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DIE  GRÜNDUNG 

DBS 

KAISERLICHEN'  U.ND  KÖNIGLICHEN 

HAUS-,  HOF-  UND  STAATSARCHIVS. 

1749  —  1762. 

VON 

GUSTAV  WINTER. 


1 


der  Vottendnng  des  Baues,  der  m  den  Jabren  1899 

bis  1902  für  das  kaiserliche  und  königliche  Haus-,  Hof-  und 
StaatiardiiT  errichtet  warde,  hat  das  ao&teigende  Leben  dieser 
Anstalt  eine  nene  Höhe  gewonnen.  Sie  ladet  zur  Rückschau 
ein  nach  der  fernen  Tiefe^  wo  sich  des  zurückgelegten  Weges 
Anlauf  Inrgi  Den  Umstttnden  naehsnforschen,  die  die  Gründung 
eines  österreichischen  Haus-  und  Staatsarchivs  nahelegten;  die 
Anschannngen  der  Yorrftter  ttber  seine  Au%abett  und  Bedürf* 
nisse  kenueu  zu  lernen;  Art  und  Umfang  der  Mittel  festzustellen, 
die  sie  für  sein  Gedeihen  nothwendig  oder  hinreichend  erachteten: 
des  ist  ein  üntemehmen,  dem  heute  genug  des  Reises  inne- 
wohnt fUr  Jeden  der  dem  gross  gewordenen  Institute  theil- 
nshmsTott  oder  dankbar  verhanden  ist.  Aus  einer  solchen, 
lebhaft  empfundenen  Beziehung  ist  die  vorliegende  kleine 
Arbeit  entsprungen. 

Was  sie  bieten  will  ist  biemit  gesagt.  Weitlftufige  Ver- 
seichnisse  von  Beständen  und  Zuwächsen  schhesst  sie  aus  und 
behik  sie  dner  hofifontGch  kommoden  wissenschaftlichen  In- 
veniarpubiication  vor,  zu  der  bereits  nutnch  gutei>  Vorbild 
Anregnng  und  Muster  gibt 


Idterator, 


Die  Geschichte  des  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
«rcliiTS  ist  im  Lauf  des  19.  JahrhtmdertB  dreimal  der 
Gegenstand  literarischer  Arbeit  gewesen.  Zuerst  beschJiftigte 
sich  damit  im  Jahre  1808  der  damalige  Director  des  Institata, 
Freiherr  Josef  Hormayr.  Ohne  seinen  Namen  zu  nennen, 
brachte  der  erste  Band  der  ,VaterljiiidiBohen  Blfttter  für  den 
Österreichischen  Eaiaerstaat,  heransgegeben  Ton  mehreren  Qe- 
sohltftsmttnnem  und  Gelehrten'  (Wien  1808,  4^),  Nr.  19—21, 
S.  157—161.  165—171.  170—178  einen  Aufsatz  aus  seiner 
Feder  unter  dem  Titel:  ,Da8  geheime  Staats-,  Hof-  und  Haus- 
archiv in  Wien.  Ein  Beitj'a^  zur  Geschichte  des  Archivwesens 
und  historisclien  Quellenstudiums  in  Oesten'eich  überhaupt/  Die 
breiten  Ausfülirungen  verlassen  vielfach  das  in  dem  ersten  Theile 
dieses  Titels  bezeichnete  Thema.  Beruhen  sie  zumeist  auf 
den  Archivacton.  m  sind  sie  doch  nicht  überall  zuverlässig. 
Mit  mehreren  Erweiterungen,  die  aber  nicht  der  Geschichte 
des  Archivs  zugute  kamen,  da  sie  hauptsächHch  der  Geschichte 
der  Osterreichischen  Historiographie  gelten,  ist  diese  Arbeit, 
abermals  anonym,  wiederholt  in  dem  ,Archiy  fllr  Geographie, 
Historie,  Staats-  und  Kriegskunst',  1 .  Jahrgang  (Wien  1810,4^), 
Nr.  95—99,  S.  405—433.  In  wesentlich  kUrserer  Fassung  hat 
sie  dann  Hormayr  zum  dritten  Mal  veröffentlicht  in  seinem 
Werke:  ,Wien,  seine  Geschichte  und  sdne  Denkwttrd^j^keiten^, 
2.  Jahrgang,  2.  Band,  2.  und  3.  Heft  (Wien  1825),  S.  57—75. 

Eine  sehr  kunse,  aber  aetenmilssige  und  meist  antreffende 
Uebersicht  Uber  die  G^chiehte  des  Archivs  gab  ein  unge- 
nannter Verfasser  (es  ist  der  Archivar  Friedrich  Fimhaber)* 
iu  dem  ersten  (und  einzi^^en)  Hefte  des  ,Oesterreichischen 
Volksbuches.  Natioual-£ncyii.iopädie.  Alphabetische  Darstellung 

*  U(>bor  ihn  der  AlinsnacU  d«r  kais.  Akademie  der  WiweuwiJi.  tu  Wien, 
11  (1861)»  127  f. 


uj  1^ L-o  i.y  GoOgl 


des  Wissenswürdigsten  aus  dem  Gebiete  de?  .  .  .  österreichischen 
Kju«erreichs%  2.  Auflage  (der  ,0e8terreichischen  Natiooal- 
Kncyklopädie*  von  iTräffer  und  Czikaiin),  besorgt  durch  J.  Neu- 
mann.  A.  Schmidl  und  M.  v.  Stubenrauch  (Wien  1050,  gr.-8*), 
S.  154 — 160.  -Dieser  Artikel  ist  ein  Aasiog  na  einer  weit- 
liafigem  Arbeit  desselben  Verfasseis,  die  OBTerOffentUcht  ge- 
bfieben  ist  Ihr  Hanoscript  wird  im  Hans-,  Hof-  und  Staats- 
archire  (ans  £mst     Birks  Naehlass)  aufbewahrt 

Endfieh  widmete  dem  Gegenstände  Qenon  Wolf  die 
SS.  35—102  und  213—236  seiner  .Oeschiehte  der  k.  k.  ArchiTe 
in  Wien*  (Wien  ISTl,  8*>.  Dieser  Arbeit  ksun  leider  der 
Vorwurf  nicht  erspart  werden,  das?  .sie  flüchtig,  verworren  und 
voll  gTober  Irrthümer  und  Nachliiösigkeiten  ist.  Obwohl  sie  auf 
breiterer  ActengrundK'\fre  ruht  als  beide  Aufsätze  Fimhabers, 
verdienen  diese  doch  bei  weitem  den  Vorzag. 


Abkflnangen. 

StA.:     K.  und  k.  liau>-,  Hof-  und  Staat^^arcbiv  zu  Wien. 

VA.:     Verwaltauga-  (sogenannte  Curreut-)  Acten  deu  StA. 

10.:  AreluT  dM  k*  k.  MmUteiiiiiiw  dM  iDnem,  Abthulung  II.  B.  1  (ler* 
Cmemd  in  ^  Gnippen  NiedeiOiteiTeidi,  Steiermark,  Tirol,  Böhmen). 

UKA.;  K.  mild  k.  gMBtiiinmee  Rnuia*  (ehemslB  Holkammei^)  Arehiv  m  IVieii. 

Hope  1780s  Eine  ron  dem  damAligMi  Ardtirar  Adiun  Hops*  c.  1780  (nach 
Maria  Theresias  Tode)  der  Staatskanslei  überreichte  Denkschrift, 
worin  er  den  Einrichtungsplan  Koseuthals  gegen  die  ihn  bedrohenden 
Absichten  des  Abb6  Schmidt  vertheidig^t.    VA.  Vmc.  16,  177y/6. 

Die  drei  Veröffentlichungen  Honnaytt;  sind  mit  dem  Namtstt  des  Verfasser» 
ciÜert  und  durch  Beisetzung  der  Jahreesahl  des  Erscheinens  unter- 


1768  AjDleezpeditor  im  HaoMrchiv,  1769  Arehivadjuiiet  («eit  1764  mit 

Hofrecretärs-Charakter),  1779  (naoh  Roflenthals  Tod)  k.  k.  Bath  «nd 
«weiter  Haosarcbivar;  gestorben  am  8.  Mai  1782  (Wiener  Zeitung  vom 
86.  Mai  1782,  Hr.  42,  io  der  Todteoiirte). 


L 

Der  Gedanke,  die  Urkundenvorräthe  der  österreicbiBchen 

LandesfUrsten  aus  dem  habsburgischcn  Hause  an  einem  Orte, 
in  einer  Hand  zu  vereinigen,  ist  älter  als  die  Unternehmungen, 
die  darauf  abzielten  aus  den  Ländern  dieser  Herrscher  ein 
Ganzes  zu  schaffen  und  sie  in  ihren  gemeinschaftlichen  Ange- 
legenheiten centraÜstisch  zu  verwalten.  Waren  solche  Unter- 
nehmungen zuerst  von  Maximilian  T.  ohne  rechtes  Gelingen, 
dann  von  seinem  jüogern  Enkel  mit  dauerndem  Erfolg  ins 
Werk  gesetzt  worden,  so  ist  die  Absicht  wenigstens  die  das 
gesammte  Erzhaus  betreffenden  Documente  in  ^iner  Hand,  in 
der  des  Aeltesten  gesammelt  zu  bewahren^  schon  in  der  Haus- 
ordnung Tcm  18.  November  1364  aiig«d«ntet.*  In  den  sahl- 
reiehen  spftter«n  Hansrertriigen  des  Mittelalters'  ist  sie  nicht 
wieder  ansgespiodien.  Schon  seit  1373  schwindet  ja  aas  ihnen 
der  Qmndsats  der  ^obersten  Herrschaft  und  gritasten  Gewalt* 
des  Aeltesten,  und  der  Neaberger  Vertrag  von  1379  schnf  eine 
Realtheilung  der  habsburgischcn  Lande^  die  mit  knrser  Unter- 
brechung hundertsehn  Jahre  währte.  Im  15.  Jahrhundert  lagen  * 
die  Urkundcnvorräthe  des  Erzhauses  die  sich  in  Wien  ange- 
sammelt hatten,  in  dem  oberu  der  zwei  an  die  Burgkapelle 


*  Behwind  und  Dopsch,  Ausgowihlte  Urkunden  mar  Veifttmingageschichte 
der  deatteb-StterraichiMhen  Brbland«  Im  Uittelaltw,  8.  S84.Mir.  Vgl. 
Hanke,  Die  geaoliiehtliehen  Ornndlagen  dee  Mooarebenreebts  (Wien  1894), 
8. 14ir.  1SA8  spricht  Herzog  Albrecht  III.  von  noetrs  icrinea  (!)  eeere* 
torani  noetronim,  Liehnowikj  8,  Reg.  Nr.  1006. 

*  lieber  ibnliehe  Abliebten  unter  Badolf  II.  s.  Jos.  Fieeber  in  der  2eil> 

.Hclirift  des  Ferdinandeums  für  Tirol  und  Vorarlberg,  3.  Folge,  Heft  41 
(1897),  S.  23  ff.  44  (1577/78).  Lünig,  Cod.  Germ,  dipl.,  2,  634,  Art.  1« 
(1602),  dazu  liidonnauu,  GeAcbichto  der  Osterreichiachen  Geflammtstaats* 
idee  1,  27.  83,  Anm.  20. 
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stosseuden  ,8aßrrer*;*  in  dem  darunter  gelegenen  war  der  Haus- 
ScIm^z  verwahrt.' 

In  allem  Emst  und  in  bestimmter  Absicht  hat  sicli  mit 
Afra  Gedanken  ein  Gesamratarehiv  des  Erzhauses  zu  erründen, 
oi-st  Maximilian  I.  beschäftigt,  in  dessen  Händen  sich  der  seit 
1379  sersplitterte  Länderbesitz  wieder  vereinigte:  der  ideen- 
rdche,  FMÜose  Herrscher,  dem  die  österreiohische  Länder- 
Verwaltung  die  Anftiige  ihrer  Oentnüisiening  verdankt.  Zu 
Innsbruck  sollte  es  entotehen,  in  der  LiebUngsrendenB  des 
KteigSy  die  den  Archivbestsad  der  ttltem  tiroUscfaen  Linie 
des  habshnrgisehen  Hauses  harg,  die  von  ihm  su  einer  Central- 
steOe  fltr  die  Verwaltong  der  flrblinder  nnd  des  Reiches 
gemaohi  worden  war  nnd  wo  sich  in  den  Registraturen  der 
dort  Ton  ihm  errichteten  Behörden  die  Grundlagen  von  Archiven 
sa  entwiokefai  begannen/  die  nicht  nur  ftkt  die  teterreichisohe 
LSnder-  und  Staats-  sondern  auch  fUr  die  Reichsgeschichte 
von  grösster  Wichtigkeit  werden  mussten.  Am  10.  Februar  1501 
beauftragte  Maximilian  1.  seinen  duitigen  Hauskämmerer,  in 
dem  alten  Hause  hinten  in  der  tirolischen  Kanzlei  ©in  schönes, 
grosses  (Jew^^Ibe  erbauen  zu  lassen  und  Sorcre  zu  tragen,  dass 
es  bis  zum  nächsten  Sommer  vollendet  sei;  es  solle  durchaus 
feuersicher  sein,  eine  Decke  aus  geschlagenem  Estrich  und  ein 
gutes  Ziegeldach  ,anf  den  neuen  Form'  haben;  darin  wolle  der 
König  ,alle'  seine  und  seines  Hauses  Urkunden  und  Register 
und  Anderes  daran  ihm  viel  gelegen,  wohl  versorgt  aufbe- 
wahren.^ Wie  so  mancher  andere  Plan  Maximilians  ist 
such  dieser  Aber  die  Anfllnge  der  Ausführung  nicht  hinausge- 
diehen.  Eben  damals  wandten  sieh  ja  die  organisatorischen 
Unternehmungen  des  KOnigs,  insofern  sie  der  Schaffimg  von 
CentrmlbehOrden  galten^  wieder  der  niederOsterreichiBchen  Gruppe 
ssmer  LSnder  su.* 

*  Sacrsrium,  Sacriitet.  Vgl.  «II»  Urkunde  m  1419  Hin  80,  Liohnowsky  6, 

Ke^.  Nr.  188». 

^  Karajan  in  den  Bericliten  und  Mittheibin^tin  det  AlfterÜiuniiverein«  zu 
Wieu,  6  (1863),  33.  34.  35.  115.  116.  140. 

*  Adler,  Die  Orgaaisatiuu  der  Centralverwaltuug  uitler  K.  Maximilian  I., 
8.  481  ff. 

*  HKA^  MenkUUhsr  MsxiaUiai»  L,  Bd.  9,  Bl.  S8^  Der  entopreeheade 
Attlbsg  «n  die  Baitkamioer  n  Inaibrook  (vom  IS.  Februar)  ebend« 

Bd.  8,  Bl.  30  ^ 

*  Adler,  a  mt.  487. 
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In  der  That  bentaen  wir  einen  «Uerdings  um  elf  Jabre 
Jüngern  Erlass  des  Kaisers,^  der  ^e  andere  Arcfahgrflndnng» 
und  Ewar  im  Centram  der  mederteterreicbiaohen  Lttndergruppe 
znm  Ziel  zu  liaben  scheint  Eine  Oommisaian  von  sechs 
Käthen  und  Secretiünen*  des  Kaisers,  nnter  ihnen  —  aber  nicht 
all  erster  Stelle  —  Dr.  Johann  CuBpinian,  wird  beauftragt  alle 
Satz-  und  rt'ainlUriefe  und  alle  andereu  briefiichen  Urkunden 
bei  dem  Reguuente,  der  Kanzlei,  der  Raitkammer,  bei  einija^en 
namentlich  ano^ef^lhrten  landesfürstliehen  Beamten  und  ander- 
wärts zu  sammeln,  zu  sichten,  ^rorduet  in  Bücher  einzutragen 
und  in  Laden,  Truhen  oder  ,Seateln'  zu  reihen.  Alle  Händel 
die  den  Kaiser  oder  sein  Haas  angehen  und  von  Interesse  oder 
Nntzen  sein  kOnnen,  sind  in  ein  besonderes  Buch  einansehreiben. 
Das  Ganze  aber,  Urkunden  und  Bttcher^  soll  ,an  ein  gelegen 
Ort  and  Gemach  zusammengelegt  und  gethan  werdend  Dieses 
ist  von  zwei  Bäthen  der  Wiener  Raiikammer  mit  ihren  Pet- 
schaften au  versecretieren  und  mit  swei  Schlttoseln  au  ver- 
sperren,  deren  einen  der  Viathnm  in  NiederOsterreich,  Laurenz 
Saurer,  deren  andern  der  kaiserliche  Seeretttr  Lucas  Breit- 
Schwert  zu  verwahren  bat 

Das  ^gelegen  Ort  und  Gemach'  fihr  die  landesfttrstlichen 
Urkundenvorräthe  dürfte  endlich  in  dem  .Schatzgewölbe  des 
Widmertliurms'*  in  der  kaiserlichen  ßuig  ^eiundeii  worden  sein. 
Denn  dieses,  und  nicht  mehr  der  Sagrer  neben  der  Bnrg- 
kapelle,  wird  seit  dem  16.  Jalirhundert  als  der  Lagerort  der 
österreichischen  Haus-  und  Staatsurkundeu  genannt.^ 


*  Vom  9.  Jftnner  1612,  Orig.  im  StA.,  R«p.  1.  Ygl.  Adler,  a.  a.  O.,  8.  206 f. 

*  Ihn  Vamen  bei  Adler,  a.  a.  O.,  Aaak  t. 

*  Jn  dem  Thurm  woranf  die  Figur  des  .Tll^era  mit  dem  Hinchen  i^t^, 
Ohuvorgreiflichc  KeHexiones  (h.  unten  S.  12).  Er  ntand  an  der  westlichen 
Ecke  (los  aUfn  Burg-  (Jetzt  Schweizer-)  Hofes  und  wnrde  1753  abg-e- 
trageu.  Diu  Figuren  sollen  1670  darauf  angebracht  worden  sein  stunt 
Zeichen,  dass  hier  voriualt»  ein  Wald  gestanden  hatte.  Beschreibung  der 
k.  k.  Haupt-  und  ResidenutAdt  Wien,  ab  der  3.  Theil  der  Oesterreichischen 
Tüpograpiiie  (von  Weukern),  Wien  1770,  S.  146.  V^I.  Hormajr  1825, 
8.  20.  DaffBgen  Geosan,  Geiehiehte  yon  Wien,  4  (Wien  1798),  B.  182  f., 
Anm.  T. 

*  Aber  noch  1528  iat  die  Rede  von  landeBfllntliehen  Briefen,  die  in  der 

Burg  zu  Wien  in  einem  Gewölbe  liegen,  welches  , neben  der  Kapelle 
hernicden'  ganz  feucht  ii^t.  Act  vom  9.  Februar  1523  im  HKA.,  Oesterr. 
Herrschaflsacteu,  Fase.  W  17. 
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Die  bedeutendste  Persönlichkeit  unter  jenen  sechs  Beauf- 
tragten und  die  einzip^c  von  deren  Namen  und  Thatcn  spätere 
Zeiten  noch  eine  Kunde  bewahrten,  war  der  Staatsmann  und 
Gelehrte  Cuspinian.  So  erklärt  es  sich,  dass  ihr»  endlich  die 
Tradition  «Is  den  Mann  bezeichnete,  den  der  Kaiser  bestellt 
habe  die  zur  Errichtung  eines  HaufiarchiTS  nöthige  Sunmel» 
arbeit  vorzanehmen,^  dass  man  iiin  sogar  den  ersten  Director 
des  ArchiTB  naonte.  Dazu  ist  man  ebensowenig  berechtigt 
wie  zu  sagen,  dass  Mazimiluui  L  der  Gründer  eines  öster- 
reichiadieii  CentraiarchivB  gewesen  sei.'  Von  den  Anläafen 
die  er  dasa  1501  nnd  1512  genommen  hBt,  ist  der  erste 
weit  Yor  dem  Ziel  erlahmt^  der  sweite  diesem  erst  naoh  dem 
Tode  des  Kaisers  einigermaasen  nahe  gekommen.  Was  die 
Jalirhonderte  den  LandesfUrsten  an  Archivstoff  au%ehttuft 
hatten,  blieb  nach  wie  Tor  sersplitlert:  es  lag,  wenig  beachtet, 
in  den  Schatzgewölben  der  Burgen  zu  Wien,  Wiener-Neustadt,' 

*  Obnyofgreiilidie  BeflaacknM  (imtMi  8.  12),    Danmi  Hmrmajrr  1808, 

161«;  1810,  8.  408*;  1826,  8.  67  n.  66;  Finibaber,  S.  164;  Wnlf, 

8.  3  M.  5;  nach  diesem  Lang^er,  Das  k.  u.  k.  Kripg^.nrcbiv,  2.  Anfl.  (Wion 
\'}i)0),  8.1.  Am  Ende  (\p^  1H  .fnhrhundert«  (Uops  1780)  <r«lt  fn^iiiniaii 
sogar  als  der  Verfasser  des  altesUiii,  vierbSndigeii  liepertoruiuis  dos 
Wieoer  Öcbatzgewöibes,  das  vou  dem  unendlich  ileiiwigeti,  archivalisch 
sehr  tfichtigen,  aoeh  um  das  Innabnielier  SehatiurchiT  hochverdieiitaii 
SecwOr  WUbelm  PntMh  (d«m  Vater  des  Christoph  Wilhelm  Ptateeh» 
Samttler»  Ulr  tlroliaehe  Geiehiehte  nad  Topographie»  vgl.  Hirn,  Etihenog 
Ferdinand  IL  von  Tirol,  1,  868 fF.)  naeh  deni  Tode  Maximilians  I.  ange« 
,  fertigt  worden  ist  (Schweinhämbla  ,Iuventari*  von  1648,  8tA.,  Oesterr. 
Acten,  Staat,  Fase.  5)   Dab  StA.  besitst  davon  leider  nnr  swei  Binde  <I 

und  III)  und  d»»!)  Inde\band. 

*  Beides  thut  Hormayr  an  den  a  ().  Vgl.  dagegou  i iastil^aelK  Job,  Cuapinian 
als  Ötaatsmaun  und  Gelehrter  (17.  Jahren heriuhL  über  da&  k.  k.  Joeeph- 
•tidttr  Obetgjmnaalvai  [in  Wien]),  Wien  1867,  8.  8.  86,  Ana.  41. 
AMhbaeh,  Gesehiehte  der  Wiener  Universitlt,  8,  296.  Welche  Malten 
ven  HanMichiTdiieoieren  an«  Torfiieienaniaolier  Zeit  dem  Frelherm 
V  .  Ilonnajr  seine  Phantaiie  bodbI  noch  YOigankelte,  mag  man  in  seinem 
Werk  über  Wien,  a.  a.  O.,  8.  57  f.,  Anm.,  nachlesen. 

*  Jir.t'iitarixedl  des  i»o  .  .  ,  in  det»  zwain  trnhen  «n  man  d»'s  Lanngn 
truheti  iienuet  und  zu  «U-r  Nonenytatt  iii  ainem  gewelb  in  der  burk  steeu, 
gefuudeu  und  .  .  .  autgeschnbon  ist'  am  7.  Februar  löüi,  28  Blätter  Fol. 
HL,  NÖ.  Im  Laufe  des  16.  Jahrhundert«  wurden  die  Nenstädter  Archi- 
Valien  grOeatenlbeilB  naoh  Wien  gebiaehi  HKA.,  Arehivdireetion,  Fase. 
1 A  (1648)  nnd  Oeeterr.  Hemehelltaeteo,  Faac.  H 14  (1674  n.  1677).  Yg  1. 
Gotllieb,  Die  Ambxaür  Baadschriften,  1  (Ltfptig  1900,  86ff.  IIOIT. 
—  Schon  Btt  1429  iat  ein  (heute  veisebollenee)  Inventar  ttber  ,dea  hant 
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Innsbruck/  Graz.'  Das  Wichtigste  der  östcMTeichischcn  Haus 
Sachen  und,  wenn  man  diesen  Bcprriff  eng  fasst,  auch  ihr 
grösster  Theil  lag  bis  lf>65  jcHoniaJls  im  Wiener  Schatz- 
pfOw5]bc.  Aber  infolge  der  Land*  rtln^ilinip;  iuk  h  dem  Todv 
Ferdinands  I.  zeriiel  auch  die  Emheitlichkeit  dieses  Archivs. 
Dort  blieben^  nur  xurttck  die  |Haaptbriefe^  der  Fürsten  von 
Oesterreich:  Privilegien,  Bündnisse,  Verträge  ihrer  anndnenden 
Lande  halber  und  andere  ^Instrumenta  communia'^  dann  was 
Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns,  Ungarn,  Böhmen,  Mähren 
und  Schlesien  betraf.  Das  Tirolische  und  Vorländisehe  eriiielt 
Ersherzog  Ferdinand,  das  InnerOsterreiohiBehe  Erzhersog  Earl> 
Seit  1665  gab  es  wieder  nur  ^en  Hemcher  Aber 
alle  teterreichischen  Lande;  aber  noofa  vieraig  Jahre  langer 
dauerte  die  Dreitheilung  der  Verwaltung.  Ihr  machte  erat 
Josef  I.  ein  Ende.  So  blieb  auch  die  Frage  der  Wieder- 
vereinigung der  1565  zerstreuten  Archivschätze  —  wenn  man 
von  einigen  ergebnislosen  Versucluu  aus  dem  Ende  des  16. 
und  dem  Beginn  des  17.  Jaiuiiuuderts^  absieht  —  noch  lange 
unerörtert.  Was  nach  Ferdinands  I.  Tode  im  Wiener  Sehatz- 
gewölbe zurückgelassen  worden  war/  ermanirnlte  aller  Obsorge 
und  Ergänzung  und  gcrieth  fast  völlig  in  Vergessenheit.  Erst 
nach  vierzig  Jahren,  beim  Regierungsantritt  Josefs  I.,  erhob  sich 


öittfreiob  Kliatabffivf  ao  m  dar  Newemtst  so  b«hallMi  g«|;«b«n  nnd 
darch  Petorn  Kh9terer  inventiMrl  worden  sein',  erwKhnt  (SchatifeivOtbe» 

repert.  B  von  c.  1547  im  StA.,  1,  1S44/Ö).  Vg].  Climel,  Materialien  1\ 
80,  Nr.  10  u.  11  (voD  1436).  8,  97.  08  (tob  1466). 

*  fc>.  oben  S,  7. 

»  Chmel,  a.  a.  O  ,  1'-,  ;iO,  Nr.  11.  32,  Nr.  13  (1486).  In  Inn.sbruck  halU 
Koeenthal  1751  ein  Inveotor  von  1424  über  die  damak  zu  Wien,  Neu- 
stadt, Gras  und  anderer  Orten  vorhandenen  Uriconden  geinnden.  Aneb 
dieses  ist  venehollen. 

*  Gemlis  der  Bes^munug  der  Tbeilnogsarknnde  von  1504,  dasi  dem 
Aeltesteu  der  Söhne  de«  Kaisers  (nur)  alle  die  Urknnden  snzuweiBen 
seien  ,die  in  gemein  über  unserer  und  unseres  Hau«P5  Oesterreich  Land 
und  Leute,  Freiheiten  und  Begnadigungen  sagen'.  Vgl.  Hauke,  a.  a.  O., 
8.  52  ff.,  be».  65. 

*  Bericht  der  zur  Abtheilung  der  ächats&briefe  verordneten  Comuiii«»iuii, 
April  1666.  8tA.,  Oesterr.  Acten,  Staat,  Fiae.  6  und  HKA.,  Direotionft- 
aeten,  Fiae.  1.  Vgl.  Sehlager,  Wiener  Sktnen,  8,  Ml  ff.,  Nr.  SS. 

*  S.  oben  8. 6,  Anm.  t. 

*  Das  Folgende  bis  gegen  den  Schlnss  des  AbsatMS  nach  dm  ,ObiiTor» 
|;reiflicben  BeHeKiones*  (s.  nnten  &  18). 
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eine  Stimme  —  es  ist  nicht  bekannt  weaien  die  auf  die 
Nachtheile  hinwies^  welche  dor  Mangel  eines  wohlgeordneten 
Archivs  för  alle  Staats-,  Hof-,  Provins-  und  Cunenlge8oliifte> 
snnui  bei  AUiuui«  and  FriedeiuverhandliiDgeii  und  bei  der 
Entwerloiig  Ton  Gesandtetunstnictioiieiiy  im  Gefolge  gehabt 
hatte  and  noch  weitorhin  haben  mUarte;  der  Mangel  eines 
,Haupt-  and  HansarchiyB  ad  latus  snmmt  prindpis',  woraus 
dieser  selbst  «täglich,  ja  gldcbsan  stttndlieb  wie  in  einem  obn- 
betrOgliehen  Spiegel  sich  nnd  seine  Krftfte  zu  kennen,  auch 
seiner  Lande  Stand  und  V'ennögen  auf  Kriegs  und  Friedena- 
zufklle  zu  beurtbeUeu  und  seine  Antrage  darnacb  zu  proportio- 
nieren ve^möchte^*  Auf  Antrag  des  obersten  böhmischen 
Kanzlers,  des  Grafen  Wriitislaw,  war  für  die  l)öbmischen  Erb- 
lande bei  der  böhmisclu  n  Hofkanzlei  ein  »Suuitearehiv  zu 
gründen  versucht  worden.^  Diesem  Beispiele  folgend,  hatte 
der  Österreichische  (erste)  Uofkanzler  Freiherr  v.  Seilern  die 
Errichtung  eines  Ostenreickischen  Archivs  ins  Auge  gefistsst:' 
ein  Plan  von  dem  es  später  heisst,^  Seilern  habe  zwar  ^sonders 
grossen  Eifer  darin  bezeigt»  wie  weit  aber  avanciert  worden 
Sünde  au  erkundigend  Es  ist  also  jedenfiüls  nicht  weit  damit 
gedieben.  Beide  ArclÜTe  aber  waren  nur  ftlr  je  einaelne 
Ländergruppen  berechnet;  dem  Gedanken  an  ein  Oesanunt» 


'  Nur  uebenher  sei  eine  zweite,  etwa  gleichseitige  Aureguug  «rwähnt. 
Die  Bogenaimte  Uütluenicb«  äammlung  im  k.  k.  Archiv  für  Nieder- 
BrtMTCidi  MthUft  i&  Bd.  SS,  Bl.  «44— 647  «in  nndatiertet,  «twa  in  den 
AoAng  dM  18.  JaliiliDnderts  g«h8rig«8  Promemoria  «inM  Unbekaimteii 
bttielSBiid  ,di«  Tnauhrimvaig  waigar  in  dam  n.-S.  Bogliviingfl-,  loge- 
naanten  ScbatsgewOlb  oder  Kleinen  Archiv  abgingigen  InstrumentooS 
das  den  Vorschlag  nacht«  dass  die  1565  nach  Graz  und  Innsbruck  ge* 
brAchten  Urkunden  ,durch  mnc  abändernde  Commission  übernommen, 
hieher  {Iberbracht  und  mithin  dieses  Archiv  wieder  ergänzt*  werde. 
(Ueber  die  HUttnersche  Sammlung  Chorinsky,  Beiträge  zur  Erforschung 
<teterr.  Kechtsquellen,  Sonderabdmck  ana  dem  42.  Jahrgaug  der  AI  lg.  Otterr. 
GtariehteMitang,  Wien  1896^  &  t5f.} 

*  VgL  die  Inatinetfott  für  die  bOhmiaohe  Hofkanaloi  vom  88.  April  1710 
bei  WoU;  0.  16f.  Dmu  Fellnar  in  den  Mittk.  dea  Inatitaiti  Ar  datarr. 
Gevschichteforschung,  16,  528. 

'  Vgl.  die  Instruction  für  den  Registratur  der  ?5stfrreicLi8cIien  lIofk.inzl»M 
vom  30.  Juni  1727,  Wolf,  8.  16f.  (unverständliclior  Auszug).  Beide 
Untemebmungen  netzt  lioimayr  1825,  S.  71,  iu8  Jahr  1703.  Damals 
aber  waren  weder  Wralislaw  noch  Seilern  schon  Kauzler. 

*  In  den  .Obuvorgreiflioban  Rafleidonaa*. 
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ataatöarchiv  präjudicicrten  sie  mehr  als  sie  ihn  förderten,  mit 
dem  Wesen  eines  Haus-  oder  Familienarchivs  hatten  sie  keine 
unmittelbare  Berüliruner 

Die  Gründung  *  incs  wirklichen  Haus-  nnd  Staatsarchivs 
wurde  übrigens  nocii  m  der  Zeit  Karls  VI.  nachdrücklich  an- 
geregt. Bei  den  Acten  liegt  eine  weitläutige  Aeusserung  über 
die  Nothwendigkeit  einer  solchen  Gründung  und  Uber  die 
GrundzUge  der  Einrichtung  des  Archivs.  Sie  ist  undatiert  und 
anonym,  die  Feststellung  des  Verfassers  leider  unmdglicb.^ 

Bas  Scfariftstttok  ist  ttbenchrieben:  ,OhnTOigreifliche 
Refleziones  de  archivo  domns  augustae.'*  Ea  beginnt  mit  einer 
koTsen  Darstellung  der  Versaohe  die  seit  Maximilian  L  aar 
GrOndung  eines  Osterreichiscken  StaatsarchiTa  gemacht  worden 
waren,  und  findet  damit  schon  die  Qnaestio  an  beantwortet, 
,wie  höchst  rathsam,  nöthig  und  gedeihlich  es  wäre  das  von 
Maximilian  I.  bezielte  allgemeine  oder  Universal- Staatsarchivum 
domus  augustuc  zu  cmchten*.  Sich  der  Frage  nach  dem  Ort 
der  UnterbrinL^niig  zuwendend,  spricht  sich  der  Anunjmus 
gegen  die  weitere  Benutzung  des  iSchatzgewölbes  aus.  Dieses 
befinde  sich  zwar  ad  latus  principis^  sei  aber  fast  unzugänglich, 
da  CS  finster  sei,  die  Schlüssel  immer  erst  an  zwei  oder  drei 
verschiedenen  Orten  aufgesucht  werden  müssten  und  ein 
kundiger  Verwalter  fehle;  ausserdem  sei  nocli  alles  in  Truhen 
verpackt  und  das  Verzeichnis  (die  ,Registratur^)  schlecht.  Das 
Local  des  Hausarchivs,  meint  der  Anonymus,  muss  drei  Abtheilun- 
gen  (Zimmer)  umfiftssen:  1.  das  geheime  oder  Membranaceum 


'  iHt  H.'i  (1er  vielseitige  ätaatbiaaiin,  der  c.  1720  dem  Kaiser  eine  Dt  nk- 
sciintt:  »Farerga  sive  otia  N.  N.'  überreichte,  worin  er  sagt,  dma  er 
•ebon  noter  Leopold  L  nmd  JoMf  L  sowie  unter  Karl  VI.  vencliiedeiie 
Projeele  theiU  den  Monardien,  theils  den  Minietefn  vofgelegt  Üabe? 
Jene  Denkeduift  enthilt  nlmlieb  den  Entwurf  eines  Patents,  der  grOerten- 
theils  mit  dem  aberetntkimmt  welcher  den  ^Ohnvorgreiflicheu  Keflexiones* 
angehHn^t  ist  (nnten  8. 14).  Bidernumn,  a.  a.  O.,  %  8-  88ff.  mit  Anm.  48 

auf  S.  IHGrt. 

»  VA.  Fase.  1»,  Nr.  22  A  u.  B.  Der  (bÖhmi.sche)  oberste  Kanzler  (imf 
Wratifiluvv  und  der  Hofkauxler  Freiherr  v.  Seilern  werden  (iarin  &!&  ver- 
storben bezeichnet,  was  Wolf,  S.  lü,  nicht  hindert,  die  Denkschrift  einen 
jAntrag*  dieser  beiden  su  nrnnen.  Sie  ist  nach  1790  verfiust,  da  de  den 
Johann  Anton  Widmann  als  Hofrath  (bei  der  bSbaiiaehen  Uofkanalei) 
beeeicbueti  was  er  erst  damals  wurde  (Wtirsbaob,  Biograph.  Lezüion  dee 
Kaiserthnms  Oesterreich,  66,  947»). 
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^ii^aMÜuo;  1*.  d&s  Cluurtophylacium  der  Copoibiioher,  Au:.  j.nd 
Apccrmp^Kiroiii:  3,  L'suale  .><ier  den  Arbeit^^raum  Für  Jede 
dieser  drvj  Abtbeüimgen  wiyren  \"ier  Untertheiluuiien  erTon^erlieh; 
*!r:e  für  da«  ArchiTnm  €cclesia-*ieuin  < 'onoordate.  Bullen, 
m^mme  Summgen  etc.  i.  die  zweäte  (nr  da>  Arciiivum  pctUticum 
^Pririlegien  des  Knhaniw»,  geDea]o«^cbe  Docoinente.  Familien- 
rertrige.  Lindererwcrbongen .  öffentliche  Acte  mit  fremde» 
SteateO;  OesandtsdMftsacteB,  Stände-  und  Stfidtepririlegien. 
ffatwlftr.  Urbare^  Geographie  imd  Topographie  der  Königreiche 
nd  Linder  ete^),  die  dritte  ftr  die  Camerafia  (Acten«  Uikondeo, 
Uihnre  elc  der  Hemchaften),  endficb  eine  Ar  die  ArehiT- 
labiifldMk  (tnabeacndere  Oeeetabtleher  nnd  Statuten  aller  LladerV. 

Die  Frage  nach  dem  Personal  beantwortet  der  Anonymus 
folgendermtfloen : 

JMpectores  perpetui  sind  eigentlich  e  oompetentia  offieii 
die  Hof-  oder  Staatskanzler/  ohiie  deren  Wissen  oder  schrift- 
lichen Befehl  weder  eine  Abschrift  zu  ertiuilen  noch  Einsicht 
zu  gestatten  ist;  die  auch  wie  der  Kü.i>cr  beibsl  zu.  dem 
•  inuial  in  <  >rdnunL''  gebrachten  secretiori  archivo  raembninaceo' 
(ob«n  1)  .den  gieiehförinigen  Schliisse!  aüeni  h;\lu  r.  sr^Hen,  so 
das?  ohne  ihre*  (der  Kanzler)  ,Gegenwart  kein  liauptoriginai 
benrorgenommen^  reoognosciert  oder  geöffnet  werden  könne. 
Ein  Archivarius,  der  penes  archiTum  aatiduas  sein  und  den 
SehlCissel  zum  Cartophykcium  aecretom  autograpboram'  (oben  2) 
ybaben,  die  Registratur  dirigieren,  aUe  ingroaaierten  Docnmente 
colUtiomeren,  sa  jedem  das  Vidimus  proprio  pugno  notieren, 
die  Ordnung  der  Registratur  und  die  Arbeiten  der  SnbaHemen 
beanftichtigen  soll.  Er  soll  womögtich  der  gangbaren  Hanpt- 
spraehen  kundig,  auch  in  Geacbichto  nnd  Diplomatik  eifkhren^ 
▼on  dem  Staat  und  den  Rechten  des  Enhauses  nnd  der  König- 
reiche und  Lftnder  pnudm  renim  publicamm  et  cameralinm 
haben,  von  gutem  Comportament,  experimentierter  Treue,  nicht 
^eM-'ieiig,  auch  dabei  von  masbiger  Lebensart  sein,  uhne  Unter- 
schied der  Tageszeiten  seiner  Function  abzuwarten.  Ihm  zu 
adjungieren  wären  ein  wolderfahrener  Registrator  und  etwa 
drei  der  besten  Ingrossiaten*,  die  die  dreierlei  Copienhiicher  (je 
eines  in  jeder  der  drei  obigen  Abtheüangen)  zu  schreiben  hätten. 


*  Aueh  diw  deutet  auf  fintrtafaui«  d€t  8elurill»tncki  naob  IIW,  S.  Seiner, 
a.  a.  O.,  8. 5S8f. 
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Im  Interewe  der  Siciierbeit  des  AreluvB  wttre  eu  vef- 
ordnen^  daes  nie  kttnstlichee  Licht  bineingebraoht  ond  alle 
Vierteljahre  eine  Stabemng  Torgenommen  werde.  Die  Doea- 
mente  sind  in  Umschligen  ua  beigen  nnd  in  die  Repositorien 
nach  Jahren,  Glassen  nnd  llAterien  einantheilen. 

Zum  Schluss  gibt  der  VerfiMser  zn  erwftgen^  ob  der 
Zweck  niclit  am  raschesten  durch  die  Erlassung  eines  Patents 
zu  erreichen  wiire,  dessen  Entwurf  er  vorlegt.  Dieser  enthält 
nach  weitschweifigem  Jüngang  die  Berufung:  eines  General- 
landtages nach  Wien,  der  die  Aufgabe  hätte  zu  berathen,  was 
etwa  im  geistlichen  und  weltlichen,  im  Justiz-  und  Polizeiwesen 
zu  verbessern  wäre,  dem  es  auch  obläge  jdie  iura  regis  et 
gregis  auseinander  zu  scheiden'  und  ^sodann  iuris  publici  zu 
machen,  worin  die  landes^rstlichen  Rechte  sowohl  als  auch  die 
Privilegien  und  Obliegenheiten  geist-  und  weltlicher  Stände 
Unserer  Erblande  bestehen^  Zur  Vorbereitung  dieses  General- 
eimgresseSy  fidirt  der  Entwarf  fori,  ,nm  keinem  Stand  in  seinen 
Rechten  an  prttjndicieren',  sei  es  nOthig  ein  StaatsarehiT  za  be- 
gründen, ans  dem  ^uch  an  kflnftigen  ewigen  Zeiten  was  recht 
nnd  billig  sei  erholt  werden  kOnne'.  Solches  anstände  zu  bringen 
wird  schliesslioh  die  Einsendung  von  beghuibigten  Abschriften 
der  Priyilegien  von  Stttnden,  Commnnitäten  nnd  Einseinen 
verlangt.  In  solchen  Abschriften  sind  auch  archiralia  instru- 
menta und  tiocuuK  iUa  publica  vorzulegen,  die  sich  bei  irgend 
wem  als  Depositum  oder  ,in  Feindesgefahreii  oder  aus  sonstigen 
Nothdurften  geflüchtet'  vorfinden.  Betreffen  aber  solche  Depo- 
sits ansäest orb die  Familien  oder  säcularisierte  i^eistliche  oder 
weltiiclie  StiftmiL^^en,  so  sind  die  Originale  (^gegen  Recognition) 
an  das  öffentliche  Archiv  des  kaiserlichen  Uoies  abzu- 
liefern.^ 

Man  sieht:  was  dem  Verfasser  dieses  Gutachtens  vor- 
schwebt ist  weit  mehr  als  ein  Hausarchiv,  auch  mehr  als  ein 
Haas-  nnd  Staatsarchiv  im  Sinne  Maria  Theresias:  mehr  als 
eine  Sammlung  laller  und  jeder  Unser  Enhans  oder  die  ge- 
sammten  Staaten  nnd  die  Monarehie  angehenden  Doenmente^ 
(unten  S.  16).  Es  ist  «n  Central^Reiehsarehiy^  das  neben  den 


Wolf,  8.  18f.,  gibt  diesen  Entwurf  als  Rin  von  Karl  VI.  bald  nacb  seinem 
Regierungsantritt  wirklich  erlaneaes  Fatont.  Vgl.  dasa  Bi«lerm&nii, 
a.  a.  O.,  2,  41.  187  f. 
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HaQBncken  den  aretuvaliaclieii  Niederschlag  faat  «tter  Zweige 
der  9fFenilicheii  Verwaltmig  in  sieh  aufiiehmen  sollte.  Noch  in 

der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  ist  der  Gedanke  die 
Schöpfung  der  grossen  Kaiserin  zu  einom  solchen  Ceiilralarehiv 
auszugestalten,  bei  oincm  und  dem  andern  der  leitenden  Archiv- 
mäniier  lebendig  |j:e\s6sen;  aber  er  hat  sich  immer  schon  nach 
den  ersten  Verbuchen  zu  seiner  V'erwirklichunnr  als  iiiidiirch- 
filhrbar  erwiesen.  Auch  von  den  übrigen  Anregungen  des 
Anonymus ;  von  dem  schwerIWgen  Apparat  den  er  in  Be- 
wegung gesetzt  wissen  wollte,  ist  in  dem  schUesslich  Geschaffenen 
nicht  viel  wiederzufinden.  Es  hraocht  auch  nicht  gesagt  zn 
werden,  dass  der  Entwarf  des  Patentes  Entwurf,  die  Idee  des 
GeneraUandtages  Idee  geblieben  ist  Seit  1606  hat  in  Wien 
kein  Generallandtag  mehr  stattgelnnden.^ 

So  war  esy  als  Maria  "nieresia  die  Regierung  antrat,  und 
in  iliren  ersten  Herrsoheijahren  immer  noch  an  dem,  dass  der 
Kaiserin  selbst,  ,der  doch  am  meisten  anliegt  aas  einem  solchen 
gshdmen  Hansardiiv  täglich,  ja  stündlich  semotis  ambagibus 
ihre  notitias  zu  erholen,  am  wenigsten  Gelegenheit  offen  stand 
jemalen  in  ihrem  Archivo  (daran  doch  dero  höchst  schätzbarstes 
Kleinod  bewendet)  selbst  etwas  ersehen  und,  wie  die  prudentia 
poÜtiCA  es  öfters  erfordert,  ohnvermerksam,  es  sei  zu  eigener 
Curiosität  oder  Nothwendigkeit,  sich  in  geheim,  doch  verlässHch 
informieren  zu  können',*  Und  beim  Ausbruch  des  österreichi- 
schen Erbfolgekrieges  hatte  es  sich  ereignet,  dass  die  zur 
Vertheidigung  ihres  Erbfolgerechtes  dienlichen  Documente  nicht 
aufzufinden  waren.  ,Man  hat  leider,'  schrieb  sie  später,  am 
13.  September  1749,  an  den  Oberstburggrafen  in  Frag,^  ,beim 
Hintritt  K.  Karls  VL  und  dem  daraof  aasgebrochenen  schweren 
Krieg  er&hren  mflssen,  dass  anr  Vertheidigang  Unserer  Erb- 
folgsgerechtsamkeiten  wider  die  sieh  versohiedentlieh  angebende 
Fkfttendenten  es  an  den  hiesn  bendthigten^  hier  und  dort  bei 
ehemaliger  Residenawohnung  Unserer  Vorfahren  in  den  Ländern 
aorückgelassenen  Hana-  nnd  anderen  geheimen  Schriften  und 
Documenten  gefehlt  hat   Dir  selbst  ist  bekannt,  wie  vieler 


*  Bidennann,  a.  a.  O.,  2,  19S,  Anm.  M. 

"  ,0hnni«88geblicbe  Roflpxiones',  s.  nben  S.  12  (fÄr  die  Zeit  Karls  VI.). 

*  VA.  Fase.  1%  Nr.  6.  Vgl.  Wolf,  S.  S6.  Der  Erlass  ergieng  wörtlich  nach 
dem  rom  Directoriam  der  Kaiserin  TOiyelegtoa  Satwui^  s.  Absohnitt  IL 
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Oefiüur  das  in  der  St.  Wenzekkapelle  befindliche  Kronarcluv 
bei  den  letoten  bairischen  nnd  prenssiflcben  Brobenutgen  der 
k.  Plrager  StSdte  aiugesetst  und  nur  su  bewundern  gewesen, 
dass  sddies  ab  exemplo  der  ehemaligen  schwedisefaen  EinfUle 

allda  nicht  gänzlich  hinwc^geschleppt  worden  und  also  ein 

unersetzlicher  Kronschatz  verloren  gegangen  sei.  Wir  wollen 
zwar  nicht  hoffen,  dass  es  aul  derlei  gefährliche  Umstände 
jemals  mehr  ankuiniiicn  werde.  Die  Vorsicht  hingegen  er- 
fordert, auch  in  iinverhotften  Fällen  alle  und  jede  Unser  Erzhaiis 
oder  sonst  die  gesammten  Staaten  und  Monarcliie  angehenden 
Documente  und  Schriften  da  wo  die  landesfUrstliche  persön« 
liehe  Residenz  aufgeschlagen,  in  einem  Archivo  beisammen  an 
halten/ 

Noch  bevor  der  Erbfolgekrieg  durch  den  Frieden  zu 
Aachen  (Id*  October  174d)  beendigt  war,  hatte  der  Qedanke 
greifbarere  Formen  gewonnen,  durch  Errichtung  einer  Semmel- 
Stätte  tdat  die  Haus*  und  Staatsurknnden  die  Wiederkehr  toh 
Verlegenheiten,  wie  sie  dieser  Erlass  andeutet^  unmöglich  %u 
machen. 

Als  im  Jahre  1748  die  kaiserliche  Sohatskammer  neu 

eingerichtet  wurde,  fand  sich  dort  eine  Sammlung  von  Haus- 
acten  vor,  hauptsächlich  aus  der  Zeit  von  1522  bis  I6ü5  stammend.* 
Noch  lag  die,  wie  es  scheint  ziemlich  bedeutende,  Masse  in  den 
Truhen  in  die  man  sie  1741  eilendb  verpacki  hatte,  als  von 
St.  Pölten  her  der  Einbruch  des  bairisch-französischen  Heeres 
drohte.    Zweimal,   im  Juli  und  im  ( )ctober  wurde  sie 

von  dem  Ei-sten  Oberathotmeister,  dem  Uof-  und  Staatskanzler 
nnd  dem  Oberstkftmmerer  in  Augenschein  genommen.  Man 
beschloss  sie  in  neue,  eigens  su  diesem  Zweck  angefertigte 
Kasten  einzulegen;  es  sollten  Repertorien  darüber  verfasst,  aber 
auch  —  und  dies  ist  von  grosserer  Bedeutung  —  Verseichnisse 
der  wichtigeren  Hausschriften  die  anderwärts  (,hin  und  wieder^ 
verwahrt  waren,  abgefordert  werden.  Van  Swieten,  der  Prttfect 
der  Hof  bibliothek,  wurde  beauftragt  die  in  der  Manuscripten- 
sammlung  der  Palatuia  vorfindlichen  Documente  ,nebst  dem 
was  etwa  daselbst  sonst  noch  von  allerlei  su  des  Ershauses 
Sachen  und  Handlungen  eigentlich  gehörigen  Urkunden  oder 
auch  von  Friedensschlüssen  vorbanden  sein  mücbtc'^  an  den 
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ArettivaHenbestand  der  Sdiatskammer  abzugeben.^  Die  Sache 
wnrde  wohl  darum  nicht  weiter  verfolgt^'  weil  nicht  lange 

darnach  das  Unternehmen  der  Schaffung  eines  Gesammt- 
Lüuaarchivs  auf  eiüe  viel  breitere  und  sicherere  Grundlage 
gestellt  ward. 

Aus  dem  August  des  Jahres  1748  liegt  noch  eine  andere 
Andeutung  vor,  dass  man  sich  in  Wien  mit  der  Frage  be- 
schäftigte, was  den  Inhalt  eines  solchen  Instituts  zu  bilden 
hätte  und  woher  dieser  zu  besehaflfen  sei.  Damals  schon  wandte 
ach  die  Aufmerksamkeit  der  fernen  Stätte  im  Westen  sa^  die, 
in  grösserer  Zahl  vielleicht  als  die  Residena,  Docnmente  zur 
Qeschichle  des  £rahaii8e8  und  des  Staates  verwahrte. '  Und  in 
diesem  Znsammenhaiig  darf  erwähnt  werden,  dass  sich  ein  Jahr 
später  der  Wille  der  Kaiserin  offenharte  anch  daa  au  retten  nnd 
sa  sammeln,  was  sich  Qberall  an  historischem  Stoff  im  schwachen 
Schatz  des  Privatbesitses  barg.  Zwei  Mandate,  das  eine  Tom  4., 
das  andere  vom  12.  Auj^st  1749,^  bekunden  diesen  Willen. 
Jenes  Terordnet,  dass  von  nun  an  keineriei  Schriften,  Manu- 
seripte  und  sonstige  gesdiriebene  OoUeetionen,  welcherlei  Gattung 
oder  Inhalts  sie  immer  seien,  aus  Privatbesitz  öffentlich  versteigert 
werden  dürfen;  es  rauss  vielmehr  ein  genaues  Verzeichnis  davon 
bei  Hofe  eingereicht,  das  was  eLwa  m  die  J  »ikasterial-Registra- 
turen  gebort,  sogleich  dahin  abgegeben,  anderes  aber  nach  billiger 
Schätzung  von  dem  Aerar  bezahlt  und  nach  Hof  cfenommen 
werden.  Diese  Resolution  wird  ani  12.  August  sämmtUchen  Grund- 
büchern in  W^ien  mitgetheilt,  damit  sie  bei  solchen  Licitationen 
die  daau  abzuordnenden  Commissarien  und  Schätaleute  ent- 


*  Hof^iotokoU  in  Cwemoniali  1747/48  (im  k.  n.  k.  OlMnffhofmebteramte), 
Bt  874*.  418*>.  448«!  Eintrigo  Tom  89.  Jnli,  88.  October  tma  8S.  De- 

cember  1748. 

'  Nicht  einmal  tlle  Einlegnng  in  dio  nenen  Scliränke  fand  stitt.  Denn 
in  den  Acten  die  die  Uebergabe  an  das  Ilausarcliiv  (1"54)  betrefTen, 
ist  nur  von  dem  Inhalt  zweier  gros.ser  Kisten,  fünf  Truhen  und  eines 
geäocbteoen  Kurbes  sowie  von  einem  Kästchen  ,mit  einigen  alten  Sigilleu 
und  Petaefasfton*  die  Bede.  TA.  FMe.  6,  Nr.  88.  9»% 

*  Attlbif  des  Grsfen  Cholek  (ton  der  Morreiekifolien  Hofkanslei)  nnek 
lonibnittk,  Spedfieatlonen  einsoaenden  der  im  dortigen  BduitiiureblT  nnd 
im  oberM>tf  rreichisebenHofkammer*8chAtzgewnlho  Hegenden,  dasErzhann 
betreffenden  Docnmente,  22.  August  1748.  VA.  Faac.  1%  Nr.  8  (vom  12.  Oc- 
tober). Vgl.  oben  S.  7.  Adler,  8.  313. 

*  VA.  Fase,  l*  Nr.  4»/,.  Vgl.  Wolf,  S.  27. 

Are^T.  ICIi.  Baad.  1.  HUft«.  8 
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sprechend  instruieren.  Als  Beweggrund  eu  solcher  Verfügung 
wird  die  wiederholte  Beobachtung  angegeben,  ^dass  theils  bei 
den  Verlassenschaften  gelehrter  oder  sonst  in  ofBciis  pestiindener 
Mflnner,  theils  aber  in  anderen  Gelegenheiten  allerhand  Manu* 
scripta  und  öfters  solche  Originalschriften  welche  Unsem  Stet 
angehen  oder  gar  in  Unsere  Archlva  oder  Dikasteiial-Registra- 
turen  gehörig  sind,  licitando  verkauft  nnd  sogestaltig  in  die 
Hftnde  der  Particularen,  ja  wohl  anch  fremder  Miohte,  nicht 
ohne  SU  befiihrende  Benachtheiligung  distrahiert  werdend 

Eine  richtige  Anschauung  ttber  die  Wichtigkeit  handsehriftp 
lieber  Privatsammlungen,  der  gute  Wille  ihre  Schätze  vor  Ver- 
schleuderung zu  bewahren,  ein  geeignetes  Mittel  diesen  Willen 
ins  Werk  umzusetzen,  sind  in  diesen  Erlassen  angedeutet.  Es 
ist  lebhaft  zu  beklagen,  dass  dies  alles  späterhin  so  wenig  be- 
tbätigt  worden  ist^ 

n. 


Sehr  bald  nach  diesen  Anordntmgen,  fUr  die  allerdings 
ein  innerer  Zosammenhang  mit  der  Ghr&ndung  des  Hansarchivs 
nicht  nachgewiesen  werden  kann,  ist  diese  Gründung  erfolgt; 
gewiss  nicht  ganx  und  gar  auftllig  in  eben  dem  Zeitpunkt^  wo 
die  ersten  grossen  Verwaltungerefonnen  Maria  Thereeiaa  ins 

*  Nur  aus  den  nächsten  sechs  Jllimi  finden  »ich  einige  Spuren  solcher 
Bethäti^ung.  1763  wurden  die  Manuscripte  das  k.  bi5bnüächeu  Canieral- 
rathes  nnd  k.k.  Mini.slerialbancodeputatinTis-Biirhbaltprf^irlirfctors  (!)  Fran?: 
Mathias  von  Straka  für  das  Archiv,  die  k.  k.  Bibliothek  und  die  Central- 
stellen  um  400  Speciesducateu  (1G66  d.  40  kr.)  angekauft  (vgl.  Wolf, 
8.  S9,  Anm.  1).  Aus  diraer  Sammlung  gewann  dat  AkIiIt  «hisa  Band  d«r 
CoimpondensLeopoIdsI.  mit  Minein  GeBtudtea  in  I^Mmim  QnSm  Petting 
nnd  sw«i  dm  g«h<lrig«  Oeinndtwlinftodisrien  (vgl  weiter  Wolf»  8. 57  f.). 
VA.  Fue.  4,  Nr.  43.  —  17dS  wurden  aus  der  Verlassenschaft  des  Grafen 
Johann  Christoph  von  Oedt  (PriLsidonten  der  niederüsterr.  Reprftsentatiou 
und  Kammer,  pf^-  t.  4.  Februar  1750)  ruif  Onind  des  Patents  vom  12.  Aisprn«! 
1749  einige  M.iiinsrriptü  unentgeltlich  lur  das  Archiv  erworben,  danmter 
von  dem  Scliatzgewülbe  -  Repertorium  des  Wilholm  Putsch  (s.  oben  8.  9, 
Anm.  1  a.  £.)  der  dritte  Band  und  ein  jüngeres  solches  Repertorium 
(vor  1714)  in  iieben  Binden.  VA.  Fase.  8,  Nr.  S4*.  Wai  dem  Doment  ans 
den  k.  k.  Begistratnren  anverlrant  woideo  war,  hatte  ans  dessen  Naohlaas 
der  grSlüeli  Sinaendoilisdie  Bibliothekar  Leclere  angeblieb  «m  10.000  Ii. 
angekauft.  Für  die  UeberlAä.<!Ung  dieser  Sammlung  gewlhrte  ihm  die 
Kaiserin  eine  Pension  von  400  fl.  VA.  Faw».  6,  Nr.  1.  • 
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Leben  traten  und  der  mit  iicciit  als  der  cigemlii  he  Wendepunkt 
in  der  inncm  Geschichte  Oesterreichs  bezeichnet  worden  ist,* 

Kein  Document  ^bt  unmittelbare  Kunde  you  jener  Grün- 
dung. Eine  Stifhingsurkunde  ist  nicht  vorhanden,  ist  wohl  auch 
nicht  ausgefertigt  worden;  ein  schriftlicher  Befehl  siir  Errichtung 
des  ArduTS  h&t  sich  nicht  gefunden.^ 

Der  Inhalt  des  Befehls,  der  yielleicht  nur  mttndlich  er- 
theilt  worde,'  ist  angedeutet  m  der  ersten  AuBsrbeitnng  des 
Mannes,  den  Maria  Tlieresia  mit  der  Au^l^abe  betraut  hatte,  ihr 
HausarchiT  einaurichten.  Sie  habe,  erklArte  sie,  beschlossen,  das 
geheime  Archiv  ihres  Enhanses  ,in  yoUkommenen  Stand  und 
Ergänzung  sn  setsen'  und  die  diesfkllige  Einrichtung  und  Ob- 
sieht  dem  provisorischen  Hofsecretär  des  Dircctoriuins  Theodor 
xVülun  Taulow  von  Kosenthal^  uulgetragen.    Dies  war  auf 


*  Von  Felluer,  a.  a.  O.  (s.  S.  11,  Anm.  2),  £).  ö^l. 

*  y«rwiind«riie1i«rweiM  haben  neh  die  Staatikinilel  und  die  Anhivdirec- 
toren  selbet  Uber  den  Zdtpiukkt  der  Grftndang  und  die  Penoo  dee  Orttn- 
deis  Isafe  im  Unklaren  beftuiden.  Wlederiiolt  findet  man  in  den  YA. 
der  Jahr«  1808^1821  die  Behanpttuif,  dae  HamaiehlT  lei  llit  «ngleieh 

mit  der  Staatskanzlei  (I)  von  Kanuitz  gegründet,  ,nou  zusnmmengeMtetf 
worden.  Erat  der  Director  Freiherr  von  Heinhart  hat  1840  dein  Jahre 
1749  zu  .seinorn  Itecht  vorhulfen.  (VA-  Fase.  40,  1840/G.) 

*  Etwa  im  Juni  oder  Juli  1749,  denn  die  oben  sofort  erwä'finende  Dtmk- 
flchrüt  Boeenthals  hat  am  14.  Aug:ti«t  den  G^en«taud  der  iiuraUiang  im 
DiMotorinm  fefaildek  (■.  unten  8.  S4f.)- 

«  Hmmajr  1808,  &  173»;  1810,  a418*  gibt  ab  Mine  Gebnrtedaten  ¥ng  17€< 
an.  Dee  Archiv  Ar  Geographie^  Hislorieb  Staate-  und  Kriegalninelt  1816, 
8.  428  bemerkt  hiezu  berichti^^end  und  ergänzend,  er  sei  su  Hildeslieim 
am  12.  Jänner  1702  geboren;  dieser  Angabe  folgt  Wnrsbach  27,  32.  Die 
S?t«rr.  National-Encyklopädie  (von  GrafFer  und  Czikann),  4  (Wien  183R), 
41G  nennt  den  12.  Juni.  Das  Jahr  wird  durch  den  am  Schius«  dieser 
Auiu.  citierten  NobilitAtion.sact  bestätigt;  zweifelhaft  bleiben  Ort  und  Tag. 
Dean  nach  gütiger  Mittheilung  des  Herrn  Domcapitulars  Dr.  Bertram  zu 
iKM—hagwi  ist  in  denTanfbliehem  der  dortigen  vier  hattioUaehen  Pfiureien 
sn  170S  die  Taufe  einea  Th.  A.  Tanlow-Boaenthal  nicht  elagetnigon.  Sein 
Taler  Johann  Christoph  T.  sogenannt  B.  stand  (nach  Aussage  jenee  No- 
bilitationaactes)  in  Dienaten  des  genannten  Hoohstifts,  anfangs  als  Ge- 
heimer Staats-  nnd  Kriegssecrotarius,  dann  als  Oberster  Krlej^scommissarluH 
bei  f^en  ini  österreichischen  SuccCAsionikriofr  in  tisterrdichinehen  Diensten 
nach  Italien  abpeschickten  Hildesheinuscheu  Truppen,  endlich  ah*  Uof- 
uud  Begienuigsratb.  Dem  eben  genauuteu  Lochwürdigen  Gelehrten  ver- 
danke ich  auch  die  aas  den  Acten  des  Gymnasinm  Jos^hinnm  sa  Hil> 
desfaeim  geaehOpfle  üaehricht,  daaa  dem  Theodor  Anton  am  26.  und 
87.  September  171S  ala  SchlUer  der  swelten  Claiae  in  dem  Sehnldvana 
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Empfehlung  des  Böhmischen  Oberstou  Kanzlers  Grafen  Friedrich 
Harrmch  geschehen/  dem  die  Eignung  seines  Schützlings  zu 
solchem  Berufe  aus  dessen  langjähri^r  Tbätigkeit  bei  der  Böhmi- 
schen Hofkanzlei  bekannt  war,  wo  er  eine  Zeitlang  das  Amt 
eines  Archiyars  bekleidet  hatte.  Er  war  ein  Mann  von  gründ- 
licher historischer  Bildung,  an  dem  auch  die  grosse  Leistung 
Mabiilons  und  seiner  deutschen  and  Osterreichischen  Kachfolger 
nicht  spurlos  vorübergegangen  war  nnd  der  wenigstens  auf  dem 
Wege  der  Correspondena  mit  geschichtsforschenden  Zeitgenossen 
einiges  von  den  SchAtzen  des  ihm  anvertrauten  Archivs  anderen 
nutzbar  zu  machen  suchte,  wenn  auch  von  seinen  zahlreichen 
eigenen  Arbeiten  nichts  an  die  OeflFentlichkeit  getreten  ist  * 

Die  erwähütc  erste  Ausarbeitung  des  neuen  Ilausaicluvars 
ftlhrt  den  Titel:  ^Ohnmassgebigste  Reflexiones  und  unterthänigste 
Anfragen  die  Errichtung  des  kaiserlich-königlichen  Geheimen 
Hausarchives  betrettend*.*  Sie  trägt  kein  Datum.  Zu  Papier 
gebracht  ist  sie  wohl  im  Juh  oder  in  der  ersten  Hillfte  des 
August  1749.  Aber  die  Sachkenntnis  und  der  sichere  Blick 
womit  Kosenthai  die  EttUe  der  ihm  gewordenen  Aufgaben  ttber- 

,Sedecias'  eine  wichtige  Rolle  anvertraut  war.  In  «ien  sehr  unTolUtHndig 
erhalteueu  Schttlerlisteu  wurde  sein  Name  nicht  gefuuden.  —  1727  trat 
er  in  die  Böhmische  Hofkanxlei  ein,  zuerst  ,ad  mann«*  des  Hofrath«  T. 
Allfeld,  dann  ab  Seeretir  dm  Obenton  Kanälen  Qvafen  Ferdinand 
Kinakj.  Er  rillte  mm  Coneipialeo,  Af«hivar,  Batbtprotokolliften  nnd 
Seeretir  jener  Hobtelle  anf  nnd  wnsde  aaeli  ihrer  Auf  hebnnif  (Mai  1749) 
provisorischor  IlofgocretSr  lieinj  Directorinm  in  pnblicis  et  cameralibua. 
Am  21.  Jänner  1749  verlieh  ihm  die  Kainerin  den  böbmischen  Adel.stand 
mit  dem  von  meinen  Vorfahren  überkommenen  Goschlechtsn.imen  und 
Prä(iic'.it  Tanlow  von  Kosenthai  tmd  dfin  (  rrrbten  Wappen.  Nachrichten 
über  seine  Familie  und  seioeu  Lebonsgang  bis  1748  enthält  der  Act 
.BoeenfhaS*  (1748/49,  Geaneh  nnd  Diplonweoncept)  detk.  k.  Adebaiehivf 
in  Wien,  der  aaeh  ven  Wnnbach  8. 88  benntet  ist  Y^l.  KratochTÜ  in 
der  Allgemeinen  dentsehen  Biographie,  87,  486  If. 

*  So  Hops  1780. 

*  Kratochvfl,  a.  a.  8.  466.  Fiedler  in  der  Slavi.Moben  I^iMiothek,  heransg. 
von  MikloBich  und  Fiedler,  2  (Wien  1868),  8.  2  ff.  Ein  bis  c.  1762 
reichendes  Veraeichnis  dieser  Anaarbeitungen  findet  sich  am  Scbluss  der 
, Kurzen  Nachricht  von  der  Errichtung-  des  k.  k.  Universal -Hans-  und 
Kronenarchivs',  die  im  Anhang  gedruckt  i^t.  Vgl.  Wolf^  8.  36,  Anm.  1. 
Naeb  dem  Archiv  fSr  Geographie  etc.  a,  a.  O.  and  der  Oeeterreichtteiiea 
NatUmal-Bncyklopldie  a.  a.  O.  B.  19,  Anm.  4)  haben  Botenthale 
Sffhne  Mine  Maaneeripte  der  Yereinigten  Hof  kanilei  geeelienkt 

*  TA.  Faw.  tS  Nr  8%  Orlg.  nnd  Oop. 
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schaate,  legen  die  Vermuthung  nahe,  dass  er  sich  schon  seit 
gersnmer  Zeit  eingehend  mit  ihnen  hesohttftigt  hatte. 

Was  filr  Doenmente  waren  In  dem  nenen  Arehive  su  rer- 
einigeQ,  nnd  woher  waren  sie  an  holen?  War  die  erste  dieser 
Fragen  anf  Qnmd  rein  theoretischer  Erwägungen  zu  heant^ 
werten  y  die  dem  Begriff  eines  Osterreichischen  Hausarehivs 
va  gelten  hatten,  so  erforderte  die  Lösung  der  zweiten  eine 
genauere  Kenntnis  der  staatsrechtlichen  Wandlungen,  durch  die 
die  Urkundenvorrüthe  des  Erz-hausü;»  in  die  einzelnen  Theile  des 
Ländercomplexes  zerstreut  worden  waren,  sowie  einige  Vertraut- 
heit mit  dem  OigaDismus  der  öffentlichen  Verwaltung  und  ihrer 
Geschichte. 

Nach  dem  Vorschlage  Roseuthais,  den  die  Kaiserin  in  dem 
an  ihn  gerichteten  ,Decretum  instructivum*  vom  13.  September* 
billigte^  sollten  den  Inhalt  des  künftigen  Archivs  Documente 
fidgender  Art  bilden: 

1.  Eigentliche  Hanssachen:  Privilegia  domns  augustae, 
doeninenta  genealogica^  pacta  famihae,  Erhtheilnngen  and  Ver- 
gHetehe,  Heiratsoontracte,  yendchte,  Testamente,  Vormundschafis- 
bestellnngen  und  andere  acta  domns  singularia  sen  domestica; 

2.  Urkunden  die  die  gesanunten  Staaten  oder  die  Mon- 
archie betreffen,  als  acqnisitiones  regnomm  et  provinciaram, 
aaoetiooes  pragmaticae,  pacta  snceessoria,  confratemitatum  et 
confbederationum  hereditariarum,  compactata,  foedera,  conven- 
tiones  cum  exteris  principibus  et  provinciis,  acta  et  instrumenta 
pacificationuni)  armistitiornm  und  dergleichen; 

3.  die  Particularländer  betreffende  Acten,  als  privilegia 
et  constituti  irie^i  provincianira  particulariura,  privilc^ia  statuum, 
oppignorationes  et  alienationes  appertiuentiarum,  limitanea  etc. 

Es  war  also  die  Schöpfung  des  Jahres  1749  als  ein 
Haus-  und  Staatsarchiv  gedacht»  wenn  ihr  auch  damals  und 
noch  lange  nachher  fast  nussehliessHch  der  Name  eines  Haus- 
archivs  gegeben  wird.'   Und  dieser  Gedanke  ist  lebendig  ge- 


*  BiMiid.,  Nr.  ft.  V^l.  Wol^  8. 80.  Es  ist  adrasdert  an  den  ,1uÜMrlieh- 
kSnislidiflii  Balh'  (t,  imteii  8, 8ft)  »uad  Geheimen  HiiiMrebiTirini  Thee- 

dor  Anton  von  Rosenthal'. 

*  Man  findet  in  den  Acten  der  ersten  Zeit  folgende  Bezeichnungen:  k.  k. 
Gpheimp«  HatisArchiv  (die  Kaiserin  und  }?o'^pTtthal ),  Cieheimes  Haupt- 
t)taau*areluv  (^Haugwitz  1760),  General-Hausarcluv  (Hartenstein),  Haus- 
und Gobeimes  Archiy  (Kaiserin  eigenbändig),  Qeheimes  Universal-Haus- 
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blieben  bis  xum  hetttigeii  Tage,  wenn  aacb  keiDeswegs  darch- 
greifend  wirkaem.  Die  dritte  der  engefthrten  Gruppen  hat  sich 
ihm  je  später  desto  weniger  gefügt. 

Der  Bereich  aua  dem  der  so  abgegrenzte  Stoff  am  Kaiaerhof 

zusammengebracht  werden  sollte,  ist  in  den  ^Ohnmassgebigsten 
Rcflexiones'  mit  f^rosscr  Sachkenntnis  umschrieben. 

Zunilch.st  ist  von  den  schon  vorhandenen,  aber  in  den  Erb- 
Iftndern  zerstreuten  Haiisarchi ven  die  Rede.  Ihrer  bestanden 
drei,  in  ihrer  abgesonderten  Existenz  hauptsächlich  durch  die, 
[iandertheiltiTig;  Ferdinands  I.  bep-ündet:  zu  Wien,  zu  Iiiii^bruck 
und  zu  Graz.  Im  Centrum  des  Reiches  war  das  , kaiserliche 
Uausarchiv'  in  zwei  ,Behältnisse'  vertheilt:  das  Gewölbe  in 
der  Schatzkammer/  enthaltend  neuere  Urkunden  aus  der  Zeit 
von  1522  (Brüsseler  Vertrag)  bia  1656  und  vielleicht  noch 
weiter  herauf,  und  das  ,alte  RegiernngsarchiT^  im  ,Schatzgcwülbe' 
der  Hofburg  mit  weit  ftlterem,  bia  ttber  die  Zeit  Rudolfs  1. 
anrttck-/  aber  nicht  Qber  c.  1&48  herabreichendem  Inhalt. 
In  Innsbruck  lagen  ,dem  Vernehmen  nach'  nicht  nur  solche 
Documente  die  seit  der  Lttndertheilung  von  1664  dort  erwachsen 
waren,  sondern  auch  andere,  das  gesammte  £rzhauB  betreffende, 
sehr  wichtige  Urkunden  yon  den  ältesten  Zeiten  an  *  Endlich 
das  llausarchiv  in  Graz,  auch  dieses  seinen  Ursprung  auf  die 
Fordinandoischo  Ländertheilunfr  zurückfUhrend,  aber  ebenfalls 
ttltero  wichtige  Uausurkundeu^  bergend. 

arvhiv  (RoMonthal  und  Frpyf»loben),  Univereal-Haus-  und  Krouarchiv  (Ro- 
soutluü).  UopA  1780  sskgi,  die  Benennoog  ,Uiiiv«ml-HMi«fdiiv*  Mi 
fl^eh  aafang»  bastiinnit  geweaen,  w«U  alle  die  game  Monarchie  und 
dra  Staat  in  eomplesa  angdi«ndeB  Urkunden  darin  niedaifelegt  werden 

tollten.  Der  ArchiTdiiector  Abbd  Schmidt  (1780—1794)  gebraucht  bie 
und  da  die  Bozeiehnungen  ,Staatäarchtv',  ,Haiis-  und  St&at.xni  ciliv'.  In  den 
Staatuhandbüchern  erscheint  das  Archiv  erst  seit  1806.  In  diesem  Jahr- 
pauy  heijwt  os  ,K,,  auch  k.  k.  Gehoime?  Hof-  und  HauüArchiV,  1807  bis 
1829  ,K.  k,  Ciohoimo!«  Staats-,  llan«^-  und  Hofarchiv',  1830—1848  ,K.  k. 
(ioltoiutos  llnus-,  Hot-  uud  ^tMatü^rchiv*.  Das  Beiwort  «Geheim*  erscheint 
in  Jahrgang        attn  letatenmal. 

*  &  oben  8. 16. 

*  Maeb  den  allen  ScbatagewOlbeoBepertoriea  (s.  oben  8. 9»  Anm.  l\  die 
K^Mionthal  damale  nodi  lücht  kennte,  bis  100t. 

>  Vpl.  oben  S.  7. 

*  l^rcn  mehrt^rr  d»Mn  P.  Stt»yt>rer  filr  srinc  lli«toria  Al^rrti  II.  <Iuoi<  mit- 
gt>theilt  wv'>rtitvn  wan  n  Vi:l.  A.  Kapper,  Mitth.  aus  dem  k.  k.  ätatt* 
h*lt«r<ü«rchtTO  au  Grai  \,*.ir»«  l!K»S),  S.  7  ^ft9)ff. 
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Id  zweiter  Reihe  zieht  Rosenthal  die  in  den  ErhUnden 
befindtichen  Lande  Bare  hiye  in  Betraobt,  da  auch  in  ihnen 
Docometite  liege»,  ^woran  der  Landeeltot  den  grOseten  AntheÜ 
innimf :  solche  die  die  priyaten  kndesftumtlielien  Hauarechte 
end  asdoe  Haussohen  betreffen;  dann  Urknnden  die  die  iura 
coronae  des  Fftrsteathnrns  and  des  gsosen  Staates  in  complexn 
angehen;  endHeh  die  vfm  den  Landesflirsten  seihst  den  Ständen 
und  Bewohnern  verliehenen  und  bestätigten  Privilegien,  ertheil- 
ten  Reverse  und  andere  den  Ständen  und  Bewohnern  geltende 
Urkunden.  Was  die  zweite  Kategorie  betrifft,  so  stellt  es  Rosen- 
thal dem  allerhöclisten  Ennessen*  anheim,  ob  nicht,  ,zur  Ver- 
meidung' allen  Aufscliciis',  die  Originale  bei  den  T.Hndorn  zu 
belassen  und  nur  beglaubigte  Abaihriftcii  zu  erheben  wären, 
,weil  der  Landesflirst  die  iura  seiner  Staaten  und  Länder,  so 
üugleioh  seine  eigenen  sind,  ▼omehmUch  zu  vertheidigen  hat, 
mithin  auch  davon  die  genaueste  Wissenschaft  haben  mu8s^ 
Hinsichtlich  der  dritten  Gattung  ist  der  Archivar  der  Meinong^ 
dass  die  dahin  gehörigen  Originale  den  Stftndai  nieht  ans  den 
Hinden  genommen  werden  können;  ,weil  aber  dem  Landes- 
fiMea  haiqytBieUieh  daran  gelegen  und  nötbig  ist  au  wissen 
was  fSkr  PriTilegien  und  Freiheiten  die  Stftnde  und  Inwohner 
eigenUieh  haben  oder  nieht  haben',  so  konnten  davon  beglau- 
bigte  Absefariften  nadi  Wien  gebvadit  werden.  Im  Einadnen 
und  ausführlicher  wird  auf  das  böhmische  Kronarchiv  ^  und  das 
Archiv  der  böhmischen  Landtafei  zu  Prag  hingewiesen. 

*  Dm  Daentom  initraekhnuii  vom  18.  Sspteoiber  wOiMohft»  dast  andi  die 
Original«  d«r  iwsLten  Kaiegoria  naeb  Wian  gabraabt  «od  dafür,  gleieb- 
wia  von  dar  antan,  Abaabriflan  mrBakgalassen  werden. 

*  Wa«  Aber  die  einigermaßen  lutriehere  Geschichte  diese«  Archivs  (vgl. 

BretLülz  in  seiner  Besprechung  von  H.  .Tirerfk**  Knniimi  Archiv  cesky 
[das  böhmische  Kronarchiv],  Prag  1896,  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Geschiclite 
Mährens  und  Schlesiens,  1*  [1897],  73  f.)  in  den  VA.  von  17&0  (F&sc.  1% 
Nr.  22  C  und  £,  Fase.  1,  Nr.  3U)  geeagt  ist,  sei  hier  zusammenfassend 
mitgadieUl  £■  Ug  ursprüngUob  in  dar  Wanaalskapalle  das  Dorna  la 
Fkag.  Karl  IV.  ftbertfog  aa  aaaunt  daa  Baiabainaigiiiaa  und  BaMgoian  ia 
das  TOB  ibm  atbonla  Bebloaa  Karlatain,  in  «tiafba  QawSlba*  dar  in 
Thurm  befindlichen  Kreuzkapalla.  Dar  Eingang  dam  war  am  Fasse  daa 
Altan;  viar  Schlüa^n!  Mäfnetm  ibn,  von  denen  jeder  Stand  des  KOnig* 
reicbs  einon  verwahrt*v  IHll  wegen  de«  Passauiachen  Einfalls  und  syiäter 
wepen  der  Koli^'i  nisuuruhen  wurde  es  nebst  den  Insignien  wieder  nach 
Prag  gebracht  uud  bei  der  kOmglichon  Landtafel  niedergoleg^t.  1719  end- 
lich kam  der  grüsste  Theil  des  Archivs  in  ein  neu  eingerichtetes  Ge- 
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Zuletzt  reg-t  Kosenthai  an,  auch  aus  den  in  Wien  und 
in  den  Ländern  befindlichen  Registratureii  der  Ccntral- 
und  Mittolhchdrden  die  darin  vorhandenen  wichtigen  Original- 
urknnden  in  das  Haupthausarchiv  zu  übertragen.  Genannt 
werden  in  Wien:  das  Archiv  (Registratura  pablicorum)  der 
ehemaligen  Böhmischen  Hofkanalei,  die  frCLhere  öetmeiehisclie 
Hofiuuislei-RegiBtratnri^  die  Hofkriegnratha-BegistFatur'  (,wett 
Mit  Leopold  I.  die  den  Türken  wieder  entrissenen  nnd  neu 
eroberten  LiLnder  durch  das  MiHtare  administriert  worden'), 
die  alte  Kammerregistratur'  im  kaiserlichen  Hofepital^  nnd  die 
k.  k.  Hof-  nnd  Staatskanilei;  In  Prag:  die  alte  Rnehsregistratur* 
(,worin  Tielleicht  von  Karls  IV.  Zeiten  her  einige  Original- 
documente,  welche  heute  abgehen,  zu  rinden  sein  dürften'),  die 
alte  staitiialterische  Registratur  (,vvorin  von  der  Hälfte  des 
15.  Jahrhundei-ts  als  von  Anfang  der  weltlichen  Obersten  Kanzler 
bis  zur  Zeit  der  nach  Wien  verlegten  Residenz  die  böhmischen 
Kanzlei-ArtA  und  Documenta  verwahrt  liegen')  und  die  alte 
Kauunerregistratar. 

Ueber  Rosenthals  Vorschläge  berieth  das  Directorinm  am 
14.  August  1749.^  Es  erkannte  die  Vereinigung  der  Ton  dem 
Hausarchivar  bezeichneten  drei  Olassen  von  Documenten  1^ 
höchst  nothwendig,  nicht  nur  weil  sie  in  ihrer  Zerstrenong  Uber 
die  Kronländer  bei  feindlichen  EinfilUen  gefilhrdet  seien^  sondern 
auch  um  sie  gesammelt  und  bei  der  Hand  an  haben^  wenn  es 
wieder  einmal  gälte  gegnerischen  Priitensionen  entgegensntreten. 

wSlbe  neben  der  Wenzelskapelle;  der  Best  blieb  bei  der  Landtafel.  Von 
da  an  bis  Bttm  12.  Februar  1750  (».  aatea  im  IIL  Abaehnitt)  w«r  jene« 

nur  ein  einzigesmal  gedffnei  worden. 

»  Vgl  Wolf,  S.  129  f. 

'  Langer  a.  d.  üben  S.  9,  Anm.  1  a.  O. 

*  Wolf,  8.  103  flF.  117. 

«  Anf  dem  bmitigen  Ballplatz  (bis  1764).  K.  Weiss,  GeBdilehto  d.  «ffenU. 
Anatftiton  «tc.  fllr  die  AnaeaTenoygnng  in  Wien  (Wien  1867),  S.  101  ff. 

*  Reieliäbofkanalel-  nnd  Betchahofaianacten,  die  (dek  in  Pragr  2eit  als 
Radolf  IL  nnd  der  Reidisyicekansler  mit  ^em  Theile  der  Reichskanzlei 
dort  residierten,  angesammelt  hatten.  VgL  KretMhmajr  im  Arohiv  fUr 
Österreichische  Geschiebte,  81,  421. 

*  Protocollnm  Directorii  in  publ.  et  cam.  sessionis  extraordinariae  [Mmr 
ridianae  de  dato  14.  Angusti  1749.    Anwesend   ilaugwitz  (Präsident), 
Sommerau,  Kannegiesser,  Getto;  Secret&re  t.  Eger,  Thom.  ML,  Böhmen. 
Vgl.  Wolf,  S.  25,  Anm.  1,  wo  dieset  PMlekell  aU  «nicht  Torbanden*  be- 
leichnek  wird. 
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B«sttglich  der  Unterbringiuig  des  zu  SammelndeD  sohloss  sich 
das  Gallegium  einem  Vonclilag  an  den  der  Hofbaudirector 
Qraf  Sylya-Taronca  der  Kaiserin  gemaeht  hatte  und  der  dahin 
giengy  das  Gebltnde  der  ehemaligen  Oesterreichischen  Hofkanalei 
dnrch  einen  neu  m  errichtenden  Thiet  mit  der  alten  Kammei> 
registatur^  zu  verbinden  und  diesen  Mittelbau  mit  guten^  feuer- 
sicheren Gewölben  zu  versehen.  Dem  Protokoll  ist  auch  der 
i.iilwurf  des  kaiserlichen  BeglaubiguDgsscbreibens  für  Rosenthai 
an  <lcn  Oberstburcrgrafen  von  Prag'  einverleibt.  Jenes  schliesst 
mit  dem  Antrage  der  Bitte  des  Hausarchivars  um  Verleihung  des 
k  k.  Kathstitels  zu  willfahren,  da  er  Archivar  schon  vor  vielen 
Jahren  bei  der  Böhmischen  Hofkanzlei  gewesen  sei  und  ge- 
heissen  habe.  Diese  Vorschläge  und  Anträge  fanden  die  Ge- 
nehmigung der  Kaisenn. 

Die  Fragen  nach  dem  Was  und  nach  dem  Woher,  in  der 
Denkschrift  Rosentbals  gründlich  behandelt,  waren  damit  —  zu- 
nftcbat  wenigstens  insoweit  Böhmen  in  Betracht  kam  —  be- 
antwortet, und  swar  durchaus  im  Sinne  der  Denkschrift.  ISine 
Reihe  von  EVagen  des  Wie:  wichtige  Eänaelheiten  der  Ein- 
richtung und  Organisierung,  bilden  den  Gegenstand  der  Er- 
örterungen eines  sweiten,  im  Jahre  1750  niedergeschriebenen 
Ontachtens.'  Sein  Verftisser  ist  nicht  genannt;  aber  manches 
spricht  dafür,  dass  dies  ebenfalls  Rosenthal  ist.  Es  liegt  in  zwei 
sauberen  Abschriften  vor,  von  denen  jede  eine  Correctur  von 
der  Hand  des  Hausarchivars  aufweist.  Von  eben  dieser  Hand 
ist  ein  rolü  r  Entwurf*  niedergeschrieben,  aus  dem  einzelne 
Ideen  —  d\r  Anieg'ung  der  Copialbüeiier  betretlend  —  sich  in 
nahe  verwandter  Form  m  dem  Gutachten  wiedertinden.  b'iXr 
Rosenthal  spricht  endlich  auch  das  Interesse  an  böhmischer 
Diplomatik  und  die  Vertrautheit  damit,  die  in  dem  Gutachten 
zutage  treten.  Rührt  es  wirklich  von  ihm  her,  so  ist  es  wohl 
in  der  Reisepause  von  Juni  bis  September  1760  (s.  Abschnitt  III) 
SU  Pafuer  gebracht 


B  Jenes  liSater  der  Beidiikaiialei  gegen  die  8«bsiill«ig«Me  ea,  aiese  im 
kaiMTlidMa  Boftpital  «ef  dem  Ballplatss. 

*  8.  oben  S.  16f. 

*  VA.  Fase.  1%  Nr.  22  C.  Es  ist  undatierfc,  aber  im  Oontext  ist  roa  dem 

ig'egenwärtiiT^'Ti  Jahr  17.'>0'  die  Reilo. 

*  ,General-Eetiexiones  and  Motae  lu  Behuf  der  Archiv-Einnchtung',  VA. 
Faac  1%  Nr.  22  D. 
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Dieses  Elaborat  fUhrt  den  Titel:  ,UQvorgreifliclie  kuise 
(bedanken  die  Errichtong'  (1.  Einrichtung?)  ,deB  kais.  kta. 
Geheimen  Hatisarcluvt  betreifend^  Da  die  Qnaestio  an  bereltB 
bejaht  ist,  beschültigt  es  rieh,  de  nnberttbit  laaaend,  sofort  mit 
den  ArohiTxftmaen.  Diese  sollen  frei  und  troeken  gelegen,  vcm 
benachbarten  Feuerstätten  soweit  wie  nnr  immer  mOglieh  entfernt 
sein,  genügendes  licht  and  gate  Lnft  haben.  Alle  diese  Eigen- 
Schafisen  seien  bei  dem  in  Vorschlag  gebrachten  Ort  (,gcgcn 
der  k.  k.  Bibliothek  unter  dem  sogenannten  Augustinei^ang^) 
anzutreffen,  vorausgesetzt  flass  das  im  Wege  stehende  Kranken- 
haus^ verlegt  wird;  dieser  biete  noch  ausserdem  den  Vortheil, 
dasß  er  einen  weiten  Platz  vor  sich  habe,  was  bei  einem  Brand 
von  ungemeiner  Hülfe  sei.    Vier  jg-eräumige  Gewölbe  werden 
erforderlich  sein,  nebst  einem  Vorgewolbe,  das  zur  Unterbringung 
voluminöser  ArchivaHen  und  Karten,  neu  einlangender  Schriften 
nnd  der  Geräthschaflen  zu  dienen  hätte.  Ausserdem  ein  Amts- 
and  Arbeitszimmer  für  den  Archivar  mit  den  Copialbüchern, 
Registern  und  wichtigeren  Amtsacten;  ein  grösseres  Zimmer 
fbr  die  ttbrigen  Beamten  und  Schreiber;  «in  Begistmtonimmer 
lür  die  ,Oarrentf-Aeten  des  Archivs.  Die  vier  HaapIgewOlbe 
nnd  das  Voxgewölbe  sollen  mit  vergitterten  Fenstern,  eisernen 
Thttren  und  Fensterladen  wohl  verwahrt  sein.  Znr  Bergung 
der  Arehivalien  seien  Trahen  wie  sie  rieb  in  dem  alten  Schata- 
gewölbe  finden  nicht  sn  empfehlen,  da  sie  die  Reihung,  Nach- 
tragung  und  Atishebung  der  Documente  allzusehr  erschweren; 
auch  oflfene  Stellen  seien  weder  geschickt  noch  rathsara.  Es 
wären  vielmehr  ^Schränke  mit  Schubladen,  verschlicssbai  durch 
Thiiren   mit  Glasfenstern,   herzustcllenj  wie  sie  sich  auch  in 
dem  Kronarchiv  neben  der  Wenzelskapelle  in  Prag  tre£Qich 
bewährt  hätten. 

Den  Bestand  dos  Archivs  hätten  sechs  Ciasscn  von  l)o- 
cumenten  zu  bilden:  Urkunden  betreffend  das  Erzhaus,  die 
gesammte  österreichische  Monarchie  in  complexu,  die  Krone 
Ungarn,  die  Krone  Böhmen,  die  Länder  Nieder-  Ober- 
Vorder-  und  Innerösterreich  nnd  die  spanischen  Länder.  Nach 
diesen  sechs  dassen  ist  der  gesammte  Archivbestand  auch 

*  Zunächst  der  Aiigustinerkirche  gtand  ein  kleines  KrÄiikcnhHüs  i  . Krauls nn- 
haus  von  Hot"',  Woi.sUern,  3,  41,  bei  Nummer  764;  ,Mol  kiaiikenliaus  bei 
den  Augustiuero',  iluriiiayr  1B25,  8.  14).  Kn  wurde  »wucheu  1763  und 
I7M  abgetragen  (Hormayr  1825,  S.  21). 
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lüSBerlieli  (,qaoa4  ordmem  reponencU')  sa  thwlen  und  zu  ordnen. 
Für  die  vier  letsten  dassen  (Urkunden  der  Erbländer)  werden 
TJnteribfheüuogen  TOigeBcHlagen;  dabei  wird  aber  verstilndiger 
Weise  vor  der  BOdung  aUsu  vieler  und  ,aUsu  genauer^ 
Abtbeflangen  gewarnt,  die  tiefer  gebende  innere  Gliederung 
vielmehr  dem  Kealindex  überlassen. 

Als  ^ordentliche  und  gewöhnliche'  Archivar beiten  werden 
bezeichnet: 

1.  Die  Ar>fertifrunff  von  .Oopeihliehorn':  von  genauen  Ab- 
Fchriften  aller  Archivstiu  und  vou  Uebersetzungen  der  in 
wenig-  iibliehen  Sprachen  ab^cfasstcn.  Die  ( )rthop:raphic  der 
Vorlagen  ist  beizubehalten,  die  Öiegelörter  sind  zu  bezeichnen, 
^icht  auszulassen  was  die  Richtigkeit  der  Urkunden  sweifelhaft 
maeben  könnte'. 

2.  Die  Anlegung  von  (sechs)  Hauptregistcrn  nach  den 
sechs  Classen  (und  deren  Unterabtheilungen)  der  Bestände: 
Begesten  in  der  Sprache  des  Originals  wenn  es  sich  um  deutsche 
oder  lateinische  Urkunden  handelt^  sonst  in  deutscher  Sprache. 

3.  Zu  jedem  dieser  sechs  Hauptregister  ist  ein  Index 
lealis  oder  materiarum,  Uber  das  gesammte  Archiv  ein  Index 
umversalis  omnium  matenarum  au  verfassen. 

Endlich  4.  ein  Index  chronologicus,  entweder  ,genei'aliB' 
oder  naeh  den  sechs  Hauptgruppen  getheilt. 

Sodann  werden  die  archivalist  hen  Nebenarbeiten  aidge- 
zählt,  die  ,nicht  allein  zum  bessern  Gebrauch  des  Archivs  und 
guten  Untemeht  der  Naehktnnmlinge  dienlieh  sind,  sondern 
auch  andere  nUtsUche  Kenntnisse  und  Nachrichten  an  Hand 
geben': 

1.  Ausziehung  aller  Documente  aus  der  gedruckten  Lite- 
ratur, die  das  Erzhaus  und  die  Erbländer  betreffen; 

2.  Anleg:nng  eines  Glossarium  diploraaticum  aus  den 
deutschen,  lateinischen  und  böhmischen  Urkunden  des  Archivs 
(,vocabnla  Redensarten  Namen  Oerter  Täge  und  dergleichen, 
auch  besondere  Schreibarten  mit  gehörigem  Grund  an  erläutern'); 

3.  die  Fortsetzung  der  bereits  begonnenen  ,Specialein- 
leitung  aor  diplomatischen  Wissenschaft  von  Böhmen',  Aus^ 
dehnung  dieser  Arbeit  auch  auf  andere  Erbländer.  Die  Noth- 
wendigkeit  einw  böhmischen  Diplomatik  wird  mit  dem  Hinweis 
auf  die  Urkunden  aus  der  Römischen  Königszeit  Wenzels  be- 
gründet.   Viele  von  diesen  sind  verdächtigt  worden,  da  das 
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Elxauctorationa-Xnstnimeiit  von  1400^  den  König  u.  a.  auch  be- 
schuldigte Pergamente  mit  Mgehängtem  Königssiegel  in  bianco 
yerkauit  zu  haben,  so  dass  sie  der  Käufer  mit  beUebigem  Text 
8u  versehen  yermocbt  hätte;  andere  hatte  man  angefochten, 
weil  sie  xn  einer  Zeit  ausgesteUt  wären  da  der  Kdnig  noeh  ein 
Kind  war; 

4.  Fortsetsnng  der  ^bereits  mit  einem  aiemlichen  Vorrath 
in  Bohemieis  ange&ngenen  Sammlung  Abseichnung  Unter- 
suchung und  ntltslichen  Anwendung'  der  Siegel.  Für  die 
älteren  Zeiten  ist  die  Eigänxung  aus  den  geistlichen  Archiven 

zu  beschaffen; 

5.  AufzeicliniiiiLi:  und  Erläuterung  der  in  den  Urkunden 
vorkommenden  Inlluimer  und  Fehler,  undeuLiichen  Ausdrücke, 
Stellen  zweifelhaften  Sinnes;  von  Urkunden  die  ,einer  C^uaestion 
oder  Stritt  unterworfen*  oder  die  ,in  vorherigen  Umständen 
und  Angelegenheiten  desidcriert  worden;  von  gelegentlich  vor- 
kommenden nützlichen  Sachen  und  momentis,  die  eveniente  casu 
dem  Gedächtnis  und  der  Naehsuchung  entfliehen  könnten*; 
von  gewissen  Materien  und  Nachrichten,  deren  künftigen  Ge- 
brauch  und  Nutzen  man  vorsieht. 

Welchem  der  ,Staatsminister*  das  Archiv  unterauordnen 
und  die  Archivschlttssel  in  Verwahrung  zu  geben  seien,  wird 
der  allerhöchsten  EntSchliessung  anheimgestellt  Ohne  des  vor> 
gesetaten  Ministers  Wissen  und  schriftlichen  Auftrag  oder 
sonstige  Legitimierung  wäre  niemandem  dem  es  nicht  kxaft 
Amtes  ankäme,  Zutritt  aum  Archiv  und  Einsieht  in  die  Oopei- 
bUcher  und  Register  su  gestatten  noch  eine  Abschrift,  ein 
Auszug  oder  eine  Auskunft  daraus  zu  ertheilen;  die  Aushebung 
einer  Originalurkunde  aber  dürfe  nur  in  Gegenwart  des  Mini- 
sters erfolgen. 

Das  Amtspersonal  hätte  ausser  dem  Archivar  aus  einem 
wohlerfahrenen  Registranttn  und  etwa  drei  der  besten  Schreiber 
als  Kanzlisten  oder  Ingrossistcn  zu  bestehen.  Der  Archivar 
hat  die  gesammte  Geschäftsgebahrung  zu  leiten,  die  Arbeiten 
seiner  Untergebenen  einzutheilen  und  zu  ttberwacheUi  alle  Ab- 
schriften die  fUr  die  Copeibttcher  und  aus  diesen  gemacht 
werden  su  collationieren,  jene  auch  eigenhändig  su  beglaubigen, 
die  verlangten  Auskünfte  und  Ausarbeitungen  selbst  au  verfassen. 


«  DentNlMBaMlMtagwcteii  aiit«r  Kg.  W«iim1,  S,  fUS,  Di«6teU*  &  SM,  ArC.4» 
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Der  Registrant  soll  dem  Archivar  in  allem  an  die  Hand  gehon 
und  die  Registratur  der  Amtsschriften  besorgen.  Die  Kans- 
bsten  sollen  yToUkommen  schöne  Handschriften  von  woUge- 
flelaten,  reinen  und  gleichen  Bachstaben  ohne  mindesten  Mangel' 
haben  and  wenigstens  des  Lateintsohen  und  Deutschen  kundig, 
einer  auch  in  der  böhmischen  Sprache  erfahren  sein. 

Zam  Schluss  bezeichnet  sich  das  nmfangreiche  Elabo- 
rat als  yUnTorgreifliehe  erste  Gedanken^  Ist,  wie  oben  wahr- 
acbeinlich  sa  machen  Tersncht  wurde,  Rosenihal  wirklich  der 
Verfasser,  so  darf  darin  wohl  der  Einrichtungsplan  erblickt 
werden,  den  jener  iaut  einer  spätem  xVufzeichnung ^  dem  Di- 
rectoriuin  übergeben  hat.  Nach  derselben  Quelle  fand  er  den 
Beifall  dieser  Behörde.  Der  Hofrath  Kannegiesser  sagte  in 
stMiit  ns  srhriftliohen  Votum,*  er  wünsche  nichts  mehr  als  Zeit 
und  Kräfte  das  Hausarchiv  auf  diespn  Fuss  einzurichten,  dann 
könne  sich  das  Haus  Oesterreich  rühmen  eines  der  schönsten 
Archive  zu  haben.  Alle  Hofrilthe  äusserten  den  Wunsch,  daSB 
such  die  Registraturen  auf  ähnliche  Art,  soweit  dies  eben  auf 
sie  anwendbar  sei,  hauptsächlich  nach  den  Materien,  einge- 
richtet würden. 

Einiges  Wenige  in  diesen  Ausführungen  —  insbesondere 
was  TOB  dem  ^Hinister*  nnd  dem  Archiypersonal  gesagt  ist  — 
scheint  Bekanntschaft  mit  den  ,Ohnmas^geblichen  Reflexiones' 
aus  der  Zeit  Karls  VI.'  zu  verraihen.  Und  manche  Einzelheit 
des  Planes  findet  man,  wie  die  folgenden  Mittheilungen  werden 
erkennen  lassen,  spSter  in  der  innem  Einrichtung  des  Archivs 
wieder;  aber  noch  viel  mehr  davon  ist  niemals  durchgeführt 
worden.  Das  musste  das  Schicksal  voa  , ersten  Gedanken^  sein, 
die  einem  noch  gar  nicht  voriiandenen  Archive  galten.  Erst 
aus  der  Wirklichkeit  des  cndHoh  zusammensrebrachten  Archiv- 
iU)\h  k  I  itv  sieii  ein  einigeruiassen  befriedigender  Einrichtungs- 
plan entwickeln. 

An  dieser  Steile  fesselt  noch  ein  Biättchen  kleinen  Formats, 
dicht  beschrieben  und  vielfach  corrigiert,*  unsere  Aufmerk- 
samkeit. £s  enthält  laut  seiner  Ueberschrift  ,BeBondere  Qe* 
danken  zur  Einrichtung^  (des  Archivs);  Gedanken  so  eigener 

*  Hop*  1780. 

'  E«  Hegt  in  der  HaDil«cbrtit  iCaunegieasera  der  Deukiichrift  bei. 

*  8.  obM  8.  ISir. 

*  TA.  Fmc.  1%  Nr  SS  id  D. 
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Art  und  so  weitansgrcifcnd,  dass  eine  nahezu  vollständige 
Wiedergabe  seines  Inlialts  gerechtfertigt  sein  dürfte.  Die  Auf- 
zeichnung (»tammt  aus  der  Zeit  zwischen  dem  Grüudungs-  und 
dem  Kinrichtungsbefehl  (1749 — 1753). 

,Wenn  Männer*,  schreibt  der  unbekannte  Verfasser,  ,in 
das  Archiv  fUr  beständig  angestellt  würden,  um  alle  jetzt  bei 
den  Hofkanzleien  hegenden  Agenda,  wovon  die  BeweiBe  auch 
schon  im  Archive  sind,  auszuarbeiteUi  dadurch  würden  so  viele 
Schreibereien  mit  Noten  und  Gegennoten  au%eboben,  die  Mühe 
'  Abschriften  su  machen  und  zu  communideren  Ton  einer  Stelle 
zur  andern  erspart,  das  Geheimnis  weit  besser  im  Archive  als 
in  den  Begtstraturen^  wo  die  ganze  Verhandlung  unter  theils 
unverständigen  theils  unbesonnenen  Leuten  niedergelegt  werden 
muss,  verschwiegen  bleiben,  die  Sache  selbst  besser  verhandelt 
werden,  weil  man  die  Frioren  In  einer  ganz  andern  Ordnung 
[und]  kürzer  halten  würde,  indem  diese  sich  bloss  auf  solche 
Ausarbeitungen  verlegende  ^Männer  weit  besser  zu  unterscheiden 
wissen  würden,  was  unmittelbar  von  den  Actenstücken  aufzu- 
behalten und  was  nur  a uz u merken  oder  gar  zu  cassieren  ist 
Dadurch  würden  die  iinp'<»lieure  Menge  der  Acten  und  die 
Arbeiten  selbst  bei  den  Kanzleiregistraturen  sich  jetzt  schon 
mindern  und  für  das  Künftige  nicht  so  vergrössern.  Man  würde 
noch  dabei  alle  jetzt  in  den  Acten  liegenden  Originalien  hervor- 
ziehen, die  man  ausser  dem  auch  bei  den  strengsten  Befehlen 
niemals  wird  erhalten  kOnnen.  Dabei  wäre  noch  der  grosse 
Vortheil,  dass  man  in  einem  Blick  sozusagen  die  Sachen  von 
Wichtigkeit,  welche  verhandelt  werden  und  verhandelt  worden 
sind,  übersehen  könnte.  Wenn  dergleichen  bei  dem  Archive 
von  mehreren  gleiche  Einsicht  und  Kenntnis  habenden  Männern 
abgehandelt  worden,  wäre  es  sicherer  für  den  aUerhlfchsten  Dienst 
als  wenn,  wie  w  leider  geschehen  ist,  durch  einen  einzigen 
Referenten  aus  Mangel  des  hinlänglichen  Unterrichts,  Nach- 
lässigkeit oder  sträflichem  Eigennutz  nicht  wieder  zu  erholender 
Schaden  angerichtet  wird.  Man  wUide  bei  den  Kanzleien 
alsdann  nicht  eine  solche  Menge  Hofräthe  brauchen,  und  die 
wenigen  welche  bei  denselben  anzustellen  wären,  könnten  von 
denen  welche  sich  beim  Archive  hervorgethan,  genommen  werden, 
die  rih  anfHngUch  schon  ausgesuchte  Talente,  hernach  aber  in 
ihrem  Fleiss  und  Geschicklichkeit  geübte  und  geprüfte  Männer 
dem  Staate  weit  bessere  Dienste  thun  wUrden  ab  diese,  die 
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man  aus  allerhand  zuweilen  aucli  strUflichen  Absichten  vor- 
schlägt. Man  könnte  auch  durch  die  jungen  Leute  Vorarbeitun- 
gen  in  dem  Staatsrechte,  in  immer  Yorkommenden  Grena- 
Streitigkeiten  ete.  nach  den  Materien  machen  lassen;  diese 
konnten  yon  anderen  übersehen,  verhessert  und  so  bei  einem 
Yorkonunenden  FaUe  schleunig  und  ntttilich  gebraucht  werden/ 
Der  Qedanke  ein  Staatsarehiv  als  Yorscbttle  fUr  den  Ver- 
waltongadienst  su  benutseiiy  war  damals  nicht  mehr  neu,  und 
er  ist  audi  nceh  spliter  wiederholt  ausgesprochen  worden.* 
Keu  und  vereinaelt  aber  ist  die  merkwürdige  Anschauung, 
dasB  durch  geeignete  Besetsung  der  Beamtenstelten  im  Archiv 
eine  Anzahl  von  Oberbeamten  bei  den  übrigen  Verwaltungs- 
zvvcit^'en  erspart  werden  könnte,  und  dass  das  Archiv  auch  die 
Aufgabe  habe  staatsrechtliche  Deductioncii  in  Vorrath,  sozu- 
sagen auf  Lager  auszuarbeiten.  Die  , Besonderen  Gedanken* 
haben  ausser  dem  Biättchen  das  sie  Überliefert,  keine  iSpur 
zurück  gelassen. 

m. 

Der  formelle  Auftrag  nacli  Böhmen  zu  reisen  und  das  in 
der  St  Wenselskapelie  au  Prag  niedergelegte  KronarohiT'  sowie 
die  bei  der  alten  Kammerregistratnr  und  im  Schlosse  Karlstein 
Ycthaadenen  geheimen  Schrillen  und  Downente  au  untersucheuy 
wurde  Roeenthal  in  dem  bereits  erwähnten  Decrete  vom  13.  Sep- 
tember 1749  ertheilt:'  an  demselben  Tag  ergiengen  an  den 


*  Vp-l.  Wolf,  S.  37  f.  Tn  umgokolirtor  Form  liog-egnet  er  1766,  Damalfl 
wurde  Kusenthals  Suhii  I^^iiaz  zum  Hofcoiät  iinsten  ernannt  und  ihm  g«« 
stattet,  daaa  er,  ,um  n  aii»w  artigen  ätaat^geHchäfteu  einen  für  seine 
kfinftii^e  Bestimmung'  (im  iiauflarchiv)  ydieos&men  Begriff  zu  Qberkommen% 
•in  paar  Jalus  In  dem  Ctoheimsii  Hof-  imd  8tsatide|Murteiiunit  pnktt* 
eisi«,  /iMioil  er  henutdi  in  dem  HsofsrcliiT  nnter  der  nnmitlelbsNii 
▼iterilclieii  Aaleitnng  einen  desto  afltstielient  Gehttlftn  Itkr  den  a.  h. 
Dienst  abgebe'.  VA.  Fase.  12,  1766/1.  Er  iat  übrigens  nie  in  den  Dienst 
de«  Hauuarchivn  g'etreten;  vgl.  Vortrag  des  Staatskanzlers  vom  2C.  Mai 
1770,  8tA.,  Vorträge.  (Ueber  Ignaz  v.  RosentVjal  s.  Notizoublatt  der  histo- 
rißch-Mt.;itisli>(  lien  Sf^ction  der  k.  k.  mährisch  sch leaischen  Geeelbcbaft  fUr 
Ackerbau,  Statur-  und  Laudeakunde,  1872,  ä.  47.) 

*  8.  eben  8.  S8»  Aam.  S< 

*  In  einem  swetten  Deeiet  weiden  ilun  fi  fl.  tif tioli  an  »LieliKgeld*  be- 
villigt  und  wiid  ihm  freiee  Hof^pisrtier  im  griUL  Beeonbe«|iaelien  Hsnie 
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Oberst bui-f^grafen'  und  don  Rf^präsentAtions-  und  Kammerprä- 
sidt uten  zii  Prag  flrUtöse,  wie  sie  Kosenthal  ia  den  .Ketiexiones' 
erbeten  hatte. 

Die  Zeit  vom  October  1749  bis  zum  Februar  1762  —  bei- 
nahe zwei  und  ein  halbes  Jahr  —  ist  fast  ganz  aasgeftlllt  von 
den  Durchmustemnga-  und  Analesearbeiten  an  den  drei  Haapt- 
eammelBtätten  des  sachdienlichen  Stoffes.  Sie  wurden  von  Rosen- 
thal mit  tinenn&dlichem  Fleias  und  aller  Schonung  berechtigter 
Interessen  geleistet;  die  Anerkennung  der  Herrscherin  ist  ihm 
nicht  versagt  gehlieben.* 

Am  2.  October  1749  kam  er  in  Prag  an.  Zor  Berathnng 
Uber  die  VoUfUhmng  des  Werkes,  insoweit  es  das  Krön-  nnd 
Landesarohiy  betraf,  setzten  die  Stände  ans  ihrer  Mitte  eine 
siehengliedrige  Oommission  nieder,  deren  Vorsits  der  Obersthtu^- 
grat"  führte.  Zunächst  wurde  dem  kaiserlichen  Beanfhtigten  das 
weitläufige  Ilauptinventar  über  die  zudi  Kroii-  und  Landes- 
arcliiv  gehörij^en  Documente  mit^etheilt,  die  theUs  in  dem^  ge- 
heimen Gewölbe  neben  der  Wenzelskapelle,  thcils  bei  der 
königlichen  Landtnfel  aufbewahrt  waren.  Daraus  verfasste 
Kosenthai  ein  Verzeichnis  der  Stiieke  die  er  für  das  Haiisarchiv 
geeignet  erachtete,  nach  den  drei  Rubriken  seines  Decretum 
instructivum  (königliche  Haus-,  Krön-  oder  Königreichs-,  stän- 
dische Sachen)  und  fügte  ein  aweites  bei  tlber  solche  Acten 
und  Urkunden  die  ihm  yerschiedenen  Hofstellen  zuzuweisen 
rathsam  schien.  Nach  längeren  Verhandlangen  genehmigte  die 
Commission  diese  Listen,  nicht  ohne  einige  Anstände  und  Be- 
denken erhoben  an  haben,  die  jedoch  Rosenthal  su  beseitigen 
wnsste,  und  es  konnte  die  Erhebung  der  Documente  beginnen. 
Mit  einer  gewissen  Feierlichkeit,  im  Beisein  einer  stattlichen 
Versammlung  von  Ijandeswttrdentritgem  fand  am  12.  Februar 
1750*  die  ErOffhnng  des  KronarchiTgewölbes  in  der  Wenzels- 
kapellc  statt;  der  Erzbibchof,  der  Domdechaat  und  ein  Kanonikus, 


au  dem  Prng'er  Sellins«  angewiesen.    (Vpl.  Wolf,  S.  28,  Anm.  !.)  Auch 
ein  Kan/.hst  (dor  .spHtcre  Archivar  Hops)  wurde  ihm  beigegeben,  der  für 
Keiaegeld  und  undere  ErforderoitMie  500  ti.  gegen  Verrechnang  erhielt. 
VA.  Faac.  1 »,  K» .  4.  7. 
>  8.  oben  a  «6. 

*  Decret  an  BoMutlud  vom  1.  JInner  1758,  VA.  Fimc.  3,  Hr.  8. 

*  Yorlwr  war  e»  seit  dniaddroiiilg  Jshmi  oin  oiniigoBiiMl  betretoo  woidsn. 
8.  obOD  8. 84,  Anm.  8  von  8. 88,  s.  S. 
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derOtierste  Burggraf,  LandmanchaU,  Landkämmererand  Land- 
achreiber,  der  Landtmterkttmmerer  und  der  Viceburggraf,  der 
Altotadter  Primator  und  vier  Vertreter  des  Bttrgerstandes  waren 
zugegen. 

Die  ForBcbttngen  Rosentbala  erstreckten  sieb  Übrigens  nocb 
auf  eine  Ansabl  anderer  Archive.   Er  hielt  Nacbscban  auf 

Scbloss  Karistetn,^  er  untersuchte  in  Prag  die  alte  stattbalterische 
und  die  Kammerregi8tralur  sowie  die  sogenannte  Reichskanzlei 
uiul  ar])citf'te  in  den  Archiven  der  Altstatlt  Prag,  des  Stiftes  Wi- 
schohrad,  des  Malteserordens  und  des  Stiftes  Beraun;  ein  Bruch- 
stück des  Archivs  derer  von  Lippa-  fand  er  in  PrivathHndcn.* 
In  der  Prajrer  ,Tieielisknnzlei'*  lagen  zi<*mlich  viele  Saelieii 
die  das  Kr/haus  betraten,  aber  zum  Theil  jrar  nielit  dorthin 
gehörten,  sondern  ,in  vorigen  Zeiten,  theils  wegen  der  ver- 
mischt gewesenen  Expeditionen,  ohne  zu  wissen  wie  dorthin 
gekommen'  waren.  Darunter  gab  es  zahlreiche  acta  Hun-^^arica 
tarn  HÜaetalia  quam  alin  |  iil>Iica  et  Status,  Turcica,  acta  Polo- 
nica  wegen  der  Wahl  des  Braherzogs  Maximilian'  zum  KOnig 
in  Polen  und  anderer  Negotiationen,  acta  Hispanica  et  Belgica, 
Austriaca  in  verschiedenen  Streitigkeiten  mit  anderen  StaateUi 
Fürsten  und  Particular-Ständen,  Austriaca  domestica  in  Matri- 
monial' und  anderen  Sachen,  Gesandtscbaftscorrespondenzeii;  Ho- 
bemica  fendalia  u.  s.  w.'  Auf  Anregung  Kosenthals  knttpfte  das 


'  Y;jl.  S.  23,  Anin.  2.  Hier  war  gar  nit^htH  melir  vorli.imleii,  und  os  kuimtt^  nur 
erfragt  werden,  daiM  die  dortigen  geheimen  Scliriften,  womnter  sehr  jtlte, 
auf  Pergament  in  MOnchaschrift  geschriebene  Documenta,  aaf  Befehl  der 
KaiMiia-WItii«  Elisabeth  im  Februar  1781  m  deren  Hsiuten  naob  Wien 
geaehiclKt  woiden  aeieo.  Vgl.  auch  VA.  Fase.  1%  Nr.  16,  Fase.  1",  Nr.  87 
und  Fssc.  t,  Nr.  1. 

*  Diese  Sammlniif  (mehr  aU  120  Orlfiiuil-Itistmmeate«  daraater  mehrere 

böhmische  Krondocumente)  war  auf  der  gräflich  WaUlsteinischen  Herr» 
Schaft  Trebitscb  Ln  Mihren  in  einem  alten,  ausser  Uebraucb  gesetzten 
Schrank  von  pln*»ni  liprrHcliaftlichpn  Beamten  aufgefunden  worden,  der 

sie  al«  df reliiuiuiurte  Sache  an  ^ii-li  fronnmmen  hatto. 

^  Bericht  Kosenthals  an  die  Kaiserin,  ohne  Datum  (  vor  (Unn  -J4.  Juni  1750), 
VA.  Fase.  1  ^  Nr.  HO;  an  UangwiU  vom  29.  October  174«,  Fase.  1%  Nr.  11. 

*  S.  oben  .S.  24,  Anm.  5 

*  Bruders  Kaiser  liudolfn  IL,  zum  Künig  von  Polen  gewählt  1;'>87  (resi* 
gnierte  1689). 

*  Bericht  RosenthaU  vom  7.  März  1750  am»  i^nig,  VA.  Fasel«,  Nr.  23 
and  31. 

AkUv.  ICU.  Bani.  I.  HUfta.  S 
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Directorium  VerliaiHlInnjjcn  mit  <\eT  Kek-hskaDzlei  aa  wegen 
Uebersendung  dieser  Schriften  naeh  Wien.* 

Im  Juni  war  Rosentbal  aus  Prag  nach  Wien  zurückge- 
kehrt^ und  alsbald  begann  er  sich  für  die  Missionen  nach  Inns- 
bruck und  Graz  vorzubereiten.  Zu  diesem  Zweck  mvBste  er 
sich  mit  dem  Inhalt  des  Wiener  SchalsgewSlbee  vertraut  machen, 
der  ihm  bis  dahin  fremd  geblieben  war.  Dort  unterrichtete  er 
sich  über  die  Vertheiiung  der  Archivalien,  die  im  Jahre  1565 
staUgefnnden  hatte.  &  entdeckte  den  SchluBsbericht  der  nur 
Durchführung  dieses  Geschäftes  ernannten  Commissiofn'  und 
ausserdem  das  Tierbändige  Repertorium  Uber  das  Wiener  Schata 
gewölbe,*  worin  sich  bei  jeder  Gruppe  angemerkt  iknd  welchem 
der  Erzherzoge  sie  1565  ausg*  luli^t  worden  war.  Nach  Innsbruck 
war  damals  nur  wenig  f^ekommen;  jedoch  war  ihm  bekannt, 
dass  dort  schon  aus  älteren  und  jüngeren  Zeiten  her  viele 
wichtige  Urkunden  venNahrt  lagen.* 

Am  Allerheiligeutage  1750  traf  Hosenthal  in  Innsbruck 
ein  iinil  Lev-ann  sofort  5?eine  Arbeiten.  Das  Erjjebnis  nbertraf 
die  Erwartungen.  Er  fand  einen  beträchtlichen  Vorrath  von 
,geheimen  ScbrÜteD^,  das  Erzhaus  und  die  Erbländer  insgemein 
wie  auch  die  ober  und  vorderüeterreicbischen  Lande  im  besondera 
betreffend,  die  dem  Wiener  Hausarchir  eine  ansehnliche  Ver- 
mehrung und  willkommene  Ergänzung  boten.  Hier  lag  ,ganz  un- 
verletst'  das  ^Original'  des  Privilegiums  Kaiser  Friedrichs  L  von 
1156  (des  Majus)  mit  GoIdbuUe;  hier  lagen  —  ,so  von  gana  beson- 
derer Wichtigkeit  ist'  —  eine  grosse  Anaahl  Original-Reichsregi- 
straturbticher,  dreissig  bis  vierzig  (richtig  42)  Bände,  die  Zeit 
von  KOnig  Ruprecht  bis  Kaiser  Maximilian  I.  umfassend.^ 


*  Ebend.  Nr.  24.  26.  Die  Verhandlungen  mit  der  Reicbskanr.iei  und  dem 
Ersitanslor  im  StA.,  Relchahofkanslei,  Verfkannigaadeii,  Fanc.  4S,  Nr.  46. 
Die  kaiMrUche  Reaolation  die  die  Ueliertragnng  der  Prager  Reiclimctoii 
nach  Wien  anordnete,  ergieng  erst  am  16.  September  1768. 

»  S  ohen  S.  10,  Aura.  4. 

ist  <lipH  (l.T<  jUngere,  von  dem  niedorilsterreichiaclien  Kainmorregi- 
strator  Hnn«'  SclnveinhKmbl  im  Verein  mit  dem  nltfri  SeerotHr  WtUielm 
PntHch  (d(n  lias  ältt  re,  oben  S.  9,  Anm.  1,  verfH«Kt  Lattt^)  im  Jalire  154S 
vollendete.  Act  von  1548  im  HKA.,  Directionaactan,  FaMC.  lA.  Es  befindet 
«ich  voltalKndig  im  StA. 

*  ,Nota'  Roienthals  vom  September  1 760,  TA.  Fase.  1  %  Nr.  47.  Vgl.  eben  8.  7. 

*  BoReathJil  an  Hangwiti  ans  Innabmek,  10.  December  17M>,  VA.  Faac.  I*', 
Nr.  44.  Auf  dieien  Sebats  war  Roeentbal  dnreh  den  BeirbahofmtbBprIsi* 
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TJoscntbals  Autentiialt  in  Innsbruck  clauerto-,  mit  einer  Un- 
terbrechung im  Frühsommer,  bi»  in  den  Spätherbst  des  Jahres 
Hol.  Sein  Schlussbericht,*  unmittelbar  an  die  Kaiserin  gerichtet^ 
Uig  am  17.  Deceinber  dem  Directoriom  vor. 

Der  Durchfonchong  wurde  zunächst  die  Hof-Schatsregi- 
itratnr*  unterzogen.  Sie  TerarBachte  viel  Milbe;  denn  die  Tor- 
handenen  Inventar«  stimmten  nicht  zu  den  Bestünden,  diese 
waren  in  Unordnung.  Ein  Theil  der  Schuld  an  diesem  uner- 
freuliclien  Zustand  fiel  der  Thatsache  zur  Last,  dass  zur  Zeit 
des  hairischen  Einiails  in  Tirol  1703  die  Schatsschriften  von 
Innsbruck  in  das  innerste  Gebirge  geflüchtet  worden  waren. 
Dennoch  war  das  Ergebnis  ein  refehes  und  zeitlieh  wdt  zurtlck- 
reichendes:  bis  in  die  Tage  da  Maximilian  I.  und  sein  jüngerer 


deuten  Grafen  Wannbrand  aufmerksam  gemaclit  worden»  der  ihm  sagte, 
dsn  es  sa  des  KtiMn  grOttteo  Dieuton  gsrelehsti  würde,  wenn  dieie 
BOcber  anlfefitnden  w«den  kSnntenf  jedoch  sei  es  nicht  rathsam  der 
Reiehdiof kanalei  daroo  Nachricht  an  geben  noch  wenifer  sie  dahin  aus- 

zufolgon,  sondern  fUrträgl icher  sie  bei  dem  kaiserlichen  Hause  xu  behalten. 
Die  Innsbmcker  Reichsre^siraturbEnde  waren  schon  1G22  nach  Hof  ver- 
langrt  unrden;  aber  in  Tir*»!  fihnb  man,  wie  schcnnt  wirksanu'.  Vor- 
«teltungen  geg&n  ihre  Abgabe:  projiter  inteiesÄC  Austriacuui,  suuder- 
Hch  der  vorderOsterreichischen  Laude  wegen,  hätten  sin  nothwendig  zu 
Innsbruck  sa  rerbleiben,  für  die  kiüserliche  Mi\}estKl  könnten,  soviel 
das  Reich  betreffe,  Estraete  gemacht  werden;  es  sei  bedenklich  die  snr 
Zsifc  des  Bannes  Hemg  Friedrichs  (mit  der  leeren  Tasche)  1415—141$ 
darin  enthaltenen  Handlangen  snr  Reichsregistratur  kommmi  in  bissen} 
man  kOnne  sie  auch  sonderlich  wegen  der  LandT<^teten  in  Schwaben, 
Hagenau  und  Ottenau  nicht  entbehren;  , daher  ^ie  allzeit  in  geheim  und 
für  pin«n  sonderbaren  Schatz  "gehalten  worden  wären'.  —  1751  wurden  die 
l'iicher  nacli  Wi;Mi  gebracht.  Kosenthai  widerräth  »ie  dor  Kek-iishof- 
kaiizlei  üu  übergeben,  da  viele  davon  nicht  von  der  lieichs-  sondern  von 
der  Ssterreichischen  Expedition  sind  und  vorwiegend  Anstrieca  enthalten 
nnd  noch  die  flbrigen  reich  an  Nachrichten  rar  Österreichischen  Ge- 
schichte seien,  die  anm  Theil  schwerlich  mehr  andenwoher  an  erholen 
«ein  dOrflen.  VA.  Pasc.  1  %  Nr.  45  und  Fase.  2,  Nr.  7.  (Uebor  die  Boichs- 
registratnr  Maximilians  I.  vgl.  die  unten  Anm.  S  citterten  Aufsfttae  SchOn- 
herrs  S.  110  f.  und  Mich.  Mayrs  S,  166  f.) 
*  Original  MI.,  Tirol;  Abficlirift  in  VA.  Fa.sc.  2,  Nr.  6. 

'  lieber  rlio  alten  Registraturen  (.Xrchive)  zu  Innsbruck  s  v  Sclninhorr  in 
V.  Ln'iliers  Archival.  Zeitschrift,  11  (1887),  8.  05  ff.,  nnd  Micliael  Mayr  tu 
den  Hittlieilungen  der  Ü.  (Archiv  )  Sectiuu  dor  k.  k.  Centralcoramission  für 
Knut-  und  historische  Denkmale,  2  (1894),  S.  14»  n.  C  Bieger,  Mitthei- 
Inegen  wu  den  Acten  des  k.  k.  Hinisterinma  des  Innern  beKflglleh  einer 
Reorganisation  des  Österreichischen  ArcbiTwesens  (Wien  1881),  8.  88  u.  f. 

8» 
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Enkel  zu  Imisbruck  Tlof  «jjclialton  }iaff«'n  Fiir  das  Haiisarchiv 
wurden  gewonnen  Schritten  die  das  Erzhaus,  seine  Staatsange- 
legenheiten und  seine  Geschichte  betrafen;  ausaerdem  ober-  und 
voriiindiscbe  Acten,  Tridentina,  Brixinensia,  Cnrienaia,  Hungarica 
und  Bohemica.^ 

Von  geringem,  tbeilweise  von  gar  keinem  Erfolg  war  die 
Untersuclinng  der  übrigen  InnBbnicker  Fonde:  der  Hoiregi- 
stratur  und  der  alten  Ferdinandeischen  oder  sogenannten'  Schle- 
gelschen  Registratur,  des  Hofkammerlians-  nnd  Schatzgewdlbes, 
des  PestgewOlbes*  (, welches  schon  vor  einigen  Jahren  ohne  gefithr* 
lieber  Folge  eröffnet  worden'),  des  landschaftlichen  Archiys  und 
der  R^istrator  der  k.  k.  Regierung.  Nur  in  der  Schlegelschen 
Registratur  fanden  sich  Reicbstagsacten  ans  der  Zeit  von  Ferdi- 
nand I.  bis  auf  Leopold  I.,*  Berichte  des  von  dem  Innsbnicker 
Hofe  zu  den  westfälischen  Friedensverhandlungen  abgesandten 

'  Besondere  Anfinerksiimkeit  «cbenkte  Roienllud  einer  Handvelirift  des 
t6.  Jahrhunderts  mit  verschiedMieii  Privilsgien  des  Hauses  Oesterr^ch. 
Obwolit  die  Ori^nale  aller  dieeer  PriTile|^en  bereits  nach  Wien  gfesaadt 
waren,  schied  erden  Codex  dennoch  Hir  das  kaiserliche  Hansarchiv  aus,  weil 
er  darin  eine  , unrichtige'  Copie  des  Hanptprivilegiums  Kaiser  Friedrichs  I. 
von  llfiß  mit  folprpnrien  .falschen  Formalia'  fand:  Inter  dnces  Austriao  qui 
senior  fuerit  (lotniiiiuni  habeat  dictae  terrae,  ad  cuius  etiam  seniorem  üliani 
(,anstatt  filium'!)  dominium  iure  hereditario  deducatnr.  (Art.  10  des  Watten- 
baelMehen  Druckes  im  Archiv  fOr  Kunde  Österreichischer  Geschichtsquellen, 
8, 112  ff.  Die  Msche  Lesung  findet  sich  in  Cod.  6S  des  StA.,  Bl.  7^  der  aber 
nicht  wie  Rosentbal  angibt  eine  Pergament-  sondern  eine  Papierhandschrift 
ist.)  Ans  dieser  Fassung  hatte  Kurbaiern  bei  der  Geltendmachung  seiner 
AnsprQcbe  auf  die  Mterreichischen  Erbländer  (Tgl.  GrOndliche  Aus- 
filhrnng  ....  derer  dem  ....  Kurhause  Bayern  znsfehonden  ....  Rechts- 
ansprüchen . . .  ,  Mflnchen  1741,  Fol.,  8.  17,  §  H<  mit  Anrn.a  und  Beilagen 
S.  4,  Nr.  C;  Vorläufige  Beantwortung  der  sog.  Gründl.  Ausf. . . . .,  o.0. 1741, 
Fol.,  S.  37;  VoUstÄndige  Beantwortung  der  sog.  Grtlndl.  Ausf.,  Wien  1742, 
Fol.,  S.  17, 9  18  nnd  [tweite  Paginierung]  S.  102  ff.)  nachtbeilige  Schlflsse 
gesogen.  JSs  bat  mir  daher  au  Vermeidung  alles  weitera  Anstosses  sicherer 
au  at&n  geschienen  solches  nnriditige  Copeibuch  (da  ohnedem  noch  ein 
ander&s  vollständigeres  zurackgeblieben)  dort  aus  dem  Wege  zu  räumen  und 
liiL'bor  in  das  (uheime  llausarchiv  zu  nehmen,  bei  dessen  künftiger  Einrich- 
tung ilip.ses  In  thuni'^  h.nlber  das  Nfitbig-e  an znniürken  unvergessen  sein  wird.* 

*  Nach  oinem  Kojri.nirator  des  Namens  8cbl*>cT(?l. 

*  Ein  Raum  der  Hofburg,  der  ehedem  zur  Aufnahme  von  Pestkranken 
gedient  hatte. 

*  Gritssteiitheils  Corrsapondenien  des  Innsbmcker  Hofes  mit  seinen  Ge* 
sandten  am  Baiehstage.  Aeoiserttng  Boeenthals  de  praes.  4.  September 
I76S,  VA.  Fase.  4,  Nr.  SS. 
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Hans  Wilhelm  Göll  von  1645  bis  1649,  Reichsftirsteiuiitlis- 
Protokolle  von  1645  und  1646,  cndtioh  eisige  Relationen  des 
kelseilielien  CommiBBin  Isaak  Volmar  an  den  Innsbracker  Hof 
ans  1643  und  1647  sammt  den  Concepten  der  Antworten;  ,welehe 
vielleicht  kUnfög  ad  complenda  acta  bei  der  kaiserlichen  Hof- 
staatekaazlei  dienen  könnten*.^ 

Um  vieles  dürftiger  als  die  Ergebnisse  der  Archivreisen 
nach  Böhmen  und  Tirol  scheinen  die  der  dritten  und  letzten 
Mission  Rosonthals  ji^ewesen  zu  .sein.  Nach  etwas  mehr  als  hall>- 
jahrifi^er  Pause,  in  den  eisten  Ta^en  des  Februar  1752,  wtirde 
»ie  angetreten;  ihr  Ziel  war  Graz.  Der  Berielit  den  der  Haus- 
arcliivar  darüber  erstattete,*  ist  undatiert.   Er  </\hl  wvdvv  Uber 
Umtang  und  Inlialt  des  Gewonnenen  noch  Uber  die  Dauer  der 
Arbeit  Kunde.    Hie  galt  zuerst  der  wichtigsten  Sanmielstütte, 
dem  SchatsgewOlbe  in  der  Burg,  wo  vornehmlich  die  Schriftt'n 
lagerten  die  nach  dem  Tode  Ferdinands  1.  dem  Ersherxog  Karl 
aas  dem  Wiener  Sohatzgewölbe  waren  angewiesen  worden. 
Die  Dnrchmustening  bot  Schwierigkeiten;  denn  die  im  16.  Jahr> 
hnndert  angelegten  Register  waren  verloren,  eine  neue  Ordnung 
und  Verzeiehnang  war  unter  der  Regierung  Leopolds  1.  in 
Angriff  genommen,  aber  in  unzweckmüsfliger  Weise,  mit  Zi^r- 
stSrung  der  alten  Ordnung  fortgeführt  und  nicht  einmal  vollendet 
worden.   Bas  Register  von  1565'  musste  erst  aufgesucht  und, 
nachdem  seine  vier  Bftnde  endlich  in  der  Regierungsregistratur 
gefunden  waren,  an  ihrer  Hand  die  alte  gute  Ordnung  wieder 
hergestellt   werden.    Ausser  dem  Schatzgewülbe  untersuchte 
Rosenthal  die  Registratur  der  Ueprilsentation  und  Kauiraer,  die 
der  innerösterreichiöciien  Regierung  (ohne  Erfolg),  die  Kuntit- 


*  Ueberaicht  des  von  Koseuthnl  für  Wien  im  OctuLor  1751  AiiMj,'eschie<loneii 
\m  Sch«nherr  S.  114  u.  f.,  Mayr  5>.  160  u.  f.  Es  befanden  sich  darunter 
un^eirtein  wichtige  Urkunden:  die  kaiserlichen  Privilegien  vuu  1166  bis 
156Ö,  die  Keichsbelelmungen  von  1282  bis  1613,  Uausverträge  von  1374  bis 
1640^  ein  Exemplar  der  Goldenen  Bnlle  (des  knrbOliiniacbe,  ,zwar  aoUeeht 
oonditioniert  und  conserviert,  aoeh  die  goldene  Bolle  abgerieMn,  doch  Iiit 
•elbenoda  dabei';  vgl.  HanMok,  Dne  Kurftftteneollet^vmbUsurllittedes 
1 4  Jahrhunderte,  Glessen  1883,  S.  160—161),  n.  w.  Beilage  mm  Seblnae- 
bericht  (oben  S.  35,  Anm.  1). 

*  VA.  Fase.  3,  Nr.  25.    Vp;!.  Kappor  h.  a  «  >,  s  12  (7  t 

*  Nämlich  (lio  für  Erzliorzu^'  K;irl  1565  ajijj  't-  i  ( li^^te  Alj.'sclirift  de»  Schau- 
gewüiberepertoriums  v<in  i.'i48,  oben  S.  'J,  Xxim.  1-  Auch  diese  'mi  im 
StA.  vorhanden. 
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kammcr  in  der  Hofburg  (hier  wurden  die  Papiere  der  Erz- 
herzogin Marie,  Gemahlin  des  Erzlicrzot^s  Karl,  gefunden),  die 
Uofbibliothek  und  endlich  das  landschaftliche  Archiv,  wo  be* 
senden  die  Georgenberger  Handfeste  und  ihr  ^Nachtrag'  seine 
Anfinerksamkeit  fesselten.' 

In  Wiener-Neustadt,  wo  sieb  einst  ebenfaüs  ein  teter- 
reiehbches  Schatsgewttlbe  befinden  hatte/  nnterbrach  Rosenthal 
die  Rückreise.  Er  erfnhry  dass  awar  dieses  Gewölbe  noch  be- 
kannt sei,  von  seinem  einstigen  Inhalt  aber  Niemand  mehr 
etwas  wisse  als  dass  er  zu  Ferdinands  I.  Zeiten  nach  Wien 
gebracht  worden  war.  Nur  die  alten  Schubladen  mit  ihren 
Nummern  und  Aufschriften  waren  noch  in  «grosser  Zahl  vor- 
handen. KoBentlial  Hess  sie  ,wegen  des  fuhrenden  Neabaus^  an 
einem  andern  Ort  verwahren. 

Nicht  weiter  als  die  Ccntralisation  der  Verwaltung  die  die 
Thrresianischen  Reformen  des  Jahres  1749  anstrebteni  reichte 
anch  die  archivalische  Ccntralisation,  wie  sie  die  Kaiserin  damals 
dttrcbzaiUhren  befohlen  hatte.  Gleich  jener  sollte  sich  auch 
diese  nur  auf  die  deutsch-österreichischen  Länder  und  auf  die 
Länder  der  böhmischen  Knme  erstrecken;  keine  v<m  beiden 
zog  die  Niederlande,  Hailand,  Ungarn  in  ihren  Bereich,  Mit 
der  Hebung  der  Arehivsobätze  die  in  den  alten  Lagerstätten 
NiederOsterreichs,  Steiermarks,  Tirols  nnd  Bt^hmens  verborgen 
und  ungenutat  geruht  hatten,  war  die  grundlegende  Arbeit  für 
die  Schöpfung  eines  österreichischen  Hausarchivs,  wie  die  grosse 

*  RoHonthals  kritliohe  Aennenuig  darfiber  sei  hier  würtlicli  mttfsthttUt 

Er  habe  wabi|fenoinmen,  sa^t  er,  ,da.S8  da«  Diplom  nicht  allein  mangel- 
haft goi^chrieben  und  darin  Ein  nnd  Anders  an  ircli'^ri^eui  Ort  und  Stolle 
aiingelasseu,  welches  erst  zum  Ende  durch  Zeichen  nacbgotragon  worden, 
sondern  auch  dass  der  im  Original  gane  zuletzt  beigefügte  Artikel  'Si 
dux  idem  sine  filto  deceiserit  .  .  .  mit  anders  geformten  Buchstaben 
und  nntenehiedeiier  achwKnerer  Tinte  Ton  einer  etwas  jilngera  Hand» 
rnnthnMaslidi  ent  naeh  dem  a.  1846  eich  e^gebendmi  Abgang  dea  Baben* 
ben^aohen  (tatenreiehiaeben  Mattnielaauna»  in  damali^n  trüben  Zeiten 
zugesetot  worden  zu  sein  scheine;  wie  denn  dieser  bedenkliclie  Zusatz 
in  dem  von  Kaiser  Friedrich  II.  noch  kiir«  Torhor  n.  1237  ....  (kr 
I^andschaft  in  Steier  ertheilten  Privilegio  ....  koinoswpfj«  IjofTriffon 

ist  '    Vgl.  dazu  die  moderne  Kritik  der  Urkunde,  insbesoudero  v. 

Luscliiuä  in  den  Beiträgen  zur  Kunde  steiermärkii»cher  Gescbichtsquellen,  9, 
116—182.  136  f.  137.  140  f.  170—180. 

*  8.  oben  S.  9,  Anm.  8, 


Digitized  by  Googl 


39 


Herrscherin  es  sich  dachte^  abgeschlossen.  Unrichtig  ist  die 
Bekaaptangy^  dass  Roflentfaal  1762 — 1764  auch  nach  Ofen  und 
Pressburg  entsendet  worden  sei,  nm  dort  sn  rerfiiliren  wie  in 
Prag,  Innebrucky  Graz.  Von  einer  Reise  nach  Ofen  wissen  die 
Acten  Uberhaupt  nichts.  Eäne  £ntsendnng  des  Haasarchivars 
nnd  des  Hof  bibliothekars  Adam  Frans  von  KolUr  nadi  Pressburg 
war  1763  allerdings  geplant;  aber  sie  hatte  nur  den  Zweck  die 
Mittel  und  Wege  festsnstellen,  wie  das  in  Unordnung  gerathene 
und  gefKVirdete  ungarische  Kammerarchiv  wieder  in  gute  Ver« 
iassuiiir  zu  lii  iiijjjen  wäre.-  Die  ungarisclio  Abtheilung  des  llaus- 
archivb  Luiitasate  nur  solche  Stücke,  die  jene  dnn  Hauptstädte 
und  das  Wiener  Schatzgewölbe  dargeboten  iiatten. 

IV. 

So  war  nach  fast  dreijähriger  mühevoller  und  weit  aus- 
greifender Thatigkeit  die  Saramelarbcit  vollendet,  deren  Früchte 
den  Grundstock  des  heutigen  kaiserlichen  and  königlichen  Haus-, 
Hof-  and  Staatsarchivs  bilden. 

Noch  vor  dem  Ende  des  Jahres  1762  war  Alles  nach 
Wien  gebracht,  was  Rosenthal  in  den  drei  Kronlündem  für  das 
Hausarchiv  ausgewtthlt  hatte.  E»  bestand  ans  den  Originalen  der 
ersten  and  swdten  Gruppe,  die  das  Decretnm  instructivuni  vom 
13.  September  1749  im  Wortlaut  von  Rosenthals  Antrag  um- 
schrieben  hatte:'  der  eigentlichen  Haus-  und  der  Gesammtstaats- 
urkundfii;  von  den  Doeumcntcn  der  dritten  (xriippc,  den  Lander- 
und  stämlibchen  Sachen,  sollten  nur  aul  l'ergament  geschrie- 
bene Copien  erhoben  werden.  Gewaltig  war  die  Masse  dieses 
Stoffs:  13.125  Urkunden  (^Actenfascikel  nur  82,  Manuscrij)te  32), 
und  seine  sachgemässe  Unterljringung  bildete  die  erste,  wahr- 
lich nicht  kleine  Sorge  der  bctheiligten  Kreise  in  Wien. 

£in  vorläufiges  Obdach  hatte  der  Arduvscbatz,  freilich  in 
Kisten  und  ,Ver8chläge*  verpackt,  an  zwei  getrennten  Orten  ge- 
limden.  Die  ans  den  Provinsen  hereingebrachten  Sohriflen  lageni 

>  Hormayr  S  174»-,  1hh>,  S.  418''.  Wolf,  8.  28,  vpl.  'iö.  Auch  Archiv- 

director  Freiherr  von  Keiiiliitrt  im  .Talirn  1840,  VA.  Fase.  40,  1840  >j. 

'  VA.  Fase.  9,  Nr.  3.  Es  kt  uicht  bukauuL,  ub  die  Reise  wirklicli  unter- 
nommen wurde.  Vgl.  auch  unten  im  IV.  Abscbnitt,  S.  61. 

•  8.  olMO  8.  81. 
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durch  liosunthal  in  die  ailernothdUrftigste  Ordnung  gebracht,  die 
Kisten  übereinander  ^ethUrmt,  in  einem  ensxt'n  llauiu  der  Regi- 
stratur des  Dirccloriums,  rler  kuuni  di(  M  )L;lK'likcit  bot  sich  zu 
rUlu'en,  geschweige  denn  zu  arbeiten ;  ^  «1er  Inhalt  des  Schatzge- 
wölbes in  der  Wiener  Hofburg  —  es  hatte  im  iSommer  1752  geräumt 
werdea  müssen,  da  die  Abtragung  des  Thurmes  ,mit  dem  Jäger 
und  dem  Hirschen'  bevorstand  *  —  war  in  der  niederösterreichischen 
Klosterrathsregistratnr  im  k.  k.  HofspitaP  ^ktimmeriich  verwalirt*. 

Solange  es  an  einem  Archiv-  nnd  Amtaort  felüle,  arbeitete 
Kosenthai  in  seiner  Wohnang,  soweit  diee  eben  möglich  war.^ 
Er  gieng  an  die  Verfassnng  eines  chronologtsclien  Repertorinms^ 
an  die  Anfertigung  von  Abscbriften,  an  die  ^Zosammenfassong 
der  pro  iure  pnblico  Austriaco'  ihm  aufgetragenen  Arbeiten. 
Aber  nur  langsam  und  beschwerlich  gedieh  all  dies  bei  dem 
Mangel  einer  geeigneten  Arbeitsstätte.'  Im  Jahre  1750  war  er 
mit  dem  Vorschlag  gekommen^  zwischen  der  kaiserlichen  Bi- 
bhothek  und  dem  sogenaunteu  Augustinergang  ein  eigenes  Haus 
für  das  Arehiv  ,mit  guten  Gewölben*  zu  erbauen.  Da  dies  be- 
deutende Kosten  venirsueht  liätte,  sprach  sich  das  Üirectorium 
dagej^en  aus  und  cniptalil  der  Kaiserin  die  Sitzungszimmer  des 
Dircctoriums  in  der  Burg  dem  Archiv  zu  widmen  (da  die  He 
rathungen  dieses  CoUegiums  künftig  im  Uause  der  Böhmischen 
Hofkanalei^  abgehalten  wUrden):  Käume  die  einem  andern 
Zwecke  nicht  wohl  zuzuführen  waren,  da  durch  sie  der  einaige 
Zugang  zu  dem  dahinter  gelegenen  Schatzgewölbe  führte,  wo 
damals  noch  die  geheimen  Hausscbriften  lagen.  Htttte  die  Durch- 
führung dieses  Antrages  auch  nur  die  Anschaffung  einiger 


*  Vortrag  Bartensteiua  voiu  18.  November  17d3,  8.  uuteu  S.  42,  Auin.  3. 

*  8to  erfolgte  im  April  17M.  Weidcetu  8,  146. 

*  S.  Obau  8.  S4,  Amn.  4. 

*  Zur  Httlfo  waren  ihm  b«ig«g»b«ii  der  Kanilut  Hop»  («.oben  S.  31,  Anm.  3} 

und  ein  junger  Mann  NanienM  Rauffer  (,init  einer  schönen  Handeehrift 
und  der  zum  Archiv  uiJthigeii  Zeichnnngflwissenschaft  begabt'),  den  er  znm 
Dienste  anzuleiten  liatt«»  Harteiistoin  pibt  in  seinfMn  Vortr.ip  vom  18.  No- 
vember (».  unten  S.  42,  Amn.  RoiH3iithHl  da»  Xeugui»,  er  liaUu  trotz  diesen 
ungünstigen  Um»tänden  das  Menschenmögliche  geleistet  und  zuhause 
mehr  gearbeitet  ,ala  nimmermehr  ihm  hätte  «uigebQrdet  werden  k9aneii*. 

*  BoMQthal  an  die  Kaiierin  exh.  18.  Februar  176S,  VA.  Fmc.  4,  Nr.  88. 

*  Vgl.  oben  8.96. 

^  In  der  Wildwerker-  (jeUt  Wipplinger-)  Stnuie.  D«a  jetelge  Oebftude  des 
Miniaterinma  des  Inuem. 
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eiserner  Fensterladen  und  daher  einen  genngen  Geldaufwand 
erfordert;  so  mnsste  doch  davon  abgestanden  werden,  da  die 
Kaiserin  Uber  jene  Zimmer  bereits  anders  verfügt  hatte.^ 

Von  dem  Vorschlag  des  Grafen  Sylva-Taronca,  den  doch 
Maria  Theresia  sehen  1749  genehmigt  hatte,^  war  nicht  urciter 
die  Rede.  Vielmehr  ertheilte  sie  selbst  am  Neajahrstage  1762 
ihrem  Havsarchivar  den  Befehl  Sorge  sa  tragen,  dass  sämmt- 
liehe  Documente  an  einen  vor  Feuer  und  sonst  sichern,  auch 
der  Feuchtigkeit  nicht  stigänglichen  Ort  gebracht  wttrden.' 

Bald  nach  setner  ROckkehr  aus  Onus  entsprach  Rosenthal 
diesem  Auftrag.  Er  schlug  die  im  Erdgeschoss  dos  Reichs* 
kanzlei«;eb!iudes  am  Eingang  in  die  k.  k.  llui  i;  befindlichen  Ge- 
wölbe vur,  die  tlas  k.  k.  Kriegszalilamt  damals  inne  hatte  und  die 
durch  einige  nicht  sein-  kostspielige  lI<'!Tichtungen  ftir  die  Archiv- 
zwe'  ke  tauHich  er^M  iai  In  werden  konnten.*  Das  Hofbaudirec- 
toriuui  land  kein  ik-denken  dagep^cn,  war  sogar  bereit  auch  die  an 
das  Militärzablamt  anstosseudc  ^Inschlichtkammer*  dorn  Archive 
einrftumen  und  zurichten  zu  lassen.^ 

Eine  kaiserliche  Entschliesung  hierüber  ist  nicht  aufzu- 
finden gewesen.   Die  Antwort  Maria  Theresias  auf  Rosenthals 

*  Vortrajj  ties  Directoriums  vom  16.  Februar  1751  mit  dfr  «^ip'cnliäiulip'ini 
Kaauiutiou  dt-T  Kaiserin:  ,Es  kann  niclit  soiii,  daiin  hchoit  dHvuii  dinpu- 
niert;  gedonkte  aber  iu  der  Heichskanzlet  andere  Gewölber  zu  tiudeu*. 
MI.,  Böhmen.  Wolf,  8.  29. 

■  8.  oben  8.  S&. 

*  VA.  Fm«.  S,  Nr.  8.  Spitttr  im  Jahre  war  von  iler  alten  Stallburg  die  Bede; 
eber  die  Kalaeiiii  iridmete  das  dort  VerfOgbare  anderen  Zwecken.  £z- 

tractus  pr<>t'j(-(i1U  Directorü  in  publ.  et  cam.  vom  1 1 .  Septoinber  1752, 
VA.  Fase.  ^^,  Nr  25' ,  Die  .Anstomiekammer*  war  dabin  verlegt,  freilicb 

hald  wi<>rlpr  entfernt  ^>,Mrfi('n 

*  Aul  l  iriL'imff  (fines  neuen  Ftinf*ler^itt«*rs  iji  dem  kloincii  /iiiiiaen  hon  hoi 
der  Lmiahrt  gegen  den  BargplaU;  ui^ierue  Fensterbalken,  eiserutö  Tluirüu 
in  neuen  etarken  8teinrabmen;  Auabrechen  eine«  Fensten  in  jenem 
Zimmerchen  and  einer  ThUr;  Koetenvoranecfalag  1429  fl.  11  kr.  8peciflcation 
vom  SO.  Jnli  1759.  Weitere  Fordemngen  worden  am  18.  Deeember  1763 
und  am  14.  Juni  1758  erhoben:  ttber  den  eisernen  Thfiren  Fenstereben  snr 
Enielnng  von  Luftsog;  yersicherung  der  vorhandenen  Schneckenatiege; 
eiserne«,  versporrbares  Gittor  beim  Einp^ang;  kleine  I-iiftlilckeii  tti  den 
eisernen  Feu.sterladeii ;  Verlegung  des  Ausgnssf»«  ans  der  HatthyAnysciicii 
Küche;  Beseitigung  aller  Oefen,  Versicherung  der  Ueizuug^iiitl'uuugen  und 
der  iüiuchmiige  gegen  Einsteigen ;  Kegelung  des  Auslauf  brunnens  im  sog. 
BmanhSfel,  neaes  Tbor  in  diesee  mit  g^atem  Sohlow  etc.  VA.  FaicS,  Kr.  26. 

*  24. 6ept  17ft2,  ebend.  Nr.  26Vi. 
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Antrag',  Hon  er  einig»'  Monate  öput<jr  mit  luich  grrisscrciu  Nach- 
druck wiedorholte,'  erwähnte  nur,  dass  ihm  wegen  des  interi- 
malitcr  benuthigten  loci  ofHcii  doninächst  das  Eig-entHche  zu 
seinem  Vcrlunlton  werde  hedeulel  werden."  E.s  imterliegt  jedocli 
keinem  Zweilei,  dass  jene  Knt-schlicssimg  bald  darnach,  und 
zwar  im  Sinne  Küsenthals  und  der  Hofbaudirecdon  ergieng. 
Denn  am  8.  November  spricht  das  Directorium  bereits  von  dem 
Vorhandensein  eines  locus  physicus  flir  die  künftige  Amts- 
führung des  Archivs,  und  am  14.  desselben  Monats  fand  Bar- 
tenstein die  bezeichneten  Räume,  wenn  auch  noch  leer  so  doch 
ywohl  abgetheilty  wohl  verwahrt  und  für  das  Gegenwärtige  som 
Aufbehalt  der  dabin  gehdrigen  Schriften  sureiehend',  nat^dem 
Rosenthal  es  an  nichts  hatte  fehlen  lassen  ihre  Herriohtung  su 
beschleunigen.'  Koch  vor  Jahresschluss  konnte  mit  der  Ueber- 
tragung  der  Archivalien  in  die  Hofburg  begonnen  werden.* 
Im  Laufe  des  Jahres  1754  wurden  die  innere  Einrichtung  der 
Gewölbe  und  die  Aufstelking  der  Archivalien  vollendet.* 

Die  Räume  die  damals  dem  llausarehiv  angewiesen  wurden, 
ttnd  ihm  anderthalb  Jahrhunderte  lang  geblieben.  Sie  haben 
nicht  lange  darnaeh  einige  Umgestaltungen,  ja  trotz  ihrer  sehr 
geringen  Ausdehnung  Sclimälerungen  erfahren;  aber  das  stetige, 
wenn  auch  langsame  Wachsen  der  Sammlung  forderte  und  fand 
sein  Recht,  noch  einmal  (1769)  in  der  kaiserlichen  Hofburg 
selbst,  im  19.  Jahrhundert  in  anderen,  oft  recht  entlegenen  Ge- 
bäuden, sogar  in  Privathäusern,  bis  (1895)  der  Ausbau  der 
Hofbui|p  die  Möglichkeit  bot  den  ehrwürdigen,  so  unwürdig 
zersplitterten  Schatz  wieder  unter  dem  Dache  der  Eaiserbnrg 
zu  vereinigen.  Sie  hat  ihn  beherbergt,  bis  er  au  Beginn  des 
zwanzigsten  Jahrhunderts  dieses  stolze  Heim  vertauschte  mit 
dem  für  ihn  errichteten,  seinen  subtilen  Bedürfnissen  ange- 
passten  Neubau  auf  dem  Minoriten platze. 

»  28.  Februar  1753,  VA.  Fa«s.  4,  Nr.  S6. 

'  10.  März,  ebend.  Nr.  2*). 

*  Vorträge  vom  8.  und  18.  November  liöü,  ubeiid.  Nr.  üb  und  M. 

*  Alleninterthänigste  Nota  Kosenthals  und  Freysslebens  ulnic  Datum; 
Weisungen  an  die  Directorial-  und  an  die  Hofkammerregiittratur  vom 
18.  Deeember  1758,  di«  b«i  ibaen  vorliiifig  untergebrachten  Bsittade 
de»  HanaaichiTs  an  dieses  absngebea.  MI.,  Nö. 

*  Srwihttt  in  einer  ,Voretellnng  aber  den  gegenwSrtigen  Loealsiutand  des 
k.  k.  nausarchiT»*,  von  Boeenthal  im  März  1764  ai)  den  Staatekansler 
gerichtet,  Beilage  »u  deesea  Vortrag  Tom  29.  Mftrs  1764,  StA. 
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Eng  genug  waren  die  KMtimlichkeitcD,  die  die  junge  AnsUüt 
am  Ende  des  Jahres  1753  zu  beziehen  und  einzurichten  begann. 
Ihre  Ansdehnang  betrag  nicht  den  sehnten  Theü  dessen  was  hun- 
dertfiln&lg  Jahre  spltler  nothwendig  war;  aber  was  darin  nntei^e- 
bracht  werden  mosste,  war  gewiss  vm  ein  Ziemliches  mehr  als  der 
sehnte  Theil  des  Umfangs^  den  die  Bestände  an  der  Scheide 
des  nennzehnten  und  swanzigsten  Jahrhunderts  gewonnen  hatten. 

Ln  Erdgeschess  des  Reichskansleigebäudes,  unmittelbar 
an  dem  Thorweg  der  vom  Michaelerplatz  nach  dem  (inncm) 
BurfTplatz;  führt,  lagen  die  vier  Zimmer,  die  mit  ihrem  dicht- 
{jedrängten  Inhalt  den  Kern-  und  Keimpunkt  einer  so  bedeu- 
i«  iidcii  Entfaltung  bilden  sollten.  Sie  waren  mit  Gittern,  eisernen 
tVnsteHaden  und  ebensolchen  Thüren  wohl  verwahrt.  Drei 
giengen  nach  dem  (inncrn  )  HurgplatZj  das  vierte  rUckwHrts  hinaus 
in  einen  kleinen  Hof  (das  damalige  ^'^^'^^^^'^^O-  ^wei  von 
jenen  drei  worden  au  Arbeits-,  das  dritte  und  das  Hofzimmcr 
lu  Lag^-rrfimnen  bestimmt,  ücber  den  Archivzimmem  befand 
sich  ein  Theil  der  Wohnung  des  Qrafen  Batthyäny,  die  Kttche 
vnmittelbar  ober  dem  yUanptschriftengewtflbe^  (dem  Hofsimmer): 
eine  bestftndjge  Qe&hr  ftr  dieses,  nicht  nur  des  Feuers  wegen 
sondern  auch  durch  den  Ausguss,  dessen  Feuchtigkeit  in  den 
Lagerraum  unten  Zutritt  fand.* 

War  damit  flbr  die  Unterbringung  des  Hausarchivs  ge- 
sorgt,' wenn  auch  in  einer  kaum  fOr  den  ersten  Anfang  ge- 
nügenden Wdse,  so  ergab  sich  nunmehr  die  Nothwendigkeit  den 
Verwaltungsdienst  an  der  neuen  Anstalt  einzurichten.  Nirgends 
war  bisher  bestimmt  ausp^esprochen,  welcher  der  in  Wien  bc- 
Btehenden  Centralstellen  oder  Hofbehörden  sie  imt^i^cordnet 
scm  sollte.  Der  Archivar  em})tieng  seine  Weisungen  vom  Diroc- 
torium  in  publiri^  f-;mierali])ns.  seine  Rcriclite  erstattete  er 
entweder  an  die  Kaiserin  oder  an  den  Präsidenten  des  Direc- 
tohomSy  den  Grafen  Haugwita.    Von  einer  Beziehung  zu  der 

*■  Vontellong  fiosenthals  vom  Mttn  1764,  s.  oben  8.  43,  Anm.  5.  Die  175S 
rerlaiiyte  Beeeitigaiig  dieee»  arfsn  UebelstandeB  (s.  oben  6. 41,  Anm.  4) 
wer  Vis  1764  niebt  darebsnaeteen  geweeen! 

•  Ein  undatierte«*,  1753  oder  nicht  viel  spSter  verfasstes  ,Proniemoria'  (Rosen* 
thal*?)  bezeichnet  a  nh  für  dit-  Sicherheit  fies  Archivs  nnnmgXnglich,  da»» 
wenigstens  eine  in  Eid  und  PHiclifen  stehende  Person  in  dessen  n.Hchster 
Nähe  ihre  Wohimug  habe;  es  schlä^^t  vur,  '/>wßi  kWiue  Zimmer  uuter 
Dach  ober  dem  Archiv  die  eben  frei  geworden  waren,  dein  Heizer  ein- 
amiaiiMn.  Bine  Erledigung  bat  ee  nicbt  geftradeo,  VA.  Fese.  4,  Nr.  46, 
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«ir'bcn  .laliiv  vor  dem  Mausarchiv^  als  selbständig'^  llofstollc 
gegründeten  Geheimen  Hof-  und  iStaatskanzlei  fin<U  t  sich  noch 
keine  Spur,  obgleich  diese  bei  ihrer  Ernchtang  die  Besorgung 
der  Angelegenheiten  des  kaiscrHchen  Hauses  überkommen  hatte 
und  schon  in  der  Zeit  Karls  VI.*  auf  <\\v  Competenz  des  Staats- 
kanzlcrs  hingewiesen  worden  war  (welche  ^ti^Wv.  damals  der 
eine  der  beiden  Cheft  der  Uofkanalei  bekleidete).  So  war  es 
denn  auch  Haagwits,  der  neh  schon  frtth  mit  dem  Gedanken 
beschxitigte  dem  Archivar  Httlfskrttfte  an  die  Seite  su  stellen, 
die  ihn  bei  der  Erfüllung  seiner  weitaussehenden  Au%abe  nnter- 
stlltsen  sollten.  Noch  während  Rosenthal  in  Innsbruck  arbeitete, 
richtete  Haugwits  einen  Erlass'  an  ihn,  worin  er  ihm  eröffnete, 
das  IKrectorinm  habe  in  reife  Erwägung  ges(^D^  ,wie  das 
Geheime  Haiipthausarchiv  ein  solches  grosses  und  wichtiges 
Wfrk  8ci,  dass  er  diesem  nach  Erfordernis  allein  vorzustehcu 
nicht  wohl  vermögen  werde,  folglich  zur  Beförderung  des  aller- 
höchsten Dienstes  eines  in  Archivsaclirn  \\  ihlgeübten  Gehülfen 
uin'iUbi'hrlich  vonnothcn  iiabe'.  Als  einen  solchen  nennt  <ler 
Präsident  den  k.  k.  Bibliothekar  und  Hof-Schatzregistrat urs* 
Adjoncten  zu  Innsbruck  Lic.  Anton  Hoschmann,^  der  sich  durch 
mehrere  Abhandlungen  besonders  Uber  mittelalterliche  Geschichte 
vorthcilhaft  bekannt  gemacht  hatte.  Da  jedoch  dieser  ablehnte 
~~  tlicüs  wegen  seines  hohen  Alters  und  ,armen  FamilieDsu- 
Standes',  theUs  wegen  mehrerer  schriftstellerischer  Arbeiten  die 
er  noch  au  Tollenden  wünschte  —  ernannte  die  Kaiserin  am 
6.  October  1751  auf  Kosenthals  Vorschlag  den  bei  der  ▼ene- 
tianischen  Qrenacommisston  za  Boyeredo  als  (toterreichischer 
Actuar  yerwendeten  Josef  von  Sperges^  zum  Geheimen  Haus* 
archivadjuncten.  Uebrigens  trat  Sperges  diese  Stelle  erst  drei 
Jahre  später  an,  da  er  früher  in  lioveredo  nicht  entbehrt 
werden  konnte.* 

Im  Spätherbst  des  .lahres  1753  legte  liosenthal  dem  Di- 
reetorium  seine  Anträge  we;j^cii  Bcbtellung^  des  Archivpersonals 
vor.  Mit  einigen  Einsehrankungen,  durch  die  das  Krfoi  dernis 
von  lO.dOO  fl.  um  1375  ii.  vermindert  wurde,  empfahl  sie 

»  S.  obeu  S.  13. 

*  Am  6.  Deoenber  1760.  VA.  1%  Nr.  M^i- 

*  Uebar  ihn  Wunbaeh  26,  346  ff. 

*  U«ber  ihn  Wunbaeh  36,  138  ff. 

"  VA.  Faac.     Nr.  «V«     1^^«k*  8,  Nr.  86Vs.  FaM.  4,  Nr.  36. 
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das  Directorinm  der  Kaiaerm  cur  ÄnDahmc,  und  dies«  zOgerte 
nicht  mit  der  Ertheiluog  ihres  Placet.*  Aber  ans  eigener  Ini- 
tiative fügte  sie  bei:  ^nnd  mögte  Bartenstein  dieDirection  darüber 
ftbernekmen  itnd  Roflenthal  an  ikme  weisen^  die  Arbeit  be- 
•chletmigen'.' 

Nichts  gibt  Yon  der  grosBen  Bedeatang  die  Maria  Theresia 
ihrem  Hauaarchive  beimaas,  eine  so  bestimmte  Varstellniig  wie 
die  Thataache,  dass  sie  den  Freiherm  Johann  Christoph  von 
Bartenatein'  an  seine  Spitze  stellte:  den  Mann,  der  dnroh  lange 
Jahre  ihres  Vaters  und  ihr  eigener  bevorzugter  und  einflnss- 
rf'ichster  Katljgebcr  vornehinlich  auf  dem  Gebiete  der  äussern 
Politik  gewesen  war,  ihn,  von  dem  sie  sagte,  dass  er  ihr  , Vieles 
an  die  Hand  gegeben  und  das  wahre  Lioht  angezüntlet*,  dem 
sie  die  Erhaltung  der  Monarchie  schuldig  zu  sein  orklilrte,  ohne 
den   nach  ihrer  Aeusserung  Alles  zu[,n!inde  gegangen  wäre. 
Einem  noch  Grössern  weichend,  hatte  er  im  Mai  1753,  ein  halbes 
Jahr  vor  seiner  Ernennung  zum  Arehivdireotor,  die  führende 
SteUong  in  den  aittwärtigen  Gteachttften  mit  einer  gleich  mass- 
gebenden in  der  innern  Verwaltung  yertauscht:  deren  wichtigste 
Angelegenheiten  lagen  fortan  in  seiner,  des  Directoriai-Vice- 
kamlera  Hand.  Und  auch  ftkr  den  Beruf  eines  Arehivleiters  war 
der  vielaeitigey  mit  dner  nngeheaem  Arbeitskraft  ausgerttatete 
Mann  wohl  Torbereilet.  Geschichte  und  Recht  waren  allzeit  sein 
Lieblingsstudium  gewesen;  selbst  zu  den  damals  noch  ziemlich 
neuen  historischen  Httlfswisaenschaften  hatte  er  schon  in  jungen 
Jahren  Beziehung  gewonnen,  als  er  In  Frankreich  mit  den 
gelehrten  Benedictinem  von  St.  Manr  enge  Verbindungen  ge- 
pflegt hatte  j  auch  Vertrautlieit  mit  alten  Handschriften  war 
ihm  eigen. 

Unter   diesem    Director  standen  l'olgende  Beamte :  ein 
erster  Archivar  (lioseuthal)  mit  3000  ü.  Gehalt  und  lOUO  tl. 


'  Vortrag  des  DirectorinmK  vom  8.  November  1753  mit  der  eigenhändigen 
kuMrlicben  Reflation,  Orig.  MI.,  NÖ.  Vgl.  VA.  Fiuc.  4,  Nr.  35.  Wolf, 8. 29. 

'  Schon  am  3.  November  hatte  das  Directorium  einen  Erlass  an  Rosenthal 
gerichtet,  der  ihm  anzeigt,  die  Kaiserin  hätte  i^n-f"  Dion-^tes  zu  Hein 
befundPTi ,  d.Hfs  nr  die  ihm  bei  Einrichttiup  des  Archivs  obliegenden 
^Ubeiteu  nach  Hartensteins  Anleitung  vorzunehmen  habe.  VA.  Fase.  4, 
Nr.  89Vt' 

'  Uaber  ttuiT.Aniefh,  J.  Chr.  ButmaMn  nnd  aeins  Zsit,  in  Archiv  fUr  (toter- 
veidiiaelie  GeMhiehta,  46  (1871),  3—71. 


Digitized  by  Google 


4Ü 

Znl.niro,  ein  zweiter  Ardiivar  (Fcrrlinand  von  Frey8sleV)enV  mit 
2ÜUU  11.  Gehalt,  ein  Archivadjiiiicius  (v.  iSperjEi'es)  mit  HAi  ri. 
Gehalt  und  200  fl.  Zulaj^e,  ein  Amtsexpeditor  (  IIops)  mit  3(X)  Ü. 
Oolialt  und  ÖUU  fl.  Zula<?c,  zwei  Kanzlisten  mit  12b  fl.  (davon 
500  fl.  Zulage)  und  300  fl.,  zwoi  Accessisten  mit  je  200  fl.; 
ein  Heiser  mit  200  fl.  Gehalt.^  Die  Geschäfte  des  Archivad« 
juncten  und  des  Amtsregistrators  werden  besondors  l>eschrieben. 
Jener  hat  an  dem  Plaupteinrichtungswerk  d^  Archivs  Httlfe  sit 
leisten,  besondere  bei  der  Anfertigung  der  Kataloge  (repertorioram 
extracttvomm  et  chronologicorum)  und  der  Realindiees  und  in 
anderen  wichtigen  Nebenansarbeitungen.  Der  Begistrator  fllhrt 
die  Aufsicht  Uber  die  von  den  ArohiFaren  den  Kanslistan  tlglich 
angewiesenen  Arbeiten;  er  nimmt  die  erste  und  vorläufige  Colla- 
tionierang  (^litteratenns^  der  yMaonlarabsohriften*  vor;  er  hat 
die  Kanzleiregistratur  des  Archivs  in  Ordnung  zu  halten  und 
darüber  Protokoll  zu  führen  sowie  die  Expeditionen  auszuter- 
tigen.  Der  Bereich  der  (Tcschäfte  die  den  beiden  Archivaren 
zufallen ,  wird  vom  Direetorium  erst  einige  Wochen  später 
abgegrenzt.'  Der  erste  soll  lortf'aliren  den  einzflncii  Stücken 
beizufügen,  was  zur  Erläuterung  des  Orts-  und  Zeitdatums  dienlich 
ist;  er  hat  das  begonnene  Verzeichnis  der  in  der  Literatur 
erwähnten  Urkunden  fortzusetzen  deren  Originale  noch  nicht 
austande  gebracht  sind;  ihm  obliegt  die  weitere  Sammlung  der 


■  Bit  4alUn  in  der  8tMtokai»1«l  bedtonatet  Er  wurde  (1779  September) 

RoKontlials  Na(-hfo]<^r,  trat  aber  Nchon  bei  der  Sraenililltg  dee  Abbd 
Schmidt  (1780.  3.  Octobcr)  in  d.-ii  Ruliostiiiid  Uber. 

*  Kosenthai  hatte  beantragt  für  den  ArLhivadjuncten  400  fl.  Zulage,  ftir 
den  Amtiiexpeditor  1000  fl.  Gehalt,  statt  «ler  zwoi  KanKÜsten  und  zwei 
Accessisten:  vier  Kanxiisteu  mit  800,  600,  4U0  und  300  und  einen  ,äupur- 
immeniri'KanslUteD*  mit  SOO  fl.  Gehalt  Von  den  rorgeachlagenen  Kans* 
listen  wird  bemerkt,  dam  der  eine  der  bdhmiaeben,  ein  anderer  der 
fransOiiieben  Sprache  kundig  sei;  beide  Aeoesslaten  beselehnet  das  Dt- 
rectorinm  als  des  Französischen  und  Italienischen  mächtig.  Biner  dar 
▼on  Boeenthal  verlangton  Kanxliaten  .besitzt  die  Zeichnongsknnst,  welche 
man  beim  Archiv  (wo  vicio  Slpilla  nnd  alto  Schreibarten  ex  dijdotnnti« 
Ins  zu  zeichnen  sind)  uiiuin<:iiiig^lich  uütliip  hat'.  Der  SupernnTimrtri- 
Kan;£list  sollte  Amanuensis  dos  ersten  Archivars  bei  ihm  im  Haui>ti  sein. 
Vgl.  auch  unten  8.  49  f.,  Anm.  3  ff. 

"  S4,  Deeember  1768,  VA.  Fase.  4,  Mr.  40  nnd  MI.,  NÖ.  Wel^  S.  SS.  Dieser 
Srlam  ergleng  auf  Grund  nnd  im  Wortlaut  eines  von  Bartenstein  der 
Kaiserin  am  19.  Deeember  vorgelegten  und  von  ihr  genebmigtea  Bnt> 
würfe. 


Digitized  by  Google 


4? 


Materialien  die  zur  Ahfassang  einer  Csterreiohiscben  and  böluni- 
Behen  Geschichte  auf  diplomatischer  Qrandlage  nothwendig  sind; 
er  soll  dem  Freiherm  toh  Bartenstein  an  die  Hand  gebcu  was 
diesem  xam  Staatsontemeht  des  firzherzogs  Josef  tauglich  ist^ 
and  endlich  die  genaue  und  rasche  Anfertigung  der  nothwen« 
digen  Abschriften  ttberwacben.  Dem  aweiten  Archivar  aber^ 
der  in  Allem  nach  den  Anweisungen  des  ersten  au  verfahren 
haty  filUt  die  Repertonsiemng  und  Indicierung  der  Archivhe- 
stunde  zu.  Sie  ist  in  deutscher  Sprache  zu  führen.  Was  die 
Kanzlistcn  betrifft,  so  ist  bemerkenswerth,  dass  bei  den  Vor- 
schlägen zu  Huer  Krnenminf^  und  bei  dieser  selbst  nicht  nur 
Sprachkenntnisse  sondern  auch  die  Fertigkeit  im  Zeiclinen  die 
Einzelne  besitzen,  empfehlend  und  l)e<jrUndend  betont  werden.* 
Die  Fertigkeit  im  Zeiclmcii  wiir  es  auch,  die  dem  Anton  Wein- 
kopf zu  der  ArchivkanzhstcnsteHe  Knüllers  im  Hfinsarchive  ver- 
half, als  dieser  Ende  1754  schuld cnhalber  entwichen  war.  Ihm 
fehlte  ^weiter  nichts  als  die  zur  leichtem  VervielfiÜtigung  der .... 
henöthigten  Zeichnungen,  mithin  zu  Erspaning  vieler  Zeit  und 
mehrfHltiger  Mühe  sehr  dicnsame  Kupferstecherei-  oder  AetZ' 
kunstf.  Bosenthal  liess  ihn  darin  von  dem  damals  schon  vor^ 
theilhaft  bekannten  Jakob  Sehmutzer*  unterweisen  und  erwirkte 
bei  HaagwitZy  dass  das  von  diesem  Künstler  beanspruchte  Honorar 
von  100  fl.  beim  Universal-Cameral-Zahlamt  angewiesen  wurde.' 

*  S.  oImh  8. 4S,  Anm.  S  und  watan  8. 49,  Ann.  1.  Li  srinm  BaMteungs- 
vonohlaf  fftr  die  dnreh  Bauffare  Flucht  (a.  o.)  erledigte  Stelle  angt  Roaen- 
tluüt  die  Zeicfanungakanat  tei  ,beliii  HauaarebiT  zur  nOtiiigen  Abseich* 
iraog  der  dienlichen  Sie^rel,  alten  Schreibarten  und  Monogrammatum  nni 

so  nnentbehrlicher,  als  der  Gebrauch  derselben  theils  täglich  Torkommt» 
theils  .aber,  bevorab  der  Siegel,  nicht  allein  in  der  Uberhaupt  noch  sehr 
mivollkomnit'iien  diplomatischen  Wissenschaft,  insonderheit  von  «leu  iiii- 
garisclien,  bi'ih  in  Ischen  und  listerreichischen  Reichen  und  Ländern  ungemein 
gxxMS  und  nützlich  ist,  sondern  auch  in  der  Heraldik  und  Tornehmlich  in 
den  Qeeobiehten  nnd  dem  teatachen  aowohl  ala  erblSndiacben  Slaatarecht 
aar  Briintening  vidier  aweifialbaften  Umatlnde»  an  Widerlegnng  maneber 
InthUmer  nnd  an  Bntaebeidnng  Tenebiedener  C3ontroTanen  wie  aocb  an 
VnterstQtsnng  der  «llerbOchBten  Gerechtsame  sehr  viele,  bii^hor  offtn/Jioh 
unbekannte  und  vielleicht  in  keinen  anderen  Archiven  befindliche  Bei- 
spiele nnd  Beweisthfimer  an  die  Hand  <r>bt.'.  VA.  Fase.  5,  Nr. 27  (von  1754). 
'  Geboren  1783;  1768  Director  der  Kupferstecher-  und  ZeichnungHakadeniie 
in  Wien. 

*  VA.  Faae.  5,  1754/3Ta.29.  Faw.6, 1766/1.  Faae.  8,  1767/3.  Später  beiiwt 
ea  ton  Wtinkopf,  daaa  mau  ,cii  solcber  fttr  ein  Arebiv  nOtbigen  Arbeit 
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Imhü  verstilndiji^e  imd  walirlidi  niclit  karf^oiide  Fürsorge 
tur  die  Bedürfnisse  des  jungen  Institutes  drückt  sich  in  «Heser 
ersten  Organisierung  seines  Beamtenkörpera  aus.  Allerdings 
scheint  die  Zahl  von  fUnf  Kanzleibeamten  zu  der  von  drei  fUr 
die  archivistische  Tbätigkeit  Berufenen  in  einem  Missverhältnis 
zu  stehen.  Allein  wenn  dem  Archiv  damals  eine  Menge  media- 
nischer  Copierarbeit'  zngemnthet  war,  die  man  heute  sohwerlich 
zu  den  Aufgaben  einer  solchen  Anstalt  zfthlen  dOrfte;  wenn 
der  Anschauung  die  ihr  gebührende  Berechtigung  zuerkannt 
wird,  dasB  eine  wohlbestellte  Kanzlei  ganz  wesentlich  zum  Ge- 
deihen jeglicher  Archiwerwaltung  beitrttgt:  so  wird  jenes  sehiein- 
bare  MissverhKltnis  weniger  Verwunderung  erregen  als  das 
heute  so  httnii^  thatsächlich  bestehende  umgekehrte. 

Vom  November  1753  sind  die  Dccrcte  datiert,  mit 
denen  das  nicht  ganz  vierzA'lm  Ta^e  früher  ausjEfesprochene  Placet 
der  Herrscherin  durchgeführt  wurdo.*  Das  an  Bartenatein  sagt, 
die  Kaiserin  hätte  sich  bei  (Tciielimi^unfi^  des  Personal-  und 
Besolduugsstandes  jijeänssert.  dass  er  ,in  gnädigster  Hücksicht 
seines  zu  Aufnehm-  und  Beförderung  des  allerhöchsten  Dienstes 
tragenden,  bekanntrUhmlichen  Eifers  die  Direction  der  von  dem 
Hausarchivar  v.  Rosentlml  zu  l)e»orgenden  Einrichtung  des 
geheimen  Hausarchivs  und  der  dabei  obliegenden  Arbeiten 
übernehmen  möchte'.  Rosenthal  erhält  die  Mittheilung  von  der 
Genehmigung  des  Beamtenstandes  mit  einer  Namens»  und  ße* 
soldungsliste  desselben  und  den  Befehl  seine  Arbeiten  nach  An- 
leitung Bartensteins  zu  beschleunigen.  Ausserdem  liegen  noch  die 
Decrete  vor  fftr  den  Amtsexpeditor  Hops^'  die  EanzKsten  StrahH 

eine  andere  ebenso  geschiokte  und  geübte  Hand  nicht  I^cht  finden 
dürfte*.  TA.  Fmc.  10, 1764/1.  Ueber  Weinkopf  Tgl.  Wtinbiusb  54, 46  n.  f. 

*  Wie  «ie  betrieben  wurde,  »eigt  ein  »lütterer  Arcbiyberiobt:  manche  Ur- 
kunden waren  vier-  bu  flinfinal,  andere  gar  nicht  abgeiehrieben  worden. 

VA.  Fase.  17,  1780/11. 
"  VA.  Fase.  4,  Nr.  38.  39.  39Vt.  MI.,  NÖ. 

'  ,In  lietrachtunp  seiner  mit  dem  .  .  .  .  v.  Kosentlial  bei  Rammlnng'  der 
Archiv.ictoii  ,:^pnKtcliten  Ruisei«  ihkI  in  dt-n  Archivarbeitou  bereits  durch 
vier  Jjilirü  erwoi  btMicii  Fähij^kcii  und  Keiiiitni».* 

*  , In  Anbetracht  seiner  putoii  und  fertipcii  Ilniulschrift,  anchdaüserder  böhmi- 
schen Sprache  vollkommen  kundig,  dann  schon  a.  1749  and  1760  von 
....  Sosenthal  in  Prag  gebraneht,  snr  Kenntnis  alter  Schriften  ange- 
lötet worden.*  (Er  war  bisher  Kanslist  bei  der  k.  k.  Reprlaentation  and 
Kammer  in  Btfhmen.) 
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und  Raoffer,'  den  Accessuten  Wenzel'  und  den  Heiser.  Die 
Decrete  nnd  yom  Directorinm  gezeichnet. 

Birtonstein,  der  vielbescliSftigte,  unermfldKche^  in  Staata- 
•aehen  ebenso  wie  in  der  Historie  wohlerfahme  IHener  Maria 
Tlieresias,  nahm  sich  seines  nenen  Amtes  mit  grossem  Eifer  an. 
Von  der  Kaiserin  beauftragt  den  geschichtlichen  Unterricht  des 
Erzherzogs  Josef  zu  leiten,^  diese  Aufgabe  mit  dem  tiefsten 
Emst  erfassend  und  bestrebt  seinen  Lehrstoff  aus  den  unmittel- 
bansteii  und  reinsten  Quellen  zu  schöpfen,  hatte  er  genug  innere 
Bezi'  liun^^en  zu  dem  Beruf  eines  Archivmannes.  Diese  er- 
setzten ihm  zum  guten  Theii,  was  ihm  an  archivalischer  Schulung 
gebracli. 

Was  er  fUr  seine  neue  Würde  an  Eignung  mitbrachte, 
was  ibm  etwa  fehlte,  erkennt  man  aas  dem  nm&ssenden  Vortrag,^ 
worin  er  immittelbar  nach  seiner  Ernennung  nnd  noch  vor 
der  Aosfertigang  seines  Decretes,  am  18.  Noyember  1753,  der 
Kaiserin  seine  Ideen  darlegte  Uber  das  zanBchst  ins  Werk  zu 
Setzende.  Viererlei  Arbeiten  wtlnscbte  er  in  Angriff  genommen 
zu  seben.  Erstens  die  Verfassung  eines  Genenürepertoriuma 
aller  vorbandenen  Urkunden,  Beilagen  und  sonstigen  Schriften. 
Wie  dies  im  Einzelnen  durchzuführen  sei  wird  nicht  gesagt, 
wird  offenbar  dem  fachlichen  Urtheil  der  Archivare  anheiin- 
gestellt.  Die  Hauptgrundsätze  und  Fragen  neuer  Archivtechnik: 
die  Scheidung  von  Urkunden  nnd  Acten, ^  die  Wahrung  der 
Provenienz,^  die  Behandlung  von  Copial-  und  BegiflterbUchern 

'  ,1a  Beteachtnng  seiner  guten  Handschrift  und  erlernten  Zeich.nui^;kun8t, 
tiicli  dAM  er  von  ....  BoMntlial  in  dorlei  Arbeiten  ^tamcht  nnd 
angeleitet  worden.* 

*  ^n  Betraelitang  Miner  gataa  Handflehrift  nnd  erlernten  franaSwachen  nnd 

w^lliüchen  Sprache/ 
'  Dabei  legte  er  den  Nachdnick  darauf,  dass  man  den  Prinzen  nicht  so 
sehr  mit  (1»t  ,T"!yris('hpn  nnd  persischen  Geschichte  nln  mit  der  seines 
pig"tnieu  Hun^'^  und  seukUiiftigeu  ReicUtiii  beüchaftipt'U  anige;  viel  wlch- 
ii^er  sei  tür  liia  Oesterreichs  Verträge  mit  den  fremden  titaateu  zu 
kennen,  als  m  wliaen  wie  oft  Bom  mit  Karthago  Frieden  geaeiiloaMn 
habe.  AmeUi,  Barteottein,  8. 66. 

*  VA.  nwQ.  4,  Nr.  S7.  Wolf,  8.  80  f. 

*  Jedenfiült  waren  Urkunden  der  weitaus  zalilreichste  Bestandthi'il  deo 
Archivs«  Noch  1780  (Hops)  werden  die  Urkunden  als  Archivsttteke  den 

Acten  als  Registniturstücken  ent^^enfr^«*>t/t. 

*  Diene  wird  nur  beaflglich  der  Wiener  ächatzgewOlbeschrilten  berOhrt, 
s.  nuten  ä.  61. 

iichiT.  XCn.  Baad.  I.  Bfclft«.  4 
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werden  kaum  gestreift;  sie  haben  die  Archivsre  noch  lange 
nicht  beschäftigt. 

Der  zweite,  fiir  uua  bemerkenswertheste  Theil  des  Vortrags 
betrifft  die  Ergänzung  des  Archivs:  die  Aufsuchung  und  Nach- 
tragung des  Abgängigen.^  Wie  unendlich  viel  hier  noch  xa  thun 
blieb  konnte  Bartensteiii  ermessen^  wenn  er  das  bisher  Zusammen* 
gebraofate  mit  dem  Teigüch  was  die  ihm  bekannten  Wiener 
Registraturen  enthielten,  und  besonders  mit  dem  was  ihm  seine 
Vertrautheit  mit  der  historisehen  und  publicistischen  Literatur 
an  die  Hand  gab.  Acten  über  die  westfiüischen  Friedens- 
handluugcn  des  Ershauses*  waren  erst  künlich  in  Innsbruek 
auiUfig  entdeckt  wordra}  in  der  Hofkanzleiregistratur  hatte  er 
selbst  eine  Menge  älterer  Reichstagsacten  gesehen;  viele  solcher 
wichtigen  Schriften  vermuthet  er  in  den  Händen  adlicher  Fa- 
milien,^ und  ein  Schatz  davon  musste  sieh  bei  der  kaiserlichen 
Reichshofkanzlei  finden,  da  diese  ,des  Erzhauses  wichtigste  An- 
gelegenheiten mit  fremden  Höfen  (ausser  mit  Spanien,  Polen, 
Russland,  der  Türkei,  Venedig,  der  Schweiz  und  Orauhiinden) 
liber  zwei  Säcida  besorgt'  hat:  habe  Kurmainz  vorhingat  die 
Billigkeit  der  Ausfoigung  dieser  Acten  anerkannt,  so  wären 
nun  die  commissionellen  Verhandlungen  darüber  wieder  auf- 
nmehmen.*  Femer  soll  den  beiden  Archinuren  die  Durchsieht 


'  ,Weil  )ichon  bei  Absendung  Roflenth&ls  naeli  fiOhaMsn,  IiuiMrtlitemieli 
und  Tirol  die  allerhöchste  Willensmdinang  dahin  gegangen,  nach  der 
schon  hpi  Lebzeiten  dof<  hn.-h*if>li(»pn  Kaisers  (KarlH  VI.)  mehrmals  vor- 
g-eschlageueu  Idee  sämmtüche  in  ein  Hausarchiv  geliürig;e  iSchriften  zn- 
saiumenzabringen  und  einer  besoudorn  Obsorge  nii/u vertrauen,  mithin 
daraus  ein  ganzes  und  vollständiges  Werk  zu  macLeu'. 

*  Die  Original  Protokolle  dar  kais.  Botschaft  waren  auf  dem  Wiener  Tr{klel- 
(»Taadel*-)  Üvkte  Terkanft  and  todaiui  von  dem  alten  Qrafen  Wacker- 
barth  (1097,  1706,  1711  und  1717  knrfllnlUdi  ■Hehwaoher  Gewandter  in 
Wien)  nach  Dresden  gesandt  worden,  wo  aie  bei  einem  Brande  mfninde 
gtengen.  Vgl.  Hormayr  1808,  S.  166,  Anm.;  1810,  S.  409,  Anm*  *. 

'  VeCBchiedene  handschriftliche  FuHanten  hatte  sich  die  gräflich  Kinskysche 
Familie  ana  ihrem  Besitz  ab/.ntrrtpii  prlrotpu.  (Ihr  Inhalt  betraf  den 
westfälischen  und  den  Nimweger  f  rieden,  ( 'orrrspoTK!oii7.en  mit  Schwpdpji, 
rOmische  Oesandtächaft,  ungarische  Landtage  utc.  iSie  wurden  1766  dem 
Archiv  übergeben.  VA.  Fase.  8,  1756/Ö.) 

*  Die  ilteren  Verhandlungen  des  Wiener  Hofes  mit  Kurmainz  wegen  des 
Beiehaafehivs  (1741/42)  sind  gedmokt  im  Wahldierinm  Karb  m,&  16$  f. 
und  Beilege  6  (&  68—76;  1741, 9.  Oet  bia  1742, 87.  Jen-y  nnd  im  Krflnonge- 
diariun  deieelben,  Beilage  10  (a  40—46;  1749,  19.  Mal  nnd  o.  D.).  In 
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der  Repertorien  anderer  Stellen:  des  Hofkri('<:sratlies,  des  Di- 
rectoriums,  der  Geheimen  TTof-  und  Staats>kanzlei  u.  s.  w.,  ge- 
stattet werden.  Die  Verriniguog  der  Documente  des  sogenannten 
Schatzgewölbes  ^  (in  Wien)  mit  dem  Hausarchiv  wäre  ntttalichi 
was  nicht  am  hindern  hätte  dass  dessen  Inhalt  ^besonders  und 
auf  die  eigene  Art  wie  bisher  aufbehalten'^  doch  aber  in  dem 
Geoeiml-  und  in  dem  Materien-Repertonum  verzeichnet  werde. 
Dass  grttaeere  Schwierigkeiten  hinsichtlich  der  ungarisehen, 
nebenbUigiBdien»  niederlitndisehen  and  lembardiflchen  Arehi- 
valien  bestehen,  Terkennt  Bartonetein  nioht;  gerade  sie  aber 
seien  in  höherem  Grade  der  Gefahr  ansgesetat  in  feindfiohe 
Hände  au  gerathen.  Wäre  es  nnthimlich  oder  bedenklich  sie 
ms  Hansarehir  an  bringen,  so  konnten  wenigstens  die  wichtige 
aten  gegen  Zorftcklassung  von  Abschriften  den  Registraturen 
der  betreffenden  Länderstellen  einverleibt  werden;  jedueh  wäre 
ein  Verzeichnis  davon  dem  Gene  l  alliausarchiv  mitzutheilen,  was 
,von  wegen  des  natürlichen  Zusammenhanges  den  mehrere  eine 
Monarchie  ausmachende  Länder  unter  sich  haben,  nebst  der 
Kegel  und  Ordnung  auch  vorbeaagter  Länder  seibsteigenem 
Interesse  gemäss  ist^ 

Als  ,die  nützlichste  und  wichtigste,  zugleich  aber  auch 
die  mühsamste  Verrichtung'  erschien  Bartenstein  die  Verwirk- 
lichung seiner  dritten  Absicht:  die  Ausaiehung  aller  in  dMi 
ArehiTschriften  Torkommenden  Materien  und  deren  Eintragung 
in  ein  besanderea  Bepertorinm  materiamm.  Darin  sollten  die 
jedes  Erbland  insbesondere  betreffenden  Gegenstände  hm, 
doch  mit  Beaiehong  auf  die  Stücke  woraus  ,der  ToUstftndige 
Unterricht  zu  erhalten  isf  ,  Teraeichnet  werden.  Mit  vollem 
Recht  erklärt  es  -Bartenstein  für  unmöglich  dieses  Repertorium 
in  wenigen  Jahren  zustande  zu  bringen,  da  sich  eine  solche 

attmMM»  17A4  wvidea  si«  wiader  a»%«iUMiiai6B.  Der  EnicMwIer  leigte 
lieh  «ntgflfttakoiiuMiMl  «ai  am  S.  Jlaii«r  175ft  bigammi  lUa  AniUeli»- 

niD^en  der  Österreich iachon  Materialien  ans  dem  KeichskaadtiaieMT. 
Die  Acten  daraber  (bia         im  StA.,  B«iehshofkaail«i-VMfiMfnqBMictSD, 

Fai-r  4:^  Nr.  45.  47. 
*  Sie  lagen  damal.«*  nocli,  ,in  einer  fremden,  onpnn  Behältnis',  ,kihnmL>r 
lieh  Tenn'Hlirt',  bei  der  uiüderusterreiuUiächcu  KluHtetrathsreglstratiu  im 
Ho&pital.  &  oben  S.  40  und  VA.  Fase.  4,  Nr.  Sft.  Di«  Yeralniguug  mit 
dam  HaaMurebiv  •cbeiBt  noeh  tot  Schliut  des  Jsbjret  1769  stet^jelnnden 
■n  haben»  Note  Boeenthels  vnä  E^idebens  o.  D.  (vor  dem  18.  Deeember) 
Im  HL.  NÖ. 

4« 
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Arbeil  nicht  aiizuscbr  beschleunigen,  noch  weniger  übereilen 
lasse.* 

Die  vierte  Arix  it  sollü;  nach  (lern  Vorschhier  <ies  Vice- 
kanzlers  in  der  Anfertigun«:^  sauberer  Abschriften  bebti  hen,  und 
zwar  von  beschädigten  Stücken,  von  solchen  die  anderen  Stellen 
nothwendig  sind  oder  die  ftlr  das  Hausarckir  selbst  ^mehrerer 
Bequemlichkeit  oder  Sicherheit  halber'  zu  eopieren  wünschens- 
weiih  wäre  * 

Der  fUnfte  und  letzte  Antrag  hatte  die  Begründimg  einer 
Bandbibliothek  &kc  das  Archiv  xnm  Ziel,  indem  er  saaAchst 
die  Anschaffang  der  Werke  von  Dumont,  Lflnig,  Londorp  und 
Meyem  empfaU. 

Zum  Sehloss  erklNrte  Bartenstein  die  Absieht  nicht  nur 
wOchentKch  von  dem  Fortgang  der  Arbeiten  Nachricht  einsn- 
holen,  sondern  sich  auch  Öfter  persönlich  im  Archive  einsniin- 
den;  nicht  etwa  aus  Misstraaen  in  den  Pleies  und  die  Geschick- 
lichkeit der  Archivaro,  sondern  um  der  Majestät  verlässliclie 
Auskunft  über  den  Arbeitsfortsehritt  geben  zu  können  und  um 
die  Arehivbeamten  in  Dinofcn  zu  berathen  die  ihnen  fern  lägen. 

Bei  den  Acten  tiudet  «ich  ein  nicht  adressiertes  eigen- 
händigrcs  Rillet  der  Kaiserin  ohne  Datum,*  das  offenbar  an 
Bartenstein  gerichtet  ist  und  ilire  Kntschliessung  auf  dessen  V" or- 
trag vom  18.  November  enthält^  , Weilen  an  Archive,^  sagt  es. 


*  In  Pnmkfeich  hatten,  wie  Blurtenttein  anfUirt,  rar  Zelt  Ludwig  XIV. 
unter  der  Au&ioht  des  StaatMecretftrs  (Henri-Angitste  de  Lomenie) 
Grafen  von  Briennr  mehrere  fipens  dafflr  anspffnvRhltf»,  geschickte,  an- 
sehnliche Mluiiu^r  vielo  Juhro  an  eiiH'in  snlrlion  Wf^rko  f^arbeitet. 

'  , Mithin  ist,  iini  allda'  (im  Haiis;irchiv)  , einen  •ji  ti n  Kiui^linten  abzuj^i-lmii, 
fOicht  genug  einen  schüneu  trauzUsischen  und  iuiiteuischen  Buchfttabeii 
m  baboit.  aoiidern  wird  vomehmlieli  eHbrdect»  daae  man  der  alten 
lateinteeben  und  deutschen,  von  der  nnnmehrifen  «ehr  nntenohiedenen 
Schreibart  händig  aeL*  Den  Abaehreiben  der  eigenen  Arohivbetliade  Air 
des  eigene  Archiv  tat  anch  noch  in  apitteren  Inatmcttonen  eine  kanm 
vordiente  Ausdohimni^  3:ngedaeht. 
VA.  Pasc.  8,  1759  (1)  4 

*  Hormayr  1808,  S.  174";  ISK»,  8  11 0«  (vgl.  Wolf,  S  31)  orzUhlt  ohne 
Quellenangabe,  Marin  Theresia  habo  Hartonstpins  Hericht  wohlgefKlIig 
entgegengenommen  und  ,eigenhilndig  darauf  ge.''Ciirif  t)en*:  ,Wer  nicht 
ein  lebendiges  Archiv  ist,  wie  der  respectable  Bartensteinische  Kopf 
dafür  sn  halten,  wird  aehwerlldi  einen  dei^gleichen  Totnohlag  madien 
Tiel  weniger  etwa»  dabei  anaatellen  kSnnen.*  DIeae  Aeuaiening  steht 
anf  einem  loaen,  dem  Vortrag  Barteuteina  biegenden  Blatk  8le  iat 
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^  Beförderung  des  Repertorii  materiamm  sehr  Viele»  gelegen 
und  hierzu  die  vorläufige  Verfassung  derer  Extracten  unent' 
behrUcfa  ist»  so  befehle^  dass  nach  Eurer  £inlettttDg  damit 
onansgeset^t  fortge&hren  und  sowohl  die  bereits  fertige  als 
weiters  su  verfassende  von  Euch  selbst  revidiert  und  deren 
ersteren  Verzeichnis  inner  14  Tagen,  derer  letasteren  aber  von 
Viertel-  zu  Viertcljalir  Mir  Ubergeben  werde.  Wonebst  auch 
Hein  WiUe  ist  dass,  was  ihr  wegen  derer  snm  Unterricht  Heines 
Sohnes  benöthigten  Urkunden  verfügen  werdet,  schleunig  be- 
folgt werde/  Der  erste  Theil  dieses  Befehls  sclieint  auf  dem 
Papier  geblieben  zu  sein. 

Ein  zweites  Blatt,  ebenfulls  undatiert,*  enthält  von  der 
Hand  Maria  Ther*  si:is  die  Weisung:  ,Obwohlcn  vorhin  aus  dem 
SchatzgcAvölb  keine  Schriften  haben  dürfen  ausgcefolgt  werden 
ohne  des  Obristhofmeisters  und  Obristkämmerers  Gegenwart, 
künftighin  solle  keine  .Schrift  aus  dem  Haus-  und  Geheimen 
Archive  hinaasgegeben  werden,  wem  es  auch  wäre,  ausser 
Meiner  eigenen  Unterschrift  und  wo  schon  allemal  £inen  com- 
mittleren  wttrde  der  es  von  Euch  ttbemehmete/ 

Von  den  Unternehmungen  die  Bartenstein  zur  AusgestaltuDg 
des  Archivs  vorschlugt  hat  also  vornehmlich  die  Anlegung  des 
Materien-Bepertoriums  den  Beifall  der  Kaiserin  gefunden^  nnd 
Belbstftndig  traf  sie  eine  Verfligung  die  den  Charakter  des  In- 
stitutes als  eines  geheimen  wahrte.  Er  ist  ihm  lange,  wenn  auch  mit 
immer  schwächerer  Betonung,  erhalten  geblieben,  zum  Schaden 
der  vaterländischen  Geschichtswissensehnfl  und  gewiss  nicht  zum 
Nutzen  der  Interessen  die  dadurcli  gcscluitzt  werden  sollten. 

Nur  diu  Arbeiten  an  dem  General-  (clirüiiologischen)  Rcpcr- 
lorium  scheinen  einig«^  Fortschritt^^  gemacht  zu  haben.  Mit  dem 
Mat(M-ienkatalo;4^  gab  .es  SchwifM'iLrkeiten,  von  denen  bald  die  Hede 
sein  wird;  und  zur  Ausfüllung  der  Litckcn  in  den  Archivbeständen 
fanden  in  der  nächsten  Zeit  nur  schüchtemej  wenig  ergiebige  Ver- 
suche statt.  Es  war  ja  auch  nicht  anders  möglich^  da  die  dorn  Uaus- 
archiv  angewiesenen  KäumUchkeiten  kaum  zur  Unterbringung  des 
bisher  Gesammelten  zureichten.  Einen  regelmässigen  Zuwachs  an 

nicht  unterzeichnet,  aber  gsns  bestimmt  nicht  von  der  Hand  Maria 
Theresias  niedergeschrieben.  Es  ist  leider  nicht  gelangen  den  Schreiber 
festzustellen.  Nach  Form  und  Inhalt  konnte  sie  immerliin  von  der  Kaiaerin 

herrühren. 

*  VA.  Fase.  8,  1709/5.  Wolf,  Ö.  »2  ^»u  1769). 
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Ostorreichuchcn  Acten  lieferte  nur  die  KeichshofkaBzIei;^  sonst 
eigab  Bich  nur  Weniges  und  Zoiiüliges.  Von  der  gräflich  Star- 
hembeigischen  (froher  Nadäisdy sehen)  Herrschaft  Pottendorf 
brachte  Rosenthal  einige  Hnngarica  und  Transsilvanica  nach 
Wien^  nachdem  bekannt  geworden  war,  dass  aus  dem  dortigen 
Archive  durch  einen  Wirthschaftsbeamten  bedenkliche  Schriften 
in  nnbemfene  Hände  gelangt  waren.*  Eine  gemeinsame  Kote 
der  beiden  Ärohirare*  macht  atifinerksam,  dass  bei  der  €^hei- 
meu  Hof-  und  Staatskanzlei  Originale  lägen,  die  theils  des  Erz- 
hauses  Domestica  (Hausvei*träge,  Testamente,  Heirats  Verträge, 
Abtbeilungen,  Krbvi  i  ziehte  u.  8.  w.)  und  Gerechtsame,  theils  Ver- 
träge, Friedensschlüsse  und  Bündnisse  mit  auswärtigen  Höfen 
betroffen  und  deshalb  im  Hausareliiv  \hro  .Stelle  hätten;  dagegen 
könnte  dieses  maneherlei  zur  Ergänzung  der  Acten  der  Staats- 
kanzlei abgeben.  Als  Frucht  dieser  Anregung  findet  sich  zu- 
nächst nur,  dass  einige  Man uscripte(GuillimansChronicon  Austria- 
eum,  Burglehners  Aqoila  Tirolensis  I,  Steyerers  Collectanea, 
12  Bände)  aus  der  Registratur  der  Staatskanzlei  dem  Archive 
sugewaehsen  sind/  Bei  Haagwits  beantragte  Rosenthal  die  Ab- 
sendnng  des  Amtsezpeditors  Hops  nach  einem  ^gewissen  in 
Ungarn  unweit  der  (österreichischen  Qrense  gelegenen  Kloster'; 
dort  sollten  noch  alte,  Böhmen  und  Oesterreich  betreffende  Ur- 
kunden und  Schriften  liegen,  die  während  der  Fehde  Ottokars 
mit  Rudolf  I.  dorthin  in  Sicherheit  gebracht  worden,  nach  dem 
Untergange  Ottokars  aber  in  Vergessenheit  gerathen  seien.* 
Ende  1755  musste  Kosenthul  einen  kaiserlichen  Aultrag,  die  im 
k.  k.  Dircctorialgebäude  damals  verwahrten  alten  kaiserliehen 
Cabinetsacten  in  das  Hausarchiv  'zu  übertragen,  mit  der  Erklärung 
erwidern,  dass  dies  wegen  gänzlichen  Mangels  an  Raum  völlig 
unmöglich  sei,  da  schon  die  ans  der  Keichshofkanzlei  von  Zeit 
SU  Zeit  herüberkommenden  «Schriften  kaum  noch  untergebracht 


^  8.  oben  8. 60,  Anm.  i. 

*  1758,  December.  VA  Fuhc.  1,  Nr.  11.  DIo  Pottendorfer  Acton  wurdea  t764 

MkS  Directorium  abjrepeben,  VA.  Faso.  5,  Nr.  7.  • 
'  VA.  Fa'ic.  4,  Nr.  48.  Sie  trägt  weder  Datutn  noch  Ailres»e. 

*  1.  August  1755.  VA.  Fiwc.  7,  Nr.  29.  Jeist  ÜtA.  Cod.  Ü  (vgl.  7,  114)-,  466 
und  4oti}  Ö6  uud  115. 

^  VA.  Fase.  4f  Mr.  49,  ohne  Datum.  Uaugwita  fand,  dass  dies  aur  Beförde- 
mag  dea  illerli<tehiten  Dienstet  geieicbeD  würde.  Ueber  den  JM>\g  liegt 
niobti  Tor. 
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werden  könntf»n  '  Einiges  Woiiii;i'  ^mHoh  Hofbibliothek 
(1749  Manuscriptc,  1754  ein  paar  Originalurkunden,  darunter 
die  Reinfelder  Hausordnung  von  128S)  und  das  Directorium 
(Documente  die  Pragmatische  Sanction  betreffend  von  1720  tind 
1731),  bedeotendmehr  gab  die Sebatekammer  (1754)  ab.'  —  Eine 
Anregong  Rosenthals,  zur  Ergänzung  des  spärlichen  Arohiv* 
Stoffe  atis  der  Zeit  Karis  V.  die  Sammlangen  in  Besannen,  Brttaeel, 
Maila&d  und  Madrid  nntersucheii  m  lassen,  blieb  ohne  Er- 
ledignng.' 

Litt  die  Venrolhtindigattg  des  Archivs  unter  der  Ungunst 
insserer  Verfalltnisse,  so  konnte  die  Arbeit  die  dem  Director 
als  die  nach  edner  Anscbannng  wiehtigste  so  sehr  an  SEersen 

lag,  wegen  persönlicher  Verstimranngen  nicht  tredeihen.  Sie 
fand  einen  Gegner  an  dem  Ersten  Archivar.*  Aus  dessen  Munde 
vernahm  die  Kaiserin,  dass  die  Einrichtung  des  Archivs,  wenn 
sie  nach  ßartensteins  Idee  geschehen  sollte,  dreissig  Jahre  Zeit 
erfordern  wUrde.    Obwohl  Bartenstein  mit  der  Anerkennung 


*  VA.  Fase.  6,  Nr.  19.  Ronenthal  v  r  n  skli  damit  zu  trüsten,  dass  diese 
CabinebiactPn  ,init  den  Acten  und  Materien  drs  Aohivs  die  allermindestft 
Verknüpfung  haben';  sie  «eien  violme^ir.  wir»  sattKain  bekannt,  ein  wirk- 
licher Theil  der  k.  k.  Cabinetsrej^istratur,  ans  den  Zeiten  weil,  dub  Frei- 
berrn  v.  Iiui»ec  und  dm  jetKigeii  Cabiuet«Heuretürti  Freiherrn  v.  Kucb.  Vor- 
dem  in  der  Burg  aaf  bewahrt»  waren  ide  vor  Ittnf  oder  eedit  Jalireii  wegen 
banUcher  RapaiattireB  In  Abweaeohrtt  Kochf  nnd  ohne  dMseii  Wissen 
weggerinnt  nnd  endlieh  in  das  Difeotorialgebäade  in  des  hintere  Qe» 
ivOlbe  der  vernuügeo  PratakoUstRuner  ttbertnifen  woidea. 

*  VA.  FaM.  1%  Nr.  19.  Faac.  1»,  Nr.  60.  Fase.  ft.  Nr.  SS.  «8*/«.  Sl.  Wc««n 
der  Schatzkammer  8.  oben  8.  16 f. 

*  VA.  Fase.  8,  1757/1.  4.  6.  liv/M'-Vu-h  Besan^^ons  vgL  Honoiijrr  1808» 
8.  166,  Anra.;  1810,  S  m,  Anm.  *;  1825,  S.  67  f 

*  I7r)4  beantragte  Barten  tf  iii  für  ihn  den  Hofruth^titel.  Allein  die  Kaiserin 
lehnte  ab:  , Keinen  Hotratl»  mach  Ich  mehr  als  der  wirklich  bei  einer' 
(Hof-,  d.  i.  Central-)  ,ätelle  eintritt;  alit  königliche  Rätbe  seind  doch  ohne- 
dem selbe'  (die  Arobiveie)  ^deeoriert^  (was  ein  InrÜmm  wer,  d«  ee  nnr 
bei  Boeenfbal  sntrel).  Und  auf  eine  Gegenvorstellnng  Bartensteinst  ^Uibt 
bei  der  vorigen  Reseletion,  wegen  Conseqnene  kenn  es  nidit  thnn.'  IVeyss- 
leben  erhielt  damals  den  Ratbdtitel;  StA.,  Normalienbnch  S.  S78.  Bosen» 
Üial  ward  der  Hofrathstitel  1759  sutheil:  seit  dem  September  dieses  Jahres 
wird  er  als  solcher  in  den  Erla.nsen  «einer  Ol)erbeb;;rde  anp^esprochen. 
Du»  Verleihungsdecret  hat  «irli  niclit  gefunden.  Nru  li  IJnrmayrs  Archiv, 
1815,  8.  42Ö  wäre  er  am  16.  Jannar  1769  zum  ^wirklichen'  Hofrath  er- 
nannt worden.  FrejrMleben  wurde  (Titnlar-)  Hofratb  am  4.  Febrtiar  1774, 
YA.         1«,  1974/8^ 
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der  Leistongen  Roseniliab  nicht  kargte,*  obwobl  er  Om  in  keiner 

Weise  zur  unbedingten  Anbequemung  an  seine  eigenen  Ideen 
nöthigte  uiul  ihn  bei  allen  Gelegenheiten  mit  ilotiichkeiten  über- 
häufte, so  zeigte  sich  Kosenthai  doch  von  Anfang  an  unzufrieden, 
als  er  nicht  mit  allen  seinen  Vorschlägen  durchdrang,  beklagte 
sich  über  die  —  nach  Bartensteins  VersicherniiL:  mir  wenip^en  — 
Arbeiten  die  ihm  dieser  auttrug,  ja  begegnete  ihm  sogar  dann 
and  wann  nicht  ganz  glimpflich.'  Kein  Zweifel:  dem  alternden 
Hausarcbivar  gieng  es  nahe  sich  einen  wenn  auch  noch  so  aus- 
gezeichneten  Mann  übergeordnet  zu  sehen  in  einem  Bereich,  den 
er  durch  lltagere  Zeit  in  grosserer  Selbständigkeit  beherrscht 
hatte  und  auch  fernerhin  sc  au  beherrschen  wünschte.  Barten- 
Steins  Haitang  gegenüber  dieser  Widerwflrtigkeit  entbehrt  nicht 
eines  vornehmen  Zuges.  Da  die  Kaiserin  nicht  verlangen  werde 
dass  er  derlei  Unannehmlichkeiten  noch  weiterhin  ausgesetst 
bleibe^  sehlug  er  ihr  vor  Rosenthal  dadurch  au  yconsolieren', 
dass  ihm  gewilhrt  werde,  in  dem  Theile  des  Archivs  den  er 
lobwürdig  und  mühsam  zusammengebracht  nach  eigenem  Gut- 
dünken zu  schalten  und  zu  walten;  für  sich  selbst  erbat  er  nur 
die  Befugnis,  von  den  Urkunden  deren  er  für  den  Unterricht 
des  Erzherzogs  bedurfte,  Abschriften  zu  begehren  und  alle 
Urkurulen  des  Archivs,  insbesondere  die  aus  der  Zeit  seit  Maxi- 
milian I.,  nach  «einem  Gutdünken  extrahieren  zu  lassen.  Damit 
aber  diese  Arbeit  vollendet  werden  könne  solange  er  noch 
dienstfähig  sei^  wäre  es  nothwendig  dem  zweiten  Archivar  von 
Freyssleben  einen  tüchtigen  Mann  beiaugeben,  der  auch  bereit 
wäre  sich  ihm  (Barten stein)  zu  fügen,  wie  dies  Freyssleben 
stets  gethan.  Als  solche  Kraft  nannte  Bartenstein  den  Heraus- 
geber  der  Scriptores  rerum  Hungaricarum  veteres  ac  genuini,* 
Johann  Georg  Schwandtner.  Seine  Berufung  würde  freilich  die 
Kosten  des  Archivs  um  etwa  2000  fl.  erhöhen;  aber  sie  böte 


*  Vgl.  die  vorige  Ainnorkung. 

auch  vielleicht  wohl  gar  hin  \m<\  wieder  midi  vcrunglimpfl, 
wo  doch  ....  auch  jeti-.t  noch  niieudlicli  weit  entfernt  biu  ihm  auch 
uttr  dait  Allergeringste  itt  den  Weg  legen  zu.  vvuUuu:  massen  über* 
baapt  mioh  an  die  Richtschniir  halte,  dass  besser  sei  wenn 
Andere  fleh  an  mir»  alt  wann  ieh  mich  an  Jemand  andern 
Tereflndige.'  Bnrtenstein  an  die  Kaiaerin  rom  26.  Mai  17ft6»  YA. 
Faie.  6,  Kr.  10. 

*  Wien  1746—48  (Fol.),  nene  Av«g.  17M— 68  (4*);  8  Bind«. 
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die  Aussicht  (lie  Ordnung  und  Repertorisierung  in  etwa  sieben 
Jahren  zu  voIKmi  ]!  n.  worauf  ja  wieder  eine  Verminderung  des 
Personals  eintreten  k()nnteJ 

Die  Resolution  der  Kaiserin'  Ubergebt  die  Differenzen 
iwiscben  dem  Director  und  dem  ersten  Archirar  mit  iStiU- 
Bchweigen,  verwirft  aber  die  Bestellaog  eines  neuen  Heamten. 
,£inen  Neuen  mit  2000  fl./  sagt  sie,  ,wäre  wohl  hart  jetzt  zu 
nehmen.  Bin  ge&llen  auf  den  Breitenfeld,'  der  bei  MFg^«?' 
war,  der  sehr  geschickt  und  ohnedem  bei  dem  Directorio  ist 
Man  könnte  ihm  300  fl.  beilegeui  damit  er  in  allem  löOOfl. 
hiltto.'  Scbwandteer  wurde  Custos  der  Hofbibliothek,  Breiten- 
feld aber  Geheimer  Secretftr  beim  Directorium. 

In  der  Zeit  des  siebenjährigen  Krieges  versie^ifen  die  Quellen 
tur  die  Geschichte  des  Archivs  fast  gänzlich.  Dass  dieses  einem 
Stillleben  verfallen  war,  las-st  sehon  die  vSpärlichkcit  der  Ver- 
waliuii^^sacten  veniiuthen  die  aus  diesen  Jahren  vorliegen.  Die 
Nutli  der  Zeit  wirkte  lähmend,  mehr  vielleicht  noch  die  Trü- 
bung des  Verhältnisses  zwischen  dem  Director  und  seinem 
£raton  Archivar.  Der  greise  Bartenstein  seheint  sich  nur  noch 
wenig  um  das  Archiv  bemüht  zu  haben;  auch  Rosenthal  hatte 
die  Hobe  des  Lebens  llberschritten.  Noch  einmal  wurden  beide, 
mitten  im  Kriege,  au%erilttelt,  als  dem  Archive  ptotalich  die 
Qefiüir  drohte  seines  guten  Obdachs  beraubt  au  werden. 

Gegen  £nde  1759  war  nMmlich  beschlossen  worden  das 
eine  der  plateseitigen  ArchivgewOlbe,  das  unmittelbar  an  die 
Dorchfahrt  «am  innem  Burgplatz  grenzte  und  nach  diesem  au 
ein  Fenster  hatte,  an  den  beiden  Sehmalseiten  durch  Nieder^ 
legung  der  Mau«rn  zu  einem  Durchgang  fUr  Fussgänger  um- 
zugestalten;^  das  Archiv  aber,  das  dadurch  seines  besten,  hiftig- 
bten  und  hellsten  Lagenauuis  verlustig  gieug,  sollte  auf  Beiehl 


1  An  dam  oben  8.  56|  Aum.  8  a.  0* 

*  Ebeud. 

*  Joseph  Aupii^tui  voll  Hr.,  vom  Septeniltor  17ö"2  hin  zum  October  1754 
Le^atiuus«ecreüir  bai  dem  Cirafoii  Migaxzi  ia  Madrid.  Vgl.  Wol£^^bery 
Card.  Migazri  (Saulgau  18üU),  S.  58,  Antn.  1. 

*  Der  Durcbn^aug  hatte  urtt[*rUiiglicb  bestaudeui  aber  tiurcb  Abuiauerung 
war  dnnmi  ^  Zimmer  gewonitm  wofdea,  das  w  Varwtlinuig  d«r  Ckaae 
dü  MilillmlilMato  gedient  hatte  liii  I76S,  wo  «s  (n^bet  drei  aogrenseo» 
den  Binnen)  dem  Hanaarehiv  angewieiea  worden  war  (oben  8. 41). 
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der  Kaiserin*  aus  der  Roirhskanzlei  in  den  Augustincrjs^anp  ,in 
ein  neues  Gebäu**  übertragen  werden.  Mit  HestUrzung  vernahm 
Hosentlial  was  deu  ihm  anvertrauten  Schätzen,  die  er  kaum  erst 
geborgen  woBSte,  sogemuthet  ward.  Mit  der  dringenden  Bitte 
wandte  er  sich  an  seinen  Director  ssa  erwirken,  dass  dem  Archiv, 
wenn  schon  die  Uebersiedlung  unvermeidlich  wire,  doch  wenig- 
stens die  unmittelbar  darüber  gelegenen  Rftnme  angewiesen 
würden,  wo  nur  die  ,Knchelmen8cher'  des  Grafen  BatthyAnj 
hausten.  Bartenstein  anerkannte  zwar,  dass  an  der  sichern  und 
schicklichen  Unterbringung  des  Archivs  Alles  gelegen  sei;  aber 
er  verhehlte  dem  Hausarchivar  nicht,  dass  er  wenig  Hoffbung 
habe  mit  jener  Bitte  durchzudringen.  Und  in  der  That  be- 
schied ihn  die  Kaiserin,  sie  werde  sofort  ihren  Hofbaudirector 
beauftragen  Alles  mit  ihm  ,conccrtieren  und  transportieren  zu 
lassen,  welches  in  künftiger  Woche  sein  muss;  das  Archive 
werde  allda  sicherer  und  convenienter  wegen  aUen  sein;  mit- 
hin wäre  alles  darnach  einzuleiten*.'  Von  Rosenthal  gedrängt 
wagte  Bartenstein  noch  eine  Gegenvorstellung.  Aber  sie  fand 
kein  Gehör,  ja  Maria  Theresia  liess  ihn  sogar  merken,  dass  ihr 
sein  Vortrag  unangenehm  war.  Da  kam  die  Arohivmttdigkeit 
Bartensteins  unverkennbar  zum  Ausdruck.  £r  getraue  sich 
nicht  mehr,  erwiderte  er  auf  Rosenthals  immer  wiederholtes 
Andringen,  darüber  etwas  vorzutragen;  er  wolle  sich  in  die 
Sache  nicht  mehr  mischen,  wäre  aber  ganz  zufrieden  wenn  jener 
sieh  an  Andere  hielte,  die  mehr  als  er  selbst  auszurichten  ver- 
mochten; und  da  verwies  er  ihn  bemerkenswerther  Weise  an  den 
Grafen  Kaunitz,  ,umsomehr  als  einem  jeweiligen  Hof-  nnd  Staats- 
kanzler  noch  weit  mehr  als  mir  obliegt  Atr  die  anstllndige  und 
sidiere  Unterbringung  de«  Archivs  zu  sorgen*.  Und  er  stand 
auch  nicht  an  der  Eikiseria  zu  sagen,  dass  er  alle  diese  Aeusse- 
rungen  gethan.^ 

'  Tj^.  folgende  swei  undatierte  Bülete  der  Kaiterint  »Wecfen  dei  Arohive 

habe  5  GewOlber  reaolviert,  welche  Banin  genug  haben.  Mithin  wira 
selbes  sobald  als  möglich  dabin  zu  bringen.*  —  ,Die  Thür  und  Commonication 
zum  Batthyiny  muss  bisSamBt^p  in  Stand  sein  Wenn  rI«»  »^n«  Archive  nit  lit 
könnte  versorfri  sein,  so  sollte  es  allsofjleich  nach  Meinem  ersten  Befehl 
iu  die  neue  Behältnis  transportiert  werden.'  VA.  Fase.  8,  1769/6  u.  8. 
«  Vgl  Weiskern  3,  166.  Hormayr  1826,  8.  20. 

*  Barteniteint  Vortrag  Tom  88.  September  1759,  VA.  Ftoe.  8,  1759/2.  Beeen- 

thab  Vontollttng  vom  Hin  1704,  •.  oben  fi.  42,  Anm.  6. 
«  hm  29.  Oetober  1709.  VA.  Faso.  8,  1759/8. 
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Mehr  ist  den  Acten  nicht  ssu  entnehmen.  Thatsache  ist^ 
daes  der  Umzug  des  Arcfaitrs  unterblieb;  aber  den  Verlust  des 
einen  Lagezgew9lbee  mnaste  es  sich  gefallen  lassen,  der  Durch- 
gang wurde  eröffnet  und  er  dient  heute  noch  dem  Verkehr 
der  FuBBgänger,  die  vom  Miehaelerplati  auf  der  rechten  Seite 
der  mttehtigcn  Kuppelhalle  nach  dem  innem  Buigplatz  gelangen 
wollen.  Die  Schränke  des  dem  ArehiT  entlegenen  Zimmers 
mussten  entleert  und  in  ^em  siemKeh  entfernten  Gelass  der 
,alten  Burg'  (des  Schweizerhofs)  ober  der  Schatzkammer  weg- 
gestaut, ihr  Inhalt  aber  in  den  Winkeln  des  einzigen  noch  Übri- 
gen Lagergewölbes  über  einander  gehäuft  werden.^ 

V. 

Es  ist  niclit  bekannt,  welche  Umstände  oder  welcher  persön- 
liche Einfluss  von  dem  iiaiisarcliiv  die  Gefahr  abgewendet  hatten 
die  im  Herbst  1759  so  drohend  gewesen  war.  Die  Vermuthung 
Hegt  nahe,  daas  das  Verdienst  dieser  Rettung  dem  Manne  ge- 
bührt auf  dessen  nahe  Beziehungen  zum  Archiv  Bartenstein 
damals  hingewiesen  hatte:  dem  Hof-  und  StaatskanzLer. 

Zwei  Jahre  spftter,  am  28.  December  1761,  wurde  das 
Directorium  in  publicis  et  cameralibus  aufgehoben;  an  seine 
Stdle  trai^  mit  eingeengter  Oompetena,  die  Vereinigte  bOhmiseh- 
(istenreichische  Hofkanzlei.  Die  Unterordnung  des  Hansarohxvs 
unter  die  jetzt  beseitigte  Centralstelle  oder  ihren  FMndenten 
hatte  seit  Bartensteins  Eknennung  zum  Archiydirector  umsowe- 
niger  aufgehört,  als  ja  dieser  Vicekanzler  des  Directoriums  war; 


Kosenthals  Vor>;telIang  vom  Märr  1764  Dort  ist  noch  erzählt,  dai^s  1761 
zur  ^össten  Gelährdung' des  Archivs  der  innere,  zu  den  Gewfilben  führende 
Gang  gegen  die  Durchtahrt  hm,  und  gleichzeitig  auch  die  {hui  dahin 
unten  vermauerte)  Schneckeustiege  die  vom  oberatan  StcN&wark  in  jenen 
Ouag  binabfllhr^  geSAiet  worden  eeien,  um  den  Bewohnern  dieaei  Theile 
der  Bmg  den  Verkehr  inr  ,KoinOdle*  (snm  Bnrgfhester)  ra  erttichteriL 
Weldie  Gebhr  Ar  das  Arehir,  wenn  dietar  Gang,  in  den  zwei  Haupt- 
thüren  der  GewSlbe  mttnden  und  «der  seit  der  ErOfinnsf  den  Windau- 
flUlen  beetändig  »nflgefletzt  ist,  zum  freien  Durchzug  vornehmer  und 
minderer  Personen  und  llofleute,  nebst  Lnkninn  und  Länforn  mit  Wind- 
lichtern oder  anderen  Vorleuchtungun'  IjtniuUt  wurde  I  —  Der  Giinir  ist 
auch  zur  Durchfahrt  hin  offen  geblieben;  die  ISchnookonstiege  aber  wurdu 
wieder  (1764:  ,vor  anderftalb  Jahtea*)  nnsugänglich  genadit 
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die  Auftrftge  an  Roeentluil  erliese  auch  nach  IIÖB  das  Direc- 
torialcoUcgium,  nickt  BartensteiD.  Die  Verwaltimgsrefcrm  vom 
Ende  des  Jahres  1761  muMte  also  auch  die  Frage  nach  der 
amthchen  Zuweisung  des  Archivs  wieder  sur  Erwägung  stellen. 
Der  zweiundsiebsigjährige  Bartenstein  wird  sie  nach  dem  froher 
Elrsählten  nicht  mehr  flir  sich  angestrebt»  wird  vielleicht  mit 
verstärktem  Nachdruck  den  Gedanken  wieder  zur  Geltuui^  ge- 
bracht haben,  Hen  er  1759  jErelep^entlich  geäussert  hatte  und  der 
im  Wesentlichen  «laruul  liinausgicng:  das  Haiisarchiv  gehöre 
zufolge  seines  Inhalts  und  seiner  amtHclicn  Bestirnniun^^  /u  der 
Centralbeiioi  de  in  deren  Competenx  nebst  der  Leitung  der 
au8wHrti|3^en  (icschfiftc  ancli  die  Besorgung  der  Angelegenheiten 
des  Herrscherhauses  üei.  Das  war  seit  1142  die  (jeheime  Hof- 
und  ötaatskanzlei. 

Gleich  nach  der  Aufhebung  des  Directoriums  hatte  die 
Kaiserin  die  Absicht  gehegt  und  sie  auch  mündlich  geäussert, 
das  Archiv  ihrem  Ohersthofmeisteramte  unterzuordnen.  Aber 
bald  kam  sie  su  einem  andern  £ntschluss.  Als  der  Böhmische 
Oberste  und  Oestenreichische  Erste  Kanzler  Graf  Rudolf  Chotek 
im  Verein  mit  seinem  Bruder  Johann  KarP  am  15.  Februar 
1763  ttber  die  Zuweisung  des  Personab  der  aufgehobenen  Cen- 
tralstelle  Vortragt  erstattete,  als  sie  dabei  der  von  der  Kaiserin 
in  Aussicht  genommenen  Verfttgung  ttber  das  Archiv  gedachten 
und  den  Wunsch  andeuteten,  dass  dieses  auch  fernerhin  von  der 
(llof-)  Kanzlei  Aufträge  anzuneluncn  liabe,  reserihiertc  I\Iaria 
Theresia:  ,Das  Archiv  «gehört  zur  Hof-  und  Staatükanzlei 
als  Meiner  Hauskanzlei,  bei  welcher  sieh  also  von  all- 
anderen  Stellen,  somit  auch  von  der  Kanxlt  i,  wenn  dasei l>st 
Schriften  oder  Documenten  auszuheben  erforderlich  ist,  zu  meldüU 
sein  wird/  Diese  Entschliessung  trägt  kein  Datum,  ist  aber  yor 
dem  21.  Juni  geschöpft,  da  der  Act  zu  diesem  Tage  in  dem 
Protokoll  der  Hofkanzlei  ^  als  jausg-e fertigt*  erscheint. 

In  die  Zeit  zwischen  dem  15.  Februar  und  dem  21.  Juni 
1762  fllllt  denn  auch  das  nachfolgende^  gleiohfialls  andatierte 
Handschreiben  Maria  Theresias  an  Kaunitz»  durch  das  dem 

^  Er  liatt«  im  Directorium  als  ßöhtnbcher  und  OeatarreiohiMslmr  Kansler  die 

iiät^iüte  Stelle  liinU-r  Haupwitz  bekleidet. 
'  MI.,  Act  125  ex  Juuiu  17G2.  Noch  am  13.  Februar  hatte  diu  Uofkauzlei 
jui  Boseuthal  rescribiert.  VA.  Faac.  9,  1762/5. 

»        Bl.  m\ 
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Archiv  seine  iieiio  <  ^herheliönle  angewiesen  wurde,  welcher  es 
noch  heute  untersteht.  Fassen  wir  das  ,au8gefertigt'  jenes  Pro- 
tokoUeiDtrages  lichtig  auf,  so  ist  die  Vollziehung  des  Hand- 
wkreibens  wohl  auf  den  leisten  Tag  der  oben  begrenzten  Frist 
sn  setzen.  Es  lautet:^ 

yick  habe  Meines  Dienstes  zu  sein  befunden  Mein  Hans- 
archiT,  als  woselbst  die  Arcana  Meines  Ershauses  nnd  des 
Staats  Terwalirt  wer«len,  Ihme  Hof-  nnd  Staatskanslem  als 
Meinem  Hanskanslem  in  der  Oberanfsieht  und  Direction  su 
ftbergeben,  nnd  die  Stellen  welche  allda  Documenta  oder  Schriften 
mr  FSrdemng  Meines  Dienstes  anszuheben  haben,  anzuweisen 
jedesmalen  sieh  hierumbe  bei  Ihme  per  notas  anzumelden.  Ich 
versehe  Mich  dahero  zu  seinem  Mir  in  ulleu  Gelegenheiten 
erprobten  Diensteifer,  dass  er  sich  auch  dieser  Ihme  hiemit 
anvertrauenden  Direction  unterziehen,  den  Stand  dieses  Archivs 
einnehmen  und  Mir  seiner  Zeit  vorsehlnL'^*  ii  werde,  auf  was 
Weise  durch  die  daselbst  vorhandene  Instrumenta  die  grössten 
Theils  vei*schlafene  Gerechtsamen  Meines  Erzhauses  erwUrket, 
auch  überhaupt  sothanes  Archiv  in  das  vollkommene  Geschick 
eingeleitet  werden  möge,  um  davon  den  Zweck  und  Nutzen 
zu  schöpfen  welchen  Ich  mit  Errichtung  desselben  zum  Qrund 
geleget  habe/ 

In  Zusammenhang  mit  dem  wichtigen  Wandet  in  der  ober- 
sten Verwaltung  des  Hausarchivs  der  durch  diesen  Act  der 
Herrscherin  herbeigeführt  wurde,  dttffte  die  Entstehung  einer 
Denkschrift  stehen,  worin  sich  Rosenthal  bemtthte  seinem  neuen 
Vorgesetzten  eine  VorsteUung  von  dem  Wesen  und  der  Qe- 
fichichte  dieses  Institutes  und  von  dem  bisher  darin  Geleisteten 
zu  geben.  Das  Wichtii^ere  daraus  wird  im  Anhange  mitgetheilt, 
da  es  ein  genaues  IhUl  \  ii  dem  Zuatiind  des  Archivs  in  dem 
Augenblicke  darbietet  da  das  Werk  seiner  Gründung  als  vollendet 
grelten  kann,  ein  Bild  das  Manches  von  dem  bisher  Erzählten 
beötimmter  nnd  fcreifbarer  vor  An<^en  stellt.  Sie  ist  naeli  dem 
6.  April  1701  und  vor  dem  15.  Februar  1703  verfasst;  denn  sie 
nennt  den  P.  Bajtay  bereits  Bischof  von  Siebenbürgen  und  er- 
wähnt den  noch  währenden  Krieg. 

In  dieser  Denkschrift  hat  die  Arbeitsfreudigkeit  die  Ro- 
Benthal  so  oft  fUr  das  Archiv  bethätigt  hatte  |  einen  letsten 

>  VA.  Fttc.  10,  176S/S.  Wolf,  S.  88  (ebenfalls  m  1788). 
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Autschwung  genommen.  Noch  1763  äusserte  sich  der  Staats- 
kanzler'  über  ihn  in  warmen  Worten  der  Anerkcniiunn.  Er 
bezeichnete  ihn  als  einen  treuen  und  eifrigen  Diener,  voll  Li'eff- 
licher  Erfahrung  in  böhmischen  Kanzleisachen;  an  ihm  habe 
das  Archiv  einen  Mann  der  nicht  zu  ersetzen  sei,  was  gründ- 
liche Einsicht  in  Dingen  der  Diplomatik  und  die  volbtändige 
Kenntnis  der  Geschichte  und  des  Staatsrechts  seines  Vater- 
landes betreffe.*  Schon  da  sagt  der  Staatskanzler  von  rüstiger 
Arbeit  an  der  inneni  Arohiyeinrichtun<i:  kein  Wort;  undseohsehn 
Jahre  spiUer,  nach  Rosenthals  Tode,  £uid  er  Anlass  zu  der 
herben  Bemerkung die  von  ihm  nnterauchten  Zostliide  des 
Archiv»  bätt^  sdner  billigen  Erwartung  keineswegs  ent^ 
sprechen;  es  sei  awar  ein  guter  Gbnmd  gelsgt»  das  Meiste  und 
Wichtigste  aber  noch  zu  thun,  die  Abschriften  und  Auszüge, 
die  chronologischen  und  die  Reahrepertorien,  die  Hauptindioes 
seien  noch  erst  zu  yerfassen. 

Die  Energie  die  Rosenthal  in  der  Leitung  imd  Ausge- 
stalluug  des  Archivs  entwickelt  hatte,  scheint  dem  Eiuund- 
sechzigj ährigen  abhanden  gekommen  zu  sein.  Er  f\lhlte  sich 
verkannt,  seine  Leistungen  nicht  gewürdigt.  Oft  klagte  er 
seinem  Adjuncten,  traurige  Erfahrung  überzeug^e  ilm  wie  gering 
man  sein  Eimüclitungswcrk  schätze,  wie  leichthin  man  es  als 
eine  mechanische  Arbeit  beurtheile,  ohne  das  Nützliche  und 
Mühsame  davon  einsuschcn.  Um  sich  hervorsuthun  und  eine 
Verbesserung  seines  Schicksals  herbeizuführen,  unternahm  er 
nicht  selten  mit  Beihülfe  des  ganzen  Archivs  Nebenausarbei« 
tungen^  die,  wie  Hops  meint,  nicht  alle  Air  den  Dienst  noth- 
wendig  oder  nlltzlich  waren  und  die  den  Fortgang  der  eigent* 
liehen  Archivarbeiten  hemmten.^  Dabei  ist  freiUch  die  letste. 
Behauptung  mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Bei  den  Acten  der 
spXteni  Zeit  liegen  viele  Elaborate  Boeenthak:  aber  nur  solche 
die  er  im  Auftrag  seiner  vorgesetzten  Behörde  verfiust  hat, 
die  also  allerdings  des  Dienstes  und  gewiss  auch  ntttzlieh  waren. 


*  1760  hAtte  er  das  ,redliche,  von  allem  Eigennntc  oder  Uabbegierde  ent- 
fernte Gemath  und  die  mit  mOgliduter  Mässigong  eingeschränkte  stille 
Aiiffidinuig*  BoMiithala  (daaMa  Ch«f  er  damals  noch  gar  nicht  war)  der 
KaiMriB  gei^flber  gertthmt.  VA.  Fase.  8,  1760/9  (vom  i.  Oetobor). 

*  Vortrag       <1*  Deeember  1T6S.  VA.  Faae.  1%  1764/1. 

*  In  dem  Vortrag  vom  9.  September  1779.  VA.  FiM.  16,  1779/8. 
«  Hop«  1780, 


Digitized  by  Google 


03 


Es  fehlte  mu  h  nicht  an  Anerkennung.  Für  seinen  Antheil  an 
der  Ausarbeitung  der  Deduction  über  das  Anrecht  der  Krone 
Ungarn  auf  Rothrenssen  und  Podolien^  empfieng  er  von  der 
Kaiserin  glänsenden  Lohn:  die  Wahl  zwischen  einem  Honorar 
Ton  2000  fl.  und  einem  Bing  dieses  Werthes.^  Glaublich  ist 
immerbin,  daw  die  Menge  solcher  Auftrllge  dem  Forttcbritt  der 
B^iertoriBieniagsarbeiten  hinderlich  war.  Noch  gegen  Ende 
Beiner  dienstfichen  Lanf  bahni  die  sngleich  mit  seinem  Leben 
abeehleesy  ward  ihm  die  Genngthuung  m  einer  damals  eraehie» 
nenen  archivtheoretischen  Schrift  dee  brandenburgisohen  Vorder- 
slea Geheimen  AroUvan  an  Plassenbnrg  Philipp  Emst  8pien' 
Vielea  an  finden,  das  ,snr  Bestätigung  alles  dessen  was  beim 
k.  k.  Hausarchiv  vom  Anfang  her  in  Obacht  zu  ziehen  für 
nöthig  befuinien  worden',  dienen  koiiiUr  *  Aber  noch  wenige 
Monate  vor  seinem  Tode  traf  ihn  das  Missgeschiek,  dass  eine 
Streitschrift  die  er  im  Auftrag*  der  Kaisprin  g^f^cu  den  König 
von  Pri'ussen  verfasst  hatte,  von  jt  iK  r  we^üii  <1(  s  leidenschaft- 
hcheu  Tones  der  darin  herrschte,  zurückgewiesen  wurde.-' 

Am  10.  Juni  1779/'  nicht  ganz  anderthalb  Jahre  vor  seiner 
kaiserlichen  Herrin,  ist  Hosenthal  im  achtondaiebzigsten  Lebens- 
jahre gestorben.  Von  ihm  konnte  einer  seiner  Mitarbeiter^  mit 
gutem  Qronde  sagen,  er  habe  den  Ruhm  und  die  Ehre  erlebt  keinen 
Archivar  seinesgleichen  in  der  Monarchie  neben  sich  an  haben. 

Mit  dem  ketseriichen  Wiüensacte  der  der  Schöpfung  des 
Jahres  1749  ihre  Stelle  im  Verwaltangsorgausmas  endgültig  an- 
wies, ist  der  letste  Stein  zn  dem  Fundament  des  Hans-,  Hof- 

vnd  Staatsarchivs  gelegt  Damit  schliesst  die  Geschichte  seiner 


*  Seine  Mitarbeiter  waren  der  Bibliothekscnstos  KollAr  und  der  Rath  nnd 
Secretär  der  Staatakaozlei  Spielmanu.  Jeder  vou  diesen  erhielt  dafür 
»00  fl. 

>  TA.  Bisc.  14,  1779/18.  Du  Deduction  iat  (imtw  dam  Titol:  VorUnfige 
AiMfllbniBg  dar  RMhto  de«  Klliiigreielis  Hangarn  anf  Klein-  oder  Both- 
leuMb  und  PodoUen  . . . .)  in  Wien  177t  gedradtt  (amh  In  lateintieher 

imd  fransO«ificher  Sprache). 

*  Von  Archiven.  Hallo  1777,  kl.-8«. 

«  VA.  Fase.  16,  1777/13. 

*  Ameth,  Maria  Thereaia,  10,  tilO. 

*  Wleneiieohee  SMvm  Tom  16.  Juni  1779  (Nr.  48}  in  der  Todtenliate. 
'Hope  1780. 
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Gründung.  Nur  ein  Wort  über  die  Art  und  Weise  wie  sich 
Kaunitz  als  oberster  Mief  des  Archivs  einfCihrte,  sei  noch  ge- 
stattet. Sie  zeugt  vou  grossem  Wohlwollen  für  das  losdtut  und 
dessen  Beamte. 

Zunächst,  noch  vor  Schluss  des  Jahres  1763,*  erwirkte 
er  bei  der  Kaiserin  eine  OehaltBerhölmng  für  Rosentlial  und 
Freysaleben.'  Doch  galt  jene  nur  fUr  die  Person  des  Bedachten, 
nnd  die  Stelle  des  Bweiten  Hansarobivars  sollte  nach  Freym- 
lebens  Tod  oder  Rücktritt  in  awei  Stellen  von  Arobivadjuncten 
umgewandelt  werden,  die  im  Rang  den  Secretären  bei  den 
HoftteUen  gleichzuhalten  wiren.  Der  Vortrag  bringt  aber  auch 
eine  bemerkenswerthe  princi|iieDe  Anschauung  des  Staatskanslers 
ssum  Ausdruck.  ,Ueberhaupt,  AllergnAdigste  Frau,^  sagt  Kannits, 
,wÄre  es  in  pflichtschuldigster  Absicht  auf  die  Sicherheit  Eurer 
Majestät  Dienstes  nienialeu  yai  lathen  dass  Leute,  welchen  ni.ui 
aus  den  Archiven  die  wichtigsten  Stücke  zum  Abschreiben  an- 
vertrauen muss,  gieichsam  der  Noth  und  KleinniUthigkeit  über- 
lassen und  nicht  mit  einem  liiiilängliehen  i>rod  versorgt  würden/ 
Aus  demselben  Vortrag  lernt  man  die  Ansehauungen  des  Stiiats- 
kauElers  über  die  Erfordernisse  zur  erspriesslichen  Ausübung 
des  archivalischen  Berufes  kennen.  Sie  nähern  sich  sehr  den 
heute  geltenden.  ,Zur  guten  Einrichtung  and  Besorgung  eines 
solchen  Archivs,'  sagt  er,  ,gehören  Leute  die  nebst  den  ttbrigen 
Eigenschaften  eine  nicht  gemeine  Kenntnis  Ton  dem  studio 
diplomatico  haben,  welches  an  sich  sehr  schwer  und  bisher 
afihier  ziemlich  Temachlftssigt  worden  ist.  Auch  bei  den  Archiy- 
sabaltemen  sind  besondere  Ftthigkeiten,  eine  mtthsame  üebung 
in  den  alten  Schriften  erforderlich.' 

Wenige  Monate  später  setzte  Kaunitz  die  Befriedigung 
eines  der  dringendsten  Bedürfnisse  des  Archivs  durch:  die 
Erweiterung  seiner  Räumlielikeiten.  Rosenthal  hatte  ihm  die 
arge  Noth  geöchildert  die  die  völlige  und  sichere  Unterbringung 
der  Archivschätze  bereitete,  und  gleich  auch  Abliülfe  vorge- 
schlagen. Es  hiess  dass  der  Fürtit  Hatthyäny,  der  seine  Stelle  als 
Obersthofmeister  des  Erzherzogs  Josef  ITHP)  niod^rgclegt  hatte, 
im  Begriff  stehe  seine  Wohnung  im  ersten  Stock  und  im  Halb- 
stock  des  Reichskanzleigebäudes  zu  räumen  und  in  sein  eigenes 


>  V<»rtrH  vom  St.  Deosniber  1768.  VA.  Fan.  10,  1764/1. 
1  Um  1000  und  am  600  fl. 
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Haus  in  der  Stadt  zu  ziehen.  Geschah  dies^  so  konnten  die 
Zimmer  des  Halbst  M  k>  mit  der  Küclie,  die  ober  dem  Archiv 
la^jen,  diesem  eingeräumt  werdors:  die  drei  (.Tcwülbe  im  Erd- 
geschoss  waren  dann  als  Lagerräume,  die  darüber  gelegenen  als 
Arbeitsräume  zu  verwenden ;  von  dem  Corridor  aus  bestand  die 
Verbindung  swischen  beiden  durch  die  vorhandene  Scbneck an- 
stiege.^ Kaunitz  machte  diesen  Vorschlag  zu  dem  seinigen 
und  drang  besonders  auf  die  Verlegung  der  KUohe,  ^damit  au 
einem  so  scbOnen  und  ntltzlicben  Ihstituto  wie  ein  wohlgeord- 
netes Staats-  und  Hausarchiv,  dessen  Verwahrung  in  der  Hof- 
burg selbst  ganz  anständig  ist,  der  benöthigte  Raum  gewonnen 
werdet  Dem  kaiserlichen  Placet  war  die  Bedingung  beigefügte 
yWann  BatÜiyäny  hinaus  gehet;  welches  aber  noch  nicht  in  Sinn 
haf  Und  wirklieh  scheint  Batthy&ny  mit  dem  ^Hinausgehen' 
sehr  gezögert  zu  haben;  denn  erst  im  October  1769  konnte  sieh 
das  Archiv  in  Jene  liuiiiulichkeiten  des  Ilalbstocks  ausdehnen.' 
Dies  war  um  so  erwiinseiiter,  als  ihm  inzwischen  (im  October 
lliib)  auch  das  Ijothrinirische  Hausarchiv  zugewachsen  war.* 

Nach  dem  Tode  des  der  Zeit  und  dem  Rjmge  nai-h  »  rsten 
Hausarchivars  fanden  die  BefürderungsansprUche  seines  Hiuter- 

*  17S0  schroibt  Hops:  ,Wtiil  man  die  Urkunden  als  den  vorzüplichsten 
Öcliritz  nud  alt»  ein  Fideicounnisi-s  eines  Hauses  angesehen  hat,  hat  man 
gleich  bei  der  Erbauung  einer  jeden  Burg  oder  Residenz  .  .  .  .  Hlr  das 
Arehir  ein  «igvn««  Gewölbe  gani  nahe  an  die  landevfUraUielie  Wohnmig 
angelegt;  wie  ieh  denn  hier  telbst  geaehen  habe»  da«8  nebst  dem  untern 
Hanpteingmtif  am  den  obeni  kaieerliohen  Zimmern  ein  eigener  Eingaag, 
fvosa  nur  der  Kaiser  den  SehlÜMel  hatte,  mit  einer  schmalen  Stiege  für 
eine  Person  in  das  Archiv  gemacht  war,  nm  damelbe  auf  alle  Ztit  fUr 
sich*  (den  Kai<»^r)  .-»fTHn  zu  halten* 

*  Vortrag  des  Ütaatäkauzlera  vom  "2y.  März  1764,  mit  Heilape:  Vorstellung 
Rosenüials  über  den  dermaligen  LocaUustand  des  Hausarchivs.  Siehe 
oben  8.  42,  Anm.  5. 

*  Die  Koeten  ibr«r  Herriehtung  (fUr  Tiaehler-,  8ob1o«er ,  Anftreicher*  nnd 
Zimmemialerarbeit)  betragen  1868  fl.  Yortng  des  SlaatskanBlen  Tom 
St.  Juli  1770  (mit  Beilage:  .AlieronterthittlgeCe  Kota*  Botenthab  vom 
».Juli),  StA.,  Vorträge.  —  Dio  curiose  Notiz  Wolfs,  S.  29  f.,  im  rilrn 
1769  SCI  die  Wohnung  des  Keichshofraths-Thürhüters  (im  Reichskanzlei- 
gebSnde  neben  dem  Amalienhofo)  ,7.nm  Archive  hemitzt*  worden,  ist  nn- 
richtig.  Nur  dio  aus  Prag  tür  dio  Koichskan/lei  naeli  Wien  gebrachteu 
Beichsacien  (vgl.  oben  S.  34,  Anm.  1)  sollten,  da  im  Kanzleihause  kein 
Enm  Mtt  war,  dort  untergebracht  werden.  MI.,  Böhmen.  StA.,  Reiclu- 
hof  kaaslei-yerCumingMetan«  Faee.  48,  Nr.  46. 

*  VA.  fW  Ii,  1766/10.  11.  18. 

inuv.  icilbma  I.  mute.  6 
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mannes  bei  tlcm  Staatskanzler  volle  Berücksichtigung.  Aber 
gleichzeitig  sprach  dieser  eine  Anscluiuimg  aus,  die  ebenso 
beraerkenswerth  wie  vereinzelt  ist  in  dem  langen  Zeitrauai  der 
dem  Arcliiv  das  Keclit  zu  wissensehattiicher  l'etliätigung  nur 
innerhalb  der  Grenzen  nächster  8taatszwcckc  zuerkannte.  Nach 
dem  künftigen  Abstarben  von  Rosenthals  Nachfolger,  schreibt 
Kaunitz,^  ^wUrde  meines  Erachtens  die  Ehre  des  Hofes  und 
der  wesentliche  allerhöchste  Dienst  erfordern  auf  die  Auswahl 
und  die  dereinstige  Anstellung  des  gelehrtesten,  in  der  Ge- 
schichte, Dipkymatik,  iure  pubtieo  ete.  eHahrensten  Mannes  der 
nur  irgendwo  in  Deutschland  au  finden  sein  wird,  fitrandenken 
und  ihn  zu  rechter  Benntaung  des  Archivs  und  an  den 
von  Zeit  au  Zeit  vorfallenden  oder  vorxnhereitenden  ausser- 
ordentlichen Ausarbeitung^en,  Deductionen  oder  sonstigen  Staats- 
schriften zu  gebrauchen ;  da  die  wenigen  dermah'gen  Käthe  und 
Diener  Eurer  Majestät  welche  zu  solchen  Arbeiten  Fähigkeit 
besitzen,  wegen  ihrer  sonstigen  BeschÄftigungen  einen  Mann 
allein  erfordern,  der  durch  sonst  nichts  distrahicrt  wird". 

Auf  den  gelehrtesten  Historiker  und  Publicisten  das  Augen- 
merk zu  richten,  auch  wenn  er  nicht  dem  Vaterlandc  ?ingoh«re, 
war  also  Kainiitzens  Ratli.  Dass  jener  iiebsthei  Ei-fahrung  und 
Geschick  in  arehivalischen  Dingen  besitzen  müsse  —  was  be- 
kanntlich nicltt  T  oth wendig  eines  jeden  namhaften  Historikers 
»Sache  ist  —  blieb  uner wogen.  So  war  es  denn  auch  kein  ganz 
glticklicher  Qriff,  der  nach  v.  Freysslebens  baldigem  KUcktritt 
ttber  die  Grenzen  des  Kaiserstaates  hinaus  gethan  wurde.  Der 
wUrzbnrgiscfae  Gonsistorialrath  und  Professor  Abbö  Michael  Ignaa 
Schmidt,  der  damals  berühmte  Qeschichtschreiber  der  Deutschen,' 


>  Am  9.  Beptember  1779.  VA.  Fase.  1«»  1779/8.  Wolf,  8.  S7. 

*  Am  8.  Ootobar  1780  som  Hofmth  nnd  0irector  de«  StMtoMrehiv«  eraannt. 
VA.  Fase.  17,  1780/7.  Er  stirb  QDTormnthBt  am  1»  NoYembw  1794. 
Eb«nd.  Fase.  19,  1794  8.  lieber  seine  Berufung  nach  Wien  ».  die  inter- 
osfsantoii  Mitthennn;ren  Dietrich  Kerlers  im  Archiv  de»  historischeu  Vereins 
für  Luterfraiikeii  und  Aschnffenbiirp.  40  (1898),  S.  75  ff.  —  1801  schreibt 
der  damalige  Archivdirector  Daiser  über  Schmidt,  er  sei  bcnifeii  worden, 
weil  mau  von  ihm  besonders  nützliche,  dio  ü8t«jrreichii»cheu  Gurechtsame 
vor  der  Welt  ins  Licht  atolletide  Ansarbeitnn^en  «rwMiftte.  Der  Erfolg 
btbo  aber  dorn  Endsweeke  niebt  oatsproeben;  dann  «oaMr  dor  Fori- 
■otsnng  der  Qeichichte  der  Deatichen,  die  bei  der  tOt  Oeeteneioh  widi' 
tigaten  Periode  (mit  dem  Tode  Ferdinands  III.)  abbricht,  sei  er  nicht  in 
dem  Falle  gewesen  weitere  Dienste  sn  leisten,  und  weil  es  ibm  an  den 
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erblickte  seine  Aufgabe  darin  das  Werk  seiner  Vorgänger  von 
Grund  aus  umzugestalten.  Er  scheint  in  den  vierzehn  Jahren 
seiner  DirectionsfÜhnmg  mehr  zerstört  als  auigebaut  zu  haben. 


AUHANG, 


Denkselirü't  des  Ersten  HansarcliiTars  yon  Kasenthal  Uber 
die  Eiiiriehtung  des  k.  k.  Geheimen  iiausarehiva.  e*  176*3. 

(8.  oben  8.  61.) 

Kurze  Nachricht  von  der  Errichtung  de«  Kays,  König). 
Universal-Haus-  und  Kronen- Archives ,  dessen  Ver- 
fassung:^, Eint  heiiungrn  und  den  bisherigen  auch 
weitern   sowohl  ordentlichen  als  ausserordentlichen 

Arbeiten. 

Das  Kaja.  Kto.  üniTorsal-Haus-  and  Kroaen-ArebiT  bestellt  aas 
Tiden  tansend  bereits  Torbandenen  Original-Urkaaden  nad  Bebriflea, 
welche  die  Kronen  Hangarn  and  BJtheua  and  die  gesammtea  Brsbersoglich 

österreichischen  Länder  betroffen.  Die  österreichischen  Briefe  fangen 
Tom  Jahre  1002,^  dio  Böheimischen  von  a.  Ilö7,-  die  Huiig.ii  i^tclieu  von 
a.  1202^  au.  Sie  sind  also  zusammen  vuu  mfhi  als  achthuHi  luindprt 
Jahron  her;  dio  aber  frrössten  Theils  seit  zweyhundcrt  Jahren  hi>  auf 
unsere  Zeiten  gleichsam  vergraben  gelegen  und  hin  and  wieder  zertheilet 
und  »erstreuet  gewesen  sind. 

Nachdem  endlich  auf  allerhöchsten  Kays.  Königl.  Befehl  1.  im 
Jahre  1749 — 50  das  gesammte  Königlich  Böheimische  Kronarchiv  za 
Prag,  2.  a.  1761  die  häufigen  Archivschrifton  und  Urkunden  zu  Inns- 
brnck,  and  8.  a.  1752  die  zu  Gratz  durch  den  Hofrath  and  ersten  Archi- 
variam  t.  Boseathal  mit  Beyhalfe  des  ibm  gleich  anfangs  sogegebenen 
damaligen  Kanzellisten  and  jetiigen  ArchiY-A^jancten  Hops*  antersnchet, 

nöthigen  archiTalischen  Vorken ntniaseD  mangelte,  hätte  dio  eigentlichan 
An  iiiv.-irbeiten  meUteiw  BMohmann  (d.  J.,  «nter  Arcliiw)  beioigt.  YA. 

¥mc.  20,  1  HO  1,1. 

'  Kg.  Ueinricb  II.  flir  Markgraf  lleiurivh  vun  Uosteneich,  Stampf  Nr.  1328. 

*  Richtig  1158,  K.  Friedrich  I.  fttr  Hzg.  Wladislaw  II.  von  Böhmen,  Stumpf 
Hr.  8796. 

*  Kg.  fimftiieh  filr  den  Woiwoden  Beoediel,  F^dr     SM  und  8*,  8t8f* 

*  &  oben  8.  6,  Anm.  1. 

8* 
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(1  hohen  und  nach  Wieiiii  iiberbracht  worden,  so  wurden  nachher  auch 
die  allhior  in  verschiedoneu  Behaltniissen,  namiich  4.  dem  vonnuiigfu  so 
genannten  Schatzgewfilbe  in  der  liurir,  5.  der  Schatzkammer,  6.  der 
K'>nig'lich  B(>heimis*'h<'n  Hofkaüzlev-];.  L':ibtratiir,  7.  der  Österreichi.^chen 
Kegibtratur,  und  8.  in  der  KavF.  Xiaiigl.  Kibli"thfk  tu  liiidlich  und  so 
vidlfiUtig  lertrennet  gewesenen  Urkunden  und  Schriften  zusammen  ge- 
tragen und  in  das  gegen  Ende  des  Jahres  .1753  vorläufig  zubereitete 
jetzige,  wiewohl  gleich  anluigs  unzulängliche  und  seither  durch  die  Ent- 
ideliimg  eines  Gewölbes  und  Öffnung  des  Zuganges  noch  mehr  einge» 
schrftnkte  LocAl-Behftltnflss  Qberbraebt  and  niedergeleget. 

Da  man  nun  hiednrch  beym  Eingange  des  Jahres  1764,  nebst  dem 
mittler  Zeit  zngegebenen  nOthigen  Personali,  in  den  Stand  gesetiet  worden 
nicht  nnr  sn  der  innerliehen  Znrichtnng  nnd  Bintheilnng  der  anniordnen 
gewesenen  Schriften-EiBten  sn  schreiten,  sondern  aoch  sngleich  mit  der 
ordentlichen  Fortsetxung  der  schon  Ton  gedachtem  Bosenthal  seit 
a.  1762  nach  dessen  damals  allerhöchst  genehmigtem  Entwürfe  mit  Hfilfe 
dos  vorcrwehnten  Hops  eingeleiteten  A.rchiTarbeiten  vermöge  des  in 
Abschrift  sab  lit.  A  hiobeyliegeiiden  clcmentissimi  Dccrcti  d.  d.  24.  De- 
( einbris  1753  et  accepto  1.  Januarii  IT."")  !^  und  dor  demselben  beygre- 
fügteu  FreyhcM  i  l.  Bartensteinischen  Notac  -  d(?n  vollen  Anfang  zu  machou ; 
so  hat  man  gleich  nach  Wahrnclnmiiig  de.*^  bey  don  Hnngarischen  und 
Österreichischen  Urkundrii  sich  geäiisscrteu  gänzlichen  Abg^angcs  dor 
erforderlirbon  Copionalicn  und  der  Unvoll8tändi,?kfit  der  vorhandenon 
Röheimischen  Copeybücher  vor  allen  höchst  nöthig  befunden  allo  S'>>Yohl 
wichtii^ero  als  sonst  einigen  Wehrt  und  Nutzen  habende  Urkunden  fortan 
nach  einander  abschreiben  zu  lassen»  solche  Abschriften  alsdann  anfs 
genaueste  sn  coUationiren  nnd  dieselben  sowohl  zum  üglichen  Gebrauche 
in  den  hernach  ansuf&hrenden  Haupt-Archivarbeiten  und  andern  be> 
st&ndigen  Vorfallenheiten  nnd  Nothdurften  (wosn  die  Originale  jedesmal 
herrorzunehmen  so  unthunlich  als  Terderblich  und  versflgerlich  sein  wftrde) 
an  der  Hand  und  bereit  zu  haben,  als  auch  aus  denselben  die  bey  dem 
Archive  unumgänglich  erforderlichen  Copcybücher,  von  derer  Hangel  man 
bey  80  vielen  vorherigen  Begebenheiten  den  grösston  Nachtheil  erfahren 
hat,  nach  und  nach  zusammen  zu  richten. 

Boy  dieser  mühsamen  Al»schreibung  der  alten  Urkunden,  wnrinu 
die  zugleich  in  den  nothigsten  Sprachen,  als  der  lateinischen  französischen 


*  Es  wird  hier  nicht  abgedruckt,  da  oben  8. 46  f.  ein  genflfender  Auenag 
daraus  mitgretheilt  ist. 

*  Der  Vortrag  Bertensteins  Tom  18.  November  176S,  oben  S.49ff. 
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«ilaeben  und  bObeimitehent  erlklinien  EanseUisteo  nnnmtthr  wohl  geflbet 
aind,  wird  zur  erforderlielien  BagUnbigung  die  alte  Orthographie,  doch 
olme  Abkflnnngen,  anfa  genaneate  beobachtet;  und  mit  gleicher  Ge- 
nauigkeit wird  die  Collationirung  der  Absehriften  durch  die  beyden  Archi- 

Tarien  und  den  Acyuiicten  sowohl  inspiciendo  ot  corrigeudo  iid  litter;un 
als  hcnuich  auscultando  vollzogen.  Boydes  ist  seit  dorn  Anfange  bis  jctz 
mit  einer  bereits  rusammoncrobrachten  iinzählichen  Menge  solcher  Ab- 
schriften neben  den  andern  tägUcht^u  Archiv  arbeiten  beständig  fortge* 
setzet  worden;  und  es  wird  damit  noch  immer  unablassUch  fortge- 
ikbren. 

In  der  Haupt-Einrichtung  dieses  Universal-Archivee  hat  man  zu- 
vörderst, gemäss  der  Unterscheidung  der  Kronen  UnDgam  nnd  Böheim 
and  des  Österreichischen  Staats,  die  Haupt-EinUieilong 

I«  in  das  Königl.  Hungariache  Haue-  und  Kron-Archi?» 

W  daa  Königl.  Böheimiaehe  Hana-  und  Kron*ArchiT,  und 
daa  Srahenoglich  Oatefreichiache  Haua-At«hiT 
SU  nutehan  nOthig  befunden.  Jedea  hat  aeine  beaondern  Abtheilungen 
nad  Rubriken  erfordert,  welche  hernach  angefthret  werden. 

Die  HuDgariachen  Urkunden  und  Schriften  hat  man  theila  unter 
den  eigentiichen  Öaterreichiachen  g&nslich  Termiacht  angetroffen,  theila 
unter  den  einzigen  Rnbrij^n  ,HiiDgarn'  und  .Huugarischo  Gabbriefe'  in 
solcher  Yerwirruuy:  und  Vermengiinj,'  allf-r  älterii  und  jüiigfin,  die  Öster- 
reichischen Fürsten  und  Lander  augehtindün  uder  nicht  angehenden  Briefe 
und  Materien  gefunden,  dass  die  geschehene  Ahs/^nderung  zur  richtigem 
rberschnntr  und  Kenntnüss  und  zum  bessern  Gebrauche  unumgänglich 
erforderlich  gewesen. 

Das  Böbeimische  Kron-Archiv^  ist  ubnedas  jederzeit  abgesöndeii 
nnd  Tormals  tu  Carlstein  in  Böheim.  seit  a.  1619  aber  sa  Prag  unter 
gemeinsamer  Königlicher  und  Standischer  V»'rwahrung  gewesen.  Jedoch 
hat  sich  unter  den  ÖsteiTeichischen  Schriften  zu  Innsbruck  und  Wienn 
•ine  Menge  wichtiger  B&heimiacher  Urkunden  gefunden,  welche  König 
Bigiamund  sur  Zeit  dea  Hnaaitiaehen  Unweaena  in  aeinen  Hftnden  he- 
belten und  auf  aeinen  Eydam  und  Nachfolger  Albrechten  Henog  zu 
öaterreich  ftbertragen  hat»  nach  deaaen  Abaterben  dieaeiben  in  die  Htode 
d«a  nacJunaligen  Kajaera  Friedrich  als  Yormunda  dea  unmflndigen 
Albrechtiachen  Prinsen,  K6niga  Ladiatai  peathami,  ge&tlen  und  folglich 
in  (yaterreichiachen  Hftnden  Aber  800  Jahre  bia  aur  jetzigen  Archiv- 
Einrichtung,  zum  grösaten  Nachtheile  der  Krone  Böheim  nnd  ihrer  Ge- 


'  Darüber  oben  H.  2»,  Anm.  2. 
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reebtsame,  v0rlN>igen  geltgen  sind;  welche  also  mmmehr  davon  alige- 
söndert  und  in  das  B((heiniiBche  Kron*ArchiT  snrflckgeBtellet  worden. 

Für  jede  dieser  drey  boeondem  ArehiT-AbtlieUiuigen  werden  vor- 
nftmlieb  folgende  drej  Bepertoria  Teiftsset: 

1»  Bin  Haapt-Bepertorinm  oder  Begietorboeb  Uber  die  in  dem 
N.  N.  Archive  befindlichen  Urkunden  und  Schriften :  nach  der  Eintheilnng 
uüd  OrdauDg  der  llandluiigen,  Materitju  uu.!  ilucu  liubriken;  wovon  die 
Verzeicbnüsse,  wie  sie  in  den  bisherigen  Arbeiten  V(irfjrel':oiijuien  und 
förmlich  abzatheilen  ndthiy  befunden  worden,  wocren  doh  iiüugarischßo 
Haus-  und  Kron-Archives  suh  lit.  B.  des  B^heiuiischeii  t»ub  C,  und  d*'S 
Apterreichischen  sub  1)  hiobeygeit'get  werden.^  In  dieses  Repcrtorium 
werden  alle  Urkunden  und  Schriften  auszogweise  und  mit  ihrem  wesent- 
lichen Innhalto  der  mehrern  oder  wenigem  Punkten  und  AHikoln  auf 
teutsch  (jedoch  mit  beygefögter  AnmerlEnng  von  welcher  Sprache  das 
Original  eey,)  eingetragen.  Von  den  am  wenigsten  üblichen  Sprachen,  ale 
der  Spanischen  Hnngariaeben  BObeimiscben  Polnischen  nnd  Knssiscben, 
werden  die  Übersetsongen  m  den  Originalen  geleget,  ancb  in  die  vorher 
erwebnten  nnd  weiter  nnten  vei'seiGbneten  Copeybflcber  mit  eingeschriben 
werden.  Nach  eben  solchen  Eintheilnngen  nnd  Bnbiikenp  folglich  in 
Übereinstimmnng  dieses  Haupt-Bepertorii,  wird  auch  die  Local-Beponirong 
der  Original-Ürknnden  und  Schriften  in  die  Beh&ltnflSBen  der  daxn  ge- 
richteten nnd  mit  Litteris  nnd  Nnmeris  versehenen  Bchnften-Sisten  nnd 
Schubladen  veranstaltet. 

2''"  Ein  ücneral-liepertorinm  Chronolog'icum  ndch  der  blossen  Zeit- 
ordnung der  Tage  und  .Jahre.  In  diesem  liepertorio  werden  alle  l  rkunden 
und  Schriften  mit  einem  kurzen  Innhalte  oder  sogenannten  Arguraentel  in 
den  üblichen  lateinischen  teatschen  französischen  und  wälsclien  Original- 
Sprachen,  in  den  andern  aber  auf  teutsch  verzeichnet.  Hiebey  wird  der 
Bedacht  dahin  genommen  zugleich  gehörig  anzumerken,  in  was  für  Ge- 
sobichtbricliern  und  diplomatischen  Sammlungen  diejenigen  Urkunden 
welche  in  des  Georgisch  Begestis  Chronologico^Diplomaticis  anegelassen 
sind,  gedruckt  sn  finden  Seyen. 

8^  Ein  Bepertorium  Beale  oder  Hanpt-Indez  aller  Materien;  dessen 

in  der  obigen  Nota  sub  A  *  nmsttndlicber,  wiewohl  mit  Vermiscbnng 

des  hieroben  gemeldten  nnd  nach  Ordnung  der  Materien  eingerichteten 
1^  Hanpt-Bepertorii  gedacht  wird.  Zu  dem  gegenwirttgen  Indice 
werden  swar  die  von  Zeit  sn  Zeit  znaammen  getragenen  besondem  Ma* 


»  Unten  S.  77  ff. 

«  Vgl.  oben  S.  47.  51  f. 
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terien  Yorbemiet,  m  besandigen  Fortsetsnng  aber  kann  nicht  wohl  eh«r 
als  bis  mehr  beysammon  aayn  wird  gMchrittan  werdan. 

Anssar  nnd  neben  Torarwehnten  rnftheamen  und  eine  genaue  hi- 
fltoHBcha  und  genealogische  Eintiebt  erfordernden  Hauptarbeiten  mit  so 

fielen  tausend  Original-Urkunden  werden  zugleich  folgende  nMhige  nnd 
allergnädigst  voigeschiiebeue  Vtunichtuugen  wie  bislier  geschehen  also 
noch  täglich  fortiresetzet: 

4***  Die  Absonderung,'  und  Verzeichnung  aller  hervorkommenden 
Oiigiüal-Duplicaten  uud  Triplicat^jii  sowohl  aU  der  alk'ii  Transsnmpten 
(Hier  Anthenticoniin.  Viele  derglpichpn  Original-Duplicata  und  alte  Au- 
thentica  aiixd  dem  allerhöchsten  Befehle  gemäss  bereits  bcy  Erhebung  der 
Arcbivschriften  in  BAheim,  Tirol  und  Stejer  daselbst  zurAckgelassen 
worden ;  und  alle  nnn  weiters  allhier  TOrkommende  Duplicata,  Triplicate 
nnd  alte  Transsnmpta  werden  gleicbermassen  abgesondert  und  in  diesea 
besondere  Tffirseiebnfiaa  mit  Beyaetanng  der  gsbdrigen  Anmerkongan 
gebtacht,  nm  dieselben  nach  der  alleignädigBten  WiUensmeinnng  künftig 
an  dritte  örter,  als  naoh  Prag  Innsbmek  nnd  Grata,  wo  ein-  nnd  das 
Inders  Mngeböret  oder  wo  es  sonst  am  siebersten  enMsbtet  werden  möchte, 
m  überscbleken  nnd  dorten  in  Yerwabnmg  niedersnlegen,  dsmit  folglicb 
bey  etwan  an  einem  Orte  entstehenden  Unglflcksfalle  nicht  alles  bey- 
sammen  in  Yerlnst  nnd  zu  Qmnde  geben  möge.  Alle  solche  Duplicata, 
Tripltcata  und  Transsumpta  werden  bey  der  Absonderung  gleichfalls  ab- 
ge.^chnebeii  und  t^'enau  collationiret,  um  diese  Abschriften  allhier  zu 
behalten  luid  von  dem  in  ein  uiui  andern  Schreibarti»n  und  Wörtern  öfters 
v.u  k  imiif-nden  Unterschiede  die  bey  manchen  Gelegenheiten  uöthige 
Wibßenschall  zu  liaben. 

5*"  Die  Verfertigung  neuer  und  fTirmlicher  Authentiroruni  derjenigen 
Urkunden  von  welchen  keine  Original-Duplicata  oder  alte  Ti-anssumpta  su 
finden  sind,  wie  es  vorhin  aUerhOchst  anbefohlen  worden  ist  

6**  Ein  Repertorium  oder  Chronologisches  Verzeichnüss  aller  bey 
dem  gesammten  Archive  sich  äassemden  Abg&nge  der  Original-Urkunden, 
Schriften  nnd  BQoher.  Die  Erforschnng  solcher  Ahgftnge»  welche  vermöge 
ier  obigen  Notae  snb  A . . .  Torgsscbrieben  worden,  wird  theihi  ans  den 
hin  nnd  wieder  ansammengehrscbten  alten  Carlsteinischen  Pragerischen 
Wiennerischen  KenstAdtis^en  Orfttiischen  nnd  Baaden-Ergftnischen 
Sehriften-Inventariis,  tbeils  ans  den  Bexiehnngen  oder  Belatis  in  den 
forhandenen  Original-Urknnden,  theils  ans  den  alten  blossen  Abschriften, 
theils  ans  gedmckten  Geschichtsbflchern  und  diplomatischen  Sammlungen 


'  Vgl.  oben      4Ü.  öof. 
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gezogen  nnd  gehörig  vemichaet  auch  mit  den  zar  nöthigeu  Kenutaflss 
und  weitem  Nachspürung  dienenden  Anmerkungen  und  Nachriehten  er- 
Iftateii;  wobey  vomelimlich  auch  der  Bedaehi  auf  dasjenige  genommen 
wird  was  theila  bekaDnter  maasen  iheils  maibmasslicli  bej  Terachiedenen 
andern  hiesigen  Stellen  annocb  so  finden  und  rar  n<}ihlgen  Etg&nanng 
der  Archives  künftig  sosammen  zu  tragen  seyn  wird. 

7»>  Ein  Copeybneh  oder  Abschriften-Sammlang  ?on  solchen  ab- 
gehenden Originalen;  welche  zum  nOthigen  Gebranche  aus  gedachten 
BAcbern  nnd  Sammlungen  indessen  ersetzet  werden. 

8"*'  Ein  Kepertorium  oder  chronologisches  Verzeichnüss  derjenigen 
fremden  innl  auswärtigen  Urkunden  welche  das  durch!.  Erzhaus  uuil 
dessen  ErbkOnigreiche  untl  Länder  vorschiedeutlich  augehon  und  mit  den 
Arcbivurkunden  und  Schriften  pincn  genauen  und  unzertrennlichen  Zu- 
sammenhang haben.  Dieses  \  >  i  z'  irlinikss  wird  aus  gedruckten  Geschicht- 
bQchern,  diplomatischen  i^ammiuugeii  und  allerhand  andern  Nachrichten 
gezogen. 

9»o  Ein  Citpeybuch  fiolcher  benüthigten  fremden  und  aaswirtigen 
Urkunden;  welche  aus  vorgedachten  Büchern  und  Sammlungen  abge- 
schrieben werden.  Zu  Behuf  aller  dieser  allerhöchst  und  aosdrQcklich 
▼orgeschriebenen  Arbeiten  ist  zwar  in  oftgedachter  Nota  aob  A . . .  aof 
die  Tersebung  dea  Archives  mit  den  hierin  benOtbigten  nnd  nnentbehr- 
liehen  Bflehern  der  Antrag  gemachet,  auch  die  Erkanfong  solcher  in  ein 
Yerseichnüss  zusammengesetzten  Bücher  yon  Ihre  May.  aUetgnftdigat 
▼erwilliget  worden;  weil  aber,  ausser  etlichen  wenigen  aus  der  Kays. 
XOnigl.  Bibliothek  hergegebenen  mangelhaften  Doubletten,  zu  Srkanfling 
des  flbrigen  grössten  Abganges  keine  nachdiUckliche  Anschaffung  noch 
weniger  die  Auszahlung  der  dazu  benüthigten  Gelder  erfolget  ist,  so  haben 
die  bt'vdon  Archiviuü,  um  liui  den  ullrrhüclisten  Dienst  und  die  aufge- 
trugencu  Arbeiten  nicht  inh  Stecken-  kommen  zu  lassen,  sich  hemüs!>iiget 
gesellen,  aus  ihren  eigenen  Mitteln  der  olmedas  bey  den  jet/.igen  theuren 
Zeiten  unzureichenden  Besoldungen,  zum  empflndlichen  Abbruche  ihres 
nothdürftigen  Lebensunterhaltes,  zumal  bcy  den  seit  drey  bis  vier  Jahren 
beyzutragen  gehabten  nahmhaften  Eriegssteuren  und  Verlust  an  den 
Papieren,  viele  der  kostbaresten  Bücher  selbst  bnar  anzuschaffen. 

IQiao  Glossarium  aller  in  den  Arcbiv-UrJninden  vorkommenden 
unbekannten  Wörter  und  Bedensarten  zum  nMbigen  besondern  Gebrauche 
gedachtes  Ai'chives.  In  diesem  Glosaario  werden  alle  diqenige  in  den 
Archi?-Vrkonden  vorkommende  alte  und  nicht  mehr  gebr&uchliche,  nn* 


*  Vgl.  oben  8.  62.        '  sie. 
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rei-stäodliohe  und  swejdeatige  Wörter  and  Hedensarien  rerachi^dener 
Sprachen»  nnbelauuito  Nainen  der  Linder  Orter,  Zeit-  Jahr-  und  Tage- 
fiedmongen»  beaondere  Abkflnnngen  and  dergleichen,  welche  in  den  ge- 
dnickten  Olosaarüa  gar  nicht  so  finden  oder  sweifelhaft  sind,  aowohl  aar 
Bothdlliftqi^n  Beförderung  dergegenwSrtigen  nnd  weitem  Arehivarbeiten 
und  snm  nnanatOssigen  sichern  Qebranche  der  Urlmnden  ala  ancb  inm 
Behnfe  der  diplomatiachen  Wiaaenachttft  ftberbanpt  nnd  anderer  Eennt- 
nlteaen  gründlich  erörtert  nnd  erlftntert.  Die  hieran  sowohl  als  zu  allen 
andern  ArchiTarbeiten  nneatbehrlich  nöthigen  kostbaren  Glossaria.  als 
des  DuCaiige  Schiltors  Waclitois  Fiischcns  und  dergleichen,  sind  zwar 
antor  andern  ebenfalls  von  llu>t  M.iy.  iiir  das  Archiv  anzuschaffen  aller- 
«rnä-lierst  verwilliget  worden,  haben  aber  wegen  uiiUi bliebener  iler- 
schiehüuug  des  Geldes  von  dem  ersten  x^rchivario  zur  unvorscbieblichen 
Fortsetzung  der  Arbeiten  mit  seinen  eigenen  grossen  Kosten  baar  erkaufet 
werden  müssen. 

1 1 Verzeichnüss  oder  Extrabirung  der  in  gewissen  durch  den 
V.  Roseuthal  aus  Tirol  überbrachten  und  in  etlich  und  vierzig  Voluminibns 
in  foiio  beetebenden  Sajserlichen  Beiclis-HanB-Begiatfatarbachem^  ent- 
balteaen  Eayaerlichen  Königl.  Hnngariachon  Böbeimiaehen  und  öster- 
reichiacben  Urkunden,  nebat  Abachreibnng  der  wichtigern  und  sonst  ab** 
gftngigen  Stocke. 

12^  Abseicbnnngen  der  Kajaerüchen  Königl.  Hnngariscben  Bö- 
heimiachen  nnd  öaterreichiachen  Siegd  nnd  der  dienaamen  alten  ITr- 
sehiiften;  welche  dnrcb  den  dem  Archiyeeigends  zugegebenen  vortreflichen 
Zeichner  und  zweyten  Kanzellisten  Anton  Weinkopf*  bereits  in  grosser 
Menge  verfertiget  worden  und  best^indig  fortgesetzet,  aucii  vuii  Stuck  zu 
Stück  jedesmal  genau  cullationiret  und  adjustiret  werden.  Vieles  davon 
ist  durch  eben  gedachten  W  i  lukujif,  wrlcheu  man  mit  allerhöchster 
lkwilligung  die  Kupferstecheie)  lernen  lassen,  bereits  in  Kupfer  ge- 
stochen oder  geätzet  worden;  wozu  man  das  Materiale  bisher  aus  dem 
Ksjrs.  KCnigl.  Kupferverschleiss-Amte  gratis  empfangen  und  noch 
einen  Yorrath  hat.  Der  grosse  und  vielfältige  Nutzen  der  Siegel  in 
den  Österreichischen  Geschichten,  Gerechtsamen,  der  Heraldik  und 
Biplomatik  kann  nnd  wird  nmstandlicb  nnd  einzeln  geseiget  werden. 
Der  Gebraach  davon  ist  bereits  öftere  nicht  nnr  in  den  Archiv- 
retotionen,  AnaCbbrnngen  nnd  andern  Nacfarichten  gemacbet  worden, 
sondern  es  hat  ancb  schon  der  verstorbene  Professor  Collegii  Theresiani 


•  Oben  8.  31,  Aum.  ü. 
'  S.  oben  &  47. 
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P.  Frölich*  und  der  lleichshofrath  Freyherr  von  Senkenberg*  in  ?er- 
scliiedenen  gedruckten  Schriften  and  noch  jflngst  der  Kays.  Königl.  Bi- 
bliothek «refter  Giutoe  Kollir  in  Hiatom  diplomat.  iuriB  pAtrouatos  B^gura 
Hnngariae,*  pag.  41.  seq.  deigleichen  mit  hOcbster  Geneluiihaltaiig  «as 
dem  Ai«hiT«  mil^theilt»  Siegelabxdehnnngen  so  venchiedeiien  wichtigen 
Proben  gebrauchet. 

18*^  Abgeforderte  nnd  erstattete  häufige  ArduT-Beiationea,  Am^ 
ffthningen  nnd  Nachrichten;  nebst  welchen  für  8.  EOnigl.  Hoheit  den 
dnrcU.  Kronprinien  nnd  Enhenog  Joseph  nicht  nur  die  in  dem  ohen- 
angezogenen  Decreto  snb  A  .  .  .  erwehnten  nnd  femers  hemaeh  auf 
das  df'iu  V.  liösontlial  zufz:ef('rti'fXto  iillerguüdig'sto  Haudbillet  vom  16.  May 
17r>i>^  verfassten  AusaibeiiunircM  abgegeben,  sondern  auch  dein  P.  Petey*' 
nunm«hri<ron  Bischofo  von  Sh  1»  unürgen  zu  s«inf»r  Hungarischen  iiibtorie 
für  «beu  huchstgedachttj-  S.  Künii,'!.  Hoheit  vielo  NacUiichton  mitgetheilet 
worden  sind.  Zu  diesen  Kelationeu,  Ausaiboitimgen  und  Nachrichten 
sind  zugleich  nach  der  Erfordernüss  der  Sueben  und  den  allerhöchsten 
Verordnungen  gemäss  etliche  hondert  heodthigte  Urkunden  in  Abschnfien 
abgegeben  worden. 

14**Dieobenbeym  Eingänge  erwehnten  Uanpt-Copeybücher;  welche 
aus  den  bisherigen  ooUationirten  nnd  corrigirten  anch  ferners  an  Ter* 
fertigenden  Abschriften  nach  nnd  nach  nt  raandiren  sind. 

16^  Häufige  Sammlungen  abschriftlicher  diensamer  ürknndea, 
Nachrichten  nnd  Si^elabseichnungen  aus  Terschiedener  Gommunitftten, 
Kloster  nnd  andern  PriTat-Archi?en;  woxn  man  bisher  durch  firennd- 
schaftliche  Wege  nnd  nngespahrte  Douoenrs  den  Zutritt  nnd  sogar  die 
Oommnnication  der  Originale  zum  bequemem  Gebranohe  ad  manus  er- 
halten hat;  derer  anch  schon  öfters  einige  aus  andern  Ländern  anber 
geschicket  worden  sind;  wie  denn  würklich  ein  aus  Mähren  zum  Ab- 
schreiben und  zu  Abzeichnung  des  bey  dem  Archive  abgehenden  Siegels 
mitf,'ethoiltes  Original  von  König  Wenzeln  dem  II**"  zu  BAheim  von 
a.  1298  im  Archive  vorgezeigot  werden  kann.  Durcli  solche  Wege  und 
Mittel  hat  man  auch  schon  viele  Oiiginal- Urkunden  und  Manuscripta 


<  P.  Erasmus  F.,  S.  J.,  Nnmumatlker  and  Hiatoriker  (gert.  7.  Juli  1768). 

*  Httnriob  Christian  Frh.  v.  Senekenbeig,  Jurist  und  Hfaloriker. 

*  Libri  3.  Viennae  1762.  8». 

*  Vgl.  üben  S.  47. 

*  Es  ist  uicht  iiiohr  vorliaiideii. 

*  Joseph  II.  Auton  Bajtay,  Hischof  von  SiobonbQrgen  (ru  Karlsburg)  1761, 
6.  April  bis  1778,  16.  Januar,  aus  dem  Ptaristenordeo.  8.  Ameth,  Barten- 
stein,  S.  67;  Ifaris  Theresi«,  4,  170. 
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ans  PriTaft-Eftiideii  in  tat  ArebiYe  berbejgebncht;  und  auf  glaiche  Art 
kOiiatea  noeb  mebren,  viellaicbi  eber  als  dordi  b6bei»  Anetoriilt,  fot^ 
sebaffet  werden,  indem  diese  sebon  öfters  die  widrige  Wfirlniiig  gebebt 
hat  dass  dergleieben  Sehriften  ? ertuBcbet  oder  Terscbleppet  oder  gar  yer^ 
Biehtet  und  verbrennet  worden,  wie  da?on  etliche  bekannte  Bey8piele  das 
Zeognflss  geben. 

16*"  Viele  andere  boy  den  iäglichou  Arbeiten  vorkummende  und 
unter  besondern  K  ibnkiu  gesammelte  diensame  Nachrichten. 

17"'"  Ausarbeitungen  und  Nachrichten  zu  einer  umständlichen 
üeschicutbeschreibung  des  Kays.  Konigl.  Universal-IIans-  und  Kronen- 
Arcliives;  worunter  unter  vielen  andern  unbekannten  Mei  kwürdigkeiten 
und  uütziicbsteii  Nachrichten  insonderheit  auch  die  Spuren  und  Anzeigen 
von  den  verlohrnen  and  in  fremden  Händen,  in  angwärtigen  Reichen  und 
Ländern,  in  Schlesien  in  Teutscben  Staaten  Boichs-  und  Municipal- 
Städten  aucb  Privat-Händen,  yersteckten  Kayserlicben  Königl.  Hangari- 
schen Böbeimischen  und  österreicbiicben  Urkunden  und  Sobriften  ange- 
flkbret  werden. 

AUe  obYerseichnete  gewöhnliche  AicbiT-Arbeiten  werden  daselbst 
nach  der  Ordnung  geborsamst  Toigeieiget  werden.  Man  wird  anch  mit 
der  Zeit  eine  aosffthrlicbere  nnd  genauere  Nachriebt  Ton  den,  tbeils  in 
dem  obigen  Decreto  und  der  Kota  sub  A  ¥orl&ufig  erwehnten,  tbeils  hier 
einiger  nassen  Ton  sich  selbst  in  die  Augen  fallenden  Ursachen,  dem 
Endzwecke  der  Methode  dem  Gebrauche  und  dem  Nutzen  aller  solcher 
Arbeiten  hauj)t8ächlich  zu  dem  Ende  zusanunenzuset/.en  bedacht  seyn, 
um  der  Nachkommen.schaft  von  der  eigentlichen  Verfassung  und  Mani- 
pulation zum  leichtern  BogritTi;  und  zur  fernem  Kicht.scliuur,  Nachfolge 
und  Anwendung  desto  mehreres  Licht  hinterlassen  zu  können  

Die  ausserordentlichen  Arbeiten  und  theils  formliche  Werke  des 
V.  Rosenthal  sind  (ausser  den  vorhin  verschiedentlich  abgegebeneu  be- 
sondern  Ausführungen  und  Aufsätzen)  hauptsächlich  folgende: 

l*'  Eine  Pragmatische  und  Diplomatische  Geschichtbeschreibung  des 
durebL  Bnbanses  Österreich,  dessen  Herkunft  Erwerbungen  Besitze 
Rechte  Fr^beiten  und  Toriflge;  mit  vielen  unbekannten  wichtigen  Nacb- 
ricfaten;  von  den  Utesten  bis  anf  unsere  Zeiten.  . 

2*  Sine  Systematiscbe  Abhandlung  des  Böbeimiscbeo  Staatsrechtes. 

8*  Yersucb  einer  Osterrelchiscben  Diplomatik,  in  einem  Frobestflcke 
Yon  Enbersog  Sudolpben  dem  IV^  beygenannt  dem  Sinnreichen  und 
Orossmfitbigen;  —  nehst  angehftngter  Abhandlung  von  dem  wahren  Ur- 
sprünge des  von  gedachtem  Fürsten  zuerst  angenommenen  Erzberzogen» 
Titels. 
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4*^  Abhandlung  von  dem  Österreichischen  Yerleihungsrecbte  der 
ErbmarscbaUn-,  Ertechenken-  und  ErbtracheMS-Amter  bey  4«m£n8tillte 

6*  Ton  d«D  jure  amplissimo  primariarom  precnm  der  sstrotend«! 
Bnhenoge  sn  ÖBterreich  und  der  Enhenoglichen  Gemahlinnen  in  allen 
östeireiebisehen  Lftndern. 

6**  Yon  dem  landeefftrstlicben  Terleihnngsreebte  der  Layenpfründen 

oder  Panis-Briefe  bey  geistlichen  Stiftern  und  Klöstern. 

7°  Besondere  Erläntening  des  (istorrfticliischeii  VMllkomraenen 
I  i  ivilogienbriofos  Kayser  Carls  de»  V^"  von  n.  l[^'^0  aus  den  sämuit- 
iichen  altern  Freyheitsbripfon;  welch»'  auch  in  der  obigen  Gescbicbt- 
bescbreibung  N"  l  jedes  Orts  vorkommüQ. 

8"  Vollständige  Genealogie  des  durchl.  Erzhausee  Österreich 
und  deren  Beweise  aus  bisher  unbekannten  Urkunden;  von  Kayser 
Badolpho  1.  Habebnigico  an  bis  aaf  gegenwtrtige  Zeiten;  woton 
anch  in  gedachter  Oesehichtbeschreibnng  N*  1  flberall  das  nOthige  bey- 
gebracbt  wird. 

9*  Deigleichen  Geschichte  und  Genealogie  des  alten  Herzoglichen 
und  Königlichen  Hauses  Böheim  bis  auf  Ferdinandum  I. 

10"  Untersuchung  der  aimodi  sehr  iinvüllkommenen  und  fehler- 
haften österrcichischon  Horaldik  oder  der  sämtlichen  Königlichen  und 
ErzherzMglich  (  »sterreichisrlieii  Haus-  und  Erbländer-Wapen. 

11"  Vorschlag  wegen  der  zur  allerhöchsten  Ehre  und  vorzüglichen 
Hoheit  gereichenden  Wiedereinführung  des  von  Ihro  May.  Vorfahren 
Königen  zu  Hungarn  und  Eonigen  zu  Böheim  ansgeQbten  Rechtes  und 
Gebrauches  der  Sieglung  mit  der  goldenen  Bulle. 

12"  Boheimtsche  und  österreichische  Diplomatik. 

18*  Einleitung  snr  Böheimischen  MOniwissensehaft;  aus  einer  mit 
eigenen  Kosten  susammengebrachten  Sammlung  von  mehr  als  dritthalb- 
hundert  BGheimischen  Hfinsverordnungen  und  etlichen  hundert  Mflnz- 
AuszQgen  aus  andern  Urkunden  vom  X**"  Jahrhunderte  an. 

14"  Besondere  und  zum  Theite  schon  ausgearbeitete  Nachriciiteu 
von  der  a.  1412  geschehenen  Hungarischen  Verpfandung  des  Zipser- 
landos  an  die  Krone  Polen;  derer  Mittheiiuug  von  dem  obengedachten 
Kais.  Königl.  Bibliothek-Custode  KoUir  zu  einer  ?on  demselben  entworfenen 
Dissertation  verlangt  wird. 

15«  Verschiedene  andere  Vermerke  und  Sammlungen,  die  Kays. 
KOnigl.  Jura  Ansprache  Anfallsrechte  Anwartschaften  und  andere  wichti- 
gere Gerechtsame  betreffend. 
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VoD  allen  diesen  ausserordentlicbcn  Rosonthallschen  Arbeiten 
werden  die  wlirklichan  £iaborata  sowohl  als  die  weiters  sabmiteto  Naeb- 
richten  geborsaniBt  Torgeieiget  werden. 

Üeilage  A. 

S.  oben  S.  68,  Anm.  1  und  2. 
Beilage  B/ 

Dea  Kdniffl.  Hungarischen  Hans-  und  Kron*Archives  beson- 
dere dermalige  Abtbeilnngen  nndBnbriken;  bis  xarkftnftigen 

genaueru  und  vollkommeaeru  Ordnung. 

1.  Erwerbung  des  Königreichs  Hnngam  nnd  dessen  Zogehörtiugen, 
nebst  den  ältem  nnd  Jüngern  Österreichischen  Erbrechten  nnd  Gerecht- 
asmen.  —  9.  Das  Fflrstenthum  Siebenbürgen  insbesondere  betreffend.  — 

3.  Kuniglicb  Hungariscbe  Hansordnungen  und  Verträge  der  Nachfolge 
und  Regierung,'  h;ilb(>r;  Krr.nun;^ssacheii ;  Testamontcn,  Krbschaftssachen, 
Vormuiiiiscliaften,  Unterhaltung  der  Königlichon  Kinder,  geucalügische 
uni  iindcre  derg^leichen  Ilaussachpn.  4.  Heyratssaclien  des  KAniglichon 
Hauses  Huiig'ani;  wittibliche  Uiitoihaltungen  und  Abfertigungen.  — 

5.  Königlicho  Erwerbungen,  Anffillo  und  Besitze  allerhand  einzelner 
Güter  und  Örter;  und  deren  Wiodervergebung  und  Voräusserung.  — 

6.  K'niglichc  Pfandscbafton  und  Wiederkäufsachen  in  Hongarn  und 
legehörigeo  Landen.  —  7.  Köni^'lichf  Activ-  und  Passiv-  Scbulden- 
sachen.  —  8.  Königliche  Jura  circa  Sacra;  die  Religion  und  andere 
geistliche  Sachen  betreffend.  —  9.  Königliche  geistliche  Stiftungen.  — 
10.  Ritterorden  in  Hnngarn.  —  Ii.  Handlungen,  Verträge  nnd  BQnd- 
Dttsse  mit  den  Fäbsten  nnd  KirchenTorsamnilungen.  —  12.  Dei-gleichen 
Biit  den  fiftmischen  Kaysern  nnd  dem  Beiche.  —  18.  Dergleichen  mit 
Böheim,  Mähren  nnd  Schlesien.  —  14.  Dergleichen  mit  Österreich.  — 
16.  Dergleichen  mit  Sachsen,  ThOringen  nnd  Meissen.  —  16.  Dergleichen 
mit  Polen.  —  17.  Dergleichen  mit  Venedig.  —  18.  Dergleichen  mit  den 
Türken.  —  19.  Ceremonialia.  —  20.  Die  Stände  und  Innwohner  in 
lluDgarn  und  dessen  Zugehc'irungen  betreffend.  -  21.  Di«'  Botzkayischo 
Unruhe  betreffend.  —  22.  Kebellionssacheu  des  liethleni  Gabor  und  der 

*  Die  Beilagen  B,  C  und  D  siDd  (mit  vielen  Fehlem)  bereiti  bei  Wolf, 
S.  818— «16,  gedniekt. 
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Uncatholisflif^n  Anhänger  in  Hungarn  und  andern  Ländern.  —  23.  Die 
spätem  Unruhen  betreffend.  —  24.  Dienstverloihungcn  und  Gegen- 
briefe  oder  Keverse.  —  26.  Verschiedene  particoki'  PartheyensicbeD.  — 
26.  Miscella. 

Beilage  C. 

Des  Eon i^l.  B^heimi sehen  Haus-  und  Kron-Archives  besondere 

dermuligf  Abthcilun^'on  ii  ii  i  Kubriken;  bis  z iir  künitigen  ge- 
nauem und  vollkommenem  Ordnung. 

1.  Die  Krone  Bfiheim  QberliAupt,  königliche  Erwerbnngstitoln  und 
Hanpt-Brbfolgereelite  betreffend.  —  9.  Der  Erone  BObeim  Leben,  Frey- 
heiten  und  Gerechtsame  vom  heil.  Römischen  Reiche.  —  3.  Königliche 
HausordnuHL^en  und  Verträge  der  Nachfolge,  Regierung  und  Theilungen 
halber;  Knuiungssacheu;  Testamenten,  Erbschaftssachen,  Vonnnnd- 
Schäften,  Unterhaltung  der  Königlichen  Kinder,  geuealoeische  und  andere 
HauKsachen.  —  1.  llcyratssachen  des  Künigiichon  Haukes  i^oheiiu;  wittib- 
liche Unterhaltungen  und  Abfertigtingcn.  —  !\.  Der  Kunige  zu  Bnheim 
pei"sönliche  und  zeitliche  Wurden:  vornehmlich  die  Römisch-  Kayserliche 
und  Königliche  Wahlen  betreffend.  —  6.  Der  Römischen  Kayser  und 
Könige  aus  dem  Königlichen  Hause  Böheim  Reichshaussachon.  —  7.  Das 
der  Krone  BOheim  Ton  altereher  einverleibte  lehnbare  Markgrafthom 
Mähren  eammt  dem  Bissthnme  Olmfitx  beti-effend.  —  8.  Den  snr  Krone 
B6belm  erworbenen  Tormaligen  Theil  Ton  Polen,  nämlich  das  Hencogthnm 
Ober-  nnd  Nieder-Schlesien  ingesammt  betrefliend.  —  9.  Das  Bissfhnm 
Bresslan  nnd  Fflrstenthom  Grotkau  (oder  Neiss)  ins  besondere  betreffend. 

—  10.  Das  Hersogtbnm  Bressbra  ins  besondere  betreffend.  —  11.  Das 
Herxogthum  Glogau  nnd  das  davon  nachmals  abgesonderte  FQrstenthmn 
Sagan  betreffend,  sammt  dem  ehemaligen  besondem  Henogthume  Steinau. 

—  12.  Die  Herzoi^thümer  Liepnit/  und  Brieg  sammt  dem  zugehörig  ge- 
wesenen nachmaligen  Fürstenthuuie  Wohlau  betreffend.  —  13.  Das 
Hcrzo^thum  Masovien  und  Plot/.ko  betreffend.  —  14.  Daö  Fürstenthum 
Miinsieriierg  betretlend.  —  if).  Das  Fürstentbum  Öls  bctrefi'end.  — 
16.  Die  Fürstenthünier  Oitpeln  und  Katibor  helretTend.  -  -  17.  Die  Fürv^ten- 
thümer  Schweidnitz  und  Jauer  betreffend. —  18.  Das  Herzogthum  Tcschon 
und  das  davon  entrissene  vormalige  Horzogtbum  Os8wietz  oder  Auachwitz 
betreffend.  —  19.  Das  Herzogthum  Troppau  und  daä  davon  nachmals 
abgesonderte  FUrstentbam  Jägerndorf  betreffend.  —  20.  Die  Abtretung 
des  entrissenen  grOssten  Theiles  Schlesiens  an  Cbnr-Brandenbnrg  be- 
treffend. —  Not.  Nach  (Gott  gebe)  glficklicbem  Ausgang  des  gegen- 
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wärtigcu  Krieges  werden  n&cbst  vorstehende  Rubriken  der  in  dem  Kron- 
archivo  zu  Prag  verborgen  gebliebenen  Schlesischen  häufigen  Urkunden 
den  Umständen  nach  änderst  eingerichtet  werden.  —  21.  Die  zum  König« 
nkhe  BOlieim  von  altenher  einTerleibte  Orafscbnft  Glatit  betreffend.  — 
89.  Die  der  Krone  Bdheün  einverleibten  und  an  Ohnr-Sachsen  lehens* 
weise  abgetretenen  Grafochaften  Ober-  und  Nieder-Laneiti  betreffend.  — 

85.  Die  an  die  Krone  Böbeim  YennalB  gebrachte  und  gegen  künftigen 
SOekfall  wieder  TertUiSBerte  Mark  Brandenbnig  betreffend.  —  24.  Daa 
an  die  Krone  BOheim  gebrachte  und  davon  wieder  getrennte  Herzogthnm 
LotMrabnrg  betreffend.  ^  96.  Die  an  BObeini  gediehene  vormalige  Reieha- 
pfandschaft  Eger  Stadt  und  Ereyss  betreffend.  —  26.  Den  znm  König- 
reiche Böheiin  einverleibten  Elbogner  Krejss  botreffen J.  • —  27.  Dio  im 
die  Krone  Böheim  gebrachten  und  derselben  einverleibten  Uürri»chafteu 
und  Güter  in  Bayern  (oder  Obern  Pfalz)  betreffend.  —  28.  Dergleichen 
Herrschaften  und  Güter  in  Frauken.  —  29.  Dergleichen  in  Sachsen, 
Thörin^en,  Meissen  und  dem  Vogtlandc.  —  '60.  Die  zur  Krone  Höheim 
gehörigen  teutschen  Lehen  und  Pfaudschaften  überhaupt  und  ins  beson- 
dere betreffend.  —  31.  Die  innländischen  Böhcimischen  Lohen  betreffend. 
—  32.  Königliche  Erwerbaogen,  Aufällo  und  Besitze  allerhand  einzelner 
Gftter  und  Stücke;  nnd  deraelben  Wiederverftasaerongen.  —  8B.  König- 
liehe  PCandachafken  nnd  Wiederkanfsechen  in  den  BölieimiBchen  Lftndern. 
— *  84.  Königliofae  Activ-  und  Paaaiv-Schaldenaachen.  —  85.  Königliche 
Jua  ctrea  Sacra;  die  Beligion  nnd  andere  geistUohe  Sachen  betreffend.  — 

86.  Königliche  geistliche  Stiftungen.  —  87.  Handinngen,  Vertrlge  und 
Bflndnftaae  mit  den  Pfibsten  und  Kirchmversammluiigen.  —  88.  Hand- 
langen, Vorträge,  Verbindungen  und  Vereinigungen  mit  den  Römischen 
Kaysern  und  dem  Reiche.  —  89.  Handinngen,  Verträge,  Bftndnfisse  und 
Rini^'ungen  mit  Pfalz  und  Bayern.  —  4  0.  D«>rgleichen  mit  Sachsen, 
'iluinugen  und  Mei.sson.  —  41.  Dergleichen  mit  Brandenburg.  — 
42.  Dergleichen  mit  Österreich.  4.'3.  Dergleichen  mit  Salzburg.  — 
44.  Dergleichen  mit  Würzbnrg.  —  45.  Dergleichen  mit  Hessen.  — 
46.  Dergieicheu  mit  den  Bnrggnifen  zu  Nürnberg.  —  47.  Dergleichen 
mit  den  alten  Herzogen  in  Kärnten  und  Grafen  von  Tirol.  —  4  8  Der- 
gleichen mit  den  voimaligen  Landgrafen  zu  Leuchtenberg.  —  4H.  Der- 
gleichen mit  TTungam.  ^  50.  Dergleichen  mit  Frankreich.  —  51.  Der- 
gleichen mit  Polen.  —  52.  Dergleichen  mit  den  Türken.  —  53.  Cere- 
fflonialia.  —  54.  Die  Stände  und  Innwohner  in  den  Böheimiachen  Lftndern 
betreffend,  mit  den  geliörigen  Eintheilnngen.  —  56.  Privat-  oder  Par- 
theyensacben.  —  56.  Miscella^  ~  57.  Alte  Inventarien  der  Böheimiachen 
Krenarehiv-Schriften  und  sugeh<)iige  Nachrichten. 
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Beilage  D. 

Des  Erihorzoglicli  ÖBierreichischeii  Hans-ArchiTOs  dermalige 
Abtheilnngen  und  Bnbrikon;  bis  zur  kflnftigen  genauem  nnd 

vollkommenem  Ordnnng. 

1.  Erwerbungen  der  Österreichischen  Lftnder  nndfiesitze  in  gemein; 
und  insonderheit  des  Enhenogthnms  Österreich  unter  ond  ob  der  Ens; 
von  den  Sltesten  BabenbergiBchen  Zeiten  her.  Item  Beiehspfsndschaften, 
Anwartschaften,  Anspr&che  nnd  dergleichen  Gerechtsame  in  gemein.  — 
2.  Erwerbung  des  Henogthums  Steyer;  sammt  den  Torhergebenden  filtern 
Schriften.  —  8.  Erwerbung  des  Herzogthums  Kirnten;  sammt  den  filtern 
Schriften.  —  4.  Erwerbung  des  Herzogthums  Erain,  der  Windischen 
Mark  und  Portenau  etc.  —  5.  Erwerbung  der  Grafschaft  Tirol  etc.  — 
6.  Erwerbung  ilor  Giiifscluift  Ginz  etc.  —  7.  Erwerbung  der  Grafschaft 
Cili  ptr.  —  8.  Erwerbungen,  Besitze  und  Gerochtsamo  in  Schwabeü.  — 
9.  Erwerbungen,  vormalige  Hositze  und  Gerociiiaauio  im  Elsasse  und 
Sundguu.  —  10.  Erwt  [ iuiiigoii,  vormalige  l>ositze  und  Gerechl^HIne  in 
der  Schweiz.  —  11.  Krwerbungf>n.  Besitze  und  Gerechtsame  in  Grau- 
bändten.  —  12.  Erwerbungen,  Besitze  und  ältere  Gerechtsame  in 
Italien.  —  13.  Erwerbung  der  Burgundischen  Länder;  sammt  den  altern 
ächriften.  —  14.  Erwerbung  des  Herzogthums  Würtemberg  und  Teck; 
und  nunmehriges  BflckfalUrecht.  —  15.  Erahersoglich  Österreichische 
Beichabelehnungen  und  Lehensanwartschaften.  —  16.  Des  Enhaoses 
Österreich  Pri? ilegien  und  Gerechtigkeiten  TOm  Bftmischen  Reiche.  — 
17.  Enbenoglieh  Österreiehiache  Hausordnungen  und  Yertrfige  der  Nach- 
folge, Lfindertheilung  und  Regier ong  halber;  Huldignngsssehen;  Testa- 
menten, Erbschaftssachen,  Tonaundsehafien,  Unterhaltung  dar  En- 
berzoge;  genealogische  und  andere  Hanssachen.  —  18.  Hejratssachen 
des  Ershaoses  Österreich;  wittibliehe  Unterhaltungen  und  Abfertigungen. 

—  19.  Der  Erzherzoge  zu  Österreich  persönliche  und  zeitliche  Würden: 
vornemlich  die  Röhmisch-Kayserliche  und  K "niijlirhe  Wahlen  betreffend. 

—  20.  Der  Römii^chen  Kayjier  und  Könige  aus  dem  Krzhause  Österreich 
Rojchshanssaohen  betreffend  —  Der  Ei^h»  rz.  <:e  zu  ".^terreich  andere 
j>ci"S«»nlicije  Würden,  ai>  g-'M.^ilirh.  Diguiuiöu,  üemde  Kitterorden  nnd 
dorg!<*icben.  —  Des  Erzhausen?  <  ^-t'  rn  ioh  erworbene  Hor:>chaft.  n. 
Güter  und  Stücke,  welche  von  geistlichen  Fürsten  und  Stiftern  zu  Laben 
gftrühret  haben  oder  ucnh  rühren;  als:  Osterreichische  Lehen  von  Agley; 

—  9S,  Österreichische  Lehen  Ton  Nieder- Altach;  —  84.  von  fiambeig; 

—  35.  von  Chiemsee;  —  86.  von  Frejaingan;  —  87.  von  Fulda;  — 
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38.  Yon  Saoct  GsHoii;  —  29.  von  Gnrk;  —  SO.  Ton  PMsan;  —  81.  von 
Sanci  Paol;  —  33.  von  BegensburiT»  —  ^^'^  Salibni^;  —  84.  von 
Stnssbnig.  —  '85.  Landesfftrstliche  Lebenvorleihnngon  und  Geg^nbriofo. 
Nach  don  Ländern  oingetiieUet.  —  86.  LandosfOntliebe  Erwerbungen, 
AnilUe  nnd  Besitze  allerhand  einzelner  Guter  nnd  Stftcke;  und  derselben 
Wiederveräusserungon.  —  37.  Landosfürstliche  Pfandschaften  imdWieder- 
kuufsachen  in  den  Österreichischen  Ländern.  —  38.  Er/iheizoglich  Öster- 
reichische Activ-  iinil  Passiv-Schuldeusachen.  —  39.  Landesfürstliche 
Jura  circa  Sacra;  die  Religion  nnd  andere  geistliche  Sachen  betroffond.  — 
40.  Österreichische  geistliche  Stiftungen.  —  41.  Ritterorden  in  Öster- 
reich. —  42.  Handlungen,  Verträge  und  Bfindnüsse  mit  den  Päbsten 
und  Kkc^envei-sammlnngen.  48.  Handlungen,  Vertrage  und  Ver- 
bindungen mit  den  Bömiacben  Kaysern  und  dem  Reiche.  —  44.  Der* 
gieichen  mit  Chnr-Haynz.  —  45.  Dergleichen  mit  Chur-Trier.  —  46.  Der- 
gleicheA  mit  Chnr-Oftln.  —  47.  Dergleichen  mit  BOheim,  M&hren  und 
Schlesien.  —  48.  I^leicben  mit  Pfiils  und  Bayern.  —  48.  Dergleichen 
mit  Sachsen,  Thflringen  und  Meissen.  —  50.  Dergleichen  mit  Branden- 
bnrg.  —  51.  Dergleichen  mitSalsbnrg;  —  52.  mit  Bamberg;  —  58.  mit 
Freysingen;  —  54.  mit  Begensbnrg;  —  55.  mit  Passau;  —  66.  mit 
Trient;  —  57.  mit  Brizen;  —  58.  mit  Mflnster^  —  59.  mit  Chnr;  — 
60.  mit  Burgund ;  —  61.  mit  Bnunsdiweig;  —  63.  mit  Wftrtemberg;  — 
63.  mit  Hessen;  —  64.  mit  Baden;  —  65.  mit  Mayland;  —  66.  mit 
den  alten  Ilei-zogen  in  ivanitcn  und  Grafen  von  Tirol:  —  67.  mit  den 
Grafen  von  GOrz;  — ^68.  mit  den  Grafen  von  Cili;  —  69.  mit  Hispanien; 
—  70.  mit  Hungarn;  —  71.  mit  Frankreich;  —  72.  mit  Engeliand;  — 
73.  mit  Schweden;  —  74.  mit  Danemark;  —  75.  mit  Polen;  —  76.  mit 
Bussfand;  —  77.  mit  Holland;  —  78.  mit  Venedig;  —  79.  mit  der 
Schweiz;  —  80.  mit  den  Graubfmdtnem;  —  81.  mit  Ragnsa;  —  82.  mit 
dem  Hause  Carraria.  —  8,?  Ceremonialia.  —  84.  Die  Stände  und 
Inn  wohner  in  den  Österreichischen  L&ndern  betreffend  mit  ihren  Ein- 
theilungen.  ^  85.  Dienstverleihnngen  und  Gegenbriefe  oder  Beverse.  — 
|B6.  Privat-  oder  Partheyensachen.  —  87.  Hiscella.  —  88.  Alte  Inven- 
tarien  der  österreichischen  Archiv^Schriften  und  andere  daau  gehörige 
Nschriehten. 


ArcluT.  ICH.  Uiinii.  I.  U&lft». 
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DIE  ÄLTESTEN 

STATUTEN  VON  TRIENT 

UND 

IHRE  ÜBERLIEFERUNG. 

VON 

D*  HANS  VON  VOLTRLINL 


Sinleitung. 


TJnter  den  Statuten  der  italieniBclien  (iebiotc  Österreichs 
nehmen  die  Trienter  an  Alter  und  Bedeutung  den  hervor 
ragendsten  Rang  ein.  Sie  sind  die  Grundlage  geweeen,  auf 
der  stell  die  Rechtsentwicklong  des  italienischen  Sttdtirols  bis 
in  die  Zeit  der  Osterreiehischen  Compilationen  des  18.  Jahr- 
hunderts und  bis  zur  Sttcularisation  des  Hoehstiftes  Trient  im 
Jahre  1803  fort^ebaut  hat.*  Sie  liegen  trotz  mancher  Ab- 
weichungen auch  den  jüngeren  Statuten  von  Kiva,  aber  auch 
den  Statuten  von  Rovereto  und  Tclvana,  Ivano  und  Oasteilalto, 
also  auch  jener  Theile  Sttdtirols,  die  seit  dem  Ausgange 
des  Mittelalters  unmittelbar  mit  Tirol  Terbonden  waren,  su 
Ghrunde.'  Eine  knge  und  lebhafte  Disoussioii  hat  sieh  an  diese 


Nach  dem  SUtut  des  Bisuhof»  Aiexauder  vun  1425,  lib.  1,  c.  ttS,  gleich* 
hrntand  Cl«t»  Üb.  I,  o.  t44^  hattan  «te  Geltung  in  alleo  biadiSCidieii  Oa- 
riahtan  dat  Haahtllftaa.  8ia  kaman  abar  «aelt  in  Tialan  iUdtiroUiahan 
sa  Tirol  galtSrigan  Qariehtan  in  Tarwandnng,  vgl.  Sapp,  Baitriig«  snr 

Oe^chklite,  SUtiaUk  11.  s.  w.  von  Tirol  3,  124,  S.  8. 
Vgl.  Sartori-Montecroce  in  Zeitachrift  dei>  Ferdinandeums  III,  Bd.  36,  2U, 
44,  wonach  die  Trient<?r  Statuten  subsidiär  auch  in  Fleitns  (galten. 
Kap)>,  Beiträge,  S.  67  über  die  8tatnt<^n  von  Ivano,  Telvaua  und 
Ca.<«teIIalto,  70  Arco,  71  Penede,  72  Kovereto,  78  Pergiue,  80  Vier  Vi- 
cariate,  81  Ledro,  82  Riva  und  ihr  Verbilltoi«  su  den  Trienter  Statuten. 
IXa  dvil-  und  criminalMeblliahaD  Battiainittngan  diaaar  Statntan  nnd 
hA  dwtthgahanda  dan  Triantarn  «ntaomaoian;  mur  dia  Oandndaaaga- 
laganbaitan,  dam  lAliar  da  Sindieb  antapraehand,  rind  aalbatatla^g 
gaofdaat  Wenn  diese  Statuta»  dan  deutschen  Oericht<:wristliflmaini 
entsprechen,  sind  die  Statuten  und  Regole,  die  fast  jedes  Dor*"  bcsass, 
den  Dorfweisththnnrn  r.n  vergleichen.  Sip  enthalten  Bestimmungen  über 
Gemeinde-  und  markgenoHHenschaftliche  Aagelegeniieiteii  (vgl.  fiher  die 
Regole  Schupfer,  Ifanuale  di  Storta  del  diritto  Ilaliano  292,  Rapp,  Bei- 
trlge,  S.  8).   Diaaa  Bagola  nnd  Statiltan  seigan  naMvUab  aina  gross« 
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Statuten  gekuUp%  seitdem  Prof.  Johann  Adolf  Tomaschck  im  Ar- 
chiv f^r  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  26  die  ältesten 
Statuten  der  Stadt  und  des  Bisthums  Trient  in  einer  deutschen 
Fassung  nach  dem  Codex  468  (schwarz)  des  Wiener  Hans-, 

Hof-  und  Staatsarchivs  veröffentlicht  hat.  Während  seitdem 
von  deutscher  Seite  wenig  Neues  l^eio-ebracht  wurde,  haben 
Trienter  Gelehrte  die  Frage  mit  Energie  aufgegriffen.  Ins- 
hesonders  Bartolomeo  Malfatti^  und  Desiderio  Reich*  haben 
sie  durch  eine  Beihe  von  Aufsätaen  bedeutend  gefördert.  Die 
Resultate  ihrer  Foraehongen  sind  trotsdbm  ^  in  weitere  Kreise 
nicht  .gedrungen.  Meinen  Standpunkt  habe  ich  schon  mit 
kiu'zeu  \\'orten  in  dem  Aufsätze:  Zur  Ueschichte  des  ehelichen 
Güterrechtes  in  Tirol  ^  und  in  der  Vorrede  zum  zweiton  Bande 
der  Acta  Tirulensia^  angedeutet.  glaul>e  ich  zwar  dort 

keineswegs  in  Käthseln  gesprochen  zu  haben,  wie  Prof.  Reich 
im  Tiidentnm  2,  236,  n.  i  meint,  aber  doch  fühle  ich  mich 
▼erpflichtety  ^  für  meinp  Ansicht  endlich  den  Beweis  ansur 
treten.  i 
Heute,  wo  die  Frage  nach  d<  r  politischen  Stelhing  des 
Trentino  neuerdings  in  l>ii)CUb»iun  gestellt  ist,  halte  ich  es  nicht 
fUr  überHüssig,  zu  betonen,  dass  mich  lediglich  das  wisseik- 
schafUiche  und  rechtshistorische  Interesse  an  diesem  Probleme 
m  meiner  Arbeit  gereizt  ha^  da^  mir  politische  und  nationAle 
libtive  und  Tendenzen  hier  wie  bei  meinen  früheren  Arbeiten 
▼ollkommen  fem  h'egen,  dass  ich  es  aber  allerdings  für  die 
Pflicht  der  Wissenscliaft  halle,  die  Resultate  ehrlicher  For- 

Bunthoit  in  rlei  ( )r(hniiig:  der  localeu  Verhällnine  gtus  wie  die  deatach- 

ttrolisclMMi  Woistliüincr. 

'  In  einem  im  (tidi  iiulc  di  Hloloj^ia  romnum.  Nr.  2  erechieueiieii  AufMlrt«: 
Degli  Idioini  parlati  aiiticHmtint^i  nel  Treutino.  Hier  Citiort  nach  üiuum 
HeparatHbdruuke. 

*  Del  |iiii  auticu  ätatuU)  della  ciiü  «Ii  Treutu,  Fiugrainin  dm  GiuuAsiu 
Superiore  di  Tratito  1888— 1»H9,  Nu^vi  contribiiti  per  lo  Statnto  4i 
Trento,  Nesse  CMa^nde^Sinenini,  Trepto  1892,  und  Aacora  deiraalico 
•UtQto  di  Trento  in  Zeitiicbrirt  Tridentum  8.  An  Beiisb  aeUieast  sicli 
aneb  Sarlori  an,  Zeitoelirift  den  FeidinaudenDis  III,  Bd.  SS»  9. 

*  8. 4,'n.  8.  SoDderabdrnck  aus  Fwtgaben  Ar  Bttdiqger. 
«  XXXllI»  11. 
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Grilling  rundweg  zu  bekennen,  mögen  sie  auch  sonst  uoftoge- 
nehm  und  bitter  scheinen. 

Ziuu  SchluMe  ftkhle  ich  mich  verpflichtet^  allen  jenen, 
welche  sich  um  das  Zustandekommen  dieser  Arbeit  Verdienste 
erworben  haben,  meinen  wMrmsten  Dank  ausausprechen,  vor 
allem  der  gräflichen  Familie  Thun  nnd  Hohenstein  von  Castell 
Thuii-Belvesino  flh*  dir  hocliherzige  Zuiu.ssuug  zur  Ijt'iuitzuujt;^ 
der  im  Archive  des  Sciilosses  Thun-Helvesino  erliegenden  wert- 
vollen Statntenhandschriften,  Herrn  Prof.  Desiderio  Reich  fUr 
die  gtttige  Vermittlung  bei  der  gräflichen  Familie  Thun,  Herrn 
Hofratb  nnd  Director  des  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archivs in  Wien  Dr.  Gustav  Winter  und  den  Herren  Beamten 
des  Haas-;  Hof-  und  Staatsarchivs,  namentlich  raeinen  lieben 
Freunden  Vaclav  Kratochvil  und  Dr.  ArUiui  Goidumnn.  der 
Direction  und  den  Herren  Beamten  des  inusbrucker  Statt- 
haltereiarcliivs.  <]en  Directionen  der  innsbrucker  UniversitätS' 
bibliothek,  der  Münchner  Hof*  und  Staatsbibliothek  und  der 
Stadtbibliothek  in  Verona  nnd  Herrn  Gustos  Konrad  Fisehnaler. 

Innsbruck,  Deceraber  lUOl. 
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Die  Statut6u  des  14.  Jahrhunderts. 


ie  Haiulsclirift  408  (schwarz)  des  Hiius^  Hof  und  vStaats- 
aichivs,  welche  den  von  Tomaschek  niitgetheilten  Text  der 
Statuten  enthält,'  trägt  am  Ende  den  Vermerk  des  Schreibers, 
den  Toma^chek  auf  S.  204  nicht  irAir/  urii.iu  \s  iedergeg*  Im  n 
hat.  Schon  Reich-  hat  festgestellt,  dass  der  Auftraggeber  des 
Heinrich  Langenbach,  Schreibers  de«  Codex,  Heinrich  Stang 
dort  nicht  als  capitaneuB  Castri  Novi,  sondern  als  Hauptmann 
des  Schlosses  Nomi  bezeichnet  -^vird.  In  der  That  ist  die 
Lesung  Nomi  Uber  allen  Zweifel  erhaben.  Der  Vermerk  ist 
datiert  anno  etc.  sexagesimo  tercio,  feria  2*  post  domine  ne 
longe  facias.  Tomaschek  ergänate  dieses  Datam  z\x  1363  und 
kam  damit  aur  Ansiebt,  dass  die  Handschrift  noch  dem 
14.  Jahrhunderte  angehöre.  Und  doch  hätte  schon  die  Art 
der  Datiemng  «ir  Vorsicht  mahnen  sollen.  Bekanntlich  ist 
die  sogenannte  Datiemng  nach  der  minderen  Zahl,  welche  nur 
die  Zehner  und  Einer  mit  Auslassung  des  Jahrhunderts  bietet, 
erst  im  15.  und  16.  Jahrhundert  zur  allgemeinen  Anwendung 
gelangt.  Nur  in  Copialbüchern  findet  sie  sich  schon  früher.^ 
In  Trienter  Codices  dieser  Art  ist  nun  alh-rdings  diese  Da- 
tierungsart  schon  im  14.  Jahrhundert  verwendet  worden,  aber 


'  Ihre  BMchnibniig  in  der  AuiBabe  von  TomMchok,  Arebiv  fBr  Kunde 
Ssterr.  Gesehichtaqnellen  36,  98. 

*  Im  Ardiivio  Trentino  11,  184,  und  «wer  auf  Grund  einer  dnroh  Herrn 
Prof.  Karl  Änssorcr  in  Wien  vermittelten  Anskuuft  des  Yetttmtn  dieeee 
Aufsatzes,  die  sich  attek  «nf  das  Alter  der  Handicbrift  beiof. 

'  Grotefend,  Zeitrechnung  des  dentsdien  Mittelaltere  und  der  Nenieit  1, 
128,  unter  ,mindere  sahl*  n.  1, 
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doch  nicht  häufig  vor  Ende  des  14.  JahrhiuiderU^'  kaum  aber 
bei  Tereinzcltcr  Zeitangabe. 

Das  Entscheidende  ist  aber  der  Charakter  der  SchriÄ. 
Tomaschek  spricht^  von  der  im  14.  Jahrhunderte  Üblichen 
Mmoekel,  jedoch  mit  Unrecht.  Die  Schrift  unseres  Codex 
weist  keineswegs  auf  das  14.|  sondern  «nf  das  15.  Jahrhundert 
hin.  Während  im  14.  Jahrhunderte  der  gotische  Schrift- 
Charakter  auch  in  der  Oursive  mehr  oder  weniger  erkenntlich 
isty'  verrlttfa  unser  Codex  keinerlei  gotische  Remtnisoensen. 
Die  Schrift  ist  nicht  mehr  eckig»  sondern  »eigt  rnnde^  schon 
unter  dem  Einflüsse  der  Humanistenschrift  stehende  Formen. 
Altere  Scliriftzeichon,  wie  das  für  das  14.  Jahrhundert  so  cha- 
rakteristische a  mit  der  Doppeischiiuge,  das  sich  im  Lehen- 
register des  Biscliofs  Albrecht  gerade  in  Urkunden  aus  dem 
Jahr*^  1363  tiTidet."*  felilen  in  unserem  Codex  ganz,  sowie  auch 
in  anderen  Tnenter  ILiiidschriften  aus  der  zweiten  Häitte  des 
15.  Jahrhunderts.^  Für  d  ist  die  schlingenlose  Form  mit 
schiefem  Oberschafte,  jedoch  ohne  die  Ecken  der  Gotik  be- 
liebt, eine  Form,  die  sieh  in  Trienter  und  Tiroler  Hand- 
Schriften  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  findet."  Ebenso 
entbehrt  das  /  der  oheren  Schlinge,  wie  auch  sonst  in  Trienter 


'  So  iiu  Lrtjhenabuche  Bischof  Aibert«  vun  Ottenburg,  Captsa  22,  Nr.  1, 
Innsbrucker  Statthaltereüurclüv,  f.  lb\  wo  drei  Stücke  eingetragen  sind, 
du  ento  mit  dar  Totlen  Jahwwshl  1868  (»ic!),  das  swsita  und  dritte 
aimo  ete.  LXX  nono,  wlbrsiid  eia  viwtea  wieder  voll  datiert  ist.  Eben- 
dort  t,  119  beginnt  ein  Lebenaregister  des  Biaehefa  Georg.  Hier  wird 
nun  die.<<«  Datierungsform  häufiger,  f.  120:  Datnm  anno  etc  LXXXXI, 
die  XIII.  aprilis,  namentlich  bei  Stücken,  die  sonst  utark  gekürzt  sind, 
f.  124  und  125  ebeinU  von  1391,  f.  126,  130,  133,  135  in  Urkunden  von 
1391  und  1392}  aber  doch  Uberwiflgt  noch  immer  die  volle  Datierang. 

»  ».  a.  O.  93. 

*  yfl»  im  Lebenregister  dee  Biachofi»  Albrecht  von  Ortenbarg,  Capsa  22, 
Nr.  1,  in  denen  dea  Bitchob  Georg  ebendort  nnd  Gapsa  S2,  Nr.  8,  beide 
innabracker  StattbaltereiarebiT. 

*  Capaa  93,  Nr.  I,  f.  9,  Innsbrucker  Stattbeiterelarebiv. 

"  z.  B.  Capsa  22,  Kr.  6  nnd  7,  Beglaler  der  BiaebOfe  Georg  Backe  und 

Joliann  ninderbach. 

*  z.  15.  Capsa  22,  Nr.  7,  f.  23  (Haiu!  <!ps  Willielni  Kottaler),  häufiger  noch 
in  «!t*«ren  Codices  de«  15.  Jahrhumiert«:  B.  Capsa  27,  Nr.  6,  f.  242 
(li47;,   229'  (14&6);  Nr.  6,  f.  12G'  (U4U),  f.  24G  (1465);  tibenüo  in  den 

Lehenaregiatem  dea  Brshenog  Sigiamund  (Nr.  S  und  4  der  Tiroler 
LehenMecister  dea  Innatamcker  StatthnlterelarehiTa}. . 
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Codices.  *  Auch  die  Ubripen  Buchstabeiitoi im  n  lassen  sich 
sämmtlich  in  Trienter  und  Tiroler  Handschriften  aus  der  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  belegen.  Erwähnt  mag  noch  die  eigen- 
thUmliche  Form  des  k  werden,  die  sich  in  den  Lehenaregiflieiii 
Sigismunds  wiederfindet  Für  r  wird  das  Bogenannte  runde 
r  yerwendety  wie  sonst  häufig  in  den  Handschriften  dte 
15*  Jahrhonderts. '  Am  nttcbsten  stehen  der  Schrift  unseres 
Codex  die  Trienter  Lehensregister  Capea  37,  Nr.  b  und  6,  und 
die  Hand  des  Wilhelm  Rottaler  in  Capsa  S2,  Nr.  1,  sowie 
das  LehensregiBter  Sigismunds  Nr.  4  mit  Urkunden  aus  den 
Sechaigeijahren.  Vorgeschrittener  dagegen  ist  der  grOsste 
TheU  von  Capsa  ^SfSy  Nr.  7,  indem  die  cnrsiven  GlementO)  die 
in  diesem  Regristerbuche  auftreten,  im  Statutencodex  noch  eine 
recht  bescheidene  Rolle  spielen.  Man  wird  daher  die  Schrift 
unzweifelhaft  dem  15.  Jahrhundert  zutheilen,  daboi  ;ii>er  hu 
einen  bejahrteren  oder  conser\Htiven  Schreiber  denken  müssen. 

Gauss  denselben  Eindruck  wie  aus  der  Schrift  gewinnen 
wir  aus  Orthographie  und  Sprache.'  Nirgends  finden  wir  hier 
Spuren  älterer  Formen,  wie  sie  uns  in  anderen  tirolischen 
'Spraehproben  des  14.  und  beginnenden  15.  Jahrhunderts  be- 
gegnen;^  beide  machen  durchaus  einen  sehr  fortgeschrittenen 
Eindruck,  Es  treten  sugleich  Erscheinungen  auf,  die  gerade 
fllr  die  Entwicklung  des  16.  Jahrhunderts  beieiehnend  sind, 
das  Emtreten  des  et  für  lüteres  a»,  de»  h  fikt  w,  nk  (schlecht) 
fllr  älteres  o  für  a  (bot),  k  für  eh.  Der  Dialekt  der  Handschrift 
ist  der  bayrisch-tiroiische  der  Zeit.  Eigenthttmlich  bertthrt  das 
häufige  Eintreten  von  h  und  p  für  w  und  die  Fonii  Trini,  die 
son^t  in  Tirol,        viel  mir  wissentlich,  nicht  gebräuchlich  ist. 

»  /..  H  Capsa  iL».  Nr      f.  :iO(>  (1467);  Nr.  7,  f.  24*  (Hand  Kuttalera),  «tfn»t 

hier  schon  meiHt  mit  tk^hliiigu. 

'  Capsn  i2    Nr.  6,  f.  200  (wahrecheiulich  1454  .  f  314'— 316  (1462)»  vor- 

mwvW  aiuh  hi  Nr.  7,  f.  11  (1469),  f,  (",4  (U7o). 

'  loh  vurdanku  die  folgonfUMi  hu»'  die  .>|>iHt'h»'  tM'/,üf,'lich«ii  Boinerkiuiguii 
meinem  »ehr  guehrtou  Herrn  CuUegeu  Dr.  Jusef  t^chatz,  dem  ich  hiefttr 
raeinen  besten  Dank  auKsprechv. 

*  Statt  aller  anderen  vorweise  ich  aut  t  iiu'  l)»ld  nachher  vert'a8stu  Über- 
Mtettiif  d«  Friodeiif  «wiseh«»  Herzug  l'riedricb  vou  östwrreicb  and 
V«ii«dig  von  1407  Jnlf  8,  Liohttowsky  6,  Rag.  908,  die  FormMi  bietet 
wie:  heeiwmod,  eie,  ftwikgleich,  gfltiw,  merkleicb,  heraogleieb,  frllnd- 
»ebeft,  oaebf  dloielbe,  debein,  erkebwsn  n*  ■«  w.  Wien,  StnstMiebiT. 


Digitized  by  Google 


91 


Somh  weiaeo  Schrift  und  Sprache  viiBcre  Handschfift  ins 
i&.  Jmhrininderly  und  awar  ins  Jahr  1463. 

Aber  auch  die  in  der  Unterachrift  des  Codex  genannten 
Penonen  und  ihre  Umatlnde  ergeben  dasselbe  ResnHat.  Zwar 
den  Famvlns  Heinrich  Langenbach  nachanweisen,  ist  noch 
nicht  grelungeD.  Wohl  aber  findet  sieh  sein  Auftraggeber,  der 
Hauptmann  vou  Nomi  Heinrich  Stang.  Tomaschek  hat  ihn 
mit  der  Familie  der  Herren  von  Stenico  ^susammeiigebiacht,* 
mit  Unrecht,  wie  sciion  MalfattP  bemerkt  hat.  Inzwischen 
hat  ihn  Keieh,  und  zwar  als  Hauptmann  von  Nomi,  in  einer 
Urkunck-  von  1449  October  25  nachgewiesen.^  Das  Schloss 
Komi/  aui  rechten  Etschufer  etwaa  unterhalb  CalÜano  gelegen, 
gehörte  im  14.  Jahrhunderte  den  Herren  von  Oastelbarco  mit 
attcm  Zabehflr  und  der  hohen  Gerichtsbarkeil  im  Dorfe  Nomi.^ 
Damak  war,  wie  schon  Reich  richtig  bemerkt,  kr  in  Platz  f\Xr 
«inen  deutschen  Hauptmann  in  Nomi.'  Sehr  yerwickeH  sind 
die  Schicksale  des  Schlosses  und  der  Herrsehalt  Nomi  im 
15.  Jahrhunderte  gewesen.  Seit  1416  be&nd  es  sich  in  der 
Hand  Aldrighets  von  Oastelbarco,  aber  nur  als  Pfimd  vom 
Henog  Friedrich  von  Ostenfuch^  der  es  dem  mit  Venedig  ver- 
httadeten  Marcobnm  von  Oastelbarco  abgenommen  hatte.* 


'  a.  a.  O.  «J3,  n.  2. 

*  DeifH  Idiuini  -2-2,  n.  *i. 

*  Ärehivio  Trentiun  11.  113. 

*  Vgl.  die  Notixen  vuu  Keich  im  Ardiiiviu  Treiitiuu  11,  114,  u.  1  uud  2. 

*  LiliaiMweiaiuig  des  Peter  Anton,  Sohn  dm  MleolaiM  von  CastellMurcot 
. . .  Item  dottnn  caetri  Momii  «itnntnm  in  plebntn  Lngnii  neenon  omne« 
inriadielioDeB  dnoiauw  honoies  «sanpclouee  el  omnln  alU  qnnenmqne 
Ibflnliain  et  bona  fendalia,  qne  tenebantnr  et  pMndelwntnr  per  oöndam 
4*  pndecetü^oreB  fendataiios  de  ipso  doMo  et  caetro  Momii  et  quo  nunc 
per  ipsos  teudatario'*  moderno«  vel  alinip  r»»Mi  alJos  oontni  in  dictis  per- 
tineiitils  ff  v;illi'  La^jaris  tani  «-itra  ({iiani  ultra  Atlia.sin»  tcrieiitur  et 
fRiteidbiittii .  liam  omut^s  nirisdictiunes  civilut»  ot  critniimles  mixtum  et 
meruin  imperium  ▼illarum  infravoriptarum  .  .  videlicet .  .  .  viilu  Nuinii. 
ms  Jinnor  18.  Cnpsa  Sst,  Kr.  t,  f.  60—60',  Innebmoknr  Stnttlialtnrei- 
«Rsliiv. 

*  Zolti,  Btoiin  delU  vall«  Li«arina  1,  S78;  Jiger,  Dnnkiiebrillen  der  Aka- 
demie der  Wiwenwdinften  In  Wien  9,  260;  KavanoIIi,  Contributi  alla 
Storia  del  dominto  veneto  nel  Trentino,  Archivio  Trentinu  11,  106. 

Schon  1415  ist  Nnmi  in  Friedrich«  Händen.  Unter  diesem  Jahre  firjdet 
sich  der  Pfatidrever«  enu  s  üaspar  Oredner  um  «00  Ducateu  veiinerkt 
im  Scbaisarcbiv  Kup^rtoriuui  2,  2Uü,    innsbrucker  btattbaltereiarchiv. 
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W'^  nn  Hclion  diose  Verpfändung  von  Nomi  im  ZuMmmen^siige 
stand  mit  dem  Verluste  too  Rorereto  an  die  Veneiianeri  d«D 
Adrigbet  zu  tragen  hatte,  »o  war  Nomi  in  der  Folge  «eher 
Mach  durch  den  Krieg  in  Mideidenschafl  gesogen,  den  die 
VenesiMier  gegen  den  Bischof  Alexander  von  Trient  nnd  die 
Cnstelbnrker  fthrtm,  die  mit  dem  Henoge  von  Hailnnd  Fi- 
Hppo  Marin  verbündet  waren.*  Data  ea  aber  1440  in  veoe- 
aiamache  Hiade  gefallen  sei,  wie  Zotti  annimmt,'  ist  nicht 
richtig. 

Aldriphct  von  Castelbarco,  der  in  Folgte  des  lotsten  Vene- 
zianer Krieges  um  fast  alle  seine  Besitzungen  gekommen  war, 
Ubcriicss  den  Ptandbesitz  von  Nomi  seinem  Vetter  Johannes 
Cahtclbarco  v  )n  Oa^tchiuovo,  der  ihm  auf  Intervention  de« 
Herzogs  Sigismund  düfiir  eine  Ablösungssumme  von  40U0  Du- 
eaten  zu  zahlen  gelobte,'  Aber  auch  Trient  wahrte  sein 
Lehensrecht.  Wie  Bischof  Alexander  im  Jahre  1424  den 
Hersog  Frir'<^n(-h  mit  Nomi  belehnt  hatte/  so  belehnte  Bischof 
Georg  den  Marcobrun  von  Gastelbarco  ßeseno  1447  Novem- 
ber 12  mit  den  Schlössern  Beseno  und  Nomi  und  allen  sage* 
hörenden  Rechten  und  der  hohen  CMohtsbarkeit  in  der  Pfaire 
Volano,  in  Temgnol,  Gastelbarco  n.  s.  w.'  Sicher  ist  es,  daas 
die  Belohnung  fUr  Volano  and  Terragnol  einer  praktischen  Be- 
deutung entbehrte,  weil  diese  Orte  damals  in  venesianischeo 
Händen  waren.  Nicht  anders  scheint  es  mit  Nomi  gewesen 
SU  sein.  Denn  während  die  Grensen  der  Herrschaft  Beseno 
genau  angegeben  werden,  wird  Nomi  nur  nebmher  erwähnt. 

Die  DArMteniin^  im  Texte  nach  dein  Regest  im  Schatzarcbiv-Kepertorium 
5,  1269:  Aui  ifiNtnimoiit,  wii«  her  Aldriget  von  Castelbarck  HfiTiPin  vet- 
tern herr  IIhuhrom  h IxM^-^il  t  dio  hcrrsfliaft  NiiinK  s.»  hor^ofr  J-Vidrifh  von 
Österreich  herra  Marcubrnnu  vou  Ca^itolbarck  und  Pi^eui,  \iiTih  dm  er 
mit  Venedig  pttndtnia  angenommen  het.  abgewonnen  und  gemeltem  berru 
Aldri|{et  lUttb  HU»  dueaton  veiMWt  1448.  IniubnidtMr  StsItlialtMnei* 
«rchlv.  Ober  die  Halttiiig>  d«i  Hanobma  von  Beaeno  vipL  Bavaoelli 
a.a.O.  08,  101. 
I  E^r,  Geschichte  Tirols  1,  529,  535  f. 

*  !,  308;  vpl.  auch  Kavanelli  a.  a.  O  212. 

*  Öchataarchiv-Repertorium  Tv  l-'öii  Der  Vorgang  wird  auch  erxäliU  in 
.  Urkunde  von  UKK  November  y,  Capsa  22,  Nr.  7,  f.  231— S82'.  Inns- 

brueker  ätattbaitereiarciiiv. 

*  8olwtWf«biT-Repertorium  S,  805. 

*  Loheareigialir  Biseboft  Georg,  Capsa  82,  Nr.  6,  f.  lOS—lOf 
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Um  diese  Zeit  mag  der  Bischof  in  Nomi,  das  ja  hart  an  der 
Tenezianischen  Grense  lag,  Besatzung  und  einen  Hauptmann 
besoldet  haben^  gerade  wie  es  die  Veaesianer  früher  in  Beeeno 
gehalten  hatten.^  Bald  kam  tthrigens  Nomi  TOUig  in  die  Hlinde 
dee  Bischöfe.   Johannes  von  Castelbarco  suchte  sein  Heil  im 
Anschlnsee  an  die  Republik  des  hdligen  Marens  and  unter- 
liess  esy  seine  Lehen  yom  Bischöfe  Ton  Trient  zu  maihen.  Des- 
halb wurden  ihm  die  Lehen  abgesprochen.   Die  Ghrafen  von 
Lodron  voUftlhrten  die  Sentenz  nnd  nahmen  die  SehlOsser  des 
Johann  ein.    Castelnuovo  und  Castellazzo  wurden  den  Grafen 
Georg  und  Peter  von  Lodron  zu  Lehen  verliehen/  Kuiiii  be- 
hielt Bischof  Geonr  selber.    Als  im  selben  Jahre  die  Gradner 
Fehde  entbrannic,  gestattete  zwar  der  Bischof  dem  Herzog 
Sigismund,  Nonn  in  dorn  Falh*  einzulösen,  wenn  er  ihm  das 
Bchloss  Beseno  nicht  verleihen  wUrde,  sobald  es  den  Gradnern 
abgenommen  wäre.'  Nachdem  aber  die  Ubergabe  Besenos  an 
Sigismund  erfolgt  war,  verzichtete  der  Herzog  auf  alle  An> 
Sprüche  auf  Nomi  und  Zubehör.^   Ztiniirhst  blieb  nun  das 
Sehloss  unbestritten  in  den  Händen  der  Kirche  von  Trient,  zu 
deren  Gunsten  auch  die  Kinder  Aldrighets  im  Jahre  1468  auf 
alle  Rechte  Yeizichteten.^  Erst  spftter  whob  die  Witwe  Johanns 
ven  Oastelbarco  namens  ihrer  Kinder  Ansprüche  auf  Nomi,  und 
diese  sind  denn  auch  1491  in  der  That  durch  KOnig  Blaad« 
milian  in  den  Besüs  des  Schlosses  gelangt^*  das  sie  1494  an 
KOnig  Manmlfian  reÄauften.^   Aus  alldem  geht  hervor,  dass 
nur  im  15.  Jahrhunderte  Platz  ftlr  einen  bischöflichen  Haupt- 
mann Iii  iSvmi  mij  dass  dieser  im  Jalire  14(33  sicher  auch  mit 

*  RÄTanelti  a.  a.  O.  93. 

'  r.4»hf^nbtirh  Hi'^chof  (ietjrgs,  Uöö  April  9,  Capiia  22,  Nr.  6,  f.  19Ä,  Inn»- 

t  rin  ker  Suitthaltereiarchiv ;  ZiitU  h.  a.  O.  331. 
"  Jäger  A.  Ä.  O.  261. 

*  1480  Min  Sl,  LeiMangiiter  Sigismuiids  3>  f.  66',  Innabmckttr  Stott- 
halleraiarehiT. 

*  Lahfliwsfistar  Bischof  Johamit  von  Hinderbacli,  Capta  SS,  Nr.  7,  f.  S81 

hiM  282'. 

*  ScbabuurchiT-Repertoriain  5,  1262.  In  veneziAtiische  Hände  ^fallen, 
wnrdp  e«'  von  Venedig  im  Frieden  von  I4R7  an  don  Papst  abg'ftreton, 
der  dariiber  wie  Aber  die  (ibri^en  vpiuiziHiu.sehen  £roberungen  erkennen 
.Hollte  niid  es  dem  Küuig  Maximilian  zusprach. 

*  Schatzarchiv-Repertorinm  4,  120.  Ober  die  späteren  SchieltMile  vgl. 
ndsmann.  Die  Italilamr  im  tlroUich«n  ProTinslalTerbande  97. 
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ffer  Verwalttinp"  der  hohen  <  in  u  litsHarkcii,  deren  Ausübunj?  in 
den  bischötlichen  Geriohtt'ii  damals  den  iiauptieuten  iibertragen 
war,  betraut  war,  und  dms  er  daher  Interesse  haben  konnte, 
aiclt  einen  ihm  verständlichen  Text  der  Statuten  zu  verschaffen. 
Nicht  lange  nach  1463  ist  übrigens  Heinrich  Stang  Hauptmann 
in  Nomi  geblieben.  Während  der  Sedisvaeana  des  Trientner 
BietbiuiiB  beantragten  die  heraoglichen  Verwalter  dee  Bietbniiu 
bei  Heraog  Sigiamund  einen  Tanieh^  wonach  Stang  die  Hanpt- 
nannflchaft  in  Toblino  nnd  Nomi  ein  Hanns  von  Kitljcs  erhalten 
hltte.1 

Wenn  nun  anch  Handsobrift  468  des  StaatBarehtvs  dem 
Jahre  1463  angehört,  so  kann  ihr  sehr  wM  eine  Iltere  an 
Grunde  liegen.   Denn  wie  bereits  Tomaschek'  nnd  Reich' 

bemerkt  haben,  gibt  sich  der  Famulus  Langenbach  selber  nur 
als  Copist  einer  alteren  Vorlage.  Dies  wird  zur  Gewissheit 
durch  einen  Vergleich  mit  der  zweiten  deutschen  Handschrift 
der  Statuten,  die  sich  im  Archive  des  Schlosses  Thun-Belvesino 
im  Nonsberge  betindet.  Obwohl  sie  schon  Gar  in  meinem  Katn 
löge  dieses  Archivs  erwS^hnt.*  ist  si<^  doch  bisher  unbeachtet 
geblieben,  ich  muss  mir  daher  gestatten^  etwas  näher  anf 
diese  Handschrift  einzugehen. 

Th  besteht  aus  41  Papierfolien,  37  X  26'öcm.,  die  in  zwei 
Lagen  gelegt  und  geheftet,  aber  nicht  zusammengebunden  sind.. 
Das  Vorderdeckblatt  and  die  zwei  letzten  Blätter  sind  leer  ge- 
blieben. Jenes  trägt  nebst  der  Archivsignatur  VII  von  einer 
Hand  des  15.  Jahrhunderts  mit  rother  Tinte  die  Auftchiift: 
^Statuten  des  bistumha  /  ae  Trtenndt.'  EUne  spätere  Hand 
(16.  Jahrhundert)  bemerkte:  ,Statato  di  Trento  del  vescovo 
Nieolo(?)',  eine  Bemerkung,  die  eine  Hand  des  17.  Jahr- 
hunderts durchstrichen  und  durch  die  yOUig  unrichtige  Be- 


*  Sphatiarchiv-Repertorium  »>,  7(i9:  Die  Yeannmi  tu  Trient  bitten  erzlu»r?.<>g' 
Sigmunden,  die  püeg  mi  Tobliu  Hninrichen  StAnngen  tu  verleihen  und 
Numi  Hannsen  von  Kitlycz,  1466. 

«  Anhiv  M,  98. 

*  Del  piu  aatiflo  statato,  S4.  Später  bat  Beieh  den  Langeabadi  sie  to 
Obeieetear  betrachtet,  Anbivio  Tnatino  11,  116;  Trideotan  S,  2SS. 

*  L'smhivio  del  eeetollo  di  Thun,  Trento  1867,  81. 

*  Im  Folgende«  werde  idt  die  von  TonuMehek  gedrnoicte  Beeennon  der 
alten  flistaten  mit  T,  der  eognnsnnten  netien  mit  Tt  den  OodsE  Thna 
mit  2%  und  2%'  beeeiebnen. 
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teiebnuiig:  ^Udalrico  e  Cristofioro^  ersetzt  hat.  Die  bescbrie' 
benen  Blätter  BiDd  von  einer  späteren  Hand  am  Bande  oben 
foKert  Eine  aweite,  nnprOngliobe  Folienaählnnj^  am  unteren 
Rande  ist  nur  anm  Theüe  dnrobgeftlhrt  worden.  Der  Codex 
ist  von  Einer  Hand  gesehrieben,  die  der  aweiten  HiJfte  -des 
15.  Jahrhundert»  angehört  «id  entsohieden  jünger  ist  als  die- 
jenige, welche  T  gesehrieben  hat  Die  Schrift  ist  dick  nnd 
ungeschlacht.  Den  TOeLrabriken  geht  ein  rotb  gemaltes  C 
voran.  Ein  Verzeichnis  der  Capitel  von  anderer  gleichzeitiger 
Hand  auf  6  Papierfolieii  ist  in  denisdWen  Archive  vorlianden 
and  trägt  die  Signatur  Vm.  Durchaus  verweist  es  auf  die 
Folien  unserer  Handschrift. 

\V'ecler  im  Codex  noch  im  TitelverzeicliTii««  sind  dir  (Ka- 
pitel gezilhlt,  ebensowenig  iu      und  T\  indem  die  Zahlung  in 
der  Ausgabe  von  Tomaschek  hcrri'dirt.  Folio  I  der  Thun'schen 
Handschrift  trägt  die  Uberschrift:  ,Die  Statuten  zu  Trient  und 
auf  Nons  etc.'    Darauf  folgt  die  eigentliche  Rubrik  der  alten 
Statnten,  gleiehlantend  wie  in  T.^    Auf  f  22  endigen  die  so- 
genannten alten  Statuten  mit  der  Bemerkung:  ^Et  hec  de  8ta> 
tntia  antiqnis  dicta  sof&oient  pro  nunc/  Eine  andere  Hand 
schrieb  mit  Rnhnun  dar&ber:  ,Kova  statuta  seqnuntnr',  während 
die  Hand  des  Schreibers  die  Rubrik  der  neuen  Statuten  wie 
in  T'  bringt:  ,Bm  Tahent  an  die  newen  statütt.'  Verglmehen 
wir  nun  den  Inhalt  der  beiden  Handschriften,  so  ergibt  sich, 
dasa  T  und  Tk  sieh  in  der  Zahl  nnd  Reihenfolge  der  einaelnen 
Capitel  vollständig  decken.    Nur  die  am  Schlüsse  angeftlgte 
Bemerkung  Uber  die  Münze  T\  c.  77,  und  die  Unterschrift  des 
Schreibers  fehlen  in  77».    Was  den  Text  betrifft,  so  folgt  77i, 
wie  nicht  anders  zu  erwarten,  einer  durciiaus  ver:indei-ten  und 
Nelbstständigen  Oi  tlioi^raphie,-  die  derjenigen  vr>llij^  ,  niäpncht, 
der  wir  in   nnderen  deutsehen  Tiroler  Urkunden  dieser  Zeit 
begegnen;  namentlich  finden  wir  hier  durchaus  die  gebräuch- 
liche Sehreibung  Trient.    Wir  dürfen  daher  unbedenklich  auf 
einen  Tiroler  als  Schreiber  von  TTi  schliessen.  Der  Text  beider 
Handschriften   enthält  aahlreiche  Varianten;   Tk  bietet  aber 
mehrfach  ein  Plus  gegenüber  T  und  T.   T  entbehrt  der  Ca- 
pitelruhriken  Ton  c.  66  bis  1b  (ausser  c.  78).  Th*  hrin^  diese 

*  Abgedruckt  neb«t  dem  ersten  Cnpitel  in  Beiljige  Nr.  4. 

*  Sine  Probe  de«  Textes  von  Tk  gibt  Beilef«  Nr.  1 
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Rubriken.'  Doch  hat  auch  Tk  «^anz  wie  T'  zu  c.  65  die 
irrige  Uubrik:  ,Von  Sachen  unter  XXjarcn'  mit  dem  Zusatse: 
^nicht  sa  suohen^  Auch  sonst  stimmen .  die  Eubriken  nicht 
durchwegs  ttberein.  T  e.  129  trägt  den  unpassenden  Titel: 
yVon  hinkssnng  xine^  Th  sagt  hier  besser:  ,Von  ewigem  synns'; 
denn  es  ist  nicht  Ton  einer  Cession  einer  Zinsfordemng,  sondern 
von  der  Einklagnn^  der  filUigen  Zinse  bei  einer  eirigen  Pacht 
die  Rede.  T  c,20  bietet  den  sinnlosen  Titel:  ^Das  man  das 
recht  sol  ToUenden',  wahrend  im  Oontezte  die  Fälle  des  sam- 
marischen Verüihrens  an^esühlt  werden.  Riehtiger  laatet  daher 
der  Titel  in  7%:  ,Wie  man  das  recht  sol  summen  yon  den 
nachgeschryben  Sachen/*  Th  enthält  aber  auch  mehrfach 
einen  erweiterten  Text^  der  nicht  mit  Interpolation  beruht, 
sondern  sich  log^isch  dem  Texte  einfUgt  und  auf  Auslassuns^cn 
in  T  schliessen  lässt.  Nur  einige  Stellen  mögen  hier  erwähnt 
Werzlen.  T  c.  14  spricht  von  Nothzncht  an  einer  Frau  und 
Jungfrau;  die  Strafe  ist  abgestuft,  je  nachdem  der  Verletzer 
SiLhne  gewinnt  oder  nicht.  Hierauf  folgt  eine  S^afbestimmung 
gegen  den,  welcher  dasselbe  Verbrechen  an  einer  Frau,  die 
nicht  Jungfrau  oder  Ehefrau  ist,  begeht.  Während  T  nicht 
weiter  unterscheidet,  lässt  2'h  offenbar  mit  Recht  auch  hier  die 
Strafe  bei  erlangter  Sühne  gemindert  sein.*  Die  Rechtslogik 
spricht  dafllr,  dass  Th  hier  das  Richtige  biete.  Ein  Zusati^ 
den  Th'  c.  3  gegen  7*  c.  3  bringt,  macht  die  Stelle  erst  ver- 
stftndlich,*  weil  er  erst  das  Verbum  enthlilt|  von  dem  der 

*  c.  M:  JDiB  Mit  der  f^mihnShung.*  e.  07:  «Vba  ciavr  jigliA«i»,  dl«  «in 

penon  gegen  des  andern  (sie!  ofTenbar  ist  ,klftg*  nach  Jeglichen'  aus- 
gefallen), c.  68:  ,Wie  man  in  di»^  neclit  ruffen.'  c.  ('i9:  ,Von  dein  pan.' 
c.  70:  ,Wie  man  die  i^Tiiitreti  ans  döm  pan  sol  lassen  und  in  welcherlai 
masH.*  c.  71:  ,Vrm  peitsch uld  wcgfen.'  c.  72:  ,Von  tailinppen.'  c.  78: 
,Von  geltacbald  wegen,  die  vor  besalt  «ein'  (also  abweichend  von  T'  73). 
e.  74:  «Von  dar  lerung  wegen**  o.  76:  ,Von  geltaebnld  ni  nadifti.* 

*  Weniger  beceidinend  sind  folgende  Yarieataii  der  Tilalrablikea  in  Tk 
e.  lOS:  ,Dm  ij  «idlea  aollieh  gnt  wydeifeben  den,  dee  e»  gewesen  iit, 
oder  dem  capidten!.*  c.  130:  »Von  nuugkl  zu  halten  zu  Triendi*  c.  131: 
,Von  säumen  und  ander  ladnngen,  die  gen  Trienti  kommen  etc.*  Tk* 
c.  8:  ,V«.n  ^scbryben  sachen,  die  furkotnen.' 

'  Indem  auf  Tc.  14  Z.  C  in  CC  libr.  lol{;t:  ,und  doch  ob  er  uitt  find  liaU 
Hat  er  aber  frid,      sn\  er  geben  C  Ii  brau  Ver.* 

*  Th'  c.  3  liest  Z.  4  nach  des  junglings:  ,ofrenIich  und  nit  haimlich  und 
▼on  willen  der  negslen  fraindt,  die  dis  sagen,  dnreh  nnteparknlt  willen 
des  innglingi,  das  die  empfremdnnf  der  gater  iet  beaehelien/ 
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ZwiscIuTisatz:  ,das  die  empfrcmdung  der  guter  ist  beschehen', 
abhftn^^t.    In  demselben  Capitcl  ^ibt  Th'  noch  eine  Ergänzung 
einer  in  T'  offenbar  ausgefallenen  Stelle.^  T  c.  50  ist  in  dieser 
Fassung  gänzlich  sniDloB.  £iii  Znsats,  den  Th'  hier  bringt^  er- 
möglicht erst,  den  Sinn  so  errathen:   Cancellierte  Imbrevia- 
tmren  von  Kechtsgeschfiften  Uber  unbewegliche  Sachen,  die 
unter  gewissen  Cantelen  in  d£fentliche  Form  gebracht  werden, 
gehen  so,  als  ob  die  Imbreviatur  nicht  cancelliert  worden  sei, 
ausser  wenn  dies  mit  Willen  der  Parteien  geschehen  ist.'  Diese 
Falle  ergeben,  dass  Th  anf  eine  bessere  Vorlage  sitrackgeht 
oder  sorgfältiger  copiert  ist  als  7  mit  seinen  Anslassttngen, 
nnd  sprechen  schon  von  vornherein  auch  an  Gnnsten  der 
anderen  Varianten  von  Th^  Uber  deren  Wert  wir  erst  später 
werden  entscheiden  können.    Immerhin  beweist  das  Gesagte 
die  volle  Selbstälndigkeit  von  T  und  -/7^,  die  wohl  nicht  direct, 
eondern  orst  durch  Mittelglieder  auf  einen  gemeinsamen  Arche- 
typus zurückgehen.   Aber  auch  dieser  war  keineswegs  der  ur- 
sprüngliche Codex.    Der  Schreiber  des  Archetypu*^  nmss  näm- 
lich bereits  eine  Vorlage  vor  sich  gehabt  haben,  die  an  einigen 
Stellen  nicht  ganz  vollständig  war,  und  deren  Mängel  er  be- 
merkte. Zu  c.  55  fUgen  T  und  Th  bei:  ,Do  gehört  noch  etwas 
mer  zue,  daz  da  nit  ist  gebesen  in  geschnfi',  eine  Bemerkung, 
die  also  anf  den  Archetypus  zurückgehen  muss,  der  sich  damit 
als  ein  von  ftlterer  Vorlage  abgeleiteter  Codex  verräth. 

Bevor  anf  die  Frage  nach  der  Entstehung  und  ältesten 
Form  der  Tiienter  Statuten  eingegangen  werden  kann,  muss 
die  Originalität  der  Tomaschek'schen  Recension  und  ihr  Ver- 
hältnis sn  anderen  Sttdtiroler  Statuten  erörtert  werden.  Tema- 
sehek  hat  angenommen,  dass  die  Handschrift  Nr.  468  des  Staats* 
archivs  den  Urtext  der  Statuten  darbiete,  dass  diese  mithin 
urspriinglich  in  deutscher  Sprache  verfasst  worden  wären.  Er 
berief  sich  dafür  auf  eine  Urkunde  von  1275/''  in  der  er  einen 
Hinweis  auf  unsere  Statuten  zu  finden  vermeinte.  Hier  wird 
Dämlich  erzählt,  es  sei  vor  dem  Volke  in  Trient  ein  Capitulum 


*  Z.  6  nach  Junglings':  ,oder  ander  leit  oder  oii  freyodt  hat,  die  syllen 
erweit  werden  von  dem  vorgenannten',  woran  sich  ganz  natürlich  der 
weüei«  Test  too  7':  «richter  oder  Ton  dem  ▼ieary*  anicUieMt 

*  Th'  80  Torletete  Z^e  nach  ,wohl  alt*;  ,ob  die  inbreviatitr  nicht  getoet 
wer,  nur  sllain  die*. 

*  AidilT  103. 

AicUr.  ICn.  Bm4L  I.  BUft«.  7 
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lileraliter  et  vulf^ariter  verlesen  wuitU'ii.'  in  dem  'romasclick 
7'c.  2  wieder  zu  erkennen  glaubte.  .Vulüariter'  übersetzt  er 
,in  deiit.seher  Sprache*,  im  Gegensatze  zu  , lileraliter*,  , lateinisch*, 
un<1  fol^-crte,  dass  die  ältesten  Statuten  von  Trient  in  deutscher 
Sprache  vcrfasst  gewesen  seien.  Diese  Meinung,  obwohl  nicht 
von  allen  deutschen  Gelehrten  getheilt,*  ist  doch  die  herrschende 
geblieben.  ^  Die  Trentiner  haben  ireilich  diese  Anschsmiiig 
nie  n^etheilt.  Schon  Gian  Giacomo  Creaseri  hatte  in  seiner 
im  Jahre  1776  verfassten  Abhandlung  Uber  die  CouBuln  in 
Trient^  von  T  als  einer  rohen  deutschen  Übersetzung  ge* 
sprocben,  und  Malfatti  wies  darauf  hin,*  dass  Tomaschek  den 
Sinn  Yon  ^▼ulgariter'  nicht  getroffen  habe.  Beieichnet  es  doch 
einfach  die  Vulgärsprache  im  Gegensatze  zum  Latein.*  Wenn 
also  ,vulgaritcr'  in  deutschen  Quellen  und  Gegenden  wirklich 
die  deutsche  Sprache  bedeutet,^  so  in  italienischen  die  italie- 
nische. Es  genügt,  daftU*  auf  die  Schrift  Dantes:  ,De  vulgari 
eloquio*  hinzuweisen.  Darüber  nun,  dass  im  13.  Jahrhunderte 
in  Trient  und  in  dem  heutigen  Trentino,  ja  selbst  im  Bozener 
Uuterlande  südlich  von  den  Thoren  Bozens  angefangen  die  Volks- 


*  Die  Urkunde  bei  Ilormayr,  SHinmtlichü  Werke  2,  Nr.  40. 

*  Jillfer,  Oeschiclito  der  landständiKclien  Vorfnssunp  Tirols  1,  698,  n.  8,  be- 
zweifelt wtnufrstens  dif^  Tnniasc!t('k'?irli(<  Doutiitip  de«  »vulgariter*.  Für 
latoiiii.'icliu  Fassung  aiu  li  .h*'  nencst«^  übrigeuä  unb<Mloiitondo  Schrift  über 
duu  Gegenstand  von  Ui^zoli,  (iiulio,  Coutributo  all»  »toria  dul  diritto 
Statut  D6l  Traiitiiio,  Feltre  1901. 

*  LiMehin,  Ottenreichtsehe  Reiclisgeschicbto  145»  spricht  Yoa  dentacber 
AuffMrtiguiifp  der  Statuten.  Ebenso  ancb  Pertile,  Stori«  del  diritto  Ita- 
Itauo*,  II,  2»  139. 

*  Herauage^ben  ▼od  Gar  in  der  Biblioteca  Trentina  2—6,  45. 

*  «. «.  O.  84. 

'  In  diesotn  Sinne  wird  ,yulgeriter*  auch  in  der  Replik  der  Oontttln  und 
Gemeinde  von  Ti-leTit  ^egen  die  Bosclmerdescbriflt  der  Deutschen  f^e> 
braucht:  ,»^f  n|i<irt.'t  iiotarics  esse  poritos,  enni  instrument;»  Haut  in  lifto- 
rali  serinone  et  non  vulgari'.    Patigler,  Zeitschrift  des  Fordiuaudoimif 

HI,  -JH.  '.»2. 

'  z.  B.  bt)i  Johann  von  Viktring  2,  2,  Hflhmer,  Font.  rer.  Germ.  1,  303, 
bei  seiner  irri^n  Angabe  aber  die  Einfahrung  der  deutschen  Sprache 
als  Sprache  der  kOoigUebeu  Urkunden  durch  den  Betehaabecbied  su 
Nambergr  1874:  ,8totuit  etiam  nt  fertur,  qnod  propter  oomuaem  intelli« 
gentiam  obseure  latinitatis  privilegia  et  littere  d«  cetero  Tulgariter  con- 
scribantur;  qnod  patet  ex  co,  qnod  ante  .«ma  tempora  nulle  littere  vtU- 
gariter  soripte  reperiuntnr  de  negotiis  vel  contractibus  quibuflcunque/ 
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Sprache  fast  rein  romanisch  war,  einzchic  Colonien  von  Rauern 
nnri  Rorsrleutciiy  namcntHch  in  Vnlsn;L,Mna  und  auf  dem  Borg- 
rucken zwischen  dem  Etschthaie  und  Valsufjana,  sowie  zwischen 
Ktschtlial   und  dem  Nonsborp-p,  Neu  markt  und  die  Umgegend 
von  8an  Michele  ^  ausgenommen,  kann  kein  Zweifel  6ein.  Da- 
für liefern  die  Urkunden  die  unzweifelhaftesten  Beweise.*  Erst 
im  Laufe  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  hat  sich  dieses  Ver- 
hältnis zu  Gunsten  der  deutschen  Sprache  veracliohcn.  Aber 
selbst  damals,  als  die  deutsche  Sprache  ihre  grOsste  Verbreitung 
im  Etschthaie  &ndy  war  sie  in  der  Stadt  Trient  memals  die 
überwiegende  Volkssprache.   Die  Deutschen  selber  erklärten 
SU  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  dass  sie  den  vierten  TheO  der 
Stadtbevölkerung  ausmachten.*  Allerdings  zeigt  sich  schon  im 
IS.  Jahrhunderte  eine  deutsehe  £inwanderang  in  Trient.  Die 
Bergleute  namentlich^  welche  die  Bischöfe  nach  Trient  be- 
riefen, um  die  Ausbeute  des  Silbererzes  zu  betreiben,  gehörten 
zum  grüssten  Tiicile  der  deutschen  Nationalität  an  und  s})ielen 
in  der  That  durch  Reiehthum  und  Tüchtigkeit  eine  gewisse 
KoUe.    Aber  ihre  Zahl  war  docli  nur  klein.    Mit  Recht  hat 
schon   Malfatti  darauf  hingewiesen,   dass  eigentliche  Germa- 
nismen in  Trienter  Urkunden  dieser  Zeit  nicht  begegnen.  In 
der  That  hndcn  sich  hier  kaum  mehr  Ausdrücke  germanischen 
UnpruDgs  als  in  den  benachbarten  italienischen  Gebieten,  und 
diese  gehören  zumeist  der  Rechtssprache  an  und  sind  durch 

*  Von  hier  au»  wurde  Fenberg  und  das  Boznor  Unterland  gormani«tnrt. 
Ebon«n  wurden  in  Neumarkt  Deutsche  angesiedelt.  Auch  zu  Tr.imiu 
finden  sicli  früh  deutsche  Siedler.  Eppan  ist  im  Laufe  des  13.  Jahr- 
hnnderLi  deutsch  geworden,  Kaltem  noch  Jalirhuuderto  lang  wälsch  ge- 
blieben. Natflrlich  hat  auch  die  tiroliscfae  Herrachaft,  die  seit  der 
sweitea  Hllfte  des  13.  JahrbnndertB  hier  bestand,  der  Verbreitung:  des 
Deatoebtams  Vorschub  geleistet  Wenn  Attlmsyr,  Zeitscfar.  des  Ferdi» 
nandenns  m,  18,  III»  die  dentscbe  Sjumche  schon  im  12.  und  IS.  Jahr* 
hniulerte  bis  zum  Avisio  reichen  lässt,  ist  dies  entschieden  unrichtig. 
Die  Urkunilcn  liewoisoii  viflinohr.  (la«»s  r.  H  Auer  noch  zu  Ende  des 
13.  Jahrhundf'rts  eiiio  ülierwif i^end  ii.inniiisclif  Hevttlkerunß'  hatte. 

'  Bischof  H.irtli'ilomiinH  liorlurfto  bei  Verljaudlung  mit  deutschen  Lehens- 
lenten  eine«  Dolmetsches:  Urkunde  1306  Deccmber  24.  Jede  von  Roten- 
barg  gibt  sdne  Leben  en?  ,et  tanquam  Utinnm  nesdens  jdiena  per 
diseretam  Timm  d»  Oddorieam  de  Coredo  snam  snper  infrascriptis  intern 
pretem*.   Orig.  Wien  8t-A. 

*  Petigler,  Beschwerdoschnft  der  Dontschen  sn  Trient,  Zettsohr.  des  Ferdi* 
nendeame  III,  518,  66  f.,  69  f.,  65  f. 

7» 
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die  langobardiscfie  Gesetzgebung  und  Jurisprudenz  allgemein 
in  Oberitalicn  eiiifi^ebUrjj^crt  worden.*  Anders  nur  die  Urkunden, 
welche  sich  speciell  mit  der  Ordnung  des  Bergwesens  be- 
scbäf^gen,  die  freilich  die  FaehausdriU  ke  in  deutscher  Sprache 
bieten.*  Am  deutlichsten  wird  der  Unterschied  der  Nationalität 
bei  einem  Vergleiche  der  Imbreviaturen  des  Trienter  Notars 
Obert  und  des  Rozners  Jakob  Haas.  Während  bei  jenem  Ger- 
manismen mangeln,  strotzt  die  Sprache  des  Bozners  von  solchen. 
Jakobs  Latein  spiegelt  in  Syntax  und  Grammatik  deutsches 
Sprachgefühl  wieder;  Obert  und  mit  ihm  die  meisten  mir  be* 
kannten  Trienter  Notare  schreiben  dagegen  ein  aiemlich  glattes 
Lateini*  nnd  wenn  sie  davon  abweicheni  wie  namentlich  die 
Landnotare,  bieten  sie  nicht  Germanismeni  sondern  Romanismen 
in  Fttlle.>  Dass  ^Tolgariter^  in  Tiient  thatsäehlich  die  italie- 
nische Sprache  hedentet,  ergibt  zum  Überflösse  eine  Urkunde 
des  15.  Jahrhunderts.  In  einem  Processe  der  Landgemeinden 
mit  der  Stadt  wegen  gewisser  Beitrftge  zu  gemeinsamen  Lasten 
wird  von  den  Landgemeinden  die  Antwort  auf  den  Kla^libell 
schriftlich  ,in  scriptis  vulgariter'  vorgelegt  und  vollinhaltlich 
dem  Proccssrotulus  inseriert.  Sic  ist  in  einem  zwar  nicht  cor- 
recten,  aber  unzweifelhaften  Italienisch  verfasst.* 

Wenn  daher  Dante  den  Tricntern  das  ,vere  latinum' 
ebenso  wie"  den  Tiiriuern  und  den  liewohneru  von  Alessandria 
abspricht,  wird  sich  dies  nicht  so  sehr  auf  germanische 
Elemente  ihrer  Mundart,  als  auf  ladinische  beziehen.^  Wir 
dürfen   also  auch   das  ,vulgariter^  der  Urkunde  von 


^  ,aIbergariA,  allodiam,  «rinumia,  «rimannns,  bannire,  bannnm,  burgum, 
fodram,  francns  (frei),  frankitare  (freien),  gasUldia,  gaataUio,  gebvteli, 
muea,  marchio,  mnda,  rednin,  aanma,  searawait«,  learia,  Beariu,  Mttfimn, 
wadia,  wadiare,  wiüta,  waitus,  waida,  warantare,  warentatio,  wercu, 

widhardonum,  nach  Kink,  Font.  rer.  Auntr.  5,  und  Acta  Tirol.  2  (Liber 
Oberti);  vgl.  damit  das  Qlossar  bei  Lattes,  Iii  diritto  Consaetadinario 

(Iclle  cittA  Lomb.irde. 

•  Kink,  Font.  rer.  Austr.  6,  Nr.  236  f. 

'  Vgl.  auch  die  allerdings  nicht  immer  einwandfreie  Zusammenstellung 
▼on  Halfatti,  a.  a.  O.  10  f.  Eis  Bespiel  von  so  Terderbtem  Lateio  ge- 
währen Beilage  Nr.  1  and  8. 

*  Urk.  1435  Angost  8,  Capsa  4  Nr.  19,  Innsbruck  Bl>A.  Die  betreffende 
Replik  beginnt:  ,NobiIli  generossi  honoreToH  et  saTi.  Qaeeta  ei  4  la 
iio^tra  doraanda  di  nostri  agravamonti*  u.  s,  w. 

^  Vgl.  aacb  Bigänrangsband  der  Mitth,  d.  Inst.  f.  Asterr.  Geschiohtsf.  6, 146. 
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1215  nicht  anders  als  mit  ^italienisch'  ttbersetaen,  mag 
dieses  fVulgare^  auch,  wie  Dante  ^  beaengt,  kein  reines^  sondern 
«n  yeirderbtes  Patois»  ein  ,tarpis8imnm  vulgare'  gewesen  sein. 
fVeilieh  werden  wir  ebensowenig  annehmen,  dass  die  Statuten 
in  ttslienischer  Sprache  yerfasst  waren.  Aus  der  Erafthluug 
der  Urkunde  von  1375,  dass  ein  Scbnftstack  Jiteraliter  et 
▼ulgariter'  Terlesen  worden  sei,  Iftsst  sich  fttr  die  Sprache 
der  Statuten  nichts  erschliessen;  ja  wir  werden  überhaupt 
Sehen,  dass  die  Beziehung  unserer  Urkunde  auf  die  Statuten 
eine  sehr  fragliche  ist.  Die  italienisehe  Sprache  ist  für  Rechts- 
aufzeichnuiigcn  in  älterer  Zeit  nur  höchst  selten  verwendet 
wurden.  Die  Sprache  der  Gesetze  und  Urkunden  ist  in  lüilien 
bis  ins  16.  Jahrliundert,  ja  vielfach  noch  his  in  spätere  Zeit 
die  lateinische  gebliehen.  Wenn  also  die  Statuten  von  Trient 
nicht  in  deutscher  Sprache  verfasst  waren,  so  waren  sie 
es  sicher  in  keiner  andern  als  der  lateinischen. 

Eine  eingehendere  Betrachtung  des  deutschen  Textes  er- 
gibt null  unzweifelhaft»  dass  wir  keine  Originakiufzeichnung, 
sondern  eine  Ubersetzung  Tor  uns  haben.  Die  Sprache  der 
Statuten  ist  nicht  die  einfache,  klare  deutscher  Rechtsdenk- 
mller.  Allerdings  waren  da  zum  Theil  VerhSltnisse  zu  schildern, 
die,  wie  namentlich  die  Bestimmungen  processrechtlichen  Inhalts, 
dem  deutschen  Rechte  gttnzlieh  fremd  waren.  Deshalb  ist  auch 
das  häufige  Vorkommen  von  Fremdwörtern  nicht,  wie  Malfatti 
m^t,'  als  Beweis  der  Übersetzung  anzusehen.  Manche  der 
TOn  ihm  beanständeten  Worte,  wie:  ,niipf,  kopf,^  eiste,  urn 
(Yhrn),  rumor,  saltner',  sind  allgemein  recipiert  oder  weniy;steus 
dem  Tiroler  Dialekte  ;^e]äutig.  Andere,  wie:  jnoder/  imbre- 
viatur",  liessen  sich  kaum  anders  wiedergeben.  Aber  ein 
deutscher  (ti  sc tzceber  liätte  sich  freier  und  verständlicher  aus- 
gedruckt, während  unser  Text  schwerfällig  und  oft  genug  bis 
zur  Dunkelheit  verworren  ist.  Schon  Tomaschek  hat  dies  ge- 
fühlt und  zum  besseren  Verständnisse  Parallelstellen  aus  dem 
lateinischen  Udalricianischen  Statut  beigefUgt.  Meines  Er- 
achtena  hat  bereits  Malfiiitti  zur  Genüge  den  Beweis  erbracht, 

'  De  mlgui  eloquio  1,  o.  16. 

•  a.  .1.  O.  29. 

'  Für  fOappa,  coppa'. 

*  Für  fDOtarinii';  ebenso  in  der  Übersetzung  des  Friedens  mit  Venedig  von 
1407  Jnli  S. 
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da&8  der  deutsche  Text  nur  eine  Ubersetzung  ans  dem  Latet- 
nischen  darsteile.  Aber,  weil  seine  AusAlhrongen  in  weiteren 
Kreisen  bisher  nicht  beachtet  wurden,  mag  es  nicht  ttberflOssig 
erscheinen,  den  Beweis  aum  Thetle  mit  neuen  Argumenten  au 
wiederholen.  Nur  werde  ich  nicht  wie  MalfatU  das  Statut  von 
1528  zum  Vergleiche  heranaiehen,  sondern  aus  GrOnden,  die 
spJlter  zur  Sprache  kommen  werden,  das  Roveretaner  Statut 
von  1425.» 

Au  ^ulilreichen  Stellen  liegt  es  auf  der  Hand,  dms  der 
deutsche  Text  nur  durch  Missverstilndnis  einer  lateinischen 
hige  euiaianden  j>ein  kann.  Iii  T  c.  1  erhebt  Schwierigkeit 
(las  Wort  .biirf^  in  der  Stelle:  ,uud  ob  daz  war,  daz  jer  ciiuMU 
gCbagt  wurd.  daz  da  ein  burf  oder  abczihiiii^''  (»r-if'ht  fleiii 
schof*,  so  solle  er  das  dem  Bischuie  melden.  Der  Sinn  dieser 
Clausel  des  Treueides  ist  offenbar  der,  dass  jeder,  der  Kunde 
von  einem  dem  Bischöfe  drohenden  Schaden  erhält,  die  Anzeige 
zu  erstatten  hat.  Das  dunkle  ,burf,  das  höchstens  an  Anwurf 
oder  Angriff  denken  Hesse,  erklärt  sich  vollends  aus  dem  latei- 
nischen Texte  von  R  c.  1.'  Man  sieht,  ,iactura'  ist  wörtlich  nach 
dem  Verbum  ,iacere'  mit  Wuif  ttbersetzt,  ,detrimentttm'  mit  Ab- 
Ziehung,  Worte,  die  sonst  in  diesem  Sinne  nicht  gebraucht 
werden.'  T  c.  9  legt  den  Syndikera  der  Pfarren  ^e  Pflicht 
auf:  ,pey  der  enpfang  dea  heiligen  sacraments'  die  in  ihrer 
Gemeinde  geschehenen  Todtschläge  und  anderen  Verbrechen 
anzuzeigen,  gewiss  sehr  sonderbar.  Das  Factum  klärt  sich  auf 
durch  Vergleich  mit  dem  Texte  von  R  c.  9:  ,vincido  sacramenti 
teneantur'.  also  bei  ilireni  Amtseide  sind  sie  verpflichtet.  T  c.  14 
und  15  liaiaieln  voll  Vergehen  gegen  EhciVaueii  und  Jungfrauen, 
und  doch  sind  die  Frauen  bereits  in  c.  12  und  13  behan  it  It 
worden.  Dit*  8i\hne  hän'^t  iiaeii  c.  12  bei  der  Eliefrau  von 
der  Zustimmung  des  Mannes  ab,  nach  c.  14  von  der  Frau 


'  Heniufp^ben  von  Gar,  Biblioteca  Tremtina  4.  Di«  alten  Statalen  von 
Rovereto  werden  im  Folgenden  citieii  werden  mit  St  die  nenen  mit  if. 
'  ,Et  si  ad  aurea  eoruin  pervenerit  qQidqnam,  qnod  poarit  inferre  damnnm 

iacturani  et  detriiuentuiu  ' 
'  EbeiMlnrt  Z.  10  jfst  '^itiuwiciritr :  .:in  des  bischofs  hof!«tat\  da  nifht  oinzu- 
Huh(*u  wäre,  hhiuiu  dvii  iietehlt»!!  der  iiauptleute  nur  am  M^chöflklunt 
Uufstaate  »ollte  (gehorcht  werduu.  Th  aber  liest  Uivr  tiicht  ,liuf»ut*, 
iendern  .stat*,  nnd  gibt  damit  den  richtigen  Sinn  wieder;  ee  ist  ihnen 
an  gehorchen  an  de»  Bischofs  statt   J2  sagt  »vice«'. 
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allein.  Der  Widerspruch  löst  sich  durch  Vcrgieichang  mit  dem 
lateinischen  Texte,  der  in  R  c.  14  und  15  von  ,mulier  virgo*. 
Also  Jongfraaen  spricht  T  c.  26  enthält  Strafbestimmangen 
gegen  onrechtnülsaige  BentBentziehnng.  Zorn  Schlüsse  trttgt 
es  dem  nnreohtmissig  entwerten  aaf,  seine  Rechte  von  dem 
m  empfangen,  der  sein  rechter  Erbe  ist.  Derselbe  Rechtssats 
kehrt  in  T  c.  135  nochmsls  wieder;  diesmal  bestimmt  der 
Schlnsssata,  dass  die  Strafbestimmong  ansgescUossen  sein  soll, 
wemi  der  Entwerer  den  rechtmässigen  Besitzer  nm  überlassong 
des  Besitzes  bittet.  Beides  ß:ewis8  unmöglich.  Noch  ein  drittes- 
mal findet  sich  die  Besitzentwcrung  in  T'  c.  hb.  Der  Nachsutz 
ist  hier  zwar  nicht  so  gröblich  uiissveistauden,  doch  auch  nicht 
ganz  richtig  wiedcrget^eben.  Ein  Vergleich  der  drei  Stellen  mit 
dem  lateinischen  Texte  lässt  den  wahren  Sinn  und  zugleich  die 
Entstebung  der  Missverständnisse  deutlich  erkeuuen. 


7c  2& 

Itom  ob  ein  per- 
«on  o<ler  be- 

cboratrt  ein  gower 
.  •  -,  der  *nl  gepuest 
werden  in  C  »oi. 
Ver.  mid  Yorleoid 
wia  arMt,  die  er 
hu  gel«get  auf  das 
lume  oder  acker,  zu 
Wluilten  dem  seine 
ffrlit  (](■•«  flie  gewer 
üU'i  jiu>**t.'5sioii  ist, 
daz  der  dieselben 
«phiho  und  pitt 
TOD  dm,  d«r  sein 
ndnar  erb  ist. 


2'c.  136. 

Item  ob  aiii  por- 
son  beknmert  und 
sicEt  in  ein  gewer 
einer  andern  person, 
der  selben  gewer 
rechter  beeitaer  iit 
.  .  der  0ol  geben 
C  toL  Ter.  vod  sol 
Verliesen  alle  arbait 
und  verleust  nucli 
die   pofifiession  und 

be«iczung,  «n«ig"e- 
nonimea  daa  er  pit- 
teut  aey  des  recbton 
herren  der  poasee- 
■ien,  das  er  ym  die- 
selben posiession 
las*  and  vergnnne. 


r  c.  55. 

Item  wir  »eczen 
...  ob  ein  person 
besiezt  oder  bechu' 
mcrt  ein  possossion 
einer  anderen  per- 
«on  ,  •  der  sol  ge- 
pvest  berden  um  C 
sol.  Ver.  und  auch 
mer  nacb  dem  willen 

<lt'.s  rithtors  Und 
alle  »ein  arbait,  rlie 
er  darauff  legt,  äul 

er  verUesen  und 
.auch  £e  possession, 
also  dass  er  werdt 
ein  vordrer  der  pos- 
session. 


R  c.  26. 

Item,  si  qua  per- 
sona intrayerit  sou 
occupaverit  pnsses- 
sionem  alicuius  per- 
sonao,  .  .  .,  eondem- 
netitr  in  eentnm  so- 
lidis  Yen.  par.  et  in 
amiseione  laborerii 

et  possessionem 
amittat,  salvo  inr*» 
proprietatis,  ita  «^uod 
efiiciatur  de  posses- 
soro  petitor. 


Man  sieht,  der  Übersetzer  begriflP  den  S  itx  nu  ht,  dass 
dem  nnrechtmässigen  Besitzstörer  trotz  der  Strafe  sein  Eigen- 
thamsrecht  verbleibe,  welches  er  im  Wege  der  Klage  geltend 
machen  kann.  Er  operiert  ohne  VerstUndnis  mit  deo  Worten 
yproprietas'  und  ,petitor*,  findet  einmal  in  jenem  einea  rechten 
Erben,  im  ^petitor'  dann  ein  Bitten.  In  T  c.  56  ist  er  dem 
wahren  Sinne  nahe  gekommen,  nnr  übersetzt  er  hier  Dicht  er- 
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schöpfend.  Sclion  diese  Stellen  werfen  auf  die  juristische  Bil- 
dung des  Übersetzers  ein  schlechtes  Licht;  sie  zeigen  aber 
auch,  dass  es  der  ÜberaetBang  an  Consequcnz  fehlt,  dass  sie  ein 
and  denseibeii  Satz  in  der  verscliiedensten  Weise  wiedergibt. 

AViderspruch  bietet  ferner  T  c.  31  mit  c.  11  und  c.  124. 
Jenes  bestraft  den,  der  Waffen  /anttet  oder  zucket',  mit 
25  Pfand;  c.  11  den,  der  mit  gewaffineter  Hand  zu  einem 
yramor'  läo^  mit  10  Pfund;  c.  124  dm,  der  verbotene  Wafien 
trttgt,  mit  60  Solidi  (a  Pfand).  Die  Hohe  der  Strafe  in  c  31 
fiült  in  die  Angen.  R  c.  31  litot  die  Schwierigkeit;  nicht  Tom 
WaffenfiiuBten  ist  da  die  Bede,  sondern  von  dem  der  ,crida- 
verit  hea  foras  vel  ad  arma  nne  cauBa  legitima',  ako  einen 
Tnmnlt  erregt.  7*  c.  33  gebraucht  den  Ausdmok  ,za  krieg 
thun*  im  Sinne  von  verkünden,  er  erklärt  sich  durch  das  ^crida- 
verit'  der  Vorlage  R  c.  ö3,  das  dem  Ubersetzer  im  Sinne  von 
zu  den  W  affen  rufen  vorschwebte.  Dasselbe  Capitel  scheint 
zum  Inhalte  zu  haben,  dass  jemand  Buche  oder  Wasser  über 
üftentlicho  Strassen  und  benachl)arte  Gj  uiulstiieke  leite,  uiu  .^le 
zu  schädigen.  Dies  widerspricht  der  Uberschrift,  weiche  vom 
Bekümmern  gemeiner  Wege  und  Wasser  spricht,  üline  Ver* 
gleichung  mit  B  c.  33  gibt  Aofschluss: 


Tc.  88. 

Item  daz  ein  jeckliche  per- 
8on  .  .  da  er  da  wisaentlieh 
bechumert  hiet  gemain  weg 
oder  die  daran  stossen,  mit 

wassern  oder  mit  pachoni 
u.  s.  w. 


Üc38. 

Item  quod  quaelibet  pereona, 
.  .  .  qaae  occnpasset  scienter 
aliquas  vtas  oomunes  vel  vici* 
nales,  aquas  vel  rivolOB  u.  8.  w. 


Während  also  die  VorÜa^  von  gemeinen  und  nachbar 
Hohen  Wegen  spricht,  hat  der  Ubersetzer  ^vicinales'  als  Nachbar- 
grundstttcke  genommen,  and  da  er  von  gemeinen  Wassern  und 
Bflchen  keine  Vorstelluog  hatte,  beide  als  Mittel  der  Beschä- 
digung aiifgefasst.  Ebendort  ist  der  Ausdi'uck:  die  Wasser 
i'innen  lassen  ,oder  schicken'  seltsam.  Er  wird  verständlich 
durch  das  entsprechende  Wort  ,expedirc*  der  Vorlage,  gleich 
freimachen,  freigeben,  das  der  Übersetzer  in  der  ]hrn  ge- 
läufigeren Bedeutung  von  fortschicken  übersetzt,  ohne  darauf 
2u  achten,  dass  dies  hier  sinnlos  ist.    Solche  durch  allzu- 
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wörtliche  Übersetxnng  oder  Deutungen  in  faUchom  Sinne  her- 
vorgerufene Missverständnisse,  deren  wir  schon  oben  bei  ,barP 
und  ,aboaiehiuig'  gedachten,  begegnen  IMuaerBt  sahkeich.  T  c.  50 
ist  ffilrgab'  nur  aie  Übersetnmg  des  ^proeesBiu'  Ton  £  c  50 
versUbidlieh.  Durch  dieses  rein  meehaöiidtfl^  an  den  Worten 
klebende  Übersetien  ohne  jedes  Verstindnis  des  Znsammen- 
hanges  erkiftren  sich  sonst  gans  sinnlose  Steüeni  wie  T  o.  51 
imd  53.  Schon  die  Überschrift  von  c.  51  ist  aoMlig:  ^e  . .  • 
wider  das  palacinm  schreiben/  Man  denkt  an  MajestiUsbelei- 
dipmg  durch  aufrührerische  Schriften.  Doch  nichts  von  dem. 
Es  liandeit  sich  einfach  um  Kotare,  die  ihre  Acten  ausserhalb^ 
,extra  dictam  palatium',  wie  -ß  c.  ül  lautet,  schreiben.  Der 
dunkle  Bt  i:um  des  c.  51  ist  entstanden  durch  gründliches  Miss- 
verstäadnis  der  lateinischen  Vorlage: 


Item  ob  ein  noder  oder  ofoer 
•chreiber  oder  mer  titten  wi- 
der das  gesetzte,  was  da  ge- 
sehen oder  geurtailt  w8r  in 
der  stat  Trint,  das  er  dawider 
sehreibty  u.  s.  w. 


Item  si  aliqnls  vel  aliqui  no- 
tarins  vel  notarii  contra  dictum 
statntnm  acta  iudicii  vel  sen- 
tencias  extra  palatinm  Roue- 
reti  vel  eontinentibus  edificiis 
eiusdem  scripserit^  u.  s.  w. 


Man  sieht,  wie  da  ,8tatutuni,  acta,  sontcncias'  gi'iindHch 
missverstandoTi  wurden,  wie  ,acta'  und  ,äenteiicias'  ehenfalls 
irrig  auf  , contra'  bezogen  wurden  und  als  Attribute  von  ,sta- 
tutum'  fungieren,  wie  es  also  dem  Ubersetzer  ganz  und  gar 
nicht  gelang,  in  den  wahren  Sinn  der  Stelle  einzudringen,  die 
doch  ganz  einfach  und  leicht  verständlich  ist. 

Auf  ähnliche  Weise  erklärt  sich  auch  das  gana  nnver- 
sttndliche  rc.53.' 


Item  wir  seczeu  und  erden, 
das  chain  Verpflichtung  tädiug 
oder  hindcrgeug  sol  geschehen 


He.  68. 

Item  statuiraus  et  ordinamus, 
quod  nulluni  coiapromissum  seu 
arbitramentum  iiat  extra  pala- 


*  in  der  Bnteim  wU  m  htHrnntt  joü  geeuMht  ml  b«deii<;  to  in  der 
Heodeclmft. 
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ausserthalb  des  palast  oder  der  !  tium  vel  ttu  im  Roveredi  ali- 
stat  ze  Triiit  weder  mit  recht,  '  quo  iure   ing:enio   sive    t  au>a 


mit  begreiffung,  mit  sach  oder 
urtoii  oder  mit  Sprechern;  und 
ob  das  einer  nberfuer,  daz 
▼or  dem  rechten  nit  nftCE  brin- 
geny  noch  alles  daz  darnach 
kumpt  oder  gel^  u.  b.  w. 


nee  sentenüa  vcl  lauduui  ic- 
ratar  extra  palatium  vel  civi* 
tatem  ex  compromino  seu  ar- 
bitrio  aliquo;  et  m  contra  fac- 
tum fnerity  ipso  iure  non  Taleat 
nee  qoidqnid  seqnator  ex  eo 
nee  ob  eo,  n.  b.  w. 


Hier  sehen  wir,  dass  ^Verpflichtung'  aus  ^compromiBsnm' 
entstanden  ist/  ,ingemo'  mit  ,begreifiiing',  ^canfia'  mit  ,8ach' 
(wafarBcheinlich  im  Hinblicke  anf  das  italienische  ,coBa'),  ,laii* 

dum'  mit  ,sprechern*  wiedergegeben  ist  und  die  ganze  Satz- 
construction  verschoben  wird,  indem  ^sentencia'  als  Ablativ 
genommen  ist.  Auch  iui  Nachsätze  ist  ,valere*  mit  ,nUcz- 
bringen',  ^sequatur'  mit  ,darnach  kiunpt  oder  frei'  übersetzt 
Damit  löst  öich  dieses  verworrene  und  dunkle  Capitel. 

In  T  c.  59  wird  den  Notaren  ein  Lohn  bestimmt  ,von 
einer  gewer  oder  gruntfest',  ganz  unverständlich.  ^Grundfest* 
aber  kann  nichts  anderes  sein  als  Ubersetzung  von  terminus* 
wie  in  R  c.  59  ,de  tenuHs  et  terminis',  wobei  der  Übersetzer 
an  Grenze  oder  Grenzstein  gedacht  haben  mnss.  Ebendort 
soll  der  Notar,  wenn  er  zu  hohe  Taxen  nimmt:  ,geben  in  das 
breviatar  XX  solidi',  offenbar  sinnlos,  als  ob  die  Imbreviaturen 
eine  Sammelbüchse  wttren.  In  12  o.  69  aber  heisst  es:  ,solvant 
XX  soL  de  imbreviatnr',  also  fUr  jede  fmbreviatur.  Mag  hier 
der  Fehler  vielleicht  erat  in  der  Folge  durch  Vertauschung 
eines  ,von  der'  mit  ,in  die'  Teranlasst  sein,  so  liegt  wieder* 
irrige  Übersetzung  vor  in  Tc.  62. 

Noch  dunkler  ist  das  offenbar  zusammengehörige  T'  c.  6»>. 
Beide  scheinen  von  der  Pflicht  des  Notars  zu  handeln,  hutiii- 
mentc  binnen  gewisser  Zeit  fertigzustellen.  Sic  würden  dann 
nur  T  c.  Ql  wiederholen,  das  mit  klaren  Worten  dasselbe  ver- 
fügt, die  Zeitfrist  jedoch  anders  festsetzt.    Aber  ein  Vergleich 


'  In  3"  e.  64  wird  ,eoBiproiniMiitii*  ttbenetit:  ,io  sben  mit  einem  willen 
verhaissen'.  Unser  Autor  dachte  an  ypromittere*  nnd  ein  ,aun*,  ohne 
den  apeciellen  Rechtsinbalt  de«  CompromitBOH  eu  kennent  den  er  nU 
»Uinter^nng*  oder  Ihnlicli  hfttte  wiedetigeben  mllMen. 
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mil  R  c.  61  lehrt,  dass  es  Aich  eigentlich  um  den  entgegen* 
gesetzten  Fall,  die  Pflicht  der  Parteien,  binnen  gewisser  Frist 
ihre  Urkanden  absaholen  nnd  m  bezahlen,  handelt 


Iteni  1  1/  die,  durch 
der  wiUcu  und  vor- 
drung  oder  p<itc  man 
tadinj^  oder  f^ericht 
thuet,  dieselben  tai- 
dung  sollen  verschri- 
ben  werden  von  dem 
Boder  inner  drei  tagen, 
lind  ist  schuldig,  daz 
er  all  instroment  beyse 
oder  gecsaigt  werden 
Ton  dem  noder,  und 
alle  tayding  und  in- 
stroment sollen  ganz 
und  gar  volpracht  und 
[•erait  sein,  u.  8.  w. 


T'  c.  66. 

Item  wir  seczen  und 
erden,  daz  die  durch  bel- 
cher  pet  oder  j»;ehaiö  das 
geschüft  oder  pflichtung 
werden  gehabt  und  ge- 
schriben,  inner  dreien  ta- 
gen darnach,  und  sie  ^rc- 
nannt  berden,  TOn  dem 
Schreiber  oder  noder  sol- 
len geaatwttrt  werden 
aUes  das,  das  vor  gericht 
geschehen  ist,  und  die  in- 
Btnunenl^  die  geschriben 
sind  von  dem  noder  und 
Tolpraeht,  u.  s.  w. 


B  e.  61. 

Item  qiiud  illi,  ad 
quonim  postulationem 

acta  sf'u  contractus 

fueririt  celcbrati  et 
scripti,  infra  tres  dies 

post  admonitionem 
factam  a  tabellione  de- 
beant  et  teneantur  ex- 
igere  acta  et  instru- 
menta per  tabellionem 

scripta  et  completa, 
u.  B.  w. 


Man  sieht,  wie  der  Übersetzer  sich  über  den  Sinn  iles 
,exigere*  nicht  klar  wird  und,  von  anderen  SchwerfUlligkeiten 
abgesehen,  fälsclilich  das  ,acta,'  als  Subject  mit  ,debeant'  und 
,teneantur'  und  damit  ,a  tabellione'  in  Verbindung  brin^^t  und 
; mit  zu  seinem  Satze  gelang,  der  dem  Notar  eine  Verpflich- 
tung auferlegt,  was  er  um  so  leichteren  Herzens  thuu  mochte, 
als  ja  T  c.  61  in  der  That  etwas  Ähnliches  enthillt. 

Auf  der  Hand  liegt  es,  dass  das  Verbot  in  T  c.  76,  um 
Spielschulden  Pfänder  von  Söhnen  oder  Tom  Geeinde  der  Haus- 
genossen zu  nehmen,  in  dieser  Fassung  nicht  richtig  sein  kann, 
da  nicht  ^zusehen  ist,  weswegen  die  Angehörigen  nur  der 
Hausgenossen  geschtltzt  sein  sollen.  Das  Richtige  bietet  B,  c.  65, 
welches  die  Pfandnahme:  ,ab  aliquo  fllio  familias  neo  ab  aliquo 
serriente  alicuius'  Terbietet  Ähnlich  wie  hier  ,6Uo  familias' 
ist  in  einer  Reihe  von  Stellen  ,forensis'  (der  Fremde)  niiss- 
verätauden.    T  c.  86  verbietet  einem:  ,der  da  gesosocu  iat  in 
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einem  markt^,  Amter  zu  übernehmen;^  To,.  124  untersagt  das 
Waffentragen  ,au8serhalb  oder  ynerthalb  der  stat^  obwohl  das- 
selbe Capitel  dann  das  Waffentragen  bei  Gängen  in  die  Stadt 
und  von  der  Stadt  erlaubt.  T  a.  152  verbietet  jedem  ,ans  dem 
pistnmb',*  gewisse  Amter  zu  bekleiden,  offenbar  irrig.  Überall 
ist  in  R  von  den  Fremden  die  Bede  und  daher  ledigliob  ^fo- 
renus'  verkehrt  flbenetst*  Komisch  klingt  die  Pflicht,  welche 
T  c.  97  jedem  auferlegt^  Feuer  in  fremden  Häusern  anaumachen. 
Offenbar  muss  hier  ein  Irrthum  yorliegen,  den  die  Vorlage  auf- 
klttrt:  fprocorare  ignem  et  Inmina  in  domo  sua  vel  aliena'i  das 
ist  bewachen.  Ebenso  ist  das  ^abtragen^  in  der  Rubrik  zu 
T  c.  101:  ,Die  etwas  geraubt  oder  abtragen  beten  in  prunst*, 
während  der  Context  von  Rauben  und  Stehlen  spricht,  nur 
eine  zu  wörtliche  Übersetzung  des  ^abstulerint  der  Vorlage 
Äc.  91. 

Niclit  so  «im  Tage  liegt  das  Missverständnis  in  T  c.  129, 
da  der  deutsche  Text:  ,das  da  zu  nuczbarkait  gebort  ains  haus 
zc  Trint',  zur  Noth  einen  binn  gibt,  und  an  Pertinenzen  ge- 
dacht werden  könnte.  Aber  ein  Vergleich  mit  der  lateinischen 
Version  in  B  c,  124  ergibt,  dass  auch  hier  ein  Irrthum  vorliegt: 
B  spricht  von  Grundstücken,  die  jemand  an  Zins  ,ad  usom 
domorum  mercati  Tridenti'  innehat,  das  ist  au  dem  in  Trient 
fär  Erbieihen  ttblichen  Rechte.^  Wenn  nun  der  Übersetzer 
diesen  Ausdruck  missverstand,  dttrfen  wir  annehmen,  dass  er 
mit  den  Verhältnissen  des  Landes  und  der  Stadt  nicht  bekannt 
war,  eine  Vermnthongi  die  sich  uns  später  cur  Qewissheit  er* 
heben  wird. 

Unklar  ist  femer  Te.  IM,  das  eine  Appellationsfrist  von 
awei  Kematen  einfahrt  und  daran  die  Bemerkung  knüpft:' 

>  Nimmt  tforMwis'  also  im  deatachrecbtUdi«!  Bma»  ab  Maiktbewolmtr, 
ICanfmann;  v^I.  Siegfried  Bielaohel,  Markt  und  Stadt  148. 

'  Rc.  118  verbietet  es  in  der  Stadt  jedem,  ,tam  forentb  qiiam  ciTÜi^. 

*  /?  c.  142  ,([iioA  aliquifl  forensis  extra  episcopatnm*. 

*  Merkwürdigorweis«  rl.ineben  in  demselben  T  c.  152  g-anz  richtijj  mit: 
,die  auwceroti  f  i  :  -  t«  '.  ein  Beweis,  wie  leiehtfertig  um&t  Mann  zu 
Werke  gieug.  E,iü.  irriiium  auch  im  Sciüusne  dieses  Capitek,  welches 
wieder  den  Fremden  nach  Zahlung  der  Bosse  den  Zutritt  su  den  Ämtern 
efOffaet,  weil  d«  »mdlstonite*  der  Vorlage  S  e.  14S  nicht  wledetgegebeik 
wird. 

*  Vgl.  AcU  Tirolensia  2,  Einl.  91. 

*  Z.  4  liest  Tkt  »Uber  die  «Mb  di«  beUS  wodurch  der  Sinn  hergestellt  wiid. 


Digitized  by  Google 


109 


,und  auch  das  das  gescczi  ganz  und  unczerprochen  peleibe 
von  der  XL  tag  wegen,  daran  man  nicht  roclit  hat,  nichts 
aasgenomen'.  In  ganz  ähnHcher  Wendiuig  kehrt  dieselbe  Be- 
stimmung wieder  in  T  c.  52,  wo  der  zweimonatlichen  Frist 
ebenfalls  eine  viensigtägige  in  unklarer  Weise  angefügt  er- 
scheint Auch  kier  ergibt  sieh  der  Sinn  aus  der  lateinischeD 
Vorkge  R  c.  139.  Ein  älteres  Statat,  welches  die  yiersigtagige 
Frist  normierte,  soll  angehoben  sein.^  Ein  merkwttrdiges  Mise- 
Terständnis  zeigt  Te.  140.  Hier  werden  höhere  Strafen  ange- 
ordnet gegen  denjenigen,  der  den  Hauptmann  und  den  Vicar 
des  Bischofb  bei  Austtbung  ihres  Amtes  thfttlich  angreift.  Diesen 
Beamten  wird  Torangestellt:  ,der  da  ist  an  der  herschaft  ge- 
wslt*,  während  das  verangehende  T  c.  139  fiir  Verletzung  des 
bischöflichen  Hofgesindes  eine  geringere  Strafe  normiert.  Jeden- 
falls sehr  uuffallend.  Auch  hier  bietet  des  liäthsels  Lübung 
der  lateinische  Text  von  Ä  c.  132:  ,dominuni  potestAtem,  capi- 
taneum  vel  vicarium/  Der  Podestk  war  unserem  Übersetzer 
Ulli  so  unbekannter,  als  es  in  Trient  seit  dem  Jahre  1255  bis 
in  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  keine  Podestaten  gab.  Wir 
wer«]  CD  auf  diese  Stelle  nochmals  zurückkommen  müssen. 

Gans  unklar  und  inreftihrend  ist  T  c.  148.  Sollte  noch 
ein  Sinn  daraus  gezogen  werden,  so  wttre  es  nur  der,  dass  alle 
Verbrecher  mit  dem  Banne  belegt  werden  sollten.  Auch  To- 
masehek  hat  dies  so  ge&sst  Nun  ist  aber  der  Bann  in  Trient, 
wie  schon  Fieker'  gezeigt  hat,  nur  Oontumaxialsfrafe,  und  auch 
dieses  Capitel  vermag  daran  nichts  zu  ändern,  wie  dn  Vei^ 
gleich  mit  B  o.  138  klar  macht: 


Te.  148. 

Item  das  all  urtail  und  puess, 
die  geschehen  umb  suntlich 
8ach,  die  leiplich  sindt,  und 
geschehent,  alspald  das  urtail 


Ae.  188. 

Item  quod  omnes  eondemna- 

tiones  et  scntcntiae  criminales 
corporales  et  processus  sine 
aii(^ua  citatione  in  areugis  pu- 


*  .statiit  )  facto  super  ipsin  nppollatinnibiis  de  XL  fliebns  non  obstanto; 
excKpti»  do  dictis  dnobus  im n-ilms  tpnis*  w.  s.  w.  ,obstAuto'  ist  in  T  im 
Sinne  von  ,stare*,  bestehen  bioibcn,  miusverstanden ;  ^non'  zu  ,uxcepti8^ 

^ZOgOD« 

*  UntBniiehiiiigeii  rar  BeicliB'  «nd  ReditigMclilehte  Italient  1,  97.  Köhler^ 
Du  8ti»freeht  der  italieniaeheii  Btatnten  B7,  Sit  dtuwh  T  c.  148  irve- 
gvAUift  worden. 
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^eben  tvirt,  an  alles  furladen 

80  8ol  man  in  das  laut  ver- 

pietcn,  und  sol  verkündet  wer- 
den; und  sollen  dieselben  icip- 
liclien  urtail  niclii  l  ui  1*  rgen  in 
chainerlay  mos,  und  niiin  mn^ 
Ton  denselben  urtailen  uiclit 
dingen. 


bltcis  pronundentur  et  termi- 

nentur;  quae  quidera  senten- 

tiac  corpor.'iles  nullo  modo  vel 
ingenio  diei  possint  rmllae,  nec 
ab  ipsis  nuilatcnus  appellari. 


Was  nun  den  Übersetzer  zu  seinem  dorn  geltenden  Rechte 
widersprechenden  Satze  veranlasste,  ist  schwer  zu  entscheiden, 
offenbar  nur  das  völlige  Missverstehen  der  Worte  ,in  arengis 
publiois  pronnncientur*,  indem  ihm  die  öffentliche  Verkttndang 
der  ürtfaeile  unbekannt  war  und  er  etwa  daran  dachte,  dass 
die  Verbrecher  nnd  ihre  Habe  ,pablicentar',  was  ja  beim  Banne 
thatsllohlich  zutraf.  Auch  wurde  der  Bann  Öffentlich  yerkttn- 
digt.   Auf  keinen  Fall  handelt  das  Capitel  vom  Banne. 

Eigenthümlich  ist  die  Deutung,  welche  der  Übersetzer  in 
c.  154  dem  Worte  ,paisare^  (Vögel  fangen,  beizen)  von  R  c.  144 
gibt.  Er  übersetzt  es  mit  ,raark8tein  scczen*.  Fast  wäre  man 
versucht,  an  eine  beabsichtigte  Änderung  zu  denken  oder  den 
Zusammenhang  zu  leugnen.  Aber  eine  Vergleichung  zeig^, 
dass  T  c.  154  im  übrigen  Wort  wörtlich  E  c.  144  entspricht; 
auch  in  der  Bnsse  von  60  8olidi  (3  Pfund),  die  fllr  die  Strafe 
des  Markstcinverrtk'kens  ungewöhnlich  klein, ^  für  unbefugten 
Vogelfang  auf  fremdem  Grunde  angemessen  erscheint.  Ebenso 
wäre  es  aufl^Uig,  dass  die  Strafe  auf  das  Setzen  von  Mark- 
steinen auf  fremdem  Grunde  und  nicht  auf  das  Ausgraben  und 
VerrUcken,  wie  sonst  gewöhnlich,  gelegt  ist.  Es  liegt  also  sicher 
auch  hier  nur  eine  Verwechslung  yor,  indem  der  Übersetzer 
ybeizen'  mit  ^weisen',  die  Grenze  weisen,  zusammengebraclit 
hat  Ein  zweites  Mal  in  T  o.  162  hat  er  die  ihm  unverständ- 
lichen Worte  ,paisator,  paisare'  einfach  mit  ,pajssen,  paysser' 
wiedergegeben,^  gerade  so  wie  das  ihm  unbekannte  ^panigiuni' 

>  Dm  Weutbnm  so  Marliag  0etat  darauf  68  Pfond  (Tirol.  WtiBthflmer  4. 
168);  Stein  am  Ritten  60  PAmd,  a.  a.  O.  S19;  Vilanders  10  Uark,  a.  a.  O. 
254;  Kaltem  60  Pfondf  a.  a.  O.  306  n. «.  w.j  die  Cles'schen  Statuten  ein© 
Straf«  von  60  rbeiniaehen  Goldgulden  oder  Vwloat  der  Hand  and  ewige 

Vf-rhanrniniSf  3,  c,  4*?. 
*  Statt  den  entsprecheudeu  deatschen  AusdrUckeu:  ,bdixeu,  beisaere*. 
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(Oetrcideart)  mit  ,pan^  Ebt  iulort  verbietet  er  den  Vogelfängern, 
in  solche  Felder  eiuzurciten,  auch  wenn  sie  in  der  Nähe  sind. 
Hier  ist  onserem  Autor  wieder  eine  köstliche  Venvechslung 
begegnet.  R  c.  156  liest:  ^salvo  Semper,  qaod  non  habentcs 
spsraverium  aiiquem,  non  intrare  praestunant,  nisi  fueriat  in 
soeietate  illios  a  sparayerio';  es  darf  darnach  der  Acker  nor 
mit  einem  Falken  betreten  werden,  also  nnr  dann,  wenn  auf 
die  Falkenjagd  ausgesehen  wird.  Unser  Aator  Terwecfaselte 
offenbar  den  ySparaverius'  mit  einem  ,paraferediis'  und  con- 
stniierte  sich  em  Verbot  des  Einreitens. 

Sehr  besetchnend  ist  in  dieser  Beziehung  auch  7*c.  164: 
Niemand  darf  Holz  führen,  das  da  genommen  wird :  ,auf  den 
rinnenden  wassern  ob  Trint'.  Man  möchte  (hiran  denken,  dass 
die  Fuhr  von  getriftetem  Holze  verboten  sein  sollte,  und  könnte 
diesen  Satz  mit  Tomaseliek  höchstens  als  ein  ungescliickt  gc- 
fasstes  Verbot  der  Hol/.trift  auf  der  Etsch  oder  Forsina  fassen. 
Nun  ist  aber  von  Trift  an  d(?r  Ftsch  meines  Wissens  niehts 
bekannt.^  Die  Ktsch  wurde  vielmehr  von  Kouhaus  bei  Terlan 
angefangen  mit  Flössen  und  Schiffen  befahren,  und  auf  diesem 
Wege  ist  sicher  auch  das  Holz  nach  Trient  gekommen.  T  q.  164 
steht  vielmehr  in  inniger  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden 
Gapitel,  das  die  Ausfuhr  von  Holz,  Fässern  und  anderen  Holz- 
waren unterhalb  Trient  an  die  Erlaubnis  des  Bischofs  knüpft. 
Wfthrend  so  Air  die  Versorgung  der  Stadt  Trient  mit  Holz  hin- 
reichend gesorgt  war,  musste  das  Lagerthal  an  Hob  Mangel 
leiden,  wenn  nicht  auch  für  dieses  ahnliche  Bestimmungen  ge- 
troffen wurden.  Und  das  geschah  eben  in  unserem  Tc.  164. 
Das  entsprechende  R  c.  168  verbietet,  HoLs  su  führen:  ,quod 
reeipiatar  ab  Aquaviva,  superins  versus  Tridentum'.  Aquaviva 
ist  eine  LocaHtät  unterhalb  Matarellos,  ganz  an  der  Grenze 
des  engeren,  zum  Weichbilde  der  Stadt  Trient  gerechneten 
Bezirkes  und  des  Gerichtes  Beseno.  AhnHch  liaiio  sclion  Bi 
schof  l'Igno  im  Jahre  12G4-  die  Grenzen  des  Stadtbezirkes 
von  Trient  gezogen.    Auch  in  späteren  Statuten  wird  dieselbe 

'  Um  der  Erhaltung  der  Etnchbrücke  willen  bedrohten  wenigstetui  die 
Al«Eandriidfdi«Q  Ststoton  den  Eifenthflner  rtm  Hol«  und  Schiffen,  die 
an  die  BrQcke  stoasen,  mit  Strafen,  8,  c  96.  Um  ao  weniger  wird  man 
eine  Trift  geduldet  heben. 

*  BeUege  Nr.  l  und  8;  genannt  ist  hier  das  weiter  nStdUch  gelegene  Ga- 
ateliram,  Casteller. 


a 
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Grenze  fUr  Auhiuhrverbote  angegeben.*  Darans  ergibt  sich, 
dass  R  c.  158  rlen  richtigen  Wortlaut  des  Gesetzes  wiedergibt, 
wenn  es  ,Aquaviva'  als  Grenzort  des  Stadlbezirkes  nr-nnt.  Die 
,rjnncnden  wasser  ob  Trient*  verdanken  ihre  Entstehung  nur 
einer  wörtlichen  Ubersetsimg  von  ^aqua  viva'  mit  lebenden^ 
rinnendem  Wasser.  Unserem  Obersetzer  war  somit  die  Loca- 
lität  ,AqaayiTa*  firemd.  Eine  zn  wörtliche  Übersetzung  findet 
sich  dann  noch  am  Ende  von  Tc.  166:  EVemde  können  un- 
behindert in  Trient  rerkehren,  doch  BoUen  rie:  ^tnng  thon' 
denen,  welche  Forderungen  gegen  me  erheben:  ,wie  wol  das 
isty  das  87  haben  besonderen  fireihait  eines  markis  oder  einen 
anscsog'.  Ohne  Mtthe  wird  man  in  jiaitiuig  thon'  feUerhsfie 
Übersetsong  von  ,rationem  facere'*  entdecken,  in  der  ,freihait 
des  markts'  ron  ^privilegiom  fori^  im  ,aiisoBng<  von  ,exceptio' 
erkennen  nach  dem  Wortlante  von  B  c  160:  ,non  obstante  pri- 
vilegio  fori  vel  aliquu  exceptione'. 

Noch  zahhreicher  sind  die  Missverständnisse,  wie  schon 
Malfatti  bemerkt  hat,"  in  dem  zweiten  Theile  der  Statuten, 
den  sogenannten  neuen.  Auf  einige  ist  bereits  oben  hingewiesen 
worden.  Die  Übersetzung  der  in  diesem  Theile  enthaltenen 
privat-  und  processrechtlichen  Normen,  die  dem  Verständnisse 
des  Übersetzers  noch  mehr  entrückt  waren,  bot  ihm  natur- 
gemKss  die  grössten  Schwierigkeiten,  da  ihm  die  juriatische 
Terminologie  gans  fremd  war.  Nur  auf  einzelnes  kann  hier 
anfinerksam  gemacht  werden.  Wenn  in  c.  2  von  den  Be- 
wohnern der  Stadt  Trient,  ,in  bnigen  nnd  unter  den  bürgen' 
die  Rede  is^  liegt  es  nshe,  an  Obersetsmig  von  ,Tridenti  et 
bnfgomm  et  subbiirgomm'  su  denkend  Wenn  von  Ladung 
,mit  seinem  leib'  oder  ,leiplich'  die  Rede  ist,  ergibt  sich  dies 


*  80  im  Statut  der  SIndici  des  15.  Jabrhuiulerta  die  .pt  i  tineiitino  Mata- 
reli,  Novaline',  zu  deuen  Äquaviya  gehörte,  Reich,  II  »econdo  statuto 
n.  a.  w.,  Trittitner  Gymnasialpropramm  1891,  13,  o.  3;  damit  gloich- 
iMlaiid  in  des  fiCatateii  tob  litS»  Ub.  8,  c.  3,  und  in  dm  Gl«*w]ittD 
Ub.  S,  c  S. 

*  iiatlo^  mit  iiaitQQg*  tneh  in  T'  c.  S7  flb«rMtrt. 

*  s.  a.  0. 81. 

*  Angelllhrfc  sehon  ra  llalihtti  8t.  Ef  Uflgt  «nf  der  Hand,  da«  dieMt 

Capitel  allos,  waa  für  MSnner  beatimmt  ist,  auch  aof  Franra  avadehni. 
In  der  Tliat  liest  auch  Th  atatt  Z.  18  »nicht  in  ▼eraten*:  «andi  sa 
Tenlen'. 


113 


als  Verdeutschung  von  ,corporaIiter  citari'.  T'  c.  3  spricht  von 
der  Vcräusseruii;;  iicgeiider  Güter  durch  Minderjährige.  Nach 
Zeile  3  sollen  dabei  ,recht  und  klag*  vor  dem  Richter  ,pe- 
schehen*.  Gewiss  unverstiüidhch!  Der  lateinische  Text  brintrt 
die  Aut kiilriing.  Er  spricht:  ,de  bonis  immobilibus,  in  juii^iis 
eiiam  intelligantur  iura  ot  actioneB'.  ein  Verhältnis,  das  unserem 
Übersetzer  unklar  war.  Ebendort  ist  die  Rede  Zeile  II  von: 
,eQd  und  empfelhung^  im  Sinne  von  ^finis  et  remissio^,  Auf- 
lassung. Kur  ein  Übenetser  konnte  auf  80  ungesehickte  Aub- 
drücke  yerfaUen. 

Ganz  undeutsch  ist  dann  der  Öfter  wiederkehrende  Aua- 
druck  ^hochaeit  des  rechtenV  ySollemoitatea  iuris'  einer 

lateuliBchett  Vorlage  hinweist  In  c.  4,  das  von:  ,gerhaben 
und  procuratoren'  handelt»  iat  in  einem  Athem  neben  dem 
,gerhab  und  yeraoger'  Tom  ^ankhger  und  amptmann'*  die 
Rede;  offenbar  nur  Übersetanngen  des  lateinischen  ^actor'  et 
8tndic1l8^  Unverständlich  iat  der  ^eitere  parteimann',  welcher 
emen  Stelhrertreter  im  Gegenaatae  zu  einem,  der  das  35.  Jahr 
überschritten  hat,  eidlich  bestellen  muss.  Er  ist  nur  eine 
hüchsl  unglückliche  Übersetzung  von  ,pubes'  der  Vorlage.  T'  c.  ü 
ordnet  die  Bestellung  eines  ,hueter*  (curator)  an  für  Stumme, 
Taube,  ,zornige*  und  Verschwender,  gewiss  eine  merkwürdige 
Zusammenstellung.  Aber  die  Zornigen  sind  nur  die  ,furiosi* 
der  Vorlage,  wobei  unser  Mann  an  da«  italienische  ,furia'  ge- 
dacht haben  mag.  Mit  ,ascendentes  et  descendentes'  weiss 
der  Übersetzer  nichts  Rechtes  anzufangen.  In  der  Rubrik  zu 
T'  c.  1  übersetzt  er:  ,Die  im  rechten  auf  und  abgeseczt  wer- 
den*^ in  7"  c.  9:  ,die  über  sieh  und  unter  sich  gefreundt  sein*. 
Wenn  dA  weiter  von  Leuten  die  Rede  iat:  ,die  da  sindt  in  der 
lynie  von  der  muter  und  dem  vater,  die  fireuntschaft  zu  ein- 
ander haben,  uncz  auf  die  anderen  freunt  verschloasenlich', 
wird  Kiemand  sich  denken  kOnnen,  wer  darunter  gemeint  sei. 
1^  e.  8  sagt  es  uns:  ,yel  inter  colUterales  ex  linea  patema  yel 
matema  coninnctos  usqne  ad  seoundos  consanguineos  inclu- 
ave^*  Der  Zusammenhang  ergibt,  dass  die  unter  Verwandten 

■  Schon  ron  Malfiitti  aagolfthrt  «. «.  O.  81.   3"  o.  4,  6  «.  t.  w. 

*  SUtt  ^ptnaiin*  Itoet  Th  ^scbaffer*. 

'  Über  ,ÄCtor*  vgl.  Acta  Tirol.  2,  Eiul.  141  f. 

*  f'h'  r  flie  Zühlnnpr  nach  Vetterschaften  vgl.  Ficker,  L'atenacbangon  «ur 
El  i  *  iifol^o  ilor  u^t^^ermaniacbett  Rechte  1,  ä07f. 

AicUiv.  XCII.  Uaod.  1.  mifte.  8 
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£U  erwählenden  Schiedsrichter  ohne  förmliches  Veifabren  sn 
entscheiden  haben  ^an  krieg  und  recht',  wie  sich  unser  Über* 
setser  ausdrückt.^  Um  so  anfUlender  ist  nun  die  Bestimmnngi 
dass  das  Urtheil  nnr  In  Gegenwart  beider  Theile  gefiült  werden 
k0nne  ond  Abwesende  an  laden  seien,  nachdem  im  summa- 
rischen Yer&hren  gerade  von  diesen  Ladungen  abgesehen 
wurde.'  Ein  Vergleich  mit  JB'  c.  8  ergibt  denn  auch,  dass  die 
ge«r entheilige  Bestimmung  von  T'  c.  9  nur  auf  einem  über« 
setzuugafehler  beruhen  kann: 


T'  c. «. 

.  .  .  erwellen  aben  gemain 
freunt^  die  da  suenent  und 
schlechtlich  an  krieg  und  recht 
zu  aller  zeit  und  stat^  es  sei 
feiertag  oder  nit  feiertag,  daz 
pede  tail  gegenburtig  sein,  ond 
welcher  tail  nicht  da  wer  gegen- 
burtiglioh,  der  sol  gefordert  und 
geladen  werden,  yon  allen  her- 
eben  und  Sachen  durch  das 
recht  zu  erchennen  und  fol- 
lenden  des  oder  den  krieg. 


R  c.  8. 

.  .  .  eiigere  duos  comunales 
amicos,  qui  summarie  et  de 
piano  absque  strepitu  et  figura 
iudicii  qaolibet  loco  et  tempore 
feriato  et  non  feriato,  presen- 
tibus  parlibus  et  absentibus, 
citatis  et  non  citatis,  tarn  de 
facto  quam  de  iure  cognoscere 
et  definire  de  quaestione  prae- 
dicta  [debent]. 


Da  ist  vom  Übersetzer  ^citatis'  zu  ,abscntibu8*  g-ezso^cn 
und  ,non  citatis*  Ubersehen  worden.  Schon  Malfatti  ^  hat  auf 
den  sinnlosen  Ausdruck  liingewieseiij  der  Vicar  soll  den  Spmch: 
,mit  der  arczney  des  rechten  pieten,  daz  das  gehalten  wcrd', 
ein  Ausdruck,  den  ein  deutscher  Gesetzgeber  nie  gebraucht 
hätte.  Es  beisBt  aber  K  c.  8:  der  Vicar  solle  ,totam  illud  com 
iuris  remediis  execulioni  mandare*,  wobei  ,remedia  iuris'  zur 
,nrczTicy  des  rechten'  geworden  sind  und  ,mandare'  im  Sinne 
des  italienischen  ^commaadare*  mit , befehlen'  übersetzt  ist.  Sicher 
Iftsst  sich  die  Übersetzung  auch  im  Folgenden  erkennen.  Der 
Spruch  soll  ausgefthrt  werden:  ,alB  ob  von  disen  tailen,  ab^ 


*  Die  Vorla^jo  s.itrl  Tt'  c.  8;  ,absfiuo  htrupitu  et  figura  iadicii*. 

*  Acta  Tiroleusia  2,  Eiul.  176,  n.  9,  1Ö4. 

*  «.  a.  O. 

«  POrfte  sa  atreioben  Min. 
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jo  die  erwetten  als  in  die,  den  der  krieg  in  die  bent  ist  geben, 
und  in  gemain  voreiner  wer  yolkomenlich  Tersprochen';  ganz 
nnyentftndlich.  IT  e.  8  lantot:  ,ae  (u  per  dictM  partes  in  dictos 
deetoe  temqoam  In  arbitroB  et  arbitratores  et  oommnnales  com- 
ptMÜoreB  iUnet  plenisflime  compromissnni'.  Hier  wird  ^arbiter' 
mobt  gana  nnziobtigy  aber  höehst  nngeflcbickt  mit:  ^den  der 
krieg  in  die  bent  ist  geben',  ^oommanalÜB  compoeitor'  mit 
main  ▼oreiner'  nnd  ,compromi0sam'  mit  ,yersprocben'  wieder^ 
gegeben. 

Aach  in  7*  e.  10  ist  die  Übersetsnng  auf  den  ersten  Blick 
zu  erkennen.  Wenn  von  einer  Frist  von  zwanzig::  Tagen  ,ym 
die*  nucz  zu  machen'  die  Rede  ist,  ist  es  klar,  dass  an  ,dies 
utiles',  wenn  vom  Schwören  und  , niderlegen'  der  Zeugen,  dass 
an  ,deponere*  zu  deiikeu  ist.  Ebenso  Hegt  der  Fehler  offen 
zu  Ta»-e  in  T"  c.  11:  ,von  trauen  oder  misstrauen',  wo  von  der 
Beßteilung  eines  Judex  durch  die  Parteien  zur  Ertht  iluiig  des 
Rathes  gehandelt  wird,  der  wie  E'  c.  10  bestimmt:  ,ab8que 
con&dentibus  vel  de  confidentibus  ipsarum  partium',  also  aus 
jenen,  welche  die  Parteien  nicht  als  befangen  aosschliessen,  zu 
entnebmen  ist  Ueülos  yarwiirt  ist  dann  der  Scblnss  yon  T'  c.  14: 


y'o.  14. 

nnd  nicht  dester  minder  sol 
der  entwerer  der  gewer  oder 
des  p&nts  sol  aniwnrten  das 
gnet  nnd  pfimt,  die  er  en- 
pfangen  oder  die  ym  gegeben 
sind,  und  die  er  mit  &eyel  in 
hal^  da  sol  er  swtrcu  umb 
die  erchantnus  der  sum,  daz 
er  also  vü  sol  haben  von  dem 
schuldiger,  und  sol  ym  machen 
ein  glauben  mit  einem  offen  in- 
strumenta tt.  s.  w. 


JT  0. 12. 

et  nibilominns  teneator  yetitor 
tenatae  yel  pignoris  praesen- 
tare  dietas  res  et  pignora  yia- 
tori  et  nuncio  qui  appreben- 
derit  diotam  tenutam.  £t  ista 
intelltgantur  in  tennta  aocepta, 
data  et  apprehensa  per  contu- 
maciam, dato  sacramento  actori 
pro  simimaria  cognitionc,  quod 
tantuui  debet  habere  a  reo,  vel 
facta  fide  per  instrumentum  pu- 
blicum. 


Die  ßede  ist  vom  Executionwvcrfahren  und  den  Rechts- 
mitteln, welche  dagegen  dem  Executen^  zustehen.  Man  sieht, 

>  rft  liest  ^*  ttatt  ,dio*. 

*  0em  ObeiMtMr  ift  dies  kaum  Usr  gswoideo,  er  denkt  eher  «a  eineo 
Dritten,  der  die  Pfiudgewere  bricht. 

8» 
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der  Übersetzer  übersah  die  Worte  ,viatori — tenutam',  wenn  sie 
nicht  schon  in  Beiner  Vorlage  fehlten.  Er  verband  dann  ^ao» 
cepta'  u.  8.  w.  mit  ^pignoraS  «1b  ob  der  Execut  die  Pfilnder 
erhalten  hätte,  verstand  anter  ,pignoTa  apprehensa  per  contn- 
maciam  solche:  ,die  er  mit  frevel  in  halt',  legt  den  £id  Uber 
den  Bestand  der  Forderung  dem  Executen  aaH,  ttbersetat  die 
^sommaria  cognitio'  mit  ,die  erchantnns  der  sun'  und  kam 
somit  zu  einem  der  Wirklichkeit  geradezu  entgegengesetzteiiy 
unmdgUchen  Resultate. 

Ähnliche  MisflverBtftndniBse  enthült  dann  auch  T*  c.  15. 
Ungeschickt  ist  der  Ausdruck  ,diirftig  sein'  im  Sinne  von 
jwagcn*.  Auch  ,wegreiser**  ist  nur  wörtliche  Ubersetzung  von 
jviator*,  Gorichtsbotc,  ein  Ausdruck,  den  ein  deutscher  Gesetz- 
geber nicht  verwendet  hätte.  Auffallend  ist  es,  wenn  dem 
Executen  verboten  wird,  vor  doin  ♦  x  quierenden  Gerichtsdiener 
neben  Thür  und  Kammer  auch  den  .karayn'  zu  versperren. 
Ä'  c.  13  nennt  liier  die  ,canipa^,  den  Keller  oder  Speicher,  in 
dem  allerdings  der  Gerichtsdiener  mehr  zu  suchen  hatte  als 
im  Kamin.  Aber  vielleicht  liegt  hier  nur  ein  späteres  Ver- 
derbnis für  ,keminat**  vor.  Wenn  nach  dem  Folgenden  der 
Vicar  seine  Knechte  |mit  ritterlicher  haut*  zur  Beseitifrung  des 
Widerstandes  senden  soll;  kann  dies,  wie  schon  Malfatti  be« 
merkt  hat,  nur  als  Übersetzung  von  ^maBU  militari^  erklärt 
werden.  Ein  Verderbnis  der  Handschrift  liegt  hingegen  in 
T'  c.  20  vor,  wo  unter  den  Füllen  des  summarischen  Ver- 
fahrens auch  der  genannt  wird,  dass  ein  Herr  von  ^seinem 
amptmann'  Zins  fordert.  Der  lateinische  Text  in  R'  o.  18  liest 
,inquilino',  Miethsmann.  Das  hatte  der  Ubersetzer  offenbar  mit 
,innmann'  wiedergegeben,^  der  von  einem  späteren  Copisten 
zum  Anitnianne  f^eraaeht  wurde.  Wenn  die  Rubrik  dieses  Ca- 
pitels  lautet:  .l)az  man  das  recht  soll  vollend<*n*,  so  ist  dies 
nur  schlet'htc  Uberöctzuug  von  ,cot^nos('i  .siimmarie''.  Der  Aus- 
druck nun,  dafeb  das  summarische  Vcrtahn  n  ,sinc  strepitu  et 
tigura  indicii*  abzuwickeln  sei,  war  unserem  Übersetzer  cranz 
UDverständüchy  er  Ubersetzt  ungeschickt  genug:  ,aii  geschrai 


*  Nicht  ibeip'eiferS  wie  Tonuuehek  liest. 

*  Sehmoller,  Bayrisohefl  WOrterbneh  *,  1,  1844. 

'  Schmeller,  a.  a.  O.  9$.  Auch  in  Tifol  gebriadilisb.  TiMler  WebthliiiMr 
1,  104  (Hop^rten). 
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und  an  h^ur  des  rechten',  noch  unsinniger  aber  in  c.  45: 
,an  geschrai  oder  zbilauf  und  als  ein  ebenpild^^  Ein  Hechts- 
irrthum  liegt  dann  noch  in  2"  c.  20  vor,  wenn  hier  dorn  einen 
Zeugen^  der  beim  Bumxniuischen  Verfahren  genügt,  der  £id 
erlassen  wird,  denn  die  Aussage  des  Zeugen  muss  immer, 
wenn  sie  beweiskrftftig  sein  M,  nnter  Eid  geschehen.  Daher 
werden  wir  auch  hier  dem  Uteintschen  Texte  R  c.  18  den 
Vomig  geben,  der,  die  Beweismittel  anftählend,  den  Beweis 
mit  einem  Zeugen  und  den  Calumnieneid  nennt.'  Der  Schlnss 
dieses  Capitek  wirft  die  elenden  Personen  (personae  miserabiles) 
in  ungehöriger  Weise  mit  den  Fremden  aosammeOi  weil  dort 
in  der  Phrase  ,et  intelligendo  forenses  esse'  dieses  ,forenses^ 
TOm  Ubersetzer  übersehen  wurde. 

Kiclit  besser  steht  es  mit  den  folgenden,  vorwiegend 
Privatrecht  betreffenden  Capiteln.  Da  zeigt  sich,  dass  nicht 
einmal  die  Termini  des  Schuldrechts  unserm  Autor  bekannt 
waren.  Der  ,vordriste  gelter'  für  Selbstschuldner  in  7*  c.  29  und 
31  verdankt  dem  ,principalis  debitor'  seine  Eutstelning.  .Creditor* 
ist  bald  der  ,getrauer,^  bald  der  ,porgel*,*  bald  der  ,glauber^* 
Das  yius  cessum  a  creditore^  erkennt  man  c.  dO  wieder 
in  dem  Satze:  ,der  da  hat  ein  gefallens  recht  von  den  ge- 
traneren*.  Dass  die  Pfänder  bei  der  Execution  durch  zwei 
Tage  feilgeboten  worden,  wie  T'  c.  dö  angibt,  widerspricht  dem 
sonst  bekannten  Rechtsbrauohe,  wohl  aber  wurden  sie  zum 
Verkaufe  ausgerafen,*  wie  R  c.  Sl  ssgt  (oridare  yenalia).  Die 


>  Woiaiif  iehon  Halfiitli  bingewi«««!»  kat 

*  Über  den  Beweis  bei  rommarlgchein  Vsvfiibreii  vgl.  Wetiell,  System  des 
oideotliebeii  Ciyilproee— e>  *,  806  £ 

*  7'  e.  80  and  87. 

*  3P'c88. 

*  2*'  c  89,  düesnal  ifobtig,  I.  Lener,  MitlelhoebdeiitMhee  WSrIeibiieh, 
unter  ^^elonbev*. 

'  In  Acta  Tirolenflia  %  Einl.  190,  hatte  ich  behauptet,  (Ia.<«s  der  Aosnif 
der  Pf&nder  im  13.  Jahrhunderte  nicht  auch  den  Zweck  gehabt  habe, 
Kinflnstig©  an^nlorken,  sondern  nnr  dazu  (ÜoTste,  die  Qlftubiger  zur 
Wahrung  ihrer  Kechto  zu  veranlassen.  Daf,'egeri  hat  Alfred  Schnitze 
in  der  Zeitschr.  der  Savigny- Stiftung  21,  329,  germauist.  Abth.,  Be- 
denken eibeben  and,  wie  ich  gerne  sogebe,  mit  Bedit  leb  bette  ^ne 
Urknnde  Ton  IS89  Angiut  9,  Wien  8t«A.  fibeneben,  die  darttber  keinen 
Zweifel  Hart:  Bin  ileriebtsbote  erUIrt  dem  Notiur,  den  er  eioen  ewigen 
Zia^  der  enf  Aneadien  dee  Concelin  gepflndei  worden  war»  anin  Ter- 
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Leiter  des  Palastos.  anf  der  das  gescheheu  soll,  ist  die  ,scala 
palatii^^  T'  c.  3t»  hat  bereits  Tomaschck  als  unverstllndlleli  be- 
zeichnet. Schon  die  Rublik:  ,Von  der  verdainpnus  des  veriehen^ 
(W  c.  32:  De  praeceptis  et  condemnatioiiibus  factiB  in  confesscis) 
deutet  darauf  hin,  daas  der  Übersetzer  in  den  Sinn  dieses  Oa^» 
pitels  nicht  einzudringen  vermochte.  £r  behalf  flieh  mit  einer 
stümperhaften,  an  die  einseinen  Worte  sich  klammernden  Ober- 
flelvung-,  wobei  er  noch  dam  in  der  eüfertigstett  Weise  voiging: 


T'e.8«. 

Item  wir  setzen  und  orden, 

das  von  gepoten  und  verdamp- 
nus  wegen,  die  da  geschehen 
von  veriehen  Sachen  oder  din- 
gen vor  dem  rechten,  daz  man 
geben  sol  die  rrewcr,  daz  man 
gepiet  ain  haimlichs  gepot,  als 
bald  daz  die  czeit  der  verdamp- 
nns  TL  s.  w. 


o.  88. 

Item  statnimus  et  ordinamus, 

quod  de  praeceptis  et  eondemua- 
tionibus  factis  in  confessos  in 
iudicio  dari  debeat  terminus, 
mandando  sententiam  et  prae- 
!  ceptum  extcutioni  lapso  ter- 
mino  condeumaüonis  u.  s.  w. 


Der  Übersetzer  hat  hier  statt  iterminus'  ,tenata'  gelesen 
oder  zu  lesen  vermeint  nnd  es  mit  ^gewer*  wiedergegeben.  Das 
heimliche  Gebot  hat  er  sich  aas  imandando  sententiam  et  prae- 

kaufe  ausgerufen  habe,  ,dicendo  dictus  viator,  quod  cridaverat,  quod  ai 
aliqua  persona  plus  volebat  dare  do  dicto  ficto,  quod  deberent  comparere, 
alioqnin  Eeret  vemlicio  Concelino,  secuodum  quod  extimatuDi  est 
dictum  fictum'.  Nur  giaubo  icb,  dasa  der  Pfandzuschlag  an  den  Gläu- 
biger die  Begel  gebildet  habe.  Dus  der  Ausruf  beide  Zwecke  augleich 
▼€HrfoIgte,  ergibt  sich  warn  der  Urkunde  tob  Yeroiia,  IMS  Oetober  16 
(Venma  Capltelarehiv)*  in  weldier  der  den  PHuidverkaof  vornelunende 
Judex  nnd  Consul  DiatriciiB  erkUrt,  er  habe  die  Omndatlek!  ,per  ennm 
preeonmn  subastare  fedwe  et  per  eundem  preconem  dieere,  ri  esset  «II- 
qua  persona  vel  persona»  (sie!'),  quo  vel  quas  in  ea  vpndicione  aliqnam 
baberet  racionem.  quod  easet  ad  certuni  terminnm  corara  eo  consule  ad 
«uas  hostendendas  racioues,  et  si  non  osseut  ad  certum  terminum,  de  cetero 
non  essent  audite;  el  A  esset  aliqua  persona  vel  persona»,  qae  vel  quas 
emeve  vellel  avpnueriptam  peeiam  de  terra  eom  eeea  el  ortieella,  dmi- 
liter  eeset  ad  oertnm  terminnm  oonun  eo  et  qnod  diiet  et  venderet  plna 
offerenti  ...  et  qnod  terminnm  enbeatadonia  din  erat»,  qnod  erat  treaa- 
actum  et  aliqoa  persona  non  inTenil»  qne  in  illa  vendimoae  plne  daie 
vellüt'  lt.  8.  w. 
^  Ebenso  T  c  38. 
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ceptnm  executioni'  zusammengekli^clt  Auch  im  Folgenden 
ist  er  nicht  glücklicher  gewesen: 


.  .  .  und  die  gewer  soll  gencz- 
lich  wider  in,  so  so\  man  ge- 
bieten,  daa  das  urtaü  werde 
g^eben. 


et  detur  omnimodc  tenuta 
contra  ipsum,  mandandu  prac- 
ccptnm  et  sententiam  execu- 
tioni. 


und  daher  hat  er  auch  das  ^qnartnm  dictae  condemnationis', 
das  der  Schuldner  bei  yerspätetcin  Einsprache  dem  Gläubiger 
SU  zahlen  hat,  einfach  mit  Schaden  übersetst.  Ebenso  unver- 
atindlich  ist  das  folgende  T*  c.  87,  das  aneh  nur  einer  rein 
mechanischen  Überseteerthätigkeit  seinen  Ursprang  verdankt 
7*'  c.  38  and  39  sprechen  von  ,morgengaV.  Kon  war  dieses 
Instttat  awar  in  Dentschtirol  eingebttigert,  nicht  «aber  imTren- 
tino,  oder  ist  hier  wenigstens,  wenn  es  aach  in  Adelsfamilien^ 
die  mit  dentschen  Tielfiush  Terschwägert  waren  und  daher  im 
Ausgang«  des  Hittelalters  zum  Theil  deutsche  Rechtssitte^  ja 
sogar  deutsche  Sprache  annahmen,  nicht  unbekannt  blieb,  nicht 
eigenliieh  ein  Institut  des  ehelichen  Güterrechts  geworden.  * 
An  dentschtiroÜsches  Recht  klingt  es  ferner  an,  wenn  unser 
Ubersetzer  der  Frau  das  Recht  geben  will,  die  Mor<rengabe 
zu  verkaufen,^  wenn  nicht  einfach  ein  ltoIyps  Missverständnis 
deij  Übersetzers  vorliegt.  Capitel  T"  c.  handelt  in  Wahrheit, 
wie  ein  Vergleich  mit  R'  c.  34  zeigt,  von  der  Execution,  welche 
die  Fraxi  zur  Sicherstellung  ihrer  Dos  g^en  das  Vermögen  des 
Ehemannes  führen  kann. 


Item  wir  setaen  und  orden, 
das  chain  weib  mag  noch  sol, 
dieweil  sy  in  der  kanschaft, 

yer  mag  genemen  gwalt  zu 

verkaufen  ein  gwer  von  den 
guetem  des  mans,  nur  alain 


£'0.84. 

Item  statoimus  et  ordinamus, 
quod  nnlla  mnlier  possit  nec 
debeat  constante  matrimonio 

accipere  Tenditioncm  nec  te- 

nutam  de  bonis  mariti,  nisi 
citato  marito  personal iter,  et 


>  Vgl.  meinen  AufsaU  in  Festsabea  ßlr  Bttdinger  84S  and  Acta  Tirol. 

2,  Ein]   111,  n.  8. 

'  Nach  Daulschtiroler  Recht  wird  die  Frau  Eigenthümerin  der  Morgengabe, 
Featgaben  für  Büdiiiger  3ö2. 
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er  werd  l'iir  recht  geladen  in 
seiner  pcrson,  und  das  recht- 
Heh  beweise  mit  zeugen,  daz 
er  mer  nuezen  oder  zeren 
welle  sein  aigen  gut,  es  sei 
dnn  das  gnt^  das  der  frauen  sor 
gehört  von  morgengab  wegeo, 
und  daz  das  weib  etUchs  an- 
dres nit  mag  ir  gewalt  etwas 
ae  verkaufen  von  den  gateren 
des  mans,  die  weil  der  man 
lebt,  von  der  m4»gengab  wegen, 
danimb  das  von  im  gesagt  ist, 
er  sei  ein  veraerer  oder  ver. 
taer  seins  gnts,  n.  s.  w.^ 


probaverit  legitime  per  tcstcs, 
maritum  male  uti  substantia 
sua  vel  casum  dotis  cxigendae 
exstare.  Et  quod  uxor  ali- 
cnius  aliter  non  possit  acoi- 
pere  venditionem  de  bonis  ma- 
riti  occasione  dotis  suae  vhrente 
marito  pro  eo  quod  dicator  esse 
dissipator  bonomm  saomm. 


Noch  klarer  liegt  das  Missverständnis  am  Tage  im  folgen- 
den c.  39,  das  von  derselben  Klage  der  Frau  und  dem  Rechte 

der  Gläubiger,  sie  wegen  der  Dos  abzufinden,  handelt  Auch 

hier  ist  wieder  die  Rede,  dass:  ,das  weib  wil  ir  morgengab 
inhaltcD  und  wil  die  verkauten  von  den  guetern  des  mans*, 
wo  R'  c.  35  davon  spricht:  ,postquam  mulier  ad  conservatio- 
neni  suae  dotis  acceperit  venditionem  de  bonis  maritim  Ebenso 
erklärt  sich  der  verwirrte  folgende  Satz  sofort  durch  Ver- 
gieichuDg  mit  dem  lateinischen  Texte  als  verfehlte  Übersetzung: 


T'c.  3ö. 

.  .  .  und  das  vorgenant  beib, 
wan  sie  die  schuld  hat  pezalt, 
sol  ir  dan  die  mozgengab  ge> 
fallen  mit  allen  rechten  und 
nuczen  dem  porger  oder  por- 
gerin,  die  ir  gnug  haben  ge- 
tan, u.  s.  w. 


...  Et  dicta  mulier,  facta  sibi 
dicta  solutione  teneatur  cedere 
iura  et  actiones  illi  creditori 
vel  creditoribuB,  qui  sibi  satis- 
fecerint  modo  predicto  dictam 
dotem,  u.  s.  w. 


*  In  Folgenden  IM  Z,  12  Th  ,gevordert'  für  .geordnet',  dem  Sinne  ent- 
sprechend, der  Vicar  ■oll  nimlicb  die  Klage  gegen  den  Ebemana  Offent* 
Hell  Terktlnden  Uaaen,  damil  die  Gllnbiger  des  Blnmies  ihre  Beeble 
wahren  kSnnen.    In  Z.  12  ist  offenbar  einiges  anagefiülen,  dee  den 

Worten  von  R'  c.  34:  ,et  uti  rationibus  «uis,  it«  qnod  nihil  fiat  in 
eomm  firaudeoi  et  praeiudiciam.   Et  &Uter  venditlo  facta*  enlspnbch. 


m 


Unser  Mann  hat  die  Partie i pal constriiction  ,facta — solu- 
tione'  auf  die  , mulier'  als  Subject,  ^dotem^  zu  ,cedere'  oder 
Tielmehr  zu  einem  ihm  voraobwebenden  ^cadero',  das  er  dann 
fOr  »anfallen^  nahm,  belogen  und  ,iara  et  actiones'  ab  ooor- 
dinicrt  mit  ^dotem'  angenommeo.  So  ist  er  zu  einem  der 
Wahrheit  geradezu  entgegengesetzten  Satze  gekommen. 

Wenn  dann  ferner  T  c.  41  den  fremden  Notaren  ver* 
bietet:  ^werich  oder  tbnen,  die  geaobebent  vor  dem  rechten' 
sa  schreiben,  ao  liegt  ea  auf  der  Hand,  dass  dabei  an  ,acta 
iudicialia'  su  denken  iat^  Der  ScbluBBsata  dieses  CSapitek 
widerspricht  sich,  indem  er  Acten,  die  ein  fremder  Notar 
sdureibt,  Dir  ungUtig,  aber  doch  wieder  ftür  beweiskräftig  er- 
klärt. Die  doppelte  Verneinung  ,nihilominus — non*  ist  wörtlich, 
aber  damit  auch  aiunveraiidtiriid  übersetzt.^ 

Schon  Malfatti'  hat  auf  das  Missverständnis  hingewiesen, 
das  in  T'  c.  48  vorliegt,  wenn  es  hier  heisst:  ,da8  das  sfeding 
des  weibs  und  mans  sei  gehalten  werden*.  Sicher  ein  etwas 
banaler  Satz,  sofern  unter  ,gedinge'  , Vertrag'*  zu  verstehen  sein 
sollte.  Unser  Mann  gebraucht^  ,gediug'  ftir  ^appellatio';  er  hat 
es  auch  hier  gethan  und  übersehen,  dass  seine  Vorlage  c.  42: 
,Quod  in  appellatione  mascnli  etiam  foeminae  contineantur'  dies- 
mal  jappellatio*  einfach  im  wörtlichen  Sinne  ^Benennung'  und 
nieht  im  juristischen  gebraucht  Auch  2"  c»  60  enthiüt  Miss- 
▼entttndmsse^  die  ia  einem  Originaltexte  nicht  vorgekommen 
wSren.  Wenn  su  Beginn  yon  den  jurbarpucher'  eines  offenen 
Schreibers  die  Rede  is^  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  an  Im- 
breviatorbttcher  au  denken  ist.  Md^ch  auch,  dass  hier  nur 
ein  Verderbnis  des  Textes  vorliegt,  da  im  übrigen  richtig  von 
^inbreviaturen'  die  Rede  ist  Wenn  es  weiter  heisst,  dass  ,die 
rettung'  der  Schuldner  gehört  werden  soll,  so  muss  man  an 
,defeiisio^  denken.    Mit  der  ,widerpniigung'  der  Instrumente 


*  Oenelbe  Ausdnidc  fQr  ,acU*  auch  T  c.  60. 

*  Wie  der  Über8et7er  schliesslich  ,liceotia  et  oommissio'  zur  Bnsie  werden 

liess,  ist  mir  nicht  klar.  Vielleicht  hie»;  en  in  der  Vorlage:  ,et  werdt 
einem  pas  empfolhen*  und  ist  ,pas*  su  ,pu8'  verleaen  worden. 

■  a.  a.  O.  32. 

*  Über  diese  Bedeutung  vgl.  Paul  Puntschart,  Schuldvertrag  und  Tren- 
geiabnls  51 L 

*  AnsMir  In  2"  e*  64^  wo  er  ,iMHitnietiui  venditionit*  mit  4»ding  eins  kanfr' 
flbenetart* 
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ist  ,relevatin*  ir^^meint.  Auch  der  Schlusssatz  ist  nn verständ- 
lich, da  der  Ubersetzer  nach  ,als  woP  in  der  vorletzten  Zeile 
,8i  non  fuerit  mortiticata'  nicht  wiedergegeben  und  ^cancellata* 
irrigerweise  mit  ^beschlossen*  Ubersetzt  hat.  Zu  Irrthümem 
gab  dann  ferner  das  folgende  Capitel  T'  c.  51  Aiümb.  Schon 
der  Beginn:  ,ob  der  vicary  aufsetzt  ein  gepot  oder  potBehaft 
oder  ein  wegfertigung*  gibt  «ch  als  Überietning  von:  ,iiiiiuh 
Zerit  aHquod  praeceptnm,  embeadatun  Tel  maDdatnm  died 
ytatori',  wobei  der  im  Folgenden  richtig  mit  »pot*  tlbersetite 
^viator*  znr  Wegfertignng  wird.  Im  Folgenden  ist  der  Satz: 
iOder  daz  er  sei  ein  beschaider  des  kriege  als  stät  an  behalten 
nnd  haben'  unyerstthidlich,  da  der  Qerichtsbote  natOriich  nicht 
mit  der  Entscheidmig  von  Streitsachen  beauftragt  ist  Die 
Vorlage  spricht  auch  gar  nicht  davon,  sondern  von  der  Ver^ 
haiiuung  eines  Sequesters:  ,sivc  pro  sequcstro  liendo  vel  salvo 
habendes  was  unserem  Autor  unverstandlich  blieb.* 

Capitel  c.  52  ist  schon  oben  angezogen  worden.  Auch 
im  Folgenden  enthält  es  UnvorstilndHchps  genug. ^  Der  Schiuss 
wird  erst  klar  durch  Vergleich ung  mit  dem  lateinischen  Texte: 


T'  c.  62. 

Und  das  alle  ding,  die  in 
dem  vorgenannten  gesaczt  ge- 
schriben  sind  von  dem  geding, 
wan  das  urtail  gesprochen  oder 
gegeben  wirt^  das  es  nichts  sei, 
aber  es  mag  albeg  ain  anszug 
peschehen,  warumb  es  nit  taug- 
lich sei,  wider  das  urtail. 


B  c  129,  IL  3. 

Et  qaod  omnia,  qnae  diota 
sunt  de  appeUationibas  in  prae- 
dieto  statnto,  locnm  non  ha- 
beant^  qnnm  didt  ipsam  sen- 
tentiam  esse  ipso  inre  nnllam; 
sed  excipi  possit  de  iure  nulli- 
tatis  quolibet  tempore  contra 
sententiam. 


Auch  hier  eine  sich  uUihsam  an  die  Worte  klammernde 
Übersetzung,  die  den  Sinn  nicht  erfasst. 

Ganz  sinnlos  ist  c  54:  ,Daz  die  richter  rechte  Ord- 
nung halten  sullen  ze  siezen  zu  rechten/  Schworlieh  wird  man 
erratheui  um  was  es  sich  hier  handelt^  nämlich  nach  K'  c.  46 : 


Attöh  in  2^  e.  67  wiid  ^Mquesttr'  mit  ,b«Niiaidtt*  wl8d«^B«g«»b«D. 

8>  131,  7.  \>  ist  vor  , wurden  vollendet'  ein  »nicht*  zu  ergäncMi.  I>enn 
nar  im  Falle,  dass  die  Appellation  innerhalb  der  reditea  Frist  niobt 
erledigt  wird,  tritt  da»  UrUieil  eiater  lurtans  in  Kraft. 
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,De  ordine  iadiciorum  servando  in  locis  abi  ins  reditur  ad  lau- 
dom^y  also  mn  die  Gerichtsordnung  und  nicht  um  eine  Ord- 
nimg  der  Richter,  wie  unser  Autor  ycrmnthen  lässt  Anoh  im 
Folgenden  ist  der  Sinn  kaum  verständlich;  denn  unser  Autor 
hatte  Yon  der  BedeutODg  des  ,Ad  laudum'  dee  Umstaades  ur- 
theilen  keine  Ahnung. 


Item  daz  wir  aber  seczen 
und  orden,  daz  all  richter  und 
offidal  oder  pfleger  oder  ain 
Ticary  oder  der  an  ir  stat  in 
Aem  bistumb  zu  Trint  sind  ge- 
secit  oder  die  da  sicsent  an 
einer  stat,  da«  sy  recht  sullen 
thueii  nach  gebonhait  und  sol- 
len ein  rechts  recht  thuen,  das 
gelobt  oder  behabt  wirt  und 
genrtaüt  vor  in  oder  yor  ir 
amen,  unter  was  person  das 
oder  welcherlai  sach  das 
sei  zu  iglichem  zü.  AUo  pald 
vor  gericht  vor  den,  die  bei 
dem  rechtem  stent,  mit  ireni 
aigem  muot  sollen  si  das  ver- 
künden und  sollen  also  spre 
chen:  ,als  geiirtailt  ist  durch 
di  durch  ^  gunst  und  behab- 
nas  wegen^  die  pei  dem  rech- 
ten sind  gewesen  oder  gestan- 
den, hab  ich  gefolget  der  ge- 
bonhait des  gegenburtigen  hofs. 
Also  verkund  ich  es  und  peut 
08  SU  halten';  u.  s.  w. 


S*  e.  4«. 

Item  statiiimus  et  ordinamus, 
quod  omnes  iudices,  ofüciales, 
gastaldiones  vel  vicarii  sive  qui 
in  loco  eorum  vel  eorum  ali- 
quo  in  dietrictu  Roveredi  {ue> 
rint  constituti  et  sederint  pro 
institia  redenda  secundum  con- 
suetudinem  et  ins  ad  laudum, 
debeant  sententias  quae  obten- 
tae  fuerint  coram  eis  vel  eo- 
rum aliquo  inter  quascumque 
personas  m  quibuseumque  cau- 
818  in  qnoÜbet  termino,  imme- 
diutc  in  iudicio  cuiam  atlstan- 
tibus  projnio  ore  pronunciare 
sie  dicendo:  ,8ieut  sentcntia- 
tum  est  per  eos  in  favorcm 
aut  contra,  sequutus  cousuetu- 
dinem  pracsentis  curiae,  sie 
pronuncio  et  mando  obser- 
vari^i  u.  s.  w. 


Wenn  in  T'  c.  56  von  einem  Aiutmaune,  der  ein  ,uber- 
sass'  ist,  gesprochen  wird,  so  erkennt  mau  darin  eine  sehr 


'  So  Th, 
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wörtliche  Übersetzung  von  jpraesideiis'  der  Vorlage.*  Im  Wei- 
teren besagt  dieses  Capitel  etwas  uuklar,  dass  von  beschwe- 
renden Urtheilen:  ,in  fallen  die  verhengt  sind'^  an  den  Bischof 
appelliert  werden  könne,  sonst  aber  nicht.  Nun  ist  dies  selbst- 
verständlich. Die  Vorlage  B'  c.  47  bestimmt  auch  anderes,  es 
düife  die  Appellation  nur  jSuccessive'^  also  nicht  sprongweise, 
sondern  mit  Verfolgung  aller  Instansen  erhoben  werden,  ün- 
yerstfindÜcb  ist  es  ferner^  wenn  in  e.  68^  das  Uber  Zo- 
Weisung  eines  Processes  an  einen  Judex  bebufe  Eribeflniig 
des  Consiliums  handelt,  davon  die  Rede  ist,  dass  eine  Partei: 
^ebe  alle  ricbter  verwant  sem  unrecht,  die  in  der  stat  sint'. 
Die  Vorlege  handelt  dayon,  dass  die  Partei  ,daret  iudices  su- 
spectos  de  civitate',  woraus  dann  unsere  Übersetsnng  durch 
irrige  Wiedergabe  des  .suspectos'  entstanden  ist.  In  7*  c.  63 
liegt  es  auf  der  Hand,  dass  der  Notar  mcht  von  ,gewcren  oder 
enden',  sondern  von  ,tcnuiih  et  tenninis',  die  er  schreibt,  eine 
Taxe  bezieht.  Im  Folgenden  sind  die  ,termiüi'  gar  zu  ,acker 
oder  garten'  geworden,  offenbar  da  unser  Autor  ,terminus* 
nur  als  Grenze  kannte  und  die  ,termini  quantaecumque  sint 
magnae  quantitatis'  der  Vorlage*  als  Grundstücke  fasste.  Un- 
beholfen ist  auch  die  Verdeutschung  der  in  T'  c.  64  au^e« 
zählten  Rechtsgeschäfle  ansge fallen.  Schlinun  ist  es,  wenn 
der  Ubersetzer  ,pennutatio'  und  ,matuum'  zusammenwirft  und 
dieses  mit  ,so  zben  wexelen'  Ubersetzt,  ohne  zu  merken,  daas 
er  sich  dadurch  mit  dem  Voranstehenden  in  Widerspruch  setae. 

Nach  diesen  Proben  seines  juristischen  Könnens  werden 
wir  nicht  erstaunt  sein,  unseren  Autor  dem  Institute  der  Klagen- 
veijährung  rathlos  gegenüber  au  sehen.  Zweimal  hatte  er  da- 
von fast  mit  gleichen  Worten  zu  sprechen,  in  7*  c.  89  und 
T  c.  67.  Wie  immer  in  solchen  Fällen,  ist  keineswegs  das 
zweitemal  die  vorangehende  Übersetzung  benutzt,  sondern 
liegen  zwei  verschiedene  Versionen  vor.  Nach  T'  c.  67  könnte 
es  sclieinen,  dass  da  auch  von  Verjährung  im  Strafverfahren 
die  Kede  sein  soll,  wenn  die  IClagen  aufgezählt  werden:  ,si 
sein  umb  gut  oder  bider  seinen  leib,  si  sein  nücz  oder  wie 
die  genant  sind^    T  q.  Ö9  drückt  sich  an  dieser  Stelle  so  aus: 


'     e.  47  Ueit  ,rMideQta^,  der  «abeiuai^  aber  findet  seine  StQtte  im  »pnw' 

sidente*  dee  Alexandriniseheii  Ststati,  Üb.  1,  c.  61. 
*  S  c.  69. 
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fWeleberkü  die  sind,  si  seind  nmb  heiuer  oder  mnb  »cker  oder 
mnb  wen  das  sei  oder  oUcs,  wie  die  genaat  sind',  also  nicbts 
von  StrafUagen.  Die  Vorlage  B  e.  79  spriebt  eia&ob  yon 
,actioiiea  .  .  .  reales  siye  personalesi  utiles  yoI  direetas  sea 
quocomque  nomine  censeantoH.  Die  ^aetio  personalis^,  anserem 
Autor  miYersttndliob,  ist  in  T  c.  89  ttbergangcn,  in  T'  c.  67 
BOT  Klage  wider  den  Leib  geworden.  Im  Folgenden  ist  wieder 
die  Rede  davon,  dass  der  Kläger  seine  Klage  geltend  zu 
machen  habe  nach  T  c.  8ü  gegen  diejenigen:  ,die  in  schuldig 
sind  oder  schedlich  sind',  nach  T'  c.  67  gegen  solche:  ,die  in 
schuldig  sind  oder  die  si  gelaidiget  haben'.  Beide  Stellen  sind 
offenbar  nur  Ubersetzung  von  ,contra  dictas  pcrsonas  obligatas 
seil  obnoxiatas'.  Auch  ,ertrich'  für  , terra"  im  Sinno  von  Land- 
schaft hiitte  ein  deutscher  Originaltext  nicht  gesagt.^  Vielleicht 
das  merkwürdigste  Missverstttndnts  von  allen  ist  unserem  Autor 

*  Mit  Unrecht  moiot  Tomaschek,  äitaaogsberiuhte  dur  Wionor  Akademie 
33,  362,  im  Folgenden  eine  Erinnerung  an  das  System  der  persünlicheu 
Rechte  zu  finden.  Es  ist  nichts  anderes  als  der  landläufige  Satz,  dass 
di«  KlagveijähniDg  nur  unter  »pmetentea*  lanffB,  ^n  Sali,  dw  ebenso 
wie  die  Beftimmnng  der  »pfieteotia*  als  Anweeeahtf t  In  demaelbea  Ge> 
richte  der  Le^  vom  der  Endtean^  entnoaymea  werde.  Vgl.  Perlile^ 
Storia  de!  diritto  lUliano*  4,  487,  n.  61  Auch  Portilö  a.a.O.  und 
8art<»ri,  Zeitschrift  des  Forditiaiidoum.s  III,  36,  10,  n.  1,  fulgon  dnr 
Meinung:  Toni<*wolieks.  Die  vun  Sartori  behauptete  Entwicklunf^  erklärt 
sH-h  einfach  durch  die  Verschiedenheit  der  ÜbersetTung-  in  den  alten 
und  neuen  Statuten.  Der  betreffende  Sat^t:  ,gleich  der  porgt^r  und  der 
entitieher,  aindt  die  gaiaasin  in  einem  landt,  darin  man  einen  yeglioheii 
ein  ^leieiia  recht  thnlf,  iafc  nnr  nngeaehiekte  Obenetmn|f  Ton  JB  e,  79: 
^eaditentihnB  ipns  creditorihna  et  creditore  et  perwnia  obligatia  in  eadem 
terra,  in  qua  ins  rodditur  utrique  dobitori  et  creditori*,  ein  Satz,  der  in 
T'  c  67  richtig  wioderg^^ben  ist.  Allerdings  hatte  es  einmal  an 
manchen  Ort^n  ,iudice8  Romanomm'  \ind  ,Lnngobardorum'  nebenein- 
ander (gegeben,  aber  diese  Zeit  war,  als  die  Trieutuer  Statuten  und  noch 
raeLj:  ihre  Übersetzung  enttttaudeu,  längst  dahin.  Schon  im  13.  Jahr- 
hunderte gab  es,  wie  der  Uber  Oberti  zur  Genüge  zeigt,  nur  mehr  ein 
einbettUehea  Beebt  in  Trient  Die  Bekeantttiaae  anm  rSmiachea  Becbte, 
die  neb  aUerdiDga  in  Ehegedingen  noeh  Teteinselt  im  18.  Jabrhnnderle 
fiaden,  hatten  ^ne  andere  Betetnag ,  TgL  Fea^ben  Ar  Bttdinger'  847. 
Andi  wire  ein  Rechtssatz,  wie  ihn  Tomaschek  construieren  will,  ebenso 
anwerfrewOhnüch  als  unbegreiflich.  Möglich  allerdings),  dass  dorn  Ül>or- 
setzor  die  Kechtsvorschiodonheit  zwischen  Deutschtirol  und  dem  (1«'Hiptf> 
de»  Trieuter  Rechtes  vorschwebte,  deren  man  «ich  im  14.  Jahrhunderte 
allerdings  bewusüt  war.  Dieser  Kechtsunterschied  üel  in  diesem  Falle 
allerdinga  mit  der  Teiaehledenheit  der  Gerichte  anaammen.  Die  Vor- 
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am  Schlüsse  dieses  CapiteU  untergelaufen,  weno  er  die  Klag» 
▼erjfthrong  bei  Miaderjährigen  nach  T  c.  67  ausschlieast:  yunter 
den  gegenlrartigeD  und  den,  die  doh  verheiimten^  oder  ire 
nechkomen'y  oder  wie  er  T  c.  89  aagt:  yDas  hot  sein  atet  und 
findet  nch  unter  einer  fteuntBchaft  oder  unter  den  freunteni 
die  mit  heirat  geechicht/^  Wie  kommt  unaer  Autor  auf  den 
Qedanken,  den  AuMckluaa  der  Klagveijähning  an  den  Ehe- 
stand  der  Minderjährigen  su  knfipfen?  R  e.  79  spricht  dayon, 
dasa  die  Klagen^eijfthrung  die  Minderjährigen  meht  treffe, 
auch  wenn  sie  gegenwärtig  sind  und  eontrahieren,  und  ebenso 
ihre  Rechtsnachfolger:  ,Ab  iis  vero  XX  annis  excipiantur  mi- 
nores XXV  annis,  qui  vindicaiU  sibi  locum  inter  pracsentes  et 
contrahentes,  vel  eorum  successores/  Nun  sieht  mau,  dass  sich 
T'  c.  67  en^e  an  den  lateinischen  Text  anschliesst.  Nur  hat 
unser  Autor  bei  ,contrahentes'  an  ,matrimonium  contrahere'  ge- 
dacht und  das  Wort  so  zu  eng  genommen,  eine  Auffassung, 
in  der  ihn  das  folgende  ,8ucces80res*,  in  dem  er  die  Nach- 
kommen der  jcontrahentes'  sab,  bestärkte.  T  c.  89  versucht, 
denselben  Gedanken  freier  au  fttfsen. 

Damit  können  wir  es  genug  sein  kssen,  obwohl  noch 
viele  andere  Stellen  au  nennen  wären  und  die  llhersetzung 
fiut  der  ganzen  neuen  Statuten  und  einea  guten  Theiles  der 
alten  als  eine  verfehlte  au  beaeichnen  ist  Bas^  was  sich  ans 
dem  Gesagten  klar  ergibt,  ist  meines  Erachtens,  dass  dieser 
gewundene,  unklare  und  vielfach  undeutsche  Tezt,  der  von 
Irrthttmem  und  unmöglichen  Sätzen  strotat,  der  so  viele  Wider- 
sprache mit  sich  selbst  und  mit  dem  geltenden  Hechte  enthält, 
unmöglich  die  Originalfassung  eines  Gesetzes  darstellen 
kann.  Vielmehr  weisen  gerade  der  Stil,  aber  auch  so  viele 
der  Irrthlimcr  auf  eine  lateinische  Vorlage  hin.  An  der 
bischöflichen  Curie  in  Trient  hiltte  man  gewiss  Kräfte  genug 
zur  Verfügung  gehabt,  namentlich  unter  den  canonistisch  ge- 
bildeten  Hofgeistlichen,  welche  eine  correctere  Übertragung 


lAgo  dachto  Wühl  an  Ctobumte)  die  kein  Beohfc  erlangen  konntttt;  vgl. 
Fertile  a.  «.  O.^  n.  65. 
*  Mit  Unrecht  «ieht  Tomaschük  %\\  dieser  Stelle  in  n.  4  die  Cles'schen  und 
Ulrich'«chen  Statuten  berau,  welche  die  Klagverjiüiruug  unter  Leuteu, 
die  in  Ottteigemeinsoluill  itelMn,  »«BMatflaii  «nek  ewiMhea  der  Witm 
und  den  Erben  des  Mannes  nm  die  Doe  autschliMnn,  wenn  de  sn- 
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mä  Bearbeitoog  der  viel&ch  romanistiflchen  Bechtssätse  und 
Beehtsaiudrllcke  m  die  deutBche  Spimche  m  liefern  in  der 
Lage  gewesen  wftren.  Dalier  ist  kttneewege  ad  eine  snthen- 
tisehe  ond  offidelle  Obenetenng^  sondern  lediglich  an  eine 
Priyatarbei«  m  denken.  Dan  eine  deatoofae  Obersetsimg 
der  Trienter  Stataten  entstand,  kann  nickt  Wunder  nehmen. 
Im  14.  und  15.  Jahrhunderte  war  ^e  deutsche  Sprache  in 
rsschem  Vorrücken  begriflFen.  Nicht  nur  wurde  das  Bozner 
Unterland  jutzi  deutsch^  auch  im  Gerichte  Königsberg,  in  Val- 
sugana,  im  Gebirge  zwischen  Etsch  und  BreuU,  belbst  im 
Nonsber^  fand  die  deutsche  Sprache  vielfach  Verbreitung.^  Die 
deutschen  Bischöfe  des  14.  und  15.  JahrhunderU  brachten 
drutsclit^  Ilauptleute  und  I^tainio  ii;tcb  Trient,  die,  wohl  zum 
Tlieile  des  Lateinischen  nicht  mächtig,  eine  deutsche  Über- 
setzoDg  mit  Freuden  begrüssen  mochten.^  Der  Trienter  Adel 
▼erscbwSgerte  sich  mit  dem  tirolischen  und  wurde  vielfach 
sireispracbig,  wie  die  des  od'er  Madruzzo,  deren  hervor- 
ragendste Vertreter,  die  Cardinäle  Bernhard  von  Cle%  Christoph 
und  Ludwig  Hadroaso,  beider  Sprachen  mächtig  waren.  Ja 
nsch  einer  freilich  nicht  gans  kUven  Nachricht  aus  der  zweiten 
HUfte  des  15.  Jahrhunderts,  Beilage  Nr.  9,^  sofaeint  hervonm- 
gehen,  dsss  die  Statuten  von  Trient  damals  auch  in  Besen 
Gekang  hatten»  also  in  rein  deutschem  Gebiete.'  So  konnte 
sme  deutsche  Übersetsung  der  Statuten  ihre  Verbreitung  finden. 
Den  Urheber  der  Übersetzung  kOnnen  wir  naeh  dem  Gesagten 
nur  für  einen  |,'eistig  wenig  bedeutenden  Mann  erklären.  Die 
vorangehende  Zusammenstellung  hat  uns  Beweise  genug  an 
die  H.'uiil  gegeben,  dass  ihm  eine  tiefere  Kenntnis  sowohl  des 
gemeinen,  als  auch  des  deutschen  Hechtes  gefehlt  hat,  dass  sein 
lateinisches  Wissen  Uberaus  bescheiden  war,  dass  er  aber  zu- 
gleich auch  mit  f^rosser  Leichtfertigkeit  ans  Werk  gegangen 
iftt  In  Trient  war  er  sicher  nicht  bewandert»  daher  seine  Un- 


>  I^tigl«r,  ZtitMhrifk  3m  FtriiiiandwiiM  8^  SB,  741 

^  S    schon  Reich,  Del  pi&  antico  sUtoto  86. 

*  Maliatti  vennathet  Ähnliches  freilich  aus  nicht  stichhaltigen  Grflnden, 

denn  die  Urkunde  Karls  IV  von  1347  Juli  21,  Behmor-IIubor,  Nr.  328, 
hatte  keine  praktische  Bedeutung,  und  T  c.  90,  das  er  für  die  deutschen 
Gebieto  augefertigt  glaubt,  findet  sich  wieder  als  E  c.  HO.  Ähnlich  auch 
schon  Bapp,  Beiträge  8,  8.  Das  im  Coutexte  erwähnte  ActeustUck  ge« 
dreckt  ab  Beilage,  Nr.  9. 
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kcnntnis  der  Örtiichkeit  ^Aquaviva*,  der  Erbpacht  ,ad  uäum 
domoi'am  morcati  Tridenti'  und  anderer  Dinge.  Des  Itaüe- 
ntscheo  aber  war  er  mächtig;  vielfach  hat  er  lateinischeii 
Worten  die  moderne  italienische  Bedeutung  untergeschoben. 
Freilich  dürflen  auch  hierin  «eine  Kenntoiaae  nicht  sehr  weit 
gereicht  haben,  wie  die  Ühersetsnng  von  ,acala'  mit  ^Leiter' 
darthut.  Manches  weist  anf  ttroÜsche  Heiknnft  des  Überaetsers 
hin,  wie  die  Ansdrdeke  ykastraun'  (7*  e.  64),  ,prenten,  sisr, 
Om'  {Tc,  85),  ,8Bltner'  (Te.  108),  ,tanfen'  (Te.  163),  die  dm 
tirolisch-bayriachen  Dialeete  entstammen.  Daran  Hess  uns  tauk 
seine  Verwechslung  der  ^dos'  mit  der  ,Morgengabe'  denken, 
welche  im  tirolisehen  Ehmehte  der  späteren  Zeit  eine  so  grosse 
Rolle  spielt. 

Welchen  Wort  hat  nun  die  Übersetzung?  Stellt  sie  eine 
ältere  Entwickhingsstuie  des  Trienter  Rechtes  vor.  oder  ist  sie 
auf  Grund  des  ältesten  erhaltenen  lateinischen  Statuts,  des  Ale- 
xaiulrinischcn  von  1425  entötanden?  T>i('  Altncn:  Cresseri, 
Gar.  Malfatti  sahen  in  T  die  Ubersetzung  eines  Statuts,  das 
älter  als  die  ihnen  bekannten  Cles'schen  und  Udah'icianischen 
Statuten  sei,  ja  das  sie  dem  13.  und  14.  Jahrhunderte  zu- 
schrieben. Reich,  dem  das  Verdienst  gebührt,  zuerst  mit 
grösserem  Nachdrucke  auf  die  Alexandrinischen  Statuten  von 
1425  hingewiesen  zu  haben,  erklärt  T  für  eine  CompUation  ans 
dem  Alexandrinischen  Statute,  während  ein  älteres  Trienter 
Statnt,  das  von  ihm  so  genannte  ,Statato  nero',  mit  Ansnahme 
geringer  Bmchstttcke  und  des  von  Reich  edierten  ,StatntB  der 
Sindid'  Terloren  gegangen  sei.^  Wenn  dies  der  FaU  wäre,  so 
iiätte  die  CompUation,  die  uns  T  bietet,  in  der  That  nur  ge- 
ringen Wert 

Wir  werden  diese  Fra^e  theils  aus  T  selbst,  theils  mit 
Heranziehung  der  Fragmeute,  die  von  den  SLaLulcn  anderwärts 


Machdem  Belch  in  Minen  früheren  Arbeiten,  Del  piii  nntico  statato  SS» 
und  n  Bocondo  statuto  3,  noch  die  ältere  Ansicht  ^otheilt  hatte,  wobei 
or  allerdin^rs  stlioii  in  der  or'^tp'onannten  Schrift  3»'  vati  einer  ,compi- 
lazinne'  und  ,rnce(ilt;i  di  capitoli  tolti  nlln  rinfusa  dalle  disposizinni 
criiuiDäli  clvili  ü  da  qutillo  del  libro  de  Kindici''  ge^sprocheu  hatto,  i'ührte 
er  seine  neuere  Ansicht  zuerst  im  Archivio  Treutino  11,  115:  ,una  tra- 
dneifNM  fMa  nelFanno  146S  dal  eedioe  ledntto  in  letino  de!  p.  v.  Alei* 
sftndro  di  Ifaaovia*»  und  dann  in  der  Zeitachrift  Tridontnm  S,  SBS,  hier 
ellerdinga  nicht  ohne  Bedenken  aus. 
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erhalteD  sind,  und  namentlich  aber  durch  einen  Vergleich  mit 
▼erwandten  Statuten  zu  litoen  versuchen. 

Die  BpKteren  uns  erhaltenen  Trienter  Statuten,  die  Ale- 
zandrinischen  von  1435,'  die  Udahicianischen  von  1498'  und 
die  von  Bischof  Bernhard  von  Cles  publicierten  von  1527' 
serfaUen  in  drei  Bücher,  in  denen  die  einseinen  Gesetze  nach 
Materien  geordnet  sind,  in  einen  JSher  de  ctvilibus,  de  crimi- 
nafibtts'  und  ^de  officio  syndicorum^  Gans  anders  ist  die  An- 
ordnung von  T.  Nach  einer  Überschrift  folgen  nach  der 
Zählung  Tomascheks  166  (Japitel,  welche  Toraaschek.  als  die 
alten  bezeiclmet  *  Hierauf  kündigt  sich  eine  zweite  Abtheilung 
von  Capiteln  mit  der  Überschrift  an:  ,Hie  vahen  sich  an  die 
neuen  Statut/  Es  folgt  unmittelbar  ein  datiertes  Gesetz  des 
Bischofs  Bartholomäus  über  die  Zahlung  der  Steuern  und  Exe- 
cution  von  SteuerrUckständen  von  1307  April  10.  Nun  wird  die 
Rubrik  der  neuen  Statuten  wiederholt:  ,Hienach  vahen  sich 
an  die  neuen  Statut  des  pistumbs  und  der  stat  Trient.  Des 
ersten  wie  man  ein  jede  person  laden  soV  u.  s.  w.  Somit  trügt 
eine  Reihe  zusammengehöriger  Oapitei  den  Titel  von  neuen 
Statuten,  nach  der  Zählung  Tomaschek's^  vierundsieb^.'  Dar- 
auf folgt  als  c.  76  die  Publicationsformel  für  die  neuen  Sta* 
tuten,  die  von  Bischof  Kicolaus  (1838—1347)  ausgestellt  ist.  Es 
schlieest  sich  daran  als  T  c.  77  eine  Bemerkung  Uber  den 
Wert  der  im  Statut  genannten  Mttnsen,  die  offenbar  nur  einen 
späteren  Zusats  darstellt.  Die  Ordnung  dieser  Statuten  ist  also 
die  bistorische.  Jedermann  weiss,  dass  diese  in  Gesetzen  älter 
ist,  als  die  systematische.  Und  in  der  Tbat  begegnet  sie  uns 
gerade  in  den  ältesten  Statntenredactionen,  während  jüngere 
die  einzelnen  Capitel  nach  Materien  zusammenstellen.'  Wie 
wäre  auch  der  Verfasser  von  T  dazugekommeu,  die  einzelnen 


'  Im  Folgenden  mit  A  bezeichnet. 

*  Im  Folgenden  mit  U  bezeichnet. 
'  Im  Folgenden  mit  C  bezeichnet. 

*  Die  gleiche  Beseichnang  am  Schliuie  dieaer  Capitel  Bchon  in  Th,  vgl. 

oben  8  96. 

*  Der  uugeschickterweise  die  Novelle  des  Bischofs  Bartholomäus  a.U  c.  1 
der  nenen  iStatuten  isählt. 

*  Sie  enden  mit  Tümascbek  c.  75. 

'  Schupfer,  Manuale  di  storia  del  diritto  Italiano  1,  261;  Pertile»  Storia 
a«l  diritto  Ifaliaao*,  2,  2,  1S8. 
iraUv.  ZCn.  9nA,  I.  HUft«.  9 
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Capitel  nach  Willkür  in  altere  und  jüngere^  zn  schfidon?'  Aus 
manchen  dieser  sogenannten  jüngeren  Statuten  ergibt  sich  mit 
Evidenz,  dass  sie  in  der  That  jttnger  sind  als  die  ihnen  entspre- 
chenden Capitel  der  alten  Statuten^  weil  sie  ZusUtze  und  Ab- 
änderungen %n  diesen  darstellen.  So  entspricht  T  c.  89  dem 
Inhalte  nach  T*  c.  67,  doch  enthält  das  letztgenannte  am 
Schlüsse  einen  Znsats,  der  die  Verjährung  ansschlieast,  wenn 
irgend  eine  ^insta  cansa'  die  Erhebung  der  Klage  unmöglich 
macht'  Ebenso  wiederholt  T  c.  52  die  in  T  c.  134  aufgezählten 
Oerichtsferien,  aber  mit  einigen  Znsätzen.*  Der  Text  von  T 
ist  femer  keineswe^  aus  A  entnommen.  Zum  Theile  stimmt 
wohl  A  mit  T  überein,  aber  an  sehr  vielen  Stellen  bietet  A 
gegenüber  T  ein  bedeutendes  Melir  und  ist  dann  C  viel  ver- 
wandter als  T.  I>ie  Ausführuugtin  im  zweiten  Abschnitte  und 
die  als  Beilage  Nr.  12  an*refi\gte  Vergleichstabelle  werden  den 
Beweis  erbringen.  Audi  Aiisiltzr  der  Bussen  variieren  vielfach 
in  T  und  A.  Das  alles  wäre  undenkbar,  wenn  T  von  A  ab- 
geleitet  wäre.  T  ist  vielmehr  die  Ubersetzung  einer 
selbständigen,  von  A  unabhängigen  älteren  Recension. 

Um  ihre  Stellung  des  näheren  zu  ermitteln,  werden  wir 
die  Koverctaner  Statuten  Yon  1425  und  das  älteste  Statut  der 
Sindici  heranziehen  mttssen.  Die  Royeretaner  Statuten,  in  dem« 
selben  Jahre  wie  A  entstanden,  werden  sich  uns  als  eine  Quelle 
eif^eben,  welche  dem  Trientner  Statntarrechte  des  14.  Jahr« 
hnnderts  yiel  näher  stand  als  A. 

Die  Venezianer  haben  bekanntlich  den  Süden  des  BiS' 
thums  Trient  seit  1411  besetzt,^  nachdem  ihnen  das  Testament 
Äzzos  von  Oastelbarco  den  Zugriff  im  Lagerthale  ermöglicht 

'  Dtm  erregt  auch  bei  Reich  Redeiiken,  Tridentum  2,  233. 

'  ,ttnd  der  da  hat  ein  rechte  aach,  das  er  das  recht  hemi^  Min  klag*; 
dflutUeher  in  dem  entsprechenden  Satie  der  Boveretsiier  StatnteD, 
Se.l9i  ,Et  qni  babnerint  instam  eanum  aon  intemptandi  actionea  bobs.' 

*  In  Z**  c  62  werden  die  Tage  der  Kirebweibe  genaaer  vom  13.  bis 
20.  November  fixiert,  ferner  werden  der  Festtag  des  heil.  Vigilius  und 
alle  anderen  in  Trient  f>;i'f»  ierten  F(sttnfr<'  nis  Ferialtage  erklärt,  S.  197 
der  TomRuchek'f^choTi  Ausp.il'o,  Z.  1  bis  /  G  ,itein  /.n— anffTP^eczt'.  Am 
SchlusHe  werden  die  Bestiutuiungen  Uber  die  Appellation  bei  der  Nichtig- 
keittiboschwcrde  auageachlosäen. 

*  Egger,  GeRchiebt»  Ttiob  1,  471;  Zotti  a.  a.  0. 1,  271;  Ramelli,  Con- 
tribnti  alla  Storia  det  domtnio  Veneto  nel  Trentino,  Arebivio  Treatino 
11,  89. 
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hatte.  Im  Jahre  1416  eroberten  sie  Rovereto.  Den  Einwohnern 
der  occupierten  Gebiete  wurden  ihre  Rechte,  Statuten  and 
Freiheiten  bestätigt,  bo  den  Gemeinden  Ak  nnd  Avio  1411 
September  19,'  den  Leuten  von  Brentonieo  1411  September  18,^ 
der  Stadt  Rovereto  1417  Noyember  17.*  Die  Statuten  nun, 
nach  denen  diese  Leute  lebten,  waren  die  localen  Gewohn- 
heiten und  ,RegoIe^  in  Gemeindeangelegenheiten  und  ini  übrigen 
die  Statuten  von  Trient,  die  fllr  das  ganze  Bistlium  «j^.ilten,  so- 
ferne  sie  nicht  wie  in  Fleims  durch  localev^  Kecht  nach  dem 
Grundsutzo:  Willkür  bricht  Landrecht  zum  Theilc  ausgo- 
schiussen  waren.  Hct^^reidich,  dass  man  für  das  venezianische 
Gebiet  eine  Neuredaction  wünschte,  die  ohne  Änderung  des 
materiellen  Rechtes  den  geänderten  staatsrechtlichen  Verliält- 
nissen  Rechnung  trug.  Diese  Umredaction  ist  nun  wirklich  im 
Jahre  1425  durch  Jacobus  de  Persichello  von  Cremona,  öffent« 
liehen  Notar  und  Kanzler  des  Podesth  von  Beseno  nnd  Roye- 
relo  Francesco  Basadonna,  Torgenommen  worden.  Jacobus  Tcr^ 
sichelt,  dass  er  seine  Statuten:  ,ab  originali  libro  statntorum 
TOternm*  nar  ^mutatis  mutandis  respectu  dominii'  copiert  häbe.^ 
Wir  mllBsen  dieser  Neuredaction  vor  allem  das  Vorwort  und 
die  SchlusBunterschrift  des  Jacobus  de  Persichello,  die  uns 
Aber  die  Entstehung  der  Neuredaction  Kunde  geben,  zu- 
»chreiben.  Im  weiteren  linden  wir  häutig,  dass  von  ,Rovereto', 
dem  ,ducale  domiiiium  Venetiaruur  ^  und  dem  venezianischen  Po- 
destii  gesprochen  wird,  der  mit  der  Pflege  der  Civil-  und  Cri- 
minaljuriödiction  betraut  war.*'  Aber  daneben  sind  Stellen  genug 
vorhanden,  die  darthun,  dass  die  Umredaction  keine  sorgfältige 
war,  und  die  deutlich  auf  <]t'n  Ursprung  dieser  Statuten  hinweisen.'' 
So  wird  in     c.  5  der  F&U  erwähnt,  dass  jemand  einem  anderen 


■  Libri  püctornm,  Wien  8t.-A.,  Haudtekrift  Nr.  569,  Bd.  7,  t  66:  ,Itein 
depQtetnr  eh  unns  offleialii,  qui  reddat  sibi  ius  in  civilibus  et  erlnina- 
Jibns,  fferrati.s  .sub;  «itatutis  et  ordinamentifi.  Responsio:  Fiat  more  soHto.' 

'  a.  a.  O.,  f.  ö7.  AnsTAig  bei  Zottl  20»  f.-,  vgl.  «och  Qar,  Stetuti  dl  Bot«- 
reto,  Einl.  5,  18^  Kavaaelli  A.  a.  0.  lOlf. 

»  Zotti  a.  a.  O.  276. 

*  Gar,  Stataii  delia  cittik  di  Hovereto  87,  beraiiag.  La  der  Biblioteca  Tren- 
tina 4. 

*  Äc.  1,  -2,  46,  50,  69,  140,  141;  iT  c.  ai,  40  u.  8.  w. 

*  c.  9,  IG,  106,  14U  u.  8.  w. 

^  Darauf  bat  schon  Gar  aufmerkR.iin  gemacht  a.  a.  O.,  Einl.  14. 
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einen  Baekciistreicli  versetzt,  jin  palaüo  episcopatos*,  der  als 
höher  befriedet  erocheinty  eine  Bestunmongf,  die  nur  fUr  Trient 
Bedentang  hatte,  nicbt  mehr  fUr  Rorereto.  In  c.  lä — 20  wird 
beim  Verbrechen  der  FaUcbmUnzimg  aosdrUcklieh  betont,  dsas 
es  ,in  ciyitate  Tridenti  yel  eins  diocesi^  begangen  sei.  R  c.  54 
nennt  den  yTicarins  cnriae  Tridentinae',  c.  63  und  64  ydiatrictoa 
et  episcopatns  TridentinnB^  ganz  einnlos  in  einem  Statut  für 
das  nicht  mehr  su  Trient  gehörige  Rovereto.  Dabei  werden  in 
c.  63  als  Grenzen  des  Trienter  Districts  angegeben  Crivelli  in 
Gardolo,  Casteller,  Buco  di  Vela,  Saneta  Marina*  an  der  Strasse 
ge^en  Nomi  und  Caslclvedro  an  der  Strasse  nach  Civezzano, 
Diese  Orte  begrenzen  wohl  dat^  iiahüie  (jiebiet  der  Stadt  Trient, 
stehen  aber  mit  Rovereto  in  ^ar  keiner  Beziehung.  Noch  öfter 
ist  die  Hede  von  ,civitüö,  episcopatus,  districtus  Tridentinus^' 
Ein  Verbot  der  Ausfuhr  gewisser  W  aren  ,a  Tridento  inferius', 
wie  es  c.  63  und  c.  157  bieten,  war  für  Kovereto  ganz  über- 
flüssig. Aus  diesen  Stellen  ergibt  sich  unzweifelhaft^  dass  bei 
der  Bearbeitung  der  Roveretnner  Statuten  ein  fttr 
Trient  erlassenes  Statut  die  Vorlage  gebildet  haben 
muss.  Ganz  ausdrücklich  ist  dies  gesagt  in  c.  6  der  neuen 
Boyeretaner  Statuten,  indem  hier  bei  Erbschaftsklagen  der  Be- 
weis der  Verwandtschaft  ,secundum  formam  iuris  et  statutorum 
nostrorum  civitatis  Tridenti'  angeordnet  wird.  Der  ,liber  origi- 
nalis  Statutorum  veterum  comunitatis  et  hominum  Roveredi^^ 
den  Jacobus  de  Persichello  bearbeitet  hat,  war  nichts  anderes 
als  ein  Trienter  Statuteneodex,  und  awar  muss  die  Redaction 
dieser  Statuten  eine  ältere  gewesen  sein  als  die  Alexandri- 
nischen  Statuten,  weil  l^overeto  im  Jahre  1416  politisch  von 
Trient  getrennt  wurde,  und  die  späteren  Änderungen  der 
Trienter  Statuten  auf  die  Koveretaner  Rechtsentwickluug  nuu- 
mehr  keinen  Eindusö  üben  konnte.  Aus  den  eigenen  Worten 
des  Jacobus  de  Persichello  und  der  obcrflJichlielien  Art,  mit 
der  er  die  Neuredaction  durchführte,  können  wir  erwarten, 
dass  uns  in  i2  die  ältere  Redaction  der  Trienter  Statuten  in 
wortgetreuer  Form  Uberliefert  ist,  natürlich  abgesehen  von  den 
leicht  erkennbaren  Änderungen  ,ratione  dominii'. 

*  So  ]ßt  offenbar  zu  lesen  statt  .nancta  Maria'  des  Drucken.  ,Mariua'  auch 
im  Statut«)  der  8iiidici,  c.  16,  hui  Reich,  II  piü  vecchio  Statute  47.  t^ber 
diese  Bsgreasttug  vgl.  «ach  Beieh  a.  a.  0. 18. 

*  £  c  78»  79,  8»,  166,  167. 
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Eine  genaue  und  vollständige  Vorg^Ieichung  *  von  T  imd 
/?  ergibt  nnn,  dass  T  mit  geringen  Ausnahmen,  aut  die  wir 
im  Folgenden  näher  eingehen  werden,  Satz  für  Satz,  ja 
fast  Wort  für  AN'ort  mit  R  übereinstimmt,  natürlich  aus- 
genommen die  Änderungen  ,ratione  dominii',  welche  Jacobas 
de  Persicbello  an  seiner  Vorlage  vorgenommen  hat.  Da  nun 
nicht  daran  zu  denken  ist,  dass  T  eine  Ubersetzung  von  R 
8ei,  wie  Reich  vennntbety'  so  bleibt  nur  die  Annahme  ttbrig, 
dass  beide  auf  eine  gemeinsame,  uns  verlorene  QaeUe  zurück- 
gehen,  mit  anderen  Worten,  dass  T  eine  swar  schlechte, 
aber  im  ganaen  aatagetreue  ObersctKung  einer  Sta- 
tntenredaction  eei,  die  anch  R  aU  Vorlage  gedient 
hat  BVeiKch  gehen  beide  keineswegs  auf  denselben  Arche- 
typmi  srarttck,  man  wird  vielmehr  eine  Anzahl  Mittelglieder 
annehmen  mUssen,  durch  deren  VermittlnDg  endlich  die  nns 
noch  vorliegende  Überlieferung  entsprungen  ist. 

Wenn  wir  aber  nun  zwei  unabhängij^  von  dem  ver- 
lorenen Archetypus  A'  abgckitete  Quellen  besitzen,  so  wird  uns 
ein  VerL^eich  beider  über  die  Gestalt  des  Archetypus  wieliti^'»: 
Aufselilusx  t;fwiihren  können.*  Die  Eintheilung  der  Statuten 
in  , Statuta  vetera'  und  ,nova'  ist  in  T  und  R  dieselbe;  wir 
dürfen  sie  daher  umsomehr,  als  si*  inis  auch  aus  inneren  Grün- 
den wahrscheinlich  wurde,  unbedenklich  für  alt  und  echt  halten. 
Die  Zahl  der  Capitel  variiert  in  beiden  fllieiliefeningen.  Die 
alten  Statuten  umfassen  in  T  naeh  der  Zählung  Tomasohek's 
166  Capitel,  in  B  nach  der  Zählung  Gar's  172,  die  neuen  in 
T  77,  in  R  48,  wobei  jedoch  au  bemerken  ist,  dass  Gkir  die 
neuen  Statuten  von  Rovereto  nicht  vollständig  zum  Abdrucke 


*  Die  Verpleiolistabt^IIn  Nr.  11  «ucht  die  Übersicht  zu  erleichtern. 

*  Tridentum  2,  233,  n.  l.  Wie  hätte  man  in  Trient  im  15.  Jahrhtmtlerte 
aut  den  Gedanken  koninicii  sollen,  dio  Statuten  einer  auHländi8i  liL'ii  Oe- 
meinde  zu  übersetzen  und  als  Trieuter  auszugeben?  Auch  die  Unter- 
schiede zwischen  T  und  R  schliessen  die  Annahme  einer  diroctan  Ab- 
■tammtuiy  ana.  T  weUt  auch  nieht  «Ine  einsige  der  Änderaogea, 
welche  B  ,FAtione  dominü'  vorgenommen  bat,  «af.  So  kann  niebt  der 
leiaeste  Zweifel  bettehen,  daH  T  und  B  von  einander  gXaellch  unab« 
blngig  dnd. 

*  Namentlieh,  wenn  aoeb  der  Text  yon  A  al«  eine  dritt«  von  X  abge< 
leitete  Quelle  und  das  älteste  Statut  der  Sindici  mir  Veigleichnng  ber» 
aogeiogMi  weiden. 
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gebracht,  sondern  alle  Capitel  weggelassen  hat,  welche  nur  Be- 
stimmangen  der  alten  wiederholen. 

Fassen  wir  nnn  die  Verschiedenheiten  in  beiden  Über 
lieferangen  ins  Auge.   Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden, 

dass  das  Vorwort  von  R  der  Neuredaction  von  1425,  über  die 
tis  bericlitct,  aii(:fchört.  Dagegen  werden  wir  die  kurze  Über- 
schritt iü  7'  als  Ubersetzung  der  urspriingÜchcu  ansehen 
dürfen.  Wir  werden  auf  die  Bedeutung  dieBor  Überschrift 
zurUelvkommen  müääcu,  wenn  wir  daä  Alter  der  Ötatutencom* 
pilation  zu  bestimmen  suchen  werden. 

Manche  Differenzen  heben  «ich  allerdings  beim  Vergleiche 
mit  Thy  dessen  Text,  wie  bereits  erwähnt,  der  vollständigere 
ist,  von  selber.  So  ordnet  R  c.  10  an,  dass  die  Landieute  schwere 
Verbrechen  den  Sindikern  ihrer  Pfarrgemeinden  anzuzeigen 
haben:  ,8U0  sindico  vel  eins  domui  vel  familiae/  7'c.  10  lässt 
das  Haus  fallen,  Th  sagt  ausführlich:  ,iren  kirchprobst  oder 
seinem  hause  oder  Ingesinde^  Ebenso  schlichten  sich  die  Diffe- 
renzen awischen  T  c.  14  und  R  <y,  14.  Dieses  knttpft  die  SCkhne 
bei  Nothzucht  an  die  Zustimmung  der  geschädigten  Frau  und 
ihres  nächsten  Verwandten,  während  T  nur  von  der  Fraa 
spricht.  Th  liest  hier  richtig:  ,von  der  firauen,  die  er  erkant 
hat,  und  den  allernächsten  freinden  der  frauen'.  Ebenso  wird 
der  aus  logischen  Gründen  oben*  bereits  als  wahrscheinlich 
erkaiiiile  Zusatz:  .und  doch  ob  er  nii  tVid  iiat'  u.  s.  w.,  auch 
durch  den  Text  von  Ii  c.  14  gestützt.*  R  c.  15  setzt  den  Fall 
des  ausserehelichen  Beiselilafes  mit  einem  Mädelien,  das  ausser 
dorn  Hause  des  Vaters  wohnt,  dem  gleich,  wcnri  das  Miidchen 
keinen  Vater  hat.  T  berührt  nur  diesen  letzten  Fall,  richtiger 
liest  Th:  ,und  ob  sy  nit  ain  vater  hat,  bcsunders  si  wonet  pci 
andern  leiten,  und  ob  si  halt  ainen  vater  hat*'  u.  s.  w.  T  c.  III 
bietet  einen  mehrfach  gekürzten  Text  gegenüber  R  c.  100.  £s 
fehlt  die  Strafbestimmung  für  das  Ausheben  fremder  Thore 
und  unter  den  Strafen,  die  dem  Zahlungsunf^igen  drohen, 
das  Peitschen  durch  die  Stadt.   Auch  hier  entspricht  Th  ▼oll- 


»  S.  96,  n.  3. 

'  ,et  hoc  si  nou  habuit  pacom;  et  si  habuit  pacein,  condemnetur  in  c«n* 
tum  libm  Ter.* 

*  Dagügen  ist  7*  o.  80  Toll9tADdi|^  ak  der  Text  von  Th,  in  dem  Z.  A 
^XV  üb.— geben*  «Bhli 
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ständi*?  dem  lateinisehen  Toxte  von  dor  aucli  <lin\li  das 
alte  Statut  der  Sindici  c.  '>7  b»  ^lätijsrt  wu  i.  Klu  iis.»  finden  die 
Ergänzungen,  die  Th  zu  /  f.  o  bietet/  siimintlidi  in  r.  3 
ihre  H«  >tati^nn2".'  Wir  sehen  somit  das  Urtheil.  weli-li<  s  wir 
schon  au.->  inneren  Grtinden  gewinnen  konnten,  djiss  7"/i  viel- 
fach den  besseren  und  coiTecteren  Text  bietet  als  die  Wiener 
Handschritt,  durch  den  Vei  rrleich  mit  H  vollkommen  bekräftigt 
Eine  bemerkenswerte  Differens  bietet  T  c.  3  gegenüber 
R  c.  3.  Wenn  2'  in  der  Kubrik  übersetzt:  ,keezer  und  ander 
solch  ieut^;  während  R  nur  von  ,hereticos*  spricht,  erfilhrt  die 
Lesung  in  T  eine  Bekräftigung  dureh  A,^  DasB  der  Über- 
Beteer  mit  den  Namen  der  in  diesem  Capitel  aufgefüllten 
Ketserelen  nicht  viel  anmi&ngen  wnsste,  wird  man  entsohui- 
digen  kdnnen.  Er  hat  diese  Ketsereien  snm  Theile  als  mora- 
lische Defecte  gefasst  und  daher  auch  die  Aufnahme  von: 
^peckloter,  tmnckenpoloz,  hantspUer^  verbeten.  Hier  ist  kaum 
ein  Abweichen  von  der  Vorlage,  sondern  nur  ein  bei  ihm  so 
häufiges  Missverstehen  anzunehinen,  dessen  Kut^tchung  .-Mipir 
noch  theilweisc  zu  orratheu  ist.  W  enn  ilie  \  orlage  ,gazar(>s' 
nannte,  mag  er  an  ,carcer*  gedacht  haben  und  zu  seinen  .speck- 
lötem*  gekommen  sein.^  I  >io  ,coj>uio8'  der  Vorlage  luit  7'  mit 
jCoppa'  (Becher)  zusammengeljracht  und  zu  Tnmkeiil)ül<lrii  .^^c- 
macht.  Die  räthseihaften  Handspieler  sind  sicher  nicht  von  den 
Tcsserauten  abzuleiten,  wie  Tomaschck  meint^  iSoUte  er  sie 
nicht  einfach  erfunden  haben,  so  könnte  man  noch  immer 
denken,  dass  es  die  ^disenzani^  mit  dem  ,disco',  der  Wurf- 
scheibe, in  Zusammenhang  brachte.    Aber  einen  Zusatz  hat  T 


*  Th  ÜMt  nach  »XL  sol*  io  Z.  S&  «um  das»  da»  er  ds«  thw  hat  leproohen, 
XL  aol.;  item  aber  das  er  die  tor  oder  uchloeB  kintregt  oder  lerpricht 
und  auch  avstraft,  irt  ee  pei  tag,  so  toi  er  gelten  X  libr.  und  pel  der 
nacht  zwir  sovil,  nnd  er  40l  dem,  dem  er  den  aohaden  hat  gethon,  sein 
schaden  ablegen,  und  mag  ers  nicht  bezaln,  so  eol  man  in  dnreh  die 
«tatt  .Hclilahon  oder  sol  auf  dem  prsnger  itea.' 

'  Siehe  oben  S.  'J6,  u.  4. 

'  Im  Texte  bei  Tomaschek  ist  T'  c.  7,  Z.  5,  auitgvlAlluu  nach  ,richterü': 
,ob  er  ee  aber  nit  eeest  in  den  willen  des  liebten*  (gütige  llittheilnog 
des  Henm  Staatearebiveeoncipiiitea  Dr.  Ctoldmana). 

«  Dia  «beietiooe  et  siinUee*  licet. 

*  Vgl.  ttber  diaaee  Wort  Sebaeller',  2,  667,  wohl  stuammeubiingend  mit 
ispeekklmmerieinS  noeh  beate  in  Tirol  Ar  »earoer*  gebriaoblicb. 

*  la  der  Not«  su  c.  8. 
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unbestreitbar  vor  i?,  die  ,noJharden*.  Bekaiiiiiiicherwcise  tauchen 
die  Lollarden  im  14.  Jahrhuiidfrte  in  Bclgfien  auf,'  wo  einzelne 
Beghardeu  und  Beduinen  mit  diesem  Nameu  belegt  wurden. 
Aber  erst  seiidem  die  Wiklifiten  als  Lollarden  bezeichnet  wur- 
den, erlangte  dieser  Ketzername  weitere  Verbreitung.*  Eine 
Version,  welche  die  Lollarden  nannte,  kann  nicht  wohl  vor  dem 
letzten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  entstanden  sein.  Aber  aneh 
nicht  viel  später  werden  wir  die  Fassang  von  T^c.  3  ansetzen 
dürfen.  Denn  es  fehlen  die  Husiten,  welche  A2  c,4^  an  ent- 
sprechender  Stelle  anstatt  der  Lollarden  nennt  1?  o.  3  giht 
einen  alteren  Text,  indem  es  die  Ketser  mit  Fra  Doldno,  der 
im  Bisthume  Trient  gewirkt  nnd  Anhänger  gefanden  hat,  be- 
sehliesst.*  In  e.  4  Yerdoppeh  T  die  Bassen  gegenüber  B, 
Ä  deckt  sich  im  entsprechenden  Üb.  3  c.  6  mit  21*  Auch  hier 
wird  T  einen  jtLngeren  Text  bieten  als  R,  da  eher  eine  Er- 
höhung dieser  Bussen  auf  Lästerung  Gottes  und  der  HeiHgen 
im  Laufe  der  Zeit  wird  ang:enonimen  werden  können  als  eine 
Ermässigung.  Auch  miiclit  der  Zusatz  zu  T  e.  4,  der  diese  Ver- 
d()j>})elung  ausspricht,  ganz  den  Kindruek  eines  späteren  Kach- 
tragea.^  Tel  bietet  einen  etwas  gekürzten  Text  gegenüber 
R  c.  7j  der  aber  nur  dureh  Anslassnnf:^  entstanden  sein  kann. 
Es  handelt  sich  hier  um  körperliche  Verletzung  durch  WatFen. 
Dabei  wird  unterschieden^  ob  die  Verletaang  eine  blatrOnstige 


*  Hei^orSther,  Handbuch  der  A1I|nrcniäin<>ii  Rirchengeschichte  1,  9S8. 
Wetzer  und  Welte,  Kircbenlexikon  8,  126;  EMlam^klopidie  Ar  pro- 
testantische Theologie  und  Kirche  8,  735. 

'  Hergenrttther  a.  a.  O.  2,  214;  Wotser  und  Welte  a.  a,  O.  Bealencyklo- 
pädie  a.  a.  O. 

*  Gedmekt  von  Segariui,  Coatribato  all»  itoria  di  Fra  Boloino,  Trid«n- 
tarn  3,  276. 

*  Segarini  a.  a.  O.  S78.   Doldno  ist  g«ctorb«n  1807. 

'  Nennt  10  Pfand  und  6  Pftind,  nach  T  freilieh  6  Pfund. 

*  Eine  Differenz  scheint  auch  zwischen  T  c.  b  und  ^  c.  5  zu  walten.  Doch 
licet  in  T  nur  pin  MissrorfstSndnis  der  in  R  c.  ö  erwähnten  ,actio  iniu- 
lianini'  vor.  Th  liest  hier  .statt  des  .sinnlosen  ,stattitnm*,  Z.  ö:  ,ge- 
«chlapen  ist  worden,  gescLebo  nach  des  .««tattrichtei«  willen'.  Damit  er- 
klärt 8ich  das  Missverständnis.  Die  Stelle  lautet  in  Ri  ,re8ervatji  ac- 
tione eivili  ordinaiio  iure  hiliuiani  paiso*.  Der  Obenetaer  feerte  «ctvili 
ordinaiio*  als  Stadtriehter  and  sah  im  »reeervata  actione*  eia  Bechi  det- 
aalbea,  die  H9he  der  Strafe  sn  bestimmeB,  woan  ihn  der  Toranfehende 
S<atz,  dasR  die  Strafe  nach  dem  Stande  der  Betbeiligten  and  den  Um> 
Btftnden  der  That  abgeatoft  «ein  sollte»  verleitete. 
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war  oder  nicht.  Besonders  ausgezeichnet  wird  dann  der  Fall, 
wenn  die  Verletzung  an  Haupt,  Antlitz  oder  Hals  zugefügt 
worden  ist.  Nachdem  dieser  Fall  erledigt  ist,  fälirt  T  fort: 
,nnd  ob  daz  plut  nit  ausget  von  den  sehlegen*  u.  s.  w.  Das 
kann  sich,  obwohl  es  nieht  gesagt  wird,  nur  auf  eine  Ver- 
letzung beziehen,  die  einen  andern  Körpertheil  als  Kopf,  Ant- 
litz oder  Hals  betroffen  hat;^  dabei  vermisst  man  aber  eine 
Bestunmung  für  den  Fall,  dass  diese  Verletzung  blutrünstig 
war.  Beides  findet  sich  in  dessen  Wortlaut  ans  logischen 
Gründen  der  echte  sein  moss.*  Ein  Mehr  bietet  dagegen 
7  c.  35  gegenllber  R  c.  35,  indem  nach  T  bei  Verwendung 
yon  falschem  Maass  der  Weinschenke  ausser  der  Busse  auch 
den  Wein  yeriiert  Da  aber  auch  das  lüteste  Statut  der  Stn- 
did,  c.  3;  und  das  spätere,  c.  29,  diese  Verschärfung  der  Strafe 
nicht  kennen,  wird  man  den  Zusatz  streichen  mtlssen.  R  c.  55 
bietet  die  Taxen  der  Judiccs  vollständig,  wälirend  7'c.  55  nur 
den  Anfang  davon  enthält  mit  der  Bemerkung:  ,Do  gehört 
noch  etwas  mer  zue,  daz  da  nit  ist  gebesen  in  geschrifk.* 

Von  e.  59  an  differiert  die  Zählung  der  Capitel.  T 
scheidet  dieses  Capitel  in  zwei,  indem  es  in  c.  59  unter  der 
Rubrik:  ,Von  dem  Ion  der  noder  und  derselben  instrumenteii* 
den  ersten  Absatz  von  R  c.  59,  und  zwar  in  herzlieh  sehlechter 
Ubersetzung,  bringt.'  Darauf  folgt  als  c.  60  mit  der  Titei- 
nibrik:  ^ber  von  nodem^  dasselbe  R  c.  59  von  dem  ersten 
Absätze  bis  zu  £nde,  und  zwar  diesmal  in  aussergewöhnUch 
guter  Ubersetzung/  die  ihrem  ganzen  Charakter  nach  von 


*  Th  hat  die  AiLsla-ssunp  gefühlt;  deshalb  beniorkt  es  zum  Schlüsse: 
,Qnd  das  ist  war,  wan  die  wuudeu  an  ainem  andern  ort  suind,  wan  au 
obgemelteiL' 

*  So  auch  im  ganxen  A  üb.  %  o.  10,  du  lireUieb  den  Wortlaut  whr  tot» 
ändert  nnd  dnrchana  mit  (7  Iii».  8,  c  11  ftbereiattunmt  Das  Ittckon- 
hafte  Rc.\%  dage^  wird  Ofglnat  durch  Tu,  18. 

»  Vgl.  oben  8.  106. 

*  Wälirend  Tc.  59  .terminus'  mit  ,ß'rnntfest'  wiedei^nbt,  sagt  c.  60  , end- 
tag* oder  ,terininus*.  Nur  Huden  »it-h  eiuipfo  Ausln.'^sunpj'On,  die  sicher 
den  Copisten  zur  Last  fallen.  ,Localiu'  ist  freilich  auch  hier  irrig  als 
,tadig,  do  einer  sein  gut  versetzt'  wiedergegeben.  Das  ,mutunm'  der 
Vorlage  ist  ausgofkllon  and  damit  der  ganz«  8inn  geändert  Das  sonst 
so  oft  missTorstandene  ,oompromissam'  wird  hier  richtig  mit  «hinder* 
gank*  Terdentseht«  das  ^eontraottun  dotis*,  das  sonst  mit  Moigeogabe 
fibensetat  wird,  wird  hier  gana  vereinBeit  flbecsetat  mit:  ,liaimstenr,  die 
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dem  Vorliergeheiideii  derart  absticht^  dass  dieses Capitel  nielit  von 

demselben  Verfasser  herrühren  kann  wie  das  Ubri<re  und  na- 
mentlieli  wie  das  vorantrehende  7'c.  59.  Ks  ist  klar,  dass  hier 
nur  Ry  nicht  T  die  iir.sprüugliche  Gestalt  des  Statut.s  wieder-  \ 
gibt.  Eine  kleine  Differenz  zwischen  7' e.  61  und  Ii  c,  Gn  wird  | 
ebentiiüs  für  R  7AI  entseheideu  sein.  T  Insst  als  Eiitsclml-  ' 
dijT'ing^sgrund  für  Notarr  Krankheit  und:  »andern  genoli^en  ■ 
sach'  gelten.  H  neont  ,iu&ta  abseütia',  uod  Ä  Üb.  1  c  62  stimiiit  ! 
damit  Uberein. 

Eine  hi  deutendere  Verschiebung  der  Capitel  tritt  ein  mit 
T  c,  64 — 73.  Diese  Capitel  stehen  in  R  am  Schlüsse  der  alten 
Statuten  hinter  der  Novelle  des  Bischofs  Bartholomäns  Ton  1307. 
Sie  bilden  ein  zusammenbttngendes  Ganze,  eine  einbeitliche 
Fleiscbhauerordnung»^  deren  einzelne  Bestimmungen  in  Capitel 
aufgelöst  worden  sind.  Wenn  R  diese  Ordnung  am  Schlüsse 
bringt,  so  wird  es  der  ältesten  Form  der  Statuten  näher  kommen 
als  das  diese  Ordnung  mitten  unter  andere  Bestimmungen 
hineinschiebt*  Nur  dttrfte  sie  älter  sein  als  die  Novelle  von 
1307  und  daher  vor  dieser  ihren  Platz  zu  nehmen  haben,  denn 
während  die  Novelle  Proto-  und  Kscliatokoll  bewahrt  liat,  ist 
bcidcb  iü  der  Fleisehhauerürduung  furtgefallon.  Eines  dieser 
Capitel  7' e.  H6  fehlt  in  R,  Da  es  aber  im  Statute  der  Sindici 
als  c.  7  erbciieint.  iniisseii  wir  es  flir  echt  halten  und  liier  für 
R  eine  Lücke  con^t  ititucn.  II niL'<  k«-lirt  fehlt  wieder  A'  c.  IGö, 
mit  dem  e.  10  des  Statuts  der  8indi<  i  UbereinstirnTut,  in 
wohl  aber  entspricht  ihm  ein  Zusatz  zu  e.  67  und  üÖ  *  in  TA.* 
In  7' c.  74  fehlt  gegenüber  7^  c.  03  die  Angabe  der  (Frenzen 
des  Districts  von  Trient.   Aber  da  c.  16  des  Statuts  der  Sin* 


Mn  man  seinem  woib  thiit%  swar  iiiolit  tloin  Bc^rriff«  der  romaubohoii 

,do«'  entsprechend,  aber  insnfoni  riclitirf,  rtls  <ii*'  (rriho,  wf^lrhc  die  Fniu 
in  1  )riit-.chtir<>l  in  die  Ehe  mitbringt,  oben  dio  iloimätouor  war;  vgl. 
Festgaben  für  Hüdinger  3  tS  f. 
'  Ausser  dem  Zusategesets  T  c.  71. 

*  Doch  haben  die  Exemplare  von  X,  nach  denen  daa  Stalot  ood  die  In- 
strnetioti  fttr  die  etädtuehen  Sindici  bearbeitet  sind,  die  Fleieeherofdiiiuig 
an  denelben  Stelle  enthalten  wie  T. 

'  In  Th  fehlt  eine  Hubrik  fu r  c  68,  das  vielmehr  mit  dem  verangehenden 

c.  67  nur  fin  ('a|iiti"l  bildet. 

*  f.  1<»-  ,Tt»Mn  daas  aiie  iieisciihagkcr  filloti  d^it  sc)iweiti  tuttt-ii  .iI>m  hiit-ideu 
und  .-uü  si  nicht  nn  der  fleiHcIipaiik  verkaufen.  Und  wann  dios  aiuer 
ubertert,  ist  er  schuldig  XX  huI.  Ver.  par/ 
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dici  mit  R  sti  iiiit  und  dieser  gan/.c  Zunhiz,  wie  si5hon  oben' 
bemerkt  wurck;,  uar  filr  Trient,  nicht  aber  i'xiv  Kovcroto  in  Be- 
tracht konimt,  so  haben  wir  in  R  und  nicht  in  T  den  ur- 
sprünjrlichcn  Trxt  zu  sehim.  R  c.  69  und  70  sind  in  T  in 
eine^,  c.  60,  zusammengt'zo(j:;cn.  Auch  hier  bietet  K  die  ur- 
sprüngliche Fassung,  denn  R  c.  7U  erscheint  als  besonderes 
Capitel  auch  im  alten  Statute  der  Sindici  aU  c.  19  und  besitzt 
Beine  eigene  vollkommen  passende  Rubrica.  T  c.  97  enthält 
gegen  R  c.  87  eine  Straferböhung  fUr  den  Fall,  wenn  bei  einem 
durch  Fahrlässigkeit  entstandenen  Brande  auch  fremde  Häuser 
abbrennen.  Weil  aber  B  c.  87  am  Schlüsse  doch  auch  diese 
höhere  POn  kennt»  muss  der  Text  von  R  hier  lückenhaft  sein. 
iZ  c.  91  wird  in  T  in  zwei  selbständige  Capitel,  c.  101  und  102, 
zerlegt  In  A  ist  nur  T  c.  101  als  lib.  2,  c.  50  tibergegangen, 
daher  wird  auch  die  Vorlage  von  A  bereits  beide  Capitel  ge- 
trennt haben.  2*  c.  112  enthält  nicht  nur  eine  andere  Straf- 
bestimmung als  R  c.  101,  sondern  fasst  auch  den  Fall  ins 
Auge,  dass  derjenige,  welcher  im  iVcnuh  n  Gartrii  an<]::etroiTc'n 
wird,  dort  Schaden  angerichtet  liut.  Beide  Variaiiteii  sind 
aueli  in  das  alte  Statut  der  Siudici,  c.  28,  und  in  A  Wh.  .'5,  öü 
übergegangen.  Wir  müssen  daher  hier  T  den  Vorzui::  <:chcn 
und  eine  Auslassung  in  R  c.  101  aiinelimcn.  zumal  aueh  hier  die 
Straf bein essung  als  eine  ungewöhnlich  hohe  zu  bezeichnen  ist.-' 
Im  Folgenden  finden  sich  dann  einige  Auslassungen  in  T. 
Es  fehlt  R  e.  104.  das  wir  im  alten  Statute  der  Sindici  als 
c  31  und  ebenso  in  A  lib.  3,  c.  53  wieder  treffen.  Wir  dürfen 
es  daher  unbedenklich  für  die  Trienter  Statuten  in  Beschlag 
nehmen.  Auffallender  als  der  Ausfall  dieses  unbedeutenden 
Statuts  über  Feldschaden  ist  das  Fehlen  von  R  c.  112—115, 
das  ist  jener  Bestimmungen,  welche  Uber  den  Kriegs-  und 
Wachdienst  Aufsühluss  geben.  Da  auch  die  ländliche  Bevöl- 
kerung zum  Wachdienste  verpflichtet  war,  kann  an  eine  beab- 
sichtigte Auslassung  etwa  aus  dem  Grunde,  dass  7*  fttr  den 
Gebrauch  am  Lande  abgefasst  war,'  nicht  gedacht  werden. 


»  Vgl.  S.  IM. 

*  Die  Tftelrabrik  su  7  c  119  deckt  eich  nicht  mit  der  von  B  c.  109,  dieae 
erhält  aber  ebenlhlU  dnrch  daa  Statut  der  8indiei|  e.  84,  und  die  «{»äteren 

Statuten  ihre  Deckung. 
>  Wie  Malfatti  a.  a.  O.  24»  11.  4»  meint  Ose  dort  beaaetladete  Tc  148 
fiadet  eich  in  Ü  c  134. 
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Alle  vier  Capitcl  finden  wir  wieder  theils  im  ^Statute  der  Sin 
dici,  theils  in  /I,  und  damit  sind  diese  wichtigeQ  Capitei  für 
die  ältesten  Trienter  Statuten  ^«  rettet.* 

Nur  verstellt  ist  H  c.  123^  das  sich  als  T  c.  138  wieder- 
findet. Im  Folgenden  beginnen  nnn  die  Verdopjx  hingen,  welche 
T  eigenthümlich  sind.  2'  c.  135  ist  nur  eine  Wiederholang  von 
T  c.  26,  T  c.  136  eine  solche  yon  T  c.  126.  Beide  Capitei 
finden  sich  in  R  nnr  einmal  als  c.  26  und  120.  £benso  steht 
es  mit  7*0.  146  und  c.  30  und  Te,  147  und  c.  40.  Auch  diese 
Capitei  stehen  nur  einmal  in  R,  Schon  oben  ist  darauf  hin- 
gewiesen worden^  dass  diese  verdoppelten  Capitei  sich  swar 
deutlich  als  Übersetzung  desselben  lateinischen  Textes  geben, 
aber  unter  einander  durchaus  selbständig  sind.  \Vir  worden 
auf  diese  Erscheinung  ziiruckkoniinon  niüssoii.  .Jedenfalls  ^^ali 
den  diese  Capitei  nur  eiomal,  und  zwar  dort  im  Urtexte,  wo 
sie  R  auführt. 

Die  Rubriken  von  7'e.  139  und  14Ü  sind,  wie  der  Inhalt 
ergibt,  vertauscht;  rlclitlg  stehen  sie  über  den  entsprechenden 
Äe.  131  und  132.  Wenn  in  7'c.  142  gegenüber  Ä  c.  134  die 
Aufzählung  der  verbotenen  Waffen  gekürzt  ist;  so  waren  die 
Namen  dieser  Waffen  dem  Ubersetzer  zum  Theile  wohl  nicht 
yerständlich.'  .Tc.  159  amfasst  drei  Absätze,  welche  in  R  als 
selbständige  Capitei,  c.  149,  152  und  153,  erscheinen.  Dagegen 
fehlen  i2  c.  150  und  151  in  7*.  Doch  bietet  hier  R  die  yoU- 
ständigere  und  correctere  Fassung,  denn  die  Rubrik  von 
T  c.  149  passt  nur  zum  ersten  Absätze,  und  R  c.  153  erscheint 
auch  im  Statute  der  Sindici  als  besonderes  Capitei,  e.  43,  mit 
einer  Rubrik,  wulrlie  der  der  Koveretaner  Statuten  gleich 
ist.  Auch  c.  150  lind  ir)l  über  den  Lohn  ländliclicr  Arbeiten 
werden  wir  für  den  l'rtcxt  der  Statuten  in  Auspnicli  nehmen 
dUrfeu,  wenn  uns  auch  daiUr  das  Statut  der  Sindici  und  A  im 


^  Jt  c.  118  «Dtspriebt  Ä  lib.  S,  c  84  and  <7Ub.  3,  c  118.  M  c.  118  mid  114 
finden  Mcfa  wieder  im  Statute  der  Sindici»  e.  37  und  88;  Ao,  113  ent* 
spricht  dem  Inlialte,  wenn  auch  nicht  ganz  dem  Wortlaute  nach  A 
lib.  3,  «-.97;  Hr.  114  .'bonso  A  Hb.  3,  c.  98  und  beide  wieder  C* üb. 2, 
c.  103  und  104.    Ii  c  1 15  euUpricht  fut  ganx  Ä  lib.  2,  o.  66. 

*  Th  .«etst  nach  ,C  sol.  Ver.',  Z.  4:  ,Toin  langtn,  Ton  dar  axk  and  andre 
verpotten  were  C  aol.  Ver.*. 
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Stiche  lassen.*  Da  sie  ländliche  Verhältnisse  betxatcü,  fanden 
sie  im.  Statute  der  Sindici  keinen  Platz. 

Den  Beginn  der  neuen  Statuten  setzen  T  and  R  nicht 
gleich  an.  T  zühlt,  wie  schon  erwähnt,  die  Novelle  des  Bi- 
schofs Bartholomäus  tou  ld07  bereits  su  den  neuen  Statuten^* 
lüsst  aber  dann  hernach  nochmal  die  neuen  Statuten  beginnen 
und  bexetehnet  7*'  c.  2  unzweifelhaft  als  das  erste  der  neuen 
Statuten.'  R  bringt  die  Novelle,  wie  schon  erwtthnt,  ohne 
Zweifel  nicht  mit  Recht  ab  c.  161  der  alten  Statuten  vor  der 
Bleiscbhanerordnung.^  Es  folgt  nun  in  R  diese  und  hierauf 
eine  Novelle  des  Bischois  Heinrich  von  1323,  welche  die  Ces- 
sion  von  Forderungen  verbietet.  Diese  Novelle  ist  in  T  nicht 
übergegangen,*  wohl  aber  mit  der  Bcsclininkuiig  der  Cession 
an  ,potentiores',  welche  Gerichtsbarkeit  ausüben,  iiiid  an  bi- 
schöfliche Hofeenossen  in  und  CJ  Da  sie  den  Ucdactoren 
von  A  vorgelegen  haben  mnss,  so  hat  sie  sich  jedenfalls  im 
Tricntor  Statutenoodex  vermuüilich  nach  der  Novelle  von  1307 
befunden. 

Die  neuen  Statuten  lassen  sich  in  beiden  Kecensionen 
nicht  mehr  vollständig  vergleichen,  weil  Gar  in  seiner  Aus- 
gabe jene  Capitel  weggelassen  hat^  weiche  nur  wörtliche 


*  A  enthält  üb.  3,  c.  73  Lobotaxen  iihiiiiuhen  luhaltü  (auch  C  2,  c.  82 
wiederholt),  die  aber  nicht  auf  E  e.  160  vnd  161  benilien. 

'  Tomaachek  s&blt  sie  angeschickterweise  als  erstes  Capitel  der  neuen 
Ststaten. 

*  In  der  Babriea:  ,I>ee  enten  wie  maa  «in  Jede  pevaon  ladeo  mU  n.  s.  w. 
«ad  im  Texte»  »Item  snni  ersten  tecien  wir*  n.  s.  w. 

*  Ans  der  Erwihnan;  dieaer  Novelle  in  den  Urknnden  von  IS49  April  S9 
nnd  1899  Hin  26,  BonelU»  Monuments  ecclesUe  Trid.4,  lOS  nnd  119, 

laaeen  sich  nicht  die  Folgerungen  sieben,  die  Toraaschek  n  a.  0.  91  dar» 
ana  ableiten  will.  Es  ergibt  sich  nur,  da«»  beidemale  verHchiedene  Hand- 
eebriften  mit  verfchiodonen  Titplnibriken  ritiort  werden.  Dif»  Knbrik 
In  der  Urkunde  von  1309  ist  diesflbi!  wie  in  den  Rovorftaner  Statuten 
nnd  doch  i&i  hier  auch  daä  Capitel  mit  vollem  Itahmen  aU  Gesetz  des 
Bischofs  Bartholomäus  mitgetheilt. 

^  Nur  T'  c.  72  enthält  eine  Beschränkung  der  Cession,  indem  Uericht- 
lüdikitft  TSrlang^  wird.  Diese  Besümmniqr  Ist  In  die  spUeren  Blataten 
nicht  ftbamommen  worden.  Dieselbe  hatte  offenbar  den  Zweck,  die  Novelle 
von  18SS  anüntbeben. 

*  Ub.  1,  e.  66. 
'  Ub.  1,  e.  91. 
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Wiederholungen  solcher  aus  den  alten  Statuten  darstellen.* 
Daraus  erklärt  sieh,  wie  schon  erwfthnt,  die  beträchtliche  Dif- 
ferenz in  der  Zählung  der  Capitel  swischen  1*  und  IC  nach 
dem  Drucke  Gar*«.  Im  übrigen  finden  wir  auch  hier  swischen 
beiden  Recensionen  mit  wenigen  Auanahmen  den  engsten  An« 
schluss.  So  hat  T'  c.  15,  im  Übrigen  R  c.  13  entsprechend, 
einen  kaum  verstftndfichen  Zusats,'  der  wohl  nur  einem  Irr- 
thume  des  Obersetsers  seinen  Ursprung  yerdankt.  Die  Fassung 
von  c.  13  ist  wörtlich  von  A  üb.  1,  c.  15,  übernommen  wor- 
den. Ebenso  weist  7"  c.  25  am  Schlüsse  gegenüber  R'  c.  -3 
einen  Zusatz  auf.^  Dieses  Capitel  scliliesst  mit  Verweisung  auf 
das  vorhergehende  Pcrsonal.trrest  wcfceii  Schulden  aus.  ausser 
wenn  bich  ein  Fremder  einem  Trienter  dazu  in  der  Scliuld- 
urknnde  verpHieht*  i  Imt.  und  der  Fremde  kein  unbewegliches 
Verniü<ren  im  Bisthume  besitzt,  zugleich  der  Richter  darauf 
erkennt.  Das  letzte  fUhrt  nun  2"  weiter  aus,  indem  es  den 
Eid  des  Arrestwerbers  zu  fordern  scheint.*  Diese  Bestimmung 
ist  allerdings  auch  in  A  lib.  1,  c.  40,  und  C  lib.  1,  c.  lOö,  wieder^ 


>  Wie  Te.lZy  das  £c.  187  tss  J^e.  145  wiedeHiott  mit  goringon  Untsf- 
aehteden,  die  sich  Ans  A  1,  c.  13,  ergaben,  in  Tc  145  niass  die  Russe  fUr  eine 
Frau  ,XL  s«>l.',  nicht  wie  nach  dem  Drucke  von  Tomaschek  ,60  sol.*  be- 
tra?r(^n  7''  c.  M  und  '52  wiederholen  Tc.  62  und  68  —  Ii  c.  6*2  und  78 
(%xi  dit'.soin  druckt  Gar  die  Varianten  dor  neuen  Süituton  in  den  Noten), 
ebenso  T'  c  40  =  T  und  R  c.  60,  T  c.  42  =  T  und  B  c.  61,  T'  c.  62  =s 
Tc  1S4  xmä  R.  e.  1S9  (mit  Angabs  dar  Virianlai  ron  fi*  in  dmi  Notsn), 
T'  e.  63  SS  7*  und  64  (mit  gans  geringen  Inderangen),  ST'  c  66  T 
und  S  c  S6,  T  e.  68  9*  und  B  e.  66.  2*'  o.  69  enttprioht  d«m  leCatea 
Absätze  von  R  c.  65.  7"  c.  60—64  wiederholen  T  nnd  R  c.  56—59  nur 
mit  theilweiae  erhöhten  Bnssansätzen  nnd  Taxen.  Dabei  ist  T'  c.  63 
durchaus  nnvolUtündig.  T'  c.  65  pntepricht  T  e.  61  und  R  c  60,  2" 
c.  66  =  r  c.  62  ^  ff  c.  61,  T'  v.  6<»  T  i-.  126  ^  R  c.  120,  T'  c.  70 
und  71  =  Tc.  12b  und  13ä  =  Ii  c.  122  und  123,  T'  c.  74  und  75  =  T 
C.  188  und  87  =  fi  c.  128  und  77. 

*  Den  Tomawhek  «.  «.  O.  180,  n.  1  mit  Unieelit  mit  den  afätuma  Bot»* 
retaner  Statoten  in  Znaammenhaiig  bringt.  Der  Znnta,  8. 179,  letita 
Zeile:  ,iior  alein  er  wäre  aei,  oder  er  welle  sei  weron  beannderlich  oder 
gemaincklich  die  vor  genanten  gewer  von  den  guteren  oder  von  einem 
gut  alain'. 

'  Toniaschek  a.  n.  O.  IHi,  Z.  7:  ,in  welcliom'  bis  ScbliV^s.  In  Gar's  Druck 
von  Ä'  c.  23  ist  a.  a.  O.  75,  Z.  1<>  statt  ,nhi  fuoriut'  ,nisi  fuerint'  zu  lesen, 
waa  der  Öinn  fordert  und  sich  aus  dem  ,nur  alain'  von  T'  c.  25  ergibt. 

*  Ülier  die  vielfach  geforderte  Be^tgnng  dea  Arre^tgrnndes  vgl.  Wach, 
Der  italteniaehe  Arreai^roceaa  160  f.,  164,  n.  87. 
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holt,  aber  diese  Oapitel  gehen  nicht  auf  die  ältere  in  2"  und 
vorliegeDde  Fassung  surttck,  sondern  sind  eine  Neu- 
schöpfung  der  Redactoren  Ton  A.  Es  muss  also  dahin^ 
gestellt  bleiben,  ob  der  Zusats  in  T'  c.  35  alt  und  echt  oder 
erst,  wie  es  eher  scheint^  später  hinzngefbgt  ist. 

Von  7^  c.  60  an  bis  c.  64  sind  die  Rubriken  derart  ver- 
schoben, dass  jede  zum  nächsten  (  \i])itol  j^'cliürt.  A''  wahrt  dun 
riciitigen  Zusammenhang.  Die  Kubrik  von  T'  e.  T)")  passt 
j^ar  erst  zu  e.  67,  T  c.  68  findet  sich  weder  in  U,  nocli  in  W. 
wo  es  virllciclit  durch  Zufall  ausi^dallrn  ist.*  Ebenso  i"»')dt 
V  c.  Tri,  riithaltcnd  dio  Strafe  dessen,  der  eine  bezahlte  Geld- 
schuld wieder  fordert,  in  H  und  H' ,  wir  treffen  es  aber  wieder 
in  A  hb.  1,  c.  66,  und  in  C  Hb.  1,  c.  67,  und  müssen  es  daher 
als  echt  ansehen.  Begreiflic  h  erweise  fehlt  in  den  Roveretaner 
Statuten  T'  c.  76  mit  der  Publicationsformcl  des  Bischofs  Ni- 
colaus, welche  bei  der  Umredaction  weggelassen  wurde.  7" 
G.  17  ist  nur  eine  Glosse,  die  von  einem  Abschreiber  herrührt 
and  auchy  wie  oben  erwähnt,  in  Th  fehh. 

Fassen  wir  nun  das  Resultat  unserer  Vergleichung  zu- 
sammen, so  finden  wir,  dass  sicli  R  und  T  ungemein  nahe- 
stehen, dass  die  Differenzen  nicht  ^rrösscr  sind  als  zwiseluin 
den  Handsf  hrlftengruppen  anderer  Uechtbbucher.  Im  fjauzon 
niu^>^t<  ii  wir  erkennen,  dnss  R  vielfach  dem  verh>reiu'ii  Ur- 
texte der  Statuten  näher  steht  als  7';  aber  auch  T  bietet  eini*^'e 
Ergänzungen  und  Varianten,  die  durch  spiltere  Quellen  als  echt 
beglaubigt  werden.  Andererseits  haben  wir  gesehen,  dass 
wenigstens  das  3.  Capitel  von  T  in  seiner  jetzigen  Fassung 
erst  dem  Ausgange  des  14.  Jahrhunderts  angebüren  kann. 
Daraus  würde  sich  ergeben,  dass  die  Übersetzung  gegen  Aus- 
gang des  14.  oder  zu  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  entstanden 
wäre,  uncl  diese  Zeitgrenze  würde  auch  mit  den  nationalen 
Verhältnissen  stimmen.'  Jedenfalls  werden  wir  die  Ubersetzung 
▼or  1425,  dem  Jahre  der  Kenredaction  der  Statuten,  anzusetzen 
haben.  Es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  Originalhand' 
Schrift  nicht  erhalten  blieb.  Denn  wie  viele  Statntenhand- 
Bchrifleu  sind  verloren,  weil  bei  der  Neuredaction  als  wertlos  bei 

'  Ebenm  T'  c.  72,  Tgl.  oben  8.  141,  u.  6. 
*  Vgl.  obeo  &  187. 
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Seite  gelegt!'  Auch  das  kann  nicht  aufr;ill'  u.  l.i^s  die  deutsche 
Übersetzung  neben  dem  Alexajidriiii^cliun  Statute  noch  Beach- 
tung fand.  So  lange  Gesetze  nur  handscliriftlich  verbreitet  sind, 
ist  es  begreiflich,  wenn  namentHch  auf  dem  Lande  ähcre  Re- 
censioncn  neben  jüngeren  im  Gebrauche  bleiben.  Die  deutsche 
ÜhersetsuDg  bot  zudem  noch  immer  zum  allergrössten  TheiJe 
wenigstens  wirkHch  praktisches  Kecht  und  deutschen  Beamten 
einen  brauchbaren  Behelf,  sich  Uber  den  Inhalt  desselben  sn 
unterrichten. 

Schon  sind  wir  in  T  auf  die  merkwürdigen  Verdoppe- 
lungen gestossen,  welche  in  R  durchaus  fehlen.  Wir  haben 
bei  einer  dieser  T  c.  59  und  c.  60  mit  Sicherheit  constatioren 
kOnneui  dass  beide  Oapitel  unmöghch  von  einem  ond  dem- 
selben Ubersetzer  herrühren  können.  Auch  bei  den  anderen 
ist  dies  wenig  wahrscheinlich,  weil  die  Ubersetzung  der  ver- 
doppelten Capitel  jedesmal  eine  andere  ist,  eine  andere  Auf- 
fassung, häuHg  auch  andere  Irrthümer  zeigt,  \^'ill  man  nicht 
annehmen,  dass  der  Text  von  T  und  Th  eine  Compilation  aus 
mehreren  einst  vorhandenen  Ubrrsetzun^^en  darstellt,  so  wird 
man  un/.weifelhaft  die  Mitwirkung  mehrerer  Ubersetzer  an- 
nehmen müssen. 

Wenn  nun  R  wirklich  mit  Ausnahme  geringer  Verttnde- 
mngen  den  ursprünglichen  Text  bietet,  so  müssen  damit  jene 

•  •   

vereinzelten  Überbleibsel  der  Trienter  Statuten  stimmen,  welche 
uns  sonst  noch  im  ältesten  Statute  der  Sindici  von  Trient  und 
in  Urkunden  erhalten  sind. 

Das  älteste  Statut  der  Sindici  liegt  in  einer  Fassung  des 
14.  Jahrhunderts  vor.'  Um  die  Bedeutung  dieses  Statuts  sn 
würdigen,  müssen  wir  einen  Blick  auf  die  Entwicklung  der 
Gemeindeverfassung  in  Trient  werfen^  die  sich  ganz  eigen- 
tümlich gestaltet  hat'  Es  ist  schon  mehrfach  darauf  hinge- 
wiesen worden,  dass  sich  im  12.  Jahrhunderte  die  Consular- 
verfassung  in  Trient  in  ähnhcher  Weise  wie  in  den  italienischen 


>  Pertile,  Stnria  del  diritto  lul.  *,  II,  2,  13b.  Au»  Fl 
tuteii  erst  aus  dem  14.  Jahrhunderte  vor,  obwohl  »olche  »chou  iu  Ur- 
kunden des  12.  Jahrhunderts  citiert  werden;  Davidaohn,  Furschungen 
snr  ilterm  G«iohio1ato  Yon  Floreiui  I,  187. 

*  Heraiug«g6b«n  too  Baieli,  Del  pii  antieo  itatato  4elU  cItU  di  Trento, 
Trienter  Qjmnasüdprogramm  1889. 

*  In  «llgemeiiieii  Reieh  a. «.  O. 
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Comunen  «mgebüdet  hat.  ^  Allerdings  hat  sich  Uber  die 
ThKtigkeit  dieser  Consoln  keine  urkundliche  Nachricht  er 
haken.  Wohl  aber  lassen  sich  aus  der  Urkunde  Kaiser  Fried- 
richs I.  von  1182  Februar  9  (Stampf,  4S36);  mit  der  der 
Kaiser  allen  autonomen  Bestrebungen  ein  Ende  gemacht  hat, 
Rückschlüsse  ziehen.*  Darnach  sollen  die  Consuln  in  Trient 
fUr  immer  abp^eschafft  sein,  die  Stadt  in  allem  dem  Bischöfe 
untergeordiu  t  bleiben.  Ohne  Erlaubnis  des  Bischofs  darf  nie- 
mand Befestigunf^^en  und  Thürino  bauen,  ünadelige  und  Un- 
freie  auch  nicht  ohne  Zustimniun'j-  <bi8  Vogtes.  Die  vorhan- 
denen Befestigunp^en  müssen  niccler^^erissnn  werden.  IHo  BUror«M' 
(lUrfen  keine  Bestimmungen  über  Maass  und  Gewicht  treffen, 
dürfen  keine  Steuern  erheben,  über  die  Brücke,  SchiflFahrt, 
und  MUnse  nicht  verf\\j!:en.  Dies  alles  bleibt  vielmehr  dem  Bi- 
schöfe reserviert.  Die  Trienter  dürfen  ferner  keine  Fremden 
za  Bürgern  aufnehmen;  wer  gezwungen  oder  freiwillig  sieh 
den  Trientem  unterworfen  hat>  soll  frei  sein;  wer  sieh  in 
Trient  eingebttrgert  hat,  ist  seiner  Pflicht  ledig.  Wir  erkennen 
daraus,  dass  die  Consuln  die  Regalien  des  Bischofs  aum  TheHe 
an  sieh  gezogen  hatten,  dass  sie  Steuern  erhoben,  dureh  Auf- 
nahme Ton  Ausbürgern  die  Maeht  der  Stadt  za  stKrken  suchten, 
dass  sie  das  flache  Land  sich  zu  unterwerfen  trachteten  ganz 
in  derselben  Weise,  wie  dies  in  so  Tielen  lombardisehen  Siftdten 
geschehen  war,*  wo  die  Rechte  des  bischöflichen  vStadtherrn 
von  der  Comune  waren  aufj^esaugt  worden.  Das  liatte  nun 
ein  Ende,  aber  die  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  1.  liat  keines- 
wegs avu  Ii  die  Gemeinde  vernielitct,  sie  nahm  ihr  nur  ihre 
«jigenthüriilirlipu  Organe.  Die  üemeiii'lr  behielt  ihr  Vei  inr)<^en. 
<1a8  gemeine  Laad  und  gewisse  Einkünfte,  die  ihr  von  den 


'  Giovanpllt.  Zecc.i  di  Tronto  74;  Gar,  Rinleitung^  aar  Aving'abo  der 
("loH'Ht'hen  Statuten  14  f.;  Cresseri,  Kicorniio  storiche  11  f.  Die  Oonfliiln 
vüu  Trient  werden  da^i  erstemal  erwähnt  iu  der  bisher  übersehenen  Ur- 
kunde Ton  1146  NoTsmber  19,  Bianeotini,  Chlose  41  Tcnrotia  6  b,  76. 

*  Schwind  und  Dopseh,  Aosfewlblte  Urknaden  nur  YerfaMangagVKliichte, 
Kr.  II.  Die  Betttmmnngan  diMer  ürkande  wann  gtmm  nicht  m  plit' 
toniiwher  Natnr,  wie  Reich  n.  a.  O.  10  meint.  Doch  wendet  sich  Reich 
mit  Recht  ?egen  die  Ansicht  der  Älteren,  als  wAre  Trient  erst  damala 
odpr  g^ar  frst  1210  der  bittchOflichen  Ilnrrscliaft  nntorworfßn  worden. 

*  I'firtil<>,  Stori.i  del  diritto  ftal,  *.  IT,  1,  IHf.,  58  f.  Ficker,  ForBchnnjfen 
7.ur  Re'u  hn-  und  HeehtHgt^schichte  Italiens  1,  ^ÜH.  Von  neueren  nament- 
lich Davidsohn,  Geschichte  von  Florenx  1,  3S0f. 

Ai«yv.  XCn.  Bkv«.  t.  Bllfl«.  10 
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Bischöfen  Uberlassen  wurden.  Or^ui  der  Gemeinde  war  jetst, 
wie  in  jedem  Dorfe,  die  volle  Versammlung  der  Btti^ger.  Zur 
Vertretttng  der  Gemeinde  bei  Rechtsgeschäften  standen  ihr 
lediglieh  wie  jeder  Corporation  nach  dem  um  diese  Zeit  reci- 
pierten  xdmiBchen  Hechte  daaii  ernannte  StellYertrater  (sindici) 
xu.^  Solche  erscheinen  in  einer  Urkunde  von  1209  Juli  21,' 
in  welcher  Bischof  Friedrich  die  Stadt  mit  dem  Rechte,  Hols- 
nnd  Pechhandel  in  Trient  an  betreiben,  belehnte.  Die  Yer* 
waltung  des  Vermögens  macht  Qemeindebeamte  nOthig;  es 
werden  hier  zwei  Einnehmer  (caniparii)  zur  Entgegennahme 
der  Einmihmen  eingesetzt,  von  deiun  einer  allerdings  vom  Bi- 
schöfe und  nur  der  andere  von  der  Gemeinde  angestellt  wird. 
Wie  tief  der  EinÜuss  des  Bischofs  in  die  Qemeindeungülegen- 
heiten  damals  noch  greift,  ergibt  sieh  damus,  dass  die  im 
13.  Jahrhunderte  errii  htctc  ,eanipa  coninuinis',  »las  städtische 
Lagerhaus,  mehr  von  ihm  als  von  den  Bürgern  abiiangig  ist,' 
und  dass  noch  Bischof  Egno  die  Verproviantierung  und  die 
Verhältnisse  dieser  ,caaipa^  durch  eigene  Gesetze  ordnet/  Uie 
Sindici  waren  anfangs  sicher  nur  von  Fall  zu  Fall  ernannt^ 
Als  der  Gemeinde  im  Laufe  der  Zeit  mehr  Rechte  zugestandeii 
wurden,  wuchs  auch  die  Bedeutung  der  Sindiker.  Sie  besassen 
im  14.  Jahrhunderte  *  neben  der  Verwaltung  des  Gemeindever> 
mOgens  gewisse  markt-  und  sicherheitspolizeilicbe  Befugnisse; 
rie  Übten  die  Fenerpolisei,  die  Baupolizei,  ttberwachten  Zufuhr 
und  Ausfuhr  aus  der  Stadt,  führten  die  Aufticht  aber  den 

^  Gierke,  Du  deubMbo  OenosRenschaftereeht  ^,  232. 

■  Kink,  Font  rer.  Austr.  6,  Nr.  79.  Ferner  erficlieinen  «lie  .»indici*  in  Ur- 
kunden vo!i  1>>!0,  Kink  .1  .1.  O  ,  Nr.  84,  1822;  BoaeUi»  Motixie  intomo  «1 
beato  Atl»_>ljiret«  2,  f>bb  n.  f.  u.  ».  w. 

■  Vgl.  Auvray,  Le»  legistrc«  de  Or^goire  IX,  1,  Nr.  1899.  Die  ,cRnipa*  er- 
scheint schon  seit  1224,  die  ,caniparii'  »ind  ,d*  episcopi  et  conimunitatifl% 
Aete  Tirol.  S,  Nr.  61«,  607,  674. 

^  Vgl.  Beilsge  Nr.  2.  Dagagmi  Mbmen  Sindici  der  8tadf;K»m«inde  dl« 
KBuls  snr  Aidage  dei  Campo  Marco  vor,  18S4  Mai  8,  S7,  «.  d.,  Jnni  1, 
Wien  St'A. 

•  1224  bepepnet  ein  Zacheus  ,Rindicus'  im  Mai  uii'1  .Tmii,  der  dio  An- 
käufe zur  Anlage  das  ,Campo  niarzu'  und  die  Verpachtung  vun  Fiei.sch- 
bXnken  (1224  Mai  27)  vomimint.  Im  Herbste  1224  November  25 
nehmen  eine  ähnliche  Verpachtung  vor  ,WitoldaB  et  Eoricus  de  Bol^ano 
•indictS  Oilg:,  Wien  8t.-A.  F8r  ein  toitinimtM  OembSft  eraaante 
Sindici  tS64,  Hormi^r,  Oeaohielite  Tirols  I,  2,  Nr.  161. 

*  Nach  ihrer  fnstraction  bei  Beich  a.  a.  O.  6S. 
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Fleisch-  und  Lebensmittelverkauf,  sie  überprüften  Maass  mid 
Gewicht,  hatten  ftlr  die  Reinlichkeit  in  der  Stadt  zu  soxgen. 
Dabei  obliegt  ihnen  in  gewissen  Fällen  die  Bestrafung  der 
Übertretangen,  hAafiger  haben  sie  solche  einfach  dem  bischöf- 
lichen Richter  ansuseigen.  Sie  besitzen  ferner  militärische  Be- 
lognisse  und  haben  flta'  Einhaltung  des  Wach*  nnd  Patronillen- 
dienstes  an  sorgen.  Sie  ftben  aber  auch  die  Flur*  und  Chrund^ 
gerichtsbarkeit  ans^  die  sich  aus  dem  Charakter  der  Stadt  als 
einer  Markgemeinde  ergab.  Deshalb  haben  sie  die  Flur- 
Wächter  (Saltner),  die  Rinder-  und  Pferdehirten  ansastellen 
und  erkennen  über  Flurfrevel,  Tliiersclmden,  Uber  Grenz- 
streitigkeiten, Wasserliiutc,  Ganiile,  Weggerechtigkeiten  und 
städtische  und  hlndliclie  Servituten.  Schon  im  14.  Jahrliunderte 
sind  die  Sindici  zu  ständigen,  auf  gewisse  Zeit  von  der  Ge- 
meinde gewählten  Beamten  fi^eworden,^ 

Die  Statuten  von  Trient  euthalten  zerstreut  eine  Anzahl 
von  Bestimmungen,  welche  die  Amtsführung  der  Sindici  be- 
treffen. Diese  Bestimmungen  sind  noch  im  14.  Jahrhunderte 
aosammengestellt  worden,  um  als  besonderes  Statut  dem  Ge- 
brauche dieser  Beamten  zu  dienen.'  Am  Schlüsse  ist  eine 
Amtsinstmction  für  die  Sindici  angefligt.  Eine  genaue  Ver> 
gleiehung  ergibt  nnUi  dass  sich  sämmlJiche  Capitd  dieser  Sta- 
tuten, die  im  Folgenden  mit  8  beaseicfanet  sein  soUeDi  in  B,  die 
meisten  auch  in  T,  und  awar  in  wörtlicher  Überemstimmung 
finden.'  Fast  Überall  geben  die  Varianten  nicht  Uber  das 
Uaass  dessen  hinaus,  was  die  Verschiedenheit  der  Hand- 
schriften naturgeiuÄss  mit  sich  bringt.  Nur  5  c.  1,  in  den  ersten 
fünf  Zeilen  R  v.  130  und  T  c.  137  entnommen,  zeigt  eine  sehr 
erweiterte  Form,  die  freihch  materiell  kein  Mehr  bedeutet; 
zum  Nutzen  und  Frommen  der  Sindiker  wird  näuilieh  das 
sumnKirische  Verfahren,  dm  in  ihrem  Gerichte  zur  Anwendunsr 
i{elanL''  Ti  ^^"11.  'l'  s  näher*  ii  Im  ^flirioben.*  Eine  solche  Erläuterung 
konnte  in  den  allgemeineu  »Statuten  fehlen.   Schon  ihr  Inhalt 

*  Vgl.  Beilage  Nr.  5  von  1342  und  Urkunde  1340  Juli  16,  Reich  a.h.  O.  37. 
'  Es  ist  das  von  Reich  a.  a.  O.  naoit  eiMr  Handsebrift  das  14.  Jahrhunderts 

pnblicierte  Statut 
>  Vgl.  Beilage  Nr.  1. 

*  Diese  RecenBiou  dee  Capiteb  int  auch  in  A  lib.  S,  o.  1  nnd  C  lib.  2,  c.  1 
fllbei^egangen  nnd  ttntsprieht  den  DniAs  ron  O  Hb.  2,  c.  1  bei  Gar 
a.  a.  O.  147—148,  Z.  9  bis  ^iai  ajndid*. 

10» 
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keimzeichnet  sie  als  jüngeren  Znsatz.*  da  hur  ausser  tlem 
Klaglibell  auch  noch  die  Litiscoiil»  ^t.ilu)  erhisrsen  wird.  Die 
Busson  pflegen,  wenn  sie  von  /i?  abweichen,  mit  7' zu  stimmen, 
wie  in  Sc.  6  gleich  T  c.  65^  oder  Sc.  15  gleich  T  c.  73  und 
A  Üb.  3,  c.  23  b  oder  5  c.  4ö  gleich  T  c.  47  (60  Solidi  im 
Gegensatze  zu  R  c.  47  40  Solidi).  Auch  /S  c.  28  deckt  sich 
mit  Te.  112  gegen  R  c.  101  nicht  nur  in  der  Höhe  der  Baue, 
soDdem  auch  in  einem  kleinen  Zusätze,  der  in  H  vielleicht  nnr 
auflgefallen  ist'  An  manchen  Steilen  aber  kann  der  Text  Ton 
S  darch  R  verbessert  werden.* 

Kieht  aninteressant  ist  die  Anordnung  der  Oapitel  in  8. 
In  c.  1  werden  die  Bestimmungen  Uber  die  Jurisdiction  um 
Wege  und  andere  Servituten  Torangestdlt,  wohl  weil  sie  als 
die  wichtigsten  erschienen.  Sie  entsprechen  R  c.  130  und 
T  c.  137.  Dann  folgt  eine  Reihe  von  Capiteln  in  der  Anord- 
nung von  2\  namentlich  werden  die  Bestimmungen  der  Fleisch - 
hauerordnung  nicht  wie  in  R  am  Schlüsse,  sondern  genau  in 
der  Stellung  wie  in  T  gebracht.  Die  Reihenfolge  von  T  ist 
bis  auf  die  letzten  drei  Ca})itel  befolgt;  dort  werden  als  S  c.  45 
bis  47  i?  c.  47  —  r  r.  47.  R  r.  m  =  Tc.  77  und  Rc.lb^T 
c.  85  angehängt.  Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  S  aus  einer 
Vorlage  entnommen  wurde,  welche  in  der  Reihenfolge  der  Oa- 
pitel sich  näher  mit  T  als  mit  R  berührte. 

Die  Frage,  ob  S  die  ältere  Form  der  Statuten  darstellt, 
ob  seine  Oapitel  in  T  und  R  mit  anderen  Oesetaen  compihert 
wurden  oder  ob  8  aus  X  ausgesogen  worden  ist,  mit  anderen 
Worten,  ob  schon  die  alten  Statuten  von  Trient  nach  Materien 
in  Bttcher  getheilt  waren,  deren  eines  uns  im  Statute'  der  Sin- 


*  Die  Betonung,  welche  in  j9  e.  1  datnuf  ^legt  wird,  dsat  namentlich 
ohne  LltlMontestatlo  inni  Urtiieil  geMhiitten  werden  kOnne,  dentet  nnf 
das  14.  Jabrhondert   Im  18.  Jahrhundeite  wuide  allerdingt  bereits  der 

schriftliche  Klaglibell  erla-osen,  der  Er1as.s  der  Litiacontestatto  iat  seltener, 

vgl.  Rrteglel),  Eiiileituncr  in  <iie  Tlieorie  der  somnuuriaehen  Procetse  49f. 

Über  die  italionischL'n  StAtiiton  ohtMulort  31  f. 

*  Der  8trafsat/,  von  lÜ  Pfund  in  R  c.  163  ist  ein  überranchend  hnli(>r  und 
dürfte  uur  auf  einem  irrüiume  der  Vorlage  oder  des  Drachel«  berulieu. 

*  Vgl.  oben  8. 189. 

*  So  in  e.  36,  wo  in  Z.  S  des  rinnlose  ,lnTeneritF  mit  ,inverif  naeh  i?  c.  11 1 
in  Terhesaem  ist,  das  ist,  wenn  der  fedniigene  Arbeiter  die  Arbelt  nicht 
leistet,  oder  c.  32,  wo  naeh  R  c  105  statt;  ,et  hio  qni  dnmpne  intnlit*  in 
lesen  iat:  ,illina  qui  dampna  intnlit*. 
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dici  erhalten  wäre,'  oder  ob  sie  ohne  Einl)i«  ilutii:  d\v  chrono- 
lopsche  OrHniinfT  Ix^rolfjton,  oine  Frajic  <]\>-  iben  aus  inneren 
(ihnidcn  ftir  die  zweite  Annahme  bejaht  wurde,  erhält  ihre  ur- 
kaudiichc  Entscheidung  aus  der  am  Schlüsse  angefügten  In- 
struction für  die  Sindici,  den  jliroitationes  sindieortim'.  In  ihr 
werden  die  Statuten  wiederholt  citiert,  und  zwar  keineswegs 
nach  Bachem  und  Rubriken,  Bondeiu  nach  der  durohlAofiBnden 
Ordnungwsahl  der  Capitel.  Das  £xemplar,  nach  dem  da  dtiert 
wird,  enthielt  anm  Unterschiede  von  den  erhaltenen  Hand« 
Schriften  von  T  und  JK  eine  durchlaufende  Zllhlung  der  Ca- 
pitel,  war  aber  nicht  nach  Bachem  eingetheilt  Reich  glaubte 
feststellen  zu  kdnnen,  dass  diese  Citate  mit  T  nicht  stimmen, 
and  schloss  daraus,  dass  ein  anderer  Text  vorgelegen  hahen 
mtlsse  als  Nun  wissen  wir,  dass  T  nicht  ganz  vollstftndig 
ist,  und  dass  manche  Rubriken  hier  willkürlich  zusammen- 
grzo;ren  und  uinj^estcllt  wurden,  wie  iiian  in  dieser  Beziehung 
überliatipi  bei  Handschriften  von  Rcchtsdenkmltlern  sich  oft 
hat  Ungenau  lg  keiten  zu  ^Schulden  kouiim*n  lassen/''  Wir  dürfen 
uns  also  Uber  solche  Di8cro[)an/«  n  nicht  wundern,  umsomchr 
wenn  man  in  Betracht  zieht^  wie  häuti'::  prerade  lateinische 
Ziiiern  von  späteren  Copisten  verschrieben  wurden. 

Im  einzehien  nun  cntspriclit  die  in  8  c.  52  angezogene 
Rubrica  77  mit  dem  Gebote,  die  Lebensmittel  auf  dem  Markte 
zu  verkaufen,  thaisächlich  2'  c.  77.  Die  in  *S>'  c.  50  citierte 
Rubrik  65  stimmt  allerdings  in  der  Busse  nur  mit  T  c,  66.^ 
Weil  aber  T  c.  59,  wie  wir  oben  gesehen  haben,'  zu  streichen 
ist,  ergibt  sich  in  X  für  T  c.  66  in  der  That  die  Oapitel- 
nummer  65.'  In  <S  c.  54  wird  auf  eine  Rubrik  33  Uber  den 
Verkauf  von  Fischen  verwiesen.  Sie  entspricht  thatsitchlich 
T  c.  02.   Offenbar  ist  in     vor  ,XXXn'  ein  ,L<  ausgefallen. 

'  Wozu  Kuicli  /M  ueigen  »cheiut. 
'  a.  »♦  <>.  öB.  II.  1. 

'  Maü  vergieiclie  nur  x..  H.  diu  ilHudhchrifteu  den  SachseniipiegcU  iu  ihrer 
groMii  Ttnehiedenlioil,  Uomeyor,  Des  Saduen^piegels  erster  Thml» 
Eiiil.96i: 

*  Wo  ,T  IIb.'  fBr  »X*  verleien  ist,  ebenso  ,X  Ubrss*  im  eutsprecbende» 
8e.  1. 

*  Siehe  oben  8. 187. 

*  Weil  B  e.  166  in  T  «nsgefiüleii  ist»  erreieht  die  ZKUong  in  Z  bei  T 
6. 66  wieder  die  Ckpltelsshl  in  T. 
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Schwi  lijxor  sind  dio  folgenden  Fälle  auszubleichen.    S.  c.  55 
fuhrt  die  Rubrik  \^\  an.  welche  T  c.  115  entspricht,  8.  c.  70 
die  Rubrik  121  entsprechend  J  e.  119,  Sc.  77  die  Rubrik  18U 
in  Wirklichkeit  T  q.  163.    Aber  auch  für  diese  wird  sich  eine 
£rklärun(^  finden  lassen.    Wir  sahen,  das«  T  c.  80  die  wahr- 
Bcbcinlich  selbständigen  R  e.  69  und  70  znaammengezogen  hat, 
and  dass  R  c.  104  in  T  ausgefallen  it/t,  wo  es  hinter  T  c.  114 
seinen  Plats  finden  sollte.    Damach  ergäbe  sich  fUr  7*c.  115 
im  Archetypus  die  Capitelzahl  117.   Ans  ,XVIP  kann  durch 
Verschreibung  leicht  ein  ,XXXF  geworden  sein,  und  dies  wird 
um  so  wahrscheinlicher,  ak  unter  denselben  Voranssetsungen 
die  Gleichstellung  von  Tc.  119  mit  der  in  8  c.  70  angezogenen 
Rubrik  131  vollständig  stimmt   Im  Folgenden  fehlen  in  T 
acht  Gapitel,  dagegen  sind  vier  als  Verdoppelungen  an  stmehen. 
Dies  ergibt  für  T  c.  163  die  Qleichsetzong  mit  einem  X  c.  169. 
Die  Zahl  180  des  Sc.  77  kann  mit  Leichtigkeit  aus  dem 
Lesefehler  ,LXXX'  statt  ,LX1X   (.  iit.^taiiden  sein.  Selbst  wenn 
man  diesen  Emendationen  nicht  zustimmen  würde,  könnte  man 
sich  die  Differenz  der  Zilhlung  durch  Umstellung,  Verdoppe- 
lunpfen  n.  s.  w.  erkliireu.  Ihmii  aber  ist  die  Handsdirift,  welche 
dem  Verfasser  der  Instruction  vorlag,  eine  jüngere  und  ver- 
mehrte gewesen.   In  8  c.  71  ist  die  Rede  von  einem  jüngst 
erlassenen  Statute,  in  welchem  verboten  war,  Schweine  in  der 
Stadt  herumlaufen  zu  lassen.*    Dieses  Statut  findet  sich  nicht 
in  H  und  7)  wohl  aber  in  A  lib.  3,  c.  108  und  Clib.  2,  c.  114. 
Wie  leicht  konnten  solche  Zusätae  ins  Statut  au%enommen 
und  als  selbstftndige  Capitel  geaftblt  werden.  Ferner  ist  falsche 
Zählung  der  Capitel  selbst  in  officiellen  Handschriften  nichts 
Seltenes.  Die  ans  dem  bischoflichen  Archive  stammende,  jetat 
in  Innsbruck  befindliche  Handschrifit  von  A  wiederholt  im 
dritten  Buche  die  Nummern  23  bis  27  aweimal  und  ttberspringt 
dafUr  76  bis  78,  so  dass  das  ganae  Buch  um  swei  Capitel 
mehr  besitzt,  als  die  Zählung  anzeigt.  Das  Entscheidende  aber 
ist,  dass  weder  das  Statut  nocli  die  Instruction  ftir  die  Sin- 
dikor  irgend  ein  Gesetz  anführt,  das  in  /?  und  T  nicht  ent- 
halten wäre.    Wir  kounon  daher  mit  voller  Sicherheit  an- 


,rab  pana  in  «tatato  contanta  de  novo  foeto  (oder  ,fiieto'?),  qae  est  poat 
ttatntom  mbrica,  qne  pena  Mi*  Die  Stelle  i«t  nnvalbtiadig,  viellaicbt 
«noh  veidorbt. 
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nehmen,  dass  uns  beide  Kecensionen  don  Inhalt  der  Statuten 
des  14.  Jahi  linnrlcrlÄ  erschöpfend  überliefert  haben,  n  l  zwar 
R  sofrar  zumeist  in  der  Sprache  und  Fassung  der  Original- 
Statuten. 

Aiv'h  was  sonst  von  den  Statuten  in  einiolnen  Urkunden 
angeführt  wird,  stimmt  mit  R  auch  im  Wortlaute  ttberein.  Die 
erste  sichere  Erwähnung  der  Trienter  Stataten  findet  sieh,  wie 
unten  gezeigt  werden  wird,  erst  in  dem  bereits  von  Tomaschek 
angesogenen  ,Liber  inqmsicionnm'  von  1313  und  1314,'  der 
eine  Reihe  von  Untersuchungen  Ober  Verbrechen  enthttliy  die 
in  Judiearien  begangen  worden  waren.  Dabei  wird  in  den  die 
Klage  enthaltenden  Denunciationen  httnfig  Bestrafung  gemäss 
den  Statuten  von  Trient  verlangt,  so  beispielsweise  in  der  De- 
nunciation  eines  Bonavida  aar  Nicolai  von  Preore  gegen  Fried- 
rich, Sühn  des  Meisters  Albert  aus  demselben  Orte  von  1313 
April  25,*  wegen  Überfall  mit  bewaffneter  Hand  in  der  ,regula' 
(Märkerding):  ,seeun<lnni  ordineui  iuris  et  consuetudinem  re- 
gionis  et  statuta  eommuniuitis  Tridenii,  tain  de  dicto  exeessu 
.  .  quam  et  de  armis  predictis  per  eos  portatis',  wobei  an 
Ä  c.  7  und  134  zu  denken  ist.  Wenn  sich  dabei  der  Verletzte 
die  ,actio  iniuriamm'  vorbehält,  entspricht  dies  R  c.  8.  In  ähn> 
lieber  Weise  werden  die  Statuten  angerufen  bei  einer  Denun- 
ciation  wegen  Backenstreich/  Mord,^  Verwundung  mit  tödt* 
lichem  Ausgange,^  körperlicher  VerJetanng  durch  äteinwurf,  ,ni 


*  Tomasehek  a.  a.  0. 106.  Der  dort  üngugabene  Titel  ist  faUcb  und  lautet 
▼ieltnehr:  ,Liber  inquisieionnm  factanim  sab  anno  domini  iDllleaitno 
CCCXIU**,  indietione  XI*,  die  tabati  XXL  aprili«  et  sah  regtmine  nobtlie 
militis  d'  Nicolay  eapitanei  in  Tridento  el  per  nobiies  viros  d«*  H(ain> 

ricum)  de  Boimonte  et  Federicum  de  Campo  capitaneos  in  vallibus  sive 
plebatibtis  Bnii.'illi,  Blczii,  Loma-äii,  Tvoni,  Randene,  Boni,  Condtni. 
I/f»ndrj,  Tegnalt  ot  Tenni  etinm  per  s.ipiPtitPm  vinun  d™  lacnhiimm 
iiidirem  de  Cremona  ourum  viojirium  et  facienttiiii  racionem  in  curia 
Tridetitina  pro  veiierabile  (sie!)  fratre  et  d"  d"  fratre  U(aiDrieo)  dei 
gratia  episcopo  Tridentino  «t  imperialie  «nie  caaoeUario/  Die  Hand- 
aebrill  jetet  Codeic  dea  Haue»,  Hof-  und  8ta»taarebivi|  Snppletneat 
Hr.  1061  (roth). 

*t  6. 

«  131S  Oetober  18,  f.  8,  gedadit  iet    e.  8     2*  c.  8. 
«  1S18  April  86^  t  8',     e.  138  »:  r  c.  141. 

•  1318  Oetober  23,  f.  16',  S  c.  188  »  Te.  141.  Dieter  Fall  gilt  inofa  den 
Statuten  als  Moid. 
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Sanges  exivitV  Nothsucht.*  Ausserdem  findet  sich  diese  Be- 
rufiing  auch  einmal  bei  Brandlegung/'  wegen  der  die  Statuten 
lediglich  auf  das  gemeine  Recht  verweisen/  und  bei  einer 

Klage  gegen  eine  Muttor  als  Vormünderin  wegen  schlechter 
Verwaltung  und  Diebstahl.*  Die  Statuten  kennen  wolil  eine 
Strafe  für  Diebstahl,  keine  aber  für  den  ungetreuen  Vunaund.* 
Wie  man  sieht,  sind  diese  Anl'iihrungen  doch  noch  sehr 
formell  laft.' 

Viel  eingehender  int  die  Erwähnung  der  Statuten  m 
einem  Gerichtsbuche  von  1337,'*  welches  die  Acten  der  Amts- 
iUhrung  des  Justinian  von  Gardolo,  Vicars  des  Domcapitcls* 
in  der  Gastaldie  Pei^ne,^^  enthält.  Dieses  Gerichtsbuch  zeigt 
in  manchem  einen  vorgeschritteneren  rechtshistorischcn  Cha- 
rakter als  der  um  hundert  Jahre  ältere  Uber  Oberti.  Das 
summarische  Ver&hren,  das  hier  nur  im  Keime  vorhanden  war, 
ist  nunmehr  ausgebildet,  das  UrtheUserfÜllungsgelöbnis  fortge- 
fallen. Es  bedarf  seiner  nicht  mehr,  um  zur  Execution  zu  ge- 
kngen.  Einige  Stücke  dieses  G^richtsbuches  nun  scUiessen  sich 
enge  an  die  Statuten  an,  so  wenn  in  Kr.  19  und  76  nach  Ü  c.  60 
und  T  c.  61  Notaren  ein  Termin  von  drei  Tagen  zur  Anfbr- 
tif;unir  von  Instrumenten  gesetzt  wird,  wobei  freilich  die  Strafe 
jedesmal  auf  üO  .Sulidi  verschärft,  im  zweitenmale  sogar  mit 
dem  Ausschlüsse  von  der  Verwendung  als  Gerichtsse lirei})er 
gedroht  wird.  Dreimal  wird  nun  auf  das  ,statutum  eonmnis 
Tridenti*  ausdrücklich  Bezug  genommen.'^  In  allen  drei  Stücken 
wird  Biirgen  eine  Frist  von  zehn  Ta<j:en  f;e\vahrt,  um  dem 
Hauptschulducr  ^litem'  zu  denunciercn  und  ihre  Kinredcu  vor- 


>  1814  Jänner  28.  f.  27',  S  and  Tc.  7. 

*  1314  Jl&nerSe,  f.  31,  B  und  Tc  14. 

*  1314  JSnner  84,  f.  84. 
«  Tc.  98. 

»  1814  Februar  7,  f.  88'. 

*  Eine  solche  Rtn^e  acbon  Acta  Tirol.  2,  Nr.  318. 

*  Ebenso  die  in  Ujrknnden  von  1337  Jnni  83  ans  Dentsehmets,  Reiob,  La 
lingoa  nel  piano  del  Noa,  Atti  della  r.  Aocademla  degli  Agiati  HI,  8,  888. 

«  Capna  24,  Nr.  4,  Wien  St.-A. 

^'  Währenrl  (k>r  Sedisvacan/. 

w  Zu  dieser  gehörten:  Pergine,  Viarago,  Costa  Savina,  Levioo,  Pin4,  Fo^ 

nace,  Lanes  und  Civezasano. 
"  Nr.  77,  121  und  186. 
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zubringen.'  Es  entspricht  dies  vfillig  den  Vorseliril'ten  von  R  c.  62 
und  T  c.  HB.  Das  ältere  Recht  hatte  einen  lanpreren  Termin, 
Dach  dem  über  Uberti  einen  vieraehntägen,^  gewährt. 

Reich  ist  es  gelungen,  einige  Urkunden  su  finden^  in 
welchen  vollständige  Capitcl  der  Statuten  transumiert  werden. 
In  einer  Urkunde  von  1340  November  4  ans  Trient  werden 
swei  Capitei:  ,]>e  cognoseendis  caneie  appeUaeionum  in&a 
tempoa'  und  ,De  queetionibuB  viarom  terminomm  aquarom 
slilioidiorttm  terminandiB  per  sindiooB'  ans  dem  ,liber  Btatutorum 
civitatis  Tridenti'  voUinhaltUch  aufgenommen.'  Das  erste  dieser 
Capitei  wiederholt  in  Rubrik  nnd  Gontext  wortgetreu  R  c.  129, 
das  xweite  Capitei  H  c.  Id0>  Die  Abweichungen  sind  unb&- 


*  Nr.  77t  ,Vr*>  Dutninico  .  .  .  tcniiiuuK  m\  (iuiiuiieiamlmn  X  dieriim  hctun- 
dum  siaiuil  luiinHin  cotnuuiü  civiUtiK  Tridenti  ad  denunciaudutu  huu 
priucipaii  et  opouendum  et  lurobandum  umnea  auas  excepciuue«  et  de- 
fennone«.* 

*  AeU  Tirol.  8,  Nr.  464. 

*  Wmiii  Reicb  aus  dem  WorUante  dieser  Urkond«  attf  die  Exiatetii  «ine« 
tStatatum  uigp'utn*  geschlossen  hat,  a.  a.  O.  41,  bernht  dtof;  auf  Miss 
veretÜTidiiis.  ,Nij;ruin'  bodoiiti-l  in  dor  iiiIttoIalfHrlii-hcn  Kocht.sHprHche 
iiichtn  audere«  als  dL>ii  .<4chwar%gu«chriebonoii  Text  im  (:r;r''nHatxe  sutn 
»rubrum'  oder  der  ,rubric;i%  der  roth^L'scbriubüueii  Titolubersehrift.  Vgl. 
Du  Cangu  unter  dem  Worte  ,Nigrum';  ticbulte,  System  dos  kathulbchou 
Kirebenrechtea  1,  359;  derselbe,  IH«  Gesehlehte  der  Qi^ellen  «nd  Ltt«' 
mtiir  dea  cMioniaelieii  Beehtea  S,  19.  Eine  Belefrtelle  ni(%e  hier  ge- 
Dllgen,  die  GIomw  des  Johamiee  Andreae  sn  Oullielnuie  IHu»adiia  Bpe* 
eelniii  inria  %  part.  2,  de  disp.  et  allep: ,  ^.  u.  16:  ,Rmbrica,  cuius  oratio 
non  est  perfecta  et  sie  non  habet  aliquid  diffinitive,  sed  solnm  nigri  mate- 
riam  «lemoji'.trat.  por  so  non  allegntnr '  I)?ix>i  nnrh  in  Trient  dietier  Sprach- 
IjehraiK-h  i;ekannt  war,  erpibt  eiiie  Glosse  der  luusbrucker  Handschrift 
vuu  Ä.  Diese  Handschrift  zieht  im  dritten  Buche  c.  37  und  38  xu- 
saaunen.  Die  Bnbrik  von  Ci,  e.  SS  erhilt  um  eber  inrthSinlieherweiee 
C%  e.S9.  Dein  bemeikt  am  Bend»  eine  Hand  dee  16.  Jahrbtuidertet 
3iibrica  aoo  conTeniens  nigro.*  Wenn  ee  alao  in  der  Uikunde  von 
1340  und  aonat  nach  Anftthrong  der  Rubrik  heisst:  ,et  cuios  atatuti 
nigri  tenur  sequitur  per  hunc  modum',  so  ist  dies  einfach  zu  Ubersetzen: 
,der  W-irtlant  des  Statuts  ist  folgonder'.  Hatte  <\nn  Statut  das  Ättriltiit 
,nigrum'  getüiirt,  dann  müwste  dieses  vor  allem  in  der  TransunitMfornicl 
erscheinen ;  aber  dort  wie  auch  i>ünst,  wo  das  ganze  Statuteubuch  er- 
wähnt wird,  heiast  es  nur:  ,ex  autentico  dicti  libri  Btatutorum  comunia 
eivitatis  Tridenti  •nuptom  fideliter  exemplavi*.  X  tng  aomit  nicht  die  Be- 
seichnmifl^  ,StAtiiteaeio%  eendem  nur  JBtatatam  concuDa  dvitatie  Tridenti*. 

*  Sdien  Beicb  erkannte  an,  daae  beide  CSsjntel  d«h  ftbeiaetst  in  2*  c  134 
nnd  1S7  wiedetflnden. 
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deutenrlc  Varianten,  wie  sie  versehicfiene  Handscliriften  natur- 
gernäss  bieten.  Keicli  fand  eine  zweite  Urkunde  von  Klö? 
September  7  aus  Trient/  in  der  ebenfalls  zwei  (.'ajntel  des 
Statuts  wörtlieli  transumiert  sind:  ,De  cognoscendis  causis  appel- 
lationum  infra  tempus^  und  ,De  feriis  et  de  qnibus  caaBia  possit 
cognosci  diobus  feriatis  Tel  non  possif .  Beide  stammen,  wie 
BOhon  Reich  erkannt  hat,  aus  den  neuen  Statuten  H  is  erste 
entspricht  T  c.  52,  ein  Capitel;  das  Gar  nicht  abgedruckt  bat, 
dessen  Varianten  er  a1>er  zu  c.  129  gibt  Mit  ihnen  stunrnt 
nun  dieses  Capitel  wOrdieh  ttberein  mit  Ausnahme  des  Sehlusses, 
der  in  nnserem  Transnmte  beiilos  verderbt  ist'  Das  zweite 
Capifel  entspricht,  von  den  auch  Ucr  argen  Verderbnissen  des 
Textes  abgesehen,  wörtlich      c.  48  gleich  T  c.  57. 

So  zeigt  sieh  wieder,  dass  im  14.  Jahrhunderte  kein 
anderer  Text  vorlag  als  der,  den  wir  im  wesent- 
lichen noch  in  den  Statuten  von  Kovcrcto  besitzen. 

Wenn  nun  so  die  Fassung  von  und  T  als  alt  und 
echt  erwiesen  ist,  so  mlissen  wir  auch  an  der  Scheidung  von 
alten  und  neuen  Statuten  festhalten.  Diese  sind  nach  der 
Publieationsforrnel  von  Bischof  Nicolans  erlassen  worden,  jene 
Jüchen  in  frühere  Zeit  zurück.  Dabei  ist  zu  unterscheiden 
zwischen  dem  Alter  der  Statuten eompilation  und  dem  Alter  ein- 
zelner Gesetze,  die  in  die  Couipilation  aufgenommen  wurden. 
Der  Ausdruck  ,Statutura^  kann  beides  bedeuten,  daher  ist  sein 
Vorkommen  in  Urkunden  nicht  entscheidend.  So  werden  Be- 
stimmungen für  Bozen  nnd  Keller  von  1190,  Gemeindeland 
und  Flurzwang  betreffend,  ^Statutum'  genannt/  so  das  vom 
Bischöfe  Friedrich  von  Wanga  1210  erlassene  Gesetz  Uber  die 
Schiffahrt  auf  der  Etsch/  femer  ein  beigrechtliches  Gesetz 
von  1213,^  die  Urkunde,  welche  die  Rechtsverhältnisse  der 
Bürger  von  Neumarkt  regelt,*^  der  Vertrag  zwischen  Trient 
und  Feltre  über  die  Ehitscheidung  von  Streitigkeiten  zwischen 


*  Tridentnm  'J,  -JS»». 

*  Gar^a  Losung  itk  n.  1  ttTtin  die'  ist  offenbar  unrifhtttr.  c»  muss  liei»seti 
,&  tertia  decioia  die*,  weil  diu  Kirch weihfeier  nur  uino  Woche  düuerte* 
So  auch  in  T*  o.  68. 

*  Rink,  Font  rer.  Anslr.  6,  Nr.  89. 

«  ISIO  Februar  %  Orip.«  Wien  8t-A.;  obenw»  dsMalbe  AeU  Tbol.  %  Nr.  408. 

*  Rink,  Font.  rer.  Anetr.  6,  Kr.  S40. 
'  A.  «.  O.  Nr.  149. 
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Angehörigen  beider  BiäihUmer.'  In  diesem  JSiniie  spriiht  von 
Statuten  jedenfalls  auch  die  Bulle  Gregor  IX.  von  1237  April  8,' 
in  der  Podestk  und  Rath  von  Trient  aufgefordert  werden,  die 
GhiiMen  in  Trient  nicht  mit  imgeb ahrlichen  Lasten  zu  be- 
sebwerea  und  dnroh  Bnnnstrafen  ,ad  obeervandum  civitatis 
▼eatre  statuta'  21t  awingen.  Bs  werden  namentlich  Siener- 
anflagen  gewesen  sein,  wegen  welcher  sich  die  Olarissen  be> 
sehwert  flüiken.  Denn  wenn  es  nn  Jahre  12S7  sehen  ein 
Statut  gegeben  hätte,  würden  wir  sieher  davon  im  Kber  Obeiti 
von  1S86  Sparen  finden,  der  ims  Uber  die  Rechtsverhaltnisse 
in  Trient  so  seinen  Zeiten  weitgehenden  Aufrohhiss  gibt' 

Als  Terminus  r(\  quem  ergibt  sich  für  die  Statuten- 
t  'in|)ilation  das  Jahr  1307;  denn  die  mit  ihrem  vollen  Rahmen 
dem  »Statute  unpefü|i;te  Urkunde  vom  10.  April  dieses  Jahres 
war  offenbar  eine  Novelle,  und  wenige  Jahre  nachher  (1313) 
treffen  wir  die  Statuten  auch  im  praktischen  Gebrauche.* 
Nicht  so  sicher  läset  sich  der  Terminus  a  quo  bezeichnen. 
Wir  Sailen  vorhin,  dass  er  vor  1236  nicht  gesucht  werden 
darf,  aber  sicher  Ist  er  erst  viel  später  ansasctzen.  Freilich 
wenn  in  der  Vorrede  zn  A  als  erster  Gesetsgeber  der  Bischof 
Bartholonians  genannt  wird,  der  seit  Ende  1306  die  Regierang 
des  Bisthnms  Trient  ftbemahm,*  so  ist  darauf  kein  Gewicht 
SU  legen.  Der  Yer^ser  dieses  Proemiums  fand  einfach  den 
genannten  Bischof  in  der  Novelle  von  1907  und  keinen  ftiteren 
in  seiner  Vorlage  genannt.  Wir  mttssen  uns  nach  anderen  In* 
dicien  nmsehen.  Tomaschek  glaubte  die  Frage  damit  zu  lOsen, 
dass  er  aus  der  oberwähnten  Urkunde  von  1275*'  auf  das  Vor- 
handensein des  Statuts  schloss;  sah  er  doch  in  ihr  geradezu 
«  ine  Herufunir  auf  7'  c.  1  und  2.'  Diese  Urkunde  berichtet  Uber 
die  dem  Bischöfe  Heinrich  II.  geleistete  Huldigung.  Nachdem 

>  Acte  Tirol.  8,  Vr.  857. 

*  Seich,  Programm  de»  Gymna«iums  von  Trient  1884  ,  6.  Auch  Reich  int 
geneigt,  die  Bulle  in  dieMm  Sinne  aufEufaKseii,  I>el  pit'i  antico  Statutu  18. 

'  Sfu'h  wonitTpf  ist  dnrjm  zu  »Ipukpu,  r\:\>f<  m  limi  Fricdriob  von  Waaga 
ein  Statut  erUaaen  habe,  wie  die  Altereu  meinen. 

*  Vgl.  S.  151. 

*  Egger,  Geschichte  Tirols  1,  331. 

*  Vgl.  8.  OT, 

*  VmmmImIe  s.  a.  O.  lOlf.  80  vor  Ihm  amdi  «chon  B»p|s  Baitvige  3,  48. 
Die  Neowea,  «amintticli  MalfiUti  twd  Beioh  folgoa  TomMthsk. 
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die  Eidesformel  TerleMn  worden  war,  folgte  Ihr  eine  Straf- 
sanction:  ,Qtiod  si  aliqui  contra  predicta  feoerint  vel  tracta- 

verint,  cognoscant  sc  ex  nunc  lepe  municipali  et  8tatuto  civitatis 
ad  capitis  deliuncationcni  et  ud  bonorum  oraniiiui  ))ublicationem 
dampnatos  medietatc  bonorum  deferentibus  assifcuaU,  alia  me- 
dietate  bonorum  in  fiscum  sc»  dominum  rescrvata.'  Die  von 
Tomaschek  anfj^enommenc  Beziehung  ist  jcdoi-h  nicht  rfrhti<r. 
Tomaschek  hat  die  Worte  ,cx  nunc*  übersehen.  Niclit  um  den 
Hinweis  auf  ein  bestehendes  Gesetz  handelt  es  sich,  sondern 
um  Erlass  eines  neuen.'  Von  nun  an  sollte  den  Hochverräther 
Enthauptung  und  Vormtfgensconfiscation  treffeni  und  awar  eben 
nach  dem  jetat  erlassenen  Statute  oder  der  erlassenen  ,lex  muni- 
cipaUs^  yStatutum*  bedeutet  aueh  hier  nicht  das  Oesetabuch, 
sondern  nur  das  Einaelgesetz.  Wäre  die  CompUation  citiert 
worden,  so  hiesse  es:  ,ex  Statute,  cuiua  rubrica  est:  De  iis,  qui 
conspirationem'  u.  s.  w.  oder  ähnlich.  Dazu  kommt,  dass  sich 
die  Urkunde  und  ST  c.  1  und  2  nicht  decken.  Der  Treueid  ist 
anders  gefasst,  die  Strafe  des  Hochveirathes  nicht  dieselbe. 
Wenn  die  Urkunde  Vermögensconfiscation  und  Enthauptung 
▼erfUgt,  so  kennt  das  Statut  nur  die  Todesstrafe,  nicht  die 
Confiscatioii,  und  die  Todesstrafe  ist  nach  Stand  und  Ge- 
schlecht verschieden.  Nur  die  Adeligen  werden  enthauptet, 
Unadehge  gehängt,  Frauen  verbrannt.  Dass  aber  1275  eine 
Straf bestimmung  gegen  Hochverrath  verkündet  wurde,  kann 
nicht  Wunder  nehmen.  Damals  zuerst  kam  es  7ai  einer  feicr- 
liclien  Huldigung  für  den  Bisehot,  und  damit  verknüpfte  sich 
naturgemäss  die  StrafverküJidiguug.  Die  gleiehe  Bewandtnis 
hat  es,  wenn  Statuten  in  einer  Urkunde  von  1l^72  Dccembcr  24' 
erwähnt  werden.  Der  Rath  von  Trient  gibt  den  Augustiner- 
eremiten  Erlaubnis  zur  Niederlassung:  ,non  obstante  aliquo 
Statute  vel  consilio  facto^  Das  Statut  von  Trient  enthält  keine 
Beschränkung  fUr  Erwerbungen  der  todten  Hand*  oder  klöster- 
liche Niederlassungen.  Auch  hier  können  nur  einzelne  Ver* 
Ordnungen  und  Beschlüsse  gemeint  sein. 

*  Wäre  mir  auf  ein  aitet«  8tatut  verwiesen  wordou,  die  Furmel  hätte  ge- 
lautet: ,ex  nunc,  prout  ex  tunc*. 

'  Bouelli  -J,  602. 

3  Wie  (üo  Statuten  von  Kiv»  vou  ViU  c.  IUI,  Gar  27  in  iiibUoteca 

Trentiua. 
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Wenn  in  der  Urkunde  von  1275  ein  Hinweis  auf  die 
Statuten  vorliegen  würde,  so  müssten  diese  in  die  Zeit  vor 
HeiBrich  II.  zortlekreiebeiiy  denn  Heinrich  ^  war  am  18.  Jänner 
in  Trient  eingezogen,  aber  wenige  Tag^  nachher  vom  Grafen 
Ketnhard  II.  von  Tirol  gefimgen  genommen  worden  und  konnte 
ent  an  Anfimg  Becember  wieder  in  den  Bemta  der  Stadt  ge- 
langen.' Ihm  blieb  an  gcaetageberieeber  Thtttigkeit  keine  Zeit. 
Sein  Yorgüiiger  Egno  hat  wohl  einselne  Gesetse  erlassen,  deren 
Sparen  noch  in  den  Statuten  vorKegen;  aber  gerade  aus  diesen 
Gesetzen  ergibt  sich,  dass  damals  die  Statuten  nicht  bestanden 
haben.  Das  wieht%ste  dieser  Qesetae  stammt  von  1259  No- 
vember 25.*  Egno  versuchte  damit  das  Gerichtswesen  su  cen- 
tralisieren;  alle  Criminal-  und  Civilproccssc  sollten  nur  in  Trient 
entschieden  werden,  die  Gastalden  und  Hauptleute,  austre- 
nommeii  mir  die  von  Bozen  und  Riva,  durften  keine  Gerichts- 
barkeit mehr  ausüben.*  Auch  Corapromissf»,  wodurch  Rechts- 
sachen der  Trientcr  Curie  entzogen  würden,  werden  als  un- 
giltig  und  verboten  erklärt.  Dieses  Gesetz,  das  die  bischöfliche 
Gerichtsbarkeit  gegen  die  Anmassung  dei*  Hauptleute  und  Ga- 
stalden dehern  seilte,  ist  theilweise  in  die  Statuten  über- 
gegangen, indem  jB  c.  50«*  2'c.  50  anordnen,  dass  alle  Rechts- 
hftndel  in  Trient  entschieden  werden  sollen,  ,nisi  iiierit  de 
licentia  episcopi^  Alle  andere  Geriehtsbarkeit  sollte  also 
wenigstens  von  der  bischöflichen  Gerichtsgewalt  abgeleitet  er- 
scheinen, und  kein  Notar  durfte  ausserhalb  des  Gerichtshanses 
Oeriohtaacten  schreiben,  ^  c.  öl  =  7*c.  51.  Aber  Compromisse 
lind  nicht  mehr  verboten.  Sie  waren  zu  sehr  im  Reehtsleben 
des  Volkes  festgewurzelt,  um  durch  ein  Gesetz  beseitigt  zu 
werden.  Die  Statuten  fordern  nur,  dass  sie  innerhalb  der  Stadt 


Nominiert  vom  Papste  Gregor  X.  vor  21.  September  1874. 

Ejjger,  Geschichte  Tirols  1,  307. 

Erhalten  um  !ibr>r  Zachei,  f.  2',  n.  3,  wird  zum  Abdrocka  geUngeo  in 
Acta  Tirol.,  Die  Südtiroler  Notariatsimbreviaturen  2. 
..  .  .  onlirinvit  f>t  voluit,  qnod  omnes  ransf»  et  questiones  tarn  civiles, 
maleHciorum,  ininrinnnu.  qtiara  aHarum  omaitim  nx  ioimni  Anaiiie  «>t 
Vnlnane,  ludicarie  et  aliomm  loconim  episcopatna  et  di.<itrictnK  Tridenti 
debeant  venire,  TentllAri  et  cognosci  et  terminari  ...  in  civitate  et 
curia  tridenti  per  d">  epiRcopum  Tridentinam  vel  per  ein«  «weMorem 
Tel  iadieem'  n.  w.  Doeh  war  die  Gerichtabarkeit  der  Qastiüdea  in- 
gelaaMB»  «sicnt  antiqaitas  eonaaeverant*. 
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Trient  abgeschlossen  und  dass  das  schiecUrichterliche  Ver- 
fahren dort  durchgeführt  worde^ 

Von  den  anderen  Gesetzen  Kgnos  richtet  sich  eines  gegen 
den  Unterschieif  inautbarer  Öacheuj^  es  ist  nicht  in  die  Sta- 
tuten übergegangen.  Ein  zweites'  ordnet  die  flinlagerang  von 
Getreide,  Salz  und  anderen  JLebensmitteln,  welche  von  be- 
stimmten Orten  der  Umgebung  nach  Trient  gebracht  werden, 
in  das  Lagerhaus  der  Gemeinde  und  Terbietet  allen,  solche 
Waren  in  ihren  Privathänaem  sn  verbergen.  IMeaet  kann  al» 
Vorlttufer  von  R  c.  146  =Tc,  156  gelten,  nur  ist  hier  nicht 
von  der  ,canipa  comnnisS  dem  Gemeindeepeieher,  sondern  Tom 
Markte  die  Rede.  Ein  drittes  Geseta*  erliess  awei  Jahre  nach- 
her  der  Hauptmann  des  Grafen  Meinhard  Ton  Tirol  wihrend 
der  tirolischen  Verwaltung  des  Fürstblsllinms.  Es  ordnet  die 
Verhältnisse  der  Etschschiffer,  constituiert  sie  su  einer  Zunft 
und  befreit  sie  vom  Patrouillen-,  \Vach-  und  Besatzungsdienst, 
wogegen  sie  iliit-  Schilfe  dem  Grafen  und  der  Gemeinde  zur 
Veritiguno:  zu  stellen  haben.  Diese  Exemtion  vom  W  ach-  und 
Besatzungsdienst  kt^inen  die  Statuti  u  nu  lii.  naeh  denen  nicht 
einmal  ein  besoldetes  Amt  einen  1 't  freiungsgrund  bildet. 

Was  wir  für  die  Gesehielite  unserer  Statuten  aus  diesen 
Gesetzen  entnehmen  können,  ist  das,  dass  die  Statuten  jUi^er 
als  die  Gesetze  sein  müssen,  weil  sie  dieselben  tfaeilweise  ab- 
ändern. Einen  deutlichen  Fingerseig  gewährt  namentlich  die 
Ersetzung  des  Lagerhauses  durch  den  Marktplata  in  c.  146 
—  7'  c.  156.  Die  ^canipa  comunis'  muss  gegen  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  eingegangen  sein,  das  letetemal  findet  sie 
meines  Wissens  in  einer  Aufaeichnung  Ton  1281  Mai  7  Er> 
wähnungy  nach  welcher  ein  Dietrich  Tor  dem  Bisehofe  Hffin* 
rieh  Uber  die  Einkünfte  aus  Maut  und  ^canipa'  Rechnung 
legt.  Damach  kann  die  Umarbeitiing  des  Gesetses  von  1864 
erst  nach  1281  erfolgt  sein. 

Ein  ähnliches  Ergebnis  erhalten  wir  aus  den  Titeln  der 
bischöflichen  Beamten.    In  der  Stadt  Trient  kennen  die  Sta- 


*  Dabei  wird  auch  im  Statute  auf  das  ältere  Oesetz  verwiesen:  «quod 
quidem  atatatuai  antiquitos  etiam  eat  «^»tontiiniS  Bc^M,  TieUeieht  weil 
dieier  BachtaMta  gegen  die  Recliliv**^ohnlMit  ventl««i. 

*  Beilage  Nr.  1. 
>  Beilag«  Nr.  2. 

*  Beilage  Mr.  3. 
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taten  zwei  Beamte  in  hervorragendster  Steiiuag,  den  Haupt- 
mann (capitaneus)  ^  und  den  Vicar.  Der  Hauptmann  Übt  miii- 
türische  Befagnisse,  er  greift  aber  auch  in  die  Verwaltung  ein. 
Sein  Amt  ersefaeint  seh  Beginn  der  Regiening  des  Bischofs 
EJgnOy'  der  ei  offenbar  fdkr  nttthig  fand,  die  Tom  kaiaerliohea 
Podestk  geübte  nulitilrieehe  Gewalt  einem  besonderen  Beamten 
EU  übertragen.  Wiektiger  ist  fllr  unsere  Zwecke  das  Amt  des 
Viears.  Der  Bisebof  sowohl  als  die  kaiserlichen  und  bisehttf- 
liehen  Podestaten'  liessen  die  Gerichtsbarkeit  ausser  in  den 
FttUen,  welche  sie  ihrer  eigenen  filntscheidung  Torbehalten 
hatten ;  durch  stellvertretende  Beamte  ausüben.  Diese  führten 
im  12.  Jahrhunderte  meist  nach  italienischem  Muster  den  Titel 
jRSsessor.*  Im  Aiiiange  des  l'.'>.  Juhrhuuderts  vergeh  windet  difso. 
Bezeichnung,  ohne  durch  eine  andere  (eate.  ersetzt  zu  werdm. 
Vifiüeicht  lag"  die  Urnaclio  durin,  dass  au  Stelle  des  (änen  Ah- 
ses.sor'j  mehrere  üolche  Beamte  traten.  Man  nannte  iWrsa 
richteriielien  ünterheanitcn  ,vicc^erentcs' ^  oder  tjeu  olmJich 
einfach  ,facienteB  rationem  per  (episcopura  oder  potestatem)'/ 
Ans  dem  Uber  Oberti  von  1336  lässt  sich  diese  Gerichtsver- 
(aasung  ademlich  klar  erkennen.^  Wenige  Jahre  nachher 
machen  die  mehreren  Beamten  wieder  einem  einseinen  Platz, 
der  den  alten  Titel  yassessor'  führt.*  äo  blieb  es  durch  die 


Jt «ad  Te.  I,  A  e.  82 ^  Te.  9S,  B e.  9t  »  ^e.  109  «.  g.  w. 

*  Kadidea  m  bcImmi  frllker  /sa^tanoi'  in  den  Schlüsaern  ge^^ben  hatte. 
1266  Jlaiier  21,  Horniayr,  Säinintliche  Werke  2,  Nr.  34  wird  ein  ,('ftpi<^ 
taneus  fotnuni»*  erwähnt.  Als  Hauptmann  den  Orafrii  Mciiiliaiil  er- 
scheint dann  125<J  .luni  26,  Wien  St.-A.,  , Nicolaus  tlo  il»  CuuittisM*. 

*  Aia  .><»lclier  ersrhcinl  Albrecht  von  Tirol  1222,  122:i  «nd  1236. 

*  Kink,  Font  rer.  Au^tr.  6,  Nr.  it  (1159),  a.  a.  U.  Nr.  (U6J),  a.  a.  O. 
Nr.  17  (1188)  n.  w.;  vgl.  Pi«ker,  Foradiungen  aar  Beielia^  and 
BacbtHTMclüchte  ItaUena  8, 821.  Hoher  als  der  «SMevor*  ateht  der  »vice- 
domiiiQ«*,  aebeii  ihn  ttbt  die  Criminalgerichtabarkeit  Uber  Unadelige 

der  ,In(l(^x  curine*. 

*  I  J'tf-  Mai  27,  Tranaumt,  Wien  8t.-A. 

«  1221  Mürz  4,  Miirz  12,  Orie-  ,  Wien  St.-A. 

'  Wenn  in  den  l  !  ►  r.sc  hntteu  «iei  Aimgabe  in  ileti  Avtn.  Tirol.  2  die.Ht» 
Beamten  als  Vicaro  bexeicbnet  wurden,  geschah  die»  nur,  weit  die^ter 
Titel  ihrer  SteUnng  an  beetaa  mt^rricht  Urfcvndtieh  iet  nur  ,facieiM 
lationeDi  per  oder  «vicen  ffereae*  Nr.  40^  vgl.  auch  Nr.  868. 

*  3srtoloiii«ae  de  Alba  index  et  anenor'  de»  Podeatik  8od«igher  1240 
Aagmt  89,  BonelU  a.  a.  O.  8, 677;  denelbe  1241  Oetober  18,  Kink,  Sont, 
rer.  Aiutr.  6,  Mr.  186  a.  s.  «r. 
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ganze  Regierungszeit  des  Bischofs  E^o  sowohl  während  «ler 
biaehOflichen  als  der  tirolischen  Verwaltung.^  Dies  änderte 
Bich  unter  Bischof  Heinrich  II.  Wohl  weil  jetzt  das  Amt  eines 
Öeneralvicars  ,in  spiritaalibus',  veranlasst  durch  das  lange  Fem- 
sein  des  Bischofs  aus  seiner  Diöcese  infolge  der  Streitigkeiten 
mit  Grafen  Meinhard  II.,  aufkam,^  wurde  nun  am  !t  Icr  Steli- 
yertreter  des  BischoiB  im  weltlichen  Gericht  und  der  Ver- 
waltung als  ,vicariua'  (in  temporalibus)  beaeiehnety'  und  der 
Titel  blieb  nun  stftndig  während  des  gansen  14.  und  der 
ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Die  Trienter  Statuten, 
welche  den  Richter  des  Bischöfe  nur  ak  Vicar  beaeichnen/ 
können  also  frühestens  erst  in  der  Zeit  Heinrichs  H.  entstan- 
den sein. 

¥s  wird  sich  aber  die  Zeit  noch  weiter  einenpfen  lassen. 
Die  St^itiiten  von  Trient  waren  für  das  ganze  Bistluun,  soweit 
es  der  bischüfliehen  Hen-schnft  unterstand  und  nicht  sein 
Sonderrecht  behauptete,  verj)tiiehtend.  Nun  sind  aber  noch 
im  13.  Jahrhunderte  in  SUdtirol  einige  .Sonderstatuten  ent- 
standen. Es  wäre  dies  nicht  der  Fall  gewesen,  hätten  die 
Trienter  Statuten,  welche  sie  später  verdrängten,  schon  be- 
standen. Das  Statut  von  Riva  datiert  von  1274.^  Da  die 
späteren  Statuten  des  16.  Jahrhunderts  eine  so  weitgehende 
Verwandtschaft  mit  den  Trientem  aeigen»  werden  diese  wohl 


*  Der  lotste  bekannte  Ansenor  ist  Nieolans  Spt^^nolni  1S7S  Oetober  IS, 
Wien  St-A.;  vgl.  auch  die  Reihe  der  AMeiMMren,  Vicere,  Ptodeeti  und 

PrHtoren  von  Trient  (nac  h  TovÄXxi)  bei  Francesco  Ambron,  Commentarl 
doli«  Storia  Trontin.i  'I,  21  f),  die  freilich  nicht  ganz  kritinch  i-'t.  Dm- 
selbe  Versieicliiiis  aiu-b  Archivio  por  Triosti^,  Istria  ed  il  Trentinu  .3,  3<>4f. 

*  Zeitschrift  des  FenlmaiulDums  UI,  33,  128  f. 

°  ZuerHt  Graziadeus  1279,  Ambrosi  a.  a.  O.  2,  215. 

«     und  2*«.  9,  33,     e.  64  SS  7c  86,  5  e.  82  »  Te.  9S  n.  ■.  w. 

*  Oar  keine  Vemrathnn|^  Itot  sich  Uber  den  Inhalt  des  ,1lber  statatomm 
heminnm  Tallinm  Ananie  et  Solis'  inssern,  da  von  ihm  auner  den  im 
Transnmt  von  1898  Hai  29  (Hormayr,  Sämmtliche  Werke  8,  Nr.  55)  er- 
haltenen Sätzen  niclits  bekannt  ist.  (?ber  deren  Inhalt  Rapp,  BeitriCf^e 
3,  49;  Inaina,  Gli  antichi  statuti  e  i  Privileg  dclle  Valli  di  Non  e  di 
Sole,  Atti  (lella  r.  Accademia  degli  Agiati  18yy,  178 f.  UnbegrHlndet  ini 
die  Annahme  InamH's,  als  ob  diese  Statuten  unter  Bischof  Heinrich  II. 
entstanden  wiren,  indem  das  ,Henrici  episeopt  Tridentini*  sieh  nur  anf 
den  Notar  Dagnesina  besieht.  Die  spiteren  Statuten,  welche  snm^st 
die  GerichtsvevluHinaif  nnd  den  Procesifang  regeln,  bei  Inarnji  n.  e.  O. 
200  f.,  210  r. 
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auch  einmal  in  Riva  gegolten  iiaben.  Auch  iui  Privileg  des 
Bischofs  Johann  von  1349  *  wird  die  Novelle  des  Bischofs  Bar- 
tholomäus als  in  Kiva  geltendes  Recht  behandelt.  Freilich 
bleibt  es  dabei  hingestellt,  ob  damit  aach  die  Kechtakraft  der 
UbiigeB  Trienter  Statuten  fUr  Riva  erwiesen  ist.  Interessanter 
noeh  gestaltet  sich  die  Saehe  in  Jndicarien.  Im  Jsbre  1290' 
▼erkundete  Odorioh  von  Corredoi  Haaptmann  des  Herzogs 
Meinhard  in  Trient,  nnd  der  Vicar*  im  Vereine  mit  den  Sin* 
dikem  von  Jndiearien  ein  Statnt,  das  vorwiegend  strsfreoht- 
Uche  Bestimmnngen  enthält  und  aam  Theil  sich  gegen  die- 
selben Verbrechen  wendet  nnd  dieselben  Rechtsverhältnisse 
ordnet  wie  das  Trienter.  So  berühren  sich  die  ersten  drei 
AbsitUc,  welche  das  Wuffentragen  verbieten,  mit  Ji  c  IM 4.  An 
beiden  Stellen  wird  das  Tratten  eines  Messers  zum  ZwHH'ke 
der  Arbeit  in  Feld  und  Wald  und  das  Tragen  gewisser  Wallen 
bei  einer  Reisf'  nnsserlialb  der  eigenen  Pfarrgemeinde  irestattet. 
Aber  die  Straten  sind  versehieden,  und  ein  wOrtlielier  Anklang 
zwischen  beiden  Bestimmungen  lässt  sich,  wie  auch  im  Folgen- 
den, nirc^ends  constatieren.  Ebenso  wird  in  Absatz  5  und  H 
c.  141  die  Beleidigung  von  Gemeindebeamten  dem  Ermessen 
des  Richters  Uberlassen.  Aueli  die  Anzeigepflioht  fllr  Ver- 
brechen^  welche  £  c.  9  nnd  10  den  Sindikem  und  den  Be- 
wohnern der  Gemeinden  auferlegt,  findet  sich  in  Absats  7  und 
8  snm  Theile  sogar  mit  denselben  Strafbestimmungen.  Doch 
variieren  die  Fristen  und  dehnt  das  Statut  von  1290  die  An- 
seigepflicht  auch  auf  die  Ansiani  der  Gemeinden  und  die  Gerichts- 
boten aus.  Die  Straf  bestimmungen  gegen  Theilnahme  an  einer 
Verschwörung  erinnern  an  B  c.  2,  nur  ist  hier  gerade  wie  im 
Gesetze  von  1275*  auch  Vermögensconliscation  angeordnet. 
Anderes  wieder,  wie  die  wiederholt  ein  {geschärfte  Anzeige- 
pflicht  bei  Verschwörungen^^  klinp;t  an  den  in  H  c.  1  enthaltenen 
Treueid  an;  Absatz  16  erinnert  an  H  c.  \\  und  e.  140.  Die 
»Strafe  des  durch  Pferde  veruräachten  Flurseliadens  in  Ab- 
satz 17  ist  eine  höhere  als  in  Ii  c.  105,  ebenso  die  des  Saltners, 


'  Bonslli  a.  a.  0. 4,  103. 

*  Pspsleoni,  Arckivio  Trentino  6.  160  f. 

*  Denen  Name  wohl  amgefallen  ist 

*  ffieha  oben  &  IM. 

*  Aheete  18  nnd  SS. 
AnUf.  xai.  Brad.  J*Hllflt. 
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der  i:<1urschaden  nicht  anzeigt.^  Die  Bestimmungen  über  die 
Gebannten  entsprechen  wohl  dem  Trienter  Rechte^  sind  aber  in 
den  Statuten  von  Trient  nicht  wiederholt  £benso  sind  hier 
eigenthUmlich  die  Bechtsaätee,  welche  eine  gewisse  Hafitiuig 
der  Gemeinde  festsetzen,  wenn  der  ÜbelthHter  nicht  ans  Ge- 
richt abgeliefert  werden  kann.'  Eine  £ntlehnttng  lasst  sieh 
hiemit  für  die  Statuten  von  1390  gegenüber  den  Trientem 
nicht  nachweisen,  die  Trienter  haben  bei  ihrer  Abfassung  nicht 
vorgelegen.  Die  Obereinstimmung,  die  sich  fheilweise  findet, 
erklärt  sich  nur  daraus,  dass  das  Statut  yon  1390  aus  der- 
selben  Quelle  des  Gewohnheitsrechtes  geflossen  ist  wie  die 
Trienter  Statuten.  Man  kann  aber  auch  jenes  nicht  als  Er- 
gänzung der  Trienter  auffassen,  denn  das  wäre  im  Statute  von 
1290  wohl  ausdrücklich  bei  den  abweiehenden  Bestimmungen 
angemerkt  worden.  Wir  sahen  nun  sclion,  dn««  nach  dem 
Liber  inquisitionum  von  1313  in  Judicaricn  das  i  rienter  Statut 
galt.  Somit  bleibt  nur  die  Annahme  übnjx,  das  Statut  von  1290 
für  ein  Oesetz  zu  halten,  das  vor  dem  Trienter  Statute  ent- 
standen ist  und  vom  Trienter  Statute  verdrängt  wurde.  Dar- 
nach also  wäre  die  Compilation  der  alten  Trienter  Statuten  erst 
nach  1290  zn  setaen.  Das  stimmt  nun  wieder  zur  Erwähnung 
der  yDulcini  cum  apostolis  suis'  unter  den  Ketzern,  die  uns 
gar  erst  in  die  ersten  Jahre  des  14.  Jahrhunderts  filhren 
wttrde.'  Freilich  kannten  sie  auch  ähnlich  den  Lollarden 
r  c.  3  erst  später  ins  Statut  eingeschoben  sein.  Wie  dem 
auch  sein  mag,  so  viele  Indioien  weisen  die  Staiutencompi- 
lation  sicher  dem  Ausgange  des  IS.  oder  Beginne  des  14.  Jahr- 
hunderts zu.^ 


1  Absatz  18  und  Ii  c.  b7. 
'  AbMts  10  nnd  80. 

*  Dolciiio  wirkte  im  Gebiete  von  Trient  so  Anfang  im  14.  Jahrirandectf, 
Segnriui,  Tridentttm  8>  876. 

*  Auch  die  Erwähnung  des  Morgen-  und  AViRndiaatene  in  JS  c.  116  nnd  117 
^  T  c.  122  und  123  kUnnte  für  die  Zeitbestimmung  ynrwertet  werden, 
wenn  darunter  »laK  Aveläuten  stn  verstehen  wHre,  dm  im  14.  Jahr- 
hunderte (bestiinrnt  seit  1318)  aufkam,  vgl.  Frnncpspo  Novnti.  Indngiiii 
e  Postille  Dautesche,  tSerie  prima,  141  in  Biblioteca  Storico-critica  della 
lietteratnra  Dantesc«  9—10;  Qhrotofend,  Zeitrechnung  l,  191;  Wetxer 
nnd  Welte,  KirebenlezilEon  1,  84«.  Gemeint  eind  jedoeli  die  damals 
noch  nicht  religütsen  Gloekeneeichen,  die  moifeu  nnd  abends  in  den 
italieniKch^n  StXdten  nchon  im  18.  Jahrhunderte  üblieh  waren.  Tgl. 
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Nun  glanho  ich  aber^  d«88  man  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen  kann.    Wenn  das  Statut  in  der  Zeit  der  tiroh'schen 
Zwischenregiening  entstand,  so  mttsste  es  Spnren  Ton  diesen 
politischen  Verhiltnissen  an  sieb  tragen.   Das  ist  aber  keines* 
wegB  der  Fall.  Nirgends  spricht  es  vom  Vogte  und  seinen 
Beamten^  immer  nur  vom  Biseboie  und  dem  bisehOflicben 
Hanptmanne  und  Vicare.   Die  Formel  des  Treueids^  der  dem 
Biscbofe  au  leisten  ist,  steht  an  der  Spitze  des  Statuts,  Ver- 
schwor im  ^  ^fgen  den  Bisohof  wird  vor  allen  anderen  Ver- 
brechen abgehandelt.  Und  doch  ist  das  HUitut  nicht  von  einem 
Bischöfe  erlassen  worden.    Die  Uberöchrift  der  Statuten  lautet 
nach  T:  .Daz  Rein  die  Statut  und  ordenunf^  beschehen  durch 
den  rat  der  kirchen  Trint/    Der  Rath  von  Trieiit  entspriciit 
in  seinem  Wesen  und  seinen  Functionen  dem  landesfiirstlichen 
Hathe,  den  wir  in  so  vielen  deutschen  Territorien  dieser  Zeit 
finden;  *  er  hat  den  LandesfUrsten  wohl  zu  berathcn,  kann 
manchem  Acte  desselben  seine  Genehmigung  erthoileui  aber 
gesetsgebende  Gewalt  hat  er  nicht  £:eübt.    Somit  muss  der 
Name  des  Gesetzgebers  fehlen,  und  die  Publicationsformel  be- 
sagt nichts  anderes,  als  dass  der  Bath  die  Gomptlation  su- 
sammengesteUti  veHasst  habe.  Wäre  der  Gesetsgeber  der  tiro- 
tische  Hauptmann  gewesen,  dann  wQrde  es  allerdings  begreif- 
lich sein,  dass  man  nach  der  Wiederherstellung  der  bischoflichen 
Regierung  seinen  Kamen  aus  der  Pubticationsformel  gestrichen 
hfttte.'  Wir  sahen  ja  in  der  That,  dass  einer  dieser  Hanpt- 


Lattes,  La  c.inipana  tierale  iiei  secoli  Xill  e  XIV  spcando  pli  .statiiti 
delle  citta  luliaiie,  Biblioteca  della  Letteratura  iX-mtescn  U — 10,  l('>4f. 
(Ich  verdanke  die  Benutzung  dieses  Werkes  meiDem  8t»Lr  geehrton  Col- 
l€fen  Httrm  FlraC  Dr.  Artaro  FariiielU,  dem  ich  biemit  meinen  betten 
Dank  entatte.)  Auch  in  Trient,  wie  an  vielen  anderen  italieniwben 
SUdten,  war  es  nicht  gestattet,  von  dem  dritten  Klang  der  Abeadg locke 
bis  zum  Morgenläuten  ohne  Licht  oder  mit  Waflfen  die  Strassen  xu  be- 
treten.  nvf\  durften  iVic  Wirte  ausser  an  ihre  Giate  keinen  Wein  vei^ 
kaufen,  Lattes  a.  a.  U.  164,  167,  168. 

*  Luschin,  ö^tcrrf^ir}nMche  Beiohsfeecbicbte  177;  derselbe  in  Historische 

Zeitschritt  7«,  44  1  t 

'  Die  \'^rfüg'unjreii  (ier  tirolischen  Beamten  behipltcn  .iiich  nach  Wiodcr- 
eiuwetxTiii^  der  Bischöfe  ihre  Rechtskraft.  Im  Vertrage  von  1305  Juli  22 
swiseheii  Bischof  Bartholomäus  und  dun  Herzogen  von  Kärnten  wird 
von  tifolieolier  Seite  verlangt:  ,quod  d.  episcopns  cenfinnet  et  nüfleet 
omnee  sentendas  lates  per  d«*  dnces  ant  per  capUaneos  vel  viearios  sen 
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leute  ein  Statut  fUr  Judioarieo  erlassen  hat.  Aber  der  Inhalt 
des  Trienter  Statats  spricht,  wie  erwälint,  dagegen.  Viel  elier 
wird  man  annehmen  können,  daas  die  Statuten  vom  Hathe 
zn  einer  Zeit  angefertigt  wurden,  als  die  Wiederein- 
setBung  des  Bischofs  Philipp  oder  des  Bischofs  Bar- 
tholomAns  Qnerini  in  die  weltliehe  Regtennig  ihres  Bia- 
thums  in  Aussicht  genommen  war,  dass  sie  vielleicht  gar 
auf  ihre  Veranlassnng  hin  entstanden  sind,  dass  sie  von  den 
Bischofen  swar  nicht  ibrmlieh  approbiert  wvrden,  aber  doch 
dnreh  Gewohnheit  Rechtskraft  erhielten.  Damit  kämen  wir 
in  die  Jahre  1803  und  1306.  Überblicken  wir  die  übrigen 
Anhaltspunkte,  so  würde  die  Erwilhmiiii^  der  ,Dulcini'  unter 
den  Ketzern  sich  damit  ;mt  das  beste  vertni«ren,  alle  anderen 
Indicien  würden  /utn*ll»^n,  keines  dageg^en  sprechen.  Und 
weieher  Zf  itpniikt  hätte  zur  Abfassun«;'  von  Statuten  geeigneter 
sein  können  als  jener,  in  dem  naeh  ianirt-^r  TTnterbrecbung  d«8 
biscbiJfliche  Regiment  wieder  aufgerichtet  wurde'?' 


euUldionas  eoram,  •icnt  ■!  per  ipatiin  epiicopnin  Tttl  eimi  vicariaai 

«•sent  late,  (inia  nliter  maxirnnm  et  «letMiabilimiiiiiiin  8oandiiltini  ori- 
retur   in   ep{«cojMitu  Tridonti*,  and  int  rom  Buchofe  mfMftanden 

worden. 

Ob  nicht  .nich  die  Erw.iliuuiig  da<t  PodeetA  in  Tc  MO  —  Ii  c.  132  auf 
diese  Zeit  liiuvveiMtV  Podest^  gab  es  in  Trient  keine  mehr  von  dem 
Venichte  des  8od«fher  de  Tito  1866  an  bis  in  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts. Ifan  konnte  aHerding»  an  die  Podestaten  Ton  Riva  denken, 
deren  erster  mir  bekannter  Wilielmus  liereits  1S41  eiwdi^nt  (Kink, 
Pont.  rer.  AuHtr.  5,  Nr.  185).  Gar  nennt  im  Calendario  Trentino  1864 
einen  Carleto  di  MercAto  Nuovo  .«^chnn  ku  1240,  damiieh  aaek  bei  Ara- 
brosi,  f -onimentari  2,  2.'^9.  Dic^io  l*odestaten  nind  von  den  Bttr^ern  von 
Kiva  gewählt  nnd  von«  Bischöfe  bentMtipt  worden.  Bischof  Egno  he 
Atütigt  ,eIectioneni  potestarie  de  Ripa  per  burgenses  et  cive.M  et  >-oiii- 
munitatem  Ripe  in  d°>  Aldrigetum  de  Madru<;o  factam'  1272  April  8,  über 
Zaehei,  f.  88,  Wien  Bl>A.  IXe  Tereinsolten  Podestaten  Ton  Trient  von 
1878  and  1879,  welebe  Tovassi  in  seiner  Reihenfolge  der  Assessoren, 
Vieare  nnd  Podestaten  angibt,  kann  ich  nicht  naekweisen  nnd  mOcbte 
»ie  in  Zweifel  ziehen.  Binrhof  Bartholomäus  Übertrag  seinem  Brnder 
Andreas  Querinus  das  in  Trient  bisher  ntclit  übliche  Amt  eines  ,vice- 
comes',  1307  März  10,  Wien  St  -A.  Sollte  nicht  die.ser  Titel  nn  Stelle 
de.**  boabflichtigten  Podestn  getreten  sein  und  in  den  Statuten  mit  Hück- 
aicht  auf  die  bekannte  Absiebt  des  Bischofs  der  Podestn,  nnd  zwar  an 
eitler  Stelki  vor  dem  Hanptmanne  nnd  Vicars,  attlM*  den  bisohoflieben 
Beamten  erseheinen?  Die  Podestaria  wird  aueh  in  J?e.  189  erwihnt, 
STc.  149  gibt  sie  mit  ,gawalt*  wieder 
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Wenn  wir  somit  die  Coinpilation  mit  grosser  Walu -clu  in- 
lichkeit  in  den  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  versetzen  miissen, 
so  beruht  sie  docli  vielfach  aut  alteren  Reehtsaiif- 
xeichnungen  und  Gesetzeu.  8chou  haben  wir  zwei  Ver- 
ordnungen des  Bischofs  Egno  kennen  gelernt^  welche  auf  die 
Fassung  einiger  Capitel  TOn  Einfliws  gewesen  sind.  Solche 
selbstttndige  Gesetze  lassen  sieh  noch  mehrere  herausschälen. 
Am  ältesten  sind  sicher  die  strafirechtlicheu  Bestimmtuigeni 
H  und  T  e.  2 — 33.  Am  frühesten  musste  sich  des  Bedürfnis 
fühlbar  machen,  die  Bnsssätse  au&aBeichneni  sobald  die  alten 
Voiksrechte  ihre  praktische  Anwendung  verloren  und  das 
Recht  sich  nicht  mehr  nach  der  Abstammung  schied,  um  der 
riehterliehen  Willkttr  Grensen  au  setsen.  Daher  finden  sich 
solche  Bnsssätse  häufig  in  einseinen  Privilegien  und  Weis- 
thUmem.^  Jeder,  der  die  hohe  Gerichtsbarkeit  in  Anspruch 
nahm^  den  ,eoniitatiis'  oder,  wi«  man  sie  später  nannte,  das 
^erum'  und  ,mixium  iuipenuui  ,  kumite  die  Bussansätzc  t'iir 
sein  Gericht  ordnen.  Daher  sehen  wir  nicht  nur  den  Bisehof 
von  Trient,  der  die  hohe  uiid  auch  die  lilutgerichtsbarkeit 
(IumIs  selber,^  theils  durch  ,iudice8*,  welche  die  Verwaltung  der 
btratgerichtsharkeit  zu  Lehen  trugen/  und  später  durch  seine 
Hauptleute  und  Vieare  ausübte,'^  sondern  auch  andere,  weiche 
die  hohe  Gerichtsbarkeit  besassen,  wie  den  Erspriester  des 


>  Rapp,  Beiträge  3,  40  f. 

*  Vgl.  dariibür  Ficker,  ForMchungen  zur  Keicli«-  und  lieclitflge.schichte 
Italiens  1,  257;  Zatitnger,  Mittheiluugea  Insiituts  für  Ostenreicbische 
GeJ«rhirht<«fur«'<.-huii^''  K».  238. 

'  In  FäUtfi)  von  .uubiltis  viualli',  und  zwar  in  der  ,cuiia  v:L>*i>allorumS  die 
nicht  nur  Lehenshof,  sondern  auch  Adelsgoricht  wouigsteuh  in  Crimiual- 
«aehen  war;  itatt  allem  vgl.  Xink,  Font  rer.  Aiutr.  5,  Nr.  77,  85,  und 
Ihnif >  Ifitthailmigen  dw  Inatltats  Itlr  Ofttemiehiaobe  Owehlditalbnichiiiig, 
Eiginsoogabaiid  4,  488,  Nr.  13.  ^ 

*  Kink,  Font.  rer.  Austr.  5,  Nr.  6ö  und  14  4. 

'  Dem  Grafen  von  Tir(d  kam  als  Vogt  die  Ausübung  der  Gerichtt^barkuil 
in  der  Grafschaft  Tri«Mit  i!i<-lit  zu    Vw  Vn^tt^i  hatte  lri«^r  fliicii  andoron 
Inhalt  und  andere  Hfdeutuug.   Wenn  der  Hisi-hof  (iio  Verwaldinj^  fuhrt, 
hat  der  Vogt  keine  Gerichtsbarkeit,  hält  keine  Gerichtstage  u.  s.  w. 
Die  Urkunden  geben  darfiber  genügend  Zeuguiü.  Etat  seit  dem  spfttereu 
Hittolaller  konnte  mau  gegen  Verfügungen  de«  Bischofs  iloli  beim  Tiroler 
LftndetAnten  beaehweren.  Der  Reehbwng  ging  aber  aneh  dann  von 
dem  bieobOflichen  Gerichte  an  die  Beiebageriohte,  Bidennann,  IMe  Itii> 
lieaer  im  Uroliaehen  ProTinsialverbaade  38. 
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Domcapitels  von  Verona  im  Jahre  12011,  nachdem  das  Dom- 
capitel  die  hoho  (ii'richtsl».u  luMt  in  den  Dörfern  I^ondo,  lire- 
guzo,  Boibeiio  und  Zuclo  })canspnK'hte,  Statuten  cria.sseii.^ 

Ausser  diesen  Strafgesetzen  werden  auch  die  Bestim- 
mungen über  die  Notare  R  c.  56  his  Gü  {T  c.  5(1  Iiis  Gl ),  namenl 
üch  die  Taxordnun^,  einzelnen,  früher  selbständigen  Gesetzen 
entnommen  sein.  Uber  die  Fleischhauerordnnng  T  c.  64  bis 
73  (B  c.  162  bis  171)  ist  schon  oben*  gesprochen  worden. 
Ebenso  wird  es  sich  mit  den  Verordnungen  über  die  Müller 
R  und  T  c.  40  und  41,  über  den  Fischverkauf  o.  68  bis  74 
(jTc.  79  bis  84),  vielleicht  auch  den  Bestimmungen  Uber  Flur* 
frevel  E  c.  95  bis  107  (7*0. 106  bis  117),  Ober  den  Waeb-  und 
Kriegsdienst  R  c.  112  bis  115,  das  Tragen  verbotener  Waffen 
R  c.  118  und  119  (2*  c.  IM  und  125),  über  die  geriobtUchen 
Fristen  und  Ferien  R  e.  129  (Te,  134)  und  andere  verhalten. 

Auch  die  alten  Statuten  sind  hOefast  wabrschemKeh 
nicht  in  einem  Gusse  entstanden.  Vielmehr  ergibt  R 
c.  108  (2'c.  118)  einen  deutlichen  Abschnitt.  Die  Anortlnung 
ist  vor  diesem  Capitel  zwar  keineswegs  eine  sybiematische, 
aber  sie  entbehrt  doch  nicht  einer  erkennbaren  Reihenfolge, 
l^is  y»?  und  2' c.  32  reichen  strafreehtlichp  Bestimmungen.  Ganz 
logisch  schliesst  hier  c.  'd'2  mit  dem  Satze,  da<?s  sowohl  im 
Accusations-  wie  im  Denunciationsprocesse  der  unterlegene 
Theil  dem  Sieger  die  Kosten  des  Verfahrens  zu  ersetzen  hat. 
Es  folgt  im  c.  33  eine  Strafbestimmung  gegen  Occupation  von 
gemeinen  Wegen  und  Wasserläufen,  also  eine  Verfügung  dorf- 
rechtlichen  Charakters.  Daran  reihen  sich  in  c.  34  bis  41  markt- 
und  gewerbepolizeiliche  Bestimmungen.  Dann  werden  drei 
Capitel  ttber  das  Spiel  c.  42  bis  45  eingeschoben.  Nach  einem 
strafrechtlichen  Capitel  Uber  Missbrauch  der  Amtsgewalt  e.  46 
und  einigen  Statuten  ttber  Beschädigung  von  Öffentlichen  Wegen 
und  fremden  Qrundstttcken  c.  47  bis  49  folgen  Bestimmungen, 
welche  die  Gerichtsordnung  und  das  Notariatswesen  betreffen, 
c.  50  bis  61.  Daran  schliesst  sich  vereinzelt  Capitel  R  c.  G2, 
welches  die  Privatpfäudung  von  Bürgen  verbietet.  Ihm  folgt 
eine  lieihe  von  Ca^jitcln,  Markt-  und  Gewerbepolizei  betreftcnd, 


>  Urkunde  1209  Mai  10»  Verona  CH»i(»lMchW. 

*  8.  188.    R  c.  169  scheint  späterer  Ztuats  so  Mio,  wenn  aseh  die 
FaMUDg  in  Tc.  71  eine  miasrentindUobe  i«t 
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R  e.  63  bis  75  (7"  c.  64  l)is  ^^5),  darunter  In  T  die  Flfiscyihauer- 
orfinunjx.  Das  vfreinsieitc  A' c.  76  (}«fl«ich  7' c.  86)  spricht  das 
Verbot  nus,  Fremde  zu  Ämtern  zuzulassen.  Die  nächsten 
Capitel  /v  c.  77  bis  80  (7'c.  87  bis  90)  enthalten  privatrcchÜiohe 
Normen,  die  folgenden  strafrechtliche.  Da  sie  über  Ivaub  und 
Diebstahl  handeln^  so  dürfen  wir  wobl  in  ihnen  ein  jene 
äheren  strafrechtlichen  Bestimmungen^  welche  den  Eingang 
des  Statats  bilden,  abänderndes  Gesets  sbben.  Es  folgen  dann 
Besfimmniigen,  welche  die  Fenerpoiisei  betroffen,  B  c.  B6  bis  92 
{Te.  96  bis  103),  Strafbestimmnngen  gegen  Flurfrevel  R  c.  93 
bis  107  (STc.  104  bis  117)  und  endlieh  in  B  c.  108  (Te.  118) 
der  bekannte  Sats  des  Acousationsprocesses,  dass  der,  welcher 
eben  anderen  fiUsehlich  anklagt,  ,de  aliqnibns  postis  scriptis  in 
hoc  fibro',  dieselbe  Strafe  erleiden  soll,  wie  der  Angeklagte, 
wenn  er  schuldig  befunden  worden  wäre.  Diese  Bcätiramung 
passt  schon  ihrer  iSatur  nach  fUr  den  Schluss  des  Gcsetas- 
buches. 

Was  aber  noeh  mehr  die  Vennulliung  nahelegt,  dass  hier 
einmal  die  Statuten  geendigt  liaben,  ist  der  Umstand,  dass  die 
folgenden  Capitel  so  recht  den  Charakter  von  planlos  anein- 
ander gereihten  Nachträgen  und  Ergänzungen  an  sich  tragen, 
dais  sie  vieififtch  die  vorangehenden  Capitel  berühren  und  ver- 
ändern, auch  wohl  in  Widerspruch  mit  ihnen  stehen.  So  stellt 
^[eich  R  c.  109  (2'c.  119)  einen  Nachtrag  zu  den  feuerpolizei-  * 
liehen  SatsQBgen  vor.  H  c.  118  und  119  (T  c  124  und  125) 
sind  Nachtrige  su  o.  11.  Das  frühere  Gesets  verbot  den 
Auflauf  mit  gewaffiieter  Hand,  die  späteren  das  Waffentragen 
in  der  Stadt,  ein  weiteres  R  c.  134  (rc.  142)  das  Waffentragen 
auf  dem  Lande.  R  c.  125  (Tc.  130)  ändert  I?  und  Tc.  42  ge- 
radesQ  ab.  Dieses  verbietet  das  Würfelspiel  durchaus  ausser 
an  Markttagen,  jenes  gestattet  es  nur  mehr  auf  dem  Mark^ 
platze  zur  Zeit  des  Monatsmarktes.  R  c.  12^  (7'c.  138)  gibt 
sich  als  Eiitscliciduü^  einer  streitigen  Reclitstia-c  nui  seiner 
Bestimmung,  dass  die  Processkosten  auch  dann  vom  unter- 
le^rencn  Theile  zu  tragen  sind,  wenn  dieser  den  Caluninieneid 
geieislet  li  it.  /?  c.  129  (7'c.  1154)  ändert  die  in  einem  früheren, 
nicht  erhaltenen  Gesetze  bestimmte  Appellationsfrist  ab.  //  e.  131 
(T  c.  139)  gibt  sich  ausdrücklich  als  Novelle  von  R  und  T  c.  7, 
indem  es  im  Falle  der  Verwundung  eines  Mitgliedes  des  bi- 
ichöflichen  Hofes  eine  Erhöhung  der  Strafe  eintreten  lässt. 
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Eine  Nov  II««  ist  (iffcnhar  auch  das  Strafp^esetz  gegen  Mord  R 
c.  Vy:^  '  7C.  im,  da«  den  Tod  als  Strafo  feststellt  Denn  ge- 
wiss war  auch  hier  wie  iiaeh  anderen  Zeugnissen  in  Südtirol 
die  Tödtung  einst  durch  Gehlbussc  gesühnt  worden.  Denn 
erst  sehr  langsam  hat  die  Todesstrafe  des  römischen  Rechtes 
nach  dem  Vorgange  des  Friedensgesetzes  Kaiser  iBViedrichs  I. 
von  1152'  das  ältere  germanische  Compositionssystem  vor- 
drängt*  B  c.  135  and  136  (T  c.  143  and  144)  enthalten  Str^- 
verschttrfungen  bei  Kirchen-  and  StraBsenranb.  R  c.  142  (T 
e.  152)  ftndert  B  c.  76  (T  c.  86)  insofern  ab^  ab  es  Fremde 
nur  vom  Amte  des  Jadex,  Notars  nnd  Advocaten  ansschUeast, 
wahrend  das  irtthere  (besetz  ihnen  alle  Amier  verBchloesen 
hatte.  Hier  lassen  sich  vielleicht  die  beiden  yerschiedenen 
Keehtssätze  sogar  nocli  zeitlicli  fixieren.  Die  kaiserlichen  Po- 
dcstaten  waren  alle  Fremde  gewesen.  Unter  ihnen  dienten 
fremde  Beamte.  Ein  Bartholomäus  von  Alba  ,imperialis  eurie 
iudex'  fungiert  als  Anbtjbsor  des  Podeötas  Sixlt^frher  de  Tito.' 
In  der  Zeit  Egnos  begegnen  uns  keine  fremden  Assessoren. 
Sollte  man  nicht  gerade  damals  jenes  erste  Oesetz  erlassen 
haben,  um  die  Wiederkehr  der  früheren  Zustande  hintangg^ 
halten?  Aber  bald  machte  sich  ein  neuer  Gesichtspunkt 
geltend.  Es  war  fast  allgemeiner  Kechtsbrauch  in  den  itaUe* 
nischen  Städten,  dass  der  Fodesth  kein.  Einheimiseher  sein 
durfte,  damit  er,  nicht  yerflochten  in  die  städtischen  Par- 
teiungen,  am  so  unbefangener  sein  Richteramt  ausllbe.  Diese 
Anschauung  machte  sich  auch  in  Trient  hinsichtlich  des  Vicars 
geltend.  Schon  anter  der  tirolischen  Verwaltung  treffen  wir 
einen,  der  sicher  als  Fremder  gekennzeichnet  ist,  im  Jahre 
1288:  ,Bertoldus  de  Widotis  ex  Bergamo^*  Häufiger  ist  dies 
(laiin  nach  der  Wiederherstellung  des  bischüfliciieii  itegiiuents 
unter  Bischof  Barthoi<»iü;iuü  der  Fall,  unter  dem  gleich  1307 
iiwei  Fremde  als  Vieare  nachzuweisen  sind:  ,Jacobinu8  iudex 
de  Oemona'  und  ,(iuido  de  Papia*.  Damals,  ptwa  bei  der 
Compilation,  wenn  nicht  schon  unter  der  Verwaltung  Mein- 
hards 11.,  ist  zweifelsohne  dieses  abändernde  Gesetz  erlassen 

»  MM.  LI  Coiii^tit,  1,  ]{)b. 

*  Kohler,  Unü  Ötrafrecht  der  iUiliouischeu  iStatuten  321. 

*  1240,  Bonelli,  Memorie  2,  577;  1241,  Kink,  Vvut.  ror.  Austr.  5,  Nr.  186, 
IlbcliKeh  ,de  AU';         Bonetli,  Memorie  8,  683. 

«  1288  Mira  4  oud  1888»  Wien  8t-Ä. 
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worden.  Wir  sehni  also,  dabs  auch  die  Trienter  Statuten  wie 
(lif  meisten  iiltereü  italienischen  iStadt^statuten  ^  nicht  in  einem 
Gusse  entstanden,  sondern  nacli  und  nach  erwachsen  sindi  bis 
sie  in  einer  CompilatioDi  die  das  historische  Werden  noch  recht 
gut  erkennen  Iftssf,  zusammeogefasst  worden. 

Einen  ganz  anderen  Charakter  trägt  das  Eweito,  das 
neue  Statnt.  Nach  der  FnbÜeationBfonnel  ist  es  vom  Bi- 
schof Nicolaus  erlassen  worden,  der  Ton  1337  bis  1347 
regierte.  Diese  Angabe  wurd  doreh  die  Urkunden  bestätigt. 
Wir  werden  seken^  dass  in  dem  bereite  oben  erwähnten  Ge* 
richtabaohe  Ton  1387  die  Bestimmungen  des  neuen  Statuts  noch 
nieht  .befolgt  wurden.  In  den  beiden  durch  Reich  an  den  Tag 
gebrachten  Urkunden  ron  1340  und  1357'  wird  das  Oapitel 
über  die  Appellationsfristen,  das  zugleich  die  Gerichtsferien 
aul'zähil,  Iranssumiert.  Nun  liallc  gerade  dieses  Capilei  eine 
bedeutende  Erwtiterung  in  den  neuen  Statuten  erfahren. 
Während  die  Urkundo  von  1340  nocli  das  Capitel  den  alten 
Statuten  entnimmt,  folgt  die  von  1357  bereits  den  jn  iumi  Eine 
auch  sonst  interessante  Aufzeichnung  des  Wiener  Suuiisarchivs 
von  1355  März  3^  über  die  von  Ecelin,  Notar  von  Campo, 
Vicar  des  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg,  beobachteten 
Gerichtsferien  nennt  darunter  den  Vigiliustag  und  andere  Hei* 
ligenfeste,  die  erst  durch  die  neuen  Statuten  als  Qerichtsferien 
eingeDlhrt  worden  sind.  £ine  Urkunde  von  1343  erwähnt 
suerst  die  Ladung  im  Auftrage  der  Partei|  welche  die  neuen 
Statuten  eingeftkhrt  haben.  ^  £b  muss  also  das  neue  Statut 
Bwischen  1340  Juli  16  und  1343  October  entstanden  sein. 

Daa  neue  Statut  galt  nur  fUr  jene  Theile  des  Bisthiims^ 
ia  denen  das  römisclirechtliche  Processverfahren  mit  dem  £in- 
sefairichter  recipiert  worden  war,  nicht  dort,  wo  nach  deutsch- 
rechtlichem  Principe  das  Urtheil:  ,geit  nach  der  raaisten  volg*, 


^  Schupfer,  MHiuiale  «ti  ntori  i  del  diritto  iUliauu  1,  2Ö3,  reriile, 
Storia  del  «lirittu  lUhauu  \  11,  2,  138. 

*  Del  piü  autico  Stotuto  67  f.  uiul  Tridentuu  2,  236. 
»  üeiUire  Nr.  4. 

*  1343  October  'i'J,  Wien  6t.*A.:  »Odoriciis  viator  .  .  .  roluiit  .  .  qtiod 
dto  Mlyati  nnpsr  elapm  .  .  .  te  «d  p«titioiiein  et  instantiain  domini 
Botteheneontii  .  .  .  preeopiMet  et  demtncUvit  Viviaao  .  .  qaod  foret 
iiodie  .  .  .  coram  demino  Conmdo  .  .  .  Ikeieiis  racionem  de  hominibiui 
et  penonia  Leaigi*  a.  s.  w. 
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das  ist  das  Urtheil  nicht  vom  Richter,  sondern  von  einem  Collef^ 
oder  auch  von  einem  einzelnen  mit  Vollwort  der  Gerichtsge- 
meinde  gefunden  mirde.^  Das  wiw  der  Fall  in  den  deutschen 
Gerichten,  so  weit  sie  noch  bisi-luiHich  waren,  in  Fleims^  KOnig»' 
berg  und  anderen  Orten.'  De  nn  die  Kechtssätze  des  neuen 
Statuts  entstammen  zum  guten  Theile  dem  gemeinen  italienischeii 
CiTilprocesse  und  waren  an  Orten  mit  deutscher  Qerichtsver- 
fassung  nicht  anwendbar. 

Inhaltlich  stellt  sich  das  neue  Statut  als  eine  umfang- 
reiche Novelle  dar,  welche  das  Gerichlsverfiüiren  und  einige 
Theile  des  Privatreehtes  regelt.  Dabei  werden  wenigstens  nach 
der  Fassung  von  T'  dnselne  in  den  Zusammenhang  passende 
Capitel  der  alten  Statuten  wiederholt.  In  vielen  aber  sind  das 
altr  Recht  und  die  alten  Statuten  ab^^'ändcrt.  Namentlich 
werden  d'w  'J'crniino  gekürzt,  so  z.  B.  die  Frist,  die  /ah  Ans- 
löBung  gepfändeter  Gegenstände  besteht.*  Kbenso  wiederholen 
r  r.  52  und  67,  c.  129  und  79  (T  134  und  89>  nur  mit  Zu- 
sätzen. In  7'  c.  Ijo  und  i'A  sind  {jcfj^cniiber  den  alten  Statuteu* 
die  Taxen  der  Notariatsurkunden  bedeutend  erhöht.  Diese 
Taxen  werden  nun  zum  Theile  in  den  damals  gangbaren 
Kreuzern  berechnet. 

Vom  juristischen  Standpunkte  muss  dieses  Gesetz  als 
ein  vortreffliches  bezeichnet  werden.  Indem  der  Civil* 
proeess  hier  zuerst  Oir  Trient  in  umfangreicher  Weise  ge- 
regelt wurde,  war  der  Gesetzgeber  mit  Erfolg  bemüht,  die 
Fortschritte  der  Doctrin  und  Praxis  zu  verwerten.  KtUriong 

*  Mit  Au.snahine  von  £'  c  46  sc  T'  c.  54»  dfts  dich  gerade  auf  solche  Ge- 
richte bezipht. 

'  Sicher  i»i  diu  Scheiduitg  der  Gerichte  nach  diesem  Gesichtspunkte  uicht 
durchzuführen.  Ein  ttelhsturtheilender  Richter  1289  Juni  24  im  Gericbte 
Entiklar,  Wien  8t.-A.  In  Snlum  IW  Hin  Ii  vor  dem  GutaUen 
dentscbreehtHcbes  Verfahrad,  Wien  QL-A,  In  Ktfnigaberg  aoll  der  Vicar 
naeh  dem  Privileg  Ton  1347  Oetober  6  dai  Urtheil  fllllen  ,de  consilio 
duodecini  proborum  viromm',  für  Fleims  das  Privileg  von  1111  (?) 
Juli  14,  Schwind  und  Dopsch,  Ausgewählte  Urkunden,  Nr.  S;  Sartori* 
Montorrocp,  Zeitschrift  de«  Ferdinanden  ms  HI.  H6,  ISOf 

*  Vgl.  Acta  Tirol,  2,  Einl.  193.    Noch  im  Gori.  hfsbiu  ln^  von  1337  tind.  l 
.•»ich  die  längere  Fri«t,  wie  im  Uber  überti,  t.  3',  u.  23,  eine  vieriiehti- 
tigige  snr  Auslosung  gepfUndeter  Binder,  während  nach       c.  S8 
iZ^  e«  89  bei  bewegliehen  Sathen  n«r  eine  «ehntXgige  Frist  gewährt 
wild. 

<  j?  e.  69  »  2*  c.  59  und  60. 
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und  Vereiiifachang  des  alten  Verfidirena  wmii  dabei  die  Ziele 
des  G«Beizgeber8.  Das  Geeets  beginnt  in  7*  c.  2  c.  1)  mit 
den  Ladangen.  Wibrend  früher  nach  dem  gemeinen  Rechte 
drei,  ja  gewöhnlich  Tier  die  Regel  waren/  wird  jetzt  eine  per 
aOnliebe  oder  swei  an  die  Wohnnngsgenoesen  fttr  genügend  er- 
klärt. Es  wird  die  Ladung  der  Heimatlosen  geregelt  und  na- 
mentlich die  Neuerung  eiiigc^führt.  dass  die  Ladung  über  directes 
Verlangen  der  klagenden  Partei  vom  Gerichtudiener  vollzogen 
werden  muss.  ohne  dass  es  eines  richterlichen  Auftniges  bc- 
durttc.'  Geprcnübcr  dem  VerialiK  n  des  13.  Jahrhunderts  un- 
zweifelhaft Neuerung.  Da«;  ^Aveite  ( Jupitel  schreibt  für  ^-ewisse 
Rechtsgeschäfte  Minderjähriger  die  Gerichtlichkeit  und  Anwesen- 
heit und  Zustimmung  der  vier  nächsten  Verwandten  vor.  Die 
eidliche  Bekräftigung  solcher  Reclitsgescbäfte  ist  ohne  Wirkung. 
Damit  wird  die  berüchtigte  Autentica  .Sacramenta  puberum^ 
lltr  die  Minderjährigen  beseitigt.  Auch  das  ist  Neuerung  gegen- 
über dem  älteren  Rechte,  nach  dem  Mindeijtthrige  mit  Zustim- 
rnnng  ihres  Coratars  und  unter  eidlicher  Bekräftigung  auch 
ttber  Liegenschaften  Tsrftgen  kOnnen.' 

Die  folgenden  Ga]ntel  T'  c.  4  bis  7  (iT  c.  S  bis  6)  handeln 
Ton  den  Stellrertretem.  Sie  bringen  nichts  wesentlich  Neues. 
In  e.b  wird  die  Bestellung  yon  Cnratoren  oder,  wie  das  Qe- 
sets  sagt,  Tutoren  ftlr  Taube,  Stumme,  Wahnsinnige  und  Ver^ 
schwender  angeordnet.  T'  c.  8  ==  c.  7  gibt  bei  Contnmaz 
des  Beklagten  dem  Kläger  die  Wahl,  die  Pt'äu<liing  des  mige- 
horsamen  Theiles  zu  verlangen  oder  das  Vert  thren  .in  ere- 
modicio*  fortzuführen.  Das  ältere  Keciit  keimt,  wenn  der  Un- 
gehorsam vor  der  Litiscontestation  eintritt,  rmr  die  Pfändung.* 
Dagegen  haben  schon  frühzeitig  manche  Statuten  das  Ver 
tahren  ,in  eremodicio*  augelassen  ^  und  die  bekannte  Clemeniine 
Saepe  hat  es  allgemein  angeordnet.  Das  nächste  T'  c.  9  (H  c.  b) 
ordnet  bei  Streitigkeiten  unter  nahen  Verwandten  und  Ver- 
schwägerten £nt8cheidung  durch  Schiedsrichter  mit  Ausschluss 

»  \ct%  Tirol.  2,  Einl.  146, 

'  Wie  auch  nach  dem  Statutarrecht  von  Venma,  Littaa,  11  dintlo  ooasae* 

tadinano  delle  citta  Lombarrlo,  'J2. 
'  Acta  Tirol.  2,  Mr.  6Ub,  90  (hier  aUordin^  mit  richterlicher  Autorität), 
196  u  .  s.  w  . 

*  Acta  Tirol.,  Binl.  IM. 

*  Dsmoler  aneh  di«  von  Yerona;  vgl.  Waoh,  Air6Sl|»rooMi  190  f. 
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der  ordentlichen  Gerichte  an,  eine  Verlügung,  die  in  loinbar- 
dischen  Statuten  ebenfalls  erst  von  der  Mitte  deB  14.  Jabr^ 
himderis  an  häutiger  wird.^  T'  c.  10  {W  c.  9)  bezweckt  wieder 
eine  Beschleunigung  des  Vertahrens,  in  dem  die  Fristen  ftlr 
das  Beweisverfahren  und  den  Austausch  der  Erklärungen  der 
Parteien  festgestellt  und  gekttrst  werden.'  2^  c.  11  (i?*  c.  10} 
ordnet  das  Verfahren  bei  Einholung  von  Reohtsgutachten,  das 
nächste  Capitel  den  Arrestprocess,  der  somit  bereits  in  der  ge- 
wöhnlichen Form  im  Falle  der  Contumaa  des  Bekkgten  suge- 
lassen  ist*  Der  Arrestwerber  hat  sein  Recht  durch  öffisntliches 
Instrument  zu  beweisen  oder  durch  Eid  zu  bescheinigen.*  Der 
Procesä  ist  auf  dem  Wege  der  Schrifüichkeit  weiter  entwickelt. 
Während  nach  dem  Liber  (Jberti  das  Verfahren  noch  im 
wesentlichen  ein  mündliches»  war,  sind  jetzt  alle  Krkliininf^en 
der  Parteien  nacli  7"  c.  17  (  //'  c.  15),  sowie  die  uieii3t«:^n  richter- 
licbeo  Decrete  schriftlich  geworden  7"  c.  ül  (A''  u.  45). 

Eine  wichtige  Neuerung  bringt  T  c.  20  (U'  c.  18)  durch 
die  Einführung  des  summarischen  Verfahrens  in  einer  Reihe 
von  Fällen,  nachdem  es  iür  Arrestsachen  bereits  in  T*  c.  14 
(R  o.  12)  angeordnet  war,^  wozu  sich  aUerdings  schon  im 
13.  Jahrhunderte  Ansätse  ausgebildet  hatten.*  In  den  Statuten 
Oberitaliens  begegnet  das  summarische  Verfahren  erst  seit  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts.^  Auch  die  Fälle,  in  denen 
summarische  Cognition  stattfinden  soll,  Lohnklagen,  Mietains- 
klagen,  Käufe  Yon  Lebensmitteb,  Harktgeschäfte,  Sachen  der 
Witwen  und  Waisen  und  Armen  haben  sich  um  diese  Zeit  in 
den  italienischen  Statuten  festgesetzt.^    Nur  die  ebeniallä  sum- 

^  Latte«,  II  (iiritto  coiisuotudinArio  89,  n.  02.    Pertih?  n.  n.  O.  6,  18'i. 

*  Ebenso  wird  die  Zahl  der  an  die  Zeugen  zu  stellenden  Fragen  nitcb  T' 
c.  19  (;?'  c.  17)  auf  sechs  fOr  jedes  FragetOck  beMihrftiikt 

*  Wach,  Arrestprucess  72  f. 

*  Der  Calumnieaeid  genügt  in  gewisi^t^u  Fallun  ab  Jiewoismitt(.-l  IxTtiiU 
der  GloMe  und  findet  «ich  als  solche«  beim  Arrestprucesae  in  jüngeren 
Statuten,  Wach,  Arreetprocew  138,  164,  n.  37. 

*  Die  Sindiet  haben  schon  nach  2*0. 187aJSc  180  in  allen  ven  ihnen 
au  enticheidenden  BechtMaehea  anuiniariscb  voraufehen. 

*  Acte  Tirol.  2,  Einl.  177  f. 

^  Ansätze  dazu  schon  früher,  VVac  li,  Arrestprocess  184;  Pertile,  8toria  6, 
597;  T.attns-,  II  diritto  consuetudiiiarto  Briegleb,  Einleitung  iu  die 
Thoorit'  der  su  in  manschen  Processe  ül  f. 

"  Pertile,  Storia  t>,  (iü2.  Dazu  koaiinon  noch  alle  i'ruces»e  dos  Bintums 
namentlich  um  Becuperütion  bischoflieber  Qftter.   Doch  ist  der  Gegen- 
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mAriscl)  zn  behandelnden  Bagatellsachen  Kind  zom  Theile  schon 
ilteren  Ursprangs.^  In  diesem  SumraarYerfahren  genUgt  halber 
Beweis  mit  nur  emem  Zeugen  oder  Calnmnteneid.*  Ans  dem 
Summarverfahren  dringt  manches  in  den  ordentliohen  Prooess 
ein.  Die  feierliche  Litiscontestatio  kann  nach  7"  c.  91  (i?*  c.  19) 
ansiaUeny  indem  ein  cum  Antritte  des  Beweises  den  Parteien  er- 
theilter  Termin  die  Litiscontestatio  ersetst.  Anch  bedarf  es 
nach  7*  c.  S5  (IT  c.  23)  keines  Klaglibdls,  wenn  aber  die  ein- 
geklagte Schuld  ein  öffentliches  Instrument  vorliegt,  nnd  ebenso 
in  gewissen  anderen,  den  HafratcUsaeiien  sieh  nähernden  Italien, ' 
Man  liatte  sich  damit  dem  älteren  Verfahren,  wie  es  im  Über 
Oberti  erscheint,  wieder  genähert,  in  dem  ein  Klaglibell  nur 
selten  tU>erreiclit  wurde.*  Wenn  in  7"  c.  24  (R'  c.  22)  die 
liuldliaft  auf  den  Fall  eingesehränkt  wnrde,  dass  ein  im  Bis- 
tiiume  nicht  begüterter  Ausländer  sich  durch  öffentliches  in- 
strument  zur  Übernahme  der  »Schuldhaft  einem  Trienter  gegen- 
Ober  ausdrücklich  verpflichtet  hat,  so  läset  sich  nicht  bestimmen, 
inwieweit  darin  eine  Andcnmir  des  Rechtes  «jelegen  war. 

Die  Gapitel  T'  c.  27  bis  35  ( //  c.  2ö  bis  31)  ordnen  das 
Execntionsrerfahren,  das  sie  dnrcb  Künsnng  der  Fristen  zu 
heschlennigen  suchen.^  Damit  hängen  Bestimmangen  zusammen, 
welche  die  GUtitbiger  vor  den  Anforderungen  der  Ehefrauen 
der  Schuldner  wegen  ihrer  Dos  und  Wiederiage  sohtttaen  sollen 
(r  c.  37  und  39,  IT  c.  33  und  86).  Capitel  r  c.  36  (/T  c.  32) 
handelt  von  den  Gonfessaten,  ohne  etwas  wesentlich  Neues  an- 
titfllgen.  Eben  weil  diese  Statuten  auf  einem  der  Rechtsent- 
wicklung der  Zeit  entsprechenden  Standpunkte  stehen,  konnten 
sie  den  ürumlstoek  für  die  spateren  Kedaetionen  abgeben  in 
viel  weitergellenderem  Maasse  als  die  strafrechtlichen  Bestim- 
mungen der  alten  Statuten. 

partet  dann  von  Aaitewegtn  ein  Advoeat  msaweiMn  (T'  c.  45  und  46, 
S*  o.  30  und  40).  Endlich  die  Eseeationaklage  gegen  den  Bürgen,  diMe 
mImo  nach     e.  62  s>  2*  e.  6S. 

>  WMh,  Arrnttprooeu  164. 

>  E«;  ist  die»  sonst  Holtoner  in  italieniKclion  Statitt.nrrettbt,  PcnrtSle,  Stoiia 

6,  G0<>:  Wnrli,  Arrp«tproc«ss  187,  n.  49.  li«3,  ii.  C>'A. 
'  iiei  Kl.'i^'''ii  um  J^aclitzins,  l'pi  p\n(^r  S!-!inl(l.Hiirniiie  unter  loo  Solidi  uiiil 
jedaAinal,  wenn  in  der  HcliulUurkuade  auf  Überreichung  eines  Libells 
vernichtet  ist. 

*  Act»  Tirol.  8,  BiaK  M5. 

•  aiche  oben  8. 170.  Vgl.  Acte  Tirol.  3,  Xinl.  108  f. 
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Schon  von  Rapp  *  wurde  aaf  den  Zusammenhang  der 
Trienter  Statuten  mit  denen  von  Verona  und  anderen  oberitalic- 
nischen  Städten  hingewiesen.  Indess  kann  die  Frage  nach  der 
Stellung  der  Trienter  Stataten  su  den  norditalienischen  hier 
nicht  gelöst  werden.  Erst  mfUste  das  Verhältnis  der  italie- 
nischen Statuten  au  einander  aufhellt  werden,  das  heute 
noch  sum  grOssten  Theile  im  Dunkel  liegt;  es  mOssten  wichtige 
Zwischenglieder,  wie  die  Veroneser  Statuten  Ton  1271  und  1328, 
die  Vicentiner  von  1313  erforscht  werden,  die  wie  so  manche 
andere  nur  handschriftlich  vorliejji  n,  bis  an  die  Lösung  dieser 
Frage  geschritten  werden  könnte,  Studien,  die  den  Kalimeu 
dieser  Ari>eit  weit  ilberselireiten  würden.  Nur  einige  Bemer- 
kungen, welehe  sich  dem  Verfasser  im  Laufe  seiner  Studien 
aufgedrängt  haben,  mögen  hier  ihren  Platz  hnden. 

Jene  Bemerkung  liapp's  ist  jedenfalls  insoweit  gegründet, 
als  in  der  That  das  Veroneser^  und  Vicentiner  Hecht 
dem  Trienter  nahe  verwandt  ist.  Betrachten  wir  zuerst 
die  alten  Trienter  Stataten,  so  zeigt  sich  eine  gewisse  Ähnlich- 
keit des  Rechtes  nicht  so  sehr  in  den  alten  Veroneser  Statuten 
von  1228,  sondern  vielmehr  in  den  Stataten  von  1460,  die  im 
wesentlichen  auf  die  Statuten  Hastinos  I.  vor  1271  und  auf 
die  Neuredaction  von  1328  zurtickgehen  dttiften.  Auch  bei  den 
Vicentiner  Statuten  treffen  wir  Anklänge  nicht  so  sehr  in  den 
freilich  dürftigen  Statuten  von  1264,  als  vielmehr  in  den  jüngeren 
Satzungen. 

Am  ehesten  sind  für  die  Bestimmung  der  Verwandtscliaft 
von  Rechten,  wie  schon  Fieker  dargethan  hat,^  ausser  familien- 
und  erbrechtlichen  Sätzen,  strafreehtliclie  Bestimmungen  be- 
sieichueud.  Dem  Inhalte  der  Trienter  ötatuten  gemäss  kommen 

*  Fflr  Veroua  wurden  zur  Verf^leichung  herangMo^m  die  Slatuteu  von 
1228,  g^drackt  von  Campaguola,  Llber  inri»  civilis  urbtfl  Yeronae,  Ve- 
rona dann  dio  Statuten  von  14M  in  Btatata  magnifieae  oiTitati» 
Teronae.  Tenmte  168S.  Von  den  Statuten  von  1871  und  18S8  dfliftige 
AosBlfge  bei  Carii,  letoria  della  eitt4  dl  Verona  4.  SöS  f.,  nnd  Spangen* 
beiy,  Cangrande  I.  della  Scala  2,  87  f.  Über  die  Datierung  dieser  Sta* 
taten  Spangenbei^  a.  a.  O.  137  f.  Für  Vicenza  Lampertico,  Statuti  del 
Comnnf^  di  Vicenza  r264,  Venpzia  1886  in  Monumenti  pubbl.  dalln  r. 
Depntaaione  VeneUi  di  Stoiia  Patria.  Serie  2.  StAtuti  1  und  die  Sta- 
tuten vun  1425  in  hin  uiiinu-ipaie  Vicentinuut,  Y^etietit«  1567. 

*  UuterHUchungcn  zur  Erbfolge  der  ontgemianisclien  Rechte  1,  §.  11. 
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diese  fast  allein  in  Betracht.  Unfl  da  treifen  wir  in  der  That 
eise  weitgehende  Ahnliehkeit  bei  der  QualificatioD  der  ein- 
selnen  Verbrechen,  der  Bestrafimg  and  ihrer  Abatufmig,  eine 
Ähnlichkeit,  welche  sie  oft  in  Gegensats  an  den  lombardischen 
Stadtreehten  bringt^  Auf  Hord  setzen  aUe  drei  Bechle  die 
Todesstrafe,  nnd  swar  unterscheiden  die  Trienter  (Tu.  141» 
R  e.  133)  und  die  Veroneser  von  1338  *  hinsichtlich  der  Ans- 
filhraoff  der  Strafe  nach  dem  Oeschlechte;  Männer  werden 
enthauptet,  Frauen  verbrannt.'  Darin  scheiden  sich  Trient  und 
Vicenza  allerdings  wieder,  dass  Ijier  der  Mörder  auch  sein 
Vermögen  verliert,  was  in  Trient  nit  lit  der  Fall  ist.*  Datre^eii 
lässt  Trient  bei  Mord  und  vielen  anderen  Vergeben  iSüline  zu 
und  straft  nacd»  erlangter  Siiline  nur  mit  Geld.'*  Diese  Be- 
günstigung der  Sühne  ist  fUr  das  Trienter  Hecht  charakteri- 
stisch. Sie  mag  wohl  mit  der  geistlichen  Herrschaft  /nsammen- 
hängen,  denn  gerade  die  Geistlioben  haben  dieses  Institut  aus 
christlichen  GeMcbtspunkten,  aber  nicht  zum  Vortheile  der 
Volksmoral  begflnstigt  Alle  drei  fiechte  endlich  erklären  die 
Tedtang  ans  Notbwehr  filr  straflos.  Qoalificiert  erscheint  der 
Banditenmord,  das  ist  die  gegen  Geldsahlang  oder  anderen 
VermOgensvoriheil  anf  Anstiften  eines  Dritten  ToUbraohte  Tdd- 
tung.  In  Trient  tritt  dann  Verschärfting  der  Todesstrafe  ein,' 
ebenso  in  Vicensa;^  Verona  bestraft  schon  den  Versuch  mit 
dem  Tode.^  Alle  drei  Rechte  endlich  bestrafen  in  diesem  Falle 
auch  den  Au.sufter  mit  dem  Tode. 

Ziemlicli  eingehend  wird  in  Trient  die  körperliche  Ver- 
letzung beiiandelt,  welche  hier  mit  den  iiealinjurieu  zusammen- 


>  Fflr  die  Vergleiduuig  das  Sirafrechtes  der  italienischen  Statuten  leintet 
gute  Dienste  das  Tortreffliche  Baoh  von  J.  Kohler,  Strafrecht  der  italie> 
nischen  Stataten,  desaßlLeii  Stadien  ant  dem  fitiafreolite  2—6. 

'  Spangenberg  a.  a.  O.  2, 

•  Vicensa'  (1426),  3,  c,  lü;  Vt^rana '  (UöU),  a,  c.  3«;  ebenso  dan  spHtore 
Trienter  Recht  A  2,  c.  61,  6  3,  c.  97. 

*  Vieensa*  (1264),  117. 

*  SOfak»  aaeh  Tiean«  S  1 17,  und  Verena  e.  84.  Unrichtig  Peitile  a.  a.  O.  *, 
5,  ft73,  daat  VannOgeiuconfiseatioii  die  einnge  Strafe  des  Httrdeni  nach 
(lic,<iem  Rechte  iat,  ▼ielmr'lir  trifTt  ihn  ewige  Fried losigkeit, 

'  Vgl.  Kohler  a.  a.  O.  S27.    rund  Rc.  17,  Schloirnu^  des  Mnrden,  ange* 

I)un«lor)  an  den  Schweif  eines  Ksels,  anf  den  Ricbtpiata. 
'  Verlust  d&n  Vermögens,  Vicenaa',  3,  c.  17, 

•  Veroua  «,  3,  3,  c.  3a. 
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gehest  wird.  Diese  Verbreohen  werden  abgestuft  nach  der 
Wirkung.  In  Trient,  wie  io  Vicenza  und  Verona  wird  unter- 
schieden, ob  die  Verletzung  eine  blutige  war  oder  nicht.*  Ge* 
fade  diese  Quaiification,  sonst  in  den  italienischen  Statuten 
hllttfigi  fehlt  in  den  lombardiaohen  Stadtrechten.'  Weiter  wird 
unterschieden  nach  dem  Gegenstände^  mit  dem  die  Yerieteang 
beigebracht  wurde.  Damach  wird  TCrschieden  bcnrtheilt  der 
Backenstreich  mit  der  flachen  Hand/  der  Schlag  mit  der 
Fansty^  Angriff  mit  Waffen,*  wobei  auch  der  Versach  bestraft 
wird.®  Den  Backenstreich  bestrafen  alle  drei  Rechte  höher, 
wenn  diese  Injurie  iai  Paläste  oder  an  besonders  befriedigten 
Orten  zugefügt  wurde.'  Auch  die  Pers  ni  (ies  Verletzten  kuuinit 
bei  der  Strafbemessunir  in  Betracht.*  Tricnt  und  Vicenza  unter- 
scheiden dann  naeh  dem  Kürpertheiie,  dem  die  Verletzung  zu- 
o^efll^t  wurde."  Auch  diese  Unterscheidung?,  die  sich  auch 
anderwärtii  in  der  alten  Mark  Verona  findet;*^  ist  in  der  Lom- 
bardei selten.  Diese  Verbrechen  sind  in  allen  drei  Statuten, 
nur  wenige  Fälle  ausgenommen  mit  Geldstrafe  belegt.**  Sogar 
die  Höhe  der  Busse  ist  theil weise  dieselbe.*'  Dagegen  gehen 
die  Bestonmungen  Uber  die  Ehrenbeleidigung  auseinander." 
Während  in  Trient  die  weibliche  Geschlechtsehre  am  höchsten 


'  Diese  Qiiulitu^Uon  geht  wohl  nicht ,  wie  Tomasohok  meint  in  n.  zu 
T  c.  6,  auf  8ali8che.s  Recht,  sondern  .mif  ilon  Laiuifrieden  Friedrichs  1. 
von  1152  Kuriick  MM.  LI.  Constit.  1,  im. 

'  Vgl.  die  ZmammeDstellniig  b«i  Kohlor  a.  a.  O.  S45. 

■  «alapa*,  TwaäBe,  5,  Verona*,  8,  c  80;  Vieenaa*,  8,  e.  16. 

*  Trnid    e.  8,  Vioenu  *  8,  e.  16. 

»  rund  7?c.  7,  VicenEA',  117,      n,  c.  16;  Verona*,  8,  c  84. 

*  2' und  Bq.  6,  Verona  ^  3,  r.  '29;  Vicenta«,  3,  c.  34. 

'  Verona  *,  3,  c.  .36,  .mich  die  übrigen  FftUe  der  körj»(>rlit'hpn  BoschHdijfung. 

■  7'c.  —  Ii  c.  131  lind  c.  140  132,  Verletsnng  einen  Mttt^iiede«  ilf^s 
biBchOtiicheu  Hofaü,  de»  IVxlost/ui  oder  eines  anderen  Beamten.  Ähnltoli 
Vioensa',  S,  c.  31.  In  Verona  wird  Uberhaupt  der  Stand  den  Verletzten 
in  Betracht  gezogen* 

*  Yieeaia*,  8,  e.  16. 

**  Conegliano,  Treviso  vgl.  Köhler  a.  a.  0. 849;  Cadore  vgl.  Pittile  «.  a.  O.*, 

r»,  691,  n.  116. 
"  Te.  140  =  Ä  c.  132,  Ä  nnd  T  c.  7 

>*  z.  B.      nnd  3'c.  6  nnd  Verona',  3,  c.  Ii0\  B  und  T v..  7  und  Viceni« 

»,  117. 

/'  und  Rc.  28,  29,  Geldstrafe}  Verona«,  3,  c.  27  und  46,  und  Vicenza«, 
8,  c.  16,  arbiträr. 
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geschützt  igt'  und  im  übrigen  die  Strafe  abgestuft  wird  nach 
dem  Orte,  wo  die  Beleidignng  geechnh,  ist  de  in  Verona  in 
des  EimeflKn  des  Riehters  gestellt  der  fireifieh  GkaeUeoht, 
Ort  nnd  Stand  beaeliten  wird.  Vieenca  hebt  aber  wie  Trient 
die  vor  dem  Bichter  zagef^  Beleidigung  begondera  hervor. 

Nicht  80  viele  Beriihmngspmikte  bietet  die  Sachbeeohlr 
digang.'  Sie  ist  mit  Ctoldbnsse  belegt  Dabei  tiritt  in  Verona 
und  Vicenza^  wie  in  Trient  im  Falle  der  Nichtzahlung  eine 
entehrende  Körperstrafe  ein.*  Weniger  stimmt  die  Behandlung 
der  ( )ccnpation  öffentlicher  Wege  und  Wasserl.lufe.^  der  Brand- 
stitttiag  u.  s,  w.  Die  fahrlässige  Brandstiftung  wird  in  Trient 
und  Yirenza  ^leichermassen  mit  Geld  gestraft;''  in  beiden  Orten 
ist  sie  nur  strafbar,  wenn  das  Feuer  über  das  eigene  Haus 
greifl.  Der  Diebstahl  flieset  in  Trient  mit  der  Sachbeschädigung 
und  dem  Ranbe  ansammen«  anders  als  in  Vicenza,^  aber  in 
Übereinstimmung  mit  Verona.  Besonders  qnalüiciert  ist  der 
bei  einem  Brande  vorgefallene  Diebstahl.^  Auf  Banb  steht 
nach  dem  Rechte  von  Vicensa  die  Todesstrafe  auf  dem  Galgen,* 
wekhe  auch  die  Trienter  Statnten  bei  Kirchen*  und  Strassen- 
nuib  Terhängen.^*  Sehr  tthnlich  wird  in  Trient  imd  Vicensa 
die  Hehlerei  bestraft.  Sogar  die  Hohe  der  Qeldbusse  ist  die- 
selbe.** Unreehtmftssige  Occnpation  fremder  Liegenschaften 
wird  in  Trient  und  Verona  wie  an  vielen  anderen  Orten  mit 
Geldstrafe  bilegt.^^  Ganz  ebenso  wird  doppelter  Verkauf  der- 
selben Sache  an  verschiedene,"  also  eine  betrügerische  Hand- 
lung, in  Trient  und  Verona  bestraft. 


*  Hadi  anltam  Ungobaidlsditn  Baolite»  Bothari  a. «.  O.»  e.  198. 

*  7*0. 109—114,  117,  S  &  98—108,  107. 

"  Verona  *,  6,  c  669  Vicensa  >,  6». 

*  In  Triont  Pranger,  in  Verona  Eintauchen  in  den  Brunnen  auf  Piassa 
(V  Erbe  und  AoMtellung,  unter  UmslÄndon  QeiMelang  bei  der  Bchand* 
säulf;  in  Vicenza  Getsselnng  durch  dio  Stadt. 

*  rund  E  c.  33,  Verona*,  4,  c.  17.    Näher  steht  Trient  Viceuza     3,  43. 

*  97,  98  =  Ä  c.  87,  88;  Vicenza »,  267 ;     3,  c.  40. 

*  YiMiisa*,  8,  o.tl. 

*  Jl e. 91  a Fe.  101,  Yieeim*,  8,  e.  40. 

*  TkMiia*  8,  Ow«. 

»»  Tc.  92,  143,  144  —  ÄC82,  135,  13G. 

"  Tc.  93  =  J2  c.  88,  Vtcenra  »,  3,  c.  23. 

»  Kohler  n.  a.  ü.  451  f.,  T  und  B  c.  26,  Verona  \  3,  c  98.  . 

Tnnd  M  c.  30,  Verona«,  3,  c.  97.      ,  . 
▲rdiiT.  XOL  Hs^d..  L  iUUi*.  18 
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In  der  lieliandlun«:  der  Sittliclikeitsdclicte  ist  keine 
nähere  Übereinstiuimung  zu  conslatieren.  Nur  wird  bei  ge- 
waltsamer Entehrung  einer  Frau  oder  Jungfrau  von  allen  drei 
Rechten  die  Todesstrafe  verlittiigt.^  Auch  hier  spielt  in  Trient 
die  Sühne  mit  der  Verletzten  und  ihren  Verwandten  eine  grosse 
Rolle,  Die  Strafe  der  Ehebreeberin  ist  nach  allen  drei  Rechten 
der  Tod.* 

Die  UrkandenflÜBchang  wird  nidit  gani  gleiduniBsig  be- 
bandelt. In  Trient  und  Verona  wird  die  Fiüaobnng  dnreb  den 
Noter  besonders  herrorgehoben,  wtthrend  Vicenia  alle  Fttl- 

scbnngen  mit  gleicher  Strafe  belegt.'  In  den  Strafbestim- 
mungen kehrt  in  allen  drei  Orten  der  Verlust  der  Haud  wie- 
der; Vicenza  und  iiicut  verhängen  im  Wiederholungsfalle  den 
Feuertod.  Ebenso  spielt  in  den  drei  Rechten  beim  falschen 
Zeugnisse  das  Ausschneiden  der  Zunge  als  Strafe  eine  Rolle, 
wobei  freilich  die  Kinzelnheiten  verschieden  sind.*  Trient  und 
Verona  behandeln  den  Anstifter  des  falschen  Zeugnisses  gleich 
dem  falschen  Zeugen  selber;^  beide  belegen  den  Gerichtsboten 
mit  besonderer  Strafe,  wenn  er  eine  falsobe  Botschaft  ausge- 
riobtet  bat;*  sogar  die  Hobe  der  Geldbusse  ist  dieselbe,  und 
erst  die  kffrperlicbe  Stnle,  die  sie  im  Ni^^taablnngsfalle  er* 
setsty  Ist  Tersebieden.  Ebenso  setien  beide  Recbte  anf  Falscb- 
mttnxerei  den  Feuertod*  und  scbeiden  sieb  erst  bei  Bestrafung 
der  Verbreitung  falscher  litbuen.'  Auf  Mttnabescbneidnng 
steht  nach  beiden  Rechten  Verlust  der  rechten  Hand/  die  in 

'  road  JBe.  12,  U,  Verona*,  3,  c  41;  Tleania*.  ItO,  taa  snteldür,  Ti< 
causa*,  S,  o.  19. 

*  Der  Zweifel  Köhler*!  a. «.  O.  480  n.  Ittat  rieb  DatOrlififa  naeb  der  Lennig 
▼on      daa  hier  richer  den  anthentieelien  Text  wiedergibt  Verona*,  8, 

c.  41;  Vicensa',  3,  c  19. 

*  7 und  R  c.  22,  Verona     3,  c.  47;  Vicenza*  3,  e.       Nicht  nntancheidet 
mu  h  Verona  ^  c.  76.    Verona  1328,  Spangonbeiip  a.  a.  O.  94. 

*  2' und  Äc.  24,  Verona*,  3,  c.  39;  Vicenza*,  3,  c.  25. 

*  r  und  Ä  c.  26,  Verona*,  3,  c.  49;  anden  Verona S  c  76. 

*  Tnwä  Ii  e.  46,  Verona»,  8,  c.  64. 

'  T  und  Bc.  18  and  19,  Verona*,  8,  c  56.   Verona  1838,  Spaugenbeig 

a,  a.  O.  93. 

*  T  und  E  c.  20  stufen  die  Strafe  ab  nach  der  Quantität  der  Münxen  ent- 
weder uut  Verluitt  der  rechten  Hand  oder  Feuertod,  Verona  \  3,  c.  &6, 

arbitrlre  Strafe. 

*  3* und  J?e.  Sl,  Verona',  e.  80,  *,  8«  e.  67* 
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Trient  mit  Geld  abgelöst  werden  kann  and  bei  kleinen  Quan* 
titftten  immer  gelöst  wird.  Die  Verwendung  von  folschem 
Maass  und  Gewicht  wird  naeh  «Uen  dfei  Eeebten  mit  Qeld 
bestraft.^ 

Wie  in  den  meisten  itaHenisdien  Statuten  «ind  anob  hier 
Hasardipiele  bei  einer  Geldstrafe  Terboten.*  Trient  and  Ve- 
rona bestrafen  gleicherweise  denjenigen,  der  emem  l^eler 
ein  Darlehen  gibt,  wihrend  Vioenaa  die  Strafe  nur  dann  ein- 
treten  lässt,  wenn  der  Spieler  ein  Haassohn  ist.*  Bestraft  wird 
ferner  an  allen  drei  Orten  derjenige,  welcher  das  Spiel  hält 
oder  in  seinem  Hause  spielen  lilsst.*  In  Trient  und  Vorunü 
verdoppeln  sich  die  Strafen,  wenn  bei  Nacht  gespielt  wird. 
Trient  und  Vicenza^  gestatten  endlich  das  Spiel  an  Markttagen. 

Auch  die  Bestrafung  der  Lästerong  Gottes  und  der  Hei- 
Egen  ist  in  den  drei  Beehten  verwandt.  Uberall  ist  darauf 
ebe  abgestufte  Geldbnsse  gelegt'  Im  Falle  der  Niehtsahlung 
wird  sie  durch  Wasaertaaehe  ersetst^  eine  eigenthamliche  StealSy 
die  sieh  anch  in  Treyiso,  Bassano,  Coaegliano,  nicht  aber  in 
den  lombardischen  Statuten  findet* 

Sehr  verwandt  siud  duim  die  Bestimmungen,  die  sich 
gegen  die  Störung  des  öflentlichen  Friedens  wandten,  in  Trient 
und  Verona.  An  beiden  Orten  sind  Zusammenrottungen  mit 
gewaffneter  Hnnd  verboten,'  und  wird  derjenifi^e  bestraft,  der 
durel»  Geschrei  zu  solchen  Ansammlungen  Ursache  gibt."  Kbon- 
80  berühren  sich  nahe  die  Verbote,  gewisse  Waffen  zu  tragen.* 
Beiden  Rechten  gemeinsam  ist  auch  die  VerdoppeluQg  der  Strafe^ 


'  2*  und     «u  41,  4St  Venna*,  e.  IM,  «.  4,  c  18;  Tioena  S  186,  • 

'  In  Tfient  2*c.  76  =  7?  c.  66  iat  es  ähnlichenrauw  deu  Wirten  Terboten, 

einen  Hanssohn  oder  Diener  des  Spiels  weg^en  zu  pfUnden. 

*  2*  und  Ä  c.  44,  46,  Verona  und  Vieonzi  wie  Note  2. 

*  T  und  i{  c.  4»  TemoaS  c.  171,  *,  6,  e.  28;  VicensaS  186,  267,  >, 

3,  c.  18. 

*  Kohler  &.  a.  O.  614;  Lampertico  in  der  Ausgabe  der  Vicentiner  Stituton 
186,  n.  1.  Nur  in  Lugano,  Belinsona  und  Mantua  ähnlich,  Pertile 
a.  a.  O.»  5,  437,  n.  13. 

*  Tond  Äc.  11,  Verona«,  3,  c.  32. 

*  ^len  foras,  ad  arma*  Tand  Re.  81,  Verona',  3,  c.  32  und  83. 

*  Tit.  124, 185  9B  Jle.  118, 119,  Verona*,  e.  104,  *,  3,  c.  30b. 
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wenn  die  Waffen  bei  der  Nacht  getragen  werden.^  Nach  beiden 
iit  femer  das  Waffentragen  bei  der  Reise  von  und  zur  Stadt 
nnd  von  einem  Dorfe  zum  andern  gestattet.  Alle  drei  vcr* 
pflichten  den  Gastfreimd  oder  Oastwirt,  den  Fremden  auf  dieses 
Verbot  aufmerksam  zu  machen.*  Hochverrath  endlich  wird 
ttberali  mit  dem  Tode  bestraft;*  nur  tritt  daza  in  Viceaza  die 
VennQgensoonfiscationy  welche  f&t  Trient  aach  das  Geseta  des 
Bischöfe  Heimrioh  Ton  1275  angeordnet  hatte. 

Selbst  die  Vorschriften,  welche  die  Vcrfolpunjif  von  Ver- 
brechern sicherten,  indem  sie  die  Vorstelicr  der  Dörfer  bei 
Strafe  zur  Anzeige  von  Verbrechen  verhielten,  kehren  in 
allen  drei  Hechten  wieder.*  Sogar  die  BVist,  innerhalb  der  die 
Anzeige  erfolgen  soll,  wird  übereinstimmend  auf  drei  Tage  be- 
stimmt. Weiters  sind  freilieh  die  Dorfbewohner  nach  dem 
Rechte  von  Verona  und  Vioenza  verpflichtet,  die  Verbrecher 
anfzospttroa  und  zu  fangen,  wiihrend  sie  in  Trient  nur  smr 
Anaeige  an  die  Dorfvorsteher  Yerhalten  werden.^ 

Aach  die  Poliaeivorschriften  leigen  vielfach  eine  weit- 
gehende Obereinstimmung.  BVeilich  kehren  diese  Bestimmungen 
so  häufig  wieder,  dass  auf  sie  kein  Gewicht  an  legen  ist,  wie 
das  Verbot,  nach  dem  Abendläuten  ohne  Licht  auszugehen,*' 
oder  das  Verbot  an  die  Wirte,  darnach  Wein  auszuschenken,' 
oder  sie  folgen  derart  aus  der  Natui-  der  Sache  und  den  An- 
schauungen der  Zeit  wie  die  Ausfuhrverbote!  dass  ihre  Wieder- 
kehr nicht  verwundern  kann. 

So  viele  Ubereinstimmung  aber  lässt  diese  drei  Rechte 
mit  Fug  als  verwandt  erscheinen.  Möglich,  dass  sich  ihnen 
auch  die  Rechte  der  ttbrigen  Städte  der  ehemaligen  Mark  Ve- 
rona anschliessen.  Aber  bei  aller  Beaiehiing  des  Rechtes  ist 
eine  literarische  Verwandtschaft  der  alten  Trienter  Statuten  mit 


*  Weniger  nahe  steht  Vicenza     120,      3,  c.  44. 

«  Tc.  J25  =  Ä  c.  119,  Verona»,  a,  c  30bi  Yiceiwa  \  180,  266. 

*  T  und  Ii  c.  2,  Viceuaa     3,  c.  18. 

*  iTund  Ii  e.  9,  Verona*,  8,  c.  «;  Vic*»nza     164,  »,  3,  c.  10. 

*  T  und  R  c.  10.   Die  Pflicht  der  Sparfolge  normiert  allerdings  auch  T 
c.  94     Ii  c.  b4. 

*  Vgl.  oben  8.  162,  u.  4,  T  c.  122  =  Ä  c  116,  Verona",  3,  c.  23;  Vi- 
coma  S  177,     8,  c  8S. 

'  TcmmmBc  117,  VIoMMrS  194;  VSTOBA     4,  O.  llt. 
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dAQ  Veronesein  and  Vicentmem  wemgetens  nach  den  nur  vor> 
liegenden  Drucken  nicht  an  oonstatieren. 

Andere  TerhMlt  ee  eich  mit  den  nenen  Statuten.  Da 
ergibt  sieh  die  Thatsaehe^  das«  sie  an  einigen  Stellen  vOr^ 
lieh  mit  den  Vieentinern  von  1264,  an  viel  mehreren 
mit  den  jüngeren  Vicentiner  Statuten  von  1425  überein- 
stimmen. Und  zwar  weist  der  Text  der  Statuten  von  1264 
in  den  Trientem  Erweiterungen  awf,  und  der  Trienter  Text  ist 
wieder  in  der  etwas  breiten  und  redseligen  Vicentiner  Redaction 
von  1425  interpoliert  und  vermehrt  worden.  Ks  nehmen  somit 
die  neuen  Tnentmcr  Statuten  eine  Mittelstelhinf^  zwisclicn  den 
Texten  der  Vicentiner  von  1264  imd  1425  ein.  Ein  Beispiel 
mag  dies  Teranachanlichen: 


Quafiter  nxor  debeat 
«ecipere  tenutam  de 
b(miB  mariti. 

Item  statuimus,  qiiod 
liulla  mulier  possit  vel 
debeat  coustaute  raatri- 
monio  accipere  tenutam 
de  bonis  mariti,  nisi  ci- 
tato  marito  personaliter 
probaverit  l^ptime 
per  testes,  maritam 
male  vti  snbstantia  saa 
Tel  eaosam  dotis  exi> 
gendse  extaie.  Et  re- 
tnhatur  ad  preterita 
^  fiitora. 


Boveieto,  neu,  o.  84  (2"  &  Sd). 

Qnaliter  nxor  debeat 
accipere  de  bonis  mariti 

tenutam. 

Item  statnimus  et  ordi- 
namus,  quod  nulhi  mulier 
possit  nec  debeat  eon- 
stante  matrimonio  acci- 
pere venditionem  nec  te- 
nutam de  bonis  mariti, 
nisi  citato  marito  perso- 
naliter et  probaverit  le- 
gitime per  tettes,  man- 
tnm  male  uti  substantia 
Boa  yei  casom  dotis  ezi- 
gendae  eztare.  Et  quod 
uxor  alicuius  aliter  non 
possit  accipere  Tenditio- 
nem  de  bonis  mariti  oc- 
casionis  dotis  suac  viven- 
te  marito,  pro  eo  quod 
dieatur  esse  dissipator  bo-  ; 
noruni  suorum  et  male  ' 
uti  äubstantia  sua,  nisi  | 
primo  iudex  vel  vicarius,  \ 


Qualiter  nxor  con- 
staute  matrimonio  ac- 

cipere  possit  tenutam 

de  bonis  mariti. 

Statuimus  et  orihiia- 
mus,  quod  uulla  mu- 
lier possit  vel  debeat 
co!i<jtante  matrimonio 
I  accipere   tenutam  de 
bonis  mariti,  nisi  pro- 
baverit legitime  per  tc- 
stes  maritum  labi  facul- 
tatibus  sois  et  male  uti 
substantia  sua  Tel  ca- 
sum dotis  exigendae 
extare,  prins  tamen  et 
ante  omnia  citato  mar 
rito  personaliter  vel  bis 
ad  domnm  habitationis 
suac  per  duos  diverses 
dies  u.  s.  w.  (folj^eu 
I  weitere  Bestimmungen 
!  ilber  die  Citation  des 
j  Ehemannes).  Et  quod 
uxor  alicuius,  aliter 
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ooram  quo  qoaettio  ven- 
tllabitur,  procIamari  fece- 
lit  in  paiatio  et  in  neaUs 
palatü  et  per  loca  oon- 
saet»  Oludy  quod  mtüier 
ab  eo  petity  ita  quod  cre- 
ditores  mariti,  si  quos  ha- 
bet, poarint  oertificari  et 

uti  rationibus  buib,  ita 
quod  nihil  liat  in  corum 
fraudem  ^it  praeiudicium. 


non  poflsit  accipere  de 
bonis  mariti  teauUm 
occasicoe  praedieti, 
▼idelieet  delis  siiae 
eoostante  matrimenio, 
ex  eo  quod  dicat  ene 
diBsipator  bonontm 
BnorniD  et  male  nti 
stibstantia  eoa  vel  ver 
g-ere  ad  inopianiy  nisi 
primo  iudex,  caram 
quo  quaestiü  Lalib  ir  ic 
tabitur,  denunciavent 
vel    denunciari  fece 
rit  in  maiori  consilio 
civitatis  Vicentiae  vel 
procbunalkmein  pu* 
biicam  fieri  fecerit 
in  comimi  paiatio  et 
snper  ecalas  palatü 
iuris  et  In  aliis  loci« 
consnetis  civitatis  Vi- 
eentiae  de  eo  quod  mu- 
lier  ab  co  petit,  ita  quod 
creditores  mariti  n 
quos  habet,  possint 
certiorari  et  uti  ratio 
nibus  suis  et  adosse 
sivc  assistcrc  cau>ae, 

nc  collusio  üat,  ita 
quod  nil  fiat  in  eoruin 
fraudem  et  praeiudi- 
eium.  u.  s.  w. 


Während  in  Ion  Statuten  von  1264  nur  gans  kurz  das 
Beweisthema  und  Verfahren  bei  der  Klage  der  Frau  auf  Eze- 
cution  gegen  das  Verm(^en  des  Ehemannes  wegen  der  Dos 
angegeben  wird^  fügen  die  Trienter  Statuten  nach  einem  wenig 
geschickten  Übergänge  das  Erfordernis  einer  richterlichen  Pro- 
clamatioD  an  die  Gläubiger  des  Ehemannes  hinzu.  Vicenca  1425 
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hat  beides  ttbernommen  und  gibt  dam  nocb  weitllufige  Vor- 
schriften aber  die  Gitation  des  Ehemannes.  Dagegen  hat  Vi- 
oenza  die  weiteren  AnBfllhmngen  von  c.  34^  welche  den 
Gang  des  EiZecationBTerfiihrena  betrafen,  weggelassen  nnd  da- 
für die  Concurrenz  der  Fran  mit  anderen  Qlänbigem  beim 
Goncnrae  des  Ehemannes  erOrtert. 

Im  ganzen  ist  das  Vieentlner  Statut  Ton  1364  fünibal  in 
den  neuen  Trienter  Statuten  w6rt!ic1i  bentttzt.^  Dagegen  findet 
sich  in  neunzehn  Capiteln  des  Trienter  Statuts  eine  mehr  oder 
weniger  weitgehende  würtlielie  Übereinstimmung  mit  den  Vi- 
centiner  Statuten  von  1425.*  Wie  ist  nun  dieser  Zusammen* 
hansT  zu  erklaren  ?  Leider  ist  die  Gescluehte  der  Vicentiner 
Statuten  weni^  aufgeklärt.  Lampertico  orwUhnt  in  der  Ein- 
leitung zu  seiner  Ausgabe  der  Vicentiner  Statuten  von  1264  die 
R'giafam«  neuer  Redactionen  von  1311  und  von  1339.^  Die 
Vermuthnng  liegt  nahe,  dass  bei  Abfassung  der  neuen  Trienter 
Statuten  diese  oder  eine  folgende  Bedaction  der  Vicentiner  aus- 
giebig, ond  zwar  znm  wenigsten  in  allen  jenen  Capiteln,  die 
sich  mit  der  Vieentiner  Statntenredactien  von  1435  berühren, 
benutzt  worden  sei.  Gewissheit  konnte  natttrüeh  nur  die  Untere 
sachung  der  Vieentiner  Statuten  von  1311  und  1339  bieten. 
Aber  schon  die  Lage  beider  Stftdte  spricht  dafür,  dass  Vicenza 
der  gebende  Thell  war.  Hier  befand  sich  nicht  nur  selbst  eine 
wenngleich  wenig  bedeutende  Hochschule,^  sondern  auch  bei 

'  Und  zwar  E'  c.  ^3,  Vicenza,  89:  »Do  bonis  omtis  per  oxorem*;  R* 
e.34,  Vioenia,  89:  »Qnalilar  uzor  debeat  aeeipore';  e.48,  Vicensa, 
197:  «Ovod  appellatkme  maaeiili;*  o.  48,  Yieeiiaa,  196:  ,N»  qnit 
pfoM  und  196:  ,De  probatione  mortb*  (liiw  der  wOrtlieh«  Anklang 

gering  b«i  völliger  sachlicher  Ueberain«tiinmung);  £  e.  44,  YieanMa,  80» 
lotster  Absatz  des  Capitels:  ,I>e  ratione  reddenda*. 
«  /r  c.  1,  Vicenza»  2,  c.  6-,  R'  c.  2,  Vicen/a*,  2,  c.  4,  Absatz  M;  R'  c.  5, 
Vicenza*,  2,  c.  4,  Absatz  15;  R'  c.  8,  Vicenza  2,  c.  9;  B'  c,  9,  Vioonza', 
2,  c.  8,  Absatz  11  f.;  R'  c.  10,  Vicenza»,  2,  c.  8,  Absatz  30;  c.  11  eben- 
dort;  R'  c  14,  Vicenza»,  2,  c.  8,  Absatz  3;  R'  c.  16,  Vicenza»,  2,  c  8, 
AlMte  12;  JS'c.  18,  Vicania»,  2,  c.  2,  AbMts4;  12' c  18,  Ti«ensa»,  2, 
a  7;  iT  c.  81,  Yicensa*,  9,  o.  8,  Abiatn  81;  ü' «.  88,  Yieensa*,  8,  o.  10, 
AbMtn  8;  IT  c,  87,  Vieensa*  8,  c.  88;  IS'  e.  88,  Yieensa*,  9,  c.  19; 
e.  84,  Yieensa*,  2,  c.  13,  enter  Absats;  B' c.  34,  Vicenza»,  2,  c.  34, 
swmter  AbMte;  R'  c.  48,  Yio«Dn*,  4^  c  103;  ii'  o.  44,  Vieensa», 
2,  c  18. 

•  a.  a.  O.  41,  57,  61. 

*  Deuifle,  Die  Entstehung  der  Universitäten  des  Mittelalters  29b  f. 


Digitized  by  LiüOgle 


164 


der  Nähe  von  Padua  war  man  weit  eher  in  der  Lage,  so  treff- 
Uche,  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  entsprechende  Ge- 
setze 7Ai  verfassen,  wie  es  viele  Restimmunfren  dor  ncut  n  Sta- 
tuten in  Trient  waren.  Wollte  man  die  neuen  Trienter  Statuten 
in  Trient  entstanden  sein  kssen,  dann  wäre  schwer  zu.  be- 
greifen, warum  die  Verfasser  dieser  Statuten  in  einigen  wenig 
bedeutenden  Oftpiteln  anf  die  alten  Vieentiner  Statuten  von 
1264  zurflckgegrifien  hätten^  nnd  wieso  man  im  Jahre  1425  in 
Vicensa  gerade  an  die  Trienter  Statuten  angeknüpft  haben 
sollte.  Das  Entscheidende  aber  ist^  dass  die  Vieentiner  Sta- 
taten  yon  1435  sieh  aaeh  in  den  übrigen,  in  den  neuen  Trienter 
Statuten  nicht  enthaltenen  Sätien  yiel&ch  als  eine  sehr  weit- 
gehende Ümarbeitnng  der  Statuten  von  1264  erweisen.^  Es 
muss  also  eine  Zwischenform  zwischen  den  Statuten  von  1264 
und  1425  existiert  haben,  aus  der  auch  die  neuen  Trienter 
schöpfen  konnten. 

Mit  den  Veroneser  Statuten  zeigen  die  neuen  Trienter 
zwar  vielfach  sachhche  BerUhniTi£r.  ein  literarischer  Zusaminen- 
hanp;  aber  lässt  sich  wenigstens  nach  dem  Worüaute  der  Sta- 
tuten von  1450  nur  an  einem  einzigen,  übrigens  auch  mit  den 
Vieentiner  Statuten  verwandten  Capitel  constatieren.' 


>  *,  B.  Viceius  ^  85;  .De  racioiie  reddanda*,  Absats  18,  nnd  *,  3,  c.  17, 

Abiwtz  5;  VicenzH  \  86  a.  a.  O.,  Absatz  14  nnd  16,  und  *,      e.  17, 

Absatz  1  und  2,  nnd  nn  viplon  anderen  Stellen. 
«  r'  c.  8  (M'  c,  0)  uud  Verona  *,  2,  c  122. 
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Die  Alexandrimaohen  und  Udalrioiaiiiaolieii 

Stataten. 

Die  Alexandrimschen  Stataten  nennen  nach  dem  Bi- 
Bcbofe  Kicolans  als  BiachSie,  die  sich  um  die  Weiterentwick- 
lung des  Rechtes  in  Trient  Verdienste  erworben  haben,  Al- 
brecht von  Ortenbur^  imd  Geoi^  von  Lichtenstein.  Freilich 

bringen  sie  beide  nur  mit  dem  Lil)er  de  Sindicis  in  Zusammen- 
hang,* also  mit  den  Verordnungen,  welche  den  Wirkungskreis  der 
Sindiker,  die  eigentliche  Gemeindeverwaltung  der  St«adtj  be- 
treffen. Es  ist  in  der  That  eine  Anzalil  von  Gesetzen  solchen 
Inhalts  während  der  Regierung  dieser  Bischöfe  zustande  ge- 
kommen. Unter  Albrecht  erflossen  Verordnungen,  die  sich  mit 
der  Steuerfreiheit  der  Fremden,  mit  den  Fleischhauern,  der 
Etschbrllcke,  Salzverkauf,  Marktangelegenheiten  beschäftigen.^ 
Von  Bischof  Georg  ist  ein  Preistarif  fi&r  den  Trienter  Fisch- 
markt  besttttigt  worden^  der  von  seinem  Vicar  mit  Zustimmung 
der  ^pientes^  (des  Stadtrathes)  beschlossen  worden  war.'  Georg 
Hess  diese  Verordnung  in  den  Statutencodez  eintragen,  was  auch 
mit  den  frttheren  Gesetaen  thatsächlich  der  Fall  gewesen  war. 
Ob  diese  BbchOfe  auch  Gesetze  ciyilprocess-  und  criminal- 
rechtlichcn  Inhalts  verkündet  haben,  bleibt  dahingestellt. 

Wichtige  Änderungen  im  licclitc   brachte  das  Pri- 
vileg hervor,  da«  Bischof  Georg  den  Trientern  nach  einem 


*  Wie  schon  Rapp  richtig  hervorgehoben  bat,  Tififr-in'p  S,  4. 

'  Beich,  II  piu  antico  statato  20.  Erhalten  suui  diese  Clesotze  im  Libro 
veccbio  de  atatuto  e  designationi  dei  beni  della  uittA  di  Treiito,  Trient> 
Stadtarchiv. 

*  Baieb  a.  a.  O. 
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siegreichen  Aufstände  gegen  seine  Beamten  am  28.  Februar 
1407  crthcilcQ  musstc.  Mit  vollem  Reclite  kann  man  diese 
Urkunde  als  eine  Magna  carta  libertatum  der  Stadt  Tiient  be- 
leicbnen,*  Den  Trientern  werden  vor  allem  wichtige  politische 
Rechte  zugestanden.  Hier  zaerst  ist  von  der  Wahl  eines  Stadt* 
ratlies  die  Rede.  Den  Bürgern  wird  das  Becht  bestätigt,  nach 
alter  Gewohnheit  in  der  VoUTersammlting  einen  Ansschnss  (ssr 
pientes)  m  wählen.  Dieser  Stadtrath  reicht  ins  13.  Jahrhundert 
surücky  hftofig  allerdings  Ton  dem  hischSflichen  Rathe  und  der 
Vollrersammlung  der  Bürger  nicht  leicht  sa  scheiden.'  Im 
14.  Jahrhunderte  treten  dann  die  ,8apientes'  deutlicher  hervor, 
die  in  unserem  Privileg  wie  in  anderen  Urkunden  als  ,decu- 
rioncs',  das  ist  als  liathsherren  bezeichnet  werden  und  bald 
nachher  den  Titel  Consuln  annahmen.'  Der  Bischof  Georg  ver- 
sprach, alles  zu  bestätigen,  was  dieser  Rath  zum  Nutzen  der 
Stadt  beschliesscn  werde.  Somit  erhielt  der  Rath  freie  Ver- 
fügung in  allen  städtischen  Angelegenheiten  und  namentlich 
Kinduss  auf  die  Gesetzgebung,  zu  der  schon  frllher  der  bi- 
schöfliche Rath  und,  wenn  es  sich  um  städtische  Angelegen- 
heiten handelte,  die  ,sapientes^  herangezogen  wurden.^  Des 
weiteren  gelobte  der  Bischof  ohne  Zustimmung  des  Stadtrathes 
keine  Stenern  au  erheben  und  niemanden  aur  Lieferung  von 
Wein  und  Lebensmitteln,  es  sei  denn  gegmi  Ersats^  an  den 
Bischof  und  seine  Hauptleute  zu  nöthigen.  Wichtig  war  dAiin 
dass  dem  Rathe  EÜnfluss  auf  die  Ernennung  des  bischöflichen 
Vicars,  also  des  Richters  erster  Instanz  in  CM-  und  Criminal- 
sachen  eingeräumt  wurde.  Der  Bischof  rersprach,  diesen  Vicar 
nur  mit  Rath  der  ^sapientes*  einzusetzen.  Aber  noch  mehr, 
die  Bürger  erlangen  auch  eine  gewisse  Controk  nlnjr  die  Amts- 
führung des  Vicars.  Der  Vicar  wird  nach  Ablaiü  seines  Amts- 
jahres einem  Syndicatsverfahrcn  unterworfen,  wie  dies  in  den 
meisten  italienischen  Städten  in  Bezug  auf  den  Podesta  der 
Fall  war.   Der  äjrudicus  aber,  der  Uber  die  gegen  den  Vicar 


^  Ea  ist  ÖMB  Verdienst  Reiches,  diese  Urkunde  ^fundeu  und  in  den  Naovi 
contributi  per  lo  .statuto  di  Trento  33  publiciert  und  zuerst  erläutert  zu 
haben.  Der  Druck  bei  BrAttdi«,  Tirol  imter  Friedrich  von  Österreich 
263,  ift  unbrauchbar. 

*  Der  Kath  z.  B.  ist  erwähnt  in  lieiiagu  Nr.  3  und  5. 

■  Sicher  im  Jahre  14U,  Reich,  11  pi&  antieo  statnto  81. 

*  Reieb,  II  pi&  antieo  Steinte  Mf. 
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ond  seine  Beamten  voigebracliten  Beschwerden  zu  entscheiden 
hat,  wird  von  den  Borgern  erwSUt  Ja  die  AmtoftÜining  des 
Vicen  wird  tob  ntm  an  m  gewisser  Beraehting  verfiMSvogBrecht- 
ficfa  fes^esteUt  Er  darf  nur  ein  Jahr  im  Amte  bleiben  nnd 
ist  Utaif  weitere  Jahre  von  diesem  Amte  ansgeschkMsen.  ESr 
darf  ferner  wtthrend  seiner  Amtsdaner  weder  selber  noch  dnreh 
einen  Dritten  HandelsgesobitAe  treiben^  ja  nach  dem  Wordante 
des  Privilegs  nicht  einmal  einen  Vertrae^  schliesBcn.  Annahme 
Vüü  ÜGöchenken  wird  strengstens  verpönt.  Alle  andcrcu  Beamten 
sollen  Trienter  sein,  nur  zum  Vicar  kann  auch  ein  Ausländer 
bestellt  sein.  Für  die  Amtleute  ausserhalb  Thents  wird  eine 
Amtsdauer  von  drei  Jahren  bestimmt. 

Noch  wertvoller  war  es,  dass  die  BUrger  und  der  Kath 
jetsi  ein  Haupt  in  dem  ^magister  civiom,  purgermaister'  oder 
yreferendarius'  erhalten,  der  von  der  Gemeinde  oder  dem  Rathe 
gewählt  wird.  Dieses  Amt  ist  nach  dem  Privileg  offenbar 
nichi  klar  gedacht  Das  dentsehe  Institut  des  Büigermeisters 
ist  mit  dem  italienischen  des  ^capitano  del  popdo'  Terbtuiden.* 
Der  Bfligermeister  ist  das  Hanpt  des  Rathes,  er  steht  der  Stadt- 
verwaltung Tor.  Aber  er  &bt  auch  militärische  Functionen.  Er 
ist  sogleich  ,capitaneas  generalis  dvinm  et  popnli  TVidentini* 
nnd  als  solcher  AnDihrer  des  Aufgebots  der  Trienter  Biliar* 
miliz.  Kr  übernimmt  dann  als  ,referendarius'  die  Vermittclung 
zwischen  den  Ijürgern  und  dem  liischofe.  Kr  hat  alle  J3c- 
schwerden  der  Bürger  an  den  Bischof  zu  leiten  und  ihre  Ab- 
stellung zu  veranlassen.  Wenn  er  diese  nicht  erreicht:  ^aHter 
teneatur  et  debeat  providere*.  Dieser  unlusüinnitc  Ausdruck 
gibt  schliesslich  dem  Bürgermeister  das  Recht,  auch  mit  Ge- 
walt Beschwerden  durchzusetzen,  und  damit  die  Möglichkeit, 
dem  Bischöfe  mit  den  Waffen  in  der  Hand  den  Willen  der 
Bürger  aufzudrängen.  Der  Bürgermeister  nnd  ^capitaneus  po- 
pdi'  ist  der  eigentliche  Herr  der  Stadt  geworden,  das  bischof- 
liehe Begiment  konnte  daneben  nnr  mehr  als  Schattenbild  gelten. 


Wann  absr  d«r  «eapitsno  del  popolo'  ioimI  an  der  Spitze  der  Zflnffe« 
ataod  und  die  Interetaeo  der  Zttnftter  gegoa  den  stiUtiaalien  Adel  m 
VOTtraton  hatte,  Pertile,  Storia  del  diritto  itel.  XI,  1,  SOO»  ricliteto  sieli 

diestis  Amt  in  Trient  lediglich  gegen  den  Stadtherrn.  Von  einem  Gegen- 
sätze der  Zünftler  zm  <!<  n  Gesclilechtern  i«t  uns  hier  wenigstens  nichts  be- 
kannt. Der  ,rererciHl;u-nis'  mag  tu  den  «priori'  (uler  ,^bati  del  popolo% 
rgt  Pertiie  a.  a.  ü.        sein  Vorbild  gebabt  haben. 
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Das  Privileg  vom  28.  Februar  1407  wiehert  dann  die 
Trienter  gegen  die  WiUkUr  des  Stadtherrn  anoh  durch  eine 
Heih«  dyihrechtlicher  nnd  processualer  Garantien.  Es  schftrft 
die  schon  in  den  Statuten  enthaltene  Bestimmung  ein^  daas 
jeder  Civil-  und  Criminalproeen  auf  Verlangen  der  Paitden 
nach  dem  Rechtsgataeliten  (oonsilinm)  einee  Judex  entschieden 
werden  Bolle,  dam  jeder  Partei  auf  ihr  Verlangen  ein  Rechts- 
beistand  Engewiesen  werden  soUe,  dass  in  einem  Inqnisitions- 
▼eriahren  niemand  zur  Antwort  yerpfliohtet  sei,  wenn  er  nicht 
über  die  Fragcpunkte  belehrt  worden  ist  und  ihm  nicht  Zeit 
zur  Vorbereitung  seiner  Antwort  gewährt  wird,  und  zwar  bei 
Strafe  der  Nichtigkeit  des  Vtifahrens.  Ferner  soll  die  pein- 
liche Frage  nur  in  Anwesenheit  zweier,  durch  die  Sapientes 
zu  crwJlhlenden  Gastalden  voro;«  nonmicn  werden,  ohne  deren 
Zustimmung  nicht  zur  Tortur  gesciintteu  werden  darf;  es  sollte 
auf  diese  Weise  willkürliche  Tortur  durch  die  bischöflichen 
Beamten  ausgeschlossen  und  die  Ausfuhrung  der  peinlichen 
Frage  ühorwat  lit  w  -rden.  Niemand  darf  femer  anderswo  ab 
im  gewöhnlichen  Kerker  der  Stadt  gefangen  gehalten  werden. 
Ciyilrechtiich  wird  Kinderlosen  das  Recht;  Testamente  zu  er- 
richten, bestlitigt^  Weitere  Bestimmungen  sebQtsen  das  Nuta- 
recht  (utile  dominium)  der  bischöflichen  Erbpächter,  nament- 
lich ihr  Rechty  unbedingt  darüber  unter  Lebenden  und  Yon 
todeswegen  zu  verftigen.  Gleicherweise  wird  den  Erben  aller 
Erbpttchter  ihr  Erbrecht  an  dem  Pachtrechte  gewährleistet. 

Andere  Bestimmun^ren  des  Privile<]:s  ertheih^n  den  Trienter 
Bürgern  das  Reeht,  fn.i  und  unbehindert  Handel  zu  treiben, 
namentlich  auch  Eisenwaren  zu  kaufen  und  zu  verkaufen, 
sichern  die  Verproviantierung  der  Stadt  mit  Getreide,  befreien 
die  Bürger  von  der  Verpflichtung,  in  Friedenszeiten  Rcmonten 
zu  halten,  und  ordnen  den  Wachdienst  und  die  Pflicht  zu 


Zweifebohne  handelt  es  «ich  hier  nur  um  Eintehitrfiuv  o^dm  altber* 
gebnehten  Rechtes  der  BOi]|;er,  wie  anoli  bei  der  vorhetgebendeii  Be- 
etimmiiiig  Aber  die  Blnbolon^  eine»  ,c<ni>iliiiin8*.  Sonst  mfliile  man  den 
BehluMts  von  R  e.  80  und  T  c.  90  als  einen  erst  naeh  Erlass  de«  Pri- 
vilegs Ton  1407  in  den  Codices  rior  Statuten  elngefllgten  Nflchtrnp  nn- 
«ehen,  woVicI  jedoch  auffällig  bliebe,  warum  mir  diep*?r  Rechiss;itz, 
nicht  auch  andoru  Nfnonmjr««  au«  dem  Privilpfr  in  die  Statuten  .luf- 
g«nomnn'ii  worden  wären.  Übri^^eirs  linden  sicli  Testamente  Kinduriuser 
auH  dem  Gebiete  von  Triuiit,  z.  B.  Iii23  Mai  17,  Wiou  ät.-A.,  uvliun  früher. 
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steuern.  Alle,  die  unbewegliches  Gut  in  der  Stadt  und  im  Be- 
sirkc  besitzen,  Edle  und  Unedle,  haben  Wachdienst  and  Steuern 
in  leisten.  Nur  die  Fuhrleute  und  Träger  (oamttores  und  por- 
tatores)^  die  eine  eigene  Zunft  bildeten/  sollten  Tom  Wachdienste 
beMt  sein.  Niemand  ist  au  Kriegsdiensten  ausserhalb  des 
Bisthoms  yerfaalten.  Die  Nobiles  nirales'  haben  nnr  diireh 
drei  Tage  auf  ogene  Kosten,  spätezhin  nur  gegen  Eiaati  ins 
Feld  in  xiehen. 

Auch  die  Ebktlnfte  der  Stadt  werden  vermehrt.  Ihrem 
SSokel  sollen  alle  Bussen  zufallen,  welche  im  Gerichte  der  Sin- 
dici  verfallen  und  die  bisher  an  dcii  Bischof  abgeliefert  wurden. 
Um  den  Handel  und  den  Verkehr  zu  heben,  verzichtet  der 
Bischof  auf  das  ,oiticium  bulletarum^  in  dem  bisher  die  Frem- 
den für  das  gewährte  Geleite  Zahiuim^  zu  leisten  hatten. 

Entsprechende  Freiheiten  gewährte  der  Bisehot  um  die- 
selbe Zeit  den  Bewohnern  von  Jadicarien  *  and  des  Nona-  und 
Snlzberges.^ 

Der  Bischof  fühlte  l^al  l  den  Arm  des  Bürgermeisters  RiX' 
dolfo  de  Belenzanis,  der  die  Seele  der  Bewegung  war  nnd 
schliesslich  den  Hersog  Friedrich  von  Osterreich  gegen  den 
Bischof  herbeirief.  Heraog  Friedrich  bestätigte  nach  der 
Beaitsnahme  der  Stadt  diese  Privilegien^  am  20.  April  1407, 
ja  er  vcEnnehrte  sie  noch.  Das  Amt  des  Bttrgermeisters  blieb 
nicht  nnr  in  seiner  Machtfülle  bestehen,  sondern  der  Einflnss 
des  Rathes  und  der  Btlrger  wird  jetzt  Uber  das  ganze  Bisthum 
ausgedehnt.  Der  Vicar  geräth  in  noch  weitere  Abhängigkeit 
von  den  Biirgern.  Jetzt  soll  er  von  den  Blirgem  erwählt  wer- 
den, allerdings  mit  dem  Rathe  des  Herzogs  und  seines  Haupt- 
mannes, also  etwa  auf  deren  Vorschlag.  Ferner  erliielt  jetzt  der 
Kath  das  Recht,  alle  anderen  Beamten  im  ganzen  Bistbume, 


*  Die  Statatoa  der  »canratorM*  iaswiett  in  die  Be«tStigiiiig  S»  Biadiolii 
Alftzander  1426  December  14,  Wien  8t.-A.  Für  die  Befreimif  vom  Wach- 
di«iMte  haben       in  Kriegas^tan  ^nm  anis  hobos*  dem  Biaehofo  an 

dienen. 

'  Über  sie  Ansserer,  Der  Adel  des  Nonsher^es,  Separatabdruck  .aus  (Ut 
Zoit.schrift  ^dler*  1899;  Xnama,  AtÜ  dell' i.  r.  Accademia  det  Lincei 
HI,  6,  182 

'  Papaleoni,  AiciüVio  Trentino  7,  191. 

*  Inamft  a.  a.  O.  210f. 

*  Keich  a.  a.  O.  47;  vgl.  aucii  ümch  a.  a.  O.  19f.  ,  ' 
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.uK  h  den  herzof^lichen  Hanptmann  des  Schlosses  Buonconsil, 
zu  wählen.  Diese  Beamten  sollen  dem  Herzoge,  «iber  auch 
der  Stadtirciueinde  vereidigt  werden.  Ferner  überwies  der 
Herzog  der  Stadt  alle  bischöflichen  Mauthen  und  überant- 
wortete ihr  das  ^officium  buUetarom',  das  also  noch  bestand, 
und  gestattete,  dass  dort  die  Trienter  von  den  Fremden  so  viel 
erheben  diurfteii,  als  sie  selber  in  deren  Heimat  zn  zahlen  ver- 
pflichtet waren.  Eine  andere  Bestimmimg  Friedrichs  snohte  das 
Geldgeschäft  an  beleben^  indem  der  Zinswaeher  flbr  straflos 
erkllirt  wird,  nnd  der  2SoswaoherBr  yor  geistlichen  und  weU- 
lichen  Strafen  geschtttat  werden  soll. 

Diese  sp  weit  gehenden  Reehtei  welche  den  Rath  Yoa 
Trient  fast  snm  Herrn  des  Bisthnms  maehten,  mnssten  anf  die 
Daner  znm  Conflicte  zwischen  dem  Bürgermeister  und  seiner 
Partei  und  dem  Herzoge  fuhren.  Nach  dem  Sturze  des  Ru- 
dolfo  de  Belenzanis  wurden  sie  wie  auch  das  Amt  des  Bürger- 
meisters wieder  abgeschafft.  Aber  die  übrigen  Bestini] mmgcn 
dos  Privilegs  von  1407  Frliruar  28  blieben  in  Kraft,  namentlich 
auch  das  Recht,  den  Vicar  zu  wählen.  Gerade  dieses  wurde  den 

•  ■ 

Trientern  von  Herzog  Emst  von  Osterreich  1415  October  24t  von 
nenem  bestätigt.^  Alle  die  erwähnten  Verändemngen  mussten 
den  Gedanken  einer  Neuredaction  der  Statnten  nahelegen, 
die  sofort,  als  nach  längerem  Zwischenranme  unter  Alezander 
Ton  Maasovien  das  bischilfliehe  Regiment  wiederheigestellt  wnrde/ 
in  Angriff  genommen  wnrde;  denn  man  wollte  sich  aweifhlsohne 


*  Cupio,  Wien  8t,- A.:  ,Sonder  hostetten  wllr  ilnipn  nuch  pncdiglich  solch 
ihr  alte  pewohnheit,  das  si  gemainiglichen  erwohltsii  und  neunen  sollen 
und  mögen  su  einem  welUicben  vicari  derselben  sUtt  einen  maister 
and  l«hrer  in  kaisarlieheii  nolitsa  gelicifftB  aoMrlisIb  deswlben  bistonl» 
Tri«n4t,  doeb  mit  anMr  odmr  niisen  haabtmatu  d<»Mlbtt  an  Trittndt 
wüMB  und  willen.  DecMlbe  vicarl  solle  dan  nnt  oder  den  obgenanten 
nnsonn  hanbtmann  zn  Triendt  wer  der  je  Ist  an  onser  sttt  Mdiwehren 
leiblich  su  den  heiligten  auf  das  Iieilig  evangeli,  uns  geborsamb  nnd  ge- 
wertig  zu  sein  und  rcrht  tu  riclit^Ti  und  darnach  gewalt  su  haben  das 
recht  zu  thuen  und  zu  vuliihran  nach  dorsplbcn  f<tntt  Triondt  Statut, 
Ordnung  und  gewohiiJu  iten  und  nach  pemfiiiien  rrtliien  den  armen  als 
den  reichen  ohne  mouiglichs  irruug.  ...  Und  dcrselb  ricari  der  also 
mit  unseren  oder  des  obgenaaatea  unsen  banbtnianaf  willen  nnd  wiaaen 
erwlblt  wifdelt  «oll  niht  lenger  bleiben,  dan  ein  jähr  in  stfim  ambt 
nnd  nach  ansgang  desselbon  jabis  solle  maa  ibne  wfaAkimn.* 

•  U24  Jnni  86,  Egger,  Qesohlcbte  Ifaola  1,  5ia 


Digitized  by  Google 


191 


Mch  dorn  neuen  Bischof  gegenüber  im  ßei^tze  dieser  Rechte 
sichern.  Schon  im  Jahre  1425  erhielt  die  Neuredaction  die 
biiehOfiiche  Geaefamigang  und  wurde  publiciert  Wir  wissen 
idchte  Näheres  Uber  die  Geschichte  dieser  Redmctian,  ausser 
dem,  wis  wir  ans  dem  Geselle  selbst  entnehmeii  kOnnen.  Und 
da  er&hren  wir  ans  der  Vorrede  der  Statateo,^  dass  die  Neu- 
redaclioi)  tod  den  Oonsoln  der  Stadt  entwoiftn  nnd  der  Ent- 
wurf nadi  jalifelanger  Beiatliiuig  mit  in-  nnd  anslflndischen 
Becfatsgelelirtefi  dem  Bischöfe  zur  Bestätigung  vorgelegt  wurde, 
dass  also  dieses  Gesetz  im  wesentlichen  aus  den  BUrgerkreisen 
hervorgegangen  ist. 

Die  Alexandrinischen  Statuten  liegen  uns  noch  im  Ori- 
ginaltexte vor  in  einer  Handschrift  des  Innsbrucker  Statt- 
hattereiarchivs  (Handschrift  Nr.  470,  Capsa  4,  Nr.  ö2).  IMe 
Iimsbracker  Handschrift'  stammt  der  Schrift  nach  sicher  ans 
der  eisten  Hälfte  oder  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  ist  aber  erst 
nach  dem  Jahre  1433,  das  in  der  Einleitang  genannt  wird,  ent- 
ttuiden.  Sio  ist  ein  Peigamentoodez  (32*5  cm«)*  be- 
steht ausser  dem  Deekblatte  aus  8  Lagen,  jede  au  10  Blättern 
bis  auf  die  lotste  mit  nur  Mit  im  ganaen  abo  74  Folien. 
Der  Codex  ist  nicht  gebwiden,  sondern  besitst  noch  sein  altes 
Deckblatt  von  Pergament.  Dieses  trägt  die  alte  und  neue 
Archivsignatur  und  auf  beiden  Seiten  eine  erkleckliche  Anssahl 
von  Probationes  pennae.  Verschiedene  Hände  haben  hier  aller- 
hand Sprichwörter  niedergeschrieben,  die  deutlich  erweisen, 
dass  der  Codex  im  praktischen  Gebrauche  durch  die  TTjindö 
von  Beamten  lief.*  Unter  anderem  stehen  hier  von  einer  Hand 
des  15.  Jahrhunderts  zwei  berühmte  Terxinen  aus  der  ,gött- 
liehen  Kom0die^,  die  vielleicht  ein  Fremder  in  ähnlicher  Lage 
und  Stimmung  wie  der  nnsterbliobe  Dichter  hieher  gesetst 


'  Die  im  wemitiiehen  von  den  Bplterttn  Bedsdionen  «in&oh  fiberaominen 
«orle  lukl  namanfUdi  aneh  in  die  üdaltidstilMlie  wSrtUeh  flbaixe- 

^ngen  ist 

'  Eine  knrse  Beschreibang  bietet  Reich,  Tridentam  2. 

*  Im  Durchschnitte,  die  Breite  der  einzelnen  Folien  achwaukt. 

•  E.  R  ;  ,Jaa  omnibTTi  Noli  in  illnm  loqai,  qui  pote^^t  pmacribero.  T/«»nge 
inanus  principum  auüt  ntquc  timende.  TonuTttas  mchil  tuti  liabet. 
Amicis  ecjuitatem,  iuimici»  iu^ticiam.  8ummaiu  ins  est  suiuma  iniuria. 
Appices  sanunttm  iot  coatinent.'  a.  •.  w. 
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haben  mag.^  Einige  haben  auch  ihre  Niimen  hielier  geschrieben,* 
mit  Daten,  die  auf  die  Wende  des  15.  Jahrhunderts  weiseu. 
Auch  ein  biacküfliches  Wappen  in  roher  Zeichnung  ist  vor- 
handen. 

Von  innen  zeigt  der  Codex  Foliimng  mit  rother  Tinte, 
die  beim  zweiten  Blatte  beginnt,  aber  nur  die  beschriebenen 
Blätter  ztthlt.  Bei  f.  61  hört  diese  Zählung  auf  und  ist  dann 
nur  mit  BleiBtift  von  modemer  Hand  xa  Eade  gefUirt  Von 
f.  59  springt  sie  auf  f.  57  anrOek.  Die  einaeliian  Seiten  aind 
mit  Tinte  in  koriaontalor  Rioktang  liniiert  Die  Sobrift  röhrt 
gans  von  einer  Hand  her^  die  noch  einen  entachiedon  gotfaisohen 
Zug  anfweiBt  und  ttberall  eorgfiütig  and  schSn  schreibt.  Die 
Rubriken  sind  numeriert.  Die  Zahl  und  die  Rubrik,  sowie 
die  Initialen  jedes  Capitels  sind  mit  rother  oder  blauer  Tiulc 
ausgezogen.  Einige  Initialen,  die  der  Einleitung  und  der  ersten 
liubrik,  waren  grösser  beantragt,  sind  aber  nieht  ausgeftihrt 
worden.  Dieselbe  Hand,  welche  den  Codex  schrieb,  legte 
aucli  den  mit  rother  Tinte  geschriebenen  Index  an.  Ver- 
schiedene Hände  haben  am  Rande  und  zwischen  den  Oapiteln 
zahlreiche  Glossen  gefUgt,  viele  mit  sehr  flüchtiger  und  cur- 
siyer  Schrift  Meist  sind  es  Verweise  auf  Parallelstellcn,  die 
da  angemerkt  werden,'  oder  Hinweise  auf  das  gemeine  Kecht 
Unter  den  Händen  ist  eine  charakteristasob,  welche  späten 
Änderungen  nachträgt  und  namendioh  angemerkt  hat^  wo  die 
Zusätze  des  Udalricianischen  Statuts  einzoftlgen  seien.^  Wir 

*  Ich  gebe  «ie  in  der  Ortbogmpliie  der  Handichrifl; 

»Tu  provaray  si  como  sa  de  s&lle 

Lo  pan  nltrti!  o  como  ol  si.a  flnro  rnlle 

Lo  ascejuhT  <  t  lo  sallir  per  ahrui  scalle.'  (ParadiM  17,  6Ö— 60.) 

,Lo  priino  aibcr^'^o  et  aD[co]  lo  primo  boateUo 

Scia  la  cortesia  dwl  ^MJin  Lombardo 

Che  811  la  .scalla  porta  l  suncto  ucello.'  (['aradiso  17,  70 — 72.) 

In  dor  erstuii  Zeilo  nach  ,ati'  kieiue  Lücke.    Lrgäusung  Dach  freand* 

lieber  Augabe  des  Herrn  Prof.  Gärtner. 

*  So:  ,Seba«tianus  Erm&D  149.  die  tercia  menais  octobris,  Johannes  üamor- 
lehner  nona  die  octobris  1508*,  u.  a. 

^  So  Btt  1,  c.  7:  ,Hoc  non  propter  statutiun  positum  in  48  in  fine  12.  carte'. 
Zn  e.  8:  ,Bt  lie  ngoMltn  lÜMlhif  «ft  danda«  eeiUeet  in  tuHhoB  in 
tnlo  94  exdpiMKlIat  adioage  itatntnm  48  eto.  et  ttalatwa  SO*.  «•'«.  w. 

*  8o  SU  1,  e.  10:  ,Et  Ue  eerlbator  »tatatam  Tin  posltna*  mh 
mbrica:  De  ordiae  tadiciomm.*  Za  c  14:  ,I>elatiir  «UtatiUB  dotoib 
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begegnen  derselben  Hand  in  ActenstUcken,  die  sich  aaf  die 
Udalricianischen  Statuten  beziehen.    Die  Statuten  enden  auf 
f.  6e'  der  Handschrift.^   Anf  f.  67  (65)  fbigt  eine  Bdesformel 
yon  einer  Hand  des  16.  Jahrhunderts^  wohl  der  des  unter- 
sdchneten  Antonius  Quetta  in  italienischer  Sprache.  Auf  der 
Rackaeite  des  Blattes  steht  der  Prolog  des  JohanneB-Evan* 
geüums.'    Die  beiden  Stücke  gehdren  eusammen.    Der  Eid, 
nach  der  Überschrift  die  Formel  des  Treueides,  der  dem  neuen 
Bisehote  nach  der  Übernahme  der  Regierung  zu  »cliwüren  war, 
um  de   eben  uiit(!r  Berührung  der  Evangelienstelle  geleistet. 
Auf  diese  Formel,  die  nur  dem  ersten  Capitel  des  zweiten 
Buches  der  Alexandrini  scheu  Statuten  entspricht,  wurden  auch 
alljährlich  die  Consuln  vor  dem  Antritte  ihres  Amtes  beeidigt.^ 
Den  Schluss  des  Codex  bildet  der  Index^  in  dem  die  Zahl  der 
Capitel,  die  Rubrik  und  die  ZtM.  des  filattes,  auf  dem  duH 
einzelne  Capitel  geschrieben  ist,  angegeben  werden.  Am  Ende 
schliesst  der  Codex  mit  einem  frommen:  ^Ijaus  deo,  pax  vivis 
et  requies  defunctis.   Finito  lihro  refferamus  gratias  Christo.^ 
Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  dieser  Codex  in  prak- 
tischer  Verwendung  stand.    Darauf  weisen  die  Prohationes 
pennae^  die  Glosseo,  die  Elidesformel.   Und  zwar  haben  wir 
hier  das  Handexemplar  der  bischoflichen  Kanzlei  vor  uns,  wie 
sich  schon  aus  der  Herkunft  vom  bischöflichen  Archive  ergibt, 
und  wie  die  Eidesformel  (iartlmt.    Neben  dieser  Handschrift 
haben  wir  Kunde  von  einer  zweiten,  die  in  der  Kauislei  des 
Podestlis  verwendet  wurde.    Sechzig  Jahre  später,  im  .Jahre 
14>*4,   war  diese   Handschrift  derart  mit  Zusätzen,  Tilgunj^en 
und  Uloasen  versehen,  dass  sich  Zweifel  über  die  AuthenticiUU 


10  stib  rubrica:   De  copiiB  Ttdendif*.   Zu  c  S8:  yAddatnr  statntnin  eon« 

tnii'iuni  e.  III  in  novi«  • 

*  f.  »»4'  nach  der  Nunjerierniif^  dos  Codex. 

'  Di»^  StAtutADCodices  enthalten  ilio<^en  odnr  aiuloro  lii  nrhstiickt*  di-r  Evan- 
gelieu  hauüg,  weil  der  Kid  uuter  Uerühruitg  de«  Kvuiigelieut^xtes  mit 
dMi  RngOTO  abgelegt  wvzde.  So  «nthUt  Bv«iigelienfr«|^ento  dar  von 
Ckmpagnola  «dtirto  Liber  iuris  eivilit  Veronae.  Es  wurden  diese  Sta- 
tntencodiees  aondt  anch  sar  Beeidigung  der  Beamten,  Zeugen  u.  s.  w. 
verwendet. 

*  Creesori,  Ricerclie  Storiohe  rignardanti  il  magistrato  consolare  ed.  Gar,  53. 

*  Eine  TT.ind  de.s  IC.  Jahrhnndort.s  .schreibt  wr-iter:  ,Ies>i  domiim  nostro 
regi  celornm,  (ini  eiit  in  cohüs.'  Kiu«  '/.vvoit«>  Hnnd:  ,Secanda  domine 
dcMis  noster,  quia  nun  cesset  merces  condigua  laboreH.* 

ArchiT.  XCII.  BMd.  I.  Hilft«.  13 
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des  Textes  erhoben,  die  vom  Bischöfe  Johann  Hinderbach 
mehr  in  einem  bureaukratiseh-cameralisUscheD  Sinne  als  in  kri- 
tischer Weise  eriedigt  worden.* 

Die  Alexandrinische  Redaction  bedeutet  eine  tiefgehende 
Unuurbeitang  und  beträchtliche  Erweiterung  der  bisherigen  Sta- 
tuten.  Wie  sich  aus  dem  Folgenden  eigeben  wird,  ist  auch 

diesmal,  wenn  auch  in  geringem  Masse,  das  Vicentiner  Statut 
von  1425  oder  ein  ihm  verwandtes  benutzt  worden.  Daneben 
tauchen  jetzt  aber  Bestimmungen  auf,  die  dem  Verouescr  und 
Vicentiner  Keclite  fremd  sind  und  auf  lombardische  oder  eher 
noch  toscanische  Keehte  hinleiten,  wobei  mir  allerdin<;s  der 
Nachweis  finer  bestimmten  Quelle  nocli  niclit  geliiif^en  wollte. 
Der  Text  der  Alexandriniscben  Statuten  und  ihre  ganze  Anlage 
gingen  mit  wenigen  Veränderungen  und  Zusätzen  in  die  Udal- 
ricianischen  Uber  und  liegen  auch  vielfach  den  allerdings  sehr 
erweiterten  Cles'schen  zu  Gründe.  Auf  ihnen  beruhte  daher 
cum  guten  Theile  das  Trienter  Recht  bis  anr  Säcuiarisation. 

Die  Älexandrinischen  Statuten  ftkhren  zuerst  die  Anord- 
nung der  einzelnen  Gesetze  in  Bttchern  durch,  wie  sie  in  den 

italienischen  Statuten  schon  seit  dem  13.  Jahrhunderte  üblich 
geworden  war.  (jleieh  den  meisten  italienisehon  Statuten  geht 
eine  Vorrede  voraus,  welche,  an  die  Justinianische  (icsetz- 
gebnng  ankmipt'end,  die  Nolhwciuligkeit  besonderer  städtischer 
Gesetze  neben  jener  grossen  Compilation  verthcidigt,  eine  Ge- 
schichte der  vorliep:cnden  Redaction  bietet  und  die  bei  der- 
selben massgebenden  Gesichtspunkte  hervorhebt,  alles  mehr  in 
humanistisch-rhetorischer  Weise  als  in  nüchterner  historisch- 
kritischer Darstellung.  Zum  Schlüsse  wird  der  bischöflichen 
Sanction  des  Gesetzes  gedacht,  dem  somit  eine  eigentliche 
Publicationsformel  fehlt. 

Nach  der  Einleitung  folgen  die  einzelnen  Gesetze  nach 
Materien  in  drei  Bücher  getheilt.  Das  erste  Buch  ^De  civili- 
bus*  um&sst  Civil-  und  Civilprocessrecht,  das  zweite  ,De  crimi- 

nalibus*  Criminalreeht  und  das  dritte  ,De  sindicis*  Vorschriften 
iilii  !  jene  Verluiiuiisbe,  die  der  Jurisdiction  der  städtischen  Sin- 
dici  unterlagen.* 

*  Vgl  Beilage  Nr.  7. 

*  Über  Auorduung  und  Inhalt  der  Älexandrinischen  Statuten  sncht  die 
VoilfleidiiUlMlIe  Beilig«  Nr.  18  «in  ivwiigflteiia  anvMhwndm  Bild  sa 
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Das  erste  fineh  ^De  civilibus'  umfasst  91  Capite),  dabei 
ist  Nummer  52  Air  swei  yersehiedene  CSapitel  Terwendet,  daftlr 
ein  Gapitel  wiederiiolt  worden;  c.  51  und  57.  Wie  sehen  die 
Vergleichuiigstabelle  tieigt,  scUiesst  sieh  dieses  Bncb  bis  c.  68 
an  die  neuen  Trienter  Statuten  an,  indem  es  den  Text  von 
SU  Oruude  legt,  die  Folge  der  Gapitel  nach  beobachtet. 
Äosser  einigen  vereinzelten  CapJteln  sind  namentlich  T'  c.  62 
und  c.  63  wef]:gebliebcn,  die  Bestimuiungen  Uber  die  Notare  ent- 
hielten. Neu  ist  vor  allem  c.  2:  ,De  electione  vicarii'  u.  s.  w. 
In  diesem  Capite!  werden  die  Zugeständnisse  festgelegt,  welche 
die  Trienter  seit  (1<  in  Jahre  1407  in  Hinsicht  auf  dieses  so 
wichtige  Amt  erlangt  liatten,  dem  namentiieii  auch  die  richter- 
liche Gewalt  in  Civil-  und  Oriminalsachen  in  erster  Instanz  in 
der  Stadt  und  einem  ausgedehnten  Bezirke  oblag.  Im  wesent- 
lichen wird  dabei  auf  die  Privilegien  vom  28.  Februar  1407 
and  1415  zurückgegriffen.  Der  Vicar  wird  wie  nach  dem  Pri- 
vikg  voD  1407  eingesetet  yom  Bischöfe  mit  Rath  derConsuln; 
er  mu88  Doetor  der  Rechte  und  Ausländer  sein.*  Das  Gehalt 
des  Vicars  wird  anf  900  Pfund  Bemer  oder  9900  Groschen  fest- 
gestellt; jedoch  muss  er  auf  seine  Kosten  ein  Gesinde  Ton  acht 
Personen  unterhalten.  Der  Eid  des  Vicars  erinnert  an  die  Ur- 
konde  Ton  1415,  enthält  aber  einige  Znsätze.  Seine  Amts- 
dauer beträgt  ein  Jahr.  Nach  Ablauf  des  Amtsjahres  unter- 
liegt er  dem  Syndicatsverfahren  und  ist  sieben  Jahre  lang  nicht 
wieder  \v;ilill)ar.  Dieses  Gesetz  trägt  den  Stempel  eines  Cora- 
proiüisöes  an  sieh.  Der  Bischof  erhiilt  grösseren  EinHus>  auf 
die  Besetzung  des  Amtes,  bestätigt  aber  die  verfasbuugbmäsbigen 
Schranken,  die  dem  Amte  gesetzt  worden  sind. 

Soweit  der  Text  der  neuen  Statuten  beibehalten  ist,  werden 
allerdings  verschiedene  Änderungen  im  einzelnen  vorgenommen. 
Es  werden  Härten  gemildert  wie  im  c.  3,  wo  dem  Vormunde 
die  MögHohkeit  gegeben  wird,  noch  während  der  Minderjährig- 
keit des  Mündels  Absolution  von  seiner  Geschäfisflihrung  su 

genrilireii.  y«flii4eniiigeii,  yermehroagsn,  Verkfltsiiiigea  dM  T«zt6t 
sind  dort  graphisch  dSifMtoUt.  Dazu  sind  die  wStBiktlielien  Abändttroogeil 
von  A  bei  dem  Texte  angemerkt,  dem  A  sonst  am  nächsten  steht. 

Die  Tergleichnng'  ist  nicht  bei  den  Urlalrici.inischen  Statuten  .mg-cgeben, 
weil  diese  f?i<«t  dnrchaus  mit  den  Alexandrinischeu  wOrtlich  stimmeui  und 

weil  der  Druck  derselben  selten  ist. 

*  Wie  nach  dem  Fririlege  von  1415. 

13» 
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erhalten,  indem  man  dein  Mündel  zn  diesem  Acte  einen  Cii- 
rator  beigibt.^  Ebenso  kann  der  Vurmund  jetzt  gegen  dolose 
Verweigerung  der  Absolution  von  Seite  des  Curators  und  der 
Verwandten  des  Mündels  durch  richterlichen  Bescheid  geschützt 
werden.  Dahin  gehört  ferner,  wenn  die  auf  das  Leugnen  der 
Schold  oder  unrechtmäaaige  Erbebang  der  Klage  durch  einen 
Schuldner,  der  gerichtlich  die  Schuld  bekannt  hat,  geaetate 
Strafe  auf  den  Schuldner  beschränkt  wird|  und  Erben  und 
Singularsuccessoren  deswegen  straflos  bleiben  sollen  (Ä  1^  e.  34 
gegen  R  o.  32).  Ebenso  wird  jetat  der  Ehefrau  in  AI,  c.  35 
der  Gegenbeweis  gegen  die  in  diesem  Gapitel  angestellte  Ver^ 
muthung  gestattet. 

Der  Billigkeit  entspricht  es,  wenn  bei  A  i,  c.  38  von  der 
alten  Vorselirift,  duss  alle  Ueclitsstreitigkeiten  im  Palaste  von 
Trient  verhandelt  werden  niüsseu,  zn  Gunsten  der  Bagatell- 
sachen eine  Ansnahnie  ge^stattet  wird.  Aus  demselben  Grunde 
wird  dem  Bürgen  die  Frist  zur  Erbringung  der  Einrode  gegen 
die  Pfändangsklage  des  Gläubigers  verlängert  {A  i,  c.  29  gegen 
T*  c.Zi  —  B  G.  62);  freilich  sind  die  früheren  ^dies  utiles^  jetst 
an  yContinai'  geworden. 

Manchmal  werden  die  Bestimmungen  der  alten  Stataten 
näher  prttdsiert  und  ergttnat.  So  wird  in  A  1,  c.  9*  angeordnet, 
dass  die  zwischen  Verwandten  und  Verschwägerten  angeord- 
nete schiedsrichterliche  Entscheidung  auch  nach  dem  Tode  der 
Person,  durch  welche  die  Verschwilgerung  bewirkt  wurde, 
wegen  aller  zu  ihren  Lebzeiten  entstandenen  Rechtsansprttche 
platzzugreifen  habe.  Femer  wird  in  demselben  Gesetze  den 
Schiedsrichtern  eine  Frist  von  drei  Monaten  für  die  Fällung 
des  Spruches  gesetzt,  die  sie  bei  eiiuu*  Busse  von  Pfund 
einzuhalten  haben.  Das  führt  schon  zu  einem  dritten  Ziele, 
das  die  Neuredaction  verfolgt,  die  Fristen  zu  kürzen  und  das 
Verfahren  zu  beschleunigen.  Daher  wird  die  Grenze  der  dem 
Summarverfahren  unterliegenden  Bagatellsachen  von  10  auf 
25  Pfund  erhöht  {A  1,  c.  20).  Das  ist  weiters  der  Fall  beim 
Executionsverfahren  nach  A  c.  14.  Femer  setzt  c.  43  fUr 
jedes  ordentliche  Processver&hren  eine  Frist  von  sechzig  ,dies 


^  B«  war  di«s  •chon  frObw  mSglieh  gewuen,  i.  B.  Aeta  Tirol.  %  u.  90. 
S*  und  T'  e,  2  hatten  es  ab«r  Twbotmi. 

*  Gegen     ond  T*  c.  8. 
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ntiles',  binnen  deren  es  bis  zur  Kinbolnng  des  Recbtsgutachtens 
abgescblossen  sein  muss  bei  Verlust  der  Instanz  und  der  Kosten 
för  den  Kläger,  der  diese  Frist  yersettelt'  Neu  geordnet  wer- 
den daun  auch  die  Fristen  fttr  das  Appellationsyerfabren  (A  1, 
c.  Ö2a).  Wicbtig  war  es,  dass  die  Appellation  yon  interlocnto- 
rischcn  Urtheilen  verboten  und  damit  der  Weg  endloser  Ver- 
schleppungen verstopft  wurde.*  Wenif^er  einschneidend  war 
die  Erhöhung  der  Appellationssiinime  von  20  auf  25  Pfund  in 
c.  53.  Dagegen  ist  f^errcn  die  Exeeution  Nichtif^keitsbeschwerde 
wegen  ,iniquitas'  oder  .dolus'  des  Richters  zulässig.'*  Diittir 
sind  die  Gerichtsferien  in  c.  ö2a  durch  Einschub  der  vom  iL  Juni 
bis  3.  Juli  währenden  Emteferien  ausgiebig  vermehrt.  Die  Zahl 
der  im  Processc  beim  Zeugenbeweise  zulässigen  Fragepunkte 
ist  nicht  mehr  beschränkt,  dagegen  unterliegt  ihre  Zulassung 
der  richterlichen  Begutachtung.^  Im  £KecutionsTerfabren  tritt 
namnebr  bei  beweglichen  Pl^lndem  durchaus  Versteigerung  statt 
des  frttberen  Znseblages  an  Zahlungsstatt  ein^  während  es  bei 
unbeweglichen  noch  beim  Ahen  bleibt* 

Merkwürdig  Ist  die  Wendung,  welche  das  Trienter  Recbt 
nunmehr  gegenüber  der  Scbuldhaft  nimmt  Früher  sehr  be- 
schränkt und  mir  unter  UmstÄnden  gegen  Fremde  zulässig, 
wird  sie  jetzt  in  breitem  Uiuiiui^e  eingeführt.''  Sic  kann  jetzt 
wegen  aller  zugestandeneu  oder  durch  gerichtliches  Urtheil 
zugesprochenen  Schulden  verhängt  werden,  ja  bei  Fluchtver- 
dacht unter  llmständeu  aneh  norh  vor  der  geriehtUchen  Ver- 
«rthcilung.  Befreit  von  der  Schuldhaft  sind  bis  zu  einer  ge- 
wissen, allerdings  geringen  Schuldsumme  nur  diejenigen,  welche 
an  den  Staatslasten  theilnehmen.'  Was  diese  Änderung  des 
Rechtes  hervorrief,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  Tielleicht  das 

*  Verwandt  damit  inhaltlich  Yicensa*,  2,  o.  7,  AlMsts  4»,  aber  nicht  lite- 
rarisch, 

*  Wetaiell,  System  des  ordentlichen  Civilprooecflcs 660 f.;  Pertile  a.a.O. 

6,  799,  n.  206. 
'  J  1,  c.  33  gogeuüber  Ii'  c.  31. 

*  Alt  hwatt  6B  freilich  nnr;  ^aterrogatpria,  qtie  producnntur,  coin> 
mitttatDr  le^timsoda  partünu  non  fiupeeto'  im  G«ge&Mit«e  in  C  1, 
c.  22,  da«  anadrQcklich  vom  Richter  spricht 

»  i4 1,  c  14. 

*  Aly  e.  70  lind  71.  Daher  auch  die  Kflnrnng  von  JS*  c.  28  in  ^4  1,  c.  24, 
wihrentl  B'  c.  S2  in  Ä  nicht  an%cnomm6ii  worden  ist.  Siehe  oben  &  173. 

*  ii  1,  c.  71. 
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Bestreben,  den  Credit  zu  heben.  Verona  and  Vioensa  kennen 
anch  den  Schnldarreety  jedoch  nur  dann,  wenn  der  Seboldner 
die  Pftndnng  yereitelt  oder  vermögenslos  ist^  Sie  haben  daher 
auf  das  Trienter  Recht,  welches  einen  yorhei|;ehenden  Ffitndnngs- 
versuch  nicht  verlangt,  nicht  eingewirkt  Die  gesetalichen  Pfand- 
rechte, welche  das  rOmische  Recht  dem  EigenihUmer  an  den 
Früchten  des  Pachtgates  wegen  des  schuldigen  Pachtsinses  und 
anderer  Forderungen  aus  dem  Pachtverhältnisse  und  an  den 
,uivecta*  und  ,illata'  des  Miethers  gab,  erhalten  jei/.t  auch  in 
A  1,  c.  69  ein  Privileg,  wonach  sie  allen  anderen  Pfandicchten 
vorausgehen. 

Wichtig  war  dann  für  die  Gerichtsverfassmi,^  die  Ver- 
fügung ^  1,  c.  54,  weielio  verbot,  Trienter  vor  auswärtige  Ge- 
richte zu  ziehen,  ausser  in  den  vom  gemeinen  Rechte  gewähr- 
leisteten Fällen  der  Appellation  an  das  Reich  und  in  geistlichen 
Sachen  an  die  geistlichen  Instanzen.  Nur  im  Lehensprooesse 
kann  der  ausser  dem  Lande  weilende  Bischof  jemanden  auch 
ausser  Landes  rorladen.  Damit  hahen  sich  die  Trienter  nach 
dem  Master  anderer  italienischen  Statuten  das  ,ias  de  non  evo- 
cando',  das  freilich  um  diese  Zeit  schon  hat  allen  Reichs- 
standen  ankam,'  beigelegt,  ohne  dass  von  einer  ausdrHekliehen 
Verleihung  etwas  bekannt  wäre.  Mehr  noch  als  gegen  die 
Reichsgerichte  und  die  päpstliche  Curie  richtete  sich  diese  Be- 
stimmung gegen  den  Grafen  von  Tirol  und  den  Bischof,  wenn 
er  vom  Lande  abwesend  war;  sie  sicherte  jedem  Trienter  die 
erste  Instanz  vor  dem  ordentlichen  Richter  in  Trient,  der  nicht 
umgangen  werden  durfte.  Somit  bildete  dieses  rniiitol  eine 
wichtige  Ergänzung  zu  den  früher  von  den  Bürgern  erwor- 
benen Privilegien. 

Während  im  Übrigen  die  Gerichtsverfassung  wenig  Ande* 
rungen  aufweist,  hatten  sich  inawischen  die  Notare  au  mner 
förmlichen  Zunft  zusammengethan.  Jeder  Notar,  der  dieser 
Zunft  nicht  angehört»  der  in  der  Zunfbnatrikel  nicht  einge- 
tragen ist,  gilt  als  Fremder  und  darf  keine  Urkunden  schreiben.* 
Eine  solche  Bedeutung  wird  nunmehr  den  Statuten  der  Nota- 
riatsaunft  beigelegt,  dass  sie  yolltnhaltlich  in  die  städtischen 


*  Vicenza»,  2,  c.  10;  Verona»,  2.  c  54.  55,  61. 

*  Schröder,  Deutsche  Üeclitagttsciiiclite  %  HO. 

*  Äl,  c.  39. 
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SuUuteu  aufg(inomuien  werden  und  damit  Hie  Stellung:  eines 
Gesetzes  erlangen.*  Daiür  sind  muncho  der  früheren  Beblim- 
muugen  über  die  Notare  und  selbst  die  T«ixordnuTig  ausf^c- 
fallen,'  und  unbedeutend  nur  ist  die  neue  Verordnung  des  (Ja- 
pitels  A  1,  c.  42,  wonach  Zahlaugaben  namentiich  im  Datum 
und  bei  Angabe  der  Quantität  nicht  mit  Ziffern,  sondern  mit 
Buchstaben  aussuBchreiben  waren.  Man  kann  daher  mit  allem 
Grunde  annehmen^  dass  Mitglieder  des  Collega  der  Notare  auf 
die  Redaction  einen  wichtigen  EinfluBs  geübt  und  manche  den 
Notaren  unbequemen  Gesetze  gestrichen  haben. 

Dagegen  sind  die  Taxen  der  Qerichtsdiener  für  ihre  AmtBh 
handlungen  genau  normiert'  Ebendort  wird  den  Gerichts- 
dienern  eine  genaue  Instruction  fUr  die  Vornahme  Yon  Pfi&n- 
düngen  gegeben,  welche  auf  den  Gang  der  Ezecution  ein 
helles  Licht  wirft."* 

Im  weiteren  begegnen  einige  neue  ianiilieu-  und  erbrecht- 
Uche  Satzungen.  Zunächst  wird  in  ^1  1,  c.  88  die  im  Privileg 
von  1407  bestätigte  Testicrfreihcit  neuerdings  garantiert.  Selbst 
todeswurdige  Verbrecher  können  testieren  ()d<'r  sonst  über  ihr 
Vermögen  von  todeswegen  verfügen,  nur  die  Majestätever- 
brecher  ausgenommen.  Im  übrigen  wird  in  c.  72  und  73  der 
absolute  Vorrang  der  milnulichen^  ehelichen  und  unehelichen 
Descendena  vor  der  weiblichen  ausgesprochen ,  indem  die 
weibliche  Deseendenz  auf  die  Hälfte  ihres  gesetzlichen  Erb- 
theUs  beschrftnkt  wird,  vorausgesetst,  dass  die  Fk'au  nicht 
dotiert  war.  Hat  sie  eine  Dos  erhalten,  dann  ist  sie  von 
jeder  Nachfolge  in  der  Erbschaft  desjenigen,  der  die  Dos  be- 
stellt hat,  ausgeschlossen.  Das  folgende  c.  74  verkümmert  der 
Freu  und  ihrer  Descendens  sogar  den  Pfiichttheü,  wenn  ihr 
der  Testator  nur  irgend  etwas  von  todeswegen  zugesprochen 
hat.  In  diesen  Capiteln  dürfen  wir  althergebrachtes  Hecht 
erkennen,  das  jetzt  in  gesetzliche  Form  gebracht  wird.  Ent- 
sprach doch  die  Zurücksetzung  der  Frauen  hinter  den  Männern 
im  Erbrechte  und  der  ganzliche  Ausschlusü  der  dotierten  Frau 
vum  Erbe  dem  aitiaugobardischen  Kechte,^  und  auch  dio  Be- 

*  .11.  c  91. 

'  Mit  AuMitabiue  vuu  A  1,  c.  39 — 42  uud  c.  60 — 63. 

*  Äl,o,  87. 
«  a  1,  c  86. 

*  Pertil«  a.  a.  O.  ■«  4, 61-,  Kothari  a.  a.  0.,  c.  181,  158—160. 
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Stimmung  über  die  letztwillig  bedachte  Tochter  wird  auf  Liut- 
prand  c.  10*2  ziirückzutuhrcn  sein.  Erbverzichte  zu  (.Tun.sten 
der  mäiiiilicheu  Descendenz  wenicrstens  mussten  dotierte  Frauen 
schon  im  13.  Jahrhunderte  ausstellend^  und  schon  damals  wird 
der  Ausschluss  der  dotierten  Tochter  vom  Erbe  des  Vaters  als 
altes  Gewohnheitsrecht  bezeichnet*  Diese  Bestimnumgeo  decken 
sich  inhaltlich  ganz  mit  den  Statuten  von  Vicenssa  und  Verona; ' 
nnr  ist  der  Antheil  der  Frauen  nicht  gleich  bemessen.  Eine 
literarische  Verwandtschaft  liegt  aber  nicht  vor. 

Ebenso  gehören  die  Straf  bestimmungen  gegen  die  Tochter, 

die  ohne  Einwilligung  ihres  Vaters  oder  ihres  Bruders  oder 
ihrer  >Mutter  sich  vermählt,  ^4  1,  c.  75,  dem  älteren  Rechte  au. 
Der  Verlust  des  Erbrechtes  für  die  Tochter  entstammt  dem 
römischen  licchtc  und  ist  vermuthlich  aus  der  ,Iex  Roniana 
(Junensis^*  ins  tirolisclic  und  Trienter  Recht  übergegangen.^ 
Schon  in  einer  Urkunde  von  1387  December  27  wird  das 
Recht  des  mütterlichen  Grossyatcrs  zur  Verehelichung  seiner 
Enkelin  bei  Ermanglung  näherer  Verwandten  von  der  Vater- 
seite energisch  betont 

In  J  1,  c.  76  erhält  der  Ehemann  ein  erweitertes  ErV 
recht  an  dem  Vermögen  der  Frau,  indem  er  die  Slinderlose 
zur  Hälfte  oder,  wenn  die  Frau  Kinder  ans  früherer  Ehe 

hinterlässt,  zu  einem  Kindestheile  beerbt.   In  der  Ausdehnung 

des  Erbrechtes  des  Mannes  auf  das  Sondcrvermögeu  der  Frau 
map:  wohl  eine  Neuerung  liegen,  die  älteren  Ehecontracte 
wenigst43n8  sprechen  nur  von  der  halben  Dos.'  Indess  hatte 
das  iangobardische  Recht  dem  Ehemanne  das  ganze  Frauen- 


*  FMtgabon  für  BQdiDfl;er  Ml. 

*  AelaTSrol.2,  BinMil. 

*  Vicenza*  2.  c.  24;  Verona*,  2,  c,  82. 

*  9,  19  (1),  MM.  LI.  5,  371.  Das  UngobardUche  Recht  bedroht  mit  dem- 
solheii  Vorm^ß'eDBuachthoilft  die  Braut  eines  anderen,  die  sich  entläbrea 

liis.st,  Liutpnuul,  c.  llft. 

'  MRximili.niifsche  ILilsperichtsordnuiif.  ^^ij'p,  Heitrnge  zur  Ge;!chichtfl 
n.  8.  w.  Tirols  f),  l.Sr»  So  scbon  in  einer  Bi'stiitifruii^  dor  Latxlosfrpiheit 
durch  Herzog  »Sigiüoiuud  1451  Augut^t  17,  Brandi.s,  Laadeshauptleute  241. 

Sonst  lassen  in  Italien  die  Stetntaii  aUerdiugs  manchmal  Yerlnxt  des 
Anspruches  auf  die  Des  eintreten,  Pertile  a.  a.  O. 8,  278,  n.  16. 

*  Innsbruck  8t.«A. 

*  Festgaben  Ar  Bfldinger  S46|  Acta  Tirol.  2,  Binl.  Ulf. 
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Ycrmögen  zugesprocheD/  und  daher  kann  in  den  Trienter  Sta- 
tuten sehr  wohl  eine  Ausgleichung  zwischen  dem  Anspraelie 
des  Ehemannes  und  den  Ansprüchen  der  Verwandten  der  Frau 
vorliegen.  Die  italienischen  Statuten  kennen  dieae  Ausdehnnng 
des  Erbrechtes  selten.*  Auch  Vicensa  und  Verona  sprechen 
dem  Ehemanne  nur  die  halbe  Dos  an,'  ausser  wenn  die  Frau 
keine  Dos  erhahen  hat.  Wenn  dasselbe  Capitel  dem  Ehe- 
manne  den  Gennss  des  Franengutes  während  der  Ehe  ge- 
sttttet)  entspricht  dies  nur  im  allgemeinen  germanischem  Beohts- 
hranche.* 

Was  sonst  im  ersten  Buche  noch  neu  ist,  beschäftigt  sich 
zum  Theile  mit  dem  Steuerwesen.  A  l,  c.  77  gewährt  allen 
Fi  lüden,  die  sich  in  Trient  niederlasaen,  dreijährige  Befreiung 
von  steuern  und  anderen  Lasten,  vorausgesetzt,  dass  sie  drei 
Jahre  lang  bleiben  wollen.*  Das  Gesetz  bezweckt  offenbar, 
die  Niederlassung  von  Fremden  in  Trient  zu  fördern.  1,  85 
Jässt  ausserordentliche  Stenern  nicht  nach  ,foci  descripti',  wie 
die  ordentlichen  Steuern,  das  heisst  nach  den  in  den  Steuer- 
Üsten  aufgezAhlten  Httfen,  sondern  nach  ^oci  famantes',  nach 
den  wirklich  existierenden  umgelegt  werdeui  offenbar  eine  Oon- 
oessioD  an  die  Landbevölkerung,  indem  damit  auch  die  für  die 
ordentlichen  Steuern  Eximierten  herangen^en  werden  konnten. 

Der  Rest  beschllftigt  sieh  mit  gewissen  Gemeindebeamten. 
A 1, 78  regelt  den  Lohn  der  Boten,  welche  die  Stadt  nach  Deutsch- 
land  und  Italien  zu  senden  hat;  c.  79  ordnet  fllr  die  städtischen 
Sindici  und  Massari  (Einnehmer)  Rechnungslegung  nach  Ablauf 
ihres  Amtes  an.  Die  ^lassari  verpHicbtet  c.  80  zur  ordentlichen 
Buchführung  ihrer  Einnaiimen  und  Ausgaben,  die  ,procuratore8 
civitates'  c.  zur  Ausbesserung  der  Wege  und  Brücken  und 
anderer  iiaulichiieiten. 

Schliesslich  schärft  c.  89  den  schon  früher  bestehenden  Satz 
ein,  dass  die  Statuten  in  der  Didcesc  gelten  sollen,  wobei  na- 
türlich nur  die  der  weltlichen  Gewalt  des  Bischofs  unterstehen* 
den  Qebiete  in  Frage  kommen  können. 

'  Portile  a.  Ä.  O.     4,  96. 
'  Perüle  a.  a.  O.  98. 

»  Verona»  2,  c.  94,  95;  ViceiM»*,  4»  c  31. 

•  EbeuM)  Vicenza",  4,  c.  31. 

*  Geht  zurück  auf  ein  Gesetz  von  1379»  vgl.  Keicb,  Del  piu  antico  öta- 
tuto  20. 
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Das  2wi:ilo  strafrechtliche  Ruch  zählt  IM  Capitel,  in  Wahr- 
heit i)0  Capitcl/  darunter  fast  ein  Drittel  neue.  Die  iibngen 
öchiiessen  sich  mehr  oder  weniger  enge  an  den  Wortlaut  der 
alten  Statuten  an.  Bis  A  2^  c.  61  hat  die  Reihenfolge  der  alten 
Statuten  das  Gerüst  gegeben.  Aber  auch  die  hcrUbei^enoni' 
menen  Capitel  haben  manche  Überarbeitangen  erfahreO|  welche 
den  Fortschritten  des  Strafirechtes  entsprachen« 

Ausdrllcklich  wird  in  c.  20  das  gemeine  Recht  als  sab- 
sidillres  erklttrt,  was  rieh  ja  eigentlich  von  selbst  Tersta&d; 
nur  BoU  immer  die  höchste  Struibi  die  es  fllr  ein  Verbrechen 
kennt,  Tcrhängt  werden. 

Einen  selbstrerstftndlichen  Sats  enthfiH  A  2,  c.  3,  welches 
alle  todeswürdigen  Verbrecher  aus  Trient  und  dem  Gebiete  bei 
der  Strafe,  die  auf  das  Delict  gesetzt  ist,  verbannt.  Nur  in- 
sofern hat  es  eine  gewisse  rechtliche  Bedeutung,  als  es  jede 
Freiung  ftir  solche  Verbrecher  aufhebt.  Damit  hängt  die  Ver- 
ordnung von  e.  r>7  zusammen .  wonach  der  Viear  Vagabunden 
und  anderes  verdächtiges  Gesuidel  ausforschen  und  aus  der 
Stadt  vertreiben  sollte.  Ähnliche  Bestimmungen  linden  wir  oft 
in  italienischen  Statuten. 

Auch  einzelne  Verbrechen  erfahren  neue  Behandlung  oder 
werden  jetzt  besonders  hervorgehoben.  So  die  Real-  und  Per* 
sonalinjurien.  Früher  wurde  die  Ehrenbeleidigung  zusammen- 
geworfen mit  dem  besonderen  Falle  der  Beschuldigung  der 
Lttge.'  Jetat  wird  die  Ehrenheleidigung  abgetrennt*  Die 
Strafe  ist  besonders  abgestuft  nach  dem  Orte»  wo  die  Beiei- 
^gung  geschah.  Bekenntnis  verringert  die  Strafe,  wie  dies  in 
vielen  jüngeren  Statuten  der  Fall  war>  Wie  frUher  Ueibt  da- 
neben  noch  besonders  qualificiert  die  Beleidigung'  der  Ge- 
schlcchtsehrc  einer  unbescholtenen  Frau.  Bei  der  Realinjurie 
werden  jetzt  mehr  Qualificntionen  als  früher  unterschieden. 
Besonders  gefasst  ist  zunächst  der  Schlag  mit  der  flachen 
Hand,  bei  dem  es  nicht  auf  den  getro£fenen  Kurpertheii  an- 

^  Ein  Cnpittil  65  fehlt,  indem  die  Zählung  von  64  aut  66  b^nugt. 
«  R  und  Tc.  29. 

*  A  c.  6  und  entspre(  licude  Änderung  c.  41. 

*  Kohlor,  Ötudieu  au»  dem  Strafrochte  3,  288  f.  Ebenso  wird  die  Strafe 
in  Trient  bei  Ausgleich  ermässigt,  während  sie  in  de»  tonst  inhaltlich 
▼erwandtea  Vioensa 3,  c.  Ib,  Abeate  1,  in  dieeem  Falle  erliKlit  Mieht 
Tenrandt  Verona*,  8,  e.  S7. 
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kommt  ^  Dann  der  SoUag  mit  der  Faust  Ä2,  c  8,  der  nach 
dem  getroffenen  E<}rperthe3e  specificiert  wird;'  weiter  yer- 
Bchiedene  andere  Verietsrangen:  das  Reiesen  bei  den  Haaren, 
Ohrfeige  (ficca),  der  leichte  Stoes.'  In  all  diesen  FttUen  wird 

unterschieden,  ob  Blut  geflossen  ist  oder  nicht.  Dagegen  tritt 
nun  in  A  2,  c.  11  ein  diesem  System  g-anz  fremdes  Moment 
ein.  Beim  Angriff  mit  einer  ^V  a^ie  oder  einem  anderen  Gegen- 
stitnde  wird,  weim  die  Verletzung  das  Haupt  getroffen  hat,  nun- 
mehr unterschieden,  ob  eine  Narbe  geblieben  ist  oder  nicht, 
eine  QiiaÜfication,  die  in  sehr  vielen  italieniseheii  Statuten  auf- 
taucht,* dem  bisherigen  Trienter  Rechte  aber  unbekannt  war 
und  sicher  auf  den  F^i^^i«^  einer  fremden  Quelle  zurückzu- 
führen ist.  Ghtna  wie  in  anderen  Bechten,  welche  die  Narbe 
beracksichtigen,  muss  die  Bus?e  so  oft  gleistet  werden,  als 
Narben  vorhanden  sind.  Leichte  Verwundungen^  selbst  mit 
Stock  nnd  Waffen^  nnteriiegen  arbiträrer  Strafe.  Besonders 
hervorgehoben  nnd  mit  doppelter  Strafe  gestthnt  wird  jetit  in 
<d  2,  c.  11  die  Verietiang,  welche  eine  Lfthmong  zur  Folge  ha^ 
die  wie  häafig  sonst,  auch  in  Verona  nnd  Vieenaa  ani^;eaeichnet 
war.*  Ist  die  Verletzung  auf  Anstiften  eines  Dritten  erfolgt, 
so  werden  nunmehr  Anstifter  nnd  Thüter  mit  doppelter  Strafe 
belegt,*  während  früher  nur  eine  angestiftete  Verwuudunij: 
schwerer  bestraft  wurde.^  Offenes  Geständnis  mindert  hier  die 
Busse  um  ein  Viertel,®  ein  Satz,  der  sich  seit  dem  14.  Jahr- 
hunderte in  sehr  vielen  Statuten  findet,^  dem  Rechte  von  Vi- 
ceoza  und  Verona  aber  fremd  ist,  daher  wieder  auf  anderen 
Einfluss  deutet.  Unmündige  und  Gassenjungen  werden  wegen 
leichter  Verwundungen  und  geringer  Verbrechen  nicht  gericht» 
fich  verfolgt." 

Ganz  nen  sind  die  Bestimmungen  Qber  Diebstahl  Ä  2, 
Früher  war  der  Diebstahl  mit  der  Sachbeechädigong 

»•42,  c.  7 

•  i4  2,  c.  8. 

*  A2,  c.  9.    Cl>er  ..sjuHgyro*  vpl.  Lampertieo,  Statut!  di  Vicenza  117  n. 

*  Kohler  a.  a.  O.  317,  dia  im  Gruude  zurückgehen  auf  Bothari,  c,  55. 
'  V«n>n»*,  3,  c.  38  ;  Vieenm*,  3,  c  16. 

*  BvaA  Tc  17. 

•  i  2,  c.  16. 

•  Kohler  A.  a.  O.  288 

4  2,  c  14.    Ähnlich  auch  VioMiaa 8,  e,  16. 
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zoBUnmengeflossen;  jetzt  wird  er  als  eigenes  Verbrcclien  her- 
▼orgehobcn.  Die  Strafe  ist  abgestuft  nach  dem  Werte  des  ge- 
stohlenen Objectes.  Im  Wiederholongs&llc  tritt  Vt  rschilrfung 
ein.  Der  schwere  Diebstahl,  wenn  das  gestohlene  Gut  100  Pfund 
übersteigt^  wird  mit  dem  Tode  bestraft^  bei  Siliiineni  mit  dem 
Galgeo^  bei  fVauen  dem  Feuertode;  wenn  das  gestohlene  Ob« 
ject  zwischen  25  und  100  Pfund  bleibt»  mit  Geisselnng  und 
ewiger  Verbannung;  beim  aweiten  Diebstahle,  gleiehviel,  welchen 
Wertes,  Verlust  des  rechten  Ohres  und  ewige  Verbannung;  beim 
dritten,  wenn  Uber  85  Pfund  gestohlen  werden,  der  Galgen. 
Wenn  der  Wort  aber  unter  25  Pfund  bleibt,  tritt  beim  ersten 
Falle  arbiträre  Strafe,  das  dritte  Mal  Verlust  eines  Gliedes  t  iii. 
Der  Verlust  oder  das  Durehbohren  des  Ohres  findet  sieh  na- 
mentlich in  lombardisclien  und  roiiiagnolischen  Statuten  als 
Diebstablsstrafe  niebt  selten.^  Ein  neues  Moment  ist  mit  der 
Strafe  der  ewigen  Verbannung  in  das  Trienter  Kecht  einge- 
führt. Bisher  war  der  Bann  in  Trient  nur  Ungehorsamsstrafe,* 
jetzt  tritt  er  zuerst  als  Strafe  eines  Verbrechens  auf. 

Nunmehr  wird  die  Urkunden fUlschung  gleich  behandelt, 
ob  der  Fälscher  Notar  oder  ein  Privater  war,'  wie  dies  schon 
frttber  in  manchen  Rechten,  darunter  auch  in  Vicenza,  der 
Fall  war. 

Bei  vielen  Verbrechen  sind  die  Strafen  verändert  so  in 
A  2f  c.  26  bei  fleischlichem  Vergehen  mit  der  Ehefrau  eines 
anderen  im  Einverständnisse  mit  der  Frau,  wo  gegen  i2und 
7*0.  13  die  Geldstrafe  für  den  Mann  um  die  Hälfte  verringert 
wird.  In  A  Ii,  c.  33  wird  bei  Verbreitung  falscher  Münzen  in 
kleiner  Menge  die  Sti  ili«  der  alten  Statuten  in  und  7' c.  20 
Verlust  der  Hand  dureh  eine  Geldstrafe  ersetzt.**  Per  falsihc 
Zeuge  wird  naeh  A  2,  c.  37  zugleich  mit  Infamie  hcK  ijt,  rb.- 
jetzt  ins  Trienter  Kecht  eindringt.^  Bei  Verwüstung  von  Frucht- 

*  Kohler  a.  a.  0. 140,  424  f. 

*  BeiOglieh  2*  c.  148  tiehe  obeo  S.  109;  Ficlter,  Foi«ehttttg«ii  snr 
Mtsha-  und  Beehtsfeaehielita  Italien«  1,  97}  Acta  Tirol.  8,  Einl.  200. 
Auch  Vicenza 3,  c.  21  aetet  Bann  anf  4«n  Diebttahl.  Doch  fehlt  lite- 
rarische Verwandtschaft,  Viceiiza  kennt  nicht  da»  Ohrab.schneiden  nnler 
den  Strafen,  fondem  das  ehenfalU  hjUifige  Ausstechen  des  Auges. 

»  vi  2,  c.  35. 

*  Ebenso  A  2,  c.  ^4,  wo  jetzt  das  Be.scliiieiiieu  der  inzwischen  häuäger 
gewordeueu  GuldmUnzen  unter  ba'^ondore  Strafe  gesetzt  wird. 

*  Im  gaasen  in  Italien  nicht  hftntig,  vgl.  Kohler  a.  a.  0. 157. 
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bäumen  und  Reben  wird  die  zu  leistende  Geldstrafe  auf  5  Pfund 
den  Fuss,  also  nach  dem  Ausmasse  festgestellt.'  Bei  Mord 
werden  nun  beide  Geschlechter  gleich  bestraft,^  das  ist  ent* 
haaptet.  Merkwürdig  ist  jetzt  die  Strafe  der  Saehhehlerei, 
insbesondere  der  Kanf  {[eetohlener  oder  geraubter  Sachen, 
geordnet*  Sie  richtet  «ch  nach  der  fividena  des  Beweises. 
Kann  die  Kenntnis  dieser  Eigenschaft  der  Sachen  nachge» 
wissen  werden^  dann  bttsst  der  KMnfer  mit  dem  doppelten 
Werte;  wenn  diese  Kenntnis  nnr  Termuthet  wird,  sahlt  er 
eine  niedrigere  Geldstrafe.  Die  Vermuthung  tritt  immer  ein, 
weun  der  Kaufpreis  der  Suclieu  den  halben  wirklichen  Wert 
nicht  überstiegen  hat.  Damit  ist  zugleicli  der  Kauf  verdäch- 
tiger Sachen  bestraft.  Im  Interesse  der  ßiirger  ist  es,  wenn 
die  Vermügensconfiscation  als  Stnvfe  in  allen  F.^llen  ausge- 
schlossen wird,  in  denen  sie  niclii  durch  das  gemeine  Recht 
oder  durch  ausdrückliche  Verfügung  der  Statuten  normiert 
wird,^  ein  neuer  Damm  gegen  die  Willkür  der  Beamten. 
Demnach  ist  auch  der  Bann  nur  mehr  ein  ,bannum  personae^ 
A  2j  c.  16,  nicht  mehr  angleich  ein  solcher  des  Vermögens. 
Nor  mehr  die  Person  des  ungehorsamen  Verbrechers  wird 
fiiedloe  gelegt,  nicht  mehr  sein  Vermögen  mit  Beschlag  gelegl^ 
wie  es  frtther  der  Fall  war.^  Andererseits  wurde  der  Richter 
ennichtigt,  Qeldbnssen,  die  wegen  Armut  des  Vemrtheilten 
nicht  eingebracht  werden  konnten,  in  Leibesstrafen,  nnr  nicht 
in  den  Verlost  eines  Gliedes,  dann  nmsuwandeln,  wenn  die 
Statuten  ein  bestimmtes  Surrogat  nicht  festgestellt  hatten.* 

Die  Alexaiidrinischen  Statuten  ordnen  auch  die  Joeale 
Competen/i  der  Strafgei  irlitc.  \\  eun  das  Verbrechen  inuerlialb 
^les  ßisthums  befraugen  worden  ist,  dann  ist  jenes  Gerielit  in 
(kr  Sache  eompetent,  in  dessen  Gewahrsam  sieh  der  Ver- 
Ijr«  e  her  betindet.  *  Das  entsprach  nur  dem  ui-sprünglichen 
Rechte,^  bis  sich  endlich  auch  in  Italien  das  ,forum  delicti 
comissi'  durchsetzte.'^  Wenn  aber  das  Verbrechen  auswärts 
begangen  worden  ist,  bleibt  der  Thitter  straflos  nach  dem  Ge- 

*  A2,  c.  61.  Bann  schon  in  Constitotioii  Friedfieltt  I.  oontra  inoendiaric« 
MM.  LI.  CoBstit.  I,  4r,2,  c.  22. 

*  A2,  e.  61.  ^  Ä2,  c  66.  *  A  2,  c.  69. 

*  Acu  Tirol.  2,  Einl.  2o2.  «  i4  2,  c.  21. 

*  A  2,  c.  63.  '  Pertile  a.  a.  O.  6,  188. 

*  Pertile  a.  a.  O.  199,  u.  97. 
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siehtspnnkte  der  Retorsion,  weil  auch  ge^r^^n  Tri* nti  r  im  Aus- 
lände wegen  im  Histhume  be^i^angener  linthatcn  niclit  ein*^e- 
schritten  wird.  In  der  Bestimmung  des  c.  64  konunt  das 
Gefühl  des  Zusammenhangs  des  Fürstenthums  zum  Ausdrucke. 
Jeder  Bann,  der  in  einem  Gerichte  verhängt  ist,  gilt  für  alle 
aDderen.  Nach  T'  c.  68  waren  die  Amtleute  nur  verpflichtet 
gewesen,  den  Geächteten  binnen  gewisser  Frist  in  das  Trienter 
Bannbucb  eintragen  an  lassen. 

Wichtige  Nenemngen  bieten  die  Gesetse,  welche  den 
Criminalproeess  betreffen.  Gerade  hier  finden  wir  einige  Yet- 
fUgungeii^  die  sich  als  schtttibare  Gkrantien  der  persönHcheii 
Sicherheit  an  erkennen  geben.  Dahin  gebOrt  vor  allem  c.  19, 
welches  dem  in  Untersuchung  Befindlicheji  das  Recht  gewährt, 
bei  Stellunor  einer  lUirfischati  wahrend  des  Strafverfahrens  auf 
freiem  Fubse  belassen  zu  werden,  wenn  das  Verbrechen  nicht 
mit  Leib  und  Leben  gebüast  werden  mnss.  Diese  Entlassun^j 
gegen  Caution  ist  srhon  frUher  vorgekonniu  u  ;  ^  es  entsprach 
dem  geltenden  itiiiienischen  Rechte  insbesondere  auch,  wenn 
sie  bei  Verbrechen,  weiche  körperUche  Strafe  nach  sich  ziehen, 
ausgeschlossen  wird.  Aber  es  war  doch  von  grossem  Werte, 
diese  Vergünstigung  in  den  Statuten  mit  gesetzlicher  Kraft  fest- 
zunageln. Wenn  dasselbe  Gesetz  dem  nnschnldig  Verhafteten 
den  Ersatz  des  erlittenen  Schadens  dnrch  den  Ankläger  oder 
den  Fiscns  anspricht,  zeigt  es  ein  weit  Torgesehrittenes  ge- 
radezu modernes  GeprMge, 

Ans  dem  Privüeg  von  1407  Februar  88*  stammt  dann 
c.  17,  das  bei  jeder  peinlichen  Frage  die  Zuziehung  zweier 
Gastalden  der  Oonsuln  fordert,  welche  den  Richter  ror  jeder 
Überschreitung  in  der  Anwendung  der  Tortur  zurückhalten 
sollen.  Weniger  bedeutend,  wenn  auch  für  den  Gang  der  Straf- 
pflege  wielitig,  war  c.  18,  welches  die  Zulässigkeit  stralproces- 
Bualer  Hundlungen  auch  au  Ferialtagen  normiert. 

Ganz  neu  und  interessant  ist  das  üngehorsamsverfahren 
geregelt.  Früher  traf  den  Ungehorsamen  der  Bann,  wenn  die 
Klage  auf  Leib  und  Leben  ging.  Wird  er  ergriffen  und  dem 
Gerichte  eingeliefert,  so  trifft  ihn  jene  Strafe,  welelip  r^as  Statut 
auf  das  Verbrechen  setzt,  dessen  er  beschuldigt  ist.  Denn  es 


*  A«la  Tirol.  %  Binl.  98.  8ontag,  Die  SnllaaBiing  ge^n  Ckatioa  66  f. 

*  Siehe  oben  8. 188. 
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galt  der  Satz:  yContamax  pro  confesso  habetar/*  Jetzt  kann 
ideht  mehr  ohneweiters  zum  Banne  geschritten  werden,*  viel- 
mehr wird  allemal  nach  einmaliger  Ladung,  wenn  das  Ver- 
breehen  todeswOrdig  war  oder  den  Verlust  eines  Gliedes  nach 
sich  Bogy  ein  förmliches  Verfiihren  gegen  den  Abwesenden  er- 
öffnet Wenn  durch  Zeugen  oder  andere  Beweismittel  ein 
Tolier  Beweis  fUr  die  YoHfUhrung  seines  Verbrechens  erbracht 
werden  kann,  dann  ergeht  geg^n  den  Verbrecher  trotz  der 
Contuniaz  ein  funnlRlies  Urtlieil.  Darauf  erst  erfolgt  die  Bun- 
nung.  Aber  selbst  wenn  der  Gebannte  dem  Gerichte  einge- 
lipfert  wird^  bleibt  ihm  noch  immer  die  MöglK'hkeit,  den  Beweis 
seiner  Unschuld  zu  erbringen  oder  die  gegen  ihn  get\il»rten 
Zengen  falscher  Aussage  zu  übertüliren.  Im  Pralle,  dass  kein 
voller  Beweis  gegen  den  Verbrecher  erbracht  werden  konnte, 
wird  der  Fluchtige  mit  einer  Geldstrafe  belegt  und  ebenfalls 
gebannt  Auch  ihm  steht  nadi  der  Einbringung  Gegenbeweis 
offen.  Kann  er  diesen  nicht  erbringen,  so  muss  er  der  pein* 
liehen  Frage,  und  zwar  dreimal  unterworfen  werden.  Brst 
wenn  er  Urots  der  Tortur  seine  Unschuld  standhaft  behauptet 
hat,  gilt  der  gegen  ihn  yoigebrachte  Verdacht  f9ct  getilgt  Das 
entsprach  nun  TOllig  den  Lehren  der  Doctrin,^  die  sich  schon 
Mit  Albertus  de  Oandino  gegen  die  starre  Geltung  des  Formal- 
Bstses:  yContumax  pro  confesso  habetur'  aulgeltfumt  hatte.  All- 
mihlich  hatte  sich  die  Anschauung  durchgebildet,  dass  der  Richter 
erst  dann  den  l>:ititi  vci  luiugen  dürfe,  wenn  er  von  der  Schuld 
des  Gebaiiiiten  iiberzeng-t  sei.  Damit  ergab  sich  die  Noth- 
wendigkeit,  ein  Beweis  verfahren  iroi^cn  den  Abwesenden  zu 
erßflFnen,  obwohl  dies  nun  auch  dem  röTuisehen  Rechte  wider- 
sprach. Und  schon  im  14.  Jahrhundert  verlangte  man,  dass 
der  eingelieferte  Gebannte  doch  noch  zum  Unschuldsbeweise 
mgelaasen  werde,  und  dass  in  zweifelhaften  Fällen  zur  Folter 
geschritten  werde.  Bereits  seit  dem  13.  Jahrhundert  be- 
quemten sich  einzelne  Statuten,  wenn  auch  nur  anfangs  in 
kläner  Minderzahl,  zur  Annahme  dieses  milderen  Standpunktes.^ 
Dass  die  Constitution  Kaiser  Heinrichs  VII,  gegen  die  tfajestäts- 


*  Acta  Tirol,  fiinl.  808. 

*  A  2,  c.  16. 

'  Hugo  Mey(>r.  Das  Strafverfahren  gegeu  Abwesende  101^ 

*  Pertile  0,  ö37. 
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Verbrecher  denselben  Standpunkt  einnahm^  war  gewiss  forder- 
lich.* Unser  Trienter  C^apitcl  zcit^t  die  engste  Verwandtschaft 
mit  Vicenza  *3,  c  7  Nur  läsM  Vicenza  den  Unschuldsbeweis 
nicht  zu,  sondern  fordert  «of  alle  FäUe  Execution  des  Urtheils 
naeh  drei  Tagen  yon  der  Voritthritng  des  Qebannten  vor  das 
Gericht.  Im  übrigen  aber  stimmen  beide  in  dem  Inhalte,  der 
Disposition,  ja  auch  in  mehrfachen  wörtlichen  Anklänge  derart 
flberein,  dass  ein  literarischer  Znsammenhang  zwischen  ihnen 
angenommen  werden  mnss.'  Die  Verwandtschaft  ist  wohl  eher 
durch  eine  gemeinsame  Quelle  hergestellt,  die  zu  ermitteln  mir 
vuiluulig  noch  nicht  gelingen  wollte. 

Der  Rest  des  zweiten  Buches,  sofern  er  neu  ist,  entiialt 
Polizeivorschriften.' 

Das  dritte  Buch  der  Alexandrinischen  Statuten:  ,De  sin- 
dicis'  stellt  sich  als  eine  Fortentwicklung  und  zum  Theil  IJhcr- 
arbeitung  der  Bestimmung  der  alten  Statuten  über  die  Siudici 
und  die  in  den  Bereich  ihrer  Competenz  fallenden  Angelegen- 
heiten heraus.  Das  von  Reich  edirte  ältere  Statut  der  Sindici 
liegt  wohl  dem  Texte  nach,  wo  er  von  den  alten  Statuten 
abwich/  aber  keineswegs  der  Anordnung  der  Oapitel  an  Gmnde. 


*  MM.  Lt.  S,  644  m  ISIS  April  8. 

*  Z.  B.  Trient 

 Bi  quidem  per  teste»  

vel  alias  legitimas  probatioue«  coii- 
■titerit,  accatatam  rel  dentmeiatam 

delictam  eomUisae,  tnno 

powU  diffittitiva  sententia  profeiri 
eontca  abaenten. 


meenia. 

 Et  si  quidem  per  iestes  vel 

alias  legitimas  probaUoues  

eonttiterit,  aoenaatani  ahMaten  do- 
noneiatam  MH  inqnbitnm  crimea 

 coDiiaiflM,  d.  raetor  aaper 

crimine  oorporalem  fentaaciam  ferai 
contra  ipram  aeenaatam  abaentem. 


Si  vero  non  (•(»ii.stit«!rit  do  crimine 
manifeste,  dann  (ielÜKtrut'ä  und  bau- 
nung.  Et  si  quo  tempore  ipse  banni- 
tna  captua  ftterti  vel  ae  sponte  prae- 
acntarerit,  tnnc  ponatar  ad  tortiuram. 


Si  vero  de  crimine  ....  constar« 
non  potorit,  dann  lieldstrafo  und 
Baunung.  £t  si  quo  tempore  condem* 
natua  rationecontumaeiae  perrenarit 

in  fortiam  comunia,  d.  rector  

poisit  ponare  et  poni  facera  ad  tor> 
menta. 

•  il  '3   r  71  und  72  über  diß  nnehrbaren  Frauen,  c.  77  Feuerpolizei, 

c.  80—83  und  8ö  Satiit;it8polizei,  c.  90  Einfiilirverbot  fremdor  Weine, 
c.  Ol  He.suoh  der  Mos.-soi  an  Sonn-  und  Feiertagen,  eine  Vorschrift,  die 
später  dem  Hiu  lie  der  Siudiker  einverleibt  wurde. 

*  Natu^utiicli  in  c.  1,  vgl.  oben  S.  147. 
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Von  diesem  dritten  Buche  erliegt  noch  eine  zweite  Hand- 
schrift in  dem  städtischen  Archive  za  Trient,  welche  Reich  als 
Secondo  Statute  dei  Sindici  herausgegeben  hat*  Diese  Trienter 
UAiidschrift  gibt  sich  als  notarielle  Copie  von  1427.  Aber  sei 
es,  dass  die  dabei  Terwendete  Vorlage  nieht  vollstftndig  war, 
oder  dass  der  oopierende  Notar  absichtlich  kUnste,  die  Trienter 
Handschrift  weist  gegentlber  Ä  ein  nicht  unbedentendes  Weniger 
auf.  Ea  fehlen  hier  dreiaehn  Gapitel.  Bei  anderen  mangeln  die 
Rnbriken^  so  dass  5ftef  mehrere  in  A  selbststftndige  Capitel 
hier  anter  einer  dem  Inhalte  der  folgenden  dnrchans  nicht  ent- 
sprechenden Rubrik  zusammengezogen  sind.*  Auch  der  Text 
weicht  nicht  selten  ab,  er  ist  dann  immer  nii  Vergleiche  zu  Ä 
gekürzt^  und  nähert  sich  dem  Texte  der  alten  Statuten.  Die 
spätere  Cles'sche  Redaction  folgt  in  solchen  Fallen  fast  aus- 
nahmslos dem  Wortlaute  von  der  somit  als  der  massgebende 
betrachtet  wurde.  Manches  ist  im  8econdo  Statute  fortgelassen, 
weil  es  fUr  den  tttgüchen  Gebrauch  der  Sindiker  nicht  in  Frage 
kam,  wie  die  Bestimmungen  über  die  von  den  Urtheilen  der 
Sindiker  einzulegende  Bemfung  und  die  Berufungsinstanzen 
selber.  Bei  anderem  ist  ein  Grund  für  die  Anshissnng  nieht 
m  erkennen.  Fast  dnrchans  sind  die  Kllranngen  ohne  Be- 
dentang für  den  Inhalt 

Das  Buch  beginnt  mit  einer  Überschrift,  welche  der  in 
den  Cles'schen  Statuten*  fast  ganz  entspricht.  Darauf  folgen 
die  Statuten  mit  in  Wahrheit  11 0,  nach  der  Zählung  der  Hand- 
schrift 109  Capiteln,  da  die  Ordnun<rszalilen  von  23  bis  27  sich 
wiederholen,*  76  bis  79  a})er  ansp;efallcn  sind.  Von  diesen  ist 
beinahe  ein  Drittel  im  Vergleiche  zu  den  alten  Statuten  neu. 
Die  Neueningen  enthalten  zumeist  Vorschriften  markt-  und 
gewerbepoUzeilicher  Natur,  auf  die  hier  nicht  im  einzelnen  ein- 
gegangen werden  soll.  Auch  in  diesem  Theile  zeigen  sieli  die 
Folgen  des  Privilegs  von  1407.   Wur  hörten,  dass  nach  ihm 


*  Trieutor  Gymn,isialprugr;uiim  18'Jl. 

•  So  in  c.  46,  66,  67,  69  der  Ueich'schoii  Ausgabe. 

•  So  iu  c.  11,  15,  16,  42  dos  Secondo  Statuto. 

^  Ausgabe  von  Gar,  147,  Z.  9,  nach  ,epiäcupi':  ,et  dücia  cumitis  et  mar- 
cbionis,  domini  Tridenti*.  Es  fehlt  Z.  10  ,8uo  tempore*  bis  Z,  IS  «anetor*. 

*  In  dar  Tabelle  ist  hier  wie  soiut  die  Zfthlnng  der  Xnnsbcncker  Hand- 
■ohrifk  verwendet. 

Aiehiv.  XCU.  Bud.  I.  BlUla.  14 
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der  Gemeinde  alle  Bussen  zutallcn '  sollten,  welche  im  (  lericlito" 
der  Sindici  verHelen.  Dieses  Recht  der  Gemeinde  ist  nun  zum 
Theile  anerkannt.  In  anderen  Fällen  allerdings  sind  die  Bussen 
zwisclien  der  biseliüfliehfn  Kammer,  der  Gemeinde  und  dem 
Angeber  zu  theilen.-  Sputer  ist  auch  in  diesen  Fallen  zumeist 
die  bischöfliche  Kammer  fortgefallen,  und  eine  jUngero  Hand 
bat  diese  Andeninp^en  im  Codex  nachgetragen. 

In  Ä3f  c.  34^  entspricht  es  dem  erhöhten  EinilasBe  der 
CoDSaln,  wenn  sie  es  nun  sind,  welche  auf  die  Vcrprovian- 
tiening  der  Stadt  Einflass  erhalten.  Sie  nnd  nicht  mehr  der 
Bischof  ertheilen  die  Erlaubnis  zum  Abschlüsse  von  Ankäufen 
von  Getreide.  Ken  sind  dann  die  Bestimmungen,  welche  einen 
Bechtsgang  vom  Urtheile  der  Sindiker  feststellen.  Jetzt  geht 
die  Berufung  von  den  Sindikem  an  eigene  Appellationsrichter 
(iudices  appcllationum);  als  dritte  Instanz  entscheiden  die  Oon- 
suln.*  In  Bagatellsachen  unter  15  Pfund  ist  die  Berufung  aus- 
geschlossen. Die  Befugnisse  der  Sindiker  sind  dieselben  ge- 
bheben wie  früher. 

Interessant  ist  die  Gesindeordnunj?  A  3,  c.  100,  die  im 
wesenllielien  aus  dem  Gesetze  stammt,  das  ^iicolaus  de  Mechel, 
Viear  des  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg,  1358  erliess.^ 
Auch  ein  guter  Theil  der  anderen  in  diesem  Buche  neu  auf- 
tretenden Capitel  geht  auf  Verordnungen  zurUcki®  die  seit  dem 
Abschluss  der  alten  und  neuen  Statuten  ergangen  waren,  so 
die  Verfügungen  ttber  Fischkauf,  Holzausfuhr,  Fleischhauer, 
Salzverkauf  u.  s«  w. 

Dieses  Gesetz,  von  den  Consuln  der  Stadt  entworfen, 
zeigt  uns,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Einflnss  der  Bürger- 
schaft; auf  die  Gesetzgebung  auf  voller  Höhe.  Dass  sich  das 
Notariatscolleg  dabei  nicht  vergass,  welches  die  Trienter  Rechts- 
verständigen und  somit  den  hervorragendsten  und  einfluss- 
reichsten Factor  der  Bürgerschatt  in  sich  vereinigte,  werden 

>  Siehe  oben  8. 189. 

*  Äit  c.  2—5  u.  8.  w. 

3  Ei)ts])recbend  Reich,  Secoudo  Statute,  c  39. 

«  ^  3,  c.  1,  BL»  Hl. 

*  Reifli,  II  \>'ni  aiiiuo  Statuto  20.  Diese  VeroHmnt^  mag'  veranlasst 
worden  sein  durch  dio  Urdnuiig  der  Dien^tlüluin  in  der  Tiroler  Laudeit- 
orduuug  von  1352  Jiinner  9,  Schwind  und  DopscL,  Ausgewählte  Ur^ 
knnden  sar  Verfiiasiingsgeächichto,  Nr.  100. 

*  Siebe  Beich  a.  a.  O. 
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wir  l)rL::n  itlich  tind^'n.  Ganz  anderen  Ursprung  und  andere 
Tendenzen  zeigt  die  folgende  Kedaction. 

Die  Regierung  der  Stadt  beruhte  kcineswoe^s  auf  demo- 
kratischer Grundlage*    Obwohl  eine  Scheidung  der  Bürger- 
scliaft  in  Erbbilrger  und  Zünftler  nicht  bemerkbar  ist,  muss 
sich  doch  fftctiseh  etwas  Ähnliches  heraasgebildet  haben.  Die 
Revolution  gegen  Bischof  Georg  ist  in  erster  Linie  den  alten 
darch  Vermögen  und  Ansehen  hervorragenden  Ge- 
schlechtern xngute  gekommen.  Die  sieben  oder  acht  Gon- 
soln,  in  denen  sieh  die  Macht  der  Gemeinde  verkörperte, 
wurden  nicht  frei  von  der  Bttrgerschaft  gewählt;  sie  ergänzten 
«ich  und  wählten  ihre  Nachfolger  vielmehr  selber.  Da  war  es 
dann   natürlich,  dass  gewisse   Familien  und  Persönlichkeiten 
fabt  ständig  im  Besitze  der  Consulswürde  erscheinen.  Nach  den 
nicht  ganz  vollständi^rcn  Consnlnlisten  von  1415^  bis  1401  be- 
merkt man  eine  p^rosse  Stabilität  in  den  Namen  d«  r  Consuln. 
Die  meisten  der  Consuln  haben  dieses  Amt  wiederholt,  ja  drei 
und  ö^re  Male  bekleidet.   Einer,  Melchior  ab  Olco,  erscheint 
io  dnem  Zeiträume  von  allerdings  51  Jahren  elfmal  als  C'onsul^ 
ein  anderer,  Melchior  Facinis  de  Padua,  in  25  Jahren  sieben^ 
mal;  Antonius  de  Castro  in  20  Jahren  sechsmal.   Nicht  selten 
Warden  Consuln  des  einen  Jahres  fürs  nächste  wiederge- 
wählt   Kinige  Trienter  Familien  sind  besonders  häufig  im 
ConsuhicoUeg  vertreten.  Unter  ihnen  stellt  die  Familie  der 
CaUpini  mit  acht  Mitgliedern  Consuln  in  23  von  59  Jahren, 
die  Scbrattenperger  mit  sechs  Gliedern  Consuln  in  10  Jahren. 
Neben  diesen  Familien  treten  die  Kegri,  die  Fattis  von  Ter- 
lago,  die  Facini  und  andere  hervor.    Freilich  Avird  auch  die 
persünliehe  Fähigkeit  bei  den  häufigen  Wiederwahlen  in  Bc- 
trac'lit  gekommen  sein,  aber  ein  gewis^^cs  ( Minuenwesen  wird 
sieli  dabei   si<'her  fühlbar  ^^emaeht  hnl)  :i.  i;:ul  das  war  noch 
am  so  achlimmer,  weil  die  Consuln  auch  die  übrigen  städtischen 


*■  Anbrori,  Cammenlari  della  Storia  Trentina  S,  190f.  Es  fehlen  1420, 
1469  and  1460,  1464  und  1405,  1468,   1470^148$,  1488—1491.  Dio 

Consnln  von  1491  »inil:  .JacobuH  d«!  Hochabnina,  Thomas  de  Calapini«, 
NicolauB  MorEantiiü,  Nicolaus  < "ibifhiuns,  ViVilinj«  de  Paho,  Gimldus 
sta«;oneriu9,  Gabriel  Gramer.  Die  Liste  bei  Anibru.si  ist  auch  nicht  irnnr. 
correct.  1477  z.  B.  ist  statt  , Petrus  iiauitus'  , Petrus  Raather',  und  ätatt 
fSigiamundes  Sarazenas*  »Sigismuudus  Strater*  m  lesen  (Urk.  1477,  Conc, 
Inasbraek  Si-A.). 

14« 
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Amter  besetzten.*  Zwar  nicht  überwiegend,  aber  reichlich  ge- 
nug vertreten  finden  wir  in  den  Reihen  der  Consuln  dcu 
Jurißtenstand  und  insbesondere  die  Notare,  daneben  Kaufleute 
und  wolil  iiucli  einzelne  Handwerker.  Ein  Mitglied  wenigstens 
unter  den  Uonsuln  war  häutig  den  deutschen  Familien  ont- 
nommen.'  Aber  die  unteren  Schichten  verlangten  nach 
grösserer  Antheiinahme  an  der  Stadtverwaltung,  und  zu  diesem 
socialen  Qegensatze  gesellte  sich  der  nationale.  Ge- 
rade die  Handwerker  bestanden  cum  guten  Theile  aus  deut&cheiiy 
häufig  wechsehideii  Elementen.  Diese  DeutBchen  bewahrten 
die  £rinnening  ihrer  einheimischen  Ver&flsnngtvethttltnisBe. 
Ihnen  schien  der  Rath  in  Trient  zu  klrä,  sie  verlangten  eine 
Vennehrang  der  Rathsherrenstellen  nnd  Wahl  der  Ratfasherren 
and  Gemeindebeamten  doreh  die  Btirger,  damit  die  Herrschaft 
der  diqae  gebrochen  werde  and  aUe  aof  die  Verwendung  der 
städtischen  Gelder  Einflass  nehmen  konnten.*  Zugleich  machten 
die  Deutschen  sich  zu  Anwälten  der  zum  Gerichtsbezirke  Trient 
zählenden  Gemeinden,  die  zur  Beisteuer  zu  gemeinsamen  Lasten 
mit  der  Stadt  lierangezogen  wurden,  aber  wep^en  dieser  ihrer 
Beiträge  in  fa.st  ununterbrochenem  Hader  mit  den  (^onsuhi  der 
Stadt  lag^en.  Die  Deutschen  machten  den  Vorschlag,  dass 
künftig  von  den  wenigstens  auf  die  Zahl  von  zwölf  vermehrten 
Consuln  ein  Drittel  von  den  Italienern,  ein  Drittel  durch  die 
Deutschen  nnd  das  dritte  Drittel  von  den  Gemeinden  des  Be* 
zirkes  gewählt  werden  sollte.  Daneben  brachten  sie  dann  beson- 
dere Beschwerden  vor  g^en  die  Geschäftsordnung  des  Rathes, 
gegen  nngehdrige  BeglinstiguDg^  welche  der  Rath  bei  Steaer- 
erhebuug  semen  Mi^liedem  xakommen  Hess,  and  anderes.  Die 
Gemeinden  haben  dann  besonders  gegen  die  Steaerfireiheit  sn 
klagen,  welche  die  Trienter  Btti^r  für  ihre  am  Lande  ge- 
legenen Besitzungen  in  Anspruch  nahmen. 

Die  herrschenden  Kreise  wehrten  sich  allerdings  nach 
Kräften  gegen  diese  Forderungen  der  Deutschen.*    Wie  jede 


*  Ausdrücklich  tTwülint  in  dur  Be8cliw6rü&*<chrift  der  Doutschou  boi  Pa- 
tigler,  Zc'it^clirift  des  Ferdiuaudenm!«  III,  28,  81,  Nr.  2.  ,Qtii  quidem 
Septem  vel  iiuvetii  consules  hoc  auuo  faciuut  alios»  eoruui  ülios,  frittres, 
oo&MUigaineM  et  simil««.* 

<  Vgl.  die  Liste  bei  Patigler,  ZeilMbrift  dee  Ferdiaaadeams  III,  S8,  68f. 
'  Nach  den  Besch  werdeochrifteo  bei  Patigler  a.  a.  O.  80f. 

*  Replik  der  Itftlieaer  bei  Patigler  a.  a.  O.  86f. 
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conservative  und  oligarchisehe  Partei  wollten  sie  in  diesen 
Wünschen  nur  un berechtiget n  A  inuassung'  sehen  und  sprachen 
dauii  von  oben  herab  Plana  vvei  kern  jede  Befaliigung  und  jedes 
Verständnis  zur  Stadtregierung  ab.^  Im  illiriiren  beriefen  sie 
sich  auf  das  alte  Herkommen.  Es  g-oiang  ihnea  wohl  auch, 
den  einen  und  anderen  Vorwurf  richtigausteilen. 

Aber  auch  von  anderer  Seite  wurde  der  Anstoss  m 
Neuerungen  gegeben.  Hatten  die  Deutschen  sich  unter  anderem 
Uber  die  Sachwalter^  den  schleppenden  Geschäftsgang  der  Ge- 
richte und  über  die  Notare  und  ihre  Taxen  beschwert»  so 
waren  ftbnliche  Klagen  schon  Tor  einigen  Jahren  von  anderer 
Seite  eingelaufen.  Der  Podestk  des  Jahres  1485,  Qiampietro 
Gandini  ans  Brescia,*  ergieng  sich  in  einem  Gutachten  in 
bitteren  Beschwerden  gegen  die  Notare,  welche  die  Instm- 
mente  nicht  zur  rechten  Zeit  fertigstellten^  Originale  und  Pro- 
tokolle verloren,  die  Gerichtsacten  nicht  fertigbrachten,  und 
gegen  die  Advocaten,  die  sich  weigerten^  Vcrtrctnni^cn  zu 
übernehmen.  Deshalb  wurden  Verschärfungen  der  Strafen  in 
den  Bestimmungen  der  alten  Statuten  über  die  Notare  und 
einige  neue  Verordnunj^^en  in  Vorschlag  gebracht.* 

Bischof  Ulrich  III.  von  Freundsberg,  der  energische  Bruder 
des  bekannten  LandsknechtfUhrers  Georg  von  Frundsberg,  beab- 
sichtigte  allen  diesen  Beschwerden  unter  einem  durch  Erlassung 
einer  Ansahl  von  Zusätzoi  anm  Alexandnnischeu  Statute  ein 
Ende  zu  machen.  £r  legte  sie  daher  einer  Commission  vor,  deren 


*  Dmmat  antworteten  die  Handwerker:  ^  non  vereri  de  »rtibiu  saia, 
dammodo  boneste  Tirant,  pro  nt  debent*.  Patigler  «.  a.  O.  96.  Dm 
geben  die  Conanln  so,  aber:  hoe  landabiliter  non  a^nt  ipA  Ale* 
Bant,  dorn  velint  ipne  ineognita  «ggredi  et  »e  immisoere  et  ToUat  le 
adeqnare  doctoribna  medicis  iuristis  et  Utteiatit  Tiris  et  spectabilibns 
Mpertis  et  ;intitiui.s.simis  civibus  coutra  eorum  privilogia  et  aiiti(}u5.«simns 
con^nrttiflhip»'.  Patigler  a.  a.  O  100.  Man  sieht,  der  Gegeiisata  war 
nicht  .^0  mhr  ein  nationaler,  al.s  socialer.  Die  Datiernng-  liie.^er  Arten- 
stUcke  durch  Patigler  a.  a.  O.  ü7  erhält  ihre  Bestätigung  dadurch,  daas 
tie  1491  dtureb  die  Zoafttse  des  Bischofs  Udalrich  IIL  som  Statute  er* 
ledigt  worden  sind. 

*  H«eh  dem  Veneichnisse  bti  Ambraei,  O^mmentari  816. 

*  Daneben  noch  einige  Straf  bestimmungen  gegen  den  Podestlk,  der  die 
Sutaten  nieht  beobaehtet  und  an  den  Qeriebtrtagen  nicht  wn  Qerlebt 
slirt»  ebeneo  Verfl^oogen,  welche  eine  Beeeblennigaog  des  Rechtsganges 
beswecktea.   Beilage  Kr.  8. 
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ZuBammensetsiuig  nicht  bekmmt  ist  Erhalten  aber  ist  das 
Concept  der  bischöflichen  Besolationy  dnrch  die  beide  Be- 
schwerden erledigt  wurden.^  Um  dieselbe  Zeit,  am  24.  No- 
vember 1490,  unterzog  eine  Comraission,  welcher  der  Decan. 

der  Podestu  und  einige  andere  angehörten,  die  wohl  zu  den 
Käthen  des  Bisehofs  zähUen,  den  Tarif  der  Taxen  der  Notare, 
über  wek'lie  ja  aueh  j^eklagt  worden  war.  einer  genauen  Prü- 
fung.* Da^j  Resultat  aller  dieser  Berath  ui^t  n  wurde  in  eine 
Anzahl  von  Capiteln  gefasst.  welche  theils  als  neue  Capitcl  (im 
ganzen  elf)  an  geeigneter  Stelle  in  die  Alexandnnischen  ein- 
geschoben,' theils  als  Zusätze  einzelnen  Capiteln  dieser  Statuten 
angefügt  wurden.*  £Iin  paar  geringftlgige  Änderungen  wurden 
stillschweigend  im  Texte  TOrgenommen*^  Einige  Punkte  der 
bischöflichen  EntSchliessung,  die  am  bestehenden  Bechte  nichto 
änderten,  &nden  in  die  Statuten  keine  Aufnahme.  Im  ganzen 
zählen  diese  Udalrieianischen  Statuten  307  Capitel.^ 

Die  Zusätee  der  Udahncianischen  Redaction  wurden  am 
14.  März  1491  publiciert.'  Sie  beruhen  zum  grossen  Theile 
wörtlich  auf  den  Eingaben  der  Deutsehen  und  den  Antworten 
der  Italiener,  sowie  auf  den  Vorschlägen  des  Podestks  Gandini 
von  1485.    Der  Bibehof  hat  es  nicht  gewagt,  im  Smiie  der 


*  Beilage  Nr.  10.  Ein  zweites  und  drittes  Schriftstück,  Capita  3,  94,  Iima- 
brnck  St.-A.,  enthält  die  EntAchlUsse  des  Biaeliofr  in  die  Faisang  ge- 
kloidot.  In  der  sio  in  dio  Statuten  Jinff»'enoramen  wurden. 

'  Innsbrnck  .St.-A.,  C'aii.'*.t  *)4,  entijült  eine  , Antiqua  scriptura  et  tnxatio 
cnmmunitatis'  und  (mii«*  .Nova  taxa  notariorum*.  Diese  letzte  enthält  den 
Vorschlag  des  neuen  Tarifs.  Am  iiande  sind  die  Beschlüsse  der  Com- 
DiiMion  angemerkt,  s.  B,  «i  §.  2 :  «Concli^o  ftiit  de  4  gtoam  n%  m  an* 
tiqaa  dicitnr  aoripiura.'  Manclimal  wird  die  Entecheidnog  dem  Biacfaofe 
▼orbebalten:  ,Corain  domino  deeidatur.* 

*  Die  nenen  Capitel  geben  sich  auch  ala  aolche,  wie  e.  3  des  ersten 
Buches  mit  der  Rubrik:  ,S>MjiiIti:r  iinvum  atatutnm  episcopi  Udalrici.' 

*  Älinlich  die  Zusätze,  wie  die  neuen  Capitel^  S.  B.  «tt  {Tl,  c.  11:  ^oa 
vero  Udalricus'  u.  ».  w. 

^  7j.  l^.  c.  35:  ,torniinu8  octo  dierum  continuorumS  statt  ,dierum  nti- 
linm'  von  /l  1,  c  34. 

*  B«  Bind  nämlieli  einige  Capitel  von  it  in  17  wilUcttrlieb  getheitt  und 
einet  wiederhelt  worden.  Der  Text  Ton  27  lebiieaBt  aicfa  darchwega  an 
A  an;  nur  die  Babriken  aeigen  einselne  Yerlndernngen. 

^  Auftrag  zur  Ladung  der  Consuln  ond  Sindiker  von  Trient  und  dar  8tn> 
diker  der  Gemeinden  \\p9.  District»  von  Trient  und  Liato  der  Geladenen» 
Innsbrnck  St.-A,.  C.  3,  Mr.  7G  nnd  94. 
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Eingabe  der  Deutschen  die  ZuBammensetzong  and  Wahl  der 
Consnln  zu  ttndem.  Er  mag  vor  einem  zu  tiefen  BÜngriffe  in 
die  hergebrachte  Stadtveifasanng  gescheut  haben,  durch  den 
die  demokratisehen  Elemente  und  ihr  Einfluss  gestärkt  werden 
würen.  Vielleicht  Raubte  er,  mit  dem  alten  Bathe  besser  aus* 
kommen  zu  kOnnen,  als  mit  einem  vom  Volke  gewählten, 
dessen  Zusammensetzung  unberechenbar  war.  Einem  solchen 
gegenüber  koniile  der  Bischof  kaum  sein  Recht,  die  Kaths- 
berren  zu  bestätigen,  geltend  machen.  Schon  hatten  die 
Deutschen,  zwar  noch  verblümt,  an  den  Biirgenueister  er- 
innert, der  in  deutschen  Städten  gewählt  würde. ^  In  ihm 
konnte  der  Bischof  nur  ein  neues  Hemmnis  seiner  Macht  sehen, 
das  er  sich  um  jeden  Preis  fernhalten  musste.  Daher  beliess 
er  die  Znsammensetzung  und  Wahl  der  Consuln  beim  Alten. 
Ihre  Zahl  wurde  auf  sieben  fixiert  und  diese  Stellen  wie  alle 
loderen  Qemeindebeamtungen  den  Italienern  und  Deutschen 
in  gleicher  Weise  zugänglich  gemacht,  ohne  dass  den  Deutschen 
nach  ihrem  Wunsche  eine  bestimmte  Zahl  vorbehalten  worden 
wäre.  Die  Geschäftsordnung  der  Consuln  wird  dahin  normiert, 
dass  zu  jedem  Beschlüsse  fUnf,  zu  wichtigen  die  Anwesenheit 
aller  erfordert  wurde.*  Wenig  bedeutete  es,  wenn  die  aus- 
schliessliche Vertheilung  der  Amter  unter  gewisse  Familien  und 
die  Notare  und  Rechtsgelelirtt;!!  ausdrücklich  verboten  wurde, 
denn  ein  sokhcs  Verbot  liess  sich  unter  irgend  einem  Vorwande 
jederzeit  umgehen. 

Dagegen  glaubte  der  Bischof  allerdings,  die  Coiitrole, 
unter  der  die  Verwaltung  der  Consuln  stand,  verschiirt'en  zu 
müssen.^  Bisher  hatten  die  Consuln  und  Procuratoren  ihren 
Nachfolgern  im  Amte  Rechnung  gelegt.  Jetzt  sollten  den  Con- 
suln bei  diesem  Acte  acht  Bürger  zur  Seite  treten,  die  nach 
Quartieren  gewählt  wurden,  und  zwei  von  diesen  sollten 
Deutsche  sein.  Damit  wurde  der  Bürgerschaft  ein,  wenn  auch 
kleiner  Einfluss  auf  die  Stadtverwaltung  eingeräumt  Den  Ge^ 
meinden  des  Districts  wird  nur  im  allgemeinen  Rechnungs- 
legung aber  alle  sie  berllhrenden  Gelder  zugesagt,  wie  diese 


'  Patigicr  n.  .1.  O.  84,  §.  18  ist  ,magUtratuin  civiiun'  otTeubar  vorschrieben 

fHr  .niniristniin'. 

*  Llriciamxchö  HUtuten  1,  c  80  und  tsl. 

*  Ul,  c.  H2. 


Digitized  by  Google 


216 


schon  in  einem  Uitheilsspruche  des  Bischofs  Alexander  voa 
1427  festgestellt  worden  wät.* 

Die  Zahl  der  Notare  zu  verringern,  wie  die  Deatschen 
gefordert  hatten^  wagte  Bischof  Ulrich  nicht;  nur  BoUte  das 
OoUeg  Deutschen  und  Itaiienem  in  gleicher  Weise  sugftnglich 
sein,  und  konnte  wegen  NichtedassnDg  Recurs  an  den  Biacbaf 
ergriffen  werden.  Sonst  wird  den  Notaren  aDerdings  die  Aus- 
fertigung von  Urkunden  aur  rechten  Zeit  unter  yerschftrfler 
Strafe  anbefohlen,'  werden  Strafen  auf  den  Verlust  von  Instru- 
menten und  Acten  gesetzt,  wird  die  Vorschrift  erneuert,  dass 
Imbreviaturen  iii  Codices  eingetragen  werden  niUssen  und  nielit 
aut  einzelnen  Blättern,  wird  den  Notaren  zur  Pflicht  gemaclit, 
Imbreviaturen  und  Protokolle  bei  sich  zu  ver^%ihren,  Oeriehts- 
acten  vor  Gericht  weni'/^tens  aufzusetzen.^  Zugleich  wird  die 
revidierte  Taxordnunj^  dem  Statute  einverleibt.*  Im  tibrigen 
werden  Bestimmungen  getrotfen,  welche  das  Gerichtsverfahren 
im  ordentlichen  Proeesse  beschlennigen  sollen.^  Die  Bagatell- 
sachen werden  von  25  auf  50  Pfund  erhöht^'  und  alle  Dotal- 
sachen  dem  summarischen  Verfiibren  unterworfen.^ 

Ein  neues  Gapitel  yerpflichtet  den  Podestk  in  der  von 
Qandini  yorgeschlagenen  Weise  zur  Befolgung  der  Statuten  und 
Beobachtung  der  Gerichtstage.'  Nichts  darf,  ganz  wie  die 
Deutschen  verlangten,  als  Statut  aus;^egi  ben  werden,  was  nicht 

in  den  Stami rn  ausdrücklich  enthalten  ist.^ 

Bald  ziii'^tv.  sich,  dass  dieses  Gesetz  des  Bischofs  eine 
Halbheit  war  und  wie  jede  Halbheit  ein  Fehler.  Die  Consiün 
und  mit  ilmen  die  Kreise^  welche  die  Stadtverwaltung  in  ihren 
Händen  hielten,  versagten  ihm  die  Anerkennung.  Der  Bischof 
hatte  die  Verordnungen  mit  dem  Domcapitel  und  seinen  Räthcn 
durchberatfaen.  Wir  sahen,  dass  auch  der  Podestk  an  den 
Berathungen  theihiahm.  Nichts  anderes  hatte  doch  auch  der 
Podestk  Gandini  in  seiner  Eingabe  von  1485  mit  Hinweis  auf 
Thomas  von  Aquino  und  Bartolus  gefordert.  Die  Consulo  aber 
nahmen  jetzt  offenbar  gestatzt  auf  das  Privileg  vom  28.  Fe- 
bruar 1407  das  alleinige  Recht  der  Gesetzgebung  ftlr  Trient 


*  Gar  in  der  Ausf^'abe  der  Cle.s'.schen  Statuten  239. 

*  Zusatz  U  1,  c.  04.  *  U  \,  c.  96.  *  U  1,  c.  97. 

*  Zumto  wa  ÜUcU.        *  Zunte  m  U 1,  e.  Sl. 

*  ZnmtK  ra  171,  c.  21.         *  UU  e.  8.         *  171,  e.  8. 


Digitized  by  Google 


217 


und  seinen  District  in  Anspruch.^  Es  bedurfte  langer  Verhand« 
langen  und  der  Intervention  kaiserlicher  Comniissttrc,  bis  es 
snr  Annalune  dieser  Verordnungen  kam  und  die  von  Ulrich  III. 
vermehrten  Al^Eandrinischen  Stataten  im  Jahre  1504  nnter 
Bischof  Ulrich  IV.  gedruckt  wurden.' 

Auch  sonst  erwies  sich  die  neu  Termehrte  Auflage  hald 
sls  onsulänglich.  Kur  24  Jahre  nach  dem  Drucke  der  Udal- 
ricianischen  Statuten  wurden  die  Gles'schen  puhliciert^  die 
nnter  ganz  anderen  Umständen  entstanden  sind.  Man  wird 
darunter  wohl  dem  grossen  liaueriikriege,  der  ja  auch  das 
Bistlium  Trient  ergriff,  einen  massgebenden  Einfluss  zu- 
schreiben müssen.  Diese  Neubearbeitung  wurde  wieder  von 
den  Cünsuin  zusanimeiigebtellt.  Nur  darauf  J^oll  liier  noch  ver- 
wiesen werden,  dass  bei  dieser  Neureilaction  die  Veroneser 
Statuten  von  1450  in  ausgiebigein  Masse  benutzt  wurden.' 

*■  Cresseri,  Ricerche  storiche  in  der  Ausgabe  von  O&r  48. 

'  El  ezistittren  swei  Dracke  dieaar  Stataten,  beide  mit  der  Jabrenahl 

1504.  Der  eine  htnfigere  Druck  ist  beeckrieben  bei  Tonaachek  84  f. 

Bin  «weiter  befindet  eiek  in  der  BibÜodiek  de«  Ferdinandenma  in  Inna« 

brück,  von  dem  er  kürzlich  erworlien  wurde.  Dieser  Druck  umfawt 
60  Folien;  die  Folien  sind  er"'^Hor  als  in  jenem,  aählen  40  Zeilen. 
Der  Text  Apt  beiden  Drucke  dockt  sieb,  obeu.so  .Scblnssvers  und  Datum. 
Am  Ende  fehlt  Jibi'r  dor  im  nndpren  Drucke  befuidliiho  Holzschnitt. 
Beide  Drucke  stimmen  auch  in  einem  Druckfehler  überelu,  dass  sie 
die  Urkunde  von  1427  Märs  29  (in  der  Qar'schen  Ausgabe  der  Cles'schen 
Stataten  S18>^S42)  datieren  ,Anno  .  .  .  milleiimo  qnadriagenteaimo'. 
Man  wird  daber  einen  Druck  ala  Uoiaen  Naehdroek  dea  anderen 
anM^h^w  ntteen. 

*  Ol,  c.  43  =  Verona«  2,  c.  106;  Cl,  c.  44  =  V,  2,  c.  107}  Cl,  c.  48 
=  V.  2,  c.  120;  C  1,  c.  67  =  V.  2,  c.  60;  C  1,  c.  71  =  V.  1,  c.  108; 
C  1,  c.  85  =  V.  2,  c,  99;  C  t,  c.  104  =  V.  2,  c.  95;  C  1,  c.  120  =  V.  2, 
c.  78;  C  1,  c.  119  =  V.  2,  c.  77;  C  1,  c.  121  =  V.  2,  c.  79;  C  1,  c.  122 
V.  2,  c.  80;  C  1,  c.  124  =  V.  2,  c.  81;  C  1,  c.  126  =  V.  2,  c.  160; 
C  l,  c.  130  =  y.  2,  c.  172  (hier  ist  sogar  das  Citat  eines  in  den  Trienier 
Stataten  fehlenden  Capitela  berttbergenommen  woiden}|  C 1»  o.  181  = 
V.  2,  e.  182;  0%  c.  28  »  T.  4,  c.  126;  02,  e.  29  (theilweiae)  =  Y.  4, 
e.lS6;  0%  e.ll8-MV.6,  c  120;  C%  c.ll9s»y.6,  0.122;  €9,  c  18 
(Anfang)  =  V.  3,  c.  12;  C  3,  c.  20  ^  V.  3,  c.  9;  0  3,  c.  32  ^  V.  8, 
c.  20;  (7  3,  c.  33  =  V.  3,  c.  24;  C  3,  c.  36  =  V.  3,  c.  26;  (73,  c.  36  = 
V.  3,  c.  36;  C  3,  c.  37  =  V,  .S.  c.  37;  0  3,  c.  38  =  V.  3,  c.  44;  (7  3, 
c.  39  =  V.  3,  c.  61 ;  (7 3,  c.  40  =  V.  3,  c.  62;  (7 3,  c.  40  =  V.  3,  c.  52; 
(7  3,  c.  41  =  V.  3,  c.  63;  C  3,  c.  42  =  V.  3,  c.  64;  C  3,  c.  43  ^  V.  3, 
c  67.  Die  Benutzung  ist  durchatis  eine  wOiiUche.  Trient  seigt  nar 
maaebmal  kleine  Änderungen  nnd  Erweiterungen. 
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1. 

Bigchof  Effno  wm  l^rimt  seUft  StrafsaUungm  gegen  SckieM^ 
handd  md  Hdtlerei  von  mauihpfiiehiigen  Warnten.  TnemAy  ISiSi 

Octdber  13. 

Orig.  Pcrp.  am  unteren  Rande  hesM^hSdigt;  msammengenlht  mit  Urkunde  vott 
1264  November  27.  Wien,  Staatsarchiv»  Rep.  7.  Domines,  Begesto  crono* 

lofico  445. 

S.  Anno  iliunini  niillesinio  COLXIIII,  indictione  VIT,  die  mercuri^ 
XIII.  intrante  octubre,^  in  Triiiöuto  in  palacio  episcopatus,  in  preseneia 
dominorum  Oldorici  nrchiaconi*,  fratris  rennrri  de  retrachiiclia,  Panrerra 
de  Archo,  fordani  de  Garduno,  Gotefredi  de  Pom,  Äproyni  ülli  ^  condam 
domini  Gelemie,  Tridentini  condam  domini  Gandi,  Tridentini  Rubei,  Tuani 
filli^  domini  Gotefredi  de  Porta,  Gimrdi  Desoldi,  ^anini  Banane,  Bertoldi 
de  Gar9ano,  Facini  osteii  Tridentini,  Homedei  de  eeanto^  Benedict, 
Olvrandini  de  eodem  loche  ^  et  aliornm  tesiitim.  Ibiqne  in  generali  con- 
sUio  congregato  morre'  sollte  dominus  Bgeno  dei  giacia  tenerabilis  epi- 
scopQs  Tridentinns  de  volnntate  et  consilio  hominum  omninm  consilli' 
predicti  omnes  istas  postas  scriptas  laudavit  et  confirmaTit  et  eas  precepit 
ita  atendi  ^  et  obserrari,  nt  in  eis  legitnr  et  continetnr ;  et  consiitait  et  pre- 
cepit Yer^inm  Tiatorem,  qni  debet  exclamare  pre^  totam  ciTitatem  Tri- 
denti.  Unde  dictus  Vercius  viator  venit  in  continenti  in  presencia  supni- 
scripti '  tostiuui  in  palacio  et  dixit  nuchi  uutariu  infi'ascripfco,  quod  beue 
cridavit  dictas  postas  per  totam  civitatom  Tridenti: 

In  primib  ai  aliquain '  piesHuam^  condncfi  ^t  versus  civitatem  Ti'i- 
denti  aliquam  rem,  de  qua  deberet  prcsolvi*  nuitam,  infra  istas  confines, 
videlicet  a  Cbasteliro  citra  et  a  Bocha  de  UoUa  citra  et  ab  eglesiam  scauU^ 
Nicolai  citra  et  ab  Fontauisio  citra  et  ab  Chastro  veteri  de  ^iue^ano  citra, 
non  eam  rem  conduccret  in  civitatcm  Tridenti  et  ostenderet  et  prosentaret 
nrataris^  qui  erit^  pro  tenporibaa^  ea  die  qua  condnta*  fnerit  infra  dictas 
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confines  ?el  in  civitatem  Tridenti  tarn  por  aquam  in  navi  ?el  in  rato, 
quam  pre  bestiaB  Tel  bobus'  ei  planatra  ac  penonas,  eam  rem  predere^ 
debeat  cum  navi  et  tatitm^  Ben  9ataFa]n*  vel  con'  bobis  sen  beatiaa,*  pre^ 
qnes  vel  pre^  qnas  eondncta  fiierii  frandolenter.  Cnraa  rei  medieiaa  debet 
leee  eomnnia  Tridenti  vel  eanipari^  et  allia  medietas  UlinB  acnsatoiia. 

Item  si  aüqnam*  preeonam^  condneeret  alliquam^  rem,  de  qua  de- 
beret  preeolvi^  mntam,  eiatra^  civitatem  Tridenti  insta'  confines  inferius 
Tel  snprerioribiis '  et  non  solvent  mutara  ad  muitarri  ^  qui  eo  tenpore  erit, 
oas  res  umitat.  Cuius  rei  medietaä  debet  eüse  sichuti^  supraticnpium 
dictum  est. 

Item  si  aliquam^  personam^  taliis  cives  qiiallis  folebterium^  de 
burgo  vel  de  villa,  qui  aciperet  aliquam  rem  in  sua  domo  vol  in  sna  custo- 
dia, quiJ^  deberet  presolvi^  aliquam  mutam  ad  comuni^  Tiidenti  Tel  & 

mntaris^  eo  tenpore  [er]it,^  eam  rem  sub9elaret,  amitere  debeat^  

pto  bände  comuni  Tridenti. 

[Ego  Naaoimbenna  notarina  e^ri  palj^atii  interfni  [rogattis  et 
seripai].^ 

*  A.  *  Zu  ergänzen  qui.  *  Lücke  im  Prry.  durch  WcyreUnen  dts 
imtei-en  Randtn  txm  0-5  cm.  *  Ebemo  in  Länge  von  4  cm.  *  ErgäuU 
Wkck  Urkunden  von  1264  Nov.  27,  Perg.  toeggerUtm  in  LSngt  von  circa  6  aiu 
*  Srgämt  nach  Oriamid»  vtm  iZ64  Noc»  97,  Ferg.  weggeriuen, 

2. 

Bischof  Egno  ordnet  die  Einlagerung  von  Getreide,  Jliilsenfrüchtcn 
und  8aUs  im  Lagerhaus  der  Gemeinde  hei  Strafe  an,  Trient,  lSi64 

November  Ü7, 

Orig^.  Perig;.  mm  Rande  reebts  eingeriMen;  nuennieiigeiUlht  mit  Urkunde  von 
ISM  Oetober  18,  in  dono  alte  Signntnr:  C.  8  Nr.  S9,  Wien,  StMtMrchiv, 
Bep.  7,  Begeit  b«!  Domines,  Begesto  cronologioo  446. 

S.  Anno  domini  millcsimo  GCLXIIII,  indictione  VIT,  die  luue  quarto 
exeimte  novembre,  in  palacio  comunis  Tridenti,  in  prcsentia  domini  Olde- 
riei  archidiacboni  et  fratria  (enari  de  Petracbucha  et  Fan^erre  de  Arobo 
et  Jhaoobini  de  Gardnno  et  Ootefredi  de  Porta  et  Aprojni  fiUi^  condam 
domini  Gelemie,  Tridentini  oondam  domini  Gandi  et  Tridentini  Bnbei, 
Tnani  filli*  domini  Go[tef]redi,'  Soldolini  et  Oldoriei  condam  domine 

6ri*  et  Bopreti  de  Cognolle  et  Pacini  osteri  et^  i  de  Verona 

et  Bi^^ardi  de  Briiia  et  ^ani^  [ni]  Ba9ane  et  Bertoldi  de  Gar9ano  et  Bnbei 
becbari  de  Laetls  et  Oo^l  de  Verebato  et  Biprandi  oati^  et  Armani  taber- 
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narii  et  aliomm  testinm.  Ibiqae  in  generali  consilio  morre^  BOlito  domi- 
nus £^no  dei  grac»  venerabilis  epiflcopas  Tridentinns  de  Tolnntete  et 
consilio  hominnm  consilü  predieti  omnes  istas  postaa  seriptaa  landaTit  ei 
Gonfimumt  e(  eaa  pmepit  ita  atondere  et  ol)8ervari  nt  in  eis  legitnr  et 
continetnr;  et  constitoit  E^Unnm  Tiatorenij  qni  deberet  exclamare  pre^ 
totam  civitatem  Tridenii  dictas  postas,  tenor  cnis*  iallis  est: 

In  primie  ei  aliqnam'  peraonam^  eondnceret  ▼enns  ciTitatem  Tri- 
denti  aliqnam  rem,  que  deberet  ire[iu]'  canipam  comunis  Tridenti,  sfll- 
cet  bladium  et  [sa]-llis,  lechiimis  iiifm  istas  coDtincB  citnini,*  Tidelicet 
a  Chasteliro  citram  *  et  a  Bocha  de  VelUi  citra  et  ab  (,'gle^^ialn^  sancti  Nic-olai 
citra  et  ab  Poütaui8io  citra  et  ab  Cbastro  veteio  citram*  do  loco  ^inpt;aiii, 
et  nun  eam  rem  conduceret  ad  civitateni  Tridenti  ad  canipam  comunis  et 
nstenderet  et  presentaret  caniparri  *  de  dictam  *  cauipam  ^  ^,  [qiii  fiiejrit  pro 
ten])oribu8,^  ea  die  qaa  conducta  [faerijfc^  iufra  dictas  confinee  Tel  in 
civitatem  [Tride]nti'  tarn  per  aquam  Tel  in  navi*  vei  in  rat«»,  quam  per 
bestias  ve)  con  ^  bobus  et  plaastra  ac  pei'sonas,^  eam  rem  perdere  debeat 
cum  navi  vel  con^  rato,  in  qua  condncta  fuerit.  Cdna  rei  medietaa  debet 
esse  comanls  et  ponere  in  canipam^  Tridenti  et  allia'  medietaa  acoeato- 
ris.  Et  homnes^  eint  acnsatores.^ 

Item  ei  aliqnam^  personam^  tallis^  ciTes  qnaUa  folesterinm^  de 
buigo  Tel  de  Tilla,  qni  aciperet  aliquam  rem,  de  qua  deberet  irre'  ad  cani- 
pam comunis  Tridenti,  ab  confinis  citera'  in  sua'  domum  Tel  in  sna 
custodia,  silicet  bladium  et  [ave]  ^  nam  et  lechumis  et  »allem,  eam  rem 
amittere  [tlebutj^  et  XXV  libias  denariorum  VeronenMuui  pro  baudo  cu- 
muois  Tridenti.  Et  eos.^  qni  acusayerit,*  abeat  meditatem  et  comnni* 
aliani  niedietatem.  Undo  dictus  E^elinns  viator  venit  et  dixit  michi  no- 
tario  die  suprascripto,  ante  domum  filiorum  coudani  doiiiiiii  EccUi  iudicis, 
in  preöeucia  domini  Boni  iudicis  de  Montorio  et  Chaymi  de  Ctiuallo  et 
domini  Simoui  de  Dosso  et  Yuani  Mi^  domini  Gotefredi  de  Porta,  quod 
ipse  bene  cridavit  dictas  postas  per  civitatem  Tridenti  altam^  Tivam^ 
Tocem.* 

Sgo  Nasinbenus  notarius  sacri  palacii  interfüi  rogatus  et  scripsi. 

*  A.  '  Pergamenirand  tcefffferiaen  in  Länge  von  0'5  cm.  *  Ebento 
in  Länge  van  /cm.  *  tit  Länge  wm  Sem,  ^  in  Läfige  van  i^Scm. 
*  A  iuavi. 

3. 

Niedaus  de  Contessa,  Hauptmann  des  Grafen  Meinha/fd  m  Trient, 
befreit  die  Schiffer  von  JVieni  von  Abgäben  und  Wachdienst  und 
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sä£i  Uastalilen  Hirer  Zunft.  Dar  liath  voti  TrietU  bestätigi  diese 
Anordnungen.   Trient,  1266  Februar  27— 

Transtimt  des  Notars  BrrtoUmäas  von  1273  Octobcr  12,  Perp.;  in  dorso: 
C.  3  Kr.  4;  Wien»  Staatsarchiv,  Regest  bei  Doniinez,  Begosto  croDologico  504, 

mit  falschem  Datum. 

Anno  domini  miUesimo  dnceniessimo  sexaget^simo  sexsto,  indictionc 
nona,  die  sabftti  secando  exeunto  feLruario,  in  Tridento  in  curtivo  palacii 
episcopataSipr^eentibas  dominis  Bouiasigna  filio  cottdam  domini  Aycheboni, 
Bipnndo  eondam  domini  Ganselini,  Gotofredo  de  Chirehemano,  Nicoiao 
filio  domini  Ottonelti  Stmpaeoni,  Bipmndino  notario  et  alÜB  rogaiis  testi- 
bii8.  Ibiqne  dominus  NicolauB  de  Conteua  capitaneas  oomnnis  Tridenti 
per  dominum  comitem  M(einhardiim)  de  T^ralo  de  volnntate  conseilii 
bomittom  civitatis  Tridenti  ei  pro  ntilitaie  et  melioramento  dominum  et 
eemnnis  Tridenti  absolrit  omnes  nanterios  de  natibns  de  ciritate  Tridenti 
et  omnes  nauterios  qui  sunt  in  eorum  societate  ab  omni  scufio,  a  waitis  et 
scaraguaitis  et  a  custodibus  castroruiu  et  a  custodiLus  i)ortaiuni  ad  hoc, 
qu-'il  ipsi  naiiterii  non  teneantur  faci-re  aliquid  de  predictis  scufiis  excopto 
de  ext'icito  comunali,  dando  dicti  uauterii  nav(»s  ssecnnduin  quud  ipsi  con- 
sueveraut  facere  in  i^orvicio  comunis  Tridenti  et  dicti  dninini  comitis,  con- 
Btiiaendo  Fauam  lilium  condam  Wa^afaue  et  Ottolinum  qui  Üecla  dicitor 
fiUnin  domini  Albeiiini  de  Lafranco  ancianos  gastaldionos  sapra  alios 
nauterios  Tridenti»  precipiendo  dictas  dominus  Kicolaas  capitanens  comu- 
nis Tndenti  pro  predicto  domino  comite  enilibet  nauterio  snb  pena  centum 
soldomm^  Veronensinm  pro  quolibet,  quod  ita  debeant  attendere  et  obe- 
dire  dictis  Fkbe  et  Boele  et  seirare  societatem,  quam  inter  ee  fecerint  et 
ordinabnnt.*  Et  si  quis  eomm  contrafecerint,  quod  iUe  qui  contrafecerit 
fei  Yenerit,  qood  cadat  a  dlcia  pena,  non  faciendo  dieti  nauterii  aliquam 
postam  sine  licencia  dicti  domini  comitis  et  oomnnis  Tridenti,  eo  salvo 
qnod  ipsi  nauterii  non  teneantor  ire  cum  navibus  ponderatis  cum  Tino 
üine  precio. 

Item  die  dominico  ultimo*  exeunte  februario,  Tridenti  in  palacio  su- 
periori  episcopatu8,  presentibus  domino  Boninsigna  tilio  condam  domini 
Ajchebonis,  domino  Odolrico  de  Cliircbemano,  domino  Nicoiao  filio  condam 
dooiini  Aiberti  Yastenati,  domino  Johanne  iudice  de  Cauodeno,  domino 
Booauentura  filio  dicti  domini  Boninsigne,  Arnolde  notario  et  aliis  testibus. 
Ibiqne  in  conscilio  congiegato  more  solito  ad  sonum  campane  snpra- 
icriptua  dominna  Kicolaus  capitanens  comtmis  Tridenti  per  predictum  do- 
minum comitem  de  volnntate  tocius  conscilii  Tridenti  et  homines  dicti 
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coiiscilii  laudaveruut  tuiiiiiiiia^trunt  ratificavoruut  uinui^  ei  siugula 
supruBcripta,  prout  saperius  cootinetur. 

S.  £go  fiouedictufl  notarias  saori  pallacü  interfai  et  rogatus  scripsi. 

*  C.       '  C.  ordiuabut.       '  C.  tercio  offenbar  irri^, 

4. 

VebendHrifl  und  erstes  CapUd  der  aUen  SiaMen  nach  der  Tkui^ 

sehen  Hamdsekriß, 

Tbiiii*Bohe  Handschrift»  1 1. 

Daz  sint  die  statuU  iin  wwvA  i\Tmm%m  bcsdioheun  durch  denn  rat 
der  kirchenn  Trientt  zu  erfiiii  des  almechtigeu  gots  und  seyner  geperorin 
und  inuter  Mai  ienu  und  des  heylii^'eii  sant  Vi'.nliün  matcrors'  und  bischoffs 
und  haupthciT  der  kirchcn  Trientt  unnd  aller  heyligen  gutes  und  zu  denn 
ereun  zirdona  und  bUtuteu^  des  vorgenannton  gotzhauBS. 

Von  dem  ayd  der  trw  dem  bysclioff  zu  halttenn  etc. 

Am  ersten  setzen  wir  und  orden,  daz  all  amptleitt  und  aynn  yett* 
lieber  innsander  und  alle  ratUeit,  all  borger  der  statt  Trientt»  all  kirch- 
probst,  all  ander  amptleitt  aller  pharren,  aller  dorffer,  aller  bflrg,  aller 
Testen  in  dem  bistamb  nnd  gepiett  ze  Trientt  und  all  ander*  gericbti- 
leytt  des  bistambs  ze  Trientt  Bcbnidig  seind  leipplicb  ze  sehweren  zu  den 
helligen  ewangellen  zn  belffen  mit  leib'  und  mit  got  dem  bischoff  le 
Trientt  in  allen  sein  recbten,  eren  und  rfttten,  und  auch  gehorsam  ze  sein 
seim  hauptman  und  Ire  zaichen  oder  ^N  ui^pon  mit  dem  leib  und  mit  ross, 
mit  hamascb,  als  oft  nnd  sein  nott  geschiebt,  ze  dienen  and  ze  tbon  all 
sein  vermigon  in  altem  dem,  dass  in  L,'oputteu  wirt,  mit  gaiitzer  andacht 
und  untertanikeit  uud  diuätparkoit  an  des  bischofTn  stat  an  alles  ubl  oder 
gver  Ire  ampt  treulich  ze  volfüren,  und  allwejr  aiii  rechten,  warhaffti^'on 
und  gijtreuen  ratt  geben  dem  bischulV  oder  seinem  capitany.  Und  (d-  iaz 
war,  daz  ir  ainem  gesagt  wurd,  daz  da  schaden,  anwnrff  oder  ahziehung 
prächt  dem  bischoff  oder  seinen  statten  oder  seinen  vesten  oder  purgen 
oder  seinen  dorffern,  wie  pald  er  daz  kan  oder  mag,  sol  er  daz  durch  sich 
selbs  oder  seinen  besundern  poten  kunt  thon.  Ünd  ob  daz  wer,  dass  ym 
ichts  baymlich  auffgesetzt  wnrd  oder  empfolhen  vom  bischoff  oder  Yon 
seinen  capitani  oder  von  seinem  amptman,  daz  sol  er  nieman  offenparn. 
ünd  allweg  sol  er  sieb  strayttparllchenn  staellen  wider  des  biscboffs  veinde« 

*  G.      *  Fd^  getagt  gotsleytt.      *  Am  Bmnie  naOigtltr'agmi. 
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6. 

Der  SkuUrafh  von  TrieiU  erwäkU  Smdiker.   Trient,  1342  No- 

vcnUtcr  13, 

Orip,  Perp.    In  dorso  von  II.  rl.  I  t.  Jahrh.:  processTis  inroptns  per  stmlicos 
Tridenti  contra  illus  de  Flemis  super  lignauiiuu  ad  poiitcm  Atacis.  Wien, 
Staatsarchiv,  Rep.  7.  Dominez,  Regesto  cron.  bOd. 

S.  Anno  domini  millesimo  CCC  quadragesiino  secnndo,  indictione 
dedraa^  die  morcarü  XIII'  mensis  novembris,  Tridenti  in  palatio  episoo- 

patus,  presentibüfl  prodentibns  et  bonorabilibuB  Tiris  dominis  Lan^roto 
de  Spatrnolis,  Justiniano  do  Gardulis,  Francisco  de  lUirguiiouo,  Jiarufaldo 
de  Bururaldis  iudicibus  et  civibus  Tritlentiiiis  testibus  et  aliis. 

Ihique  congre^atiR  hominibus  decurkuiibus  et  consciliaribus  *  civi- 
tatis Tridenti  ad  sonuiii  canipane  moro  solito  in  palacio  episcopatiis  Tri- 
denti, cum  ibi  essent  due  partes  et  ultra  dictoinim  hömiüuin  et  conscilia- 
riorum  et  decarionum  dicte  civitatis,  ad  sindicos  et  allios^  officiales  con- 
stitaendos  et  creandos  secundnm  morem  et  consnetudinom  dicte  civitatis 
de  aactoritate  et  licentia  nobilis  et  sapieutis  viri  domini  Broxani  de  Gal- 
caria  inrieperiti  Ticarii  et  ins  redentis  in  oivitate  et  caria  Tridentina  pro 
venerabili  in  Cbristo  patre  et  domino  domino  Nicoiao  dey  gracia  opiscopo 
Tridentino  comnni  ooneordia  fecernnt  constituemnt  et  ordinavenuit  anoB 
et  dicte  GiTitatifl  et  oomanitatis  Tridenti  aindicoa  actoiea  factores  et  nnn- 
dos  speciales  proTidoe  et  discretos  ▼ii'os  dominos  Franciscnm  qaondam 
domini  Porcardi  de  Gardnlia  et  Bftldesarfiim  qaondam  domini  Gaspari  eives 
Tridenti  et  utrnnque  eorum  in  solidum,  ita  qnod  preoccupantis  condicio 
pocior  non  existat  set  quod  per  uiium  conim  incoptum  fuerit  per  alium 
poBsit  i>rose<jui  mediari  et  finiri,  presentes  et  niandatiim  atque  officium 
sponte  sibcipientes  *  in  omnibus  dicte  comnnitatis  et  civitatis  causis  et 
qnestionibiis  de  controversiis  tarn  in  agendo  <|iiain  in  defendendo,  ex- 
ctpiendo,  rc]dicando,  libellos  daudo,  recipiendo  terminos  et  diiaciones 
locari  faciendo,  testes  cartas  et  iura  producendo  et  dando,  sentencias 
audiendo  et  proferendo  opponendo  respondendo  et  si  neoease  faerit  appel- 
lationea  interponendo  et  eaa  proseqnendo  et  generaliter  omnia  et  singola 
iaeiendo,  qne  ipsa  comnnitas  et  bomines  ipsius  comnnitatia  sen  nniverai- 
tatia  civitatis  Tridenti  facere  poBsent,  dantes  et  concedentes  eisdem  et 
otriqne  eoram  in  solidom  iorisdicdonem  ordinariam  in  biis,  qne  ex  statutia 
et  consnetndinibnB  oivitatis  Tridenti  ad  offtdom  tallam  pertinent  aindi- 
conim,  promittentea  pro  se  et  dicta  eivitate  et  eomunitate  Tridenti  ae  per- 
petno  iima  rata  et  graiababitaros,  quicquid  per  dictos  sindicoB  vel  altemm 
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ipsorum  actum  fuorit  mn  gestuin  in  premiesis  et  circlia  preniissa  et  in  eis 
et  circha  ea,  que  ad  officium  talioni  portinent  sindiconim  sub  obligacione 
omnium  bonorum  dicU*  «-oraunitatis  et  universitatis  Tridenti,  ita  tarnen 
qaod  dictorum  sindicorutu  officium  duret  per  quatuor  menses  tantum  et 
in  eornm  fine  desinat  secnndum  formam  8t«tiiii  et  consiietodiniB  civitatis 
Tridenti.  Insnper  dicti  sindici  delaio  sibi  raramento  per  dictom  dominum 
vicarinm  in  pleno  conscilio  iuraYeront  corpoialiier  ad  aancta  dei  eTangoUa 
omnla  et  singnla  diligenter  et  fideliter  agero,  qne  ad  ofBdnm  talinm  per- 
tinent  eindioomm. 

Ego  Christofonis  filinB  domini  Johannis  de  Dobbo  imperiali  anetori- 
täte  notarine  hü«  interfni  et  rogatos  scripeL 

»  A. 

6. 

VermtkniB  der  von  Egdin  wm  Campo,  Viear  des  Markgrafm 
Ludwig  van  Brandenbwrg,  ahgiMienen  Geriekigtage,  !MeiU,  135$ 

Märe  3  bis  September  ?. 

üri^.  Pfrg,  lu  donio  von  H.  d.  14.  Jahrb.:  Ferir  Script«'  per  r)r<ideratnin 
not.iriuni.  Von  anderer  H.:  Aufzaichnus  der  tag  darau  «lau  uit  rorbt  helt 
zu  Trieud  geiiaut  ieri«  1355  und  Sif^oatur:  C.  3  Nr.  33,  Wien,  Staatearchiv, 
Regest  Dotnineas,  Kegeito  cruDologico  902.  Anmig  Alberti,  Aunali  del  priii> 

ctpato  di  Trento  S48. 

S.  In  Christi  nomine  amen.  Anno  einsdem  natiFitatis  millesimo  UP 
quinqnagesimo  qninto,  indidone  yin%  die  martas  tereio  mensis  mardi, 
Tridenti  in  episeopali  palado,  prosentibns  discreftis  viris  Yaladano  notario 
oottdam  domini  Leonis,  BonaTentora  notario  condam  domini  Abriani,  Ogna- 
beno  notario  condam  ser  Adelperii  aorifids,  Feti'o  condam  domini  Fran- 
cisd  de  Clexio,  Fk'anciBeo  notario  filto  magistri  Martini  de  ATolano,  et 
Tibaldo  notario  de  Gampo  omnibos  ciribns  Tridentinis  et  aliis  ieatibns. 
Ibidem  honorabilis  et  Rnpions  vir  dominus  Ecelinus  notarius  do  Campo 
civis  Tridentiiuis  vicaiiu^  et  ins  redene  in  civitate  et  curia  Tridentina 
pro  illustri  et  magnitico  principe  domino  Tiodoyco  Brandenburgensi  mnr- 
chione  Karintie  duce  TiroUis  et  (»oricie  comite  et  ecclesie  Trideutme 
defensore  et  advocato  publice  a«!  bauciium  redit  ins. 

Item  die  mercurii  IIIP*^  marcii  publice  redit  ius. 

Item  die  iovis  V.  marcii  redit  ius. 

Item  die  venerie  VI.  marcii  redit  ius. 

Item  die  sabati  VU.  maroii  redit  ins. 

Item  die  Inno  Ylin.  mardi  redit  ins. 
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Jtcin  die  martis  X.  marcii  rodit  ius. 
Item  die  mercurii  XI.  ouircii  rodit  ius. 
Item  die  iovis  Xil.  umrcii  redit  ius. 
Item  die  veneris  XUI.  marcü  redit  ius. 
Item  die  sabati  Xim.  marGÜ  redit  ius. 
liem  die  laue  XVI.  mareii  redit  ins. 
Item  die  martie  XTIL  marcii  redit  ins. 
Item  die  Diensorii  XVm.  marcii  redit  ins. 
Item  die  iona  XTIin.  marcii  redit  ina. 
Item  die  veneria  XX.  mareii  redit  iua. 
Item  die  eabati  XXI.  mareii  redit  ioa. 
Item  die  bne  XXIIL  mareii  redit  Ina. 
Item  die  inartis  XXIIII.  marcii  redit  ius. 

Item  diu  mercurii  XXV.  marcii  uou  ledit  iua  propter  festum  aiiuun- 
ciaciyüis  beate  virgini^  Marie. 

Item  die  iovis  XXVI  nuiroii  redii  ms. 
Item  die  veneris  XX VII.  marcii  redit  ius. 

Item  die  sabati  XXVIII.  marcii  redit  ius  et  locavit  terminos  omnes 
et  siogulos  hinc  ad  diem  lune  proxime  Tenturam  poat  octavam  resurecio- 
ais  domini  uostri  Jesu  Christi. 

Item  die  lune  XUI.  aprilis  redit  ioa. 

Item  die  martia  Xim.  aprilis  redit  iua. 

Item  die  mercarii  XT.  aprilia  redit  ina. 

Item  die  iovis  XTI.  aprilia  non  redit  ina  propter  eo,  qnia  ipae  do- 
Binoa  Ticariua  impeditns  fait  cnm  domino  capttanio  de  eaatro. 

Item  die  Teneria  XYII.  aprilia  redit  ina. 

Item  die  sabati  XVIII.  aprilis  redit  ins. 

Item  die  lune  XX.  aprilis  redit  ius. 

Item  die  marliä  XXI.  aprilis  redit  ius. 

Item  die  mercurii  XXII.  aprilis  redit  ius. 

lUm  die  iovis  XXIII.  aprilis  uon  redit  ius«  quia  celebratuui  fuit 
festum  sancti  Georgii. 

Item  die  voneris  XXIIII.  aprilis  hob  redit  ins,  quia  oelebratuia  fuit 
feetam  sancti  Georgii. 

Item  die  sabati  XXY.  aprilia  non  redit  iuB  propter  festum  aaneti 
Mardii  evangeliate. 

Item  die  lane  XXYII.  aprilia  redit  iua. 

Item  die  martia  XXYUI.  aprilia  redit  iua  et  locavit  terminos  omnes 
binc  ad  diem  Inne  proxime  ventnram  propter  featnm  sancti  Petri  Martiria, 
qnod  erit  cras,  et  propter  kalendaa  nmdii. 

iKkir.  XCfl.  BnnL  I.  BUlto.  15 
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Item  die  lune  IIII*<^  madii  redit  ins. 

Item  diü  tnartis  V.  niadii  redit  ins. 

Iiein  die  meiiuiii  VI.  mailii  uou  rediL  iua  proptor  festuua  sancü 
JuiianuiB  nute  portani  iiUliiiam. 

Itein  die  iovis  VIT.  madii  rcdit  ius. 
Item  dio  veiieiis  Vlll.  ma<iii  rodit  ins. 

Item  die  sabati  Villi,  madii  redit  ins  et  locavit  lerminos  omoes 
hiuc  ad  diem  veueris  proxime  propter  procesionem  cmciam  et  fesUm 
asensioniB'  domini  nostri  Jesu  Christi,  quod  erit  die  iovifl  prozime. 

Item  die  veneris  XV.  madii  redit  iuB. 

Item  die  sabati  XVI.  madii  redit  ins. 

Item  die  lune  XTIII.  madii  redit  ins. 

Item  die  martie  XYIin.  madii  redit  iua. 

Item  die  merearii  XX.  madii  redit  ins. 

Item  die  iovia  XXI.  madii  redit  ine. 

Item  die  Teneris  XXII.  madii  redit  iaa. 

Item  die  sabati  XXIII.  madii  redit  ius  et  locavit  omnos  tormijios 
hiac  ad  dioiii  mercurii  proxime  veuturam  propter  poutecoötens.*' 
Item  die  mercurii  XXVII.  madii  redit  im. 
Item  die  iovis»  XXVllI.  madii  redit  ius. 

Item  die  veneris  XX  Villi,  madii  non  redit  iusproptor  festum  sanctu- 
rum  Sisiui,  Martirii  et  Alexandri. 

Item  die  sabati  penultimo  madii  redit  ius,  et  locavit  terminoa  biAC 
ad  diem  mercurii  propter  kalendas  mensis  iunii. 

Item  die  mercurii  tereio  innü  redit  ins  et  locavit  terminoe  hinc  ad 
diem  Inne  proxime  ventnram  ad  octo  dies. 

Item  die  lane  XV.  innü  non  redit  las  propter  messem  et  locavit  et 
reservavit  terminoe  omnes  eodem  modo  et  forma  nt  nunc  erant  hinc  ad 
diem  lane  proxime  predicta  de  causa. 

Item  die  lune  XXn.  iunii  non  redit  ius  et  locavit  et  reserraTit  ter- 
minos  omnes  binc  ad  diem  iovis  proxime  propter  niessem. 

Item  die  iovis  XXV.  iuuii  iioü  redit  ius  propter  luercatuiu  saucti 
Johauuis  Baptiste. 

Item  die  veueris  XXVI.  iunii  neu  redit  ius  propter  festum  sancU 
Vigilii. 

item  die  sabati  XXVII.  iuuii  redit  ius  et  locavit  terminos  hinc  ad 
diem  veneris  proxime  propter  festum  sanctoram  Pctri  et  Paullli  quod 
erit  die  lune  proxime,  et  propter  kalendas  mensis  iuUii. 

Item  die  veneris  III.  iullii  redit  ins. 
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Item  die  sabati  lül.  inlln  non  redlt  iuapropterfeetmiiflaiicti  Odorici. 
Item  die  Inne  VI.  iuUii  redit  ivg. 
Item  die  martis  TIE.  inllii  redit  ins. 
Item  die  mereorU  Vm.  iullii  redit  iua. 
Item  die  ioTis  yiHI.  iullii  redit  ins. 

Item  die  veneria  X.  iullii  non  redit  ius  propter  fostum  Septem 

fratruiii. 

Item  die  sabati  Xl.  iullii  redit  ins  et  locavit  tenninns  liinc  ;id  iliem 
martis  proxime  propter  fesium  sancto  Margarite,  quod  erit  dio  luuo 
proxime. 

Item  die  martis  Xllli.  iullii  redit  ins. 
Item  die  mercurii  XY.  iullii  redit  ins. 
Item  die  iovis  XVI.  iullii  redit  ius. 
Item  die  Teneris  XVII.  iullii  redit  ins. 
Item  die  sabati  XVIU.  iullii  redit  ins. 

Item  die  laue  XX.  inllii  redit  ins  et  locavit  terminos  hinc  ad  diem 
levis  proxime  propter  festnm  sancti  Danielis^  qnod  erit  eras,  et  festnm 
saoete  Marie  Magdalene,  quod  eiit  die  mercarii  proxime. 

Item  die  lovis  XXm.  Iullii  redit  ins. 

Item  die  Teneris  XXmi.  inllii  redit  ius. 

Item  die  sabati  XXV.  iullii  non  redit  ius  propter  festum  sanctorum 
Christofori  et  Jacubi, 

Item  die  lune  XXVU,  iullii  l  edit  ius. 

Item  die  martis  XXVITI.  iullii  rndit  ius. 

Item  die  mercurii  XXV'IIIl.  iullii  icdit  ius. 

Item  die  iovis  penultimo  iullii  redit  ius  et  locavit  termiuos  hinc  ad 
diem  lune  proxime  propter  kalendas  Augusti. 

Item  die  lune  tardo  angnsti  non  redit  ius  et  locavit  terroinos  hinc 
ad  diem  iovis  proxime  propter  procesionem  crneinm. 

Item  die  ioris  VI.  angnsti  redit  ins. 

Item  die  veneria  Vn.  angnsti  non  redit  ins  propter  festnm  sancti 
Donati. 

Item  die  sabati  Vm.  angnsti  redit  ins. 

Item  die  lune  X.  angnsti  non  redit  ius  propter  festum  sancti 
Laniencii. 

Item  die  martis  XI.  augusti  non  redit  ius  eo,  quia  Simonetus  filius 
Johauuih  de  Bosentino  suspcnssus^  fuit,  et  quU  civet»  iverunt  ad  de.sti  ueii- 
dum  domum  de  Meernago. 

Item  die  mercurii  XIT.  augusti  non  redit  ius,  quia  cives  steterunt 
ad  destmendum  domum  de  Megnago. 

16* 
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Item  dio  iovis  XIII.  augusti  non  redit  ius  predicta  de  causa. 
Item  die  veneris  XIIII.  augusfci  non  redit  ius  predicta  de  causa. 
Item  die  sabati  XV  aagiisti  non  redit  iuB  propterfestom  beateMuie. 
Item  die  lane  XVII.  aagnsti  redit  ius. 
Item  die  martis  XYIII.  augiiBti  redit  ins. 
Item  die  mercniii  XYini.  augnsti  nea  redit  ins  propter  fesimD 
sancti  Lodojci. 

Item  die  iovia  XX.  anguati  redit  ins. 
Item  die  Teneris  XXI.  augneti  redit  ins. 
Item  die  sabati  XXII.  augnsti  redit  ins. 

Item  die  iuuc  XXIIII.  augasti  nou  ledit  iun  piopt^r  l'ebtum  saucti 
Bartholamoi. 

Item  dif;  uiartis  XXV.  ;iiit,ni8ti  iTiiit  ius. 

Item  die  iiieiciirii  XXVL  augusti  redit  ins. 

Ttciii  die  iovis  XXVI I  augusti  non  redit  ius  propter  eo,  quia  ipse 
dominus  vicarius  oquitavit  oxtra  civitatem,  et  locavit  terminos  omnes  hioc 
ad  diem  iovis  proxime  propter  festnm  sancti  Augastini,  quod  erit  cras,  et 
festum  decolacionis  sancti  Johannis,  qnod  erit  die  sabati  proxime,  et  Ica- 
lendas  mensis  septembris. 

Item  die  ioTis  m.  septembris  non  redit  ius  eo,  qnia  ipse  dominus 
▼icarins  eqoitayit  eum  domino  eapitanio  (smbanam  pro  qnestione  ilomm^ 
de  Payo  et  de  Me^o. 

Item  die  Teneris  im.  septembris  redit  ins. 

Item  die  sabati  Y.  septembris  redit  ius. 

Item  die  Inno  YII.  septembris  ante  tercias  redit  ius  et  locavit  ter- 
minos hinc  ad  octavam  sancti  Micliaellis  propter  viuJeuiias. 

Ego  Desideratus  condam  ser  SeiDperboui  de  Alla  civis  Tridentinus 
puldicus  imperialli  auctoritat©  nutarius  hiis  onmibus  interfui  et  rogatuü 
scripsi  et  in  hanc  pubiicam  formam  redegi. 

>  A. 

7. 

Bischof  Johann  Hinderbach  erlä89t  an  Paui  de  Oriafio  wm 
Breseia,  Podeaiä  von  TrietU,  eine  ErMärung  über  die  Gdhtng 
getilgter  CapiM  im  StakUencodex,   Trient,  1484  August  4. 

L«lieii8register  des  Bischofis  Johann,  r.i]isa  22,  Nr.  7,  f.  386'.  Inusbiltek, 

Statthai  terüiarchiv. 

Johannes  dei  gratia  episcopus  Tridentinus  honorabili  et  egregio 
fideli  nostro  dilecto  Paulo  de  Oriauo  de  Brixia  utiiusquc  iuris  doctori 
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potestati  civitatis  nostre  Tridentine  ac  districius  eiosdem  graciam  nostram 
fltomne  tK>Düm.  IntelleximiiB  nonnalla  statuta  qvondam  predecessorum 
noatrorom  tarn  in  dvilibas  quam  criminaliboB  cansia  in  ▼oiamine  statu- 
toniin  abraaa  et  cancdlata  Mse  et  nonnnUas  addiciones  et  ^losas  in  eisdem 
faetaa»  pront  ez  dictonun  statatonun  ezhibietone  evidenter  vidimiia  atqne 
eognovimna.  Com  tarnen  ignoretor,  qnis  hninamodi  cancellaciones  fecerit 
aut  fii  nostra  predeceasonimTe  noatroi'uiD  anctoritate  facte  aint  Tel  ne» 
super  quibas  non  iminerito  nos  diudeti  conaolendos,  quid  tibi  agendnm 
Sit  in  bninsmodi  cansis,  in  qtiibus  dicta  statuta  canceflata  ant  abrasa 
reperiuntur,  an  dictas  oaucollaciones  aut  abrasiones  pro  legittime  factis 
habere  et  tenere  debeas  in  iudicando,  nos  itaque  participato  consilio  ca- 
pitanei  nostri  et  alionim  fidelium  nostrurum  consultacioiii  tue  satisfacere 
ac  iurLs'lictioui  et  superiuritati  nostre  in  hoc  providere  vuleutes  tenore 
presentium  deccrnimus  statllimu^s  f't  declaramiis,  dictas  cancellationes  et 
rasuras,  quas  in  dicto  Tolumino  statutorum  si?e  civiiium  sive  criminalium 
caasarum  factas  compereris,  easdem  in  concerneniibus  preiadicium  iurium 
Boperioritatia  et  iurisdictionia  nostre  pro  infectis  cassis  et  invalidis  liabere 
et  tenere  debeaa.  In  hüs  qnoque  qne  tendunt  ad  delictorom  punicionem 
?el  penarum  incttrsamm  eondempnacionem  ant  inrisdictionis  nostre  tibi 
eommiase  fiaTorem  et  angmentam  pro  validis  et  non^  caneellatis  tenere  et 
observare  debeas  perinde,  ac  si  de  nostro  ant  predecessorum  nostrorum 
oonsenan  vel  mandato  cancellari  aut  aboleri  mandassemns,  tibi  mandantes 
ut  bane  nostram  declaradonem  et  decretum  tu  ac  tui  in  officio  successores 
inviolabiliter  observetis  ac  firmiter  observari  faciatis  presentemque  de- 
claracionem  nnstram  ac  litteras  nostras  in  libro  statutorum  per  manns 
notariomm  in  officio  nostro  uuileficioruui  doscrvicnciuni  atque  iuratorum 
con&cribi  faciaa  ac  registrari  cum  si^nis  ac  subscripcione  eonindem,  ita 
ut  in  futurum  a  nullo  in  dubium  de  illorum  valiilitate  aut  iuvaliditate 
possit  rovocari,  donec  aliud  a  nobis  aut  successnribus  nostri«:  habuoritis 
in  mandatis  aut  iu  reformacione  dictorum  statutorum  aliter  daxerimus 
statuendnm.  Datum  Tridenti  in  castro  nostro  Boniconsilii,  die  quarta 
mensia  augasti,  anno  domini  millesimo  quadnogentesimo  octoagesimo 
qnarto,  nostro  aub  sigiUo. 

*  Ueber  der  Zeile  naehgetmgen. 
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8. 

Denkschrift  des  Giampietro  Gandini  von  Brr^cia,  Fodcsiäs  von 
Trimt,  über  die  Befwm  der  StaiiUen,  1486, 

Oru/  l^roi  Anfzeiehtjunp^ou  von  dorselhcn  Hand.  Papier.  In  dor«io  der  er^tro: 
Kevcrcudissimo  doroitiu  sixo  etc.  und  (  in  Kingsieg^ct  aufgedriiukt.  Inusbruci^i 

Stattbaltereiarchiv,  Uapsa  3,  Nr.  94. 

Jesus  Moiiioiialo  eorum,  que  rcfformanda  sunt  per  rovereudisBi- 
mum  duuiiiium  epiöcopum  Tridentinum  etc.  1485. 

Et  primo,  qiiod  quo  ad  ordinem  procedoudi  in  causis  serveutur  sia- 
tata  Tridentina  ad  unguem  nec  poseit  dominus  potestas  Ulis  contraveuire 
nulUi  consuetudinc  obstante  Bub  pena  4  Kayiiensium  pro  qualibet  Tice, 
qua  contraYenerit,  et  quam  penam  ipso  im«  incmrat  dominus  potestas 
slbi  rettinendam  de  suis  salarils  et  camere  reTerendissimi  domlDi  appli- 
candam,  et  actns  sit  nallus  etc. 

Item  teneatnr  dominus  potestas  sedere  quibuscunique  diebus  a  sta* 
tüto  piefixis,  et  si  steterit  per  ip.sum  quod  non  sedcrit  et  ius  non  reddi- 
derit,  pro  (juulibet  vice  multetur  et  puniLhir  m  KayueiLses  4,  quam  penam 
iucurrut  ipso  facto  iit  ^.upra  fuit  dictum,  applicandam  ut  supi*a.  Exci- 
]»iatur  taiituiii  cusus  iutinnitatiH,  ahsentie  pro  republica,  pro*  domiiio  aiit 
aliud  iuhtuni  iiupodiiiiontum  ei  reppeutiuuiu  pro  bouo  publlcO|  arbitrio 
Semper  revoreudissimi  domiui  Tridentini. 

Item'  teneatur  dominus  potestas  post  publicatum  proeeBsom  inter 
ipsas  partes  infra  XII  dies  super  ipso  processa  pablicato  suam  Bentenoam 
ferro  vel  UKco  incurrat  penam  BayneoBium  sex  pro  qualibet  vice.  Teneau- 
tnr  tarnen  domini  procnratores  infra  dictos  XU  dies  ipaum  dominum  po* 
testatem  de  procoBBU  cause'  bene*  informare  ad  omne  eins  roquisitum, 
alias  pronuntiando  et  male  non  teneatur  in  syndicatu  suo,  cum  ipsomm 
culjia  procuratorum  illud  accidat.  Nam  causas  coram  ipso  potestate  in- 
furijurc  jiollunt  et  factum  deducero,  quud  ueceß&anum  est  ad  veritatis 
proßcutationeiu,  igitur. 

Item  provideatur  et  statuatur,  quod  dominus  potestas  possit  cogere 
procnratores  aut  illum  ex  procuratoribus  qui  sibi  videbitur,  ut  assummat 
offitium  procaratiouis  pro  aliquo,  qui  procuratorem  habere  aut  invenii-e 
non  potest;  et  hoc  snb  pena  100  libramm,  quam  ipso  iure  incun-at  talis 
procurator,  qui  onus  procuratons  sine  iusta  causa  i'ecuBaverit.  Et  de 
causa  iusta  vel  iniusta  stetur  arbitrio  domini  potestatis  nuUa  appelatione 
interpoBita.  Que  pena  applicetnr  camere  reverondisBimi  domini  et  ilhun 
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de  CmIo  dominus  potwtas  teneatnr  exigerei  alias  ds  suo  salario  saiisfaoet 
ipsi  msrfttidiasimo  domino. 
Contra  notarios. 

Teneantnr  dofnini  notarü  et  proeoratores  acta  et  instromenta 
eiiensa  petentibns  dare  seenndam  fonnam  statutornm  civitatis  Tridentt 

et  infra  tempus  ab  ipso  statuto  prefixum  sub  pena  2  librarum  pro  quali- 
b(t  vice,  ijua  coiitrafactum  fiidit;  cuius  pene  dimidietas  ajiiilicctur  camere 
revtreudissimi  doinini,  alia  parti  lese  et  petonti  acta  seu  instiumentum ; 
et  teneatur  etiam  ipse  nolarins  aut  procurator  acta  et  instnimctnta  inlatio- 
nis  exibcre  parti  et^.  Et  casii  tiuo  pars  innirrisset  aliiiiiani  i)oiiain  aut 
ali(|uod  preiuditmm,  qaod  excederet  summam  XX Y  librarum  sibi  per  penam 
obfentarnm,  teneatar  prefiitiis  notarius  omne  suum  dainnum  et  intdresse 
parti  resarcire  in  oo,  qood  eicedat  iUarom  XXY  [summam]^  librarum. 

Item  si  notarhiB  aat  proeorator  perderet  aliqnod  instrnmeatam 
testiom  vel  aliqaem  actum  inditialem,  parti  teneatar  ipse  notarius  ad 
totale  Interesse  et  damnom  ipsins  partis  et  illad  sibi  de  sno  emendare  et 
resareirey  arbitrandnm  tamen  ipsnm  damnum  per  daos  bonos  viros  et  ex* 
pertes,  qnos  dominus  potestas  ellegerlt  et  nomtnaTerit,  omni  appebitione 
remota. 

Item  si  notarius  yel  proctirator  non  produxerit  acta  duplicata  yel 

instiumouta"'  ad  causam  spectantia  iiifra  teiniuis  a  stututu  prefixum,  actus 
ille  Sit  nullua  et  tam«u  dominus  pütostas  piosfi(iuatnr  in  causa  et  prefatus 
notarius  aut  procurator  toneatur  parti  lose  ad  oiniu'  eins  interesse  et  ex- 
peusas  arbitrandum  et  arbitrandas  per  duus  probos  viros,  (juos  doiuinuü 
potestas  ellü^'crit  aut  nominaverit  omni  appeiatione  remota'  ab  ipso  no- 
taho  aut  procuratore,  qui  foerit  a  prefaÜB  daobus  Tiris^  condemnatus. 

Kt  bene  notet  reverendissimus  dominns,  quod  omnia  ista  tacite 
erant  proTisa  per  statutom,  quo  dlBponitur,  quod  nullus  creari  possit  no- 
tarius, nisi  tantum  in  bonis  habeat,  ad  hoc,  nt  si  alicni  ex  suo  officio  dam- 
nom aliquod  intulerit,  illud  sibi  resarcire  possit  et  teneatur  etc. 

Yltimo  reTerendissimus  dominus  mens  iustissimus  faciat,  quod  sta- 
tuta Tridentina  Tendicent  sibi  loonm.  Tamen  si  aliqua  ex  bis  indigent 
declamtione  aut  suppletione,  sna  roTerendissima  dominatio  sit  illa,  que 
deelaret  et  supplerit,  corrigat  et  emendet  sola,  babito  tamen  prius  cum 
mh  bonis  consUiariis  colloquio.  et  dominatio  sua  ciementissima  procuret 
et  Tigilet  veram  pacem  bi  quietcm  subditorum  suorum,  quo  vero  procura- 
tiir  abs(|ue  dubio  data  iustitia.  Et  in  boc  differt  rectus  et  verus  dominus 
a  tyranint,  ut  putem  dicere  Bartclum  in  suo  üactatu  quemfacitde  tyranno,* 
et  in  alio  suo  tractat»  de  regiiniiitj  civium  ^®  et  sanctus  Thnmas  do  At  iiiiino 
in  secunda  secunde,  quesiioae  XLII,  aiticuio  II*'  io  fiue/^  quem  pulcre 
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refert  et  sequitur  lumen  ioris  civilis  Bartolus  in  eno  tnctota  de  Qelphis  et 
Oibelltnisin  IUI  colamDa,inyersa:  pro  hoc  indacoThomamde  Acquinoetc.^' 

Sapplebit  tarnen  mer«ndi88imu8  dominus  mens  snn  soUta  prudentia. 
Oni  me  snmme  commendo  ei  qnem  divina  majestas  ad  longnm  et  ad  vota 
oonservet. 

Potestas  TridentinuB  minimns  etc. 

Jeans:  Item  leTerendissime  domine  notarii  non  dent  oniginalia 
matriees  et  prothoeoUa  sna  alieni  nee  extra  domum  eornm  defferant,  set 
extendant^  instnimenta  petentibna  ant  copi&m  matrienm  dent  cnm  eorom 

subscriptione.  £t  hoc  ue  perdantur  ut  chotidie  fit,  et  si  confecennt,  qaod 
prothocolla  et  matiices  concesserint  aut  puituveriut  extra  domum  eurum, 
caJciiit  in  penam  2  librarum^^  camere  revftrendissimi  ipso  iure  appli- 
candarum.  Et  si  illa  penlideriut,  ultra  penam  ipi»am  teneautor  paiü  ad 
omne  eius  intoresse,  ut  supra  fnit  notatum  in  aliis  capitiilis. 

Item  pro  expeditiono  causarum  iu  instantia  appeliationis  declaretur, 
qnod  iiii  dies,  quibas  iudex  non  sedet,  tarnen  in  causa  appelationis  pro» 
oedientis  ccmputentur  intra  iUos  XiX  dies  a  Statute  prefixos  in  instantia 
appeliationis,  cnins  contrarinm  semtnr  per  quandom  corrnptellam  non 
antem  inridicamconsaetndinem,  et  finis  consnetndinis  est,  ut  res  in  longam 
protrahatnr. 

Potestas  Trideniinns  minimns  subscripsi. 

Memoriale*'  contra  notarios. 

Reonsant  accipere  onus  proenratoris  pro  oppressis  etc. 

Nolnnt  rogitos  instrmnentomm  «xtendete. 

Nolunt  acta  iudicialia  oxibere. 

Instrumeata  et  acta  publica  sibi  data  perduiit  aut  finprnntperdidisöe. 

Itom  prothocolla  et  orriginalia  et  matriees  exibent,  que  posteaper> 
dunt,  et  paupercs  omnia  bona  Htm  »miitunt. 

Et  omnes  reverendissinie  doniinc  sunt  m  istis  erroribus  nec  uolimt 
corrigi  et  eis  planes  aclamavi,  attamen  etc. 

£t  ideo  ego  potestas  pro  honore  Testre  reverendissime  dominationis 
et  pro  panperibus  ci?ibus  supplico,  nt  dominatio  vestra  reYerendissima 
dignetnr  piovidere  contra  et  adversus  hos  notarios  et  privare  ipsos  offitio 
notariatnsy  cnm  legaliter  illud  non  exerceant,  jmo  cum  omni  tjreranide'^ 
et  ininstitia  et  cnm  oppresione^'  civitatis  et  civium  et  rosticomm. 

Et  reverendissime  domine  omnia  ists  sunt  vera  et  in  eorum  faciem 
sepius  per  me  addncta,  igitnr  etc. 

^  pro  »lotnino  nni  Ikuruh.  nachffefrnffn\.  '  Vieler  A^'^atz  iif  r/rfilpf  und 
(lazit  (Uli  Unutlt'  hnarrkt  vacnt  (?).  Die  urtpränglii'hf  Hand  uchrid*  an  den 
Hand:    Nota    hoc  capitulum   diligcnter.         *  Folgt  getilgt  ipsum  ipsom. 
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*  bene  au/  ßtuur.  '  Zu  ergänzen,  fehlt  A.  •  instrumenta  —  spcctantU  an 
Bande  nachgetragctu  '  Fdgt  gttilrjt  per.  '  Folgt  getilgf  dainnato.  •Trsc- 
tatos  de  tjrannia  gedr.  in  Amgabe:  liartolus  sujier  trii>u(<  libris  codici»  cum 
nonnuliii»  apostillis  u.  *.  tc.    Consilia  qnestioncs  ot  traetatus  Lu^duui  1515. 

De  regimino  civitatis  §  4 — 6,  a.  a.  0.,  f.  113.  "  Thomas  von  Aquino, 
Snmm«  tkeologUe  Mcnoda  pan  aeeandae  partis,  quaestio  42,  arUcnlu  II: 
4d  torciain  dicendani,  qiiod  regimen  tyrannieum  aon  est  iostnm,  qaia  non 
oidinatar  ad  bonum  eommiin«,  set  ad  boDUm  prtTatnm  regentis ....  et  ideo 
perturbatio  huius  regiminis  non  habt  t  rationem  scditionia.  ^  De  gelpliu 
et  gibellinis  §  10,  a,  a.  O.,  f.  113' .  "  Z^rtiie  Aufzeichnung.  extendant 
instrumenta  nachgetragen  über  gttUgUm  exteudant.  ^  corr.  «w  oppreanree. 
^*  Dritte  At^zeichnung,  "  A. 

9. 

Besehwerde  th  r  Trienter  Untcrthanm  üher  einidne  Bestimmungen 
der  SkUuteu  und  Uebergriffe  der  Bürger.  1488^1491, 

Anfzoichnuntr  von  r-inor  Hand  aus  <\em  Ende  des  15.  Jahrhnnflorts.  Papier. 
Iuu.sbruck,  i^tattlialtcreiarcbiv,  Cai>sa  'A,  Nr.  94.  Die-  l)ati«'niiif;  »■rg'ibt  sich 
aus  der  Angabe  des  liischof:«  Johann  iiiuderbach  ab  Vorgänger  des  iiiscbufs, 
an  den  die  Beschwerde  gerichtet  ist.  üischot  Ulrich  lU.  wurde  gewählt 
1486  September  80»  nahm  aber  erat  1488  Au|^at  7  Beaits  von  aeiner  Kirche. 
IKeae  Beaehwerde  hingt  sweifelaohne  mit  denen  der  deutachen  auaammen. 
Die  BeadiwerdeflUirw  «nd  die  Bewohner  dea  Diatrictea  von  Trient.  Im  eraten 
Abaati  iat  A  8,  c.  41,  im  dritten  A  S,  c.  95  angeaogen. 

Hochviardiger  fürst  gnädiger  berr. 

Wir  armen  e.  f.  g.  Untertan  ausser  nnd  inner  selnd  warlieh  pericbt, 

wie  die  stattnt  ZQ  Bötzen  von  Tt*yent  alle  ordung  seio,  in  der  aigendlich 
gefunden  werde,  was  von  aiisweudigeii  gerichten  land  stett  oder  gegeudt 
in  die  etadt  zu  verkauffeu  gefuert  wirdt.  sol  kein  purger  im  gericht  oder 
ingäss  kaaffen,  sunder  an  offen  platz  oder  kauf  haus  komen  lassen;  und 
wer  der  ist,  der  am  ersten  den  kauf!"  macht,  dem  soll  der  messer  mestien 
als  er  gesworen  hatt  und '  dergieich  der  weger  wegen,  und  das  erst  ster, 
es  sei  traid  saltz  smalU  alle  essend  naru ng,  dem  so  den  kauft  bat  geben, 
nnd  wer  zuekumpt  von  gesessen  stadt  und  gerichtslaütten,  soll  er  dar- 
nach jedem  ob  er  sein  tarf  als  Tili  in  dem  gelt  geben;  und  hat  der  erst 
haoffer  nit  mer  ▼orteUI»  dann  das  erst  ster  oder  das  erst  pfnnd  bei  der 
pen  V  pfond  ond  der  hab. 

Item  was  aber  ein  gessessen  oder  gerichtsman  kanft  nnd  bestelt 

ausser  des'  stat  und  des  gericht,  so  zü  der  stadt  dieudt,  warlich  das  mag 

mau  im  iu  sein  haus  fueren  und  wol  ausmessen. 
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Item  kauft  ein  purger  o<hy  uuder  oiii  vass  saltz  und  wierdt  im  in 
seinem  hans  nideigelcgt,  sn  miioss  ers  offeiullich  den  g'erichtsfronpoten 
lassen  messen,  und  wer  zuekumpt,  muess  er  mit  lassen  in  obgeschriben 
mass  pei  der  obgeschriben  peo.  Kompt  aber  niemant  in  der  seit,  so  wierdt 
im  das  alles. 

ItoiD  dergleicih  611  mit  der  gantien  halben  und  gelten  5U  in  dem 
ol»ge8chriben  meinung  nnd  kauf  ond  der  egenant  pen. 

Darauf  peswären  sich  gemeiner  man,  wann  einei  käs  suudtz  oder 
sölchs  poi  klein  will  haben  zu  schneiden  den  käs  das  suialz  den  zi^rer  nnd 
dergleich,  ao  ist  da?  verpotten  nnd  sagen,  das  gehOr  ine  nit  zue,  sunder 
den  lädlern,  das  ein  gemeiner  schad  und  nur  ayguer  nutz  ist. 

Peswären  sich  auch,  das  ine  sOll  verpotten  sein  wein  und^  salcs 
korn  und  der  gleich  su  nottnrft  sein  selbs  haoshaben  und  nit  zu  fßrkaof 
umb  wein  nemen  oder  andern  wert. 

Weitter  g.  h.  so  ist  ein  mergtlich  peswärd,  das  die  meisten  purger 
Till  schaff  nnd  gais  nnd  ander  vich  haben  nnd  lassen  das  durch  ir  hirten 
in  unser  gemeinen  zinsgüetter  oder  aigüi?  ägkcrn  glasuren  gen  und 
scliaden  thuen  und  ist  vor  anch  solch  peswär  iüi  komen  für  o.  f.  g.  vordem 
hern  Johans  des  luhlirhf  ii  gcdachtuüs  der  ursacb,  das  in  kurtzen  jaren 
durch  ir  hirU  n.  so  lantzen  und  partesän  und  ander  wecr  getragen  und 
einer  sy  in  sein  gflettcn  fanden  und  wellen  weren  oder  pfentten,  sind 
IUI  todschlf'g  durch  ir  hirtten  peschehen,  darauf  e.  f.  g.  vordrer  ein  sen- 
tentz  geben,  daB  c)iein  petscher^  oder  hirt  soll  ch einerlei  wer  oder  wafTon 
änderst,  dann  einen  hirtstab  tragen.  Wo  aber  das  mer  peschfich,  soll  die 
pen  XXV  denar  sein.  Wflrde  aber  einer  leiblOs  nnd  würde  pegriffen,  soll 
er  gericht  werden  nnd  sein  gnet  yerfUlen.  Gestatt  im  aber  sein  herr 
Waffen  zn  tragen  nnd  wieii  nit  pegriffen,  so  soll  sein  berr  das  pILessen 
als  ursacber  nnd  herr  des  knecbt  nnd  yeifallen  sein  ein  mergklicb  snmma, 
die  e.  f.  g.  wol  erkunden  mag  in  e.  f.  g.  kantslei,  nnd  das  vtcb. 

Weitter  g.  h.  so  halten  zu  zeitten  die  hern  in  der  pestelencz  und 
anderer  zeit  hofstett  und  liütten  paudt  in  den  gemein  veldern  und  nu  die 
hinlassen  umb  zius  und  aignen  ine  die  /.uc,  das  wyder  alle  pylligkayt  ist. 
Hoffen  e.  f.  g.  thue  das  abschaffen  pei  einer  pen  unablaslicli  zu  nemen, 
der  wierdt  anch  mit  seiner  verpott  in  der  obgenannt  scntentzt  gefanden» 
wann  dadurch  uns  pei  verspertten  töm  stegben  holcz  nnd  nicht  in  nnsem 
gnettern  pleibt. 

'nnd  —  wegen  am  Monde  nadtgetragm.  '  A.  Für  üaUmiaeh 

pcHcatore. 
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10. 

Bescheid  Bischof  Ulrichs  UI.  auf  die  Besehwerden  der  Deuisclwn 
und  die  Denkschrift  des  Podestäs  Gandini,  1490. 

Coneept  mit  -ndcii  Coneetttmi.    Papier.    looBbrnok,  StatthallereUrehiv, 

CftpM  3,  Kr.  94.    Die  Artikel,  die  hier  an^rczogen  wi  rdon,  sind  die  der  Bc- 
schwprdeBchrift  der  Deutschen,  Patigler,  Zeit«chr.  d.  Fcrd.  III,  28,  80  f.  Die 
Datierung  erpiht  sich  aus  dem  Hinweise  auf  die  EntschliefM^unp  über  die 
NotariataUxen,  über  welche  1490  November  24  verhaudelt  wurde. 

Snper^  primo  articullo  de  rodditiond  nieionDm  quanimcumque 
expensarum  factarum  per  ipsos  procurutorüs  i^iui  aliu«  quoi^cmiuiue  (»fli- 
tialcs  coui^uleb^  civitatis  seu  i:«tiiiiuuniLatis  noiiiiiie  ai  hoc''  deputatos 
placet.*  quod  inti  tales  «»ffitialos  quicumqüe  aliquid  nouiinö  coiiiinuniutus 
ret-ipieiitcs  \A  cxporu'ntos  racioaeui  facore  toneantur  et  obligati  mut  atque 
cum  effectii  faciant,  '  ({uum  ipsi  depoiiuntur  seu  inutautur  et  alii  in  ipsorum 
locuin  deputantui .  aiitequam  isti  aic  de  novo  electi  iurarunt  et  ipsi  abso- 
lati  sint,  infra  octo  dies^  in  presontia  consulum  de  novo  elactoram,  qni» 
boB  consnlibiis  adiimgaiitur  octo  ydonoi  de  comunitate  tempore^  quo  ali- 
gnatur  novi  consolos  per  quateria  civitatis  depotatos,  ita  qnod  ex  quo- 
Übet  quarterio  eligantar  duo  sive  sintitali  sive  Germani,  ita  tamen  qnod 
ad  miniia  inter  prefatos  octo  sint  duo  Germani.  Et  hoc  dumodo  agitor  de 
pioventibns  redditibas  seu  expensis  civitatis  dnmtaxat  seu  de  coUecta  im- 
ponenda  ipsi  civitati  ant  aliquo  edifitio  faciendo  de  novo  vel  reparando 
veteri.  Si  vero  agitur  etiam*  de  Interesse  villarom  plebinm  seu  commnni- 
tatum  in  districtu  nostro  Tridoutino  ultra  et^  citra  Athesim  existentium, 
fcligantur quatuor^'  et'''  duo  sindici  vidolicet  pro  com iuuiü tute,*'  qui 
tandem  etiam  ad  redditioaem  rationuui  sui    inturesse  cum  aliis  supra- 


*  Voran  getilgt:  In  Christi  nomine  amen.  Anno  otr,  ind.  dir  etc.  pre- 
»entihns  venerabilibiis  viris  doinino  Gcorpo  notario  »  tr.  et  aliis.  lliidt m  coram 
rtvercudiiktiiiiio  ulc.  couätitute  fucruut  purtcä  iulra^cripltü  videlicet.  (^uoutaui  vero 
iuter  ipsaa  partes  iam  diu  versa  »it  Iis  etc.  ut  iam  in  cxordio  Alexandro  etc. 
etc.  Snpar  —  de  om  Bamde  von  S,  2"  ßlr  getilgte»  Nu  Vdalrieas  de  primo 
nper  primo  arücnlo  de.  *  Am  Bande  nad^fetn^fen.  *  Fdgl  gttägt  per 
oeasolea.  *  Naehgetragm  «nttaU  geläjftem  Tolumus  «rbitramnr.  *  Folgt 
gtlägt  vel  cireba  feetum  nativitatis  Cbristi.  ^  Folgt  getilgt  indiferenter. 
'  tempore  —  consnles  um  Rande  nackgetragen.  Folgt  getilgt  ])rimo.  "  Ueber 
d^r  Zelle  )iacfi  gel  rafftet.  '  et  citra  ovi  Rande  -nachf/etragm,  S'fith- 
gtiro'frn  iihrr  getUgtfvi  illo  iam  t-st.  Folgt  gttihfl  cli^'aiitur.        '"-^  F<il</t 

gttlljt  sive  siut  Alemanni  sive  Itali.  ^  sui  —  supradictis  am  Hunde  nach- 
yeirugen. 
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dictis  vocentur  inita  foiiiiam  sententie  alias  per  predecessoreni  nüstrum 
Alexaihlriira  felicis  reconlationis  läte ,  (juDin  libris  statutorum  civitatis 
iiostre  Triiienti'  insori  -  iubomus,^  prout  otiam  iu  ipsa*  expresse  doman- 
datiir.  Kt  qui  uno  anno  sie  ut  prefertur  eiecti  sunt,  ipsuiir'  unuum  per- 
fidaat,  alio  voro®  anno  alii  deputentur.  Qui  si  eiecti  non  erunt,''  ?etere8 
illonim  defectum  snppleant  et  iuxta  predicta  faciant,^  electores  tamftii  seo 
qneiieriA^  arbitrio  nostro  ant  socceBsornm '®  nisi  causa  legittima  cur  hoc 
factum  non  sit  aut'^  cnr  veteres  non  appr^baverint  pnniendi.  Yeram 
qno  iilnd  facilina  nanntenori  et  stabiio  esse  possit,  Tolumna^'  ut  nomine 
snperioritatis  aliqnie,  qui  noble  aut  enccessoribns  noetria  adhttc  gratae 
eive  ydonena  fidebitnr,  per  nos  depntetnr  et^'  adeit.  Qae^*  qnidem  ratio, 
ei  negligentia  prefatomm  conenlum  een  offitialnm,  qui  eam  reddere  debent, 
fiMta  non  fiierit,  sed  cnlpabileBreperti'^  penam  quingentomm  dneatomm 
camere  episcopali  irremissibiliter**'  aplicandorum  incurrant  de  facto. 
Qui  sie  ut  prefertur  ad  rationem  aceptandam  do*^  proximo  cdocti  iurent 
offitii  8ui  fidelem  administrationem,  ut  de  pref?entibus  et  pretcritis  qui- 
buscumque  eam  facere  drbcntibns  luMiiinc  oxcopto  recipiaut  exigant  et 
si  necesse  fiierit  aiictoritato  iiostra  couijKdlant,  a  iinibus  quidem  preteritiß 
oficialibus  si  reddita  non  fuerit,  eandeni  peuum  de  qua  supra  facta  est 
[mentio]  ^  incorrant.  Talle  tarnen  fiat  ratio,  ut  nulia  partium  ee  gravatam 
Tel  deceptam  iure  dicero  possint. 

Item'^  eligantar  et  eiecti  iarent  et  deinde  per  quindecim  debent 
reddere  lationem  aliqna  eob  poena. 

Super  eecnndo  articulo  de  eligendie  eonniUbus  eet  determinatum, 
ut^*  consnlee  civitatis  ad  qnoB  ex  forma  statutorum  ac  longa  consnetndine 
electio  ipsomm  pertinebat,  illos  iterum  sno  tempore  consneto*'*  eligant, 
videlicet  Septem  eive*'  sint  Germani  sive  Itali  idoneos  tamen  iuxta  for- 
mam  statutorum,  qoia  non  invenimus  neque  in  statutis  neque  in  iniTile- 


*  Am  h'antle  nuchffclragtn.  *  Folgt  gt:lil<jL  v(dimnis  et  presentibus 
raandaimis.  '  FeJilt  V.  *  Fd.yt  getilgt  ipsis.  *  ipsuin  atitiuui  unitr  illnd 
nachgetragen,  *  Yero  anao  unter  der  Zeik  nachgetragen,  Biand  2  »ehreiU 
darmitert  B«tio  deseribatnr.  ^  Na^gdragen,  aber  getOgt  sea  ratiqni  apro* 
bau.  •  Folgt  getUgt  et  d  täte«  admitti.  *  Fdgt  gelSgl  pena  arbitraria 
episcopt.      *°  Foigt  getägt  pnmenäi,      "  ant  —  approbaTerint  «on  dtfnaüteii 

Hand  am  Itand^.  naehgelrttgen.        **  Fdgt  getilgt  ut  aliqui»  et  8  

Fo'ift  getilgt  addatnr.  "  Am  Rnrule  von  deritelf/en  TTand  quid  sl  ncijll- 
^('iiti.-i  <<r»rnm  qui  cain  recip<  ro  drliont.  **  Folgt  gefU'jt  fneriiit.  FiMgt 
grlilgl  €^xi<(eiidt»rum.  de  pr>>xinu>  (im   JUinde  rf>n  drr.i'l/.fyn  ITtind  nach- 

getrugen.        "  Itcui-pui  iia  von  Hand  2  iKicliqttragcn.  consule^  civitati« 

von  Hand  2  Uber  getilgtem  hii  naehgrü  ugt  n,  Ueber  der  Zeüe  naek- 

geiragen,      **  live  —  Itali  am  Rande  von  Sand  i  notehgelragen. 
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giis  iaxattiin  nvineruni  Geiuianonim  vel  It&lorQin  eligendoruni  in  consules, 
sod  ut  liberrima  electio  confialum^  Mcundiini  fonnam  prefatoram  stata- 
torum  piivil^ornm'pn]  OermanoB  vel  Italos  DonobstantibiiB  consneindiDi- 
bis  «inibuscninque  in  contrarinm  fiicmübtts,*  eic  iamen  nt  isti  boc  modo 
olflcti  bona  racione  et  aatiqoa  consnetiidine  nobia  anteqaam  iurent,  defe- 
rantor,  quos  probare  Tel  reprobare  prout^  consnetara  est  bac  asqne  intro- 
doctnm,  potermros.  Et  ii  officiales  sen  oonsnles  postqnam  compleverint 
ofliciuiQ  suum  ad  idem,  nisi  finito  trienuio  non  reassumentnr. 

3-  Cüusilium  concluditnr.^  Super  tercio  aii-iculo,  ubi  petitum  fuit 
quatuor  de  cüusilio  coucludere  quicqiiam  uon  debere,  consultum  ot  detcr- 
minatum  est,  quod  eligantur  Septem^  ad  consiiiam,  taue  si  iusta  de  causa, 
Tidelicet^  infirmitate  Tel  alia,  omnes  Interesse  non  possent,^  tone'  quin- 
qne  ipsorom  quicanqae  sint^^  Interesse  debent»  ratum  ßrmomqQO  sit, 
qQlcqmd  per  Ulos  quinque  Tol  Septem  determinatiitii  foerit^^  ant  condn- 
suiD  et  hoc  in  loTioribus.  In  graTioribns  Tero  sea  arduis  causls  Toce  et 
campana  omnes  conTocentur  nt  moris  est^'  rei  publice  cansa,  nt'*  puta 
in  graTioribns;  oongmnm'*  est,  tum  qnando  expedit^  nt  babeatur  et  re« 
qnirator  consiUnm  nostmm  ant  sncessomm. 

4.  Officiales.**  Stipcr  quarto  articulo  de  eligondis  sindicis  procura- 
toribus  fit  ahis  üfflcialibuü  civitatis  coiicluditur,  quod  huiusmodi**^  ofticia- 
leb  elijjt'iicli  sunt  per  ipsos  (  (»nsiiles  prout  obsorvaium  est,  et  quem  ad- 
modum  Gennani  assumuiiiur ^'  ad  cousulatum  et  raciouem  accipiendam, 
ita  eciani  ad  alia  ofiicia  civitatis  nostre,  dunimodo  ydouei  et  suflicieiites 
reperinntur.  £t  ßat  talis  electio  non  solum  de  doctohbus  et  notarüs,  sed 


*  Am  Rande  ßir  gHügtcM  civium  nachgetragen.  "  Ani  liandc  wn 
Hand  2  für  gUilgie*  cligflre  nachgetragen.  '  Folgt  getilgt:  Qiiibtis  in  hao 
psrte  insta  eaosa  moti  derogvre  volanras.  *  prout  —  reaasumentttr  «oa 
anderer  H«nd  naekgetragen  Jur  geUtgte»  «e  alios  in  locnm  reprobatomm 
lammer«  ad  Bortri  arbitrinm  possimus.  Vel  qaod  bii  de  qnibiw  siipra  tempore 
quo  ettpra  cligant  in  consules  oree  Tridentinoa  novcin  vel  Septem,  tntcr  quos 
«emper  »int  ad  minus  <luu  rJcrmani  sufficiriitcs  et  y(l"tH  i  tarnen  non  obstauti- 
bu<  funhusruuiqae  etc.  ut  supra.  ^  Consilium  couclii'littir  rem  Hand  1  am 
Hemde  itciytßijt.  •  h'ohjt  geiilgt  vel  novom.  '  \<ich;irtr(n/'  ii  nher  puta. 
•  Folgi  getilgt  licet  oiiuu;s  vocati  sint.        "  Folgt  gtlilgl  »i  eli'^uiitur  scptoin. 

Fdgt  getilgt  si  Yero  noTom  Septem.  Am  Bande  von  dertdtten  Hund 

ant  maior  para  eorom.  Folgt  getilgt  nibil  tarnen  agatur.  Nack- 

getragen  Uber  geÜ^lem  mazime.  ^*  congregatnm  soceessontm  von  Rand  i 
fmr  gefOgU*  nin  nostro  ant  snoceaeornm  noetromm  habito  et  requisito  oon- 
silio,  von   Tlnnii  f  am  Rande:  oonailium  in  ea  re.  4.  Officiales  von 

Hand  /"  am  Rnndn  nachfptrnfjm.  "  huiusDiCMli  —  est  et  von  Hand  1  am 
Band«  nachgetragen,  Folgt  gUilgl  seu  asBummt  debent. 
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eciam  de  aliis  civihiis^  ydoneis  nt  sopra.  Prcteroa  divisio  hiiiustnodi 
oMcioram  (iat  aon  inter  paucos,  sed  iuter  plure«^,  ut  uaitag  pax  et 
benignifas  inter  ciTes  nostros  aerretor. 

Qaintus  articnlns  de  miütHiidhie  notariornm  ei  procQTatoniiii  occnr- 
ret  de  ordine  indicioram  et  infra  in  nono  articolo. 

Super  sexto  ot  soptimo  articnlis  de  collectis  imposHis  non  fiust«  ra- 

cione  et  de  huiusmodi  collectis  inutilitor  oxpositis  coiichisum  est,  quod 
do  oxpositis  reddatur  raeio  iuxiu  fonuain  traditani  supia  in  priiuo  articulo. 
De  inutilitor  mwo  oxpositis,^  si  qua  talis  administracio  facta  est,  penaoi 
illius  tolümus  et  revocamus. 

Super  octavo  ariiciilo  racione  Balis  conclnditnr,  nt  istud  niancat 
apnd  communitatem^  sea  apud  eos,  qnibne  commnnitaB  annuatim  locat, 
prent  hodie  est,  qnoniam  in  eo  tractatiir  ntilitaa  non  privata  sei  publica, 
dnmmodo  tarnen  serretnr  iustnm  pondns  qaarte,  debita  menenra  et  eqnttas 
precii,  sicuti  taxatum  est  statnto  consulnm,  et  hoc  ne  nostri  niminni 
graventnr.^  Et  qnicqnit  commnnitae  ex  eo  perceperit,  de  eo  ratio  redda- 
tnr  nt  Bupra  in  primo  articnlo.* 

Suj>or  nouo  articulo  de  iiuiltitiiJine  nntarioiiun  et  procuratorum  et 
qui  ipsorura  adinittendi  sunt  aut  uüii,  deteinuaatuai  est,  quod  mnnes 
sint  admittondi  Gormani  et*  itali  iuxta  tamon  f^rinnm  stntntnrnin  de  hoc 
loquencium.  £t  bI  Alcinanus  vel  Italus  iuxta  formam  statuti  jdoneus 
repertus  admiBsna  non  fuerit,  potest  coram  nobig  conqneri,  cui  providebi- 
mu8.  Bacione  vero  salarii  notariornm  et  procnratornm  provisionem  facic- 
mns  qnantocieina,  nt  certns  ordo  et  taxa  ponatnr  et  eerretur,  prent  alibi 
serratnr.^ 

Super  decimo  articnlo  de  pignoribnB  et  pignoracionibnSt  qnoniam 
statntnm  in  eare  et  de  salarüs  camere  et  ofReialium  disponit,  illnd  obser- 

votur;  quod  si  transgrediatur,  id  nobis  deferri  potest,  cui  providebiuius. 


'  üc/ir)-  tjrl'diitcm  jiciüoiiis  nachfjftrngm.  *  Fdi/l  nctihif  niilla  habita 
dictii  vdoiiearum  persoriaruni.  '  Nadii/diuifeu  iihe)-  gtiilykm  admini&tratis. 
*  Dafür  am  Rande  von  Ilatid  1"  civitatcm.  *  VW  demdhen  Hand  am 
Satute:  Conailiiini  fiat.  *  Am  Rande  von  Semd  aber  gclilgts  tte  tauen 
ut  illnd  qaod  «iTitas  ex  Mle  habere  aolet  pro  opera  utiUiate  sea  neeenttate 
totitui  conmunitatis  civitatis  et  forensinm  exponattir,  qnia  cum  forensee  com- 
munitates  in  hoc  onus  scntiunt,  ita  et  lacrun  Mu  commodum.  Folgt  getUj^: 
Ex  parte  rero  illorum  de  Ijcnigio  de  hoc  conqnerencium  nihil  in  hoc  inno- 
vatur,  quoniam  ip«4!f  libpnim  est  hic  aut  alibi  pirirrr  atit  por  ^sc  hah*>re 
venalo.  ^  FoJ'ji  'jftlhji  \\\.  "  Folnt  qrtil-it:  Intfrca  tarnen,  nc  hominci) 
nimium  per  ipsos  nntarios  et  procuratores  graventur,  ut  solebatnr,  potestas 
Dostcr  taxaut  l'aciat  debitaui. 
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Super  undecimo  de  iionnullig  statutis  allegatig  nou  ei.Uutil)iKs  aut 
correctis  seu  cancellatis  concludiiur,  quod  si  quis  aliquod  statutum  alle» 
gaverit,  ülud  eciam  ostendat  esse  in  libro  statu torum ;  statuta  yero  emon- 
data  Tel  cuieellata  per  nos  videbuutar,  emendabautar  et  fiat  provisio. 

Soper  dvodecime  de  coUeotia  floirendis  per  eonflolea,  qnoniam  ipai 
se  dkant  esse  obligatoa  inxta  fonnam  atatntornm,  illud  obaemttir.  8i 
qoi  Teio  non  solverint,  seintat  aat  radonem  reddani 

Snper  ierciodecimo^  artienlo  de  bonis  emptis  per  coDBuleB*  exira 
ciTttatem,  de  qnibns  eollectam  solrere  nolunt,  oondaditDr,  qaod  com  extet 
statutum  eins  rei  omnibiu  ciTibiiB  nedvm  consniibus  eommvne,  iUud 
uUöervc'tur.  Et  si  extoriores  se  in  hoc  gravatos  senciunt,  nihil  ipsis  civi- 
bas  Tendant.  uisi  prefato  statuta»  ieiiunctieiit. 

Super  «[iKutoilecinio  articulo  de  bannitis  pruvidcbiinus,  ciuii  tabb 
nohis  Jchiti  fnei  int,  ad  quam  quidem  delacionem  omnes  iudistmctc  teuea- 
im  pro  sua  üdelitaie. 

Super  quintodecimo  articulo  ex  parte  adTenamm  hic  uegocianciam 
extat  Btatotum,  illud  observetur. 

Soper  sextodecimo  artkole  de  proTiaionatis  proYidebimus  at  snpra 
in  qnartodeeimo  articulo. 

Super  17.'  articulo  de  Teudicione  reram  pubUcamm  et  de  rebus 
publieis,  quas  nouBulli  sibi  auctoritate  propria  vendicant»  coasultum,  nt 
tales*  denuncientur,  et  si  tangit  nostram  superioritatem,  id  in  futurum 
fleri  non  possit  sine  iusta  causa  et  auctoritate  et  lieentia  nostra^  sub  pena 
ementibas  yendentibns  seu  alias  alienantibus  imponenda. 

Si  qiii  vero suut  ,qni  hniusmodi  bouu  emoruut  aut  sibi  prupria  auctori- 
tate vfcüdicarunt.  seu  aliter  (|iiain  fieri  debet  acquisivorunt.  huiusmodi  bona 
sie  empta  ediücata  aut  ac(iiiisita  restituant  reliiuiiiant  aiit  destruant  aut 
ceusom  nubis  solvant  iiupoiieudum,  iiisi  aliud  iu  contrarium  ostendatnr. 

Super  ultimo  articulo  de  ordine  iudiciarie  observando,  no  partes 
niminm  per  dilationes  vexentur,  stataimus  et  ordinamus,  quod  incepto 
iuiiitio  partes '  habeant  ad  probandum  iutcntionem  suam  in  prima  in- 
stantia^ XX  dies  ntUes,  et  dicnntur  utiles,  quibus^  de  iure  municipali 
iudids  copia  baberi  poBsit,  nt  patet  In  statntia.^^  Verum  si  pars  altera 


*  tereio  naehgätagen  i^er  getilgtem  dno.  *  coiumles  nachgetragen 
Vier  getilgten  cives.  *  Oeber  der  Zeäe  na^getragetu  *  tele«  ~  Bape> 
rioritatem  am  Rande  von  Sand  i  noAgetn^en.      *  Fa^  getitgt  ementibna. 

*  Folgt  getUgt  sant.  Hand  /*  hemerki  am  Bande:  Con.«M<'randum  do  ea  re. 
'  Xarh'jetra^/cii   ühr,-  <jdU(jtrm    partibus   debeatur.         **  Fodif  ijrtihit  dirin. 

•  h'uiijt  'jctihft  itidox  F<Agt  getilgt  Qnibns  XX  diebns  utilibus  ut  prefer- 
tor  elapüs  dautur  quatuor  dies  utiles  ad  publicaadu. 
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ufert  *  sc  velle  repi  ubare  ip&o.s  testos  producfev.s  i't  i  biliös,  tuijc  si  talcs 
testes  ad  quos  se  refert  sint  infiu  di'K'Asim  nogtnim.  liabcat  dies  X  con- 
tinuop;*  t-t  -iicuiitur  coiitiiiui  omnes  dies  currentes.  uisi  siiil  feiie  ad  liviio- 
rem  dei  tanctonim  v»:-l  utilitatem  huniinum  inUoducta.  ut  latius  patet  in 
statuto  folio  etc.  qualiter  copia  redatur.  Öi  Yero  huiasmodi  testes  suQt 
BJtitk  diocesim  nostram  Tridentinam,  tunc  dabitor  die«  legalis,  videlicet 
qnatnor  miliaria  Germanica  ant  20  Italica  pro  die,  qui  dies  etiam  detent 
«sse  eoatiimi.  Qq»'  dilacio  timen  de  pluri  committotar  arbitrio  domini 
potoBiatia.  Et  hoc  sit  in  omiiibiia  probationibaa  neeeasariia. 

Quibas  diebns  at  prefotinr  elapsia  dabnntur  qnaluor  dies  ntües  ad 
pablicaadum  procannm,  deinda  alii  diea  qaatoor  ntUea  ad  conclndandnm 
in  causa.  Qua  conclusiona  ihcta  poteatas^  liabeat  XII  dies  oontinDos  ad 
ferendam  santenciatn,^  qui  diea  oompateninr  a  tempore  presentatioiüs 
Processus,  qui  quidem  Processus*  presentetur  potestati  per  partem  ant 
oius  procuratoreni  infra  VI  dies  continuos  arbitrio  tarnen  potestatis,  si 
plures  dandi  esstiit,  et  si  pars*^  presentare^  putestati  processum  ut  pie- 
fertur  neglexerit.  per^mpta  sit  instantia.  Si  vero  presentaverit  deluto 
tempore  nt  prt'fertur  et'-'  .stoterit  per  potestateiu  qun  minus"*  s.ntciiaa 
sit  lata  iiilVa  tempus  prelixuni,  tuiic  nisi  potestas  iusta  causa,  puta  intir- 
miiatis  vel  alia  per  nos  vel  successores  nostros  arbitranda  cxcusetur,  pt  na 
X  Uenensiam  irremisibiiiter  eiigendamm  ei  camere  iLosire  episcopäli 
aplicandarum  seu  de  saiario  sao  retinendoi-um  iacorrat  ipso  iure  et" 
nihilomiiias  ipse  potestas  teneator  ferro  eenteaciain  requisitna  sab  eadem 
pena  iotiens  qnotiens  negligens  repertus  fuerit.  Si  vero  per  partem  in- 
stantia sit  perempta,  steterit.  Et  boc  in  prima  instantia  cansanun.  In 
causa  vero  appeUationia^',  nbi  dicitnr  in  statato»  qnod  i^peUans  hab«at 
LX  dies  ntiles  a  die  producti  libelü,  sint  dies  continoi,  in  aliis  serretar 
statntom. 

In  csDsis  vero  in  qnibus  proceditur  snmmarie,  de  qaibns  in  statoto 
folio  etc.,  ubi  in  statuto  dicitur  de  libris  2b,  puuautur  50  et  boc  in  pro- 

'  ofert  00  am  Bande  wm  Hand  1  »aiehgeirageiu  *  Wm  ffaud  i  ad 
arbitriam.  *  Que  —  neeesseriis  am  Samde  naekgvbr^m,  und  zwar  M$  pote* 
BtatU  wm  Sand  i,  dann  von  Hand  2.  *  Nadtgdlragm  über  geUlgtem  index 
habere  debet.      *  Von  Hand  2  am  Rande  naehgetragent  aber  nachher  gttügt 

si  cam  pro  de  consilio.       *  Am  Bande  von  Hand  1  nachgclrageiiy  alter 

gcLilyt  vnm  informationf»  omni  ,id  omnom  eiu?  reqiiisitioneni,  qnare  alias 
potcstaa  nun  tfneatnr  in  sindicatu  de  mala  s^entencia.  '  Fol'it  <jftil'jt  in. 
•  corr.  auji   pici»eutaudo.        •  Folijt  getilgt  spect.  Folgt  gtlägi  Jicta. 

i>  et      fnerit  am  Bande  von  Hand  1  nachgetragen,  Feigt  gttägt  iudex 

Ülins  habeat  dies  ooüübuos  60  ioJira  qaoe  ete.  nt  in  statato.  nbi  —  Btatntoni 
an»  Bande       Hand  2  nadimtnseiu 
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cHendi»,  appcllare  tameü  possc  vohiinus  a  25  libris  supra,  infra  vero  mi- 
Dime.  Et  dum  in  statutis  dicitor  de  precepto  in  confessis  folio  X  capi- 
tulo  34,  ubi  fit  mentio  de  diebus  utilibus,  volumns,  quod  isti  dies  sijit 
oaiitiiim  modo  quo  snpra.  Item  dum  in  statutis  ponitur  de  fideinssoribns 
conTeniendis  folio  etc.,  loco  diemm  otiliimi  ponantor  dies  legal«,  videlieet 
30  miliaria  ItaUca  pro  dieta. 

Item  dorn  m  skatnüs  dicitnr  de  copia  doplieaia  tradenda  folio  6  ra- 
brica  16,  ▼olmniiB  qnod  aeta^  prodneantiir  in  inditio  prodneaatiir*  dnpli- 

cata,  prout '  statutum  dispoüit.  ne  iiova  üi-iatur  dilatio,  prout  in  ipso  statuto 
cavetur  expresse,  alias  ipse  actus  sit  ipso  iurf  nulhis  et  tarnen  potestas 
procedat  in  ipsa  cjuisn.  iit  illi  linom  impoiiat  ut  supra;  et  procurator 
teneatur  parti  ie^e  ad  omue  eius  uiteiebtie  äeu  notarius  arbitrandum 
ut  supra. 

Item*  Tolumns,  qnod  quo  ad  ordinem  proeedendi  in  caaeis  serventnr 
fltatnta  Tiidentina  ad  nngaem  nee  posset  potestas  illis  contraTonire  nnlla 
eonsnetadiDe  tarn*  preterlta  quam  fntuia  intemmente  sab  pena  qnataor 
Benensiam  pro  qnalibet  Tice  qua  coiitra?eiierit  et  quam  penam  ipso  inre 
inenrrat  ipse  potestas  sibi  retinendam  de  suis  salarüs  et  cainere  nostre 
episcopali  applicandam  et  actus  sit  Dnllns,  reseryato^  nobis  Semper  auc- 
teritate  angendt  et  emendandi  etc. 

Itcni  volumus,  quod  potestas  teneatur  sedfio  quibusiumqiie  diobus 
a  statuto  piefixis;  et  si  steterit  per  ipsuni,  ({uod  um  scdeiit  et  ms  non 
reddiderit,  pro  qualibet  vice  mulctetur  et  puniatui  in  Kenenses  quatuor, 
quam  penam  incurrat  ipso  f&cto  aplicandam  ut  Bupra,  nisi  iosta  causa, 
pota  infirmitate  absentia  nosti  i  iiituitu  aut  rei  publice  cansasen  alio  iusto 
impedimento  per  nos  arbitrando  impediatur. 

Be^  proenratoribtis.  Item  statuimus,  quod  potestas  possit  cogere 
proeuratores  aut  illum  ex  procuratoribus  qui  sibi  videbitur,  ut  assummat 
offitiumprocurationiBpro  aliquo,  qui  proeuratorem  habere  Tel  invenire  nou 
potest,  et  fiat  talis  coactio  cum  pcna  25  florenornm  Renensium  tociens' 

quociens  iieglf-xerit,  quam  ip.so  iure  incurrat  talis  procurutur,  qui  onus 
procuraudi  aim  iusta  causa  recusavurit;  et^  que  sit'**  iusta  causa  vel  in- 
iusta  steiur  aibitrio  potestatis  nulla  appeliatione  iuterposita.  Quam  qui- 


*  acta  producantar  am  Rande  von  ffand  S  nachgetragen.  '  A.  '  prout 
—  duponit  am  Rande  von  Hand  2  nachgetragen.  *  Hand  1"  am  Rande  De 
potestate.  *  tarn  —  interveniente  am  Rande  vnn  TTnnd  2  rirrrk^efraffm. 
*  reservato  —  empndandi  etc.  von  Hand  1  am  unteren  Ilaiuie  nach'j'  traijen. 
'  De  procnrjitoribuä  von  Hand  1"  am  Hände  nachgeii  agcu.  ■  tocicns  —  ne- 
glcxerit  am  Rande  von  Hand  1  nachgetragen.  *  üeber  der  ZeÜe  nachgelrt^feiu 
Aichiv.  XCn.  Sud.  h  BlHto.  16 
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dem  in'iiaui^  illico  potestÄS  teneatur  exigi  facero  per  massariuui  uostrum 
Tridenti.  ^uod  ai  potestas  non  fecoi  it,  resartiatur  de  suo  salaiio,  ei  qae 
peiui  applicetur  camere  nostre  episcopali. 

De  notariis  et  ext«nsa  dare.^  Item  abi  in  statuto  dicitur,  quod 
DOtarii  teneantor  reqnisiti  infira  certnm  tempns  instramenta  exiendere 
foUo  16  capitnlo  68  et  68,  addatnr  ad  penam  ibi  positam  X  florenonuB 
Renensiam  apUcandomm  et  exigeBdonun  vt  snpra  et  teneantar  parti  lese 
ad  intereaae,  quod  qnidem  mtereaae  poteataa  arbitrabitor  et  nihflominna 
exibere  teneator  piocnmtor  parti. 

Item  Tolnmos  qnod  acta  manuaHa*  videlicet  Bcribaotor  per  nota- 
rios  cotaiii  iudico  et'*  uon  domi,  söt  extensio  domi  fieri  potent  poena  de 
qua  supra. 

Item  voliiinus,  <)uod  notarins  (lui  perdiderit  aut^  üngit  se  pei'didi&se 
acta  iuditiai  ia  töstaiuüuta  vel  iustrumenU  sou  alia  acta  publica  sibi  data  ant 
de  (iiiibus  fiienint  rog'ati,  incnnat'^  penam  4  floronoriim  lieneusiuiu  exi- 
gendoj  um  et  aplicandorum  ut  supra  et  teneatur  parti  ad  totalem  interes&e 
et^  dampnum  de  facto  emendandum  et  resarciendam»  nisi  casu,  pnta  incen- 
dio  raina  vel  alio  casn  fortuito  illa  amisiaaet,  qnos  caana  tarnen  probare 
teneatur  notarius.  Et  poteataa  ipae  arbitretar  mtereaae  partia,  ai  ülad 
dedncet  para,  ant  alioa  duos  ydoneoa*  et  expertea  ad  arbitraadum  depntet 
aaeertione  remota. 

Item  quod  notarü  tenentur  scribere  protocolla  aua  noa  in  eedalis, 
aet  in  iibria  deputatia  ad  hoCy  ne  ita  de  fadli  perdantor.  Item  in  atatutia 
folio  16  rubrica  61  addatnr  pena  contrafacienti  14^  Beuensiam  exigen* 
durum  et  aplicandui  uiii  ut  supra. 

Item  vülumus,  quod  notani  lennntur  servan»  protocolla  uiatrices  seu 
originalia  instrumentonim  et  aliorum  actorum  publiconim  penes  se  nee 
illa  dare  parti bus  vel  aliis,  preterquam  iudici,  cui  originalia  actorum  exi- 
beantur,  instiiimentonun  vero  non,  niai  dubitaretur  de  extenao,  et  hoc  aub 
pena  X  Kcnensium  pro  quaiibet  vice,  quam  ipso  iure  inciiiTat  notarina  ai 
contrafecerit  exigendorum  et  aplicandorum  ut  aupra.  8et  debet  dare  ex- 
tenaa  aut  copiaa  reqnisitua  cum  auia  aubscriptionibaa. 

*  Fotgi  getagt  applieetnr  illico  ezigator.  *  De  —  dare  von  Sand  i* 
naehgetragen.  '  manualia  vidolicot  üfter  der  Zeile  naekgtbtiffen.  *  et  — 
5npra  von  Jfand2  nachgetragen ßir  getilgtem  eeorsiin  snl)  prna.  ^  aiit  —  perdi- 
dtsjie  i'on  Hand  1  über  der  Zeile  nach  getroffen.  "  itu-urrat  —  Ut  supra  et 
am  Rande  nachgetragen.  '  F<Agt  gelügt  ad  arliitraiuiuin.  •  et  —  resar- 
cieado  am  Hände  nachgetragen.  •  Nachgelragen  über  gelügiem  24. 
Bmni»  bBmerkt:  De  poenia  notarlomm  vldeatar  et  coBtolatur.  non 
am  Band«  nachgetragen. 
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Trieuter  Statuten. 


Bovcretaner  Statuten.  I  Statuten  dor Siudiker. 
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Vergkiehungskibdle  Munseken  den  Alexandrinisehen,  den  Bovere-^ 
ianem  (14iZ5),  dm  Udtdricianischen,  den  eweiten  Statuten  der 

Sindiker  und  den  Cles'schen  Statuten. 

tin  *  nach  der  Zahl  bedeatet,  dass  der  Text  von  der  älteren  Redaction 
abweicht;  zwei  **,  dass  der  Text  crweitort,  drei  **♦,  dass  er  gekürzt  ist. 
Die  Cles'schcn  Statuten  siuü  uaeh  der  Ausgabe  von  Gar  citiert. 
Die  Teztrergleichnng  bezieht  sich  auf  A. 


Aleian- 

driiiische 

SUUten. 

I.  !.*♦ 


I?4->verptauer 
Statuten. 


Neue  1. 


Udal- 
riciauische 
Statuten. 


I. 


1. 


I. 


des^sdie  Statuten. 

7.**  bis  8. 20«  Z.  80  teiii- 
poralibttB. 
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Alexan-  ' 
(Iri  titsche 
Statuteo. 
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12. 


18. 
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16. 
17.** 


Cles'sche  ätataten. 


I.     1*  narder8e1iiror8.9, 

Z.  2  in  manibus  — 
Z.  24  sindicetur. 

5.  **  bis  S.  16.  Z.  32  iu- 
dicta.  Es  fehlt  S  15, 
Z.  25  der  Satz  ]U 
qaod  —  Z.  30  tili 
oontiMtu. 

12. 
15. 

11. 
17. 
19. 

6.  **  bis  S.  18  Do  eodem 
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inlii  iDclu8i?e. 
hiBZ.25defflnitiTae. 


57. 


Digitized  by  Google 


254 


Alexaa- 

Udal- 

drinische 

riduiiMhe 

Cles'sche  Stattiten. 

Statuten. 

Statuten. 

J. 

Neue  47.   Es  fohlt 

L 

5& 

Z.  19  successive 

bis  Z.  23  quem- 

libetu.Z.26iiisi 

bia  ScbluBs. 

a 

Ii 

48.  (T  57.) 

59. 

I. 

81. 

• 

Alte 

55  bis  Eade 

60. 

46.» 

Nur    inhaltlich  im 

des  2.  Absatzes 

allgemeinen  entepie- 

(T'  58). 

cbend. 

m 

60. 

56.  (T'  60.) 

61. 

n 

Dl. 

» 

58.  (T'  62.) 

62. 

« 

147* 

3.  Absatz. 

n 

03. 

60.  (T'  65.) 

n 

63. 

n 

24.*» 

bis  Z.  17  Et  hoc. 

n 

63. 

Gl  bis  Z.  20 

n 

64,*» 

oomuleta. 

a 

• 

64.« 

# 

79  (mit  den 

n 

65. 

ff 

90. 

Aendenini^ 

der  neuen  Sta- 

tuten, T'  67). 

• 

65.* 

n 

172.  (T'  72.) 

06 

n 

91. 

66. 

r  73. 

♦37. 

n 

67. 

67. 

128.  (T'  74.) 

68. 

1) 

39.** 

68. 

n 

77.  (T'  75.) 

TT 

69. 

n 

68.» 

• 

69. 

TZ 

70. 

9 

96. 

« 

70. 

71. 

9 

bis  S.  95,  Z.  14  cou- 

ceptis.  Es  fehlt  S  04 

letzte  Zeile  et  abs- 

que  —  S.  95,  Z  2 

obstante.  Z.  14  üa<;li 

couceptis  folgt  uiäi 

ipse  debitor  sitcivis 

districtoaiia  et  poni* 

den*  iaunobiMa  vale- 

lis  dicti  debiti  vel 

preetiterit  fideiussio- 

71. 

nem  de  eolTendo. 

A 

n 

72 

n 

106. 

II 

72. 

» 

73. 

n 

109.*» 

Es  fehlt  S.  98,  Z.  19 

Etlioe~Z.S2«nnit 

faetia. 

9 

73. 

n 

74. 

III. 

m 

74. 

75. 

112. 

9 

75. 

76. 

82. 

m 

76. 

n 

77. 

n 

80. 

bis  Z.  14  eius  coq- 

ditioueiu. 

• 

77. 

0 

78. 

II 

129. 

Digitized  by  LiüOgl 


265 


driiiiscliP 
Sututeu. 

L  7a 

.  79. 
,  80. 
,  81. 

.  83.** 


BoTere  tauer 
SUtBten. 


Alt©  124 
„    125  bis  Z.  16 
kalendaa.  Dar- 
auf folgt:  Bint 

et  esse  debeant 
ferie,  quod  uon 
reddatur  ius,  ni- 
si  secundum 
qnod  ndditnr 
in  aliia  ferüs  et 
merchatis  ge- 
ueralibas. 


84.» 

1» 

161. 

• 

85. 

• 

86. 

9 

87. 

• 

88. 

■ 

89. 

■ 

» 

53. 

• 

91. 

IL 

1  «« 

n 

1. 

m 

2. 

n 

2. 

• 

3. 

* 

A.— 

f> 

8. 

• 

5* 

■ 

4. 

• 

6. 

« 

7. 

Udal- 
ricianische 
ätatuteu. 

79. 
83. 
84. 
85. 

86. 
87. 


n 

88. 

,  182. 

n 

89. 

n 

90. 

n 

91. 

n  143,» 

9 

92. 

,  118. 

n 

98. 

n  144. 

n 

94. 

n  145.«* 

n 

95. 

n  146.* 

n. 

102. 

in.  1. 

n 

103. 

n  2. 

i> 

104. 

n  8. 

n 

105. 

n  4. 

V 

106. 

»  5. 

107. 

„  6. 

108  u.  109. 

n  7.» 

Gles'sohe  Stataten. 


L  100. 


Ifit  grosaenYermdud- 

deuheiten. 

S.  126,  Absatz  -2  u.  f., 
doch  mit  grusseu  Ab- 
weichuQgeo. 


in  —  Z.  21  iudiearet. 
Die  Busstaxeu  Tor- 
schledeu. 


1.  Abaati. 

Fttr  S.  246,  Z.  32 
reserrata  —  Schliua 
des  ersten  Absatzes: 

si  facta  ftiorit  in  dic- 
tis  locis  platee  vel 
palatii  Tel  ad  domum 
iniurlati.  Bt  si  alibi 
quam  in  predictia 
lo('is,  condempuetur 
in  quadragiuta  soll' 
dos  den.  Yer. 


Digitized  by  Google 


256 


Alexan- 
drinische 
Statuten. 

U.  8.» 

n  10* 
.  11. 

«  12. 
.  13. 

n  14. 
n  15. 

.  16. 

.  17. 

•  18. 

n  19. 

•  20. 

n  21. 

•  22. 

n  23. 


„  24. 


26.  * 

27,  ** 


28. 


Bo?eratiuier 
Statuten. 


Alte  5. 
•  7. 

.  6. 


»  9. 
»  10. 


11. 
12. 


14. 


15.  Für  letzte 
Zeile  centum  bis 
SobltualibraiTi- 

ginti  qiiinque 
den.  Etsisolvero 
non  potcrit,  stot 
in  carceribus  ar- 
bitriodominL 


Ldal- 
ricianische 
Statuten. 

n.  110. 

n 
n 


n 

V 

n 
n 

» 

n 

n 


1» 
n 
n 


III 

112. 

113. 

« 

1  Ii 

>» 

116. 

» 

117. 

• 

119. 

II 

120. 

121. 

» 

122. 

9 

123. 

n 

124. 

n 

125. 

a 

126. 
127. 


128. 
120. 


130. 


m. 


n 
n 


Ges'eche  ötatuien. 

8. 

9. 

11»»  bis  S.249,  Z.2per- 
cussioue. 

12. 
18. 

14. 
10. 
15. 

16  »♦  bis  S.  251.  Z.  12 

ehordaa. 
17.**  bis  8. 252,  Z.  4  iuris. 
19.**  bis  Z.  14  lemota.  Ei 

fehlt  Z.  5  exceptM  — 

2-i.**  bis  S.  2.56,  Z.  I  re- 
lazare. 

28. 

25. 

29.*»  Es  fehlt  Z.  12  et 
non  —  Z.  13  existiint. 
63.**  S.  275,  letzte  Z.  qui 
iiiterfaerint-S.276, 
1.  Z.  praemissis  von 
späterer  Hand  naeb> 
getragen. 


Ol. 

65. 


66. 
68. 


Z-  20  für  non  eice- 
dat— Z.21  dttcenta* 
rum:  inteligatur  se- 
cundum  ordinem  le- 
gum,  quando  peoa 
est  arbitraria,  In 
quautnm  debetpani- 
ri  delinqueos. 

S.  278,  Z.  30  für  a 
tribus  —  Z.  82  annn : 
et  a  proiimiore  pa^ 
rente  ipsivs. 


Digitized  by  GoogL 


257 


Alexan- 

drinischo 
Statuten. 

IL  29. 
•  80.* 


RoTer«tauer 
Statuten. 

Alte  16. 

n  17. 

S.9vorletiteZeile 
nach  moriaturrox- 
cepto  quod  baniti 
iiuisdietioiiwTri- 
danti  pcMsint  im- 
pune  offendietof- 
fendi  facere,  qua- 
Utercumque  etoc- 
ddi  «i  faoere  oc- 
etdi  quaUtMcnm* 
que  sine  pena. 
P  10,  Z.  n  Tb'tn 
bi^  Öcbluss  fehlt. 


31. 

18. 

32. 

j» 

19. 

• 

88.* 

if 

20. 

» 

84.W 

v 

21. 

• 

85w*« 

«1 

22. 

Nach  Z  19  falsa- 
rius:  Et  si  sc  in 
offitio  ulterius  in- 
tromiseritt  sibi 
manusdexterade- 
h.'at  amputari.  Et 
predictaetiam  lo- 
cum  habeaiit  iu 
illo,  qni  falaoiii 
fierifeoeritinstru- 
mentum,  quod  si- 
niiii  pena  punia- 
tur.  Quod  si  dic- 
tom  penim  dena- 
riomm  tarn  sota- 
rins.  qnamillpqui 
tierifecerit  falsum 

instrumentuu 
sohere  non  po- 
tueiit»taiioii.8.w. 

36.  *       n  C.23. 

37.  ,  C.24. 
Z.  11  diicentis  li- 
bria  Ver.  par,  et 
pwpetno  lit  in- 
famis.  —  Zum 
Schlüsse:  et  per- 
pctuo  Sit  infamis. 

ArebiT.  XCU.  Band.  1.  Uftlfte. 


Udai- 
riciamsche 
Statutea. 

n.  181. 

.  132. 


>» 


n 
n 


k;3. 

134. 
185. 
186. 
137. 


Glei'sobe  8tatat«iL 


III.  69. 


ff 
• 


71. 
72. 
73. 
74. 


138. 
139. 


75. 

68.»  u.  59*. 


17 


Digitized  by  LiüOgle 


258 


üdal- 

drinitsche 

ricianischo 

Gles'sobe  Statuten. 

Btatuten. 

W  VW  WM« 

Stataten. 

II  38 

Alte 

25 

II. 

140. 

j»  •'■  ■ 

27 

141 

III 

.  76.** 

28 

142. 

r» 

78. 

-    41  *** 

29 

143. 

fi 

79. 

tl 

30  bis  Z  27 

» 

144. 

9 

80.** 

Von  nar 

fj 

145. 

m 

81.*» 

44. 

II 

1» 

14o. 

ff 

88.** 

n 

81 

» 

14«. 

• 

44. 

-  4(> 

fi 

82 

1» 

148. 

83. 

83. 

n 

i4y. 

VI 

84. 

„  48. 

ff 

84. 

R 

idU. 

r 

Sf). 

.  4P 

85. 

n 

1  ^1 

86. 

n  ."lÜ. 

91.  I.Absatz. 

87.** 

1,  51. 

93.  Strafe  li- 

» 

ioo. 

D 

45.* 

bru  «luinque 

pro  qttolib«t 

pede. 

-  52*» 

II 

154. 

II 

88.**  bi8S.l»7,Z.8eb'gatiir. 

.  53,*» 

« 

131 

a 

155. 

ff 

89. 

bis  Z.  80  Tolneratio- 

oibns. 

1« 

15Ö. 

n 

00. 

„  Tin. 

1:^5 

fi 

ir>7. 

Ii 

91. 

71 

156. 

ti 

92. 

-  57 

luO. 

159. 

n 

.  58. 

H  VW« 

» 

160. 

n 

94. 

bis  Z.  3  domisL 

DwMif  folgt:  eiOBp- 

tooffieiosuidioonim 

Tridonti. 

.  59. 

n 

140 

ff 

161. 

ff 

95. 

Z.  23  nach  capiU- 

neum :  vel  eioa  Tice> 

oomitem. 

141 

n 

162. 

'.»6. 

.    Gl  * 

» 

163. 

» 

97. 

bis  S,  291,  Z.  1  trbi- 

trinm  indids.  8.890, 

Z.  17  fehlt  Td  - 

forensu. 

»  62. 

ff 

164. 

ff 

96. 

S.  891,  leiste  Z.quan- 

tumcumque  —  S.292 

oommissis  fehlt. 

«  63. 

165. 

1» 

99. 

•  04. 

» 

166. 

100. 

•  66. 

n 

167. 

» 

101. 

.  67. 

ff 

168. 

Digitized  by  Google 


259 


Roveretaner 
Statuteu. 

Alte  46  bis  Z.  15 
ampntetur; 

darauf  folgt: 
vel  publice  fu< 

•  65. 


•  87. 
»  88. 


n  92. 


• 


109. 


112. 


115  bis  Z.  22 
enlp»;  darauf 
folgt:  Ubras  tI- 
ginti  den.  Ter. 
proqualiliet  vi- 
ce et  privetur 
offitio  per  quin- 
que  annos. 
118. 

116. 
119. 
154. 


üdal- 
ricianische 
Statuten. 

n.  169. 


II 
I» 
n 
II 
» 
n 
n 

n 
n 
n 

n 
n 
n 
v 
n 
n 

n 


n 
n 
n 


170. 
171. 
172. 
178. 
174. 
175. 
176. 

177. 
178. 
179. 

180. 
181. 
182. 
188. 
184. 
185. 

186. 
187. 


188. 

189. 
190. 
191. 


Oes'sehe  Stataten. 


m.  42.« 


192. 
n.  IlL,  240. 


n  102.**  biäZ.24confisoanda. 

»  103. 

„  104. 

„  105.*«  bifl  Z.  14  tres  dies. 

.  106. 

„  107.««  bisletsteZeilepassia. 

„  108.  Die  Bliese  ist:  solidoe 
Tigioti  deo.Yer. 

n  109. 

r  110. 

„  III.     Strafbestinimmi},' vi- 
ginti  soiidos  den.Ver. 

„  112. 

.  118. 


p  113.  Strafbestimmnngeii 


wie  in  ß.  112. 


114 

115. 
116. 
117. 


2,  C.50.* 


bis  S.  297, 
salario. 


Z.  30 


S.  800,  Z.  13  Ito 

tarnen  —  Z.  18  coa- 
duxissent  feblt. 
Busse  wie  im  2.  Sta- 
tut der  Sindici. 


*)  Findet  sich  im  zweiten  Statut  der  Sindici  c.  46  als  zweiter  Absatz. 

17» 


Digitized  by  Google 


260 


Alpxan- 
(iriaische 
Statuten. 

III.  1  »* 
,  2»» 


8»» 


4  •« 


»  7. 


.  8. 


9. 


Roreretaner 
Statuten. 

Altee.  130. 


1} 


105. 


157. 


158. 


ZweitcsStatut 

der 

SiDdikcr. 


2»** 


8.»** 


5.< 


6.W 


8. 


Udal- 
riciuuischo 
Statuten. 


in. 


198. 


195. 


196. 


n 
* 


197. 
198. 


199. 


200. 


201. 


Cks'sche  Statuten. 


II.0.1.**  bis  S.  148,  Z.32 

iudicum. 

„  2.*»  bis  S.  150,  Z.  1 
commuDitati.  Es 
fehU  S.  H9.  Z.  21 
iii  quibus  —  Z.22 
paaculari.StnflM- 
stunmniigeii  im 
im  nmftik  Statat 
der  Sindici. 

„  3.**  bis  S.  151,  Z.  4  et 
famao  PafTtr:  Et 
qui  rei"'ni''rit  pre- 
dicta  et  denuntia- 
Tcrit  officio,  ha- 
beat  terciam  pu^ 
tem. 

^    4.    Fflr  Z.  13  nt  in 

—  Z  14  Statut»: 

Et  tercia  pars  pe- 
tif»  sit  aenisatoris, 
ali;i  t<'rri;i  par«  sit 
sindicoruni  »  lalia 
tercia  pars  Sitcom* 
muniaTrideiiti. 

,  5. 

,  6.«*  Es  f«Ut  Z.  13  «t 
salro  — 14  pascu- 
lare.  Strafsati  wie 
zweites  Statut  5, 
für  kleine  Thiere 
20  Denare 

„  7.*  Strafsütze  hier  u. 
imFolgondeiiwie 
im  sweiten  Sta- 
tut 6. 

n    8.*  Z.  21  nach  appH- 

cetur:  camere  o- 
piswii.'ili  et  alia 
inedietas  coimiiu. 
Z.  22  fehlt  et  iilia 

—  tit'cusatori. 

„  9.*  Strafaate  wia  im 
xweitaa  Statut  . 
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it 
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« 
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«• 
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1» 
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«> 
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»  Ol  »* 

it 
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264. 

II 

73.**  bis  Z.  8.  obaer- 
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66.  4.  Absatz. 
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205. 

■n 

74.»  obcnso. 

66. 

66.  S.Absatz 

•n 

2G6. 

75.**  bis  Z.26  circulos. 

» 

67. 

66.  6.Ab«at2. 

n 

267. 

n 

76.**  bisZ.Sadmimti. 
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66.  7.AbHatx. 
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268. 
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-  71. 
.  12. 


.  73 

•  74. 

»  75. 

,  79. 

.  60. 

•  81. 


»  83. 
w  84. 


Roreretaner 
Statates. 


Alte  150. 
«.  151. 


63. 


Zweites  Statut 

der 

Sindiker. 

66.  8.i.9.AbB. 

67.  »**  1.— 4. 

Absats. 


67  htxtor  Abs. 
68. 


69. 1.— 4.AbB. 
69.  S.Absatz. 
60.  6.Abg.»*» 

69.  8.AbMtB. 


Udal- 
ricianische 
Statuten. 

m.  269. 
n  270. 
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271. 
272. 


273. 

274. 

275. 

276. 
277. 

278. 


279. 


280. 
281. 
282. 


Cles'scbe  Statuten. 


n.  78.*  ebenso. 
^  79.  mitdeafolgMiden 

drei  Absätzen  bis 
S.179,  Z.  23  quam 
quatuor  grosses 
(für  ehftnmtenos). 
S.  178,  Yorletato 
Zeil.^  fVlilf  vcl  — 
coctum.L>iePreise 
u.  Bussen  wie  im 
nraitsn  Statut  67. 

«  80.« 

,  81.**  Es  feblt  S.  180, 
Z.  10  limitandis 

—  Z.  13  tantum. 
Die  Preise  nnd 
Bossen  wie  im 
zweitea  Statut  68. 

n  82.» 

.  88.*«  bis  Z.  18  solUci- 

taiitiuin. 
„  84.*»  bis  Z  27  contrar 
facieutibua. 

•  85. 

„  86.**  bis  Z.  16  ezpedire 

für  eipedicns. 

,  87.*  S.  184,  Z,  qua- 
ruinpenarum  ter- 
da  pars  applice- 
tardomino,  teroia 
par?  cnmmuuitati 
et  alia  tercia  pars 
iuvontori. 

„  88.*  Z.  8  ftir  quonim 

—  iurisperitus; 
iiiri>iici"iti. 

„  89.*»  bis  Z.  18  nuUa. 
.  90. 

„  91.*  Z.  18  für  snperins 

—  expressis:  videlicetin 

uundinis  palmnnim, 
saneti  JohauiiisBuptiste, 
sancti  Michaelis  et  sa- 
crarum  saneti  Yigilii. 

Z.  20  fttr  poenae  — 
Schluss:  applicetTir  dn- 
miuo  alia  medietas  com- 
muuitati. 
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Statuten. 
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lioveretuier 
Statuten. 

Alte  04. 


87.» 


n  88.* 


,  90. 

n  91. 

n  92. 


,  98. 


n  Oi. 
n  95. 

•  9Ö. 


33. 


38. 
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170. 
76. 


Zweites  Statut 
d«r 

Sindiker. 


Uda!- 
riciAuiäche 
Statuten. 

UL  288. 


284. 


m 

286. 

„  95. 

n 

287. 

„  96. 

n 

288. 

„  97. 

n 

289. 

»  98. 

m. 


« 


291. 

292. 
293. 


Cles'sche  StatuUu. 


n.  92.*  Z.  25  nach  domi- 

ni:  episcopietcon- 
8ulum  üt  proviso- 
rum  civitati^i.  Z.32 
nach  denariorum: 
Tridenti  domiuo, 
^narta  pars  com* 
munitatietqiiarti 
pars  aeoiisatori. 

„  Do.  Z.  i>  doiiiitio  für 
oommunitati. 

n  94.  Strafe  quiudeeim 
libris.  Z.  22  für 
coniimiiiitati  — 
Schluäs:  douiiuo, 
qnarta  pan  com* 
munitatietqttarta 
aocnaatori. 


Z.  23  die  Strafe 
quadnigiata  aoU* 
donim. 


p  99.  Z.  5  und  später 
fehlt  butyniin. 
Z.  10  Strafbestiiu- 
mung  viginti  soli- 
dorum.  Für  Z.  10 
etohareatanonim 
—  Z.  12  btttjri: 
et  quinqne  aoli- 
dos  pro  qaoUbet 
caseo. 

«100.  Z.  2-2  Ütrafbesüm- 
mung  ¥iuginti  80> 
lidortimden.Trid. 

,108.  Z.  21  8tr.ifbe- 
stiuimun^'tMi  soli- 
dos  vigiuti,  suli- 
dot  deoem. 
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Al^xan- 
dhnisclie 
iiiUtuteiL 

in.  97.» 


,100. 


.lOL 
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.  1« 

n  104 


« 105*» 


BoTereUoer 
StotttteD. 

Alte  lia 


lU. 


m 
n 


148. 


155. 
156. 


159. 


ZweitesStatat 

der 

äindiker. 


Udal- 

riciauische 
iätatuteu. 

m.  m. 


295. 


296» 


298. 


299. 


300. 
301. 


302. 


Cies'sche  Statuten. 


II.  103.  Z.4  Strafe:  quiu- 
que  flolidos  den. 
Tridenitnoram. 

„  10-1.*  Z.  lö  lür  pro  i^ua- 
libet  —  Sefaliisf: 
nt  alii  punientnr 
seoundum  quod 
seriptum  est. 

,  105.*  Strafbeetimmung: 
oentnmeolidonun 
Trid. 

n  106«  S.191,Z.3Strafe: 
centamaolidomm 
den.  Ver. 

„  107.**  biß  Z,  14  fuerit 
Z.  9  fehlt  de  — 
neo.  Die  Rubrik 
paaet  niebt  bie- 

her,  sondern  lu 
A  3,  0. 90. 

,  108.  bis  Z.  20  annuni. 
Z.  25  nach  profi- 
soribus:  et  pro- 
curatoribus. 


109. 
110. 


,  lU. 


Z.  12  fehlt  aucu- 
pes  aive.  Z.  13 
fehlt  aucupari  si- 
▼e.  Z.  14  Strafe: 

cf*ntum  ?olidorum 
den.  Ver.  /  10 
fehlt  accipitrem 
sive. 

***  Z,  26  nach  liceü- 
tia:  domiui  cpi- 
seopi  Tel  eiiu  ea> 
pitanei.Z.29naeh 
applioetnr:  domi> 
no»  qnarta  pars 
conununitati  et 
reliqua  quarta  in- 
veutori  u«  8.  w. 
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Alexan- 
driolsche 
Stataten. 

m.106.« 


•  107. 


Müller- 
ordnung 
von  1395. 


Boreretaner 
Statoten. 

A]te  leo. 


Zweites  Statut 
Sindiker. 


IJdal- 
riciauische 
Statuten. 

UL  803. 


804. 


305. 


806. 


Clea'sche  Statuten. 


n.U2.^Z.16ftrali9iiiil: 
aliqvod  nuitrim(h 
nium  (sie!)  eitr» 
civitatem  et  di- 
strictum  Tridenti 
extrahere  per  se 
vel  per  alium,  ex- 
oepto  quam  peeu* 
niam  «uvm  Tel 
argentuD  extno' 
tnmexTictualibu 
conductis  et  ven- 
ditis  et  exceptis 
riiis,  que  licit<» 
impune  exportari 
possunt. 

»US.«*  Z.dOfe]ilt«c£i- 

ciens  —  civitatis. 
S.  194,  Z.  1  ftr 
communitati 
Schluss:  domloo 
et  alia  medietas 
oooimimitftti  «t 
aocnsatori. 

„lU.*  Z.  10  Strafbestim- 
mung: domino  so- 
lides sexaginta 
den.  Ver. 

,  US.«  8.  m,  Z.  27  do> 

minorum  —  Z.  28 
Tridenti:  arbitrio 
d*  episcopi  vel  eius 
locum  teueiitis. 
S.  195,  ZM  Strafe: 
sexi^uta  solido- 
nun  den  Ver.  Z.]6 
flkrnMns6m:qiiin« 
deoirn  diM. 

Gar,  Statu  Li  della  cittä  di 
Trento  208  f. 
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Statoten. 

ürtheil 
Ton  1412 
Mr  25. 

Oopt» 
itttntmiiD 

•  •  •  •  ■  >  «  • 

contra 
ri06a.s.w. 


RoTeretaiMr 

Statuten 
▼on  1426. 


ZwtttetStstDt 

d«r 

Sindiker. 


Udal- 

rieiaiiische 
StatateiL 


m.  807. 


ClM'sdie  Statuten. 


Ii.  215  f. 


2,0.188,  Z.95  Strafe:  vi- 
ginti  soUdoram 
den.  Trid.  and  so 
immer.  S.  '206, 
Absatz  7  fol^ 
nach  farinam :  ad 
hoc,  ut  molendi- 
nivü  non  comit' 
taot  fraudem  in 
fkiinam,  eom  er- 
ror poateiiorpdor 
esset  priore ,  si 
possent  bu^atare 
post  ponderatio- 
nem,  quia  lovitar 
posseut  fraudem 
oomittere  oenlte 
et  impnne. 
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Capitel  im  Statnteneodez.  1484  Ang.  4  S28 

8.  Denkaehiift  des  Giampietro  Oandini  yon  Brescia,  Podeste  von 

Trient,  über  die  Reform  der  Statuten.  1485    230 

9.  Beschwerde  der  Trienter  Unterthauen  fibor  oiiizelne  Bestimmun- 

gen der  6tatuteu  und  i'l>Hrt,'ritro  der  Hürper.    148B — l  i'Jl  .   .  233 

10.  Beseheid   des   Bischofs  Uiricli  III.  auf   diu  Ueschwt'rdiMi  der 

Deutschen  und  die  Deukfchrift  des  Podestiks  Qauduu  1490   .  23ö 

11.  Teigleiebungetabelle  awiaehen  den  alten  und  neaen  Statuten,  den 

Statuten  Ton  BoTereto  und  den  alten  Statuten  der  Sindiker  .  244 
18.  Yeigleiehungatabelle  awiaehen  den  Alexandrinisohen,  den  BoTere» 
taner»  den  Udalriciamsehen,  den  aweiten  Statuten  der  Sindiker 
und  den  Cles*sohen  Statuten   .  260 


Nachträge. 

Zu  S.  III,  Holztiitr  auf  der  Ktsch  tindo  ich  nachträ;,'li<  ii  in  Urkunde 
voll  14i"(  (»et  II  Innshnick  St -.\.,  die  »jiiiea  'J'arif  der  Mauth  von  San  Mar- 
tiuu  in  i  riunt  enuiult :  item  de  «jualtbet  rate  lignatuinis  pro  ripaticu  per* 

dfinntnr ....  sex  aolidi  ,  et  «n  dictum  lignamen  non  oondnoeretur  in 

ralibns  et  laberetnr  per  aquam,  paciaenntnr  cum  illia  a  I^jnamine  de  dicto 
ripaticu.  Dadurch  wird  das  a.  a.  O.  Auageffihrte  nicht  berttbrt 

Zn  8. 167.  Über  die  Anftoge  Bischof  Heinrichs  IL  jetst  auch  Wilhelm, 
Mitth.  des  Instituts  für  Ustorr  Ge  -I  i  htsforschong  23,  435.  Er  nimmt  als 
Tac  des  Einzugs  in  Trient  den  17.  Jänner  an,  ich  mGchte  am  18.  fe5»thaltPn, 
um  dem  Bischof  die  tiochm.nlige  ReisR  nach  Bozen  zu  ersparen,  wo  er  noch 
am  18  JSnner  iirkundet  i^^Dominez,  Ke^c^tto  chronologico  N°  510).  Auch 
spricht  d&s  Acteui>tück  deutlich  von  der  Conversio  saucti  Pauli,  von  der  es 
die  acht  Tage  zurückzahlt  Das  Actenstttck,  das  Wilhelm  heransiebt,  ist  ein 
Veneiehnui  ron  Beweiaartikeln  in  einem  Proeesse  der  bischVflichen  Mensa 
und  ihres  Anwalts  und  Verwalters  Odorieh  von  Bosen  gegen  den  Krämer 
Bonom  und  Genossen  um  Herausgabe  bischoflicher  Gttter.  Odorich  sucht 
sinerseTt«;  p'mc,  Verleihung  de.s  Bisehof  Ejgno  als  rechtsnnsriltifT  ^"  erweisen, 
andererseits  die  Einrede  der  Verjährung  oder  Ersitzung  durch  dt  n  TiinweiH 
mf  dir  hngdauernde  Abwesenheit  der  Bischüfe,  vgl.  T  89  B  79,  aus- 
zuschliessen. 
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VereiDsamt  und  ohne  den  Trost,  die  Ei^enlande  einem 
crbbererhtif^ten  Sohne  zu  hinterlassen,  schied  Erzherzog  Ferdi- 
nand von  Tirol  im  ersten  Monate  des  Jahres  1595  aus  dem 
Leben. ^  Die  beiden  6uhue,  stammend  ans  der  ungleichen  Ehe 
mit  der  schönen  Welserin,  belassen  kein  Suecessionsrecht.  Sie 
waren  den  übrigen  Verwandten  wie  InventarstUcke,  die  ihnen 
nnliebBsme  Verlegenheiten  bereitend  im  Wege  standen.  Mit 
dem  einen  Satze  aber,  dasa  Cardina]  Andreas  nnd  Markgraf 
Karl  nicht  nachzufolgen  haben,  war  die  Frage,  wer  nun  Tirol 
und  die  Verlande  regieren  sollte,  noch  nicht  gelöst  Zunächst, 
ohne  yiel  Umfrage  au  halten,  nahm  Rndolf  II.  das  ,Wesen'  in 
die  Hand;  zum  Zeichen  daftir  hatte  Regiment  und  Kammer  bei 
den  Ausfertigungen  sich  des  kaiserlichen  Secretsiegels  au  be- 
dienen." Der  Kaiser  stand  damals  schon  in  der  Periode  krank- 
hafter Abschliessung  nach  aussen.  Das  machte  den  Mangel 
eines  gegenwartigen  Landesfürsten  noch  empfindlicher.  Der 
gemeine  Mann  glaubte,  es  gäbe  vorläufig  keinen  Herrn.  Jene 
BeTölkerungötheüe,  die  sich  besonders  gedrückt  fühlten,  schickten 
sich  an  zur  Selbsthilfe.  Die  Schwazer  Knappen,  unter  denen 
68  schon  vor  zwanzig  Jahren  Auflauf  gab  wegen  der  Neue- 
rungen im  Scheid  werke  mit  dem  Rebsieb,'  rotteten  sich  zu« 
sammen  und  nahmen  gegen  die  Factoren,  die  Vertreter  der 
Oc werken,  eine  drohende  Haltung  an.  Mit  Mtthe  stellte  man 
aUmfllig  die  Buhe  her> 

*  Vgl.  Hirn,  Erzherzog  Fordiimud  II.,  II.  Bd.,  p.  518.  Die  dort  gebrauchten 

Abkürznnfi^en  ffir  di»>  cttit  rtt>n  Archivalien  kommen  auch  in  dieser  Ab- 
handhmg  zur  Verwendung.  Da»  Haus-,  Hof-  und  Sta.it.«;irchiv  iu  Wien 
i!*t  mit  St.-A.  bezeichnet  Uerm  Seoüousratb  Feigel  schirlde  ich  beson- 
deren Dank. 

*  KaiMrIielM  W«bung  vom  81.  Febiw  1696.  G.  t.  H.,  fol.  6. 

*  Hirn  L  o.  I«  p.  662. 

*  Ueber  diese  Kaeppenbewegwig  werde  ich  aa  anderem  Orte  aneftthrlicher 
handeln. 

!«♦ 
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Die  Bauernscliafi  hatte  eine  andere  Beschwerde.  Äehnlich 
wie  sein  Groasvater  Maximifian  I.  hatte  der  verstorbene  En- 
herzog  das  Jagdregal  ausgenutzt.  Manche  Landesibeüe  schienen 
▼omehnüich  nur  zu  Forsten  bestimmt,  snr  Befriedigung  der 
fiirsilichen  Waidmannslnst.  Hirsche  nnd  Schwarzwild  yerm- 
sachten  grossen  Schaden,  ohne  dass  es  dem  ßauer  gestattet 
war,  sich  da^e^ren  zu  schützen.  Das  Fürstpersonul  zeigte  nicht 
selten  eni])rireii(ie  Härte  und  Wilikm-,  Die  auf  den  Landtagen 
vorgobraehten  Beschwerden  hatten  keine  Abln'lfe  gebracht. 
Nun  lebten  zwar  nur  ganz  wenig  Leute,  welche  noch  die 
grosse  Baucrnerhebnng  in  den  Zwanzigerjahren  dieses  Jahr- 
hunderts mit  augesehen  hatten,  aber  die  Erinnening  daran, 
durch  die  fortdauernden  Misstände  genährt,  war  noch  nicht 
erloschen.  Gerade  vor  einem  Jahre  hatte  Ferdinand  noch 
einen  offenen  Landtag  gehalten,  auf  dem  auch  die  Klage  ob 
des  zahllosen  Wildes  erneuert  worden  war.  Man  hatte  Abhilfe 
in  Aussicht  gestellt,  und  in  der  Hoffnung,  dass  dies  ernst  ge- 
meint sei,  hatten  die  Bauern  Zftune  angelegt,  um  sich  ihre 
Saaten  zu  schützen.  Alsbald  aber  waren  die  Älrstlichen  Jagd- 
leute  zur  Stelle  und  nOth  igten  zur  Entfernung  der  Gehege,  da- 
mit das  Wild  seinen  freien  Gang  habe.  Das  erzeugte  Erbit- 
terung. Wie  man  nun  vom  l'ode  des  Erzherzogs  erfuhr, 
machte  sich  der  Unwille  Luft.  Es  gab  Worte  zu  hüren  wie 
naeh  dem  Hinscheiden  ^laximilians:  jetzt  gäbe  es  keinen 
Landesfürsten  mehr,  weiss  Gott,  wann  einer  wieder  ins  Land 
komme;  man  wolle  die  Hirsche  erwürgen  und  Alle,  die  da- 
wider redeten.  Manche  beriefen  sich  auf  ein  angebliches  Recht, 
demzufolge  sie  von  altersher  befreit  seien,  nach  dem  Tode 
eines  Iiandesherm  sich  selbst  des  Wildes  zu  entledigen.  In 
den  ersten  Tagen  des  Februar  1595  gab  es  in  den  Gerichten 
des  Inn-  nnd  Wippthaies  eine  arge  Razzia  gegen  alles  Jsgd- 
geihier,  namentÜoh  die  Hirsche.  Im  Dorfe  Müs  ^  allein  rotteten 
sich  300  Bauern.  Als  einige  «Tttger  erschienen  und  sie  mit 
groben  Worten  zurechtwiesen,  wurden  sie  übel  tractiert  und 
ihrer  Waffen  beraubt.'  Besonders  arg  ward  im  Reviere  um 
den  Ahensee  gehaust.  Dort  stellte  sich  ein  geft\rchteter  Wil- 
derer, das  ,llir6chmandl',  gegen  den  schon  FerdniauU  eigeue 


»  Bei  irall. 

*  A.  K.  M.  mb,  fol  15,  atid,  410,  C.  D.  1595,  fol.  358. 
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Mandate  erlassen  hatte,  als  ,rechter  aufwiegler  und  ptiucipal 
vildbretschütz'  an  die  Spitze  der  erbosten  Bauern.  Eine  Menge 
Wild  wurde  erlegt,  sie  haben  ei  ^daselbst  und  gar  in  der  roten 
ftbrstsbehauBang,  die  sie  zu  ihrem  nntersehleif  gebraucht,  ver- 
dampfet und  verbrassei^  Es  ward  eine  solche  Niederlage  an- 
gerichtet^ dass  Markgraf  Karl  von  Burgau,  als  er  nach  Jahr 
und  Tag  die  Ahenthaler  Forste  durchstreifte,  nicht  ein  einziges 
Stück  Wild  zu  sehen  bekam.^  Zu  kräftigen  Gegenmassregeln 
fehlten  der  Regierung  die  Mittel,  sie  musste  also  subtile  wählen. 
Es  ergienp^en  Mahnsehreiben,  worin  Abhilfe  in  Aussicht  gestellt 
wurde.  I)eii  Leuten  wurde  erlaubt,  Zäune  zu  bauen  und  Hunde 
zu  halten.  Der  oberste  Forstmeister  Ipphofer  wurde  an|u;e\viesen, 
seine  Leute  zur  Bescheidenheit  zu  verhalten.  Indem  die  Räthe 
die  peinlichen  Vorj^Hnge  nach  Prn<jf  berichteten,  wiesen  sie  dar- 
auf hin,  dass  leider  mehr  Wild  gehegt  würde,  als  ,das  enge 
gebirg  ertragen'  kann.*  Leider  hätten  ihre  Rathschläge  beim 
Terstorbenen  Erzherzog  nichts  gefruchtet;  es  sei  zu  bedenken, 
dass  der  grosse  Bauernkrieg  mit  einem  gleichartigen  Rumor 
begonnen  habe.  Vom  Kaiserhofe  kamen  beruhigende  Wei- 
sungen: es  möge  Alles  geschehen,  was  auf  den  letzten  Land- 
tagen zugesagt  wurde;  mit  Jägern  und  Forstmeistern  sollen 
die  Unterthanen  möglichst  verschont,  ,mit  dem  überfittssigen 
geheg  soll  innegehalten'  werden.  Die  besonnenen  Elemente 
unter  der  Bauernschaft  thaten  sich  zusammen,  formulierten 
ihre  Beschwerdescbriften  p^en  en  AH  es,  wodurch  sie  sich  der 
Jagd  halber  beschwert  fühlten,  und  leiteten  sie  an  die  Re- 
gierung.' Diese  beeilte  sich,  dem  kaiserlichen  Auftrage  nach- 
zukommen, verbot  den  Verkauf  von  Waffen  und  Öchiessbedarf, 
fetellle  Verzeihung  in  Aussicht,  weun  Ruhe  einträte,  und  be- 
gnügte sich,  ein  paar  Rädelsführer  mit  zeitwc^ili^^er  Landesver- 
weisung zu  bestrafen.^  Dass  im  Frtlhjahre  zahlreiche  Truppen, 


^  B«rieht  Karls  an  die  Kammer,  80.  Jani  1698,  Leop.  A.  889. 
'  Ein  aaderasma]  ngt  die  Begierang,  die  Leute  seien  «idclldi  ,dareb 
nnbillig^en  zwang  und  mutwillen*  der  Jlger  arg  yohidigt  worden. 

A.  K.  M.  1695,  fol.  867. 

*  So  die  Gerichte  Thanr,  .Sonnenburg  and  Steinach.  In  letzterem  klagten 
die  Leute  anch  namentUcb  darüber,  daas  sie  som  Treibe»  geoothigt 

wurden 

*  8o  wurde  Blasi  Ilnll'^i   m   MiU  (bei  Hall)  auf  drei  .Tahre  verhannt,  ob- 
gleich er  Dar  ein  ötück  Wild  gefallt  hatte;  aber  er  hatte  die  baaern 
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von  Rom,  Mailand  und  Mantaa  alfl  HiMsyOlker  gegen  die  Türken 
dem  Kaiser  gesendet,  durch  das  Land  zogen,  hat  sonder  Zweifel 
zur  Beruhis^ung  der  Bevölkerung  beigetragen.*  So  trat  in  der 
zweiten  Jahreshälfte  wieder  allgemach  Ruhe  ein:  doch  lussen 
sich  die  Wildschützen  ,nocli  immer  etwas  merken*.^  Ungern 
vernahm  die  Regierung  über  noch  fortdauernde  Kottierungen 
von  Wilderern  in  Leutasch  und  Ehrwaid,^  obgleich  ^nichts 
sonders  mehr  an  wiidpret  vorbanden  war'. 

Diese  Bewegung  unter  den  Bauern  und  jene  unter  den 
Knappen  war  nicht  das  Einzige,  was  der  Regierung  Besorg- 
nisse erweckte.  Die  Lage  der  Vorlande  hielt  man  nicht  für 
ganz  gefahrlos.  Qar  sehr  h&tte  man  gewünscht,  dass  der 
Kaiser  den  badischen  Hausstreit  endlich  einmal  beigelegt  h&tte. 
Dieses  Gefühl  der  Unsicherheit  bewog  zur  Transferierong  eines 
grossen  Theiles  der  Besatzung  (mehr  als  100  Mann)  vom  ex- 
ponierten Lüders  nach  Breisach.  Dass  Cardinal  Andreas  als 
vorländischer  Statlhaltor  .ungleiche  befehle'  erhesö,  beklagte 
man  in  Prag  wie  in  Innsbruck.*  Württemberg  machte  bereits 
kein  Hehl  daraus,  die  österreichische  Aft^^rlehenschaft  abzu- 
thun.^  Die  Zuversicht  der  Tnnsbrucker  rentierenden  Kreise  er- 
höhte es  nicht,  dasa  der  Kaiser  noch  im  März  20  der  schwer- 
sten Geschütze  aus  dem  landesrilrstlichen  Arsenal  nach  Wien 
abführen  Hess.  Das  Land,  so  klagte  man,  sei  dadurch  gar  ,ent- 
bliisst',  und  vom  Versprechen  eines  Ersatzes  in  Bohmetall  hielt 
man  nicht  yiel.^ 

Man  beschränkte  sich  nicht  auf  eine  eifrige  gegenseitige 
Correspondenz  zwischen  Böhmen  und  Turol,  sondern  zwei  der 
angesehensten  Hitglieder  des  Regiments,  KammerprSmdent  C j- 
riac  Heidenreich  und  Regierungsrath  Christoph  Viniler  giougcu 
alsbald  selbst  an  den  Kaiserhof,  um  des  Landes  Lage  und 
Bedürfnisse  dort  auseinanderzusetzen.^    Der  Kaiser  berief  ein 

aeineB  Ortes  nMammengerufiMi  und  mit  einer  Antpfsehe  eramnlart 

A.  K.  M.  1698—1599,  fol. 
^  M.  a.  H.  1595,  fol.  S6,  S4. 

*  Christ.  Vintler  an  seinen  Vetter,  28.  November  1695,  A.  &  A.  IX,  48—53. 

■  A.  K.  M.  1695,  f.  417. 

*  A,  K.  M.  1596,  fol.  47  und  83;  G.  v.  IT.  159Ö,  M.  61. 

*  Vgl.  darüber  den  Scblusü  dieser  AbUaudluug. 

*  It «.  H.  1696,  fei.  IS. 

*  Znent  trat  der  Xeijer  in  directe  Ffllilnng  nut  dem  Regimente  dvreh 
EntMndung  des  Adam  Gall  Popl  v.  Lobkowie  (enfRQgs  Febraar). 
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Mitglied  des  tirolischen  Collogs,  Konrad  Dc/iuh,  zu  danerncier 
Dieuötleistiing-  für  Erledigung  der  tiroliischeu  Sachen  nach  Prag. 
Es  dauerte  nicht  lauge  und  man  sagte  ihm  nach,  er  treibe 
^kaufmannschaft  mit  der  tirolischen  expedition^' 

Des  Kaisers  erste  Wülenscrklnrungcn  Utateten  auf  Ver- 
hmderong  alier  Neuerungen,  Eröffnung  des  Testamentes  des 
Verstorbenen,  baldigste  Vomalime  der  Erbhuldigung  und  Be- 
mfimg  der  Stünde,  in  deren  Gegenwart  die  feierliche  Bei- 
setsnng  Ferdinands  vorsunehmen  wäre.*  Namentlich  die  Hul- 
digung sei  nothwendig  angesichts  ,der  schwierigen  banem,  der 
nnrohigeii  knappen  und  der  friedhässigen  nachbarschaft'.  Von 
diesen  Punkten  bereitete  natürlich  die  Testamentseröffnung  die 
wenigsten  Schwierigkeiten.  Die  Urkimde  nebst  CodiciU  wurde 
von  Graf  Georg  v.  Nogarol,  Karl  Schürf,  Heidenreich  und 
Anton  V.  Brandis  im  Wappenthurm  erhoben  und  eröffnet.' 
Ebenda  lagen  anch  jene  zwei  Hauskleiiiode,  Eingehürn  und 
Aehatschale,  die  stets  vom  Aeltesten  der  Familie  aufbewahrt 
werden  mussten.  Sie  kamen  jetzt  in  die  Prager  Schatzkammer/ 
In  Gegenwart  einer  ähnliehen  Commission  Hess  der  Kaiser  den 
höchst  ansehnlichen  Barschatz  des  Erblassers  (nahezu  100.000  fl. 
in  Tersehiedenen  Sorten)  erheben  als  hochwillkommenen  Bei- 
trag, wie  yersiohert  wurde,  zum  Tttrkenkriege.  Ein  kaiser- 
licher Obligationsbrief  erklttrte  den  Erben,  dass  hiednrch  Nie- 
mand in  seinem  Anrechte  auf  die  Erbsehaft  verktlrzt  sein  soll.* 
Die  anderen  Theile  der  kaiserlichen  Weisung  waren  nicht  so 
gktt  abzuthun.  Die  Regierung  machte  auftnerksam,  die  Stitnde 
dürfe  man  nicht  früher  zur  Erbhuldigung  berufen,  bevor  es 
genau  feststehe,  wem  sie  zu  huldigen  hüben;  ciue  Huldigung, 
lautend  auf  das  Haus  Oesterreich  ,in  gemein',  wllrde  verweigert 
werden.*'  Seien  ja  schon  J522  vor  der  Ländertheiluiif;  zwischen 
Karl  und  Ferdinand  die  lluidiguii^ij;s( oinmissäre  unverrichtcter 
Dinge  aus  dem  Elsass  abgezogen.    Bis  Lichtmess  so 


•  Sl-A.,  Karl  Schürf  an  Erzherzogin  M.iri.a,  1.  November  1597. 

'  V.  d.  K.  M.  1696,  fol.  18.  8o  auch  Rudolf  an  Bnhenog  Mathias,  14.  No- 

Teniber  1595     I^pop  A.,  339 

•  Diese  iierreii  vertratea  dabei  die  erbberechtigten  Agnaten. 

•  Das  biintLichriftliohe  Original  d&s  ersten  Tbeiles  vom  ,Ebrenwerk*  des 
Jakob  Seiureuk  liess  der  Kaiser  gleich/alU  nach  Prag  bringen. 

•  ddo.  16.  AprU  1695,  Cop.  im  Sl-A. 

•  II.  a.  H.  1696»  toi  70. 


Digitized  by  Google 


278 


meinte  man  in  Innsbruck,  könnte  das  bereinigt  and  der  Land- 
tag berufen  werden.  Aber  eolche  Rechnung  war  ohne  den 
Wirt  gemacht,  eine  fänigung  unter  den  Erben  war  schwer  zu 
erzielen. 

Als  Erben  traten  nach  Ferdinands  Tode  die  beiden  noch 
lübenddi  llauplliuien  auf:  die  Suiiiic  Maximilians  II.  mit  dein 
regierenden  Kaiser  als  ältesten  an  der  Spitze  und  die  Nach- 
koDi]n<M^<'lial't  Karls  von  Innf nisterreich.  Es  trug  nicht  zur 
Vereintachuntr  der  Verhundluti}^en  bei^  dass  alle  Sprossen  des 
Grazer  Hauses  in  dem  Augenblicke  noch  minderjährig  waren, 
ihr  oberster  Vormund,  der  Kaiser,  war  ja  selbst  Partei  und 
sollte  sich  deshalb,  wie  dies  alsbald  auch  ausdrilckhch  betont 
ward|  in  der  tirolischen  Erbscbaflssache  seiner  Gerhabschaft 
nicht  bedienen.^  Abgesehen  von  Differenzen  minderen  Be- 
langes traten  sich  awei  Anschauungen  schroff  enigegen:  die 
eine,  welche  den  Antritt  des  nngetheilten  Lftndererbesy  die 
andere,  welche  die  Theiiung  verlangte.  Erstere  Tertrat  Tor 
Allem  der  Kaiser,  letztere  die  steirische  Linie,  insbesondere 
Erzherzogin  Maria  mit  der  ganzen  Lebhaftigkeit  ihres 
Wesens.  Waa  imiiier  auch  nu  Verlaute  der  manchmal  hitzig 
geftlhrten  Verhandlungen  die  Öteicrmärker  an  Grundca  für 
ihre  Fordcrun"^  anführten,  so  war  doch  nicht  die  innere  Ueber- 
zeuguug  von  der  Zulässigkeit  oder  Treflflichkeit  einer  Theiiung 
f\\r  sie  das  Massgebende,  sondern  nur  das  Misstrauen,  es  möchte 
im  Falle  der  Untheilbarkeit  der  Kaiser  allein  die  Früclite  der 
Erbschaft  einheimsen.*  Von  diesem  Misstrauen  erfüllt,  tritt 
der  Grazer  Hof  zu  allem  Anfang  schon  in  die  Behandlung  der 
Erbfirage  ein.  Noch  bei  Lebzeiten  Ferdinands  von  Tirol,  da 
sich  Maximilian,  der  Deutschmeister,  zu  Besuch  in  Linsbmck 
befand,  meinte  eine  der  Orazer  Prinzessinnen:  ob  sich  etwa 
Maximilian  in  das  Erbe  ,einflick6n'  woUe  und  ihre  Brüder  das 
Nachsehen  haben  sollten;  der  Kaiser  wolle  am  Ende  ganz 
Tirol  fUr  sich  allein  nehmen.* 


'  8a  aaok  eia  analtiirBciKM  Gatoditon  (midaliMt)  im  St-A. 

*  War  dodi  ff»nid«  Karl  Ton  Staiernuurk  der  enrt«  gewsMB,  der  gegen- 
ttber  den  Mit  Ferdinand  I.  wieder  emporgeiiomneneB  Theilungrteodeneem 
in  Mioem  Teetamente  die  UnthMllNirkeit  eeinee  Lladergebletee  anbefithL 

*  Rorter,  Geeeliiohte  K.  Ferdinande  II.,  8.  Bd.,  p.  SSO.  Oaee  dae  Inter- 
esse Maximilians  bei  dieeem  Beeiiche  anf  andere  Dinge  geriditet  war, 
darüber  f.  Uira  1.  e.  U,  p.  801. 
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Kai  na  war  die  Nachricht  vom  Tode  Ferdinands  nach 
Graz  gekommen,  so  setzte  sich  Erzherzogin  Maria  mit  ihrem 
Berather,  Graf  Hans  Ambros  Thurn.  in  Verbindung  Uber  die 
Frage,  was  sie  im  Interesse  ihrer  Kinder  der  tiroiischen  Erb- 
schait  wegen  an  den  Kaiser  schreiben  sollte.  Der  beditohtige 
Thum  rieth,  nichts  sa  ttberstarzen^  lieber  den  Kaiser  heran- 
kommen zu  lassen,  und  zunächst  einmal  den  Erzhersog  Maxi- 
mihan^  damals  noch  Gnbeniator  von  InnerOsterreich,  ,au8su- 
fisehen'.  Wttrde  man  beim  Kaiser  bedenkliche  Absichten 
spüren,  so  sei  fllr  die  Erzherzogin-Mutter  Zeit,  ^einzusprengen'. 
IVeilich  wäre  als  erster  dazu  der  Gubemator  Maximilian  be- 
rafen;  aber  der  sei  ebenso  wie  der  Kaiser  einer  der  Mitinter> 
essenten,^  und  so  sei  von  vorneherein  die  Sache  schon  recht 
,baufällig'.  Soweit  es  auf  den  Prager  Hof  ankomme,  werde 
man  eine  Erledigung  schwerlieh  erleben.  In  Graz  hatte  man 
schon  eine  Liindertheilun;;  im  Sinne;  aber  Thurn  verwies  auf 
das  iestameiit  de^i  Kaisers  Ferdinand  I.  und  auf  die  Stimmung 
in  Tirol,  beides  sei  ^egen  eine  Tlieilung.  Der  Graf  gab  vier 
Möglichkeiten  zu  bedenken:  Bestellung  eines  lansehnlichen^ 
Statthalters,  welcher  die  Einkünfte  zur  Abledigung  der  vielen 
fttberflüssigen'  Schulden  verwende;  Verwaltung  des  Landes 
ohne  Statthalter,  nur  durch  die  jetzige  Hegierung,  welche  die 
Landessteaem  zur  Schuldentilgung  benf&tzen,  das  Einkommen 
ans  den  übrigen  Gefitllen  den  beiden  erbberechtigten  Linien 
(der  ,Maximilianischen  und  Earlisohen^)  jähzüch  zu  gleichen 
Theilen  abführen  sollte;  Theilung  Tirols  und  der  Vorlande 
«nter  die  beiden  Linien,  wobei  jene,  die  den  einträglicheren 
Theil  übernimmt,  der  andern  die  Differenz  zu  zahlen  hätte; 
UcVjeniahme  des  ganzen  über-  und  vorderösterreichischeu  Erbes 
von  Seite  der  Grazer  Linie,  wogegen  dieselbe  auf  Steiermark, 
liLäniten  oder  Krain  verzichtet. 

Auch  Erzlierzog  Maximilian  erbat  sich  den  Rath  des- 
selben Grafen  in  der  tirolischen  Angelegenheit.  Thnrn,  welcher 
das  Interesse  des  Grazer  Hofes  fördern  wollte,  gab  zur  Ant- 
wort^ die  Bestellung  eines  Statthalters  in  Tirol  halte  er  nicht 
ftr  nothwendigi  da  auch  unter  Kaiser  Ferdinand  lange  Zeit 


*  Auch  da  heisst  es  wieder  von  Maximilian,  wahr.schoiuiicU  uiüclitQ  dieser 
selbst  am  iiebsteu  in  iirol  renidiereii.  Tliurn  au  Erzherzogin  Maria, 
1.  Febroar  1696,  8t-A. 
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dort  keiner  residiert  liabe.   Üer  iMiirisclie  Herzog  Wflbelm, 

obgleic}i  Mitvurmund  für  die  Kinder  Marias^  werde  yon  den 
Verhandlungen  fernbleiben  iiiiLsseu,  da  man  ihn  als  eineu 
Fremden  in  die  Gehfinniisije  von  Erblanden  nicht  werde  ein- 
weihen Wüllen.  Massgebend  werden  die  Hansverträge  und  Te- 
stamente sein,  aber  bezüg:lich  des  Naheren  , stehe  er  an';  denn 
Ferdinand  sei  noch  minderjährig,  der  Kaiser  und  seine  Brüder 
fleien  in  der  Sache  Partei,  Maria  aber  werde  schwerlich  allein 
diesen  wichtigen  Erbtractationen  sich  unterziehen  wollen.  Möchte 
das  Alles  ein  Grund  znr  VerzOgernng  sein,  so  durfte  es  anderer- 
seits doch  Anlasa  bieten,  dem  jungen  Ferdinand  bei  Zeiten 
schon  die  eigenen  Lande  zur  selbständigen  Regentschaft  sn 
übergeben.* 

Ihren  Bruder,  Herzog  Wilhelni,  hoffte  Maria  an  ihrer 
Seite  zu  haben  bei  Verfechtung  der  steirischen  Ansprüche  auf 

Tirol.  Er  wurde  aber  bei  Zeiten  ausgeschaltet,  nicht  allein 
aus  dem  von  Thum  angegebenen  Grunde,  sondern  weil  er  in 
jenen  Tagen  von  der  Rejxieruug  sieh  zurückzuziehen  begann 
und  infolge  eines  ^lissverstiinrlnisses  meinte^  es  bestehe  zwischen 
seiner  Schwester  und  dem  Kaiser  keine  wesentliche  Differenz 
in  der  Erbschaftsfrage.*  Maximilian  von  Baiern  aber  stand 
diesen  Dingen  von  Anfang  an  kühl  gegenüber.  So  fand  sich 
unter  den  Verwandten  der  Erzherzogin  Maria  Niemand,  der 
enei^Bch  für  ihren  Theilungsplan  eingetreten  wäre.  Einen  sehr 
warmen  Verfechter  desselben  &nd  sie  in  einem  tirolischen  Edel- 
herm,  Karl  Schürf.  £r  qualifiderte  sich  zum  eigentlichen  Ver 
trauensmanne  des  Grazer  Hofes  in  Tirol.  Seine  Beziehungen 
zu  diesem  Hofe  mögen  schon  weiter  zurllckreichen.  1590  über- 
bringt  er  im  Namen  des  tirolischen  Schwagers  der  Erzherzc^gin 

^  Thum  an  ^tAtnog  Kaz,  9.  Febrnar  1590,  Bt-A,  Thum  Miidto  wie  Ab- 
•cbrill  dieaw  Scbreiben«  iDtgeboim  an  Bnheraogin  Maria  mit  dw  Bltta^ 
ihn  niebt  ,sn  Termaren,  damit  icb  nit  in  nngnad  komm*.  Er  tetato  b^ 
er  hoffe,  ,in  der  saoben  nit  so  wenig  getan  zu  haben,  sondom  zu  einem 
anAtng  meinee  jungen  gnidigen  herrn  erblichen  anfall  liemlicher  oiamen 
angedeutet  zu  haben*. 

'  .Schf>n  am  11.  März  I.'jOo  wendet  sich  Erzherzogin  Maria  Tirols  wegen 
an  iier/.(tL:  Wilhelm.  8tieve,  Witt.  Briefe,  Nr.  57.  Die  in  Nr.  65  (8.  No- 
vember 15^6)  vorkommende  Stelle  Uber  die  Huldigung  kann  ich  nicht 
wie  Stiere  anf  InnertfBterreich,  Bondern  nur  auf  Tirol  badehen.  8.  aueh 
8tieve,  Die  Politik  Baierns  I,  117.  —  Ueber  noch  andere  Motive  des 
Heraogt  Wilhelm  s.  unten. 
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Maria  die  ('ondolcnz  zum  Verlust  ihres  Gemahls.  Des  «öfteren 
rühmt  er  sich,  in  den  beiden  Sehrattenbaeh  so  bewährte  Mäniier 
in  den  steirischen  Dienst  empfohlen  zu  haben.  In  Personal- 
fragen bat  Maria  aach  in  späteren  Jahren  seinen  Rath  ein<,'eholty 
besonders  wenn  es  galt,  Männer  aus  dem  tirolischen  Beamten- 
dienste  herüberzuziehen.  In  der  Schreibseligkeit  konnte  sich 
Bitter  Scharf  ganz  wohl  mit  Beiner  hochfürstlichen  GOnnerin 
und  Frenndin  messen.  Es  liegen  Briefe  in  der  Stärke  von 
einigen  zwanzig  Blftttem  yor,  an  denen  er  tagelang  geschrieben. 
Sie  athmen  hingebungsvolle  Vertranlichkeit  Wenn  ich  £.  D. 
sehreibe,  so  versichert  er,  ist  mir  gerade  so,  als  ob  ich  meiner 
eigenen  Matter  selig  vertraulich  schreiben  oder  mit  ihr  reden 
wUrde;  habe  ich  etwas  nicht  i\  cht  gemacht,  so  sollen  mir  E.  D. 
eine  Busse  auferlegen.  Was  Innsbruck  kleinen  Hofge- 
schiehteii  lieferte,  berichtete  er  aus  Kulstcin,  seinem  gewuhn- 
lichen  Wohnsitze,  getreulich.  Mit  den  kräftigsten  Worten  l)e- 
gtiirkt  er  die  Erzherzogin,  den  einmal  gefassten  Plan  wegen 
Tirol  festzuhalten:  Ja  gnädigste  frau,  dieselb  lassen  halt  sich 
niur  von  der  teilnug  kein  weit  und  kein  teufel  nit  schreckend 
Dieser  Parteigänger  war  um  so  wertvoller,  da  er  einer  der  an* 
gesehensten  Landesedeln  war  und  seine  Gesinnung,  um  desto 
intensiver  wirken  können,  so  lange  wie  möglich  zurückhielt 
Er  hat  mit  Maria  die  Tiroler  Sache  in  Graz  und  München  und 
dann  wieder  bei  ihrer  spanischen  Reise  durch  Tirol  besprochen.^ 
Aber  trotz  aUer  Heimlichkeit  muss  er  nach  einiger  Zeit  be- 
richten:  ,Ich  bin  ftir  gut  grazerisch  beschreit,  dess  ich  auch, 
ob  gott  will,  leben  und  also  ersterben  will;'  sollte  ich  darob 
zur  ivcde  gestellt  werden,  ,8o  wurd  ich  wie  ein  heid  leugnen, 
imd  sollt  ichs  zehnmal  beichten,  und  doch  wurd  ich  des  Ver- 
dachts nit  entlaufen'.  Möchte  ich  nur,  so  fleht  er,  ,soviel  salz 
im  hirn'  haben,  um  E.  D.  und  deren  Kindern  in  diesem  mit 
Nutzen  zu  dienen.  Tag  und  Nacht  deliberirt  er,  was  im  Inter- 
esse der  Erzherzogin  und  ihrer  Kinder  zu  thun  und  zu  rathen 
wäre.  Alles  möchte  er  in  Bewegung  setzen,  um  eine  Länder^ 
Uieiiung  im  Sinne  des  Grazer  Hofes  zu  erzwingen;  dagegen 

*  Das  ITeimliclitlmn  ginp  so  weit,  dass  er  in  Müucben  der  Eraherzog^in 
dringend  rieth,  sie  möge  keinen  Act,  Tirol  betreflFend,  niis  dieser  Stadt 
datieren,  weil  ninn  sonst  hinter  soine  Hathschläge  käme,  liurter  1.  c. 
IV,  402,  uud  daruacli  KLull,  Sechsundvierzig  Briefe  der  Erzherzogia 
UsiUt  p.  88.  Bdde  bezeichnen  Schluß  fälschlicb  ala  Kanzler. 
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will  er  von  einer  Gebietsabtrftiinjr  «tu  <1  beiden  Söhne  des 
verstorbenen  Ferdinand  durch  in>  luc  hlö  wissen.  Selbst  wenn 
es  olme  starke  Belastung-  der  Kammer  müglicli  wäre,  die  ira 
väterlichen  Testamente  bestimmte  Länderliberweisung  an  An- 
dreas und  Karl  vorznnohmeD,  so  ist  nach  Ritter  Schürf  doch 
derjenige  ein  ^heimlicher  und  schädlicher^  Feind  des  Hauses 
Oesterreichi  welcher  ,dazu  rat  und  tat  gibt^,  denn  solch  ^herr- 
liche  stttcke'  dttrfea  nicht  in  ,fremde'  Hände  kommen.^ 

Dass  in  Tirol  nnd  den  Vorlanden  haldtgst  der  Hiildig^anga- 
act  vorzunehmen  sei,  darin  beg^egneten  sich  der  Kaiser  nnd  die 
Innsbrucker  Regierung.  Aber  es  masste  doch  genau  festge- 
stellt werden,  wem  zu  huldigen  sei.  Darüber  musste  eine  Aus- 
sprache unter  den  Erbberechtigten  erfolgen,  speciell  zwischen 
Pras:  lind  (iraz.  Der  Kaiser  eröffnete  die  Debatte  mit  einer 
Am  rage  an  den  noch  nicht  volljährig  erklärten  Ferdinand  von 
Steiermark,  wie  man  es  mit  Tirol  halten  soll.  Zweimal,  im 
August  und  .Süpiember  109;'),  erpeng-en  kaiBerliche  Briete  an 
den  Erzherzog,  der  aber  die  Beantwortung  seiner  Mutter  Uber- 
liess.  Maria  hatte  es  nicht  sehr  eilig.  Erst  im  November  be- 
sorgte sie  die  Erwiderung:  die  Angelegenheit  ins  Reine  zu 
bringen,  empfehle  sich  schon  zur  Vermeidung  neuer  Unkosten, 
beim  Begräbnisse  des  tirolischen  Erzherzogs  dtlrfe  ja  nicht  des 
wttrttembergischen  Wappens  vergessen  werden,  weil  Württem- 
berg sonst  neue  Hoffnung  schöpfen  wttrde;  über  Huldigung  und 
Landesverwaltung  kdnne  sich  ihr  Sohn  erst  äussern  nach  er- 
langter  Mündigkeit;  damit  man  aber  schon  jetzt  darüber  an 
ein  Ziel  komme,  so  sollten  sich  aUe  Erben  Ober  einen  Q-uber- 
nator  vergleichen,  der  in  wichtigeren  Sachen  die  Meinung  der 
Krbbetheiligten  einzuholen  hiitte.^  Die  Erzherzogin  hielt  noch, 
wie  man  sieht,  zurück  und  uütliiüte  den  Kaiser,  deutlicher  zu 
sprechen.  Aus  Prag  kam  die  Antwort:  Einzelnes  in  Marias 
Schreiben  sei  .was  dnnkeV,  in  Bezug  auf  Württemberg  habe 
sie  recht,  die  Huldigung  aber  sei  bei  den  gefährlichen  Zeiten 
nicht  länger  aufzuschieben,  nach  altem  I^ndesbrauch  sei  sie 
nur  einem  Herrn  zu  leisten,  und  der  könne  nur  der  Kaiser 
sein,  welcher  jedoch  bereit  sei,  den  Miterben  einen  ihre  Rechte 
wahrenden  Revers  auszustellen,'   Damit  hatte  der  Kaiser  die 

*  tjcliurt  an  Erzherzogin  Maria,  2.  November  1695.  St-A. 

*  Ersbersogiu  Maria  an  Rudolf,  2.  November  1695.  St-A.,  Cop. 
3  Rudolf  an  Enhorsogin  MariSi  14.  KovsmlMr  1696.  St-A.,  Cop. 


Digitized  by  Google 


283 


Correspondenz  über  Tirol  mit  Maria  eröffnet,  noch  immer  liÄtte 
er  sich  lieber  unmittelbar  mit  ihrem  Sohne  darin  auseinander- 
gesetzt. Er  richtete  deshalb  ^leichzeiti^^  auch  an  Ferdinand 
ein  Schreiben,  worin  er  vorwurfsvoll  bemerkte,  dasa  derselbe 
nie  geantwortet,  obgleich  man  gerade  auf  seine  Aeusseruüc^ 
Wert  lege.^  Ferdinand  verharrte  auch  darauf  noch  in  seiiieni 
ächweigen,  desto  schneller  war  seine  Mutter  mit  einer  Er- 
widerung sor  Hand.  Es  befremde  sie,  so  gab  sie  zurück, 
dass  man  in  ihrem  Briefe  Manohes  dnnkel  iinde;  sie  habe 
doch  deutlich  genug  gesagt,  wie  das  tirolische  Qttbemament 
anzustellen  wftre.  Ohne  opponieren  au  wollen,  wolle  sie  sich 
nun  eingehender  darQber  Temehmen  lassen.  Alle  Interessenten 
zusammen  sollen  den  verwaisten  Ländern  Jemanden  benennen, 
dem  sie  zu  huldigen  hätteui  und  der  also  Präsentierte  habe  in 
wichtigeren  Sachen  der  Landesverwaltung  alle  Erben  zu  be- 
fragen. Den  Tirolern  wird  dies  um  so  weniger  zuwider  sein, 
als  auch  die  innerösterreichischen  Lilndcr  sich  dasselbe  ge- 
fallen lassen.  Es  sei  nicht  wahrscheinlich,  dass  ,die  Tiroler  vom 
gubernniiii  iit  eincp  eigenen  hrrni  die  andern  agnaten  ihres 
erbguts  priviren  würden^  Die  Einsetzung  eines  Dritten  bis  zu 
einer  allgemeinen  Vergleichung  entspräche  den  Verfügungen, 
die  schon  Ferdinand  I.  getroff^en.  Als  einstens  vor  der  Theilung 
Karl  und  Ferdinand  in  Spanien  weilten,  waren  die  Länder 
auch  jahrelang  ohne  bestimmten  Herrn,  warum  sollten  sie  jetzt 
nicht  einem  Gubemator  huldigen,  ohne  dass  sich  die  Erben 
schon  endgiltig  yerglichen  hätten?  Es  könnte  ja  auch  der 
Fall  sein,  dass  alle  Erben  minderjährig  wären;  da  mttsste  doch 
auch  für  einen  Qubemator  gesorgt  werden.  Wie  vieler  Statt* 
haiter  bedient  sich  nicht  der  spanische  König!  Auch  Steier- 
mark sei  bisher  mit  einem  Gubcrnator  gerade  so  gut  gefahren, 
als  wenn  es  einen  eigenen  Regenten  hätte.  Tirol  könne  das 
um  so  leichter,  da  dieses  Land  kein  äusserer  Feind  bedroht 
und  in  demselben  keine  Ucligionsstrcitigkeiten  herrschen.  Würde 
aber  das  Land  dem  Kaiser  allein  Imldigen.  so  würde,  so  lange 
derselbe  lebe,  die  Huldigung  keinem  anderen  mehr  geleistet 
werden,  und  so  wtlrde  der  steirische  Zweig  ,gleich8am  tacite^ 
von  der  Erbschaft  ausgeschlossen.  Bis  zur  Volljährigkeit  Fer- 
dinands sei  also  ein  Gubemator  nothwendig.  Sollte  der  Kaiser 


^  Vom  ielbea  Datum.  St-A.,  Orig.  . 
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dorchaus  nicht  auf  einen  solcben  eingehen,  so  mttsste  er  sich 
reveraieren,  dass  er  den  kttnftigen  Vei^leich  möglichBt  be- 
fördern und  mit  seiner  eigenen  Landesverwaltang  die  Rechte 
der  Erben  nicht  beeinträchtigen  wolle,  dass  er  keines  der  tiro- 
lischen Gefidle  yersetsen,  keine  neuen  Landesschnlden  machen 
und  das  Einkommen  des  Landes  nur  zur  Schuldentilf^un^^  ver- 
wenden werde.  Sollten  die  Stände  eine  Grenzhilfe  bewillifren, 
so  falle  die  liiilfte  davon  den  Steicrniärkern  zu.  Man  erwarte 
die  Vorla£]re  einer  Huldigungs-  und  Reversformei,  deren  PrUfiiDg 
man  sieh  vorbehalte.^ 

Aus  dem  Kreise  ihrer  Kinder  erntete  Maria  flir  dieses 
Eintreten  zu  Qunsten  ihrer  Interessen  die  Versichening  leb- 
haften Dankes:  so  ein  gutes  Land  wie  Tirol  finde  man  nicht 
alle  Tage;  besser  sei,  dem  Kaiser  Widerstand  zu  leisten,  als 
mit  Schweigen  Alles  zu  verlieren.  Auch  der  Markgraf  Karl 
Ton  Bnrgan,  erfUllt  von  Misstranen  gegen  den  Kaiser^  bestiirkte 
Maria,  die  eingeschlagene  Richtung  festzuhalten.*  Ohne  dem 
steirischen  Theilungsprojecte  das  Wort  zu  reden,  betrieb  auch 
Enshensog  Maximilian  die  endliche  Erledigung  der  Frage  in 
Prag,  da  er  nach  Uebemahme  des  Oberbefehls  gegen  die 
Türken  stark  in  Schulden  gerathen  war  und  als  Miterbe  nach 
dem  tirohschen  Ferdinand  wie  nach  seinem  im  gleichen  Jahre 
verstorbenen  rüder  Ernst  (in  Belgien)  wissen  wollte,  was 
seines  Einkommens  wäre.-'  Der  Kni*?er  aber  war  zu  keinf'in 
rascheren  Tempo  zu  bewegen;  der  ii^rzherzoc^in  Maria  tliat  er 
zu  wissen,  ihre  Anregungen  seien  nicht  so  bald  zu  beantworten, 
denn  sie  seien  weitläufig  und  so  beschaffen,  dass  man  erst  der 
Ueberlegung  pflegen  müsse. ^  Ihn  erfüllte  zunächst  nur  der 
Gedanke,  die  £rbhuldigung  baldigst  voniehmen  zu  lassen.  0a 
er  hiezu  seinen  Bruder  Mathias  in  Aussicht  genommen,  so 


*  Erzherzogin  Maria  au  Rudolf,  27.  November  15.>5.  bt.-A.,  Cop.  —  Maria 
folgt  hier  dem  Qedankengange  eines  undatierten  Gutachtens,  wo  es 
heistt:  Es  ist  nieht  richtig,  data  dem  Kaiser  als  Aeltesten  die  Beigienuig 
Tirols  und  der  YorUnde  snstehe.  Dm  wSre  nar  möglich  bei  unTer^ 
theiltea  Lftndeni  und  ungettieiltoii  Linien.  Aber  bei  fetbeilten  Linien 
hSre  das  Pririleginm  eetatis  anf. 

*  Hnrter  t.  c.  m,  288. 

*  Torstellung  von  Maximilians  Gesandten  Johann  Enstseh  t.  Westernach 
an  den  Kaiser,  Prag,  31.  Decfmber  1695.  A.  C. 

*  Bndolf  an  JBraliersogtn  Maria,  13.  December  16d6.  SL-A.,  Cop. 
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forcierte  er  denselben  auf,  die  Eidesformel  zu  Terfaflsen.^  Map 
thias  zog  den  jüngeren  Bmder  MaximiKan,  den  Rndolf  gleich- 
fklls  um  seine  Meinung  befragte,  zu  Rathe:  beide  sprachen 

sich  deshalb  in  Wien.-  Sie  beschlossen,  ,in  der  tirolischen 
Sache'  gemeinsam  vorzugehen.^  Als  Resultat  ihrer  gemein- 
samen Aussprache  legten  Beide  dem  Kaiser  die  Formel  zu 
einer  Huldigungsvollraacht  vor,  worin  die  Ansprüche  aller  Erz- 
herzoge als  gleichberechtigter  Erben  vollauf  gewahrt  wurden. 
Die  Stände  sollten  dem  kaiserlichen  Vertreter  huldigen  mit 
Vorbehalt  des  allen  firaberzogen  gebührenden  Gehorsams  und 
unter  Anerkennung  derselben  als  ihre  Landesförsten.^  Rudolf 
dagegen  hätte  einen  Revefs  aaszustellen,  worin  er  baldigste  Er- 
ledigung des  Hauptrei^leicbeB  yersprach. 

Maximilians  Agent  Samtein  in  Prag,  selbst  ein  Tiroler, 
erschrak  fiber  diese  an  den  Kaiser  gestellten  Bedingungen. 
Rudolf,  also  berichtete  er  sofort,  werde  Bedenken  tragen,  der- 
artige Vollmacht  anzunehmen.  Man  werde  eine  andere  Form 
finden  müssen,  wenn  man  der  tirulisclien  Landschaft  nicht 
Ursache  geben  wolle,  die  Huldigung  noch  länger  zu  ver- 
schieben, der  gemeine  Mann  in  Tirol  wie  in  den  Vorlanden 


*■  SO.  Jionar  1596.  A.  «Hlger,  Beitrig«  sor  Qeadiichte  der  Yerluuidliiiifen 
flb«r  die  erbfillig  geirordeiie  GnÄch&ft  Tirol  naeb  dem  Tode  des  Bn- 
herzog!«  Ferdinand,  1606^1597,  im  Archiv  für  OstezreiehiMhe  Oecebiehte^ 

50.  B<1.,  p.  5  (109). 

*  Maximilian  «rhrfiht  an  Mnthias,  er  wolle  in  der  ,bewuasteu  sache'  mit 
ihm  am  24  Jaaner  ui  Wien  sjirechen.  A.  M. 

'  Maximilian  schreibt  am  10.  Februar  1596  seinem  Agenten  Samtein  in 
Prag:  ,In  tlroHscben  sacben  lassen  wir  uns  nit  irren,  was  andre  toh 
miMrer  mBÜrnnrang  mit  anierem  bmder  urteilen,  da  wir  in  nnserm 
Merreichiieben  erbdeputat  dermaaMn  gewitaigl,  da»,  wenn  wir  damals 
bessere  rorncbt  gebrancbt  bitten,  nil^  wie  ein  seit  bero  mit  sebaden 
nnd  spott  geschehen,  teils  iftten  sa  gnaden  gehen  durften.  Wir  setzen 
in  den  Kaiser  kein  mistranen,  aber  wir  wollen  nit  länger  von  den  mi- 
ni<tn«t  dcpenriiroii,  welche  nach  ihrem  gefallen  die  kaiserlichen  befehle 
ausflihren  oder  einstellen.'  A.  C. 

*  A.  Jäger  1.  c.  8  (112).  Mathias  und  Majiimiiiau  schreiben  gesondert  au 
den  Kaiser.  Maximilian  Terwabrte  sich  dagegen,  dass  die  tirolische 
Ssebe  so  wie  sein  Erbdepntat  ,sn  einer  kammerssebe'  gsmaobt  werde. 
Er  beschwerte  sieb  auch  darftber,  dam  wegen  der  Brbeinsetsang  des 
Andreas  nnd  Karl  wobl  Matbias,  nicbt  aber  aneb  er  Tom  Kaiser  gefiragt 
werden  war;  das  werde  hoiTentlich  künftija^  nicht  mehr  vorkommen.  Brs> 
bersog  Maximilian  an  Rndolf,  26.  Jftnner  1696.  8t.-A.,  Cop. 
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kSnoe  leicht  schwierig  ^yerden.^  Ganz  befriedigt  Uber  die  H«l* 
taug  der  beiden  Enhenoge  war  man  in  Gras.  Sie  hatten 
dordiin  gemeldet,  was  sie  vom  Kaiser  verlangten.  Erzheraogin 
Maria  Hess  sie  ihrer  Freude  verstchem,  dass  sie  ^fein  dentseh' 
ihre  Meinung  nach  Pk'ag  au  verstehen  gegebeD,  das  werde 
sich  der  Kaiser  wohl  zu  Gemttth  ftdiren.  Sie  Beide  hätten 
gegen  die  anderen  Erben  so  recht  als  Brüder  gehandelt,  auf 
diese  Art  werde  niemandem  etwas  vom  Seinen  entzogen.  Die 
Vollmacht  sei  dermassen  ,re8tringiert,  dass  man  wenig  vergessen 
und  ausgelassen'.  Ist  aber  auch  Gewaltbrief  und  Revers  , ge- 
schickt genug',  so  wilren  doch  noch  zwei  Punkte  aufzunehmen: 
1.  Der  Kaiser  halte  naeli  Abschluss  des  llauptvergleiches  sich 
keinerlei  aus  der  Iluhligung  für  ihn  ergebender  Hechte  zu  be- 
helfen,  und  2.  die  Stände  wären  ungeachtet  des  dem  Kaiser 
zu  leistenden  Eides  zum  Gehorsam  gegen  die  Erben  insgemein 
zu  verpflichten.'  In  ähnlichem  Sinne  erklärte  sieh  die  Erz- 
herzogin auch  gegenttber  dem  Kaiser,'  Rudolf  war  wedor  mit 
seinen  Brtldem  noch  mit  seiner  Base  Maria  zufrieden;  diese 
ahnte  schon,  er  werde  darüber  ^gewaltig  lannig^  sein.^  Ma- 
thias erhielt  die  Antwort,  der  vorgelegte  Gewaltbrief  sei  nicht 
zu  brauchen,  weil  die  Tiroler  einem  Fürsten  mit  so  beschränkter 
Vollmacht  nicht  werden  huldigen  wollen;  dieselben  würden 
es  iiuch  dahin  auslegen,  dass  sie  ebensovielc  Regenten  als 
Erben  haben  müssten.  Was  die  Miterben  da  vom  Kaiser 
verlangen,  zeige  eiu  schimptiiches  Misstrauea,  das,  an  die 
Oeffentlichkeit  gelangt,  in  diesen  schwierigen  Zeiten  um  so 
bedauerlicher  wäre.^  Dass  Mathias  unter  die  zur  Huldigung 
einzuberufenden  Stnnde  auch  den  Markgrafen  von  Burgau  auf- 
nehmen wollte,  fand  Rudolf  ungehörig,  da  derselljc  nicht  tiro- 
iischer  Landstand,  sondern  nur  Inhaber  von  Pfandherrschaften 
sei,  Burgau  selbst  aber  nicht  zur  Grafschaft  Tirol  zähle.  Den 
Hauptvergleich  wollte  der  Kaiser  nach  Thunlichkeit  fördern, 
aber  jedenfalls  erst  nach  der  Yolljährigkeitserklärong  des 
steirischen  Ferdinand.   Aehnliche  Antwort  bekam  natürlich 


'  Saratein  an  Ei  zIk  rsof  Maximiliaa,  3.  Fobrnar  1596.  A.  M. 
'  P.  CaKal  an  Erzherxog  Uaximilian,  S.  F«bnuir  1696.  If. 

•  16.  Jänner  1596. 

*  Stieve,  WiUelsbacher  Briefe  11,  Nr.  69. 
»  A.Jäger  l.  c.  p.  6  (HO). 
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auch  MaximiliaTi.  *  Unter  dem  gleichen  Datum  crgiciif!:  mich 
eine  an  Mana.  Wiirc  nur  xVllcs  in  Tirol  so  gefahrlos,  entgegnet 
Kudolf,  als  ,ring  es  E.  L.  machen  oder  wie  es  E.  L.  vou  andeni 
falsch  eingebildet  wird^  Aber  die  Gefahr  mit  der  Knappen- 
schaft sei  noch  nicht  beseitigt,  in  ihrem  Streit  mit  den  Ge- 
werken  lialjc  man  sie,  am  Aofrahr  zu  verhindern,  auf  die 
künftige  Huldigung  vertrösten  mttssen,  also  sei  mit  dieser  meht 
iftoger  zu  zOgern.  Auch  in  den  Vorlanden  erleide  sie  keinen 
Aufschub,  wo  die  Städte  Hagenau,  Kolmar,  Schlettstadt  und 
Oberehnheim  den  Unterlandvogt  nicht  mehr  anerkennen  wollen, 
da  es  seit  EIrzherzog  Ferdinands  Tode  keinen  Obervogt  mehr 
gebe.  Venedig  und  Bflndner  seien  eine  geOthrliche  Nachbar- 
schaft; es  sei  von  Glück  zu  reden,  dass  die  liuhc  unter  den 
jctziü;eu  V^crhiiltnisseii  erlialtcn  blieb.  , Hätten  wir  das  unsrige 
nit  treulich  ^etan,  weUhes  doch  wie  wir  sehen,  nit  überall  er- 
k.  iint  werden  will,  so  würde  man  seliou  mit  scliaden  erfahren 
haben,  was  ein  so  unnötii^  verursachter  lani^er  verzug  ge- 
fruchtet*. Zur  Beruhigung  der  Erzherzogin  war  Kudolf  bereit, 
noch  eine  besondere  ^assecuranz'  auszustellen,  wo  er  versichert, 
die  Huldung  würde  nicht  in  seinem  speciellen  Interesse  vorge- 
nommen. Dafür  erwartete  er  die  Annahme  seiner  Vollmacht- 
form.  Sollte  Maria  noch  weiter  zSgem,  so  würde  er,  wie  er 
drohte,  thun,  wozu  ihn  das  Beste  des  gemeinen  Wesens 
zwinge;  er  erwarte  ,unab8chlägige'  Antwort* 

Der  kaiserliche  Brief  machte  in  Graz  einigen  Eindruck. 
Marias  Käthe  fanden,  man  werde  dem  Kaiser  nicht  entgegen 
sein  können,  da  er  sich  zu  Vielem  erbiete.'  Die  Erzherzogin 
fürchtete  .unraf,  wenn  sie  sich  der  Vollmacht  weigerte;  es 
könnte  dies  den  Kaiser  ,zu  etwas  verursachen,  das  er  sonst 
nit  tät'.  Aber  ohne  Correctur  sollte  der  Prager  Vorschlag 
doch  nicht  bleiben.*    Auch  Maximilian  erfahr  alsbald  aus 


*  ]>ie  Antwoft  an  Maximilian  liegt  nicht  vor.  Dan  er  eine  erhielt,  seigt 
•ein  Beeepifls  vom  S4.  Februar  (A.  C),  wo  er  vreiter  naehandenken  ver» 
•pricht 

>  Riulolf  an  Erzherzogin  Maria«  16.  Februar  1606  (mit  der  unriehtigen 

Jahrzahl  1595).   St.  A.,  Cop. 

*  In  diesem  Sinne  sind  aucli  Graf  H.  Ambr.  Thums  Bathflcblfige  aus  dieser 
Zeit  an  Erxiierzogin  Maria  gehalten. 

*  Stieve,  Witt.  Briefe  II,  Nr.  71.  Ich  deute  das  hier  vorkommende  Wurt 
jCorrectur'  etwa«  andern  als  Stieve. 

ixthh.  lat  MU  II.  BUfl«.  19 
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(iraz,  niuii  meine  dort,  dass  mau  sieh  der  ,gwalt8ertcilung* 
kaum  werde  erwehren  können.  Tnlte  das  aljer  ein,  selirieb 
er  seiiirtii  Brmler  Mathias,  so  würden  auch  sie  beide  schwer- 
lich ,türül)cr  können',  da  Aväre  es  besser,  sie  kämen  den 
Grazern  zuvor.  ^  Er  wünschte,  gemeinsam  mit  Mathias  vor- 
zugehen, aber  eine  baldige  EntschHessang,  damit  sie  von  den 
Steirern  nicht  ,Ubereilt^  wUrden.-  Diese  nachgiebigere  Stirn* 
mung  Maximihans  wnrde  auch  von  anderer  Seite  noch 
genährt  Karl  von  Samtein  blieb  dabei,  daas  die  von  den 
BrUdem  TorgeBchlagene  Vollmachtsform  ^nichts  nuta'  und 
dem  Kaiser  nicht  .annehmlich'  sei;  auch  andere  ,gate  lent' 
seien  der  gleichen  Ansicht  und  gilben  den  Rath,  Maximilian 
möge  nicht  gemeinsam'  mit  Mathias  seine  Sache  yor  dem 
Kaiser  betreiben  und  sich  nicht  solcher  .consilien*  theilhafti^ 
machen,  die  dem  Ivaiscr  ,.suspect  und  widerwärtig  vorkommen'. 
Durch  denselben  Vertrauensmann  Hess  der  tirolisclK'  Kammer- 
rath Ulricli  Hohenhauser,  der  iu  AmtsLreschUften  in  Praf^;  weilte, 
dem  Erzherzog  nahe  legen,  er  nn'>_ue  docli  dcTu  Kaiser  zu 
Willen  sein,  es  stecke  hinter  dem  kaiserliehen  \  erlangen  ge- 
wiss kein  Präjudiz.*  Auch  Mathias  kamen  Stimmen  aus  Tirol 
zu^  welche  sich  Uber  die  von  ihm  und  Maximilian  vorge> 
schlagene  Huldigungsform  ungUnstig  aussprachen,  da  in  der^ 
selben  der  Gehorsam  gegen  alle  Erben  und  ein  LandesfUrsten- 
thum  aller  Erzherzoge  betont  war.'  Mathias  erblickte  darin 
einen  Ausweg,  dass  man  die  Huldigung  an  den  Kaiser  allein 
gew&hre  mit  der  Beschränkung  ,auf  diesmal'  und  mit  Hinwege 
lassung  der  Worte  ^inmassen  von  alters  herkommen',  damit 


*  KrzlicrKop^  Maximilian  an  Enthentog  Mathias,  24.  Februar  1596.   A.  C. 

*  Enhersog  Maximilian  an  UnTOriagt,  1.  Febraar  1596.  A.  C. 

*  ^nrch  getammte  •chreiben*. 

*  Sarntoin  an  Enheraog  Hazimilian,  10.  Februar  1596.  A.  M. 

*  A.  Jiger  l.  e.  p.  8  (US).    Man  kann  aber  nicht  wie  Jiger  von  ,deti 

Ständen'  nprechen,  die  sieh  alao  geSussert  liätten,  da  kein  Landtag  ge* 
halten  wurde.  Es  waren  eben  einzelne  Persönlichkeiten,  welche  ihrer 
Meinnn^  Ausdruck  pahen.  8n  schn  iht  nncli  «»ecfen  Endo  1505  Chri>'tof 
Viutler:  Mochten  sieb  docli  diy  Erzherzoge  bald  init  dem  K.iis»^r  ver- 
gleichen« ,Androrgoatalt,  f^laiib  ich,  wird  m  steh  iiit  verriclitoii  i;is>eii.' 
Ich  glaube,  der  junge  Er^her^ug  Ferdinand  liat  auch  ,ein  Nt.'irk  aug  da- 
her und  Mine  matter  wird  eneh  nit  feiern'.  Unterdessen  ,8teckt  die 
•epnUnr  und  erbknldigong»  daran  doeh  merklich  viel  gelegen*. 
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den  Ständen  die  Uotlieilbarkeit  nicht  von  vornherein  wie  ein 
Privile|2:ium  ein«rerainrit  würde. 

Eiugcschüchtert  wie  alle  drei:  Mathias,  Maximilian  und 
Maria  nan  wohl  waren^  wollten  sie,  wenn  auch  zu  einem  ge- 
Witten  Entgegenkommen  bereit,  wenigstens  noch  gemeinsam 
vorgehen.  Maximilian  fand  es  begreiflich,  dass  ,denen  in 
Prag  unsre  brüderliche  vereinharang  und  aammtUcfaes  proce- 
diren'  nicht  gefiült,  aber  Absonderung  hielt  er  nach  seinen  Er- 
&hningen  flür  schadenbringend.^  Ersherzogin  Maria  schickte 
wie  an  den  Herzog  Wilhelm  so  anch  an  den  Dentschmeister 
den  mit  ihren  Correcturen  yersehenen  Entwurf  des  Kaisers 
ftber  Vallmaeht  und  Revers  und  meinte  dabei:  obgleich  wir 
,hart  dazu  kommen',  so  ist  doch  schier  dafbr  zu  halten,  dass 
Kudult  auch  diesen  Gcwalthrief  wegen  ,der  starken  correctur 
und  dazu  gesetzten  clausein'  wieder  nielit  annehmen  werde; 
aV)er  sie  drei  unter  .sieh  sollten  einig  und  vertraulich  handeln.* 
Aber  diese  Einip^keit  sollte  nieht  lange  wäliren.  Maximilian 
sah  sieh  bald  isoliertj  die  beiden  anderen  verhandelten  geson- 
dert mit  dem  Kaiserhofe.  Maria  sandte  ihren  corrigierten  Ent- 
wurf an  Rudolf  und  setzte  beschwichtigend  bei,  ihre  Aende- 
mngen  beträfen  ja  nicht  die  Substanz,  sondern  dienten  nur 
Bor  Erläuterung.  Weitere  Schwierigkeiten  wolle  sie  nicht  mehr 
machen,  aber  die  Rechte  ihrer  Kinder  mttsse  sie  wahren.  Am 
liebsten  wäre  ihr  freilich,  wenn  ihr  Ferdinand,  volljährig  er- 
klärt, seine  Sache  selbst  vertreten  konnte.  Dabei  kam  sie 
noch  einmal  darauf  zurttck,  dass  ein  Dritter  die  Huldigung  m 
Tirol  vornehmen  sollte,  und  dass  die  Hulfte  einer  vom  Landtag 
zu  bewilligenden  Türkenhilfe  iVir  Steiermark  gebore.^  Aueh 
Mathias  unterbreitete  selbständig  in  Prag  einen  neuen  Vor- 
schlag. Am  Ilüfe  Rudolfs  rülimte  man  sogleich  die  von  beiden 
bezeugte  , Willfährigkeit'  und  zeigte  sieb  unangenclnn  berührt,  dass 
Maximilian  zurückgeblieben.  Sarntein  entschuldigte  seinen 
Herrn  mit  einer  Eeise  desselben  nach  Linz,  aber  bekümmert 


*  Erzherzog  Maximilian  an  Westernach,  10,  Februar  1596.  A.  C.  Immer 
wieder  kam  Maximiliaa  dwaaf  snrflek,  dass  das  gotrenuto  Vorgehen 
der  Brüder  in  ihrer  Depatataaebe  ihnen  f  ehldlieh  war,  nnd  so  wUrde  es 
nach  in  der  tiroliselien  Saehe  sein. 

*  Gasal  an  Erxheraog  Uaximilian,  8.  Min  1696.  A.  M. 

*  Enherzogiu  Maria  an  Budolf,  17.  Mira  1^96.  8t.-Ä.,  Cop. 

19* 
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schrieb  er  ihm:  jeder  von  den  Mitinttressenten  will  sich  dem 
Kaiser  ,8chön  maelien*^  und  den  Verdacht  .des  unglimpfens  und 
des  mistrauens'  von  sich  abwiil/en;  es  sei  leicht  zu  erkeimen, 
worauf  dies  Alles  angestellt  .sei.'  In  seiner  TJcbcrraschnn^ 
fragte  sich  Maximilian  in  Graz  an^  ob  man  dort  wirklich  nach- 
jn^e^ebexi;  in  diesem  Falle  würde  ja  ihm  allein  die  ganze  Schuld 
beigemessen  werden.*  Ohne  die  Antwort  abzuwarten,  unter- 
nahm der  DeutBchmeister  einen  Schritt,  um  die  ^cRlrchtete 
Isolierang  zu  yermeiden.*  Er  nnterbreitete  dem  Kaieer  das 
Versprechen:  sobald  er  Kunde  liabe  von  der  ESrkUrtuog  der 
Mitinteresaenten,  wolle  er  sieb  so  erzeigen,  dass  von  seiner 
Seite  kein  Hindernis  obwalte.  Damit  hoffte  er,  den  Uber  sein 
angarisches  Generalat  noch  schwebenden  Verhandlungen  einen 
günstigen  Abschluss  zu  verschaffen.  Die  kaiserlichen  Minister 
Paul  Sixt  Trautson  und  Wolfgang  Kumpf  beeilten  sich,  dem 
Erzherzog  ihre  Befriedigung  auszudrücken  und  ihn  zu  trösten, 
dass  er  nicht  zu  spät  gekommen;  übriirens  sei  man  auch  mit 
Graz  fast  im  Reinen.^  Mit  diesem  letzteren  war  zu  viel  be- 
hauptet, denn  nur  Mathias  hat  sich  in  diesen  Tagen  dem  Kaiser 
,ganz  accomodirt^  und  die  von  demselben  proponierte  Vollmacht 
unterschrieben.^  Aus  Graz  bekam  Maxinulian  auf  seine  An* 


'  Sarntein  an  Enherzog  Maximilian,  18.  Min  1596.  Man  wosata  al«o  in 
Pfag  von  dem  Gräser  Entaehlnase,  bevor  noch  das  eitierte  Sdueiben 
Marias  dabin  kam. 

«  ErsberMg  Maximilian  an  Gasal,  86.  Min  1696.  A.  C. 

*  Maximilian  rri  ;  !t  erst  Mitte  April  von  Graz  Antwort.  Er  bekennt  (an 
Casal)  gans  offen,  er  habe  dieses  Stillach weigen  dabin  verstanden,  ,daM 
die  Sachen  dem  mi'?p;'chr>n  gemäss  in  Graz  allerdinp^s  richtip'.    1.  Mai. 

*  Trautson  an  Erzherzuir  Maximilian,  3.  April  l.'»OG,  Rumpf  .m  tleu selben, 
8.  April.  A  M.  —  Erzherzog  Maximilian  an  Kadolf,  Trautson  und  Kampf, 
T.April.  A.C. 

*  Samtein  an  Enberzog  Maximilian,  28.  April  1696.  A  M.  —  A  Jiger, 
I.  e.  9  (118),  sagt»  am  10.  April  haben  Bbthias,  Maximilian,  Albreebt 
nod  Heraog  Wilhelm  die  Vollmacht  ausgestellt.  In  Beeng  anf  Maxi- 
milian ^^fimmt  (lies  nicht.  Ausser  Mathias  mag  Herzog  Wilhelm 
von  Baiern  schon  im  April  zugestimmt  haben  (vgl.  Stieve,  Witt, 
Briefe  IT,  Nr.  81  und  82).  Von  Erzherzog  Albrecht  scliciut  es  mir 
zweifelhaft,  da  ihm  Maximilian  erst  am  l'l.  .Tinii  auf  einen  Hrief  ant- 
wortet, worin  Albrecht  die  Fertigiiiür  «Ics  (iewaltbriofos  meldete.  Wenn 
die  Vollmacht  das  Datum  dos  lU.  Apnl  trägt,  bu  ist  dasselbe  ohne 
Zweifel  vom  Tage  der  Zustimmung  des  Mathias  übernommen.  Auch 
Harter,  1.  c.  m,  888,  nennt  den  10.  April. 
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frage  einen  Berieht,  woraus  er  sehen  konnte,  dass  er  In  seiner 
ZnraekhaltuDg  nicht  allein  dastehe.  Weil  dort  anf  die  Oor- 
reetnr  mit  den  ^starken  klansein'  bis  Mitte  April  keine  Ant- 
wort von  Prag^  eingetroffen  war,  so  sohloss  man,  dass  der 

Kaiser  nicht  nachgeben  werde.  Wir  aind  aber,  so  wurde  dem 
Deutschmeister  versichert^  eutschlusseu,  gegenüber  einer  kaiser- 
lichen Replik  auf  der  ,geschehenen  corrij^irung''  zu  verharren; 
man  selicue,  wenn  es  die  Wahrung  eigener  Rechte  gilt,  aiicli 
nicht  den  kaiscrhchcn  Unwillen.  ^  Thatsächiich  erhielt  Erz- 
herzojr^in  Maria  aus  Prag  verneinenden  Bescheid.  Namentlich 
eine  ihrer  Correcturen,  dass  nämlich  die  Hulcli^r'nis^:  nur  für 
das  laufende  Jahr  gelten  und,  wenn  während  desselben  der 
Haupt  vergleich  nicht  zu  Stande  kttme,  unkräflig  sein  sollte,  war 
dem  Kaiser  nnannehmbar.  Er  verwies  darauf,  dass  der  Ver- 
gleich nicht  Ton  ihm  allein  abhänge,  und  auf  den  Eindruck, 
den  solch  eine  Huldigung  auf  die  Stände  machen  wUrde.  Da 
wire  es,  so  schreibt  er,  doch  schade  um  die  Kosten  für  den 
Landtag.  Die  Huldigung  sei  nicht  länger  zu  yerschieben,  da 
einige  der  vornehmsten  tirolischen  Räthe  vom  Dienste  scheiden 
wollen  und  in  den  Vorlundcn  es  der  Religion  halber  bedenk- 
lich sei.  Maria  mö^^e  sich  doch  damit  begnügen,  dass  die 
VoUmaclit  von  der  Giltigkeit  bis  zum  Vergleichsschlusse  spricht.' 

Die  kaiserliche  Replik  machte  auf  die  Erzherzoprin  keinen 
Eindruck.  Wenn  ihr  Voi'schla^'-  nicht  j^^enehiiij  antwortete  sie, 
so  fjebe  es  drei  Auswege:  Uebergabe  Tirols  an  einen  Dritten, 
VolijährigkeitserklUmng  ihres  Sohnes  oder  Ländertheilung.  Sie 
verwahre  sich  dagegen,  dass  man  ihr  die  meiste  Schuld  an 
der  verzögerten  Erbhuldigung  zumesse;  im  Bewusstsein  der 
Pflicht  gegen  ihre  Kinder  denke  sie  an  das  Sprichwort: 
,viel  besser  ein  sach  swier  messen  als  emmsl  vergessen'. ' 
Als  Maria  diese  ihre  neneriiohe  Weigerung  vor  dem  Kaiser 
wiederholte,  durfte  sie  annehmen,  dass,  bis  zu  einem  gewissen 
Ghade  wenigstens,  Maximilian  noch  auf  ihrer  Seite  stehe.  Nun 


^  Ca&al  an  Erseherzog  Maximilian,  15.  April  1596.    A.  M. 

'  Rudolf  an  Erzherzogin  Maria,  18.  April  1596.  8t-A. 

*  Eraberzogin  Maria  an  Radolf,  88.  April  1A96.  8t.-Ä.  —  CmsI  Bohickte 
A1»aehrift  hi«Ton  an  Marimilisn,  um  nanMrdtnga  na  bew^sen,  wie  ,ttn* 
gleieli*  mma  von  der  Kaobgiebigkeit  der  Gräser  goradet  babe.  En- 
herzogin  Maria,  tetzt  eigenhändig  bei:  ,ich  kann  meinen  kindern  nix 
begel>eo,  als  nll  mein  ist*  80.  April.  A.  M. 
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hci'ah  s!  !i  cl<  rs(  Ihe  in  der  ersten  Maiwochd  nach  Prag,  um 
seine  Bestellung  in  Ungarn  richtig  zu  machen.  Hiebei  warde 
der  Erzherzog  auch  Tirols  wegen  angesprochen.  In  Bezug 
auf  den  VoUmachtobrief  hatte  er  keine  wesentlichen  Einwen- 
dungen mehr  zu  machen.  Aber  die  Form  des  gleichzeitig  vom 
Kaiser  auszustellenden  Reverses  (der  yassecuration')  wollte  ihm 
noch  nicht  ganz  gefallen.  Darin  erschien  der  Satz:  der  Euser 
habe  sich  der  Landesadministration  zu  unterziehen  i^nädior  be- 
willigt. Das,  so  erklaile  er,  entspreche  nicht  der  Wirklich- 
keit.  Denn  es  sei  doch  wissentÜch,  dass,  sowenij:^  ,die  vcr- 
gleichung'  von  den  miterben  jemals  beirehrt*  wurde,  ebenso- 
wcnif^  der  Kaiser  uin  die  Uebernalinie  des  Landes  ersucht 
worden  sei.  Kudolf  habe  vielmehr  den  Hauptvergleich  aufge- 
halten und  zur  Bewilligung  der  Länderverwaltnnc^  die  andern 
, {gleichsam  genutet*.  Ein  Verschweigen  oder  Verdrehen  dieser 
Thatsache  könnte  zu  ,gef ährlicher  consequenz  oder  disputat' 
führen.  Desgleichen  beanständete  Maximilian  eine  andere 
Stelle.  Nach  derselben  übernehme  Rudolf  die  Administration 
nicht  blos  als  Aeltester  des  Hauses  und  als  oberster  Vormund 
der  Steiermärker,  sondern  auch  als  Kaiser.  Käme  nun,  so  fol- 
gert  der  Erzherzog,  Tor  der  Errichtung  des  Hauptvergleiches 
die  römische  Krone  auf  einen  andern,*  so  wllrde  auch  der 
so  lang  im  Besitze  Tirols  verbleiben,  bis  sich  die  Erben  ver- 
glichen hätten.^  Die  Minister  lecften  ihm  hierauf  die  von  Ma- 
thias und  Herzog  \\  liiielm  bereits  geferti^'^te  Vollmacht  vor, 
haben  die  grosso  Gefahr  bei  längerem  Verzuge  ,stark  ange- 
zogen^ und  über  den  einen  und  anderen  Punkt  ,soviel  er- 
läuterung^  gegeben,  dass  Maximilian  der  Einwillifrnng  sich  ^nit 
ferner  erwehren'  konnte.  Er  unterschrieb  vielleicht  in  dem 
Augenblick,  da  ihm  noch  aus  Graz  die  Mahnung  ztigieng-,  er 
möge  an  seinen  Bedenken  ebenso  festhalten  wie  die  Steirer 
an  den  ihrigen,  dann  sei  ,an  erhaltnng  des  felds  nit  zu 
zweifeln'. ' 


*  Gegenüber  Albrecht  sagt  HaximiliJin:  an  einen  anderen  Stamm. 

*  Diese  Bedenken  erörtert  Maximilian  in  dem  Schreiben  an  P.  CaaaU 
1.  Mai  (A.  C),  und  an  Erzherzog  Albrecht,  12.  Juni  1596.  St.-A.  — 
Aelinlich  auch  Erabenog  MAzimilian  an  Ersheriogin  Maria,  21.  Mai 

1596.   A.  M. 

'  Cas&l  an  Eraberiog  Maximilian,  4.  Mai  1596.  A.  M. 
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Also  verharrte  Maria  uliein  noch  im  Widerspruch.  Als 
sie  von  Maximilians  Capitulation  erfuhr,  schrieb  sie  ihm:  hab 
ich  mii'  doch  gleich  gedacht,  als  E.  L.  nach  Prag  giengen,  dass 
E.  L.  nicht  bei  dero  Meinimg  beharren  werden.  Nicht  ohne 
Schnippigkeit  setzte  sie  bei»  möge  es  ihm  mit  dem  angarischen 
Gommando  besser  gehen  als  im  vergangenen  Jahre.  ^  Und  ein 
paar  Tage  später:  sie  könne  dem  Kaiser  nicht  weichen,  ihre 
Kinder  giengen  ihr  ,mi  nahend',  die  Vollmacht  f&r  den  Kaiser 
za  nntersseichnen  schiene  ihr  anverantwortlich.'  Radolf  er- 
müdete nicht  im  Versuch,  die  Base  umzustimmen,  ücber  ihre 
Hartnäckigkeit,  schrieb  er  ihr,  sei  er  hoch  erstaunt.  Es  hänge 
nicht  Alles  von  ilim  allein  ab,  und  ein  Qewaltbrief,  wie  man 
ihn  in  Graz  vurschlaf^e,  k<5!intc  bei  den  Ständen  nur  grossen 
Disput  erwecken.  Der  aiitj:ebotcue  Revers  sichere  die  Rcelitc 
von  Marias  Kindern  voUkonunen.  Nachdem  alle  Anderen  dem 
Kaiser  za  Willen  gewesea,  so  möge  doch  auch  sie  sich  nicht 
weiter  trennen.' 

Aber  ia  Gras  wehte  noch  immer  ein  anderer  Wind. 
Aach  Graf  Tham  redete  jetzt  fortgesetzter  Unnaehgiebigkeit 
das  Wort  Wohl  habe,  so  meinte  er,  der  bairische  Herzog  in 
sdner  Sinnesänderung  (da  er  die  Vollmacht  nnterschrieb)  ein 
böses  Spiel  getrieben,  aber  die  Erzherzogin  möge  sich  ihre 
bisherige  Haltung  nicht  gereaen  lassen.  Die  tirofischen  Stftnde 
werde  man  nicht  zur  Huldigung  bringen,  wenn  nicht  ein  be- 
dingungsloser CJewaltbrief  aller  Interessenten  vorliege.  Sollten 
sie  dennoch  huldigen  und  der  Kaiser  dann  zum  Schaden  der 
anderen  Erben  im  Lande  hausen,  so  sei  Maria  aubiitr  Schuld 
und  könne  um  so  energiseher  auf  dem  Hauptvergleieli  be- 
stehen. Maria  möge  nur  keinen  Wankelmuth  zeigen,  damit 
es  nicht  scheine,  sie  ,dependire'  von  Baieni.  Komme  der 
Kaiser  in  den  völligen  Besitz  (h^<  Landes,  so  werde  ihn  kein 
Mensch  mehr  daraas  bringen.  Aach  hier  gelte  der  Grundsatz: 
besser  der  erste  als  der  letzte  Zoro.^ 


*  Enbenogiii  Usria  ah  Enhersog  Maximilian,  10.  Kai  1596.  A.  M. 

*  Dieaelbe  aa  denaelben,  14.  Hid.  A.  M. 

'  Sadolf  an  Enhanogin  Maria,  9.  Mai  1596.  St.-A.,  Cop. 

*  H.  Ambr.  Thiirn  an  Erzherzogin  Maria,  13.  Mai  1696.  St-A.  Die  Nach- 

giebigkeit  B.aierns  fc>irt>ibt  hier  Thum  (lc««ori  Absicht  anf  das  Passauor 
H<H'}i«tift  zu.  Bei  der  Siaiiesäiuleiung^  \S  ilholuis  dürfte  wohl  au  den 
is^inüusä  des  tirolischeu  Kammerpräsidenten  Cyriac  Ueideureicb  auf  den 
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Die  Antwort  der  Erzherzogin  an  den  Kaiser  steht  ganz 
auf  den  Rathschlugen  Thums.  Maria  beruft  sich  auf  ihre  Ver- 
antwortlichkeit als  Mutter  und  bringt  wieder  die  von  ihr  vor- 
p:cschlagenen  drei  Auswege  in  Erinnerung.  Warum  wolle  Ru- 
dolf, der  doch  nicht  selbst  in  Tirol  wohnen  werde,  nicht  durch 
einen  Dritten  im  Namen  Aller  das  Land  verwalten  lassen? 
Bestehe  der  Kaiser  auf  der  Huldigang,  so  mOge  er  sie  vo^ 
nehmen  ohne  ihre  Zustimmung.  Schon  allzulange  wflhre  der 
Disputy  in  so  langer  Zeit  hätte  man  auch  Uber  den  Hauptver 
gleich  schlüssig  werden  können.  Der  Kaiser  habe  wenig  vo^ 
gesorgt  für  den  Grenzschutz  ^ m  n  die  Türken,  um  so  wichtiger 
sei  <-s,  dvn  Pupillen  ihr  Anrecht  auf  Tirol  zu  wahren.  Schreite 
liuddlf  trotz  allem  zur  Huldigung,  so  seien  die  tirolisehen 
Kammergiiter  derart  zu  theilen,  dass  die  eine  llülft»'  den 
Grazern  zufalle,  welche  dann  ihre  Gef?tlle  durch  eif^t  ne  f^e- 
scbwornc  Rentmeister,  die  auch  Mitglieder  der  tiroliscbeu 
Kammer  werden  müssen,  einheben  lassen.^ 

Unterdessen  hatte  sich  der  Kaiser  zu  einem  Schritte  ent- 
schlossen, welcher  trotz  der  zuversichtlichen  Sprache  Thums 
und  der  Erzherzogin  in  Graz  nicht  ohne  Eindruck  blieb:  er 
hatte  den  Tiroler  Landtag  ausgeschrieben  und  die  Vornahme 
der  Erbhuldigung  seinem  Bruder  Mathias  übertragen.  Indem 
Rudolf  dies  der  Erzherzogin  kundgab,  berief  er  sich  auf  das 
^freiwillige  heimstellen'  seiner  Brttder  und  auf  das  Gesuch  und 
den  Rath  von  Leuten,  die  es  mit  dem  Oesammthause  gut  meinten. 
Aus  den  Einkünften  Tirols,  so  versicherte  er,  nehme  er  keinen 
Pfennit,',  wohl  aber  habe  er  bisher  mit  Hin-  und  Hersendungen 
uml  anderen  l^Iühen  ein  schönes  Stück  Geld  aui?ge«ir*'ben.  Bei 
der  iirolifcfcliL'n  Kammer  werde  nieht  viel  IJebersehubs  zu  finden 
sein,  und  wenn  die  »Stünde  nicht  bald  etwas  bewillif];en,  so 
werde  dieselbe  Kammer  nicht  einmal  mehr  die  laufenden  Aus- 
lagen bestreiten  können.  Sein  Interesse  gelte  ihm  nicht  mehr 
als  das  von  Marias  Kindern*  Die  Erzherzogin  möge  doch 
endlich  die  VoUmacht  fertigen  und  mit  dem  gleichzeitig  über 
schickten  Revers  sich  begnttgen.' 


Herzog  za  denken  sein.  Heldenreicb  trat  noch  im  selben  Jahre  iü 
den  fUrmlichttn  Dienst  des  Wittelsbiehen. 

>  Erzher«oj?in  Maria  an  Rudolf,  14.  Mai  1596.  St-A.,  Cop. 

'  Kudoll'  au  Erxhurzugiu  Maria,  21.  Max  löäti.  St.-A.,  Cop. 
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Nnn  begann  das  Eis  zu  schmelzen.  Nur  noch  eine  Woche 
überlegte  man  in  Ghraz,  dann  erwiderte  die  Erzherzogin  dem 
Kaiser:  sie  hätte  zwar  allen  Grund  za  abschlllgiger  Antwort; 
aber  da  der  Landtag  schon  berufen  ist  und  nach  ihrem  Wissen 
die  Tiroler  ohne  ihre  Vollmaeht  nicht  huldigen  wtlrden,  so 
wolle  sie  sur  Vermeidung  des  Vorwoxfes  der  Halsstarrigkeit 
den  Gewaltbrief  ausstellen.  Dagegen  soll  noch  in  diesem  Jahre 
in  Wien  die  Verhandlung  über  den  Hauptvergleich  eröffnet 
werden,  wobei  auch  zu  berathen  wäre,  ob  denn  die  Erben  alle 
auf  dem  Krlnlit^il  lastenden  Schulden  übernehmen  müsstcu.* 
Den  Revers,  wo  der  Kaiser  versprach,  die  Verwaltung  nur  bis 
zum  Hauptvergieich  zu  führen  und  diesen  noch  womöglich  im 
laufenden  Jahre  zu  Stande  zu  brint^en,  erklärte  Maria  anzu- 
nehmen. An  Maximihan  meldete  sie :  es  ist  nun  geschehen, 
,66  schlag  aus  zum  besten  oder  ärgsten^^  Jetzt,  so  meinte 
man  in  Graz,  nachdem  der  Kaiser  sein  ,intont'  erreicht,  werde 
,femer  an  dem  fUmehmlich  erwunden  sein,  damit  man  auf  den 
filrderiichen  vergleich  dringe  und  auf  taugliche  oommissarien 
gedenke'.'  Der  Deutschmeister  fand  diesen  letzten  Punkt  so 
beachtenswert,  dass  er  noch  im  selben  Monat  nach  geschickten 
Rechtsgelehrten  zu  den  Vergleichsverhandlungen  Umschau 
halten  liess.^ 

Die  Vollmacht,  welche  so  nach  monatelangem  Verhandeln 
vereinbart  wurde,  übertrug  dem  Kaiser  die  Gewalt,  Tirol  und 
die  Vorlande  für  sich  und  die  anderen  Erben  zur  Huldigung 
zu  verhalten  und  zu  regieren  bis  zu  dem  nächstens  vorzu- 
nehnnMiden  Vergleieli,  wobei  (L  i  Ansprueli  jedes  Einzelnen  auf 
den  ihm  gebührenden  Tlieil  uuvcrrückt  bleibe.*  Ein  dem  ent- 
sprechender Gewaltbrief  wurde  dem  Erzherzog  Mathias  nach 
Tirol  mitgegeben. 

Die  Entsendung  dieses  Bruders  nach  Tirol  hatte  der 
Kaiser  schon  zu  Anfang  April  ins  Aug^  gefasst.  Dass  Maxi- 
milian Oberstcommandierender  in  Ungarn  werden  sollte,  ver- 
nahm Mathias  sehr  ungern;  er  fürchtete  davon  schftdliche 

*  EnlienogiB  Maria  tat  BndoU;  81.  Mai  1696.  Sk-A.,  Cop.  Ebenda  auch 
Copie  dei  Bevwrsea. 

*  Erzherzogin  Maria  an  Erzherzog  Maximiliim,  23.  Juni  1696.  A.M. 
^  Cas.al  an  Erzherzog  Maximilian,  12.  Juni  1696.  A.  M. 

*  Erzherzog  Maximilian  an  Zach.  Geiakofler,  26.  Joni  1696.  A.  C. 
'  A.  Jäger,  1.  c.  p.  10  (114). 
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Folgen  für  seine  Nachfolge  nach  Rudolf  in  der  Kaiserwürde.' 
Durch  die  Knl.sendiin;]^  nach  Tirol  sollte  Mathias  begütigt 
werden.  Einige  Wochen  sträubte  er  sich;  erst  als  Maximilian 
endgiltig  mit  dem  Befehle  in  Ungarn  betraut  war,  nahm  er  an.' 

Ausgestattet  mit  dem  Beglaubigangsschrciben  Rudolfe 
nnd  mit  einer  kaiserlichen  Instruction  trat  Mathias  seine  Reise 
nach  Innsbruck  an,  wo  er  am  24.  Jnli  eintraf. '  Vier  Tage  be- 
reits Yor  der  officiellen  Eröffnung  des  Landtages  begrOssten 
den  Ersherzog  sahireiche  Stände  nnter  Enning  des  Landes- 
hauptmannes Hanns  Jakoh  Ebnen,  yersicherten  bei  Ueber- 
reichung  eines  ansehnlichen  Ehrengeschenkes  ihre  Ergebenheit 
nnd  gaben  der  Erwartun<j  Ausdruck,  dass  des  Landes  Wünsche 
gehört,  seinen  Besehwerden  ahircholfen  und  seine  Freiheiten 
geseliiitzt  werden.  Die  Zwischenzeit  bis  zum  Eröflfnungstage 
bcnütz,U'n  die  tirolischen  Käthe,  um  dem  Erzherzog  liathseldäsre 
zu  crtlicilen.  Sie  waren  nicht  oline  liesonrTii«.  da  die  Land- 
schaH;  vor  dem  ungewohnten  Falle  stand,  wo  sie  nicht  einem 
bestimmten  einzelnen  LandesfUrsten,  sondern  einer  Gruppe  von 
Erben  huldigen  sollte.  Wenn  aber  der  Rath  laut  wurde,  Ma- 
thias möge  diesem  Landtage  ja  keine  nenen  Bewilligungen  mt- 


*  ^rinitoin  an  Erzherzojj  Maximilian,  If*.  April  159ß.    A.  M. 

*  per  Kai.srT  vprhnii<ioltc  jriit  seinen  Uriidoru  pers<öulich,  Mathias  weilte 
im  April,  Ma^iiniliaa  im  Mai  in  Prag.  Am  30.  April  meldet  Sanitein: 
Mathiaa  vereügert  seinen  Abschied  von  Prag  und  betreibt  »eine  Be- 
stellung fQr  Ungiiii.  Dabei  lioffi  eri  HexiniiliMi  werde  ungeduldig 
werden  und  «eh  ▼erdroHen  naeli  Mergentheim  suHlekslebeii.  Das  nK^ 
Mazimtlian  ja  nieht  ihan,  sonst  bätte  Matbies  und  sein  Anbang  gewon* 
nen.  Der  päp.stliche  Nuntius  gibt  «ich  alle  Mühe,  um  pinon  Weg  «ur 
Befriedij^in^  des  Mathias  zu  finden.  Da  derselbe  Ton  Tirol  nichts 
wissr-n  will,  rlonkt  man  an  das  .fii^nlebifsphp  m.ntrimoninm',  dr..<»  ihm  nicht 
übel  L'ffillou  dürft»'.  , Mathias  practendirt  halt  in  summa  jirupter  jir.ie- 
rogattvain  aetatis  alle  aiiwartschaften,  welche  .«einem  vermeinen  nach 
E.  Ernst  zu  suchen  befugt  war  tanquam  sceundogenitus/  A.  H.  An 
SO.  Mai  erfolgte  des  Mathias  Ernennung  sam  HnldigungscommisiKr  nnter 
Anweisung  von  8000  fl.  Mathias  verlangte  6.  Juni  Erhöhung  auf  19.000  fl. 
8t.-A.  Der  Kaiser  bewilligte  10.000  fl.,  welche  die  tirolisehe  Kammer 
zu  zahlen  hatte.    0.  v.  H.  l&Oß,  fol.  155. 

■  Die  Beglaubigung  ist  nnsgestellt  vom  Kaiser  in  T'ebort'liistimmung  mit 
Maximilian,  Albr.  cht,  M.iria  und  Her/ocf  Wilholm,  dilo  Trag',  27.  Juni 
I.jDG.  Auf  (lit!  Einsetzmij:  der  Unterzell rift  Marian  in  den  so  lange  ver- 
haiulcltPM  (Jtnvaltbrief  scheint  man  verzichtet  zu  haben.  Den  Inhalt 
der  lustructiun  siehe  bei  Jäger  1.  c.  p.  11  (116). 
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tnnthen,  80  deckte  sieh  das  thoilwcise  doch  schon  mit  seiner 
InstractioDy  welche  ihn  bereits  anwies,  vor  der  Huldig^nip 
wenigstens  den  Ständen  mit  keinen  neuen  Anforderungen  zu, 
kommen. 

In  der  achten  Morgenstande  des  2.  Angast  versammelten 
sich  die  Hitglieder  des  Landtages  in  der  Pfarrkirche  znm 
Officium  de  s.  spiritu,  von  wo  sie  sich  in  den  grossen  Saal  der 

landesAlrstlichen  Burg  begaben,  wo  ihnen  in  Gegenwart  des 
Erzherzogs  die  Proposition  und  die  Form  des  zu  leistenden 
Eides  verlesen  wurde.  Mathias  knüpfte  daran  beo^rüsseude 
Worte.  Der  Landeshauptmann  dankte  tur  das  .gnadige  er- 
bietf'Ti'  und  bat  um  Abschritt  der  Proposition  und  der  Voll- 
macht der  Interessenten.  Aber  schon  gab  es  eine  VeHeg<'n- 
heit.  Einer  von  den  Abgeordneten  meldete  sich  noch  zum 
Wort  und  fragte,  ob  der  Erzherzog  neben  der  von  allen  Erben 
ausgestellten  Gewalt  nicht  aach  noch  eine  besondere  des  Kaisers 
besitae;  wenn  ja,  so  mOge  er  auch  diese  vorlegen.  Damit  war 
gemeint  die  Beglanbigang  vom  27.  Jani.  In  den  voransge- 
gangenen  Besprechungen  hatte  die  Regierang  dem  Erzherzog 
widerraten,  dieses  Actenstttck  zu  prodncieren,  da  es  Ton  einer 
ungewohnten  Form  der  Huldigung  sprach,  und  namentlich  auch 
deshalb,  weil  es,  abweichend  Tom  gemeinsamen  Gewaltbrief, 
nur  eine  Huldigung  im  Namen  des  Kaisers  allein  verlangte. 
Ob  solcher  Duplicitüt  fürchteten  die  Küthe  unangenelinie  Er- 
örteruntren. Nur  im  Hussersten  Falle  wollte  man  mit  diesem 
.Stücke  hervorrück en.  Dieser  Fall  trat  schnell  ein.  In  der 
Vormittagssitzung  hatte  Mathias  dem  Ansinnen  nicht  willfahrt. 
Aber  schon  am  Nachmittag  meldete  sich  der  Landmarschall 
fialthasar  Trautson  im  Namen  der  Landschaft  und  hat  auch 
diesen  ,gewalt  hoch  begehrt^  Mathias  wagte  daraufhin  nicht^ 
ihn  weiterhin  noch  vorzuenthalten.^ 

Am  dritten  Tage  (ö.  August)  gaben  die  Stände  ihre  Ant- 
wort Sie  erklärten  sich  zur  Huldigung  bereit  unter  folgenden 
Bedingungen:  Der  £äd  wird  den  Erben  geleistet  nur  als  Grafen 
▼on  Tirol,  diese  Eidesleistung  darf  keiner  der  bisherigen  Ver^ 
Schreibungen  (an  die  Pfandherren)  und  Gerechtigkeiten  ab- 
trftglich  sein,  die  Landesfreiheiten  sind  von  allen,  denen  ge- 
huldigt wird,  zu  coniinuiercn,  der  Hauptvergleich  soll  ehestens 


*  Erzherzog  Mathias  an  Rudolf,  2.  Aii«u«t  1696.  St.-A.»  Conc 
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vorgenommen  und  dabei  jegliche  Ländertheilung  vermieden 
werden,  dabei  möge  man  auf  die  Erschöpfung  der  Kammer 
und  die  Armuth  des  Landes  die  nöthige  Rücksicht  nehmen. 
Ausserdem  wurde  ein  ergiebiges  Verzeichnis  von  Landes* 
beschwerden  voi^elegt^  Mathias  zeigte  sich  möglichst  ent- 
gegenkommend. Einzelnes  sagte  er  sogleich  zu^  in  anderem 
gab  er  gute  Vertrustung.'  Den  Ständen  gestand  er  die  Hul- 
digung in  der  hergebrachten  Form  zn^  und  so  wurde  sie  ohne 
weiteren  Widerspruch  am  8.  August  feierlichst  geleistet.  Nach 
einigen  Schwierigkeiten  liess  sich  der  Landtag  auch  noch  her- 
bei, den  Rest  der  dem  Erzherzog  Ferdinand  bewilligten  Gelii- 
hilfe  (60.000  fl.)  und  dazu  noch  25.000  fl.  zu  erlegen,  duunt 
die  Heirriibuiskosten  und  das  zu  entlassende  Hofgesinde  bezahU 
werden  könnten.  I^Ian  trennte  sich  am  12.  Auj^ust,  aber  nicht 
in  sehr  gehobener  Siiniinting.  Einer  der  Landtagsbesueher.  Anton 
Trautson,  widmet  der  ersten  Hälfte  der  ständischen  Verhandlungen 
die  Worte:  ,man  ist  hier  ziemHch  unschlindig  gewest  und  noch, 
CS  lasst  sich  nit  schreiben/  Und  einer  der  angesehensten  tiro> 
lischen  Landheiren  gab  dem  Erzherzog  auf  dessen  Befragen 
den  Katb,  man  möge  ja  nicht  so  bald  wieder  einen  Landtag  he- 


Answer  don  bei  Jäger,  1.  c.  p.  20  (124)  erwähnten  Beschwerdcptniktt^n 
seit'u  noch  folgende  angeführt:  Ex'sppctanzen  sollen  nie  den  I^anJe*- 
freiheiten  widersprechen.  In  die  Laadtafel  werde  niemand  ohne  Zu- 
stimmung der  Landschaft  aafgeuommen.  Reiche  Erben  sollen  nicht  n 
Bhen  genOthigt  werden.  Brizem  Eingriffe  gegen  den  im  Stift  aatModea 
AAtü  sind  absaweiaan,  die  btboliflobe  Beligion  la  erbalten,  geittUehe 
Stellen  rind  mit  wttrdigeo  Männern  sn  besetien.  Recht— eben  dOrfen 
nur  vor  den  onlentlichen  GfMicliton  enttcbieden  werden,  kolne  BevinoB 
gehört  vor  das  Hofrecht.  Die  Kammer  übe  keine  Jurisdiction.  Die 
Grafen  von  Arm  verhalte  man  Tin  ihrer  Schuldigkeit,  das  Ötift  Trient 
Tjnr  Einhaltnng  der  Vertrüge.  Es  sei  darauf  zu  achten,  das?  äis 
deutsche  Wesen  in  Trient  ,iiit  p-ar  zu  abgang'  komme,  sondern  er- 
halten und  erweitert  werde.    Lüop.  U,  27,  1. 

Mathias  wartete  nicbt  anf  neue  Weionngen  tou  Prag.  Bis  die  kdM^ 
liebe  Antwort  (9.  August)  anf  seinen  Beriebt  Tom  8.  Angnst  eintraf,  war 
der  Iiondtag  sehen  geschlossen.  Der  Kaiser  antwortete  flbrifens:  ssiae 

dem  Mathiaa  ausgestellte  Beglanbigonp;  be.^.ig^e  nichts  Anderes,  tih  Ate» 
der  Erzherzog  vom  Kaiser  sa  einem  Acte  delegiert  sei,  den  der  Kni^^r 
selbst  auf  Grund  des  Abkommens  mit  den  Erben  vornehmen  könnte. 

Wenn  die  lie^laubi^junp'  eiuo  in  Tirol  nicht  gebräuchlicho  Huldigung- 
formel  outbalte.  so  sei  dies  der  Vorlande  wegen,  in  Tirol  mOge  man 
bei  der  Gewohnheit  bleiben.  Öt.-A. 
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rufen ;  wenigstens  so  lange  nicht^  bis  sich  die  Erben  über  den 
üauptvergleich  geeinigt  hätten.^ 

Widirend  der  Anwesenheit  des  Mathias  in  Innsbruck  (am 
29.  Juli)  ward  endlich  auch  die  Leiche  Ferdinands  in  der 
Ruhelast  erhoben  und  in  feierlicher  Frocession,  an  welcher 
der  Ersherzog,  Cardinal  Andreas,  die  Witwe  mit  ihren  zwei 
TOchtem  ond  viele  Adelige  theilnahmen,  in  die  silberne  Ka- 
pelle  der  Hofkirche,  den  Ort  ihrer  dauernden  Bestattung^  über- 
tragen.* Ein  Theil  des  Hofpersonals  wurde  nun  entlassen;  zu 
seiner  BezaliJuug  wollte  das  vom  Landtag  bewilligte  Gold  kaum 
reichen.'  Des  verstorbenen  Erzherzogs  ,cantorei  und  iustru- 
mentalisten'  wurden  zur  Be^uigung  der  Kirchenmusik  noch  im 
Dienste  behalten,  ebenso  eine  Anzahl  Trabanten  und  Leib- 
schützen nach  dem  Wunsche  der  Erzherzogin- Witwe.  *  Die 
£rhaltang  des  weiblichen  Hofstaates  fiel  der  Kammer  noch 
immer  schwer  genug.* 

Am  26.  August  verliess  Mathias  die  Hauptstadt  Tirols^ 
am  auch  der  Reihe  nach  die  Torländischen  Hnldigungsland* 
tage  in  Freibuigi  Constans  und  Bregenz  zu  besuchen. 

Die  Eidesleistung  vollzog  sich  in  den  meisten  Districten 
anstandslos.  Wohl  gestand  man  sich  in  Regierungskreisen, 
dass  die  Sache  diesmal  etwas  heikel  sei.  Ein  bestimmter 
LandeafilrBt  war  den  Leuten  nicht  namhaft  zu  machen,  und 
die  sonst  vorausgehende  gnädige  Bestätigung  der  Landesprivi- 
iegien  war  auch  noch  nicht  erfolgt.  Man  wollte  daher  um  so 
sorgfältiger  sein  in  der  Auswahl  der  Huldigungscommissarien 
flir  die  einzelnen  Gerichte  und  Männer  von  besonderem  An- 


'  Ershenos:  Mathias  an  Rudolf,  30.  August  1596.  Leop.  A.,  339.  Anton 
Tnsatmm  beklagt  am  27.  September,  daaa  die  Stinde  noch  immer  nicht 
wiwen,  wer  ihr  T.?'.n'le«fiir,«t  würde;  pr'PnjT^  es  nach  ihrem  Wunsch,  so 
würde  jdas  loos  auf  E.  D.  ^Erxherxog  Maximiliati)  siiringea*.    A.  M. 

*  Eine  Be<»chreibimfr  de«  Zn^e»  in  A.  Mem.  I,  irrJ — 1G7. 

'  ^>chuD  £nde  1696  schuldete  man  den  ijufpertioueii  ÖO.OOO  Ii.    Uutor  deu 

YembnAiedetea  waren  dnr  Obentklmiiierer  Oraf  Qm»t$  t.  Nogarol,  der 
Hofmaneliall  Karl  Schorf  und  der  Oberststallmeiater  Joh.  t.  Kolowrat. 

*  Enheraof  llethiu  an  Bndolf,  90.  kagntft  1696.  8i-A. 

*  Die  Kammer  meinte  gegen  Erehenog  Mathias;  Man  eollte  es  halten 

wie  in  Kaiser  Ferdinand«  Tagen,  wo  für  dessen  TOchter  ein  Gesamint- 
deputat  ausgesetzt  wurde,  (iavon  liabe  datin  seit  1569  Tirol  ein  Viertel, 
ebeu.soviel  Karl  von  Steiermark  und  die  Hälfte  Kaiser  Maximilian  II. 
getragen.   M.  a.  H.  1696,  iol  369. 
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sehen  dazu  bestellen.  Altem  Brauch  gemäss  hatten  die  unter- 
innthali^rheii  Bergorte  als  die  ersten  den  Huldieungseid  zu 
leisten,  nach  ihrem  Beispiele  .regulirten'  sich  die  anderen.  Hier 
gihrtc  es  seit  Langem,  neuesteus  noch  mehr  als  früher.  Die 
ersten  Amtspersonen,  der  Präsident  des  Kegiments  Karl  von 
Wolkenstein,  der  der  Kammer  Ueidenreich  und  Christof  Vinüer^ 
worden  mit  der  Aufgabe  betraut  Etwas  beklommen  mögen 
die  drei  der  Sammlung  einiger  tausend  Knappen  entgegenge- 
blickt haben,  welche  zum  Huldigungsact  in  Schwa«  sich  ein- 
fanden. Sie  konnten  aber  dann  berichten,  der  Act  sei  gott- 
lob ruhig  vor  sieb  gegangen.'  Auch  aus  den  anderen  TheUen 
Tirols  kamen  keine  ^ungleichen'  Meldungen.  Dagegen  gab  es 
Anstände  in  den  Vorlanden.  Die  Truchsessen  von  Waldburg 
bek  uiiiien  sieh  zu  keiner  liuldigungspllicht,  und  Graf  Karl 
von  Zoliern  untersagte  den  Unterthanen  in  Si^maringen  den 
Besuch  des  Constanzer  Landtages  und  die  Leistung  des  Eides. ^ 
Während  Mathias  Vorderösterreich  bereiste,  wurde  ihm 
noch  eine  andere  peinhche  Angelegenheit  vor^^elegt.  Auf  allen 
diesen  Landtagen^  insbesondere  auf  dem  in  Freiburg^  begrüssten 
ihn  die  Stände  mit  der  mündlichen  wie  schrifUichen  Bitte,  es 
möge  doch  einer  der  erzherzoglichen  Miterben  die  Regierung 
übernehmen  und,  wenn  das  nicht  sein  könnte,  so  sollte  ihnen 
ein  Landvogt  gesetzt  werden.  Denn  seit  Ferdinands  Tagen 
waltete  hier  als  Statthalter  dessen  Sohn,  Cardinal  Andreas,  der 
sich  nach  keiner  Seite  hin  iigend  welcher  Beliebtheit  erfreute. 
Ganz  offen  erklärten  die  Stände  dem  Erzherzog,  den  Cardinal 

*  Vintler  wurde  nach  dem  A1>ir.in;:  Heidenreiohs  Kammerptindenl. 

*  A.  I).  1Ö96,  fol.  367,  Leop.  A,  339. 

*  Uehcr  don  fonfliet  mit  den  Truchsessen  gedenke  ich  noch  an  anderer 
Stelle  Mi  haiidelu.  Der  Graf  v.  Zollern  wollte  nur  dio  von  Verin^en, 
aber  nicht  auch  die  von  •Siguiaringen  schwören  lassen.  Er  berief  sich 
auf  ein  reiohskammergericbtlicbeB  Urtbeil  vom  8.  September  1588  and 
dar«tifp  daaa  der  letste  Begenibnigar  Reichstag  ihm  die  Lehenspflicht 
▼on  reichawegen  deferiert  habe.  Der  tiraliache  Kammerproeaiator  klagte 
den  Grafen  aaf  Yerloat  des  Leheoa  Tor  der  lonabraoker  Reglenmg. 
Aber  Zollern  erwirkte  in  Prag,  dass  die  Sache  vor  den  kaiserlichea 
Reichshofrath  kam,  freilich  mit  dem  Beisatz,  das«  Ute  pendentd  die 
Uechte  Oos- tf»rr eich«  jrowahrt  bleiben  sollen.  Die  timlischo  Ropierniisf 
bat  den  Emhorzi»^  M;ithi;is  um  seine  Verwendung,  dass  der  Frocess  a.Q 
das  Innsbrucker  Furuui  zurückgeleitet  würde.  Zullern  an  Erzherzog 
Mathias,  4.  October  15V)6,  Regierung  an  Erzherzog  Mathias,  8.  November 
169«,  Enberaog  Uathiaa  an  Rudolf»  Sl.  Deeember  1596.  Leop.  B,  27,  I. 
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künnten  sie  ^zu  einem  guberiiator  durchaus  nit  weiter  gedulden 
wegen  allerlei  incouvenienzien^  Ebensfi  eifrig  klagte  die  Ke- 
giemng.  Andreas  sei  selten  anwesend,  Alles  aber  müsse  man 
ihm  sor  Ratification  zusenden.  Die  Beschlüsse  der  Begierang 
wflrden  vom  Statthalter  gewöhnlich  ^umgekehrt',  so  entstünden 
viele  ^coniusionen'  nnd  leide  der  Respect  gegen  die  Obrigkeit. 
Dagegen  stellte  sich  der  Cardinal  mit  der  Forderang  ein:  die 
vorllndische  Statthalterschaft  sei  ihm,  wie  schon  sein  Vater 
gethan,  nebst  dem  ausgesetzten  Gehalt  von  10.000  fl.  lebens- 
länglich zu  verschreiben,  Bestellung  der  Beamten  und  Refor- 
mieruug  der  Aeinter  sei  iluii  zu  überlassen,  er  brauche  uicht 
ständig  zu  residieren  und  könne  einen  Stellvertreter  bestellen. 
Mit  solchen  einander  ganz  widersprechenden  Wünschen  wurde 
Mathias  bestürmt.  Dns  V<'r]angen  des  Cardinuls  zu  unter- 
stützen war  der  Krzherzog  am  wenigsten  geneigt,  schon  des- 
halb nicht,  weil  er  in  ihm  ein  ,praejudicium  der  rechten  erben* 
sah.  Weit  lieber  hätte  er  die  Stände  befriedigt.  Aber  den 
Andreas  der  Gubernatorstelle  entkleiden  wollte  man  dann  doch 
wieder  nicht»  weil  man  sich  nicht  zur  Immissioni  d.  h.  snr  Ein- 
setzung  in  die  vom  yttterlichen  Testament  bestimmten  Hen^ 
Schäften  und  Bezttge  entschliessen  konnte.* 

Seine  Huldigungsrandreise  beschloss  Mathias  mit  einem 
nochmaligen  Besuche  ron  Innsbruck.  Diese  seine  Anwesen- 
heit henützte  die  Regierung,  um  ihm  ihre  eigene  Nothlage  zn 
schildern.  Einige  von  den  Rathsstellen  waren  schon  geraume 
Zeit  unbesetzt,  da  Ih-zlierzog  Ferdinand  in  seinen  letzten  Jahren 
sich  zu  keiner  Ernennung  mehr  entschliessen  konnte.  Mciuere 
Käthe  und  Secretäre  standen  im  Greiseualter  und  waren  nicht 
mehr  leistungsfällig;  gleicliwohl  wollte  man  sie  wegen  ihrer 
Erfahrung  nicht  missen.  Seit  Jahr  und  Tag  war  den  Beamten 
kein  Salar  mehr  ausgezahlt  worden,  so  dass  sie  auf  Borg  leben 
mnssten.  Nicht  weniger  dringlich  lauteten  die  Klagen  der  erz- 
herzoglichen Witwe  über  säumige  Entrichtung  ihres  Deputats. 
All  diesen  Vorstellangen  entzog  sich  Mathias  durch  baldige 
Ahreise,  dem  Kaiser  konnte  er  kein  erfrenliches  BÜd  von  dem 
entwerfen,  was  ihm  bei  seiner  Mission  begegnet  war.' 

^  Erzherzog  Albrecht  an  Rudolf,  II.  April  1597,  Erzhersog  Matbias  an 
fiudolf,  26.  März  1698.   Leop.  A,  H:VX    Hirn  1.  c.  II,  406. 

'  WShrend  des  Erzhen^ng;«  Anwexonlunl  iu  luiisbrnck  trieben  Hoflento  uini 
audereti  Volk  argeu  Unfug  in  der  Stadt.    Wiudorhoit  verletzten  frevei- 
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In  Prag  wollte  man  vor  allem  der  tinanziellcn  Nothla<re 
steuern  und  wusste  dazu  kein  anderes  Mittel,  als  die  Stände 
iUr  eine  neue  Steaerbewülignog  zu  gewinnen.  Trotz  mancher 
abrathendcr  Stimmen  entscliloss  sich  daher  Rudolf  im  Jänner 
1597  zur  Wiederberufung  eines  Landti^es.  Nach  dem,  was 
uns  bereits  von  Cardinal  Andreas  bekannt  ist,  mnss  es  als  ein 
schwerer  Missgriff  bezeichnet  werden,  dass  ihn  der  Kaiser 
diesmal  mit  der  Abhaltung  des  Landtages  betraute.^  Andere 
Verstimmungen  kamen  noch  hinsu.  Vergebens  hatte  man  bis- 
her auf  die  Privilegienbesttttigung  geharrt,  die  diesmalige  Ein- 
berufung der  Stände  war  in  ungewohnter  Form  erfolgt,  und 
der  Hauptvergleieh  stand  noch  immer  in  weiter  Ferne. ^  Unter 
dem  Zeichen  eines  recht  üblen  Humors  erfolfjte  die  Eröffnung 
dieses  Landtags  (25.  Februar  15f)7).  Die  Forderung  des  Kaisers, 
5000  Mann  auf  drei  Jahre  gegen  die  'rurken,  ward  nicht  blos 
abprewiesen,  sondern  die  Bewilligun«?  der  bisher  laufenden 
Steuer  an  die  Bedingung  geknüpft,  dass  vorher  die  Landes- 
fireiheiten  erneuert  würden.  Obwohl  noch  nicht  awei  Wochen 
versammelt,  murrten  die  Verordneten  schon  Uber  ungebührliche 
Dauer  des  Landtages.  Manch  unzufriedenes  und  verdriesslichee 
Wort  Uber  das  fruhere  wie  jetaige  Regiment  war  an  yemehmen. 
Andreas  war  ohnmächtig.  Und  was  bisher  noch  selten  bei  einem 
Landtage  vorgekommen :  ohne  einen  Vergleich  awischen  katsei^ 
liebem  Antrag  nnd  ständischem  Angebot^  also  den  Abschied, 
absuwarten,  lOsten  sich  die  Versanmielten  anf,  und  die  wenigen, 
die  zurOckblieben,  entschtildigten  sich  mit  der  Unmöglichkeit 
einer  Beschlussfassung.  Dieser  Landtag  hat  sich  also  zerschlageu.^ 

hafte  Hände  auch  die  Brnnnenleitnngon  derart,  dass  die  Stsdt  Wasser* 
noth  litt.   C.  D.  1596,  fol.  123;  V.  d.  f.  D.  1596,  fol.  189. 

*  Androa«?  kannte  wohl  selbst  die  Stimmunp'.  De.9halb  erbat  er  sieb  vom 
Kaisen-  Briefe  an  oiiio  panzo  Anzahl  von  Herren,  worin  sie  ersucht 
wurden,  dem  Cardinal  beizuätehon.   G.  v.  II.  ir)H7.  fol.  29. 

'  Die  Tiroler  Regierang  hatte  dem  Kaiser  dringend  gerathen,  vor  dem 
Hauptvergleich  keinen  Landtag  au  benifen.  Rudolf  aber  erklftrte 
weiteres  Yarsehieben  fBr  anmOglieb,  da  er  der  Tttrkenhilfe  bedflrfe,  and 
weil  er  von  anderen  Erbländern  nichts  bekommen  wftrde,  wenn  Tirol 
verschont  wertle.  6.  v.  H.  1597,  fbl.  4.  Aehnlichen  Hatb  wie  die  R«- 
p:^  nu  ertbeilte  auch  Erzherzog  Mathias  dem  Kaiser  durch  Emst 
Mollart  noch  am  30.  .iJinnor  1597.  St.-A. 

*  A.  .Tapc-r  1.  c.  p.  26  (lüü);  Egger,  (»cscbichto  Tirols  IT,  272.  Einige 
charakteristische  ZUgo  von  diesem  Landtag  bringt  Sartori,  Beiträge  zur 
Osterr.  Reichs-  und  Kechtsgeschichte  II,  p.  168. 
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Zu  der  Zeit,  da  die  Landboten  nnwillig  anseinander* 
giengen,  waren  wenigstens  einleitende  Schritte  Bchon  zum 
Haaptvergleicbe  gethan.  Koch  im  November  1596  hatte  Erz- 
herzogin Maria,  damit  man  etwa  nicht  ihr  ,<ias  saumsal  zumesse', 

ihre  Vertreter  dazu  ernannt:  Bischof  Martin  von  Seckau,  den 
Landeshauptmann  Friedrich  v.  llerberstoin,  ^  den  Vicedom  von 
Krain  Josef  v.  Rabnttu  und  den  Dr.  Hieronymus  Mnnineor.  Sie 
meinte  get^enüber  dem  Kaiser,  man  konnte  wohl  noch  m  dio-^fm 
Jahre  fertig  werden.*  War  auch  die  Hoffnung  auf  so  kurzen 
Termin  nichtig,  so  wurde  in  Prag  doch  der  Tag  von  Pauli 
Bekehning  zur  Eröffnung  der  Verhandlungen  in  Wien  ins 
Auge  gefasst.  Noch  yor  Jahresschluss  ernannte  der  Kaiser 
Commissarien,  die  ihn,  and  solche,  welche  die  Tiroler  Re- 
gierung Tertreten  sollten.  Die  erstere  Gruppe  war  gebildet 
aus  Richard  Strein,  Wolf  Unverzagt,  Ruprecht  von  Stotzing 
und  Ludwig  t.  Hoyos,'  die  letztere  ans  C.  Heidenreieh,  Karl 
Frölich  und  Ulrich  Hohenhaoser.*  Auch  Mathias  und  Maxi- 
milian bestellten  ihre  besonderen  Gesandten,  obschon  sie  bei 
der  Gleichartigkeit  ihres  Interesses  fanden,  dass  der  eine  sich 
nach  dem  andern  ^reguliren*  sollte.  Jener  bestimmte  den  Frei- 
herrn Ernst  V.  Mollart  und  Dr.  Seemann,  dieser  den  Innsbrucker 
Reorimentsrath  Hildbrand  v.  Wanga,  Karl  v.  Samtein  und  Dr. 
Pulhterlc.  Auch  Herzog  Wilhelm  von  Haiern  that  noch  so,  als 
ob  ihn  die  Sache  etwas  berührte,  obgleich  Ferdinand  von 
Steiermark  als  volljähriger  Fürst  bereits  die  Huldigung  seiner 
Länder  entgegengenommen  hatte.  ^  Wilhelm  erklärte,  Nieman- 
den abzuordnen,  da  er  von  tirolischen  Dingen  zu  wenig  ver- 


*  Hertentein  seheiiit  sieh  selten  oder  nie  an  den  Yerbandlangen  dann 
lietheiligt  «n  habm. 

*  Rrtliertoglti  Maria  an  Badol^  24.  Koyember  1696.  Leop.  B>  87,  L 

*  IHe  kaiserlichen  Gommisslre  hatten  anch  den  Enbenrog  Albiecbt  sa 

vertreten. 

*  G.  ▼.  H.  Ift9fi,  fr  l  l  i>7.  Heidenreieh,  der  sich  jetzt  bereits  in  bairiachen 
Diensten  betatui,  sachte  sich  der  Bestellung  untpr  Berufung  auf  sein 
ibliides  gedäclitnis*  zu  entziehen,  muääto  aber  ondlich  doch  dem  kaiser- 
lichen Safe  folgen.  Anfangs  war  auch  Khlesl  unter  die  kaiserUchen 
ComBftisiire  aufgouommen,  aber  in  der  sptterea  Instmetion  fOx  dieselben 
enebeint  sein  Käme  niebt  mehr,  nnd  so  interTemert  er  andi  nie  bei 
den  Verhnndlanfen. 

*  Wilhelm  glaubte  sich  offenbar  da/.u  beredikigt  «Is  ICitvormand  Aber  die 
jüngeren  Söhne  des  Erehenogs  Karl. 

Aivbi*.  XCU.  Buid,  II.  HiUI«.  90 
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stehe,  jedenfalls  komme  Alles  an  auf  die  alten  Verträge  und 
Dispositionen;  seine  Vollmacht  übertrage  er  auf  seine  Schwester 
und  deren  Sohn;  den  nun  bei  ilnu  bediensteten  Heidenreich 
wolle  er  zu  den  Verhandlungen  beurlaaben.  ^  Zur  BescbickiuDg 
lud  Kttdolf  auch  den  Cardinal  Andreas  ein,  wenn  er  seine  und 
seines  Bruders  Karl  Prätensionen  und  ,oft  gesuchte  Immission' 
geltend  machen  wolle.  Aber  bald  folgte  eine  Terminerstreckung 
auf  den  Februar,  da  Mathias  und  einige  Commissttre  durch 
den  Landtag  in  Ungarn  noch  festgehalten  wurden. 

In  Prag  glaubte  man^  mit  Einberufung  jener  Parteien, 
die  als  Erben  auftreten  konnten,  genug  getliau  zu  haben.  Als- 
bald meldete  sich  noch  ein  Theilnclimer.  Der  Aussc  liuss  der 
Tiroler  Landschaft  richtete  an  Rudolf  die  Bcsclnvcrde,  dass 
die  Stände  von  di<-->en  Verhandlungen  ausi]:eselil<)s>en  würden. 
In  wichtii^en  Landesfrageu  habe  man  bisher  doch  immer  die 
Landschaft  gehört,  und  das  sei  diesmal  um  so  wichtiger,  da  es 
den  unversehrten  Fortbestand  des  Lilnderganzen  unter  einem 
einsigen  Regenten  gelte.  Auch  bei  dieser  Gelegenheit  wurde 
dem  Kaiser  nahegelegt,  auf  die  Berufung  des  Landtages  zu 
yerzichten  bis  zu  einer  das  Land  beruhigenden  Austragung 
des  Hauptyergleiches.  Auf  dieses  letztere  gieng  Rudolf  zwar 
nicht  ein,  aber  er  stellte  es  in  seiner  Rückantwort  den  Ständen 
frei,  die  Vergleichsverhandlungen  zu  beschicken,  wenn  auch, 
wie  er  beifügte,  bei  denselben  eigentlich  nur  die  Erben 
interessiert  seien,  da  es  sich  nm  die  Bestellnng  eines  Landes» 
forsten  handle.  Von  der  hierdurch  eingeriiumten  Freiheit 
machte  der  bald  a.uauf  zusammentretende  Landtag  Gebrauch 
und  ernannte  seine  Verordneten:  Karl  i^cliurf,  Mathias  v.  Annen- 
beri;  und  den  Äleraner  P>ür<(er  Hans  Egen.*  Wie  gehrHuchlich, 
wurde  für  diese  Vertrauensmänner  auch  sogleicli  eine  In- 
struction entworfen.  Sie  ist  breitspurig  und  geht  über  das 
Wesentliche  so  weit  hinaus,  dass  sie  sich  wie  eine  der  zahl- 


^  Bmtg  Wilbslm  an  Rudolf,  24.  JKnner  1597.— Vielleiobt  bitte  auoh  En* 
hersogin  Anna  Katbarina  Lnst  gehabt^  die  Terbandlnngen  sn  beMsbickeo. 
El  mag  damit  auaammenb&Dgen,  dims  Rudolf  plotslich,  im  Jftnner  1597, 
mit  Danufgabe  einer  jibrlichen  ,ZnbuMe*  «icb  mit  ibr  fiber  ilire  Be* 

jtöge  verglich. 

■  Dio  ein-^fhlHrri^en  Acten  hp'i  A.  Jn^ror  !.  c  |».  37  (141)  ff.  Dass  unter 
don  Erw;iltUt<u  auch  Öchurf,  der  I '.u  toi|räiig-»^r  der  SteierinRrkpr  Linie 
war,  a^eigt,  dass  er  di&se  seine  Qesitiuutig  bisher  eu  verbergen  verstand. 
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reichen  Bescbwerdeschriften  der  damaligen  Landtage  liest. 
Gleich  der  erste  Punkt,  der  die  Auirechterhaltung  der  katho- 
üscheo  Religion  TerUngt,  hatte  mit  dem  Hauptvergleich  nichts 
so  than,  da  in  dieser  Hinsieht  keiner  der  interessierten  Erben 
irgend  einen  Anlass  zum  Argwohn  bot.  Wichtig  dagegen  war 
der  Hinweis  auf  die  Nothwendigkeit,  dass  Tirol  nngetheilt 
bleibe  und  die  Vorlande  nicht  abgetrennt  werden.  Aber  auch 
an  eine  Theilung  der  Gefälle  möge  man  nicht  denken  bei  der 
iiiianziellen  Passivität  des  Landes,  die  nun  eine  weitlituli^e 
Beleuchtung  erfährt,  damit  man  selic,  ,wo,  gemeinem  sprieli- 
wort  nach,  der  putzen  steckt*.  Denn  f^erado  beim  Hauptver- 
gleich,  so  meinten  die  8tände  irrthümlich,  wäre  Gelegenheit  zu 
einer  finanziellen  Reform.  Erfolge  dieselbe  da  nicht^  so  sei  ,herz 
und  hoffnung'  verloren.  Mögen  sich  die  Erben  entscheiden 
wie  immer,  so  soUen  sie  sich  jedenfalls  auf  ein  einziges  Haupt 
einigen^  damit  nnr  einer  im  Land  za  gebieten  habe.  Bei  diesem 
Punkte  erlaubte  sich  die  Landschaft  eine  Art  Exclusive.  Die 
Bestellung  des  Gardinais  Andreas  zum  Lahdtagscommissär 
hatte  das  Gerücht  entstehen  lassen,  es  sei  ihm  auch  die  Statt- 
halterschaft über  Tirol  zugedacht  In  höflicher,  aber  sehr 
entschiedener  Form  wird  dafjfc^en  protestiert.  Andreas,  im 
Besitze  vieler  ansehnlielier  Stifter  und  rrälaturcn,  würde  sieh 
dem  (Tiibernament  nicht  widmen  können;  ausserdem  habe  er 
als  Bischof  von  Brixen  seit  geraumer  Zeit  Rclion  sich  Eingriffe 
in  die  landesherrliehen  Kechte  des  Grafen  von  Tirol  erlaubt 
und  würde  die  Stelle  eines  Landesverwesers  zur  Erweiterung 
der  stiftischen  Macht  auf  Kosten  der  landesftlrstlichen  benutzen. 
Schon  dass  der  schlecht  berathene  Erzherzog  Ferdinand  seinem 
Sohne  Andreas  die  lebenslängliche  Statthalterschaft  in  den  Vor* 
landen  yerschneben  haben  soll,  sei  eine  unertriigliche  Last. 
Ebenso  energisch  legt  die  Landschaft  dagegen  Verwahrung 
ein,  dass  des  Gardinais  Bruder,  der  Markgraf  Karl,  auf  seinen 
Oatem  in  Tirol  etwa  eine  exempte  Stellung  einnähme,  oder 
dass  die  den  beiden  Brüdern  im  väterlichen  Testament  ange- 
wiesenen Herrschaften  mit  tirolischem  Steuergelde  schuldenfrei 
gestellt  würden.  Ueberhaupt  möge  man  sich  hüten,  vorländi- 
sche Herrsehaftsgebiete  den  beiden  Brüdern  anzuweisen  und 
diese  Gebiete  dadureh  von  den  österreichischen  Landen  al)zii- 
soudem.  Endlich  folgte  noch  die  lange  Kette  von  Beschwerden 
Uber  LandesverwaltuDg  und  Justizwesen,  Uber  Maut  und  Zoll, 

20* 
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Steigerung  des  Salzpreises  uud  sclilechte  Waldwirtschaft.  ül>tr 
Cameralschulden  und  Verschreibung  der  Pfandschaiten,  über 
des  Landes  Bc  /iebung  zu  den  Grafen  in  Welschtirol  und  zn 
den  BOndnerianden.  Ein  mitgegebener  Aasweis  sollte  den  Ver- 
trauenBmftnnem  zum  Behelfe  dienen^  um  bei  den  Verhand- 
lungen zu  zeigen,  wie  sehr  unter  Erzherzog  Ferdinand  die 
Stenerkraft  Tirols  in  Anspruch  genommen  worden  sei.^ 

Mit  der  Wiener  Reise  brauchten  sich  die  Verordneten 
der  Landschaft  nicht  sehr  zu  beeilen.  Dieselbe  Ursache,  welche 
zur  Terminverschiebung  auf  den  Februar  genöthigt  hatte, 
zwan^,  die  Eröffnung  auf  Knde  März  anzusetzen,  obgleich  der 
Bischuf  von  Scckuu  uud  »ciiic  Geuossen  rechtzeitig  in  Wien 
eingetroffen  waren.  Dio  iSteiormärker  giengen  wieder  nach 
Hause  und  harrten  dori  i]os  lieginnes.  Selbst  die  Einhaltuug 
des  neuen  Termines  scliien  bald  fraglich,  da  einer  der  kaiser- 
lichen Commissilre,  Stotzing,  erkrankte,  und  der  erste  vun 
ihnen,  Strein,  durch  den  österreichischen  Bauernaufstand  in 
Anspruch  genommen  wurde.  Aber  der  Kaiser  scheute  nno 
doch  eine  noch  weitere  Erstreckung,  das  würde  die  Grazer 
Linie  ^sehr  empfinden';  könnten  zum  31.  März  auch  noch  nicht 
alle  Gesandten  gegenwärtig  sein,  so  sollte  doch  an  diesem 
Tage  mit  der  ,praeparation'  begonnen  werden.*  So  geschah 
es  auch.  Man  trat  aber  zusammen  im  Gefühl,  dass  es  schwere 
Arbeit  geben  werde.  Samtein  meldet  seinem  Herrn:  ,80  viel 
ich  aus  der  Grazerischen  intention  vermerke,  wird  es  viel 
glück  brauchen.*'  Die  Inteutiüueu  gieugen  tliatsilchlieli  weit 
auseinander.  \\';iliren(l  die  Grazer  Gesandten  die  Weisung 
hatten,  auf  Ländertheilung  zu  bestehen,  mussten  die  Abgeord- 
neten des  Kaisci-s  und  seines  Bruders  Mathias  für  das  Oegen- 
theil  eintreten.*  Jene  des  Erzherzogs  Maximilian  waren  zu 
Anfang  April  noch  nicht  im  Besitz  einer  Instruction. 


^  Besondere  Gredennchreiben  wurden  den  Abgeordneten  mitgegeben,  da- 
mit sie  den  Ersbertog  Maximilian  und  die  Vertreter  der  tiroli«chdn 
Begiening,  Heidenr^cb  und  Qenoosen,  anspreohen  kennten. 

*  Rudolf  an  Enheraof  Mathias,  14.  Min  1697.  St.-A. 

'  S.mitoin  an  Erzherzog  Maximilian,  25.  Mlrs  1697.    A.  M. 

*  Am  entschiedensten  lautete  die  Instruction  des  Erzherzogs  Mathias: 

Tlioihiiifj  Ut  abzulehnrn,  sie  widerspricht  dem  TH«itam<>nt  Kaiser  Fer- 
ditmndii  I.  uiui  lieiii  Wimselio  des  Landes.  Da  der  verstorbene  Erz- 
herzog viele  ächuiden  hinterliess  und  bei  Lebzeiten  au  seine  Söhne 
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Nach  dem  Znsammenfritte  nahmen  die  kaiserlichen  Com- 
mussSre  als  erste  das  Wort:  Nach  mannigfachen  Verhinderungen 
kdnne  endlich  die  Verhandlung  eröffnet  werden.  Es  handle 
rieh  darum,  den  Ländern  ,ein  beständiges  haupt'  va  geben, 
denn  der  Kaiser  und  seine  Brüder  seien  der  Meinung,  dass 
keine  Theilung  stattlinden  dUrfe.  Da  übrii^ciis  eine  grosse 
Schuldenlast  erscheine  und  für  die  Hinterbliebenen  sowie  ftlr 
einen  regierenden  Landesherrn  aufzukommen  sei,  so  werde 
auch  für  eine  Theilung-  des  Landeserträ^ni.sses  nicht  viel  übrig 
bleiben.  Es  müsse  auch  gleichzeitig  der  8tand  der  Landes- 
fioauzen  genau  festgestellt  werden,  wobei  man  auch  Uber  Mittel 
nr  Besserung  schlüssig  werden  könne.  Der  Kaiser  lege  also 
folgende  Fragen  vor:  1.  Wem  ist  die  Regierung  zu  Ubergeben? 
2.  Wie  ist  Regiment  und  Kammer  eu  ordnen?  3.  Wie  ist  eine 
gute  Wirtschaft  anzustellen?  4.  Wie  kann  das  Einkommen  ans 
Zöllen  und  Holz  Termehrt  werden?  5.  Kann  man  aus  Salz  und 


Viele«  verschenkte,  so  ist  zu  ,nioviren',  ob  er  überhaupt  noch  ein  To- 
sUment  inuchen  kuiuite.  Ja  es  ist  auch  KweifeÜKift,  ob  die  X'^sv^n- 
bungen  bei  du»seii  Lebzeit«u  gütig  sind,  und  ob  sein  C'odicill  lu  allen 
Pttokton  SU  rattlicieren  ist  Mit  seineu  Söhnen  kann  erst  rerhandelt 
werden,  «enn  die  Enbenoge  sieh  ver^Uelien  haben.  Die  beiden  SObne 
«ollen  dcii  flbrigens  mit  dem  angeaetsten  Deputat  von  80.000  fl.  nnd 
dem  ifarkgrmfentitel  begnügen.  Die  Unterthanen  werden  «ich  nicht 
▼om  Hanae  Oesterreich  trennen  lassen,  besonders  nicht  die  treuen  Wal- 
geuer,  welche  selbst  erkUrten,  daas  sie  10.000  Mann  stellen  k^Jnntea. 
Eine  so  gnte  Gesinnung  wie  hol  rlteüen  -wird  man  krinm  in  einem  Erb- 
hiinle  finden.  Die  schwSbifcheii  nn<l  arlberg:i!»ch('n  JStiinde  würden  einen 
guten  Thuil  de.s  Deputats  auf  ihre  ÖU^uür  nehmen,  damit  sie  nur  nicht 
unter  die  beiden  SOhne  kommen.  —  In  Bezug  auf  die  Hauptfrage  der 
Theilnng  seigt  eich  Mathias  das  Jahr  vorher  noch  schwankend.  Am 
4.  Jall  1696  nimmt  er  noch  in  einem  Schreiben  an  den  Kaiser  die 
Möglichkeit  einer  Theilnng  an  nnd  legt  dem  Kaiser  sogar  schon  nahe, 
er  mOge,  wie  es  nach  Ferdinands  I.  Tode  geschab,  Theillibelle  anfertigen 
lassen.  Dagegen  verwahrt  er  sich  am  8.  Juli  vor  dem  Kaiser  gegen 
jede  Tlieihm?,  da  sie  dem  Fordinandeischen  Testament  und  den  öster- 
reicliischea  Freiheit-^briefen  widürsprecbe.  Bei  den  LHndertheilniii^cn  des 
14.  Jahrhunderts  liabe  man  willkörlieh  das  Itecht  frel>rochen.  Erzherzog 
Mathias  au  Kudolf,  8.  Juli  1596.  Öt.-A.,  Cop.  In  einer  Weisung  des 
Kaisers  an  seine  Commisslre  Tom  21.  Februar  1597  wird  anch  von  der 
MSglichkett  einer  Theilnng  gesprochen»  dabei  seien  aber  dann  für  die 
kaiserliebe  Linie  lünf  (da  anch  der  TOrstorbene  Enihersog  Emst  mitsn- 
sihlen  ist)  nnd  für  die  Grazer  Linie  vier  Theile  in  Ansehlag  su  biingen. 
Leop.  B,  il,  L 
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Münze  f;russcren  (iovinn  erzielen V  6.  Ist  ein  Sehrnkpfennig 
einzuführen  y  7.  Wäre  es  mit  einer  Vermögenssteuer  zu  ¥er- 
sacheo?  8.  Sind  di'^  T.änder  um  Hilfe  anzugehen? 

Es  macht  den  Eindruck;  als  hätte  Rudolf  durch  das  Auf- 
werfen  einer  gftnsen  Reihe  innerer  Regierangs-  und  Ver* 
waltnngsfragen  von  der  unangenehmen  Erörterong  der  TheilangB- 
frage  ablenken  wollen.  Aber  die  Graser  Abgeordneten  waren 
nicht  80  leicht  zu.  beugen.  Sie  bOrten  ans  der  kaiserlichen 
Proposition  nur  das  eine  heraus,  es  handle  sich  um  die  Be- 
stellung eines  einheitlichen  Hauptes,  und  zwar  ,nit  auf  seit 
sondern  indeterminate*.  Diese  Bestellung,  so  meinten  sie,  würde 
auf  Mathias  fallen,  weil  ^Maximilian,  der  sonst  auch  noch  in 
Frage  kommen  konnte,  ,dem  kriegswesen  ergeben'  sei.  Und 
^^  i  tlte  mau  auch  mit  einer  Theilung  des  Läudereinkom- 
mcna  ,die  sachrn  etwas  beschcinen^,  so  werde  es  durcli  die 
vom  Kaiser  absichtlieh  mit  einberufenen  Commissäre  der  Ti- 
roler Regierung  illusorisch  gemacht  werden,  da  nach  deren 
Rechnungsausweise  nichts  zum  Theilen  übrig  bleibe,  sondern 
noch  einige  Tausende  daraufzuzahlen  wären.  So  würden  alfiO 
Tirol  und  die  Vorlande  bei  der  kaiserlichen  Link  bleiben, 
so  lange  dieselbe  nicht  erlischt,  und  Erzhersog  Ferdinand  hfttte 
das  Nachsehen,  wenn  er  nicht  gar  noch  etwas  hinzusahlen 
mttsste.  ^ 

Von  diesen  Erwägungen  ausgehend,  gab  am  folgenden 
Tage  (1.  April)  der  Bischof  Ton  Seckau  den  Versammelten 
Antwort.  Wenn  der  Kaiser,  sagte  er,  einstweilen  die  Re- 
gierung übernommen  und  die  Huldigung  habe  leisten  lassen, 
so  habe  er  sich  damit  gewiss  nichts  anmasseu  wulien.  Aüseits 
sei  man  ja  entschlossen  zu  fViedlieher  Tractation,  um  , allerlei 
diesorts  gemeiniglich  entstandene  weitieuhgkeiten*  zu  verliüten. 
Auszugehen  sei  von  der  Ferdinandeischen  Diaposition  (1.Ö54), 
vermöge  welcher  Theilung  und  Atiszeigung  zu  erfolgen  habe. 
Die  gegen  die  Theilung  vorgebrachten  Gründe  seien  nicht  er- 
heblich. Im  Hause  Oesterreich  sei  es  stets  der  Brauch  ge- 
wesen, dass,  wenn  Jemand  nicht  ^in  communione'  bleiben  wollte, 
er  seinen  Antheil  herausbekam.  Jetzt  gebe  es  swei,  unter  sich 
allerdings  ungetheilte  Linien;  was  diese  zusammen  bekommen, 
sei  unter  sie  zu  theilen.  Ist  auch  zu  Zeiten  die  Untheilbarkeit 


*  Manincor  an  Erzherzugiu  Maria,  4.  April  1597.  St.-A. 
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ausgesprochen  worden,  so  würde  docli  damit  naclifolgenden 
Theihingen  nicht  derogiert.  Tirol  und  die  Vorlaiidc  hätten 
%vonig  Genieiiischaft,  und  mit  den  Privilegien  dieser  Länder 
habe  die  Frage  der  Theilung  überhaupt  nichts  au  thua.  Die 
TheiluDg  empfehle  sich  schon  nach  dem  Spruche  ,eigen  herd 
ist  goldcs  wert'.  Hier  habe  man  nur  über  die  Theilang  za 
handehiy  und  deshalb  habe  man  sich  mit  den  anderen  vom  Kaiser 
angeworfenen  Fragen  nicht  zu  beschäftigen.  Denn  jeder  werde 
schon  wissen^  wie  er  den  ihm  zufallenden  LändertheU  zu  nutzen 
and  zu  bessern  hat 

Die  Grazer  Oollegen  des  Bischofs  &nden  solche  Rede  gar 
^attlich^  gesprochen.  Hätten  dieselbe,  so  meinten  sie,  nur 
der  Kaiser  und  seine  Brüder  selbst  gehört,  so  würden  sie  von 
ihrer  ,gefassten  mainung'  gewiss  etwas  ablassen  und  würden 
bekehrt  sein  ,wie  andere  zuhörer'.  ^  Denn  wenn  auch  das 
gleichzeitig  übergebene  schriftliche  ,Summarium'^  Alles  ent- 
haltCj  so  habe  doch  ,dle  lebendige  stimm  viel  ein  inebrer  kraft 
als  die  blosse  schrift*.  Betriedlgi  vom  Eindruck,  den  die 
Worte  des  Bischofs  hinterliessen,  gaben  die  Gesandten  nach 
Ghraz  den  Rath,  fest  zu  bleiben  und  auf  der  Theilung  zu  be- 
harren. Dabei  mussten  sie  aber  doch  bekennen,  sie  stünden 
mit  ihrer  Forderung  ganz  allein,  auch  die  Brüder  des  Kaisers 
sden  nicht  mehr  wie  im  vergangenen  Jahre  dafUr  und  die 
Tiroler  seien  so  heftig  dagegen,  dass  man  fürchten  mttsse, 
selbst  Schürf  könne  nicht  so  thun,  wie  er  gern  wollte,  sondern 
mttsse  sich  an  die  Instruction  der  Stände  halten.  Gleichwohl 
liege  Alles  an  der  eigenen  Beständigkeit,  und  habe  man  bisher 
leider  schon  zu  viel  vergeben,  so  künne  man  jetzt,  wenn  man 
fest  bleibe,  Alles  ,recuperieren'. 

Nach  diesem  ersten  Gedankenaustausch  trat  einer  der 
kaiserlichen  Commi.-^siirc,  Unverzagt,  an  die  Steicrmärker  heran 
und  lud  zur  gegenseitigen  Mittbeihmg  der  Instructionen  ein. 
Die  Angesprochenen  zögerten.  Da  aber  Unverzagt  die  seinige 
sogleich  producierte,  so  konnten  die  anderen  nicht  spröde 


*  Zu  diesen  Zxihörem  pfehörten  etwa  die  Gesandten  dos  Cardinals  Andrea», 
denn  diese  entschuldigten  nach  der  Rede  des  IJi^'chofs  ilirtni  Herrn  bei 
den  Grazeru,  dass  er  den  Tiroler  Landtag  eröflfnote,  ohne  die  Genehmi- 
gung iu  Graz  dazu  eingeholt  zu  haben. 

•  DMMlbe  btti  A.  Jiger  1.  c  p.  77  (181). 
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bleiben  und  sagten  auch  ihrerseits  die  Vorlage  zu,  aber  erst 
nach  einigen  Tagtn.  Denn  dm  Urazer  Herren  sahen  sich  zu 
einem  klciueu  Humbug  genötlüt^'t.  In  ihrer  <  >riginalinstrueii(»n 
Mar  unter  anderem  der  Satz  aufgenommen:  wenn  eine  Tlieilung 
durchaus  nicht  zu  erreichen  sei,  so  möge  man  üiTvn  andere 
Vorschläge  machen.  Da  sie  nun  aber  unbedingt  iür  Länder- 
theilung  eintraten,  so  hielten  sie  diese  versöhnlicher  klingende 
Stelle  nicht  geeigDet  sor  Mittheilung  und  setzten  dafür  in  die 
Abschrift,  sie  seien  zu  nichts  anderem  als  zu  einem  Theilungs- 
vertrage  ermäebtigt  £rst  diese  also  corrigierte  Abschrift 
lieferten  sie  ans.^ 

Ausser  diesem  Zwiscbenfalle  war  es  ancb  die  Osterzeit, 
welche  in  die  Verbandlnngen  einen  Stillstand  brachte^  so  dass 
dieselben  erst  im  Mai  wieder  in  Flnss  kamen.  Aber  auch  im 
privaten  Verkehr  suchten  die  Steirer  für  ihre  Ansicht  den 
Weg  zu  ebnen.  Keiner  von  den  anderen  Herren,  so  berichteten 
sie  nach  Hause,  kann  gegen  unsere  Ausfülirungen  etwas  ein- 
wenden, jeder  muss  unsere  Motive  anerkennen.  Von  einem 
der  angesehensten,  dem  Kammerpräsidenten  Unverzagt,  hatten 
sie  die  Worte  aufgefangen:  wenn  aueh  jetzt  noch  keine  Tliei- 
lung zu  erzielen  sei,  so  lalle  auch  kein  Baum  auf  den  ersten 
Streich;  sie  sollten  nur  fest  bleiben,  dann  werde  sich  wohl 
auch  der  ,humor*  des  Kaisers  ändern.'  Auch  einer  der  tiro- 
lischen Regierungslente  soll  sich  geäussert  haben,  eine  Theilung 
werde  mOglich  sein;  und  nach  längerem  Zusprechen  habe  der- 
selbe —  es  war  Hohenbauser  —  zugegeben,  dass  die  Tiroler 
kein  Privileg  auf  Untbeilbarkeit  besässen  und  nur  das  Recht 
der  Bitte  hätten,  ,e8  sei  kein  ding  so  schwer,  dass  man  es  nit 
richten  kunt,  wenn  man  nur  wiU'.  Dagegen  erwies  sieb  Heiden' 
reich  weniger  ,lind^* 


*  In  Gr.az  zOgerte  man  nicht  mit  der  Genehmig^unj^. 

■  Manincor  an  Erzborzotrin  Maria.  12.  April  lö*J7.  8t.-A. 

'  Sonst  zeigten  die  drei  Tiroler,  Heideureicb,  Frölich  und  Uohenhatuer, 
bemerkcn.«;\verte  Zurückhaltung.  Als  ihnen  Unverzagt  das  Verlangen 
der  Grazer  laittheilto,  antworteten  sie:  .sio  kHunten  sich  darüber  nicht 
äussern,  weil  sie  dafür  keiuä  lustruction  hätten.  Denn  sie  seien  nur 
gesendet,  um  Uber  die  tirolischeu  Finanzen  Aufschluss  zu  geben.  Sollte 
nar  über  Llnderfheiltuig  verhandelt  werden,  so  bäten  eiei  nach  HaoM 
stirackreisen  in  dttrfen.  In  eelchem  Falle  wollten  sie  nur  die  Bitte 
surdcklassen,  der  Nofhlege  des  Landes  nicht  su  vefgessen. 


Digitized  by  Google 


du 

Die  Osterpaiise  be nützten  die  Kaiserlichen  zur  Ausarboi* 
tang  ihrer  Daplik  auf  die  erste  steirisoke  Antwort,  die 
Graser  wieder^  am  solche  /andamenta'  za  sammeln,  dass  man 
bei  allen  kflnftigen  DiBcnssionen  leicht  darauf  baaen  könne.  ^ 
G^n  Ende  April  wurde  den  steiriscben  Herren  die  Zeit  lang 
nnd  sie  begannen  an  fragen,  wie  lang  man  sie  denn  noch  ,anf* 
riehen'  wolle.  Sie  ftirchteten,  dass  unter  dem  Verwände  der 
jUriegsleuf"  die  Verhandluiifi^en  abgeVu'Ocheii  werden  künntcu. 
Aber  sie  mussten  sich  noch  etwas  i^t  dulden.  Beim  ersten  Zu- 
sammentritt nach  Ostern  wurden  die  (losandten  des  Cardinais 
Andreas  und  des  Markg;rafen  Karl  sowie  des  (  irafcn  Karl  von 
Zollern  ant^ehört.  -  Erstere  forderten  die  Einsetzung  in  die 
Tom  väterHchen  Testament  bezeichneten  Herrschaften,  Zollern 
▼erlangte  die  Auerkennong  der  ihm  einst  von  Erzherzog  Fer- 
dinand ausgestellten  Lehensexspectanaen.  Alle  Vertreter  der 
Erben  erklärten  jedoch,  darauf  erst  nach  Entscheidung  der 
Hauptfrage  eingehen  au  wollen.'  Eine  gewisse  Abwechslung 
in  das  snwartende  Stilleben  brachte  das  Erscheinen  der  Ab- 
geordneten der  Tiroler  Landschaft^  die  nach  einer  fünftägigen 
Wasserfahrt  am  8.  Mai  in  Wien  anlangten.  Sie  besuchten  so- 
gleich die  Vertreter  des  Kaisers  und  seiner  Brlider,  mit  denen 
sie  sich  ja  einig  wussten  in  Bezug  auf  das  wichtigste  Anliegen 
der  Stünde.  Bevor  sie  noch  die  Orazer  Herren  aufsuchten, 
eilte  Manincor;  um  ihnen  die  Begrüssungsvisite  zu  machen. 
Dass  es  diesen  namentlicli  zu  vertraulicher  Conversation  mit 
Schürf  drängte,  wird  uns  nach  dem,  was  wir  von  diesem  be- 
reits wissen,  nicht  verwundern.  Vorwurfsvoll  klagte  Manincor 
dem  Freunde,  dass  gerade  die  Tiroler  am  meisten  den  An- 
sprüchen seines  Herrn  entgegentreten,  während  es  ihnen  doch 
nicht  zustehe,  den  Fürsten  in  der  Frage  der  Ländertheilung 
etwas  vorzuschreiben.   Man  verlange  nichts  Nenes,  es  gelte 

*  Manincor  •■in  Erzherzogin  Maria,  19.  April  1597.  8t.-A.  TrotÄ  Hohen- 
hausers  iJoinerkungeii  fiirchtut«u  diu  Grazer,  die  drei  Tiroler  wUrden 
gegen  sie  sein.  AU  ,contramina'  dagegen  breiteten  die  Steirur  allent- 
halben aus,  dan  bei  d«n  Tiroleni  .eiu  i>artieit1ariiitereMe  und  privat- 
alTect  initlAnfl^,  aie  ilhea  mehr  auf  sich  wtAh&t  aU  auf  das  Intereme  des 
FBratenhanses,  und  deshalb  sei  aef  ihre  H einang  nicht  stark  ,bii  fassen*. 
Derselbe  an  dieselbe,  S6.  April  1697. 

*  Im  Namen  der  beiden  Brflder  qtrach  Pan!  Zehentner,  im  Nemen  des 
Grafen  Melchior  Oeur,  der  spätere  tirolisclie  Kanzler. 

*  Mioincor  an  Erabenogin  Maria,  3.  Mai  1597.  ät.-A. 
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Dur,  dem  Erzherzog  Ferdinand  nnd  seinen  Brüdern  zum  Ihri^'en 
zu  verhelfen.  Die  Tiroler  würden  dueh  nicht  die  Hand  iedum, 
einen  des  Seinigen  zu  .privircn'.  Diese  Worte  waren  nicht 
gesprochen;  um  etwa  Schürf  erst  zu  bekehren,  sondern  um 
ihm  Argfumente  im  Verkehre  mit  seinen  Landaleuten  an  die 
Hand  zu  geben.  Und  so  entgegnete  denn  der  Ritter:  sie 
hätten  freilich  den  Auftrug,  die  Theilung  zu  hintertreiben,  aber 
die  Privilegien  des  Landes  erstreckten  sich  daranf  gar  nicht, 
die  Steirer  sollten  nur  fest  bleiben.  Dabei  betheuerte  Schuf, 
dass  alle  tirolischen  Stände,  nur  wenige^  welche  an  Einflnss 
zu  yerlieren  ftkrchten,  ausgenommen,  den  Grazer  Erzherzog 
am  liebsten  zu  ihrem  Herrn  hätten.^  Die  Tiroler  machten 
übrigens  auch  dem  Bischof  von  Seckau  und  dessen  Begleitern 
ihren  Hesueh.  Was  mau  ihnen  bei  dieser  Gelegenheit  sagte, 
hatte  wohl  den  Zweck,  sie  etwas  einzuschüchtern  bei  Ver- 
fechtung der  Untheil barkeit:  Erzherzog  Ferdinand  wolle,  wenn 
er  zu  seinem  Krbtheil  gelangt  sei,  stets  der  Landschaft  gnä- 
digster Herr  bleiben  und  habe  seine  Gesandten  beauftragt,  den 
Tiroler  Verordneten  ,a]len  annehmlichen  willen,  ehre  und  freund- 
schaft'  zu  er\s eisen.' 

Am  16.  Mai  übergaben  die  kaiserlichen  und  erzherzcg- 
liehen  Vertreter  ihre  Duplik,  worin  sie  unter  Berufung  auf 
Kaiser  Ferdinands  Testament,  auf  die  Hausprivilegien,  auf  die 
Geschichte  der  Dynastie,  den  Wunsch  der  Unterthanen  und 
auf  das  allgemeine  Wohl,  dem  das  Sonderinteresse  nachstehen 
müsse,  sich  versahen,  dass  die  Grazer  die  prätendierte  Thei- 
lung fallen  lassen  und  mit  den  anderen  auf  ein  einheitliches 
Haupt  sich  vereinigen  werden.^ 

*  Manincor  nn  Erzherzogin  Maria,  10.  Mai  1597  Von  diesem  Vorkohr  mit 
Maniucor  wird  natürlich  in  der  RcL-ilion  nn  den  liandeshauptmaun  von 
Tirol  (Jäger,  1.  c.  p.  6ö  nichts  erwähnt. 

'  In  dieaen  Tagen  gab  es  unter  den  8teiermärkern  selbst  einigen  internen 
Yerdroai.  Der  Bisohof  und  Maninoor  bewihwerten  sich  (18.  Hi^),  dan 
Babatta  nicht  anfhOre,  mit  einem  «sonderbaren  negotium*  die  Nachbar* 
Bchafk  tu  behelligen,  «o  da«  die  Sache  vor  die  Obrigkeit  an  kommen 
drohe.  Er,  als  Sldielmeister  der  Gesandtschaft,  wvrthschafte  auch 
schlecht  mit  seinem  ,spc!iidiieii  propria  autoritate'  und  lasse  sich  nichts 
dnrpinreden.  Man  nil'j^'o  ihn  doch  schnell  abberufen,  ein  Ecaata  für  ihn 
sei  nicht  nöthig.    Nähere«  ergeben  die  Acten  nicht. 

*  Am  1.  Juni  sprach  ihnen  der  Kaiser  scim!  Zufriedenheit  mit  ihrer  Ant- 
wort aus;  sollten  die  Graeer  noch  weitere  Ein  Wendungen  machen,  so 
wQrden  sie  ihnen  an  widersprechen  wissen.  Leop.  B,  27,  I. 
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Schon  am  folgenden  Tage  setzten  sich  die  Steiermärker 
zasammen,  um  eine  Triplik  zn  Faden  zu  schlagen,  mit  welcher 
aie  hofften,  genügend  ^ablainung'  zu  thun.  Ihrem  Vermuthen 
nach  hatte  Heidenreich  einen  guten  Theil  der  ^behelfe'  in  der 
gegnerischen  Beplik  ,ge8chmiedet^  Mit  scheelem  Auge  ver- 
folgten sie,  wie  derselbe  Heidenreich  mit  den  tirolischen  Land- 
BchafUboten  ,ad  partem  conversirte*.  Ihre  Hoffnung  stand  auf 
Schürf,  welcher  die  Sachen  schon  noch  ^ssnm  rechten  dirigiren' 
werde.  Schürf  Hess  es  nicht  au  vertraulicher  liestiirkuiig  im 
Fcstbleiben  ermangeln,  um  so  wichtiger  erschien  den  Steirern 
jdes  herm  Scliurfen  und  anderer  Sachen  heimüclikeit'.  Da- 
neben wollten  sie  vernehiueii,  ,es  sei  bereits  bf*i  den  kaiser- 
lichen die  gloeken  gegossen*,  dass  Mathias  regierendes  Haupt 
in  Tirol,  Maximilian  Gubemator  in  Oesterreich  werden  sollte. 
Somit  wäre  Ferdinand  ,per  indirectum  excludirt;  aber  diese 
rechnung  sollen  sie  ohne  den  wirt  gemacht  haben^^ 

Scharf  wusste  seine  Doppelrolle:  Fuhrer  der  Tiroler  Stände- 
deputation und  entschiedenster  Grazer  Parteigänger,  nicht  ohne 
Geschick  zu  spielen.  Während  er  die  Instruction  der  Tiroler 
Landschaft  insgeheim  nach  Graz  mittheilte  und  mit  den  steiri- 
sehen,  Gesandten  an  einem  Tische  sass,  am  gemeinsam  mit 
ihnen  ihre  Triplik  aaszuarbeiten,  lehnte  er  ostentativ  die  Ein- 
ladung des  Bischofs  von  Seckau  fUr  sich  und  seine  Mitge- 
sandten zu  einer  Mahlzeit  ab,  um  alle  ,suspition'  zu  vermeiden. 
Wo  immer  die  Verordneten  des  Landtages  zusammen  auf- 
traten, machte  Sehurf  den  S]>rechcr.  So  maehten  sie  nicht 
bios  alhMi  in  len  anwesenden  Commissarien  ihre  Aufwartung, 
sondern  auch  dem  Erzherzog  Matliias,  Kitter  Schürf,  der 
Sprecher,  hielt  eine  recht  vorsichtig  gefasste  Anrede.  Wörtlich 
nahm  er  dabei  die  erzählende  Arenga  der  Landtagsinstruction 
herüber,  wornach  der  Kaiser  den  Ständen  die  Absendung  einer 
Depntation  freigestellt  hatte,  und  knüpfte  daran  die  Bitte,  der 
Erzherzog  mOge  sorgen,  dass  sie,  die  Verordneten,  gehOrt 
würden,  dass  das  geschehe,  ,was  des  werks  notdurft  erfordern 
möchte',  und  dass  Alles  ,in  bester  still  und  geheim^  bleibe. 
Auf  solche  Begrüssnng  konnte  des  Erzherzogs  Antwort  kaum 
anders  als  rein  formaler  Katar  sein;  immerhin  setzte  er  der 
allgemein  gehaltenen  Antwort  die  bezeichnenden  Worte  bei,  er 


Mjuiincor  an  Erzherzogin  Maria,  17.  Mai  15^7.  St.-A. 
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wolle  einer  ebrsameii  tiroliseben  Landschaft  gern  seinen  gnä- 
digen Willen  erweisen .  Nicht  von  wärmerem  Hauch  erfioUt 
war  dann  auch  die  Ansprache  Schurfs,  als  die  Tiroler  am 
23.  Mai  im  ,gesammten  rat'  empfangen  wnrden.  Wieder  reci- 
tierte  er  die  wenig  sagenden  Einleitungssittze  der  Instmctioo, 
verwies  hierauf,  am  ,nicht  lange  anfsuhalten',  auf  diese  seihst 
und  bat,  sie  ,%a  ehister  gelcgenheit  fürzunehmen'  und  Alles  yin 
yertrauter  geheim'  su  halten.  Schwerlich  auf  diese  trocke- 
nen Formalien,  sondern  auf  die  deutlich  sprechende  Instruction 
der  LaTuUchuft  bezöge  sich  das  Wort  des  hierauf  entiregneuden 
Herrn  von  Streiii,  man  habe  das  Anbringen  der  Tiroler  ,zu 
gutem  angenehmen  gefallen*  verstanden.  Dieses  Gefallen 
war  natiirUch  auf  Seiten  der  Kniserlielien.  Die  Steiermärker 
hatten  insgeheim  eine  andere  Meinung:  die  Tiroler  hätten 
es  in  ihrer  Instruction  gar  ^zu  grob  gemaeht'  und  besser 
gethan,  ssu  Hause  zu  bleiben.  ,8ich  nit  in  ihrer  landsfürsten 
handiungen  vor  der  zeit  einzumischen'  und  so  dem  Erzherzog 
Ferdinand  das  Wasser  zu  trttben.  Was  wird,  so  lamentiert 
Manincor,  die  gute  Affection  des  Schürf  ,gegen  solche  ge> 
messne  Instruction'  nützen  1  In  dieser  Instruction,  die  audb 
Schürf  trotz  aller  seiner  abschwttchenden  Redekünste  .nicht 
ungeschrieben  machen  konnte,  erblickten  die  Grazer  ,eine 
angeordnete  sach',  der  auch  die  yom  Kaiser  einberufenen 
Regiemngscomraissäre,  Heidenreich  und  Consorten,  dienen 
solhen,  deren  Berichtgcbung  sicher  darauf  berechnet  sei,  um 
Ferdinands  Sache  zu  verderben.* 

Kach  acht  Tagen  wurde  den  Tiroler  Gesandten  schrift- 
licher Besclieid.  Da  derselbe  im  Namen  aller  Coinmissäre 
gegeben  wurde,  blieb  die  Berührung  des  springenden  Punktes, 
der  Yon  der  Landschaft  erbetenen  Untheilbarkeit,  völhg  ver- 
mieden. Ihr  Anbringen,  so  wurden  sie  verabschiedet,  sei  zum 
Erbvergleiche  ,gehörig  und  dienstlich',  ihre  SorgfHltigkeit  werde 
man  gnädigst  vermerken  und  auf  Nutzen  und  Sicherheit  von 
Ijand  und  Leuten,  sowie  auf  vertrauliche  Behandlung  der 
ganzen  Angelegenheit  bedacht  sein.  Schürf  und  seine  Be- 
gleiter fanden  darauf  nichts  weiter  zu  erwidern  und  rOsteten 
sich  zur  Abreise.   Schürf  hatte  bei  den  Abschiedsaudienzen 

*  Manincor  nn  Erzliprzogin  Maria,  24.  Mai  1597,  Am  31.  Mai  schreibt 
Manincor:  ächurf  ist  ^wus  eiu  treuer  Diener,  ihm  i«t  keine  Schuld  in 
gebeu. 
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wieder  ein  paar  allgemeine  Höflichkeitspb rasen.  Auf  seine 
Frage  an  Mathias,  ob  er  etwas  zu  befehlen  habe,  antwortete 
derselbe,  dessen  wttsste  er  nichts,  er  aber  wolle,  was  dem 
Lande  angenehm,  willig  und  gern  thnn.  Da  Maximilian  des 
Frohnleichnamsfestes  wegen  in  Wien  weilte,  spraehen  anch  bei 
ihm  die  Tiroler  noch  Tor.  Sie  wurden  mit  den  Worten  verab- 
schiedet, der  Erzherzopf  sähe  gern,  wenn  man  beiderseits  zu 
einem  guten  Ende  käme,  aber  wie  sieh  die  v^aelie  anaehen 
lasse,  möchte  es  noch  g'ute  Zeit  braucheu;  er  aber  wolle  des 
landschaftiiclien  Anbringcns  gern  gedenken  und  ihrer  Aller 
gnädiger  Fürst  und  Herr  bleiben.  Heimgekehrt,  erstattete 
i'^churf  dem  Landeshauptmann  ausführlichen  Berieht,  den  er 
mit  der  Mittheilaog  schloss,  die  Grazer  seien  mit  ihrer  Triplik, 
welche  auf  die  sechzig  Blätter  stark  sein  wird,  im  Werk,  er 
werde  sie,  wenn  yoUendet,  dem  Landeshauptmann  in  Abschrift 
unterbreiten  ,al]gemeinem  wesen  zu  gutem  und  kllnfb'ger  erin- 
nemng  und  nacbrichtung'.  Welchen  Dank  die  Landschaft  dem 
Ritter,  diesem  sonderbaren  Vertreter  und  Interpreten  ihres 
Anliegens,  ausgesprochen,  darttber  melden  die  Acten  nichts. 

Zur  selben  Zeit  sehlug  auch  für  die  tiroliscben  R&- 
gierungscommissttre  die  Stunde  der  Abreise.  Zwei  Monate 
waren  sie  in  Wien  gesessen  und  nicht  zu  Worte  gekommen. 
Die  Steiermarker,  welche  in  ilmen  absichtlich  bestellte  Zeugen 
gegen  ihre  Ansprüche  sahen,  erklärten  rundweg,  sie  nicht 
hören  zu  wollen.  Die  Kaiserlichen  wagten  daher  nicht,  sie 
officiell  zu  vernehmen.  Da  wurde  Herzog  Wilhelm  ungedul- 
dig, er  verlangte  seinen  Hofmeister  Heidenreich  zurtick.  Dieser 
selbst  und  seine  beiden  GoUegen  beschwerten  sich  in  Prag 
über  das  yeigebliclie  Harren.  Kun  kam  der  kaiserliche  Befehl, 
die  Herren  der  Tiroler  Regierung  zu  hören  ohne  Rücksichtnahme 
auf  die  Grazer.  Ende  Mai  erstatteten  sie  ihren  detaillierten 
Bericht  über  Tirols  Finanzlage  oder,  besser  gesagt,  Finanznoth. 
Hit  ihren  Ausweisen  belegten  sie  die  starke  Schuldenlast,  den 
Rückgang  der  Bergwerke.  Auf  die  Frage,  wie  eine  Besserung 
zu  erzielen  wftre,  wussten  sie  keine  rechte  Antwort.  Den  Grazem 
ftberg&ben  die  KaiserHchen  Abschrift  des  vorgelegten  Expos^ 
und  eriheilteu  den  Dreieu  die  Erlaubnis  zur  Heimfahrt.* 

'  Budolf  an  seine  Comniisaäre,  27.  Mai  1597;  Erzherzog  Mathias  an  Her- 
zog Wilhelm,  27.  M«l,  St-A.;  die  Commissttre  an  Hndolf,  80.  Mai. 
Leop.  B,  27,  I. 
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Beiläufig  einen  Monat  dauerte  es  —  die  Scblussn  daction 
erfolgte  in  Graz  selbst  —  bis  die  Steiermärker  ibrc  Antwort 
übergaben  (13.  Juni).  Neue  Argumente  vermochten  sie  nicht 
anfzabieten,  aber  die  schon  ins  Treffen  geschickten  cHufaren 
weitere  AusfÜhrong.  Vor  Allem  yerwahren  sie  sich,  dass  eine 
Lftudertheilung  die  Haasinteressen  schttdige.  Man  möge  sieh 
nicht  anf  das  Fridericiannm  bemfen,  das  nnr  für  das  Henog 
thum  Oesterreick  gelte.  Und  sollte  sich  dasselbe  auch  weiter 
erstrecken,  so  sei  es  durch  die  späteren  Theilungen  doch  Iftngst 
aboHert.  Rudolf  I.  habe  die  Theilung  schon  nicht  ,expre88e* 
untersagt  (128:i).  und  Friednch  der  Schöne  habe  nicht  alle 
Haiislandc  inneirehabt  Auch  die  I  lausordiumg  Rudolfs  des 
Stifleij?  könne  nichts  l)e\veisfn,  da  seinen  Brüdern  in  derselben 
vorbeiialton  bleibt,  sie  zu  ändern  oder  zu  bessern.  Nun  wird 
die  ganze  Geschichte  der  Theilungen  im  Habsburgischen  Hause 
seit  1373  abgewandelt  Hinsichtlich  Tirols  wird  darauf  ver* 
wiesen,  dass  es  einmal  zu  Kärnten,  dann  wieder  einmal  m 
Baiem  gehörte.  Die  Furcht,  dass  bei  einer  Trennung  von 
Tirol  die  Vorlande  um  so  leichter  in  fremde  Hand  gersthen 
konnten,  sei  unbegründet,  denn,  zum  grtaten  Theii  katho- 
lisch, wollen  sie  bei  Oesterreich  bleiben,  und  ftlr  den  T0^ 
ländischen  Adel  gebe  es  gegen  die  vielen  ihn  bedrohenden 
Gefahren  nur  Schutx  bei  Oesterreich.  Wird  auch  getheilt,  so 
seien  doch  alle  Mitglieder  sn  gegenseitiger  Hilfe  verpflichtet 
Hat  schon  der  verstorbene  Erzherzog  allein  seine  Lande  ge- 
schirmt, 80  werde  das  der  kaiserlichen  und  steirisclien  Linie 
noch  leichter  sein.  Abermals  werden  Sprlielie  und  Sentenzen 
als  Belege  citiert:  , communis  res  n('i^li<,ä  seiet,  communio 
plcrumque  discordiam  parit,  das  kind  wird  von  niemand 
besser  als  von  seiner  mueter  gepuzt^  Hat  jeder  Theil  seinen 
eigenen  Herrn,  so  wird  er  ihm  mehr  leisten,  als  wenn  die  | 
Länder  eigentlich  nicht  recht  wissen,  wer  ihr  !fpL'ent  ist 
Von  einem  ,perpetuu8  dominus'  haben  die  Lande  mehr 
Beistand  2U  erwarten  als  von  einem  ,tempOTaneus'.  Beweis 
dessen  der  verstorbene  Ferdinand.  Denn  als  derselbe  einmsl 
wttsste,  dass  ihm  seine  Söhne  nicht  folgen,  habe  er  begonnen, 
die  Lilnder  ,auszusaigem'.  Uebngens  hängen  Tirol  und  die 
Yorlande  ohnehin  Ortlieh  nicht  zusammen  und  haben  ihre  eige- 
nen Landtage,  sind  auch  zu  verschiedenen  Zeiten  erworben. 
Selbst  in  Tirol  lassen  sich  schon  drei  Theile  uuterseheideu: 
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das  Land  am  Ino,  das  an  der  £t8ch  und  Pusterthal^  von  denen 
letzteres  erst  Bpät  hinzukam.  Auch  die  drei  nnterinntlialischen 
Stildte  haben  In  der  BuchBage  ihr  eigenes  Recht,  und  Ro- 
veredo  ist  auch  vor  nicht  so  langer  Zeit  erst  hinzngewon- 
nen  worden.^  Die  grosse  Versohoidang  der  za  theilenden 
Lande,  so  lehren  die  Gh«zer,  kann  kein  Hindernis  gegen  die 
Theilnng  sein;  man  kann  ja  die  Schulden  theilen.  Ebenso- 
wenig rclevaiit  ist  eB,  wenn  die  Länder  jetzt  viel  grössere 
Schulden  aufweisen  als  bei  der  Tiieilung  iiu  Jahre  lnf)4,  deini 
lOO.OOU  fi.  »Schulden  sind  ebenso  leicht  zu  halhicren  als  lU.OlK)  11. 
Es  ist  nicht  anders,  als  wenn  zwei  Brüder  ein  Hatis  zu  tlieilen 
haben.  Es  kann  dabei  wohl  für  den  einen  und  den  andern 
Ungelegenheiten  geben  mit  Tbttren  und  Fenstern;  all  das  ist, 
wenn  auch  schwer  zu  vermeiden,  doch  gewiss  nicht  wesentlich. 
Der  Kaiser  wird  also,  damit  schliesst  die  Triplik,  hoffentlich 
noch  in  diesem  Jahre  die  Ländertheiinng  vollziehen. 

Wieder  boten  sich  den  Grazem  nach  Uebergabe  dieser 
Einrede  Anzeichen,  von  denen  sie  gfnten  Erfolg  prophezeien 
sn  können  vermeinten.  Diesmal  war  es  einer  der  Verordneten 
Maximilians,  Wanga,  welcher  ihnen  das  Compliment  machte, 
nach  Durchsicht  ihrer  Schrift  müsse  er  ^Intherisch  werden, 
nämlich  von  seiner  meinung  auf  die  unsere  fallen';  er  habe  in 
diesem  Sinne  schon  seinem  Herrn  referiert,  denn  er  könne 
,einem  zu  gefallen  nit  anders  sagen,  als  was  recht  und  hWW^ 
ist*.  Auch  das  gereichte  den  Steirern  zum  Tröste,  dass  zwei 
Jesuiten,  denen  sie  ihre  Hcweisf ülining  vorlegten,  dicscl])e  so 
fundiert  fanden,  dass  Niemand  würde  widerstehen  können.  Das 
gleiche  Judicium'  entdeckten  sie  bei  Karl  von  Burgau.* 

Die  Kaiserlichen  nahmen,  so  wie  ihre  Gegner,  wieder 
vior  Wochen  zur  Ausarbeitung  ihrer  Quadruplik  in  Ansprach. 


*  In  diesen  Argnroenten  wird  mnn  wohl  Material  zu  sehen  habon,  das 
speciell  Schürf  geliefert  hat.  Uebrigens  war  auch  ManinciT  eiu  ge- 
bomer  Tiroler  aus  dem  Nonsberg.  Äusserer,  Der  Adel  des  Nousbergs, 
Jsbrb.  der  hafsld,  QM«llseh.  Adler,  1899,  p.  84. 

*  Msniiicor  aa  Eraherzogin  Maria,  28.  Juni  1697.  St-A.  Zar  Belenchtniig 
der  DoppelsQngigkett  einsetner  Commianrien  genflgt  e«,  geigenUber  den 
olieii  aogefllkrteii  Worten  Wuig»^s  auf  einen  Brief  deaeelben  vom 
30.  Jani  (bei  A.  Jlger  1,  o.  p.  98  [808])  zu  verweisen,  worin  genan 
das  QegenIheU  von  dem  geeagt  iiA,  was  Uun  Manincor  in  den  Ifnnd 
legt. 
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Den  Herren  von  Graz  wollte  das  niclit  gefallen,  sie  witterten 
dahinter  die  Absicht,  die  Verhandlungen  abzubrechen  und  sie 
yUber  den  Semmeriiig  zu  schickend  Damit  thaten  sie  aber  den 
anderen  Unrecht  Diese  sasBen  vielmehr  fleiesig  oh  ihrer  Auf* 
gäbe,  nur  mit  dem  Unterschiede  gegen  frOher,  dass  sie  nek 
dabei  in  eine  gewisse  Hitze  hineinredeten.  Der  erste  Ent- 
wurf, über  den  sich  die  Vertrauensmänner  des  Kaisers  und 
seiner  Brttder  einigten,  ist  geradezu  leidenschaftlich  gehaltea: 
Man  inuss  sich  nur  wundem  über  die  ^grammatikalische'  Aub- 
leguii^;,  die  ,soj)liististh  gezwungenen*  Deutungen  und  über  die 
vielen  missbrauchteu  Justizischen  ausfilhrunofen  vel  potius  ca- 
villis'  der  Steiennärker,  womit  sie  iiire  unrechtmässige,  schäd- 
liche und  ,in  ewigkeit  unverantwortHche  intention*  verthcidi]E:en 
wollen.  Es  ist  eigentlich  nicht  der  Mühe  werth,  Alles  zu 
widerlegen;  denn  jeder  Unparteiische  sieht,  dass  solche 
Albernheiten  fUr  ernste  Mttnner  sich  nicht  schicken.^  Der 
Einwurf  mit  dem  Privileg  von  1156  gilt  nicht,  da  gewiss  auch 
alle  späteren  Erwerbungen  darin  gemeint  sind;  sonst  hätte  js 
der  privilegierende  Kaiser  mit  der  einen  Hand  genommes, 
was  er  mit  der  anderen  gegeben.  Dasselbe  gilt  för  die  Haus- 
ordnung Rudolfs  rV.  Dass  das  genannte  Privileg  auch  Tiral 
umfasst,  bezeugt  Herzog  Sigmund,  der  sich  von  Kaiser  Friedr 
rieh  in.  ftlr  die  Reichsanlagen  einen  Schadlosbrief  ertheilen 
Hess.  Spätere  Theilungen  erescliahen  unreclitmiissig,  und  die 
Disposition  des  Kais(?rs  Ferdinand  ist  demselben  gegen  seinen 
Willen  abgerungen  worden.  Wohl  hat  einst  Herzog  Al- 
brecht (HI.)  getheilt,  aber  nur  gezwungen,  und  dann  hat  , error 
errorem  erzeugt'.  Die  Herzoge  Ernst  und  Friedrich  sagen 
selbst  im  Vertrage  von  1417,  dass  sie  von  einer  Theilung  ab* 
stehen,  weil  sie  ,scheuchUch  und  den  ländern  zuwider*  gewesen. 
Kaiser  Friedrich  hat  sich  nach  dem  Tode  des  Posthumus 
gegen  jede  Theilung  gewehrt*  Auch  Kaiser  Karl  V.  wäre  am 
liebsten  ungetheilt  geblieben.  Dass  Maximilian  II,  die  Theilong 
seines  Vaters  je  begehrt  hätte,  ist  bisher  nicht  erwiesen.  |Wie 
es  sonst  mit  der  54jährigen  teilung  (Disposition)  besoha£fe%  ist 
auch  an  seinem  ort.^*   Wenn  jede  Ländertheilung  so  löblich 


*  tales  ineptias  non  decere  viros  graves  (Leo  X.  ad  cardin.  J.  Sadolehini). 
•An  einer  anderen  Stelle  hpisst   es   von  FerdinandH  Disposition:  Dass 
dieselbe  erzwungen  war.  ist  gewiss,  weuu  auch  die  Urkunde  nichts  da- 
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ist,  warum  theilt  Erzherzog  Ferdinand  nicht  mit  seinen  Biii- 
dem?  Was  da  nicht  wUlst,  dasa  dir  geachebe,  daa  ftige  anek 
keinem  andern  zu.  Was  llbrigena  Karl  V.  mit  seinem  Bnider 
abmachte,  ist  keine  Theilung,  sondern  eine  cessio  juris.  Auch 
die  Ottokar'sche  Landhandfeste  fUr  Steiermark  spricht  gegen 
die  TheÜung.  Den  Ländern  wird,  wenn  man  sie  nicht  theih, 
kein  neues  Recht  zugeschrieben,  aber  ftlr  ihren  Schutz  am 
besten  gesorg^t.  ,Dass  die  Ungleichheit  der  vordem  lande  mit 
einem  sluk  Tirol  kunne  compeusirt  werden,  darum  sein  die 
Tiroler  zn  fragen^,  und  diese  werden  es  gewiss  nicht  zugeben.' 

Im  Rathe  der  Kaiserlichen  allein  fand  man  diese  Satzsehrift 
doch  zu  sehr  mit  , starken  aufzügen'  gemischt,  und  nachdem 
man  sie  eiuigermasseu  ,Umitirt'  hatte,  ^  wurde  sie  als  Quadupiik 


von  aaaldoL  Denn  ,die  kanzlei  hat  sich  mit  der  feder  darnach  richten 
atfnen  und  der  sach  ein  solchen  colorirten  schein  gebend 

*  Ifit  G«»rard  von  Roo,  auf  den  sich  die  Grazer  nfter  bezogen,  gehen 
dafür  die  Kaiserlichen  sciiarf  im  Gericht:  »Hoi  dem  von  herzog  Hansen 
ans  Qerardo  de  Roo  wider  (den  s.  g.)  Älbertum  Argentinensem  allogirtuu 
testimonio  mag  mit  gutem  fug  gefragt  werden,  utri  par  sit  credere  Al- 
berto Afgenllnenii  aeqnali  feie  illomm  tomporam  an  tanto  poet  inter- 
vaUo  Genurdo  et  qmdem  ei,  qai  in  niis  annalibiis,  nt  hoc  loci  ric  aliae» 
ignorantUi  ventm,  noniwun,  penMUianiin  mnltifiirie  peecavit,  id  qnidem 
ex  fundamentie  reram  Austriacarum  atque  litoranim  aatenttcarum  certo 
certius  demonstrari  potest*.  Dagegen  berufen  sie  sich  auch  auf  die 
,Äiuiales  Düminicanorum  Columbariensium,  qni  in  re  prneaenti  consti« 
tuti,  videntes  et  scientes'.  Auch  beztlglich  der  späteren  Theilungen 
schreibe  Roo  ,den  brieflichen  Urkunden  zuvvidc^^ 

*  Unter  anderem  erscheint  im  ersten  Entwurf  die  Stelle:  et  cum  hoc  (die 
Unlheilharkeii)  Juri  et  aeqnitati,  qnae  jaetitiae  maxime  est  prupria,  con- 
■entanetun  alt»  ii  (enm  Tonla  dictum  At)  plane  idiotae  el  deliri  sunt, 
qai  eonCrariam  eophietieia  argnmentie  et  cavillatieoibtu  deliftndere  co- 
naator.  Oder:  ipsum  antorem  et  corpore  et  cerebro  esso  male  dispo- 
situm.  Immerhin  blieben  Stellen  wie  die  folgende  stehen:  Die  Aus- 
führungen der  Steiermärker  möchten  den  Schein  erwecken,  als  kfinote 
man  mit  Recht  anf  der  Theiluiip  bestehen;  sieht  man  alier  auf  den 
üruud,  so  »iad  es  mehr  ,sj)eciosa  und  als  unter  verg^ebeiilirliem  schein 
Busammenklaubte  argumenta,  als  dasa  sie  deu  stich  halten  könnten*. 
Enhenof  Mazimiliaa  hatte  eine  andere  Aontellung  noch  aa  machen.  Im 
Entwarf  geeebah  auch  Meldung  der  ,aetatb  praerogatira*.  Wir  wollen 
annehmen,  lo  erklirte  er,  da»  eich  damit  der  K^ser  keia  bMoaderea 
Beeht  zulege,  sondern  dass  die  Stella  nar  den  Zweck  hat,  die  Oraser 
▼on  der  Theiiang  abzubringen;  wenn  dai  co  gemeint  ist,  haben  wir 
nichts  da<^o^en,  aber  der  Ausdruck  mnsn  so  g-emildert  werden,  dass  kein 
Präjudiz  dar.ni'}  entsteht.    IHb  Uebergabe  erfolgte  am  12.  Juli. 

ArcbiT.  ICH.  fiaad,  II.  Hftlfte.  21 
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den  Grazern  einp:ehHndig"t.    Gleich   nach  (L m   <  ist<n  Durch- 
lesen fanden  dieselben,  ihre  Gründe  seien  nieht  widerleg^t,  das 
Angeführte  sei  nicht  stichhähig,  das  Ganze  wohl  nur  ein  Ver- 
such, ihre  ,be8tändigkeit  zu  tentiren^    Wieder  vernahm  Ma- 
nincor  im  privaten  Gespräch  aufmunternde  Worte.   So  soll 
ihm  einer  der  kaiserlichen  Commissäre  yertranlich  gestsndeii 
haben,  wenn  er  die  Gerechtigkeit  bedenke,  so  mflsste  er  ,grft- 
seriscV  werden,  nur  ,die  ungelegenheit  lieg  ihm  im  wege'.  Als 
darauf  Maninoor  erwiderte,  die  Gerechtigkeit  gehe  doch  Allem 
▼or  und  da  sei  keine  Ungelegenheit  zu  fürchten,  fieng  der 
andere  ,de  modo  diyidendi  eu  discnrriren'  an.   Daraus  sieht 
man,  so  ward  zuversichtlich  nach  Graz  gemeldet,  dass  schliess* 
lieh  doch  die  Gerechtigkeit  siegen  und  die  Theilung  voi^e- 
nommen  werden  wird.*    Diese  Zuversicht  scheint  übrigens  im 
Kreise  der  Grazer  Gfs^andten  grösser  gewesen  zu  sein  als  bei 
ihren  fürstlichen  Auttraggebern.   Denn  ein  Ohrenzenge,  welcher 
einem  Gespräche  Maximilians  mit  Erzherzogin  Maria  in  Graz 
und  gleich  darauf  einem  solchen  des  Mathias  mit  Ferdinand  in 
Wiener-Neustadt   beiwohnte,  hatte   dabei  den  Eindruck  ge- 
wonnen, dass  sich  die  Graaer  Fttrstlichkeiten  ,W6gen  der  teilung 
wol  wtirden  weisen  lassen',  wenn  nur  die  Prager  weniger 
schroff  wären  und  Wege  zeigen  woUten,  wie  jeder  zum 
nuss  seiner  Portion  gelangen  ktonte.   Weil  aber  die  Prager 
damit  gar  nicht  ,herau8  wollen'  und  nur  die  Theilung  ,dispn- 
tiren',  so  ,halten  ihnen  die  Graser  dies  sum  stichblatt'.' 

Dass  sich  solch  eine  versöhnlichere  Stirn liiuiig  auch  auf 
die  in  Wien  weilenden  Abgeordneten  mittheilte,  liisst  sich  nicht 
erkennen.  Aber  dieselben  bekamen  })lützlich  Ferialgelliste. 
Mitten  im  Deliberieren  über  eine  neue  Entgegnung  schrieben 
sie  nach  Hause,  man  möge  sie  in  dieser  heissen  Jahreszeit,  da 
sie  doch  nichts  ausrichten  könnten,  heimmfen.  Und  Ferdinand 
willfahrte.  ,Nit  zwar  zu  zerstossung  dieser  commission',  so  schrieb 
er  den  Kaiserlichen,  sondern  anderer  Geschäfte  wegen  und 
nur  auf  kurze  Zeit  berufe  er  die  Semen  zurück,  dieselben 
seien  auf  weitere  Verhandlung  ,gefa8St'  und  werden  auf  knr- 


*  Manincor  an  ErzhcMzopin  Maria,  12.  Juli  1097.   St  A. 

'  Maxirailiaos  Secret&r  Job.  Duckor  an  W  aoga,  16.  Juii  Ib^l.  A.  Mem.  I, 
162—167. 
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z«^«?  ,aTisirschreiben*  hin  sich  wieder  in  Wien  einfinden.*  Ihren 
üriaab  aber  traten  die  Steiermärker  doch  nicht  früher  an, 
bevor  sie  mit  ihrer  Qointnplik  fertig  waren.  Sie  beharren  in 
derselben  auf  allen  ihren  bisherigen  Forderungen  nnd  Beweis- 
altien;  nehmen  sich  anch  warm  der  Autorität  ihres  Oewihrs- 
mannea  Reo  an  und  erklären  sieh  als  ^durch  die  banfUligen 
ond  undienstlichen  argumenta'  des  Gegentheils  nicht  besiegt' 
Damit  waren  die  f^t-frcnseitigen  Besprechunp^en  vorläufig 
»bgebrochen.  Hätte  man  in  Graz  Kenntnis  geliabt  von  dem 
Abk  Jiumen,  das  genau  in  diesen  Tagen  zwischen  dem  Kaiser 
and  seinem  Bruder  Albrecht  vereinbart  wunle,  so  hHtte  man 
es  schwerlich  unbesproohen  gelassen.  Albrecbt  üherliess  darin 
an  Rudolf  seinen  Antheil  an  Tirol  und  Vorderösterreich  auf 
Widerruf  mit  dem  Beifügen,  dass  dieser  Antheili  wenn  er  testa- 
mentarisch nicht  besonders  verftige,  nach  seinem  Tode  dem 
Kaiser  zu  vollem  Eigen  gehören  soll.'  Zu  einer  gemeinsamen 
Berathung  der  lotsten  Antwort  der  Steirer  von  Seite  der  kaiser- 
lichen und  erzhersogliehen  Commisstre  kam  es  nicht  mehr. 
Nur  die  kaiserliehen  allein  traten  noch  einmal  im  September 
sQsammen,  Zunächst  constatierten  siOi  dass  die  Oraser  nicht 
sllein  yinstanter'^  sondern  auch  ,etwas  injuriose'  auf  der  Thei* 
hing  verharrten.  Ans  dem  Studium  der  einstmaligen  Länder- 
theilunfren  wollten  sie  die  Modalität  ergründen,  unter  welcher 
dem  leidigen  Streit  ein  Ende  gt-maelit  werden  könnte.  Sie 
kamen  zum  Ergebnis,  dass  die  Kntscljeidung  einem  Schieds- 
gericht vorzulegen  wäre,  in  welches  die  kaiserliche  und  die 
steirische  Linie  je  zwölf  Landslente  entsende.  In  Prair  sebenkte 
man  dieser  Anregung  begreitiicherweise  keine  Beachtung.  Die- 
selben Commissäre  machten  Übrigens  noch  auf  einen  ,heiklcn^ 
Punkt  aufmerksam:  in  Gras  verlange  man,  dass  Rudolf  die 
Administration  aurttcklege,  da  während  derselben  die  Erben 
nicht  sum  Genuss  der  ihnen  vorbehiütenen  Landeseinkanfte 
gekommen  seien.   Von  der  tirolischen  Kammer  werde  zum 


^  Maoiiieor  an  Enhenogin  Mari«,  97.  Juli  1697;  das  Schreiben  dee  Eis- 
benoge  Ferdinand  vom  7.  Angoet  8t.-A. 

*  IKe  Qaintnplik  wurde  am  10.  Avgnst  ftbe^gebea.  ISne  Abschrift  der- 
selben auch  in  Cod.  364. 

•  Ce^sion  vom  1.  Aufjust  1607.  Orig.  im  St.-A.  Der  Kaiser  hatte  sich  zur 
Au8.stollung  eine.s  Uevcr^^t'^  prboteii  Albrecht  konnte  denselben  trots 
wiederholter  Betreibuug  iiicUt  erlangen. 

21^ 
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Scliaden  der  Intereflsenten  viel  entwendet;  das  sei  vieileicbt 
das  stärkste  Argument  flAr  die  Theilang^  und  dem  kdnnten  am 
Ende  auch  des  Kaisers  eigene  Brader  zugänglich  sein.^ 

In  Qraz  katte  man  tliatBftcliiicli  ein  waehaames  Ange  auf 
die  Gebabrnng  der  kaiserlichen  Verwahnng.  flrshersogin  Harii 
stellte  den  Kaiser  znr  Rede  wegen  leichtfertiger  Bestätigung  von 
Privilegien  ftlr  tirolische  Städte  und  Orte;  selbst  solche  Frei- 
heiten würden  coTifirmiert,  die  der  verstorbene  Landesftlrst  an- 
zuerkennen Bedenken  getragen,  veruiuthlicli  seien  da  Privat- 
vortheile im  .Spiele.  Ueberhaupt  möge  der  Kaiser  seines  Re- 
verses bessf-r  Lreilenken  und  nichts  zum  Schaden  der  Erben 
vornehineii. '  iJer  Kaiser  fand  diese  Anwürfe  hoch  betremd- 
lieh  und  ,eben  anzügig*.  Die  ertheilten  Bestätigungen  seien 
schon  bei  der  Huldigung  zugesagt  worden  und  würden  nur 
ertheilt  nach  sorgßlltiger  UeberprUfung. '  Auch  über  die 
Landesfinanzen  holte  man  in  Graz  selbständig  Erknndigongen 
ein,  obgleich  man  im  Besitze  jenes  Ezpos^  war,  das  die  Be- 
gierungsvertreter ans  Tirol  bei  den  Wiener  Verhandlungeo 
vorgdegt  hatten.^  Ritter  Schürf  scheint  für  diesen  Zweck 
nicht  genügt  zu  haben ;  es  wurden  Männer  des  aotiven  Dienstes, 
Kammerpräsident  Vintler  and  der  Kammerrath  Hohenhanser, 
um  Mittheilungen  angegangen.  Man  merkt  es  namentlich  dem 
Kammerpräsidenten  an,  wie  peinlich  ihm  dieser  Verkehr  mit  Grai 
War,  aber  er  wagte  nicht,  einem  der  Miterben  ini^ehoi*8am  zu 
sein.  Er  sandte  also  an  Erzlierzo^  Ferdiiiaii  l  nuf  dessen  Ver- 
langen alle  Auszüge  Uber  Einnahmen,  Ausgaben  und  Schulden- 
stand Tirols  und  der  Vorlande,  setzte  aber  auch  bei,  er  könne 
nicht  mehr  bieten,  als  schon  in  Wien  mitgetheilt  worden.  An- 
gelegentlich bat  er  dabei,  man  möge  ihn  nicht  ,vermahren'. 
Befragt,  ob  er  für  oder  gegen  die  Theilung  sei,  antwortete 
Vintler  ausweichend,  aus  den  mitgetheilten  Belegen  kOnne  des 
Erzherzogs  erleuchteter  Verstand  selbst  abnehmen,  was  das 
Bessere  wäre;  nur  eines  müsse  er  rathen:  vor  jeglichem  Haupt- 
vergletche  sollte  die  Sache  des  Cardinais  Andreas  und  seines 


^  Beriebt  der  kaiserlichen  Commi^fläre,  23.  September  1597.   St.-A.  and 

Leop.  B,  27,  I. 

'  Eraheraopin  Maria  au  Rudolf,  17.  MÄra  1698.   A.  M. 
'  Rudolf  an  Erzherzogin  Maris,  21.  April  1698.  St-A. 
*  S.  oben  p.  45. 
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Bniders  ausgetragen  sein.^  V^on  solclier  Austragnng  war  man 
noch  weit  entfernt  j  dafür  drängte  der  Cardinal  auf  Anerken- 
nung seiner  lebenslänglichen  Statthalterschaft  in  den  Vorlanden. 
Der  Kaiser  hätte  sich  vielleicht  dazu  bcqaemt,  wenn  der  hie* 
fllr  sngeaetste  Qehalt  (10,000  fl.)  dnrch  geistliche  Präbenden 
hätte  compensiert  werden  kOnnen.  Das  bezeichnete  jedoch 
Albrecht  ak  unschicklich,  und  die  Erzherzoge  Mathias,  Maxi- 
milian und  Ferdinand  sprachen  sich  —  und  da  waren  sie  ein- 
mal einig  —  gegen  eine  solche  Anerkennung  aus,  weil  man  auch 
den  Schein  einer  Erbberechtigung  auf  diese  Würde  yenneiden 
müsse,  und  weil  die  Vorlande  von  diesem  Gubernator  nichts 
wissen  wollten.  Ebensowenig  wollten  die  vorländischen  Stände, 
wie  sie  im  August  1597  erklärten,  von  einer  Trennung  etwas 
wissen.* 

Es  hat  den  Anschein,  dass  man  am  Kaiseriiofe  der 
Taktik  des  Verzögerns  huldigen  wollte.  Von  Wiederaufnahme 
der  Wiener  Verhandlungen  war  dort  keine  Rede.  Aber  in 
Graz  beruhigte  man  sich  nicht.  Erzherzogin  Maria  und  ihr 
Sohn  liessen  wiederholt  im  Laufe  des  Jahres  1598  den  Kaiser 
mahnen;  sie  bekamen  nur  allgemein  beschwichtigende  Ant- 
wort Da  Maria  in  diesem  Jahre  auf  ihrer  spanischen  Reise 
Tirol  berahrtOi  besprach  sie  mit  Schürf  die  Angelegenheit  und 
erfohr  von  ihm  Yon  einer  angeblichen  Geneigtheit  in  Prag,  ihre 
Linie  mit  den  Vorlanden  abzufinden.  Schürf  rieth  davon  ab 
and  empfahl  wie  immer  Beständigkeit'    Auch  Mathias  und 


'  Christof  Tiatler  an  Enhenog  Fetdinand,  17.  Juli  1696.  Hobenhanser 
schreibt  fliDmal:  Visitation  and  Reformation  des  Kammenreseiis  beim 

Kaiser  zu  betreiben,  sei  aehr  gnt.  ,3onSt  ist  alles  in  vorigen  tcrmlnis, 
der  kai5or  als  roplcrcr  des  lanih\s  ^chi  jn  allem  in  der  expedition  fort  * 
Er  k<"mne  aber  versichern,  dass  seit  einiger  Zeit  kein  Geld  aufgeliehen 
wird,  ausser  zur  Abledignnfr  alter  Hauptp-üter  und  aufgewachsener  Zinsen 
(16.  August).  Ein  andermal  (8.  Februar  1599)  klagt  er,  wie  der  Kaiser 
eine  Kammeroperation  anr  Rttckaahlung  einer  Schuld  an  die  Fagger 
dorcbkrettit  habe  (et  handelte  aich  nm  die  Ffandaebaft  Biberbach  und 
Smiben).  8t.-A. 

*  Harter  1.  c  Ol,  p.  SS6. 

*  Harter  1.  c.  IV,  p.  402.  Scharf  achtete  mit  Aren  n  auf  Alles.  Er 
hört  von  der  Ankunft  Heidenreichs,  der  bekaamtlich  dem  Theilungsplan 
nicht  hold  war,  und  berichtet  (24.  April  l.ö'JH)  an  Maria:  ,nian  orrsartct 
allpin  des  erkannten  heiiigea  goists  aus  Baiern,  .  .  .  hinter  d«Äselbcn 
raannes  hereinkanft  steckt  ein  sonderbare  pratica  des  tirolischen  erb< 


Digitized  by  Google 


1 


324 

Maximilian  verloren  den  Gegenstand  nicht  aus  dem  Auge.  Sie 
waren  geneigt,  die  Haltung  des  Kaisers  zu  verurthcilen,  der 
sich  immer  nur  für  die  ,unteilung'  ausspreche,  ohne  positive 
Vorschläge  zu  machen,  was  denn  eigentlich  stabilisiert  werden 
und  ,wie  jeder  part  zur  niessung  seines  teils  dabei  kommen' 
sollte.^  Auch  die  Wirtschaft  in  Tirol  wollte  ihnen  nicht  ge- 
fallen.' Sie  Hessen  daher  dem  Kaiser  zu  Beginn  1599  durch 
Unverzagt  yorstellen,  es  sei  denn  doch  an  der  Zeit,  des  tiroli- 
schen Hanptvergleichs  xu  gedenken^  und  Max  Hess  für  seine 
Person  beifügen,  er  möchte  nicht  mit  so  grossen  Schulden  ins 
Grab  steigen  wie  der  jttngst  yersduedene  Bruder  Emst.*  Das 
Interesse  an  Tirol  wurde  beim  Deutschmeister  Ton  ▼erschiede- 
nen  Seiten  her  rege  gemacht  und  erhalten.  Jakob  Schrenk, 
der  Verfasser  des  ^österreichischen  Ehrenwerkes^  versichert 
den  Erzherzog,  dass  in  Tirol  seiner  .menniglich  mit  grossem 
verlangen  erwartet'.''  Und  der  sächsische  Gesandte  Güdelraann 
in  Prag  Hess  Maximilian  den  Rathschlag  seines  Herni,  des 
Administrators,  zukommen,  derselbe  sollte  Tirol  saramt  den 
Vorlanden  an  sich  zu  bringen  suchen,  .denn  solches  sollte  E.  M.* 
bei  der  deutschen  nation  und  im  römischen  reich  viel  fürder- 
samer  und  fOrtrftglicher  sein^  (als  die  Thätigkeit  in  Sieben- 
bürgen), ß 

Man  darf  wohl  zweifeln,  ob  das  Drttngen  der  verschiede- 
nen Erbpartaien  den  Kaiser  so  bald  au  einem  Schritt  veran- 
lasst hätte.  Aber  die  Geldnoth  der  kaiserlichen  Kammer  Uess 
den  Wunsch  nach  einer  StenerbewiUigung  des  Tiroler  Land- 
tages entstehen.  Die  Erinnerung  an  den  erfolglosen  Landtag 
von  1597  war  noch  irisch,  man  wollte  nicht  blindlings  eine 
Einberufnng  wagen.  Deshalb  lud  man  sechs  der  angesehensten 
tii'ülischeu  Laadhenen  nach  Trag}  eä  waren  ausser  dem  Landcs- 


UXl§  halber,  darauf  ich  gat  «cht  geben  will,  daBn  denelb  vogel,  wie  ich 
wol  weuB,  allxeit  darwider  gerangen  nnd  andre  ort  anch  pfiBifeo  macht* 

St.-A. 

*  Erzherzog  Maximilian  an  Erzhersog  Mathias,  18.  Juli  1598.   A.  C. 

'  Erzherzog'  Mathias  .m  Erzhorzop^  Maximilian,  T.Februar  1598.  A.  M. 

*  Erzherzog  Maximilian  .tn  \^^tvor/.n^^,  H.  .läniier  1599.    A.  C 

*  Schrenk  au  Erzherzog  MaMiiuliau,  lU.  Ftbruar  1599.   A.  M. 

^  Eurer  Majestät:  so  liess  sich  Maximilian  gern  ansprechen,  da  c>r  den 

Yenicht  aaf  die  poloitche  KOnigewflrde  noch  nicht  geleistet  hatte. 
'  Sarntetn  an  Encheraog  Mazinailian,  7.  Februar  1698.  A.  H. 
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hauptmann  die  Herren  Christof  v.  Wolkenstein  der  Aeltere, 
Sigmund  V.  Weisberg,  Christof  Vinller,  Karl  Schürf  und  Peter 
T.  MoUart.  worden  ihnen  die  Fragen  vorgelegt:  wie  von 
Tirol  eine  ergiebige  Ttlrkenhilfe  zu  bekommen,  wie  die  Erb- 
theilung  vorziuiebmeii,  ob  ein  einziges  Haupt  and  wer  als 
solches  einsnsetEen  wäre.  Dass  Uber  die  letateren  Fragen 
nicht  alle  sechs  Herren  gleichen  Sinnes  waren,  ist  schon  ans 
dem  einen  Umstand  ersichtlich,  dass  neben  einem  Schorf  aoch 
Wolkenstein  zu  Rathe  sass,  der  nicht  lange  auTor  gegen  einen 
Freund  sich  ftosserte:  man  moss  za  Gott  beten,  dass  er  Oester- 
reichs Hoheit  nnd  Repntation  erhalten  helfe;  jedenfalls  wird 
jdes  Wesens  bestand  mehr  ex  conjunctione  als  aliqua  sepjira- 
tioue'  erfolgen.'  Aber  ^vie  sich  einstmals  Schürf  zum  Ver- 
treter der  der  seinigen  widereprechenden  landschaftbchen  Mei- 
nnn^  brauebfn  Hess,  so  hat  er  diesmal  ohne  ersichtlichen  Wider- 
stand dem  Gutachten  der  Anderen  sich  anfrcschlossen,  welches 
lautete:  die  laufenden  Steuern  könne  Rudolf  weiter  erheben, 
so  einer  Mehrleistung  wäre  ein  Landtag  noth wendig,  der  aber 
schwerlich  etwas  bewilHgen  würde;  von  einer  Theilung  des 
Landes  sei  dringend  abzurathen,  wenn  auch  kein  Privileg  sie 
▼erbiete,  im  Falle  einer  Tbeflong  würden  die  Stände  gar  keine 
Lasten  mehr  tibemehmen  wollen;  dem  Lande  werde  jeder 
Regent,  auf  den  sich  die  EIrzherzoge  einigen,  willkommen  sein, 
wenn  es  nur  kein  Fremder  ist;  dem  aber  werde  die  Aus- 
ei&andersetinng  mit  Andreas  und  Karl  vorausgehen  müssen.' 

So  hatte  also  wieder  eine  Berathang  Uber  die  Erbtheilung 
stattgefunden,  ein  praktisches  Ergebnis  hatte  sie  nicht.  Rudolf 
bt'lierzigte  nur  insofern  die  Wühlmeinung  dci  an  seinen  Hof 
berufenen  Herren  aus  Tirol,  als  er  filr  jedes  der  Im  iden  fol- 
genden Jahre  die  Zustimmung  des  landschaftlichen  Ausschusses 
zur  Einhebung  der  bisherigen  Steuer  einholte.  Maximilians 
Agent  in  Prag,  welcher  von  der  dortigen  Anwesenheit  der 
Tiroler  meldete,  gab  die  bündige  Versicherung,  mit  der  Erb- 
theilung sei  es  dermalen  ,nichts^  Trotzdem  ist  es  Ton  nun  an 

*  Chr.  .Wolkenstein  an  Wanga,  19.  Juli  1697.  —  Wanga  besorgte  vriUircod 

p<»in«»9  Wictjer  Aufpnthalt<^s  dio  Erwerhnn|r  einer  böhmischen  ,cronica*, 
die  Wolkenstein  in  seioer  Bibliothek  su  Sodene|^  «oüiteUeu  Htm, 
A.  Mfm.  I,  152—167. 

•  Uofeouc.  und  Ber.  27.  und  29.  April  1699;  Q.  v.  H.  Iö99,  fol.  26;  T.  löU7 
bU  1«02,  fol.  S13. 


Digitized  by  Google 


326 


gerade  dieser  Erzherzog,  welcher  die  Prager  Kreise  wegen 
der  Tiroler  Frage  in  Atliem  hielt.    Noch  im  April  gab  er  sei- 
nem Vertraueusiiiann  Waiiga  den  Auftrag:  wenn  sich  auch  die 
tiroliselie  Erbvergleich ung  ,auf  die  lan^re  bank'  ziehen  wolle, 
80  sei  er  doch  entschlossen,  sie  beim  Kaiser  zu  nrgieren;  zu 
diesem  Zwecke  solle  ihm  Wanga  alle  bisher  darüber  gewech- 
selten Schriftea  übersenden.  ^    Bevor  der  Deutschmeiater  zur 
Ausfllhrung  dieser  Absicht  schritt,  überraschte  ihn  der  Land- 
graf Georg  Ludwig  von  Leuchtenberg  mit  der  Bitte,  ihm  aar 
Erlangung  der  Statthalterschaft  m  Tirol  behilflich  au  sein.  In 
hoflicher  Form  lehnte  Maximilian  ab.'  Dieaea  Anftauchen  des 
Landgrafen  zeigte  dem  Eraheraog  aas  der  Feme  die  Möglich- 
keit, daaa  sich  ein  Fremder  in  Tirol  festsetzen  kOnnte.  Er 
sandte  unyer weilt  einen  seiner  Agenten,  Christof  Stranss, 
nach  Prag,  um  dnrch  Paul  Sizt  Trantson,  den  kaiserlichen 
Minister,  der  selbst  aus  Tirol  stammte,  dem  Kaiser  einen  Plan 
vorlegen  zu  lassen :  Maximilian  wollte  sich  selbst  bei  Rudolf 
um  das  Guberuament  Tirols  bewerben  und  zugleich  diesem 
seinen  Erbantheü  abtreten. 

Gleich  in  der  ersten  Unterredung  mit  Strauss  begriisste 
Trautson  den  Gedanken  einer  ErbUberlassung  an  den  Kaiser, 
wobei  er  auf  die  schon  erfolgte  Cession  Albrechts  verwies; 
aber  wegen  der  tirolischen  Statthalterschaft  glaubte  er  keine 
Hoffitinng  machen  zu  können,  da  die  tirolischen  Stände  selbat 
wegen  der  schwierigen  Finanzlage  keinen  residierenden  Für* 
sten  verlangten.'  Dieser  Mittheilung  entsprechend  erQfihete 
Traatson  nach  wenigen  Tagen  dem  Erzherzog,  der  Kaiser  sei 


*  Erzherzog  Maximilian  au  Wanga,  17.  April  1599.  A.  C. 

*  Enihersog  Muximilian  ao  Leuchtenberg,  31.  Mai  1699.  A.  C.  Er  schreibt: 
Was  der  Kaiwr  beabiichtige,  sei  ihm  gua  nnbekannt,  aber  der  Kaifler 
kOtine  auch  nicht  verfügen  ohne  Zaatimmnng  der  Miterben.  Würde  er, 
Mas,  jetit  mit  einer  eolchen  ,Gonimendation  einaprengen',  m  wflrdn  ev 
•ich  selbst  einen  Riegrl  ge^'cn  die  « i<]fenen  Bechte  vorschieben.  Sollten 
aber  der  Kaiser  und  die  Anderen  nichts  gegen  Leuchtenberg  haben,  ao 
werde  auch  er  seiner  gedenken  ,wie  wir  dann  das  gtibcrnamcnt  E.  L 
am  liebsten  vor  andern  gunnen'.  —  lieber  Leaclitenbeigs  Armutb  siebe 
Stieve,  Briete  und  Acten  V,  p.  726,  9lO. 

*  Von  den  Ständen  liaat  aich  eine  solche  Aeuaserung  nicht  belegen.  Aber 
Vintler  betont  allerdings  in  aeinem  Gutachten  (an  Enhencg  Ferdinand), 
daaa  die  Finansen  die  Auslagen  Ar  einen  regierenden  Fttrsten  nicht 
ertragen. 
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bereit,  dessen  Erbtheil  abzulösen,  und  sei  des  Antrages  auf 
eine  Kecompens  gewärtig",  welche  freilich  nicht  gross  ausfallen 
werde,  da  das  verschuldete  Land  kein  Erti'ägnis  abwerfe.  * 
War  mm  damit  der  erste  Theil  von  Maximilians  Anbringen 
übergangen^  so  wollte  er  doch  am  zweiten  festhalten.  Das 
Erbieten  wegen  ,der  tirolischen  erbportion',  so  schrieb  er  dem 
Minister  asnrttcky  sei  erfolgt  wegen  der  schweren  Schulden,  in 
denen  er  bis  ttber  die  Ohren  stecke;  er  wolle  sich  aber  im 
Punkte  der  £nt3ehidignng  also  moderieren,  dass  die  Ablösung 
dem  Kaiser  nicht  allzuschwer,  ihm  selbst  doch  nicht  su  nach- 
dieilig  wäre.  Im  Uebrigen  sei  ihm  nicht  unbekannt,  dass, 
wie  schwer  auch  Tirol  mit  Schulden  belastet  sei,  auf  jeden 
Erben  eine  , ansehnliche  quota'  treffe;  über  die  IJühe  der 
Recompcns  wulic  er  sich  ein  anderes  Mal  aussprechen.*  Die 
letzte  Behauptung  des  Erzherzogs  wollte  Trautson  nicht  gelten 
lassen,  er  wies  sie  zurück  mit  der  Versicherung,  der  Kaiser 
habe  von  Tirol  bisher  nichts  genossen  ausser  der  Türkenhilfe, 
zu  welcher  das  Land  unter  allen  Umständen  verpflichtet  sei. ' 
in  solchen  Worten  lag  auch  die  Abweisung  des  zweiten  Theües 
von  Maximilians  Antrag.  Aber  der  Deutschmeister,  welcher 
sieh  nach  seinem  missglttckten  Versuch,  in  Siebenbürgen  die 
Statthalterschaft  anzutreten,  auf  seinen  Ordenssits  Mergentheim 
surOckgenogen  hatte,  wollte  sich  nicht  mit  dem  beschaulichen 
Stilleben  daselbst  abfinden  und  hielt  an  seinem  Doppelplan: 
tiroliscbe  Statthalterschaft  und  Tilgung  seiner  Schulden  durch 
iigend  eine  Finanzoperation,  fest.  Er  war  entschlossen,  ,seine 
Sachen  auf  ein  gewisses  ort  zu  richten  und  einmal  des  weit- 
leufigen,  umschwebenden,  irrsamen  wesens  ab/.ukommen';  sein 
Gewissen  und  sein  guter  Name  sullto  durch  die  in  den  un- 
garischen Feldzügen  angewachsenen  Schulden  nicht  länger  be- 
unruhigt werden.  Rudolf  sollte  ihm  deshalb  senien  tirolischen 
Antheil  um  30Ü.0ÜU  Ü.  ablösen  oder,  wenn  dazu  nicht  geneigt, 
ihm  die  Kegentschafl  tiber  Tirol  verleihen  und  ihm  sein  De- 


'  Strauss  an  Erzherzog  Maximilian,  12.  Juni  1599;  Trautson  an  Erzherzog 
Maximilian,  16.  Jnni.    A.  M. 

'  Erziierzog  Maximilian  aa  Trautson,  27.  Juni  lö99.  A.  C.  Gleichzeitig 
berief  Mucimilian  teinen  Prager  Agenten  Tobias  Yischer  sa  sich  nach 
MeigentheiiD,  um  Aber  die  AblQsangüiVage  mit  ihm  sii  conüeiiereo. 

'  Trantaon  «n  Eftb«rzog  Maximilian,  8.  Juli.  A.  M. 
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putat  auf  tirolische  Gefälle  anweisen.  Habe  doch  auch  Ma- 
thias ein  Qubernaiiient.  ohne  welches  es  iu  Tirol  nicht  mehr 
lauge  gehen  werde,  und  eiiii  m  Fremclen  sollte  dasselbe  doch 
nicht  zutheil  werden.'  Vischer,  des  Erzherzogs  diplomatischer 
Agent,  musste  mit  diesen  Vorschlägen  wieder  an  Trautson 
herantreten.  Von  den  300.000  fl.  verlangte  Maximilian  ein. 
Drittel  bar  gezahlt,  für  die  anderen  200,000  fl.  proponierte 
er  die  Ueberweiaung  der  Oaterreicbischea  HerrBchaften  Eisen- 
Stadt  und  Forchenatein  in  sein  £igentkiim.*  Trautaon  £uid 
das  Angebot  zu  hoch,  dagegen  seien  die  beiden  Herrscbaften 
am  die  Hlllfte  an  niedrig  angeseUagen.  Zugleich  eröffnete  er, 
dass  Albrecbt  ohne  jede  EntscbAdigung  auf  seinen  AntfaeÜ 
rerzicbtet  habe.'  Das  Anliegen  wegen  des  tiroliscben  Ghiber* 
naments  übergiL  der  Minister  mit  Stillschweigen,  aber  Maxi- 
milian .sort^tr,  dass  es  ihm  uicliL  aus  dem  Gedächtnis  schwand.* 
Trautson  machte  nun  einen  Gegenvorschlag:  der  Erzherzog 
mö^c  die  tirolische  Regentschaft  als  Recom})ens  für  seine  son- 
Pti«,^en  Ansprüche  anneinnen.  Das  schlug  Maxiniihan  wieder 
ab  mit  der  zutreffenden  Bemerkung:  wenn  der  Kaiser  oder  er 
seihst  einmal  eine  Aendemng  Yomähme,  d.  h.  wenn  er  zur 
ZurUcklegung  des  Gubemaments  Teraniasst  würde,  so  müsste 
er  ymit  leeren  bänden'  dastehen.  Trautson  möge,  so  forderte 
nun  der  Deatschmeister  kategorisch,  sein  gesammtes  Anbringen 
an  den  Kaiser  gelangen  lassen  und  eine  baldige  Entscheidung 
erwirken.  Da  griff  der  Minister,  der,  wie  man  schon  aus  dem 
Bisherigen  sieht,  mit  keinem  der  erzhenoglicben  Vorsdiläge 


*  Erzherrop^liches  Memorial,  durch  Dncker  an  Christof  von  FiXBch«iin 
überbracljt,  der  darüber  Kath  p-t  ht  n  soll.   23.  Juli  1699. 

*  Memorial  für  Tobias  Visclier,  7.  August  1599.   A.  C. 
'  Viseber  an  Erzherzog  Maximilian,  28.  August.  A.  M. 

*  MaKimilian  aandto  dem  Kaimr  einen  Berieht  ttber  ertne  Bebe,  die 
er  dameb  an  vencliiedene  deutsche  FflntenhOfSB  maehte.  Im  ConoapI 
dietes  Berichte«  wer  auch  folgende  Stelle  enthalten:  Wir  Bpradum 
mit  dem  Henog  von  WUrttenberg  Tiel  Tom  geffibrlichen  Zustau*! 
der  österreichischen  Vorlande,  worauf  der  Herzog  meinte,  Euere  Majestät 
soUto  ein  rp^iprenrlrs  Haupt  cinsotzon,  welches  ,den  rriten  etwas 
besser  auf  (l<'ii  brit'f  sehet'.  In  dr^r  Knin-^rlirifl  ward  diesp  Stelle  ,Qin 
Verdachts  willen'  ausgela-S'^en,  aber  V  ischur  lauxste  da«  darin  Enthaltene 
bei  Trautson  anbringen  ttud  beisetzen,  auch  dot  Graf  von  Tiibingeo 
mdne,  den  den  Voriandeu  ein  Haupt  noththae,  Concept  dei  Briefci 
an  Rudolf  und  Weiaung  an  Viaclier,  17.  September  19/99.  A.  C. 
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sich  befreunden  wollte,  zu  einem  wenig  loyalen  Mittel.  Er 
beredete  den  Agentea  Yischer,  in  der  fUr  den  Kaiser  be* 
8tuiimteiL  Vorlage  die  von  Maximilian  angesetzte  Entschädi- 
gongsaamme  auf  400.000  fl.  zu  erhöhenj  setste  abor  bei,  eine 
EntBcbliessung  werde  vor  Abachlusa  des  Hauptvergleiches 
aielier  nicht  erfolgen.^  Vischer  scheint  darin  nichta  Bedenk- 
fichee  gefunden  zu  haben. 

War  man  am  Eaiserhofe  in  der  Annahme  des  Maxi* 
mUianischen  Theiles  von  Tirol  zurttckhalteDdy  so  zeigte  man 
am  so  grossere  Begehrlichkeit  nach  der  £rbportion  des  Map 
thias,  da  man  dieselbe  kostenlos  zu  erwerben  hoffte.  Im  Auf- 
trage dea  Kaisers  miisste  Unverzagt  die  Beredung  bei  Mathias 
einleiten.  Mit  einem  allgemeinen  Hinweis  aui  das  schon  er- 
folgte Angebot  des  Deutschmeisters  und  mit  der  Rej^rimdung, 
da&ä  Rudolf  im  Besitz  aller  Erbtheiie  seiner  Linie  den  Theilungs- 
absichten  der  Grazer  leichter  widerstehen  würde,  hatte  Unver- 
zagt den  <Er2berzog  Mathias  um  Ueberiassung  des  Seinigen 
anzusprechen  and  ihm  dafUr  die  Geneigtheit  des  kaiserlichen 
Bruders  zuzusichern,  ihn  bei  Ordnung  der  Succession.  dass 
dieselbe  auf  ihn  gerichtet  wtkrde,  au  favorisiren^  *  Mathias 
schien  nicht  abgeneigt^  hat  aber  noch  um  Bedenkzeit  da  er 
mit  seinem  Vertrauten  Strein  die  Angelegenheit  besprechen 
woUte.*  Nach  kaum  zwei  Wochen  erklärte  sich  der  Erzherzog 
ganz  bereit  zur  Ueberlassung  Tirols  und  hoch  erfreut  Uber 
Rudolfe  Erklärung  wegen  der  Nachfolgeordnung.  Wttrde  diese 
im  angedeuteten  Sinne  bald  geordnet,  so  brauche  es  keiner 


*  ErzhecMg  Mssiiiiilian  «n  Rudolf  und  an  Traation,  28.  September  1599, 
Vischer  an  Erzherzog  Maximilian,  6.  November.  —  Gleichzeitig  fragte 
Maximilian  bei  Mathias  an,  ob  es  wahr  sei,  da?«^  mich  er  dem  K,ii^*'r 
seinen  Thcil  angetragen  habe.  Maximilians  Apffnt  Htrauss  in  Wien  sohrcibt 
im  üctober:  Die  vom  Erzherzog  vorgeschlageucn  zwei  Herrschaften  er- 
tragen der  kaiserlichen  Kammer  jährlich  30.000  Ü.;  es  sei  nicltt  glaub* 
lieh,  dsM  die  KAmmer  dieses  ,gewine*  gegen  die  uoricheren  tirolucheii 
Einaeliraea  vertetiacbea  wolle,  —  Die  hier  geschilderten  Yerhandlnngen 
blieben  nidit  geheim;  man  spraeh  demalt  in  Frag  viel  daTon,  dies 
Maximilien  naeh  Tirol  gehen  werde  (Babne  an  Brshefsog  Mazimilian, 
10.  Juli). 

'  Rudolf  an  UnverzaRt,  20.  JKnncr  lOOO.  St.-A. 

*  Unverzagt  nn  Kudolf,  27.  .THnner.  Er  setzt  bei:  btroin  werde  gewiss 
nicht  widerrattiüu,  er  halic  ihm  aber  zu  noch  grosserer  iSicherheit  einen 
vertraulichen  Brief  geseudet. 
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weiteren  Kccompens;  die  Bestimmung  einer  solchen  für  den 
Fall,  dass  der  Kaiser  noeli  Leibeserben  bekomme,  stelle  er  dem- 
selben aiiiieim.  So  lautete  des  Mathias  Antwort  an  Unverzagt.^ 
Don  Kaiser,  den  er  aeiner  Bereitwilligkeit  versicherte^  emachte 
er  um  Schickang  eines  vertrauten  Käthes,  dem  er  sich  offen 
erklären  könne;  das  werde  Rudolf  ^hoffentlich  nit  fremd  filr- 
kommen^'  Für  dieseB  Entgegenkommen,  ,obwol  mit  condi- 
tionen'y  sprach  der  Kaiser  dem  Bmder  seinen  Dank  ans  und 
versprach  ihm,  wenn  er  selbst  noch  heiraten  nnd  Mathias 
nicht  sein  Nachfolger  würde,  ihm  für  Tirol  Ersats  an  leisten  in 
einem  gleichwertigen  Theil  von  Oesterreich,  oder,  wenn  das 
nicht  angieoge,  das  Abgetretene  zn  restitaieren.  Nur  müssten 
bei  der  Feststellung  des  Wertes  die  auf  dem  cedierten  Theil 
haftenden  Schulden  mit  in  Berechnung  gezogen  werden,  wor- 
über unparteiische  Commissäre  zu  entscheiden  hätten.  Das 
Ganze  sei  geheim  zu  halten,  bis  sich  der  Kaiser  mit  Maxi- 
milian und  den  Grazer n  \  rglichen.  Mathias  möge  versichert 
sein,  dass  der  Kaiser  ,der  succession  im  reich  zum  besten  und 
der  notdurfl  nach  eingedenk  sein  wird^^  Ein  halbes  Jahr 
spftter  entwarf  Unverzagt  eine  Urkunde,  womach  Mathias 
gegen  die  Zusage  der  Nachfolge  dem  Kaiser  seinen  tirolischen 
Antheil  überlisst.  Da  die  Zusage  nicht  erfüllt  wurde,  blieb 
es  beim  blossen  Entwurf > 


'  UDvenagt  an  Badolf,  10.  F«bniar  1600. 

*  Erihersog  H«tlii«s  «d  Rudolf  15.  Min,  ohne  Jabr  (das  StOck  lie^  im 
8t-A.  in  den  Acten  des  Jahres  1600  nnd  wird  wohl  aneh  diesem  Jahre 

an<rehören).  Msthia«  bezieht  sich  da  auf  einen  (nicht  erhaltenen)  Brief 
Unvcrzatjts  vom  17.  Fobroar,  Dann  folgt  eine  Stelle,  welche  zeigt, 
dass  die  Verhandlungen  mit  Mathias  schon  ein  paar  Jahre  z.nräckreiclien. 
Der  Erzherzog  schreibt  nämlich,  er  habr  sii  h  in  dieser  ;?aclie  hoffentlich 
zu  des  Kaisers  Zufriedenheit  noch  vor  dem  Keichstage  (da  kann  doch 
nnr  der  Toa  1698  gemeint  sein,  der  Ende  1597  begann)  resolTiert.  Weil 
•her  noch  mflndliche  Verhandlung  mit  dem  Kaiser  nOthig  war,  so  habe 
er  seine  ErUirung  TerMhoben  bis  sur  persSnlielien  Anwesenheit  In 
Prag.  Dann  jedoch  hitten  Ilm  jene  T«Aindert,  weldie  ilm,  da  er  in 
Frag  weilte,  informierten,  er  würde  den  Kaiser  disgnitieren,  wenn  er 
ausser  den  Reichstagssachen  noch  Anderes  vorhrSchte.  —  Harter  (III, 
287),  der  die  anderen  hier  cin^chlügigen  Acten  des  ät.«A.  citiert,  nimmt 
auf  dieses  Schreiben  nicht  Bezug-. 
'  Rudolf  an  Erzherzog  Mathias,  17.  April  1600. 

*  Nach  Stieve,  Die  Verhandlungen  Uber  die  Nachfolge  Kaiser  Rudolfii, 
p.  69  f.,  hat  rieh  Bndolf  seinem  Bmder  Mathias  mit  dem  Antrage  ge« 
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Nack  dieseD  erfolglosen  Verhandlungen  mit  Hatbias  trat 
derselbe  Unveraagt  an  Maximilian  heran,  diesmal  ohne  kaiser- 
liche Hission.  Der  Dentschmeister  sollte  an  Rndolf  seinen 
Theil  überlassen  gegen  Einräumung  der  oberitaliscben  Mark- 
grafschaft  Finale.  Auf  diese  Art  käme  das  strittige  Gebiet 
den  Spjiniein  ,aus  den  äugen';  ^  diese  wttrden  es  am  liebsten 
Maximilian  gönnen,  während  sie  jeden  anderen  Besitzer  stetig 
,anfechten*  würden.  Der  Erzherzug  war  nicht  abgeneigt, 
vorausgesetzt,  dass  der  Kaiser  die  Herrsehatt  frei  verleihen 
kann  und  die  ,welschen^  damit  nichts  zu  schaffen  haben.' 

Nebenher  erörterte  man  auch  noch  immer  die  Frage  der 
tirolischen  Statthalterschaft.  Nicht  Mazimihan  selbst  brauchte 
sie  wieder  aufzuwerfen:  es  geschah  von  Mathias,  aber  ganz  in 
Maximilians  Sinn.  Unveraagt  hatte  auch  hieftür  den  Vermittler 
XU  machen.  Bei  seinen  Unterredungen  mit  dem  von  tiefer 
Melancholie  geplagten  Kaiser  yemahm  er  von  dessen  Absicht, 
den  Deutschmeister  nochmals  wegen  der  Statdialterschaft  in 
Siebenbürgen  anzugehen.  Im  Namen  seines  Herrn^  des  £ra- 
heraogs  Mathias,  entgegnete  Ksnsler  Unverzagt,  Maximilian 
würde  sich  schwerlich  dazu  bereit  finden,  diesen  möge  der 
Kaiser  lieber  als  ,re8idenzhanpt'  flir  Tirol  bestellen.  An{  die 
Frage  Rudolfs,  ob  denn  nicht  Cardinal  Andreas  daliin  tauglieh 
wäre,  überreiehte  Unverzagt  ein  schriftliches  Gutachten  des 
Mathias,  wohn  Maximilian  als  der  Beste  geschildert  war,  den 


nähert,  fLi  er  die  Fnwrrbunp  Albrechts  um  die  Nachfolrr  fnrchtete.  Im 
Octobi  r.  du  Mathias  äetbst  tu  Prag  weilte»  schlug  die  Ötimmung  des 
Kaisers  um  zu  dessen  Uognnsten. 

Behon  seit  1597  bahnte  Philipp  II.  durch  KaofTerträge  mit  dem  letzten 
Ifarkgrafen  Andreae  Gavetto  mn  YerdniM  dee  Kaieen  die  Bnrerbung 
dieies  Gebietes  an.  Die  epanieehe  Occnpatton  erfolgte  1602.  flenken- 
bevgi  Tertach  ein«r  Geichichte  dei  dentsohen  Beiehea  I,  88. 
UllTWngt  an  Ershensng  Maximilian,  21.  November  1600  (Schottwien); 
dieser  ao  Unverzagt,  II.  December.  lieber  Finale  sieiic  Stieve,  Ver- 
handlungen etc.,  p.  112.  Der  Brief  I'nverzagts  aus  Schott wifii  triifrt 
au-sser  dem  Tagesdatnm  noch  den  Vermerk  ,11  Uhr  Nachts'.  Linverz.agt 
schreibt  darin:  Wühl  konnte  man  mit  Finale  auch  Andreas  uud  Karl 
abfinden,  aber  damit  würden  sie  mehr  bekommen ,  als  ihnen  nach 
dem  Teetttment  gebührt,  «ueh  wfirde  dies  Spenien  nicht  nilanen 
nnd  ebenaowenlg  die  Gnuer  Linie.  Der  Yonehleg  mit  Finnle  wild 
nnch  den  Entidilaii  des  Keifen  ttber  des  tirolieehe  QnbemnmMt  be- 
■eUennigttn.  Jedenfella  wMre  es  dem  Kaiier  recht,  Finale  dem  Banse 
tn  lichem. 
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der  Kaiser  für  Tirol  wählen  könnte.*  Mathias  sachte  auch 
durch  directe  Vorstellungen  beim  Kaiser  nachzuhelfen:  in  Tirol 
fclile  CS  nicht  an  Leuten,  weiche  ,prakticiren',  dass  gegen  den 
Willen  des  Kaisera  und  seiner  Brüder  ein  Gubemator  sich  ein- 
dränge, und  da  konnte  ^sich  was  erheben,  das  man  jetso  nicht 
yermeint^  Diesteirische  Linie  dttrfe  den  anderen  nicht  TOi^greifen. 
Gienge  der  Deutschmeister  nach  Siebenbtfargen,  so  wftre  su  furchten, 
dass  die  Ghrazer  ^ihren  Mazimilianum'  (Max  Emst,  einen  jüngeren 
Bruder  Ferdinands)  mit  allerlei  Mitteln  nach  Tirol  beförderten, 
wozu  Baiem  und  Salzburg  helfen  würden.  Dabei  wttrde  man 
vorwenden,  die  Grazer  Linie  sei  auch  mit  erbberechtigt  und, 
wenn  der  Deutschmeister  in  Siebenbürgen,  stehe  sonst  Nie- 
münd  mehr  für  das  tirolische  üubernamcnt  zur  Verfügung.  • 
Die  Nuehncht,  dass  ihm  sein  Vetter  Maximilian  Ernst 
Tirols  halber  in  die  Quere  komm  n  sollte,  war  dem  Deutsch- 
meister neu  und  verursachte  ihm  merkliches  Unbehagen. 
Siebenbürgen  hätte  er  ihm  gegönnt,  vorausgesetzt,  dass  er  der 
Stelle  auch  gewachsen  war.'  Ob  es  Erzherzog  Maximilian 
fUr  nöthig  hielt,  durch  unmittelbare  Vorstellung  beim  Kaiser 
der  Mitbewerbung  seines  jungen  steiermftrkischen  Vetters  ent- 
gegenzutreten,  lilsst  sich  nicht  sagen.  Wohl  aber  sehen  wir 
den  Deutschmeister  bei  seiner  Anwesenheit  in  Prag  zu  Anfang 


*  Unyensagt  an  £rzherzog  Maximilian,  11.  October  1600.   A.  M. 

*  Erzherzog  Mathiaa  an  Radolf,  17.  November.  Mathias  legt  hier  dem 
Kidter  diraet  nahe,  er  in9ge  den  Masünilian  Brnat  Ar  8iebeiiVfiig«B 
auMTselieii.  —  Dass  an  tixM  Beatellnng  dieaaa  Steiamirkets  Itlr  Tirol 
gedacht  wurde,  beatätigt  ein  Brief  von  Karl  Sehnrf  aa  Erahenogia 
Maria,  27.  Febraar  1601,  wo  er  achreibtt  Den  Vorlanden  tbut  ein  eige- 
ner Statthalter  (Cardinal  Andreas  starb  am  12.  November  1600)  wegen 
der  unruhigen  Nachbarschaft  der  Schweizer  und  Fran7.osen  noth,  da?:« 
eignet  sich  Maximilian,  der  mit  seinem  ,mei8t<Ttnm  den  vortanden  ge- 
legenlich  gescs-sen',  dagegen  möge  ,der  andere  Maximilianus'  (Max  Em«st) 
naeh  Tirol  kommen.  yE.  D.  wollen  mir  verzeihen,  ich  gehe  lürwahr 
mit  dieaen  Sachen  leblaliBii  nnd  atehe  damit  auf,  so  trenhenig  iat  ea  mir 
engelegen/ 

*  Erihenog  Maximilian  en  Enhercog  Mnthiaa,  11.  Deeember  1600.  Ma- 

xinnli.in  schreibt:  Ich  lasse  mir  E.  L.  Gntbedfinken  sonst  wohl  gefallen 
und  hat  E.  L.  meine  Meinnn^  errathen,  ,alleia  dam  wir  uns  der  Gräzeri- 

schrn  nit  vorschpn.  wicwnhl  es  uns  von  der  Tjnmuessigen  alten  (Erzher- 
zogin Maria)  nit  fronnl  füikomnit'.  Wenn  es  aber  diesen  Weg  errfichen 
sollte,  ,wUrdeu  audere  auch  auf^vaclieu  und  auf  ihre  üchanzon  aehtun^ 
geben  müssen,  welches  dann  eine  seltsame  Weiterung  verursachen  möcht'. 
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1601  dem  Kaiser  eifn'g  zureden,  derselbe  möge  ihm  seinen 
tirolisohen  Antheil  ablösen.  Er  setzte  daftür  die  Summe  von 
400.000  fl.  an.  Budolf  fand  die  Fordernng  mit  Rücksicht  anf 
das  Yexscholdete  Land  m  stark  nnd  wollte  dem  Abschluss  des 
Geschftftes  den  Hanpt^ergleich  voransgehen  Jassen.  Maximilian 
liess  sich  nicht  einschttehtem.  Schon  vor  Jahren^  erwiderte 
er,  habe  er  gehttr^  dass  sich  das  Blinkommen  aus  Tirol  nnd 
den  Yorlanden  auf  800.000  fl.  belaufe;  wollte  aber  man  nnr 
die  Hülfte  davon  annehmen,  so  würden  auf  ihn  50.000  fl. 
ti-cffcn.  Mit  dieser  Summe,  durch  acht  Jalire  bezofjen,  könnte 
er  seine  Schulden  decken.  Wenn  auch  die  Lande  stark  ver- 
schuldet sind,  so  konnten  doch  dem  Inhaber  deix üxn  die 
Mittel  zur  Bezahlung  niclit  lehlen,  , sintemal  die  landschaiten 
allweg  das  schwerste  übertragen  helfen'.*  Der  Kaiser  möge 
ihn  in  seinen  Schulden  nicht  stecken  lassen;  bis  zur  Haupt- 
yerhandlung  könne  er  nicht  warten,  da  die  Steiermärker  viel 
zu  viel  ^disputirens  machend  Unterdessen  drängen  die  eigenen 
QlAubiger.  Der  Kaiser  werde  mit  den  Qrazem  leichter  fertig, 
wenn  er  die  Theile  seiner  Brftder  an  sich  gebracht.  Gehe 
Rudolf  nicht  darauf  ein^  so  werde  er  seine  Gelegenheit  in 
anderem  Wege  suchen,  wo  er  es  sum  Besten  wisse.  Der 
Kaiser  verharrte  auf  der  Ablehnung.  Nach  drei  Monaten  hörte 
Hazimilian,  Radolf  sei  in  den  Besits  einer  hohen  Barsumme  ge- 
kommen. *  Zugleich  erneuerte  er  sein  Angebot,  aber  mit  dem« 
selben  Misserfolge.  Nun  gieng  es  wie  bei  vielen  Handelsge- 
schäften.   Maximilian,  der  Verkäufer,  gieng  mit  dem  Preise 


^  MaximiliMi  bllt  dem  Kaiser  «vch  ror,  dait  deraelba  bei  Ablösung  der 

wQrttenbergiscbenAflerlehenschafl  und  dureh  Steigeranff  TonPfandschaften 

Geld  ans  Tirol  ^e7.o^on  habe;  ausserdem  berechnet  er  seine  Auslagen 
in  Ungarn  auf  120.000  tl.  Andere  Oberston,  wplchp  kpinen  Heller  «u- 
gTfietzt  und  ihre  gewisse  IJesoldung  bekommen,  <lal)ci  aber  Suldaton  wir 
Untorthanen  .peschundoii  und  auspexnpfen*  h&beu,  seieu  noch  mit  lie- 
maneratioueu  uod  Exspectauüeu  beluiiut  worden;  er  aber  habe  das 
Seinige  im  k^eerliehen  Dienste  Torloren.  Enhenog  Heximilian  an 
Bnaolf,  4.  Febranr  ISOl.  A,  C;  Leop.  B,  S7,  U. 
*  Uaxhniliui  bntte  erfiduen,  der  Kaiier  bnbo  das  TermS^en  dee  jOngtt 
rerstorbenen  reichen  Prager  Jnden,  Namens  Meist,  im  Betrage  TOn 
700.000  fl.  an  sich  gezogen.  Unversagt,  darttbcr  befragt,  meinte,  wenn 
der  Kai-f^r  <^t'.vna  \n  die  Hand  bekomme,  ,so  lass  ers  nit  gern  heraus'. 
Chr.  iitrausä  au  Erzherzog  Maximilian,  4.  Mat  1601}  Karl  v.  Liechten- 
stein an  denselben,  5.  Mai.  A.  M. 
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herunter.  Der  Kaiser  sollte  ihm  zur  Schuldenssablang  300.000  fl. 
leibeiii  eich  einstweilen  für  die  Verzinsung  aus  Maximilians 
eigenem  und  dem  ihm  nach  Emsts  Tode  noch  zugewachsenen 
Erhdepntat  bezahlt  machen  und  nach  erfolgtem  Hanptvei^leich 
MaximiKans  tirolischen  Antheü  an  Beaahlangsstatt  nehmen. 
Darauf  folgte  das  kaiserliche  Gegenanbot:  der  Dentschmeister 
möge  gegen  200.000  fl.  and  üebertragung  des  tirolischen  Gnber- 
naments  dem  Kaiser  seine  Portion  überiassen.  Maximilian 
willigte  endlich  ein,  Rndolf  richtete  deshalb  an  ihn  am  6.  October 
1601  ein  ,dankbriefl^  *  Vom  2.  December  datiert  Maximilians 
urkundliche  Cession,  versehen  mit  seiner  Handschrift  und  ,rin<r- 
petschaft'.  Dabei  setzte  der  Erzherzog  als  selbstverstäTuilich 
vorauö,  dasß  seine  Abtretung  erst  dann  in  Rechtskraft  trete, 
wenn  die  Bezahkine^  bei  Heller  und  Pfennig  erfolgt  wäre.* 
Diese  Bedingung  wurde  nicht  erfüllt.  Denn  schon  die  kaiser- 
lichen A8sip:nationen  (auf  tiroUsche  Stenerposten)  erreichten 
nicht  die  Hölie  der  ausbedungenen  Summe,  und  Maximilian 
berechnete  einen  Mtlnzyerlust  von  circa  30.000  fl.,  so  dass  nach 
seiner  Berechnung  nicht  yiel  mehr  als  die  Hälfte  des  Abltfsangs- 
preises  wirklich  entrichtet  wurde.  Nach  Jahren^  da  sich  das 
Verhältnis  zwischen  dem  Deutschmeister  und  Rudolf  Immer 
unfreundlicher  gestaltete,  gab  dieser  Punkt  den  Anlass  sa 
peinlichen  Erörterungen.' 

Bei  allen  diesen  Verhandlungen  war  die  Frage  der  Theil^ 
barkeit  oder  Untheilbarkeit  der  Ferdinandeischen  Lande  direct 
nicht  berührt  wordcu.    Sie  ruhte,  seitdem  aicli  die  in  Wien 


*  Dieser  kaiaerliehe  Brief  ist  nicht  eriialten,  auf  ihn  wird  in  spitena 
Verhandlungen  wiederholt  Bemg  fenommen.  —  Die  Verhandlungen 
führte  In  Muimiliaas  Namon  deneii  Seeretftr  Dacker.   Yg\.  daräber 

noch  unten. 

*  Erzherzog  Maximilian  an  Rudolf,  19.  Mai  lüOI;  derselbe  an  Liechten- 
stein, 1.  November  1601;  derselbe  an  Rudolf,  2.  und  17.  December  1601, 
24.  Juni  1602;  Rudolf  an  Ershenog  Maximilian,  8.  Angut  190%. 

*  Hirn,  Die  ertten  Yeisache  Kaller  BndoUii,  am  in  den  Alldnbeiiti  der 
Oraftdiall  Tirol  an  gelangen.  Aidüv  fllr  Seterr.  Oeeohlchte,  86.  Bd., 
auch  8ep.  p.  MS  (St).  Hit  der  Rennnotation  Maximilians  auf  Polen 
bingt,  wie  die  Stelle  bei  Khevenhiller,  Ann.  Ferd.  Y,  1874^  ansa- 
deuten  scheint,  die  tiroUsche  Statthalterschaft  nicht  zusanimcn.  Die 
Renunciation  erfolgte  schon  1698.  Vgl.  Hini,  Dio  RonuiiL latian  des 
Deiit^^chmeistera  etc.  4.  Ergänsungsband  der  Mitth.  des  Instituts  fUr 
Osten-.  Geschichte,  p.  266. 
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tagende  CbmiiiiBBioD  aafgdtfat  hatte.  Als  1599  die  Rede  gteng, 
da»  der  Kaiser  die  Oeterreicliischeii  Hanspriyilegien  wieder 
bestitigeo  sollte,  gab  die  tirolische  Regierung  nach  Firag  den 
Bath,  bei  solcher  Gelegenheit  sollte  eine  kaiserliche  Declaration 
erfolgen,  Termöge  welcher  die  Disposition  des  Kaisera  Ferdi- 
nand den  Freiheitsbriefen,  soweit  dieselben  die  Untheilbarkeit 
des  Hausbesitzes  feststellen,  nicht  widerspreche.^  Die  kostbaren 
Mobilien  in  der  Hintorlassenschaft  Ferdinands  suchte  die  Re- 
gierung* bcisammenzuhalten,  das  Silbergeschirr  wollte  sie  nicht 
den  beiden  öühnen,  ein  selten  schönes  Brautbett  ,von  brauner 
arbeit  mit  köstlichem  gestick'  der  Erzherzogin -Witwe  ans- 
liefern. '  Solche  Stücke  sollten  in  der  fürstlichen  Burg  in 
Innsbruck  erhalten  bleiben  zum  Empfang  und  zur  Bedienung 
dorchreiaender  fürstlicher  Personen.*  £ine  Commission,  welche 
den  Terschiedenen  Parteien  die  yon  ihnen  redamierten  Kleino- 
dien ansprechen  sollte,  hatte  sich,  da  man  sich  nicht  einigen 
konnte,  aerschlagen.  Nor  leihweise  worden  einxelne  Objecte 
heransgegeben :  so  aar  Hochaeit  des  Eraherzogs  Ferdinand  in 
Qras  und  ftlr  Erzhenog  Mathias  anf  dem  Reichstag  in  Regens- 
bürg.  * 

Ohne  dass  sich  sagen  Hesse,  wer  den  Kaiser  dazu  ver- 
anlasste, lud  er  nach  mehr  als  dreijähriger  Pause  die  Ver- 
wandten zur  Wiederautriahme  der  Wiener  Tractationen  am 
1.  December  1600  nach  Prag  auf  den  Sonntapr  Invocavit  des 
fölsronden  Jahres  (11.  März).  Erzhcrzof^  Ferdinand  begrilsste 
die  Einladung  als  eine  seinen  Brüdern  erwiesene  ^merkliche 
gnad';  auch  deshalb,  weil  man  damit  der  unaufhörlichen  Be- 
helligang  durch  Karl  von  Burgau  aus  dem  Wege  komme.* 
Mathias  aber  deutete  die  Freude  der  Graser  Uber  die  Einbe- 
rufung dahin,  dass  sie  nunmehr  Hoffnung  schöpften  auf  das 
tirolische  GuWnament* 


»  A.  K.  M.  159y.  fol.  482. 
'  A.  K.  M.  1599,  fol.  531, 

*  G.  V.  H.  160U,  fol  3 

*  M.  a.  U.  1600,  fol.  73;  Hüfconc.  1599.  Ansser  Tafelgeschirr  wnrden  nach 
Qraz  und  Regeneburg  kostbare  Tapeten  abgegeben:  ,5  sttick  vita  C1in«ti, 
6  stuck  David,  8  stnck  alte  historien,   iU  stuck  Tobias,  3  stuck  Moses'. 

*  £r9Eherzog  Ferdinand  an  Rudolf,  19.  Docember  1600.  Leop.  U,  27,  II. 

*  £nberzo(>-  Mathia««  an  Bnhenog  MaximilUn,  4.  JInner  1601.  M. 
Ankb.  IUI.  B«od,  II.  H&lfM.  SS 
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Man  würde  in  Graz  solche  Erwartungen  nicht  gar  hoch 
gespannt  haben^  hätte  mau  gewusst,  dasa  der  Kaiser  am  die- 
selbe Zeit  bereits  Reinen  Bruder  Maximilian  zum  Commissftr 
ftlr  den  im  Jahre  1601  zu  haltenden  Tiroler  Landtag  in  Aus- 
sicht genommen  habe.  Rudolf  machte  dabei  dem  Deutsch* 
meister  das  GompHment,  er  branche  dasn  einen  Hann 
Ton  Autontitty  welcher  sich  grosser  Beliebtheit  beim  Volke 
erfreue.' 

Weniger  erfreut  Aber  die  kaiserliche  Einberufung  naeh 
Prag  zeigte  sich  Karl  Schürf.   Man  wnsste  in  Gras  seinen 

Eifer  zu  würdigen  und  hatte,  ihm  im  Sommer  1600  die  Aner- 
kennung hiefür  in  Form  seiner  Erhebung  in  den  Freiherren- 
stand gespendet.*  Das  machte  ihn  womöglich  noch  dienst- 
beHissener.  Trotz  des  ft'strrosr>tztrn  Terniincs,  so  meinte  der 
neue  Fr^-ihrrr,  werden  du-  Kaiseriiehen  zum  Hauptvergleiche 
keine  Eile  haben,  denn  die  tirohschen  Kanzleisaehen,  wie 
Lehensbriefe,  Privilegienbestätigungen  u.  dgl.  seien  ,faiste 
8chmirl>o!i',  welche  sich  ^diese  kaosen'  nicht  entgehen  lassen 
wollen."  Und  sollte  man  merken,  dass  man  mit  dem  tirolischen 
Qubemament  ^an  das  bewnsste  ort  (Erzherzog  Maximilian) 
lenden'  wolltOi  so  mOge  man  um  so  nachdrQcklicker  auf  Thei- 
lung  bestehen.^  Dass  dies  letztere  der  Fall  sein  werde,  darauf 
war  die  kaiserliche  Linie  von  Tomherein  gefasst.  Daher 
wttnschte  Mathias  auch  die  abermalige  fieiziehung  ständischer 
Vertreter,  weil  diese  ,die  nitteilung  der  lande,  darauf  die  stei- 
rische  Knie  so  stark  dringt,  am  besten  erleutem',  ebenso  auch 
tiroliseher  Beamten^  welche  über  die  Finanzlage  die  nothwen- 


Rudolf  an  Enheno|r  Mazimilian,  19.  Februar  1601.  Vnwwngt  aai- 
mierta  Um  Ersbercog,  dM  Gabemament  «astutreben  rar  Verhatniif 
»«aderer  anschllg*  (5.  JInner). 

Die  tiroliBche  Regieran^  beglückwfinecbt  ihn  dsstt,  9.  Angwt  1600. 
T.  IÖ97— 1608,  fol.  868. 

Damit  ist  zu  vergleicbea  die  Klage  der  Stilnde  (1601X  dtm  eo  tide 
Adeltbriefe  roro  Kaiser  avigestellt  würden. 

Schürf  empfahl,  bei  rinn  nrnen  Vi^rhaiunungeD  aich  des  Dietrichetein  lO 

bi  dit  iH  ii  tiiid  sich  durch  dessen  Religion  nicht  irren  zu  lassen,  denn 
lu'lij^'ion  li;il)o  mit  (lifs<'r  8.iclif!  nichts  zu  schaffen.  Auch  dor  Kai«cr 
habe  IruhtT  <lt.ii  Koirliartl  Strein  dal»i-i  gebrauclit,  weil  er  in  g'csch winder 
und  vernünftiger  köpf'  war.  Man  würde  ihn  »icher  aucii  jetit  wieder 
wählen,  wenn  er  noch  lebte.    Vgl.  Hurter  1.  c.  III,  288. 
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digen  Auskünfte  zu  geben  hätten.^  Von  den  kaisorlichen  und 
enhersogHchen  Commissarien,  welche  1597  in  Wien  getagt 
batten^  war  die  Mehrzahl  in  der  Zwiachenaeit  geatorben,  so 
Streby  H0708,  Stotong,  Wanga  und  Samtein.  Unveraagt  war 
in  Ungarn  nnenibehrlich.  Mathiaa  nnd  Maximilian  erklärten, 
ne  wollten  ^beisammen  atehen',  d.  h.  gemeinsame  Verordnete 
wShlen,  nnd  bestimmten  ab  solche  Brnat  Mollart,  Wilhelm 
Seemann,  den  Burgvogt  ron  Enns  nnd  Mauthaneen,  nnd  den 
Dr.  Pölsterle.  Der  Kaiser  hatte  es,  wie  Schiirf  riebt  in;  ^^eahnt 
hatte,  niclit  so  eilig.  Er  erklärte,  seine  luithc  /Min  angesetzten 
Termine  nicht  entbehren  zu  können,  und  weil  aucli  ,die  prae- 
j)iiratoria'  zu  den  Verhandlungen  nicht  rechtzeitig  fertig^  ge- 
worden seien,  wurde  der  Beginn  auf  Sonntag  Quasiniodo 
(29.  April)  angesetzt.  Aber  bald  besann  man  sich  in  Prag 
nochmals  eines  anderen.  Rudolf  wollte  in  seiner  Geldnoth  den 
Tiroler  Landtag  nicht  länger  verschieben,  wfthrend  dessen  Ta- 
gung jedoch  nicht  den  Hauptvcrgleicb  verhandeln  lassen.  Da- 
her wurde  den  Betheiligten  der  Termin  Jakobi  (25.  JuU)  an- 
gesagt mit  dem  Versprechen^  es  solle  aicher  dabei  bleiben.' 
Die  Steiennftrker  erfahren  diese  Prolongiening,  da  aie  achon 
auf  der  Reise  nach  Prag  begriffen  waren.  Bis  an  dem  also 
«istreckteo  Zei^nnkte  sollten  die  Laadtage  von  Tirol  und  den 
Vorlanden  gehalten  werden. 

Die  Uebergabe  Kanizsas  an  die  Türken  im  October  1600 
LatLe  die  lioie  von  Prag  und  von  Graz  in  grossen  vSehreeken 
versetzt.  Man  musste  an  Rüstungen  gegen  den  vordriogendeu 
Feind  denken.  Beim  Ausbliek  nach  möglichen  Hilfsquellen 
vertiei  der  Kaiser  auch  auf  den  (ledanken,  Tirol  um  eine 
ausserordentliche  Beisteuer  anzugehen.  Wir  sahen,  wie  er  schon 
im  Februar  1601  deshalb  seinen  Bruder  Maximilian  ansprach. 
Kaum  hatte  man  in  Qraa  von  dieser  Absicht  Rudolfs  erfahren, 
80  war  man  entschlossen,  für  sich  selbst  die  tirolische  Land- 
tagsbewilligung  an  erlangen.  Dass  die  steirische  Grenae  die 
aunSchst  bedrohte  war,  konnte  ja  auch  ein  solches  Verhuigen 
um  so  berechtigter  erscheinen  lassen.   Der  Deutschmeister  er- 


*  Erzherzog  Mathias  an  Rudolf,  12.  März  1601.  In  diesem  Sinne  hat  der 
Kaiser  schon  zwei  Wochen  vorher  (88.  Februar)  AaftrSge  an  die  Inns» 

brucker  R<^gieruug  geg^fh^-n. 
'  Kaiserlicbes  Ausschreibeu  vom  11.  April  1601.   Loop.  27,  B,  IL 

82« 
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fuhr  alsbald,  dass  sich  beim  Landtag  auch  ein  stelrisclier  Ge- 
sandter einstellen  werde  ,gewiss  nit  mit  leerem  begehren*,  und 
daher  seine  Frage  au  den  Kaiser,  wie  sich  in  aolchem  Falle 
ein  kuaerlicher  Voiimachtsträger  und  LandtagBCommisaftr  ta 
verhalten  hfltte.^  Wie  man  begreiflt,  &nd  Rndolf  an  solcher 
Concnrrenz  wenig  Gefallen.  Er  selbst  wollte  yon  den  Ständen 
4000  Mann  auf  sieben  Monate  bewilligt  erhalten,  and  da  ver- 
nahm er,  wie  Erzherzog  Ferdinand  mittels  eines  eigenen  Ge- 
sandten sich  um  eine  ^eilende*  Hilfe  za  bewerben  Willens  sei. 
Der  Kaiser  konnte  es  sioli  nicht  versagen,  in  Graz  darauf  Itin- 
zlnvtil^sen,  wie  sehr  solches  seinem  eigenen  Vorhaben  hinderlich 
wäre  und  ,dera  ganzen  wesen  naebteil  gehären  mochte*.  Er 
ersuchte  Ferdinand,  davon  abzustellen  und  ,das  gemeine  nit 
mit  dem  privato  stecken  zu  lassen',  da  ihm  kaiserliche  Unter- 
stützung ohnehin  sicher  sei.'  Aber  in  Graz  wich  man  nicht 
zurück.  Man  rechnete  dem  Kaiser  nach,  was  er  während  der 
fUnf  Jahre  von  den  verwaisten  Ländern  genossen,  man  stellte 
die  eigene  Noth  nnd  Gefahr  in  beweglichen  Worten  vor.  Und 
Rndolf  gab  nacb.  Er  ttberliess  an  Ferdinand,  was  die  tiroH- 
Sehen  Stände  am  kommenden  Landtag  bewilligen  wttrden. 
Dieser  ward  auf  Sonntag  Misericordia  (6.  Mai)  einberufen.* 
Maximilian  zögerte,  die  Bestellung  zum  Landtag  anzunehmen, 
noch  im  April  suchte  ihn  Mathias  mit  dem  Hinweis  auf  die 
ErspriessHclikeit  dieser  Mission  zu  bereden.*  EndHeh  erklärte 
er  sich  bereit  und  gab  der  Regierung  Befehl,  für  Wohnung 
und  jfutterei'  in  Innsbruck  zu  sorgen.  Gar  stattlich  wollte  er 
aufziehen,  er  prä^i  ntiprte  emcn  Fonrierzettel,  lautend  auf 
127  Pferde.  Die  tirolische  Kammer  war  entsetzt  ob  solcher 
Bescherung.  Sogleich  wurde  sie  beim  Deutschmeister  vor- 
stellig: jetzt  sei  die  ailerschlimmste  Zeit,  Heu  und  Stroh  selbst 


*  Erzhf-rzog  Maximilian  an  Rnr^olf,  24.  Februar  1601. 

'  Rudolf  an  Erzherzog  Maximilian,  21.  Märss.  A.  M.  Ferdinand  hatte,  als 
SU  Begina  1601  der  ständiache  AuMchuss  der  Tiroler  Landschaft  rm- 
faiDindt  war,  ohne  Wiaieii  des  Kaiiere  und  der  Innsbraeker  R^ierung 
Hilfe  begehrt  Der  Amachais  sagte  an,  wenn  die  Landsdiaft  ,d«nnt> 
halben  der  hilf  halber  rom  Kaiser  frei  gesprochen  werde*.  Berieht  des 
I.uflwitr  V.  Mollart,  Innsbruck,  1.  April  1601. 

*  Der  Termin  wurde  dann  noch  über  acht  Tapc  prstrt-ckt. 

*  Erzherzog  Mathias  an  ErTthcrzog  Maximilian,  6.  April;  Rudolf  an  £ra- 
herzog  Maximilian,  Ib.  April. 
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um  gutes  Geld  nicht  zu  bekummeii,  Geld  sei  überliaiipt  nicht 
vorhanden,  und  so  wolle  man  für  das  Fehlende  von  vornherein 
eatschuidigt  sein.^  Klagend  wandten  sich  die  Herren  deshalb 
Mich  an  den  Kaiser.  Rudolf  schrieb  seinem  Bruder,  er  höre 
von  allen  Seiten,  dass  in  Tirol  grosser  Mangel  herrsche;  der- 
selbe mdge,  damit  die  Leute  durch  ein  so  starkes  Gefolge  ,nit 
etwa  so  andern  gedanken  als  verhoffter  ireigebigkeit  bewegt 
werden'  und  weil  ^nnsers  erachtens  sonderlich  in  dieser  zeit 
ihnen  etwas  mitleidig  sich  zn  erzeigen  von  ndten  ist',  seine 
Reise  ^einziehen'  nnd  bh»  ,einen  postritt  tnn^'  Erzherzog  Fer- 
dinand wieder  redete  Maximilian  zu,  er  mOge  ihm  etwas  Ea> 
klekliches  bei  der  Landschaft  erwirken.  Als  seinen  Special- 
gesandten, das  Hess  er  sieh  nicht  nehmen,  schickte  er  den 
Malteserritter  Rudolf  v.  Paar.'  Erst  durch  dieses  Ersuch- 
schreiben aus  Graz  erfuhr  Maximilian,  dass  die  Steuer,  die  er 
erwirke,  für  Ferdinand  bestimmt  sei.  Wie  der  Kaiser,  so  ant- 
wortete er,  mit  dem  Gelde  disponiere,  gelte  ihm  gleich,  wenn 
es  nur  zum  besten  angewendet  sei;  er  wolle  das  Seinige  thun, 
obgleich  ihm  die  steirische  Fordemng  fast  unerschwinglich  vor- 
komme.* 

Abgesehen  von  der  Mahnung  zu  sparsamem  Hofhalt  in 
Tirol  hat  der  Kaiser  seinem  Bruder  keine  besondere  Webung 
zum  Landtag  mitgegeben.  Auf  eine  Anfrage  Mazinulians,  wie 
er  sich  ▼erhalten  sollte,  wenn  die  Stände  ^priyatklagen'  und 
Beschwerden  vorbrächten,  wurde  ihm  ans  Prag  der  Rath  zu- 
theil,  er  möge  schnell  den  Landtag  eröffnen,  ,mtt  demselben 
forteilen'  und  sich  nicht  lange  auihalten,  dann  werde  er  auch 


*  Regierung  an  Erzherzog  Maximilian,  23.  April. 

'  Rudolf  an  Erzherzog'  Maximilian,  30.  April. 

*  Erzherzog  Ferdinand  an  Erzherzog  Maximilian,  19.  April.  (So  anch  Erz- 
herzogin Maria.) 

*  Erzherzog  Maximilian  an  Enherzog  Ferdinand,  9/Mai.  (So  uoh  an 
finherzogin  Uari«.)  Ersbtrsogin  Maria  antwortete:  aie  «ei  entannt, 
du»  der  Kaiser  an  Maximilian  von  der  Ueberlusnnf^  der  tiroliaebea  Be- 
willigung niehtt  gemeldet  habe.  8ie  wiise  niobt,  das«  der  Kaiser  ,volk 
wollt  werben  lassen,  dadurch  anch  meinem  Ferdinand  gar  nit  geholfen*. 
—  Erst  am  23.  Mai  schreibt  Rudolf  an  Maximilian:  Was  man  in  Graz 
von  der  tii  i  ischon  Bewilligung  behaupte,  sei  richtig;  ob  Ferdinand 
Geld  oder  Truppen  haben  wolle,  sei  jrleichgiltig,  wenn  nur  die  Stündo 
viel  bewilligen.  (Dieser  Ilrief  ward  am  selben  Tage  geschrieben,  an  dem 
schon  der  Landtagsscbluss  erfolgte.) 
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von  den  Unterthanen  ,desto  weniger  anlaufens  liali  ir.  Sollte 
aber  doch  vom  Beschwerderecht  Gebrauch  gemaciit  werden, 
so  möge  er  generaiibus  und  gemeinen  Sachen'  Bescheid 
geben,  in  anderen  Dingen  jedoch  an  den  Kttiser  verweisen  ysn 
mebrer  info^nation^  * 

Von  seiner  Ordensresidena  Mergentheim  reiste  Maximüian 
über  Donauwörth  nnd  Landsbeig  naeh  Innsbruck.*  Als  nicht 
gern  gesehener  Nebenoonunissär  begrOsste  ihn  bei  seiner  An- 
kunft Rudolf  Paar.  Im  Oegensata  zur  kaiserlichen  Propo- 
sition, die  auf  TruppensteUung  Gvolksbilfe^  lautete,  prfteentierte 
Paar  ein  Gesuch  seines  Herrn  um  Geldhilfe.  Der  Deutsch* 
meister  besorgte  mit  Recht,  dass  dies  ^grosse  Verwirrung  und 
unwiiligkeit'  bei  der  Landscliaft  stiften  werde. 

Unwillig  nahm  er  wahr,  wie  der  Grazer  Gesandte  ,beim- 
lieh  bei  den  räten  vorbaut^  Unter  solchen  Verhältnissen,  so 
lautete  seine  Kla?e  nach  Prag,  wisse  er  nicht,  , worauf  zu  be- 
harren'.^ Aber  auf  eine  Antwort  vom  schweigsamen  Kaiser, 
der  doch  selbst  rascheste  Abwicklung  empfohlen  hatte,  konnte 
Maximihan  nicht  warten.  Er  hatte  das  richtige  QefUhl,  dass 
die  kaiserliche  Forderung  TOr  der  steirischen  zurttcktreten 
müsse.  Auf  diese  letztere,  eine  Geldhilfe  blos,  giengen  die 
Stände  ohnehin  lieber  ein ;  es  handelte  sich  nur,  eine  möglichst 
ansehnliche  Summe  herauszuschlagen.  Die  Bewilligung  lautete 
auf  110.000  fl.  in  zwei  Jahresfristen.  Dem  gern  gesehenen 
IiTzhersog  votierte  man  ein  Bhrengeschenk,  dagegen  wurde 
eine  vom  Kaiser  angeregte  Steuerreform  abgelehnt^  Schon 


'  f'udolf  an  Erzherzog  Maximiliaa,  25.  April. 

'  Trotz  der  Einschränkung  war  es  noch  immer  ein  stattliches  Gefolge, 
das  den  Erzherzog  begleitete:  OborstkSmmerer  Marqnard  v.  Eck,  Oberst- 
Stallmeister  Erasmus  v.  Landau,  Oberstsilberkämmercr  Hans  Trapp,  die 
Kämmerer  Püttiug,  Ursenbeck  und  Schrattenbach  und  noch  65  Dienst- 
leute,  zu  deren  Beförderung  1 16  Pferde  gebraucht  wurden.  G.  v.  H.  1601, 
fol.  218.  An  der  Landcsgrcnae  in  Elirenberg  begrflMten  den  Dentoeh- 
meitter  Regimentsprimdent  Karl  WolkenBlein  nnd  ChrUtof  Vintlar. 
M.  «.  H.  1601,  foL  70. 

'  Erahenog  MaxioiilUn  an  Rudolf,  13.  Mai. 

*  Die  erste  Forderung  des  Kaisers  anf  4000  Knechte  beantworteten  die 
Stande  mit  dem  Ang^cbote  von  100. UDO  fl.  Als  Maximilian  auf  3000 
Knechte  heruutergieng,  entschloss  sich  die  Landschaft  zu  1 10.000  fl.  Er 
hatte  ihnen  2!ngercdet,  sie  uiüclitcn  sich  so  halten,  dass  man  sehe,  er 
sei  nicht  uiuaouät  nach  Tirol  gegangen.    Der  Landtag  war  übrigens 
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nach  acht  Tagen  wurden  die  StJlnde  verabschiedet.  Gleich- 
zeitig tagten  auch  die  vordeiüsterreichischcu  Landtage :  der 
vor  dem  Arlbcrfr  rrf'nehmigte  2Ü.Ü00  fl.  auf  vier  Jahre,  der 
eUflasische  120.ÜUU  Ü.  auf  drei  Jahre,  der  sckwilbische  65.000  fl. 
auf  vier  Jahre.  Diese  Sammen  kamen  dem  Kaiser  zugute.  Im 
Vergleich  zu  dem,  was  EHsasB  leistete,  wurde  die  Bewilligung 
der  Tiroler  als  ^etwas  rings  angesehen^  Dagegen  meinte 
Kammerprllsident  Vintleri  der  Oommiflsttr  auf  diesen  Landtagen, 
in  Ehren  seines  lieben  Vaterlandes  müsse  er  doch  daran  er- 
innern, dASS  Elsass  ,seit  Johanni  1599  als  letzter  Frist  voriger 
bewilliguDg'  nichts  mehr  geleistet,  Tirol  dagegen  inzwischen 
lOO.OOO  fl.  gesteuert  habe,  und  erfahrungsgemäss  werde  Tirol, 
bis  die  dreijährige  Frist  für  Elsass  vorüber,  wohl  wieder  eine 
Pflicht  übernommen  haben.*  Auch  der  Deutschmeister  taiid, 
abweichend  von  der  ^leinung  des  Kaisers,  dass  Tirol  sich  hin- 
reicheiul  angestrengt  liabe.  Deshalb  bemühte  er  sich,  einen 
ftlr  Steiermark  bestimmten  Zuzug  von  6000  Mann  spanischer 
Hilfsvölker  von  Tirol  abzulenken,  und  forderte  für  den  Fall, 
dass  sie  wirklich  das  Land  passierten,  die  Deckung  der  Aus* 
lagen  ans  der  soeben  fUr  Ferdinand  bewilligten  Steuer.* 

Mit  der  Abhaltung  dieser  Landtage  war  der  letzte  Vor> 
wand  für  den  Kaiser  behoben,  die  Verhandlung  ttber  den 
Hauptvergleioh  noch  femer  hinansauschieben.  Es  blieb  also 
hehn  Jakobitermin.  ZeiÜioh,  schon  im  Mai,  leitete  Rudolf  eine 
Dlscnssioii  darüber  mit  seinen  Brttdero,  der  tirolischen  und 
Yorlftndischen  Regierung  ein.  Die  Frage  stand  auf  zwei  Pankton: 
sollte  getheilt  werden,  und,  wenn  nicht,  wer  sollte  ftkrder  die 
Administration  versehen?  Natürlich  war  der  erste  Punkt  zuerst 
zu  entscheiden.  Der  Kaiser  fragte  an,  wie  man  die  Steier- 
märkcr,  wenn  aic  wieder  mit  der  alten  Forderung  hervorrUckten, 
abweisen  könnte,  ,und  was  auf  solches  in  rechten  (im  Proccss- 
wege)  zu  erwarten*.  Er  legte  nahe,  ob  es,  wenn  der  üiei^  im 
Rechtsgange  unsicher  ist,  nicht  besser  wäre,  gleich  die  Theiiung 
insugeben,  als  sie  später  ,mit  schimpf  und  Unwillen'  zuzulassen. 


fpärlich  besacht.  Der  Bischof  von  Trient  hatte  keinrii  Vertreter  ge- 
schickt mit  der  Begründung,  dass  er  uuch  nicht  luit  den  TemporalLen 
begabt  sei. 

>  Vintler  an  Enthenog  Hazimilisn,  8.  Jnli  1601. 

'  £rxlier£og  Maximillaa  a&  Enherzog  Ferdinand,  SS.  Mai. 


Digitized  by  Google 


Aber  nun  weiter;  wer  sollte  Richter  sein?  Alle  mögliclien 
Combiuationen  zog  Rudolf  in  Botracht:  Entscheidung  durch 
die  Stände,  durch  ausn^ewiihlte  Landsleute,  durch  tius  Reichs- 
oberhaupt, durch  Compromiss  auf  andere  oder  durch  bchied- 
spruch  eines  Fürsten,  wie  er  in  Kaiser  Ferdinands  Disposition 
vorgesehen  war.  Alles  fand  der  KaUer  bedenklich;  ^auch  mit 
Baiem  lasst  es  sich  nit  tun',  ebensowenig  mit  dem  jetsigen 
spanisclien  König,  ,der  bewissten  neuen  befreundung  wegen'.' 
Kurs:  ,da  stehen  wir  gleichsam  ganz  an/  Sie  alle,  die  be* 
fragten,  sollten  ihr  Gutachten  geben.' 

Erssherzog  Mathias  befliss  sich,  dem  Wunsche  des  Kaisers 
gründlich  nachzukommen.  Zunftchst  mahnte  er  Rudolf,  doch 
endlich  einmal  seine  Commissttre  zur  Vergleichshandlung  zu 
ernennen,  weil  sonst  auch  der  Termin  Jakobi  yersäumt  wQrde. 
Da  die  Steiermärker  unter  ihren  Vertretern  einen  Geistlichen, 
den  BivSehof  von  Seckau,  hatten,  so  meinte  Mathias,  der  Kaiser 
sollte  etwa  auch  ein  Älitglied  des  geistlichen  Standes,  uad  zwar 
den  Abt  Caspar  von  Melk,  in  die  Commission  aufnehmen;  auch 
der  Landuntermarschall  Geor^^  ikrnhard  Ursenbeck  schien  ihm 
tauglich.*  Jedenfalls  wäre  einer  tirolischen  Ständevertretung 
nicht  zu  vergessen.  Und  weil  die  Grazer  als  Argument  für 
die  TheUung  in  einemfort  anführen,  dass  das  Gubernament 
noch  nie  besetzt  sei,  gerade  deshalb  immer  mehr  Landes- 
schulden gemacht  werden  ,uDd  von  denselben  landen  ein  ab- 
sonderlicher genUess  genommen  worden  sein  soll',  so  mOge  man 
durch  ttrolische  Amtleute  genaue  Rechnung  aber  die  bisherige 
Verwaltung  legen  lassen.^  Hatte  sich  Mathias  bei  diesen  Win- 
ken nur  auf  Formalien  eingelassen,  so  wollte  er  doch  auch  für 
eine  Beleuchtung  der  rechtlichen  Seite  soigen.  Dazu  setzte 
er  ein  förmliches  Oonseil  zusammen.  Ausser  seinen  und  Maxi- 
milians designierten  Vertretern  gehörten  demselben  au  der  viel 


^  Gemeint  ist  die  VcrschnfJIgerung  mit  der  Qruer  Linie  durch  die  Heiret 

Philipps  ni.  mit  Krzhnrzogin  Margarethe. 

•  Schreiben  Ru<1olf>,  'l'.i.  Mai  Auch  ein  anspefertigtes  Stöck  an  Erzlicrsog 
Albrecbt  liegt  vorj  «uf  dem  Coacept  aber  ist  bemerkt:  »ist  mt  ab- 

'  Früher  einmal  hatte  Mathias  zu  Commisaären  empfohlen:  Wolf  T.£j£ing, 
Silland  Lendau,  Bent  t.  Heimb,  Seifried  Chriet  Brenner,  Haas  Chriit 
T.  Hornstein  und  Cjriec  Heidenreteh. 

*  £riher»»g  Matbiee  «n  Bodolf,  12.  Juni  1601. 
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beschäftigte  und  unentbehrliche  Unverzagt,  welcher  schon  in 
Wien  (1597)  ,neben  Streins  beisprung  die  Schriften  gestellt*, 
die  niederösterreichischen  Herrenstandsrnitglieder  Adam  v. 
Puecheim,  Max  Mamming  und  Wilhelm  Bernhard  v.  Friedes- 
heimb^  endlich  auch  die  Professoren  der  Universität  Dr.  Schwarten- 
thaler  und  Adam  Altensteig.  Sie  alle  einigten  sich  auf  eine 
Dedncttonsschrift,  welche  ausführte:  ein  Rechtsansprach  anf 
Lttndertheilung  besteht  nicht,  das  Ländereinkommen  ist  nicht 
nach  Linien,  sondern  nach  KSpfen  an  theilen  (also  auf  die 
kaiserliche  Linie  fünf,  auf  die  steirtBehe  vier  Theile)^  die  Erb- 
berechtigten sind  mit  ihrer  Portion  nicht  auf  einzelne  Aemter 
zu  verweisen,  weil  dies  wieder  eine  ewige  Quelle  des  Streites 
wäre,  sondern  haben  sich  in  das  jeweilige  effective  Gesanimt- 
einkommen  zn  theilen.  Mathias  war  mit  der  Arbeit  ?:nfrieden. 
Dieselbe  war  so  fundiert,  dass  er  zuversichtlich  annahm,  die 
Steiermärker  ^werden  und  sollen  sich  der  nitteilung  und  dann 
der  erblichen  portion  halber  ad  capita  (nicht  ad  Stirpes)  mit 
uns  der  billigkeit  nach  vergleichen^  * 

Auch  die  tirolische  und  yorländische  Regierung  kam  dem 
kaiserliehen  Auftrage  nach.  Die  erstcre  lehnte  ein  Schieds- 
gericht aus  Ftlrsten  ab,  weil  dies  den  Anschein  gäbe,  als  wollte 
man  Forsten  Uber  Osterreichische  Privilegien  entscheiden  lassen. 
Nach  ihrem  Geschmack  war  ein  Schiedsgericht  aus  Lands- 
lenten:  der  Kaiser  wähle  fllnf  aus  den  steirischen,  Ferdinand 
ebenso  viele  aus  den  kaiserlichen  Landen :  diese  zehn  ergänzen 
sich  durch  drei  von  ihnen  gewählte  Tiroler  und  zwei  Vorder- 
österreicher, alle  zusammen  geben  sich  einen  Obmann  aus  dem 
Prälaten-  oder  Herrenstand.  Sie  hätten  Uber  die  Theilungs- 
frage  zu  entscheiden  und  im  Bejahungsfälle  die  Theile  zu 
macben.  Der  besseren  Information  wegen  sollte  das  Scbieds- 
geriebt  in  Innsbruck  tagen. 

AusfÜhrHcher  äusserte  sich  die  Regierung  in  Ensisheim.* 
An  die  Spitze  ihres  Referates  stellte  sie  den  lebhaften  Wunsch, 
es  möchten  die  Vorlande  im  Literesse  ihrer  eigenen  Sicherheit 
mit  Tirol  vereinigt  bleiben.  Ob  sich  aber  diese  Vereinigung 
im  Phteessfalle  behaupten  lasse,  glaubten  die  Herren  im  Hin- 


>  ErzliorTf»^  Matbia^^  an  Rudolf,  17.  Juli  1601,  Leop.  B,  27,  Ilj  derselbe 
an  Erzherzog  Maximilian,  3Ü.  Juli.  St.-A. 
•   *  Uutacbten  vom  17.  Juli. 
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blick  auf  die  im  Hause  Oesterreich  wiederholt  vorgekommenen 
Theilungeo  bezweifeln  zu  müssen.    Wohl  fiel  ihnen  ein  Argu- 
ment bei,  von  dem  sie  sich  einige  Wirkung  versprachen.  Nach 
der  Doctrin  der  Rechtsgeiehrten  seien  alle  Fenda  theilbar  mit 
Auanabme  der  Ednigswttrde  imd  dieser  ftqnipariere  die  en* 
hersogliche.   Aber,  so  setzten  sie  gleich  bei,  besser  als  der 
Recbtsgang  ist  ein  Schiedsgericht.   Sie  dachten  sich  dasselbe 
bestehend  ans  je  drei  Vertretern  der  beiden  Linien  nebst  je 
drei  Mitgliedern  ans  den  tirolischen  and  Torländischen  Ständen 
und  Regierun^sgremien,  denen  Bischof  Julius  Echter  Ton  WünB- 
burfz:,  als  liiezu  besonders  geeignete  Persönlichkeit,  präsidieren 
sollte.    Beide  Parteien  hätten  nur  eine  Öatzschrift  zu  stellen; 
denn  je  mehr  Sehriften  jje wechselt  werden,  desto  leichter  ent- 
stehtj   wie   man  schon  in  Wien   gesehen,  ErhitterunfT-  Oder 
ein  anderer  Wep::  der  Kaiser  behält  Tirol  und  die  Vorlaade 
noch  auf  acht  Jahre,  gibt  ihnen  aber  einen  Gubernator  aus 
der  Grazer  Linie;  dabei  wird  fllr  den  Kaiser  ein  gewisses 
Deputat  ausgesetzt  und  ein  halb  80  grosses  fUr  den  Statt- 
halter.   Kach  acht  Jahren  übernimmt  die  Qraser  Linie  das 
Ganze  und  bestellt  nnter  den  gleichen  Bedingungen  von  der 
kaiserlichen  einen  sum  Gubernator.^  Endlich  erwogen  die 
Regierangsrttthe  anch  noch  die  Möglichkeit,  dass  eine  der  bei- 
den Linien  der  anderen  einen  Theil  ihres  gegenwKrtigen  Be- 
sitzes ttberlässt  nnd  dafür  Tirol  mit  den  Vorlanden  als  Eigen 
Übernimmt.  * 

Mit  diesen  Behelfen  ausgestiittet,  hätte  der  Kaiser  die 
Verhamllungen  in  Prag  zum  festgesetzten  Termin  beginnen 
lassen  können.  Nun  entschloss  man  sich  noeli,  die  heissen 
Wochen  der  Somm^rforien  vorübergehen  zu  lassen,  so  dass 
die  Verordneten  erst  um  Mitte  September  am  Kaiserhofe  sich 
trafen.  Von  Graz  erschien  Bischof  Martin,  Manincor  und  Al- 
ban V.  Moosheim.  Im  Namen  der  Tiroler  Regierung  fand  sich 
Dr.  Friedrich  Altstetter  ein.  auf  eine  Vertretung  der  Landschaft 
wurde  verzichtet'  Zu  kaiserlichen  Commissftren,  welche  auch 

'  la  Prag  hatte  man  früher  einen  Ähnlichen  Gedanken.    Scharf  meinte 
darüber:   das  hiesse  dem  Kaiser  den  Weisensdinitt,  Ferdinand  die 

Stoppeln  übtrhi^^^en.    Hnrtor  III,  288. 

•  Einen  ähnliclicn  Vorschlag  des  Grafen  Thnrn  siehe  oben  p.  279. 

•  Ol)  (lio  verliaiidclndpn  Part«»i<»n  oüor  die  Landschaft  vorzuhtpte,  ist  nicht 
gt'uau   cr:iiclitlich.    Auf  dcui  MaL-Liaudtago   wurde  darüber  nicht  Tex^ 
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die  Stimme  für  Erzherzog  AlbrecKt  führten,  waren  Karl  v. 
Liechtenstein,  Hornstein  und  der  Heiehshofvicekanzler  Rudolf 
Ooradox  bestellt  Von  einer  gegenseitigen  Schnftensteiinog 
worde  Umgang  genommen,  man  beschränkte  sich  auf  ^mUnd- 
hohen  fttrtrag'.  Zur  Abkürzung  des  Geschäftes  hat  dies,  wie 
neh  zeigte,  wenig  beigetragen.  Vor  ISrtfffnang  der  Conferenzen 
traten  die  Repräsentanten  der  Erzherzoge  Mathias  imd  Maxi- 
milian mit  den  kaiserlichen  geheimen  Käthen  zusammen  und 
vereinbarten  mit  lijnen,  dass  man  fi;emeins;im  auf  Untheilbar- 
keit  bestehen  wolle;  die  letzteren  erklärten,  lieber,  als  in 
eine  Theilung  willigen,  wollten  sie  noch  das  von  der  Tiroler 
Regierung  vorg-eschlagene  Schiedstcericlit  annehmen.  Am 
22.  September  wurden  die  Steiermärker  von  den  Anderen  be- 
grüsst  und  worden  ihnen  nenerlich  die  Gründe,  die  gegen  die 
Theilung  sprachen,  auseinandergesetzt.  Die  Anrede  schloss 
mit  der  Hoffnung,  die  Grazer  würden  nnn  die  Stichhaltigkeit 
einsehen;  im  Uebrigen  sei  der  Kaiser  geneigt^  ihnen  alle  mög- 
liche Satislaction  an  gewähren.  Aber  der  Bischof  nnd  seine 
CoUegen  erwiderten,  sie  müssten  auf  Theilimg  bestehen;  kSnne 
man  ihnen  jedoch  Mittel  yorschlagen,  wie  man  sich  ohne  eine 
solche  einigen  könnte,  so  wollten  sie  gern  uuthelfen.  Die 
Kaiserlichen  wollten  darauf  Propositionen  von  den  Steiermärkem 
hören,  diese  lehnten  rundweg  ab.  Damit  endete  die  erste  Be- 
sprechung. * 

Liechtenstein  und  seine  beiden  Genossen  fanden  die  Lage 
sehr  misslich  und  wandten  sich  an  die  Krzhcrzogiichen  um 
Rath.  Diese  ergrilien  darauf  das  Wort  und  rückten  im  Namen 
des  einen  ihrer  Auftraggeber,  des  Erzherzogs  Mathias,  mit 
dem  Vorschlage  heraus:  unter  Aufrechthaltung  des  Grund- 
satzes der  Untheilbarkeit  seien  die  Lande  dem  Deutschmeister 
als  Gubemator  anzuvertrauen,  aber  so,  dass  sich  derselbe  mit 
einem  yon  beiden  Linien  bestellten  Rathe  zn  umgeben  hätte. 
Darin  sollte  das  gleiche  Recht  der  Erbparteien  zum  Ausdruck 


handelt.  Sclrarf  berichtet  in  einem  Briefe  nach  Oru:  Ton  der  Land- 
•ehaft  w^gin  ist  memand  geschickt,  ,entichiildigt  sich,  hab  nit  inst  da- 
in*.  Darava  wir»  doch  anf  eine  an  den  stKndischen  Anaaohnss  ergangene 

Einladnnp:  zu  schlieMeo,  welche  dieser  abgelehnt  bitte.  Ob  vielleicht 
Tintor  firm  Einflasse  Schorfs? 

Bericlit  der  drei  geheimen  Räthe  an  Rudolf  vom  19.  und  28.  September 
1601. 
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gelangen.    Das  tijliis<  ii<le  Wort  war  der  TTauptsaclie  naob  da- 
mit gesprochen.   Der  Erste,  welcher  einwilligte,  war  der  Kaiser.' 
Aber  die  SteiermärkerV  lUoen  wurde  in  einer  zweiten  Sitzung 
(9.  October)  der  neue  VermittlungsaDtrag  voigelegt.    Mit  der 
Veraicherang,  nichts  Präjudicierliches  von  ihnen  verlangen  m 
wollen,  wurde  Maximilian  als  der  am  meisten  Geeignete  zum 
Statthalter  empfohleui  da  er  schon  ähnliche  Stellungen  bekleidet 
Jede  Linie  gebe  ihm  2wei  Ruthe  hei,  mit  deren  AflsiBteni  er 
die  LandeBSchulden  festsostellen^  ihre  Tilgung  einsnleiten,  die 
Ausgaben  miJglichat  zu  beschrttnken  habe.    Jeder  von  den 
Erben  sollte  in  den  gemeinsamen  Landen  sich  eine  Resideni 
w&hlen  können,  auf  die  er  sich  im  Nothfalle  zurückzöge.  Ge- 
meinsam wolle  man  eine  Instruction  für  den  Landesverweser 
ausarbeiten,  wobei  auf  das  Landesprivileg  Rücksicht  zu  nehmen 
sei,  dass  Appellationen  nicht  ausser  Land  gehen.   Die  auf  jeden 
Theil  entfallende  Qiioie  vom  Ländererträguis  wäre  festzustellen. 
Die  Steiermärker  wurden  eingeladen,  dieser  Ordnung  zuzu- 
stimmen. 

In  Graz  hatte  man  noch  immer  der  Hofl^ung  gelebt,  man 
werde  bei  unbeugsamer  Verfechtung  des  Theilungsplanes  schliess- 
lich an  den  Brüdern  des  Kaisers  noch  eine  Stütze  finden.  Die 
neueste  Wendung  zerstörte  solche  Erwartungen.  Isoliert,  wie 
man  sieh  sah,  begann  man  den  Rückzug,  so  schmerzlich  er 
auch  fallen  mochte.'  Ferdinands  Gesandte  antworteten:  Aas 
Freundschaft  zum  Kaiser  wolle  ihr  Herr  nicht  auf  der  Theilung 
beharren,  aber  es  dürfe  daraus  für  ihn  kein  Fri^udlz  entstehen. 


•  Auf  dem  Bericht  der  Commissäre  steht:  placuit  caesari,  4.  October  1601. 
Vgl.  damit  das  i  bt  ti  r  itiorte  ,naiikbriofl*  des  Kaisers  vom  6.  Octobpr. 

•  Karl  Schürf  an  Erzherzogin  Maria,   8.  October   (St.-A.):   Ich  höre  von 
einer  vertraut«'»  Per.wii,  ©s  R<^i  E.  D.  bekannt,  dass  die  Erzhensoge  Ma- 
thias und  Maximilian  bereite  ,vuu  der  teiluug  uud  das8  es  nit  geschehen 
soll,  gefallen,  «ach  «ich  desien  erkUrt'.  Ich  bin  dirüber  sehr  encihrockeik, 
denn  ich  habe  bei  den  Ershenogen  einen  anderen  Anuchla^  erhofft. 
E.  D.  haben  daher  vor  dero  Entsehliemingr  Ureaebe  «riele  veraOnftige, 
anch  deroselben  yerpflichtcto  köpf  und  diencr*  zu  vornehmen.  Wird 
jetst  etwas  übersehen,  so  ist's  geschehen  für  immer.    Wenn  man  auch 
die  neueste  Absicht  ,mit  dem  inuminiren'  wollte,  dass  Max  Ernst  vor 
andern  «um  Oubernament  gelangen  sollte,  so  ist  doch  wohl  in  acht  zu 
nehmen,  wie  .dieses  srnbernanient  in  der  administration  und  unterhaltuni: 
dirigirt  werden  soll".    Erst  wenn  liieä  bestiinuit  ist,  wird  zu  ,culligiren' 
sein,  waa  anf  E.  D.  Seite  ,fttrtrftglieh  und  nit  pracjudicirlidi*  sein  wird. 


Digitized  by  Google 


347 


Da  aber  der  DeatschmeiBter  schon  mit  dem  Ordensgute  wohi 
versehen,  so  möge  man  Maximilian  Ernst  mit  der  Verweser- 
Schaft  betrauen.  Wohl  sei  er  noch  jnng,  aber  es  können  ihm 
Räthe  tnr  Seite  stehen.  Sollte  man  sich  gleichwohl  für  den 
llteren  Maximilian  entscheiden,  so  müsse  doch  künftig  stets 
alterniert  werden  >  wobei  Toransznsetsen,  dass  stets  der 
Gnbemator  katholisch  sei.  Auf  die  Quote  aus  dem  Ertrügnis 
der  bisherigen  siebenjährigen  kaiserlichen  Verwaltung  wird 
nicht  verzichtet,  also  weder  aul  tlie  I.andsteuern,  noch  auf  die 
aus  Pfamischaften  gelüsten  Suramen,  auch  nicht  auf  da»  Geld 
,ans  begebner  wirten  bergisch  er  afterlehcnsehaft*.  Auf  Ver- 
langen einer  Partei  muss  stets  an  die  Ländertheiiuug  geschritten 
werden.  * 

Nnn  hatten  sich  die  Vertreter  der  kaiserlichen  Linie 
wieder  zu  ftussem.  Deshalb  hielten  sie  unter  sich  Rath.  Die 
Verlrauensmilnner  der  beiden  Erzherzoge  bezeichneten  die 
Grazer  Forderung^  dass  jederzeit  Theilung  mOgHch  sein  soll, 
als  unannehmbar;  das  Verlangen  wegen  der  Quote  erschien 
ihnen  gerecht,  und  sie  dehnten  es  aus  auch  auf  die  Brftder  des 
Kaisers.  Als  die  Sprache  kam  auf  das  Gubernament,  erklärten 
sie  im  Namen  des  Erzlierzogs  Matlnas,  dafür  sei  nur  der 
Deutselimcister  als  erfahrener  Mann  geeignet.  Als  Ergebnis 
dieser  Besprechungen  wurde  den  Steiermärkern  mitgetheilt, 
man  bestehe  auf  dem  Grund.satz  der  Untheilbarkeit  und  der 
Einsetzung  des  Deutschmeisters  in  die  Statthalterschaft.  Es 
dauerte  einige  Wochen^  bis  die  Grazer  antworteten,  der  Bi- 
schof Ton  Seckau  erbat  sich  erst  vom  Erzherzog  neue  Wei- 
sungen. Am  Kaiserhof  war  man  darüber  nicht  beunruhigt, 
höchstens  in  der  ,akernativen  snccession  des  gubernaments' 
fiirchtete  man  noch  einige  Schwierigkeiten.  Der  Kaiser  freute 
lieh,  dass  nnn  doch  ^wahrscheinlich  das  ganze  wesen  in  einem 
corpore  beisammen  bleibt^  Schon  im  October  hatte  er,  wie 
vir  wissen,  Maximilian  das  Ghibemament  zugesagt,  um  dessen 
Erbantheil  an  Tirol  sn  erhandeln.  Jetzt  trug  er  ihm  in  aHer 
Form  die  Wtiide  eines  Statthalters  an.*  Maximilian  war  weniger 


*  tn^trnctioD  des  Enbersogs  Ferdinand  fttr  Mine  Vertreter,  6.  November 

1601.  St.-A. 

*  Rudolf  an  £*rsbersog  MaximlliaQ,  4.  November. 
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Beissblütig :  ohne  sich  bestimmt  za  erklären^  dankte  er  ftü:  den 
Antrag.  * 

Als  Freiherr  von  Schürf  hörte,  dass  der  Widerstand 
Maximilians  Verweserschaft  ftofgegeben  sei,  meinte  er:  ,das 
heisst^Lci  mir  die  raitnng  ohne  den  wirt  gemacht,  o  weit 
o  welt^'  Aber  solche  Stinmieii  hinderten  Ferdinand  nicht 
mehr,  noch  weiter  entgegensokommen.  Sdne  Gesandten  hatten 
anch  den  Pnnkt  einer  Eventoaliheilnng  fallen  zn  lassen*  snd 
nnr  noch  festsohalten  an  einer  deutlich  angesprochenen  Alter 
niening  im  Gubemament,  an  der  Theilnng  der  Landesgeftlls 
nach  den  Linien  nnd  an  der  Ueberlassung  der  Hslfte  der 
jeweilig  bewilligten  Türkenhilfe.  Damit  war  man  sich  schon 
so  nahe  gekuininen,  dass  der  Kaiser  den  Grazern  seine  Zu- 
friedenheit mit  ihrer  letzten  Antwort  ausdrucken  lassen  konnte. 
Im  Wechsel  der  Statthalterschaft,  so  erklärte  Rudolf,  wolle  er 
ihnen  zu  Willen  sein/  die  Forderung  nach  der  Theilung  der 
Einkünfte  (ob  in  capita  oder  Stirpes)  möge  bis  auf  Weiteres 
ausgesetzt  bleiben,  da  vorläufig  nicht  davon  zu  reden  sei,  bis 
man  die  Höhe  derselben  genau  kenne;  die  Tttrkenhilfen  mOgs 


*  Enhenog  Ifudmilian  «n  Budolf»  17.  DecMuber.  Maximilian  war  m  bd 
der  Abmaehang  mit  dem  Kaiser  mebr  um  die  AbUtonngmomme  sa  tbaa 

(seiner  Sebalden  wegen)  als  um  das  Gnbernament.   So  schreibt  er  am 

16.  October  an  Ducker:  Mit  der  kaiserlichen  Entscheidung^  (vom  2.  Octo» 
her)  bin  Ich  zufrieden,  so  ist  ondru'li  ,iiach  lan|»<»r  pedulii  eine  sach  znr 
eudschaft  gebracht-,  wogen  des  tirolischen  pnbernanients  bin  icli  in  eben- 
mät8Hig<»r  expedition'.  Seinen  Präger  Commbsäreu  scbreibt  er  am  8  Oc- 
tober: ,icb  bin  mit  allem  einverstanden,  aber  ich  hoffe,  man  wird  mir 
die  bard  and  nngelegenheit  mit  (Kart  v.)  Bargen  ait  allmn  anflragen, 
iondern  augfleich  mit  gesammtem  antun  der  mitiateressenten  aas  im 
weg  räumen*.  Und  dann  wieder  an  Dncker  am  24.  Oetober:  Am  lieb- 
sten w&re  mir  gewesen,  wenn  der  Kaiser  anstatt  der  ZaUungsleistnDf 
meine  Schulden  ttbcrnoamen  und  mich  SO  davon  befreit  bitte.  Nm 
sollst  du  den  Geizliofler  ersuchen,  da«s  er  meine  Schuld  ,gcgen  tiroli- 
sche assecurar/ioneu  ablege'.  Sonst  stolit  mit  der  tirolischen  Hand- 
lung bei  dem,  was  Ferdinand  antworten  wird.  Das  wird  wohl  noch 
einige  Zeit  brauchen. 

*  Schürf  an  Erzherzogin  Maria,  12.  November. 

*  Bezüglich  dieses  Punktes  begnügte  man  sich  iu  Graz  mit  der  harmlosen 
Tcxticrung:  die  Lande  bleiben  so  lauge  ungetiieüt,  bis  sich  alle  Par- 
teien Über  eine  Theilung  einigen. 

*  Iu  dictiem  Punkte  gab  der  Kaiser  nach,  weil  er  da  umht  seine  Brüder 
anf  seiner  8eite  hatte. 
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man  ihm,  der  doch  in  erster  Linie  den  Krieg  zu  führen  und 
Steiermark  stets  seine  Unterstützung  gewährt  habe,  überlassen 
nad  für  die  siebenjährige  Verwaltang  keine  KQckzahlung  von 
ihm  verkuigen.* 

Im  Jftnner  1602  weilte  Ferdinand  mit  seinem  Bmder 
Maximilian  Emst  selbst  in  Prag  und  mochte  hoffen,  in  nn- 
mittelharer  Ansspraohe  mit  dem  Kaiser  Einiges  Ton  seinen 
bisher  «ofireeht  erhaltenen  finansiellen  Ansprachen  noch  zu 
retten.  Aber  Rudolf  in  seiner  schweigsamen,  menschenschenen 
Weise  vermied  mündliche  Auseinandersetzung  und  Hess  auch 
diese  Angelegenheit  im  Schoosse  der  noch  immer  in  Prag  an- 
wesenden Vertreter  austragen.*  Die  SteiormHrker  erklärten 
zunächst,  sich  dem  kaiserheben  Wunsche  zu  t ii iren,  woniaeh 
die  Differenz  über  Theilung  des  Einkomments  einer  späteren 
Vergleichung  vorbehalten  bleibe,  dagegen  sollte  Ferdinand  an 
den  künftigen  Türkenhilfen  participieren  und  als  Abschlags* 
sahiong  für  die  sieben  Jahre  dasjenige  angesprochen  erhalten, 
was  dem  Kaiser  yon  den  tirolischen  und  TOrländischen  Land« 
tagshewilligoDgen  des  abgelaufenen  Jahres  ssugefallen  wäre. 
Darauf  erwiderten  Liechtenstein  and  Coradus  im  Namen  des 
Kaisers :  ihrem  Herrn  komme  ein  solches  Verlangen  unerwartet, 
^  er  AlleS|  was  er  bisher  aus  den  Lttndem  gezogen,  zum 
Kriegswesen  verwendet  habe.  Mathias  und  Maximilian  hfttten 
dasselbe  Anrecht,  aber  sie  hXtten  Verzicht  -  leistet.  Wttrden 
die  ISteiermilrker  darauf  beharren,  so  könnte  auch  diesen  bei- 
den Erzherzot^en  das  Ihrige  nicht  verweigert  werden.  Auf 
künftige  Landtagsbewillifj^ungen  sei  wenig  Hoffnung  zu  setzen, 
weil  die  Lande  an  dem  bisher  Bewilligten  noch  genuLT  zu 
tragen  haben.  Der  Kaiser  hoffe,  man  werde  ihm  hierin  nicht 
weitere  Schwierigkeiten  machen,  er  sei  ohnehin  im  Falle  der 
Noth  zu  jeder  Hilfe  bereit.^  Und  diese  Hoffnung  erfüllte  sich. 
Nach  wenigen  Tagen  eröffnete  der  Bischof  von  Seckau:  sein 
£nherzog  wolle  auch  in  diesem  letzten  Punkte  noch  nach- 


^  Antwort  der  Kaiserlichen  an  die  Steienn&rker,  11.  December. 

•  Ein  Gutachten  (lc«<  pehoimen  Rathcs  vom  20.  .T:inricr  1G02  tr;i;»t  dpn 
Dorsalvonnerk :  ,Ihre  Kais.  Maj.  halieii  mit  Ihr.  F.  I).  (Fcrdinaud)  <Ie8- 
wegea  selb&t  su  reden  bedenken  gehabt,  sondern  solches  durch  herrn 
V.  Liechtenstein  zu  tun  befolhen.* 

*  Erklärungen  von  Liechtenstein  und  Coraduz,  21.  Jänner  1602. 
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geben,  jedoch  erwarte  er  für  die  sieben  Jahre  ,eine  ergötzlich- 
keit' und  die  freiwillige  U(  horlaBBung  der  halben  Türkenhilfe, 
der  Ausfertigung  des  Vergleiches  (Recesscs)  stehe  nichts  mehr 
im  Wege.  Er  trftgt  das  Datum  des  5.  Februar  und  enthlh 
auf  Grand  der  langwierigen  Yorausgegangenen  Traetationen 
folgende  Bestimmungen.  Tirol  und  die  Vorlande  bleiben  on- 
getheflty  bis  alle  Berechtigten  sich  Uber  eine  Tfaeilnng  einigen. 
Maximilian  wird  Gubemator,  nach  seinem  Abgang  ein  Mit- 
glied der  Bteirischen  Linie  und  so  fort  alternierend.  Jede  Linie 
bestellt  zwei  Assistenzräthe,  und  jeder  Erbe  hat  das  Kecht, 
einen  Residenzort  in  Tirol  zuerewiefien  zn  bekommen,  jedoch 
soll  das  in  specie  erst  kiuifti^  vereinbart  werden.  Der  Ver- 
weser hat  auf  sparsame  Wirtijehaft  zu  sehen  und  das,  was 
erübrigt  wird,  nur  mit  Wissen  und  Willen  aller  Erben  zu  ver- 
wenden. Die  Türkenhilfen  bleiben  dem  Kaiser.  In  Bezug 
auf  die  Theilung  nach  Köpfen  oder  Linien  soll  der  Giiber- 
nator  mit  seinen  Käthen  begutachen,  ob  deshalb  gütliche  Hand- 
lung oder  ^schneller  compromisslicher  austrag'  zu  pflegen  isL 
Die  Schatzgewölbe  in  Wien,  Ghraz  und  Innsbruck  sind  einer 
Visitation  und  besseren  Ordnung  zu  unterziehen,  wobei  die  U^ 
künden  ihr  jene  Orte  abgesondert  werden,  wohin  sie  gehören. 
Der  Gubemator  soll  handeln  als  Regent  und  für  ^haltung 
des  katholischen  Glaubens  sorgen.  Ohne  kaiserliehe  Genehmi- 
gung darf  er  keinen  Landtag  berufen.  Verleihung  und  Ent- 
fremdung von  Leben,  i  inadensachen,  Confiscationen,  neuePfand- 
verschreibungen  oder  Verlängerung  von  alten^  Besetzung  hoher 
Acmter,  hohe  Strafsachen;  alle  diese  Gegenstände  hat  er  im 
Einverständnis  mit  den  Interessenten  zu  erledigen.  Er  hat  sich 
auch  der  Austrap:nng  mit  dem  Markgrafen  von  Burgau  zu 
unterziehen.  Alle  Betheüigten  versprechen^  wegen  der  sieben- 
jährigen Verwaltung  des  Kaisers  keine  Ansprache  an  ihn  zu 
erheben,  was  dieser  mit  Dank  entgegennimmt^ 


'  Ein  Ansrag  6m  BeceiMS  bei  Harter  IQ,  S88.  Olmflhieitige  Awferti* 
gnng  und  Cop.  in  Leop.  B,  II,  27;  B,  166;  C,208;  Sink.  Sehr.  1607.^ 
Am  28.  Februar  fibersdiiekt  der  KaiMr  den  Reeen  an  Maximilian  rar 

Unterschrift.  —  Der  Schlusspassus  im  Recess  Ober  den  Verzicht  auf  die 
siebenjährigen  Einkünfte  erfährt  eine  cigcnthümliche  Beleuchtung  in 

der  rorfi-ipondoti?;  des  KHi?<  r^  mit  Erzhpi/.of^  M.itliins.  Rudolf  scliroibt: 
wpnn  Matliias  auf  seiner  jüngst  erhobenen  Fnrdcrunp  bestehi^,  so  werde 
wahrsciieinlich  ,alles  zerstosaen  und  zaruckgetrieben*,  der  Kaiser  habe 
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Damit  war  das  schwierige  Werk  yoUendet.  Hätte  man 
in  Gras  auf  zwanzig  Jahre  in  die  Zukunft  blicken  kOnnen,  so 
hfttte  man  sich  wohl  gehütet,  die  Ländertheilung  au  verfechten. 
Hatte  man  sie  jetzt  nicht  erreicht,  so  war  wenigstens  etwaigen 
allxu  eigenntttzigea  Absichten  des  Kaisers  ein  Riegel  vorge- 
schoben.  Damit  mochte  man  sich  am  Hofe  Ferdinands  darüber 
trösten,  dass  man  Schritt  für  Schritt  zurückgewichen  war.  Ganz 
untröstlich  war  i\;irl  Schürf.  Die  Mittheilun^  der  Erzherzogin 
Maria  über  den  ribfjeschlossenen  Recess  hat  er  ,niit  schweren 
seul'zern  gelesen*.  Kun  muss  ich  halt,  ruft  er  aus,  dem  Wesen 
den  Lauf  lassen.  Noch  innnrr  hatte  er  <:^ehofft,  der  Erzherzo- 
gin und  ihren  Söhnen  auf  Tiroler  Boden  ,mit  treuen  diensten 
beizustehend  Da  es  aber  nun  ,umgeschlagen^,  so  blieb  ihm 
nichts  übrig,  als  die  Sache  Gott  zu  befehlen.  Schon  liess  man 
ihn  merken,  er  werde  für  seine  ygrazerische'  Gesinnung  bOssen 
müssen.  Da  man  in  Prag  keine  Entschuldigung  annehmen 
werde,  meinte  er^  so  werde  wohl  das  Beste  sein,  wenn  er  sich 
m  einen  Winkel  vor  allen  Weltgeschttften  zurackziehe.  Der 
geschlagene  Mann  brauchte  für  Stichreden  nicht  zu  sorgen. 
Er  horte  raunen^  es  sei  ein  Same  vorhanden,  den  man  ans- 
reuten  mflsse;  und  er  fügt  bei:  ich  weiss  gut,  auf  wen  das 
gemeint  ist.  Schürf  kann  dieses  sein  Schreiben  nicht  weiter 
fortsetzen  , voller  iiiiscria  halber^*  Aber  da  es  in  dieser  Materie 
für  ihn  nichts  mehr  weiter  zu  thun  gibt,  ertheilt  er  der  Erz- 
herzogin doch  noch  einmal  einen  Rath,  wie  sie  und  die  Ihrigen 
nach  Tirol  festen  Fuss  setzen  könnten,  ohne  dass  man  es 
merkt.  Maria  sollte  ihre  Tochter  Eleonore  in  das  Haller  Damen- 
stift eintreten  lassen,  wohin  sicherlich  auch  eine  der  beiden 
Töchter  des  verstorbenen  Ferdinand  von  Tirol  kommen  werde. 
Da  hätte  dann  die  Matter  stets  ^zusprang  unter  dem  schein 

währpiifl  äor  sIebon  Jahre  nicht  spinpn  Privatvortheil  ■»'"'^^iicht,  nn'^  die 
anderen  InteTcssr-iitiMi  liiitteii  ihre  Forderung  ssurückgpstt  Ut  ("iH.  Kcbrnar). 
Daranf  antwortet  Mathias:  er  sei  während  der  Verhandlungen  nielit  ^o- 
tragt  worden,  man  habe  Ilm  .g^leichsam  so  gering  geschätzt,  aU  wann 
an  nwtner  person  nit  viel  gelegeu^;  or  iintenehreib«  sw«r  den  ReceKs, 
bnlta  aber  Mine  ,resenration*  anArecbt  (10.  MKrs).  Darauf  der  Kaiaert 
Matbiaa  branebe  niebt  so  empfindlieb  an  sein,  der  Antbeil  am  Emesti- 
niaebea  Deputat  lolle  ibm  M^leicb  atugelblgt  werden,  daftr  gebe  ea 
boffentUch  w^en  Tirol  kein  weiteres  lieplicieren  (23.  April).  Damit 
Bcheint  das  gereizte  Nachspiel  ein  Ende  genommen  an  baben. 
*  8chiirf  an  Erzherzocjin  Maria,  16.  Februar. 

ArcbiT.  ICH.  Band,  LL  lUlfte.  23 
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rler  heimsuchuii^*.  Der  Oodaiike  fand  später  Verwirklichung, 
aber  ohne  dea  politischen  Hintergruad,  den  ihm  Sohuif  hatte 
§;eben  wollen. 

Jetzt  war  noch  im  Einzelnen  über  Maximilians  Bestellong 
xnm  Gaberaator  zu  handeln.  Ducker  gieng  deshalb  wieder 
nach  Plrag.'  JOieser  sallte  fUr  seinen  Herrn  einen  Gehalt  von 
36.000  fl.  erwirken«  Wenn  dagegen  eingewendet  wurde,  das 
Cardinal  Andreas  es  70r  Jahren  viel  billiger  gethan  htttte»  so 
hatte  Dttcker  m  entgegnen:  dem  Cardinal  sei  es  nur  darum 
zu  thun  gewesen,  ,eioen  fiiss  ins  land  an  setzen*;  man  wQrde 
dann  schon  seine  Erfahrungen  mit  ihm  gemacht  haben«  Auch 
der  Religionspunkt  kam  zur  Sprache.  Maximilian  Hess  ver- 
sichern:* wenn  man  von  ihm  verlange,  dass  er  keine  protestan- 
tischen Diener  milbrini^e,  so  möge  man  wissen,  dass  er  nicht 
die  Absicht  habe,  Aergerni»  zu  geben.  Der  Kaiser  genehmigte 
ausser  6000  fl.  Aufzugsgeld  einen  Jahret.gehalt  von  30.000  fl.. 
der  aber  nicht  von  der  geldarmen  Kammer,  sondern  von  der 
Landschaft  zu  zahlen  war.'  Maximilian  hatte  eine  Amtsin* 
stniction  verlangt  Endolf  bezeichnete  eine  solche  für  unnötbig, 
da  sein  Bruder  schon  andere  Länder  löblich  regiert  habe  und 
dies  auch  jetzt  thun  werde.  Statt  einer  solchen  sandte  er  ihm 
einen  schon  bei  den  Vergleichsverhandlangen  Tereinbarten  Ge- 
waltbriefy  wo  jene  Fttlle  aufgezählt  waren,  in  denen  der  Landes- 
▼erweser  die  Willensmeinung  der  Miterben  einzaholen  hatte. 
Nachdem  dann  der  Kaiser  noch  einige  minder  wichtige  Punkte 
erledigt, ^  forderte  er  Maximilian  auf  zum  Antritt  seines  Amtes 
^io  Gotteä  Namen'. 


'  Instruction  filr  Dticker,  16.  Febniar. 

•  Der  Kaiser  hatte  Maximilian  in  einem  Schreiben  vom  5.  Febrnar  anf- 
merksatii  {.fetnat  lit,  (la<s  in  Tirol  nur  Katholikea  wobnen  u&d  deshalb 
nur  katholische  Hofleute  zu  bestellen  seien. 

'  Den  Gehait  bestimmte  der  Kaiser  im  ElnverneUmen  mit  Mathiaa  and 
Fttrdiiuuid.  Letstem  wollt«  «nCing«  aar  94.000  fl.  bewilligen.  Aber 
Docker  meliite  schon  am  30.  Min,  er  werde  sieh  naob^ebig  laifMif 
weil  man  ea  ja  auch  in  Qras  kttnftig  werde  sn  g«nie8aen  haben. 

*  Diese  Punkte  ^var(■Il  folgende:  1.  Mit  den  durchiclsenden  FfllSten  »oU 
ee  in  Inntbrack  getiatt«  n  werden  wie  in  Wien.  2.  Eine  neue  Erbhuldi* 
p:unp  branclit  es  nicht,  es  genügen  dip  Gchorsamshcfphle,  welche  M.ixi- 
niilian  mitbekommt.  3.  Di»»  tiroliwehf  .Miiii/.«^  .>-oll  aul'  der  einen  beit« 
(Avt  r  )  das  Hihi  <\vn  Kaiser.-!  luit  der  LiuM^hrift  ,Hudolfu8  II.  Rom.  Imp« 
Scuip.  Aug.  Ac.  Gerui.  Huug.  Boemiaeque  Rex',  auf  der  anderen  (Revers) 
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Eine  Verzögerung  erfblir  die  im  Kecess  vorgesehene  Be- 
stellung der  AsBistensröthc.  Der  Kaiser  hatte  für  seine  Linie 
Friedrich  AltBtetter  und  fieidenreich  in  Anwicht  genommen. 
Letsteren  wollte  aber  Hersog  Wilhelm  von  Baiem  nicht  aus 
leinem  Dienste  lassen.  Statt  seiner  entschied  sich  Rudolf  auf 
den  Deutschordenscomthur  Marqnard  £ck|  von  dem  er 
woBste,  dass  er  Maximilian  sonderlich  genehm  sei.  Ferdinands 
Wahl  fiel  auf  jene  zwei  Männer,  welche  während  der  ganzen 
Erbschafts  Verhandlung  den  grüssten  Feuereifer  für  das  steiri- 
sche  Interesse  bewiesen  hatten:  die  beiden  Tiroler  Manincor 
und  Karl  Scliurf.  Vun  Sdnirf  heisst  es,  er  habe  selbst  den 
Kaiser  ersucht,  ihn  von  dieser  Stellung  zu  befreien,  und  statt 
des  andern  hätte  man  in  Prag  die  Bestellung  eines  , friedlieben- 
den' gewünscht.^  Thatsächlich  forderte  der  Kaiser  von  Fer- 
dinand einen  anderen  Vorschlag.  Da  aber  der  Deutschmeister 
versicherte,  gegen  keinen  von  beiden  ein  Bedenken  zu  haben, 
so  Hess  schliesslich  auch  der  Kaiser  seinen  Widerstand  fallen. 
Mit  dem  Directorium  unter  den  vier  Käthen  ward  Altstetter^ 
der  Hofkanaler,  hetraut.'  lieber  die  Besahlung  dieser  vier 


di«  Liaderwappen  mit  d«r  Umschrift  »Nee  non  ArohidncM  Aoitriae, 
Dqmi  BuripindiM,  Oomit««  TirolU*  tragoa,  und  die  der  Enidaheim«r 

MQnzstHttc  anfftatt  Comitcs  Tirolis  die  Bezeichnung  LHotgravü  AlHAtiae 
et  Comites  Ferreti.  4.  Die  Verhandlung  Uber  Karl  von  Burgau  ruht  bis 
«Tir  Ankunft  Maximilian».  5.  Ueber  die  von  Maximilian  angesuchte  Ex- 
spevtanz  auf  die  Pollweiler'schen  Lehen  «ml  i'fand«chaften  inuss  erat 
die  Regierang  gehOrt  werden.  6.  Die  Regierung  ist  angewieaeu,  fUr  die 
Yietnalien  zn  Maximilians  Hofhalt  zu  sorgen.  7.  MaximiliaD  soll  näch* 
BtaM  «ine  Yi^tation  aller  Aemter  aottellen.  Bndolf  an  Eraheno;  Mazi- 
nillan,  2S.  Mai  l«Ofi.  A.  M. 

>  Konrad  Diete  an  Enhemog  Hexlmilian,  16.  Juni  1608.  8chnrf  »eigt 
jetet  ein  anderes  Geueht  Schon  am  1.  Min  schreibt  er  dem  Kjüaer: 
Erzberz<^  Ferdinand  wollte  mich  zum  Aasistenzrathe  ernennen,  aber 
ich  sclilup  aus,  weil  irli  nicht  qualtficiert  dazu  bin,  und  weil  ich  mich 
geppti  E  M.  verpflichtet  habe,  ohne  dero  KrlauHni«?  keinen  anderen 
Dienst  anzunr-hmon.  —  Ducker,  welchen  Maxinuliau  nach  Innsbruck 
vorausgeschickt  hatte,  schreibt  von  dort  20.  Mai:  leb  vernehme,  dass  die 
Cellcyea  mit  der  Entennaag  Menlneors  nicht  snfrieden  sind  and  »wenig 
lott  sa  ihm  heben*;  er  aber  ichreibt  mir,  dam  er  sich  befleiisen  wolle, 
sn  Enrer  F.  I>.  ZnMedenheit  sn  dienen.  Ducker  seiet  bei:  Wie  freue 
ich  mich  auf  Eurer  F.  D.  Ankunft,  ,der  ich  unterdes»  wie  fremd  und 
▼erlassen  dahier  bin'.  —  Rudolf  an  Ershersog  Maximilian,  S.Juli  1602. 

•  Neben  Altstetter  und  Eck  luitte  man  tioch  in  Betracht  pr^rng^pn  Christof 
r.  Wolkenstein,  Dietrich  t.  Kuen  und  Jakob  Andrä  v.  Brandis. 

23* 
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Herren  wurde  viel  hin  und  hergescbrieben.  Der  Kaiser  wollte 
jedem  nur  60ü  tl.  zulegen,  während  sie  selbst  das  Doppelte, 
gleich  den  niederdsterreiehischen  Rätben  des  Erzheraogs  Ma- 
Üiias,  Yerlaogten.  Mit  MUbe  brachte  man  den  Kaiser  zu  einer 
Erhöhung  aiüT  800  ü.,  wobei  er  bemerkte,  Eck  habe  als  Obentr 
kllmmerer  des  Deatschmeisters  ohnehin  den  Tisch  bei  Ho^ 
Altstetter  als  Kanzler  noch  seinen  besonderen  Gehalt,  Schuf 
habe  seine  Güter  nicht  weit  von  Innsbmck,  nnd  Üaninoor 
möge  zufrieden  sein,  dass  man  ihn  hält  wie  einen  AdeUgen.' 
Auch  die  Verwendung  Maximilians  und  Ferdinands  in  Prag 
brachte  ihnen  keine  weitere  Erhöhung. 

Diese  Sparsamkeit  schien  allerdings  sehr  geboten,  wenn 
man  die  trostlose  Lage  der  tirolischen  Kammer  in  Betracht 
zog;.  Die  sieben  Jahre  kaiserlicher  Administration  bedeiif'tcii 
fUr  die  Finanzlage  eine  Zeit  zunehmender  Verschleeiiierung. 
Die  Hofhaltung  der  Erzherzogin-Witwe  und  Karls  von  Bargau 
kosteten  erhebliche  Summen,  dem  Kaiser  wurden  trotz  seiner 
gegentheiligen  Versicherung  sehr  bedeutende  Beträge  geliefert,* 
und  für  die  Sanierung  der  Kammernoth  war  gar  nichts  ge* 
Bchehen.  Sobald  die  Kammer  erfuhr,  dass  nun  wieder  ein 
Erzherzog  im  Lande  residieren  werde,  erklärte  sie  sich  un-  [ 
filhig  zu  jeglichem  Beitrag  für  seinen  Hofhalt.  In  ttberstarken 
Farben  schilderte  sie  die  Armuth  des  Landes.  Für  Lehens-  ! 
mittel  sei  nicht  aufzukommen,  Wein,  Getreide  und  Futter  m 
aufgekauft,  Heu  und  Stroh  um  hohen  Preis  niclit  zu  bekom-  ; 
Lücii,  SO  dass  schon  .alles  fuhrwerk  stecken  blieben*.  An  . 
Schmalz  sei  solcher  Abgang,  dass  sich  die  Leute  mit  gesund- 
heitschädlichem ünsclilitt  behelfen  müssen.  Gleicher  Mangel 
sei  an  Fleisch,  da  die  Hinfuhr  aus  Ungarn  gesperrt  ist.  Geld 
sei  weder  vorräthig,  noch  welches  aufzuleihen.  *  Weidlich 
ärgerte  sich  der  Kaiser  Uber  solches  Lamento.  £s  ist,  so 
replicierte  er,  nicht  allein  beschwerlich,  sondern  auch  ,anderer 
orten,  da  es  hinkommt',  fast  schimpflich  zu  hOren,  dass 
man  ,bei  diesen  dennoch  nit  schlechten  fUrstentumen  und 


'  Rudolf  an  Kizlicraog  Maximilian,  1.  October  1602. 

*  Ein  Extract  (Lfop.  B.  2Ül*)  Im  r«'chnet  das  di  iii  Kaiser  von  iö95 — 16Ü2 
ali^'clifferte  G«i<l  aus  'liro!  und  ilen  VorUndt-u  aut'  GGl.I^lG  fl. 

*  Die  Kamuu  r  an  liudoh,  18.  Februar  16U2.  Buch  an  Hof  1602,  Ibl  4«i 
M.  a.  H.  I(iu2,  ful.  10. 
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landen  nit  andere  hatugehalten',  so  daas  Air  einen  Gubernator 
selbst  beim  eingezogensten  Hofwesen  nichts  erübrigt.  Da  er 
ebensowenig  wie  die  steirische  Linie  wegen  der  Kriegsauslagen 
etwas  leisten  könne,  so  ertheile  er  der  Kammer  Vollmacht, 

25.000  fl.  auf  BorjE:  zu  nehmen,  damit  tllr  Maximilian  das  Noth- 
wendigste  bescliafft  werden  könne.  * 

So  waren  noch  die  letzten  Erörterungen  zwischen  der 
Kammer  und  dem  bisherifcen  Adiniriistrator.  dem  Kaiser,  recht 
unerfrenlicher  Natur.  Eben  während  derselben  rüstete  sich 
der  Deutsehmeiser  zum  Antritt  seiner  neuen  Steliong.  Im 
letzten  Augenblicke  drohte  noch  ein  unangenehmer  Zwischenfall, 
der  in  jener  Zeit»  wo  man  auf  Formen  so  viel  gab,  nicht  be- 
deatnngslos  gewesen  wäre.  Um  die  Regierung  in  die  Hand 
IQ  nehmen,  genflgto  es  selbst  für  einen  Erzhenu^  nicht,  dass 
er  in  gedrackten  kaiserlichen  Mandaten  als  LandesfUrst  pro- 
damiert  wnrde,  sondern  er  musste  kaiserliche  Gewaltbriefe 
▼erweisen.  Mit  diesen  war  schon  Mitte  Juni  ein  Hofconrier  von 
Prag  nach  Innsbruck  abgefertigt  worden.  Als  man  in  Inns^ 
brück  sein  Pelleisen  öffnete,  zeigte  es  sich,  dass  die  Stöcke  so 
schlecht  verwaiirt  waren,  dass  ,die  kapscn  vom  wachskasteu 
abgefallen  und  die  sigel  sich  einander  zerstosson*.  Der  Bote 
musste  sojrleich  zurückeilen,  um  neue  Kxeini)lare  schnellstens 
anssleileii  zu  lassen,  damit  sie  noch  rechtzeitig  mit  dem  Deutseli- 
meister  einträfen.-  Die  Innsbrucker  Bürger  trafen  ihre  Vor- 
bereitungen^ um  ihren  Landesherrn  gebührend  zu  begrüssen. 
Sie  wollten  bei  ihm  ^ehre  einlegen^,  indem  sie  ihm  mit  fliegen- 
den Faunen  gerüstet  ontgegenzogen.  Die  Regierung  gewährte 
hiezu  Pulver  und  Waffen  aus  dem  Zeughause.  Der  Landes- 
hauptmann entbot  den  Adel  nicht  nur  des  Innthales,  sondern 
auch  Ton  der  Etsch.*  Vom  bairischen  Mittewsld  her  traf  Ma- 
xmiiUan  am  8.  Juli  zum  Frtthmahl  in  Seefeld  mit  seinem  statt- 
Behen  Gefolge,  das  namentlich  aus  Würdenträgern  des  Ordens 
gebildet  war,  ein.^   Hier  empfiengen  ihn  die  Herren  der  Re- 


«  G.  T.  H.  1602,  fol.  42. 

*  Coradu2  au  Erüberzog  Mathias,  19.  Juni. 

*  T.  Ibl.  60,  66,  99.  Der  Bexgriebter  Ton  Sohwu  mowte  «vier  der 
iMsten  Bebwuer  singer,  womnler  ein  knab*  mm  Empfu^  naeb  Iniii- 
bniek  eenaen.  G.  II.  1608,  M.  1030. 

*  OberstkSnimerer  Eck  (8  Pferde,  10  Diener),  Oberststallmeister  Freiherr 
Aadfeas  Domi  (6  Plerde,  6  Diener),  OideDwUtthalter  von  Faid«  Ulricb 
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gieniBg  und  die  Adeligen,  l^ach  kurzer  Rast  ritt  man  aof  der 
Landstrasse  der  Hauptstadt  su.  Vor  Innebmek,  dmusen  auf 
der  Ulfiswiese  beim  Thieigarten  (jetzt  PoIyertbtirmX  standen 
500  Mann  von  der  Innsbrucker  Bfkigerflchaft,  welche  beim 
Erscbeinen  des  Fürsten  ihre  Feuerrohre  lösten,  indessen  die 
am  Innrain  aufgestellten  25  Geschtttse  die  WiUkommschUsse 
abgaben.  Die  Stadt  hatte  sich  mit  zwei  Ehrenpforten,  an  der 
Innbrtkke  und  beim  goldenen  Dach,  p^eschratickt,  unter  denen 
der  Weg  den  Erzherzog  in  seine  jetzirr^*  Residenz  ftihrte. 

Mfiximilian  nahm  es  gleich  im  Anfange  mit  seiner  Auf- 
gabe sehr  ernst.  Noch  aus  den  Julitagen  datiert  eine  canze 
Reihe  von  Erhissen,  welche  das  bezeugen.  Die  vorhindisclie 
Regierung  erhielt  eine  strenge  Weisung,  mit  aller  Treue  und 
Gewissenhaftigkeit  ihres  Amtes  zu  walten,  die  Innsbrucker 
Beh(}rden  den  Befehl,  iUr  alle  ihnen  unterstehenden  Aemter 
neue,  zeitgemässe  Instructionen  zu  entwerfen.  Die  Kammer 
musste  genaue  VerzeichnisBe  anlegen,  weiche  die  Lage  der  Fi- 
nanzen und  die  Gebahrung  mit  denselben  klar  beleuchteten. 
Sogleich  war  ein  Summarium  aller  Landesbeschwerden  zu  ver- 
fassen,  damit  ihnen  rasche  Abhilfe  zutheil  werde.  ^  Es  ▼e^ 
giengen  wenige  Wochen,  und  Maximilian  hatte  den  Eindruck 
gewonnen,  dass  es  viel  aufzuräumen  und  zu  verbessern  gebe. 
Er  fand  ,dus  gubernamentwesen  also  bcsehatlen,  wie  es  zu  sein 
pflegt,  wenn  der  hausvater  lang  nit  bei  haus  gewest^"  leb 

V.  StotziDg  (5  Pferde,  4  Diener),  Kfimmerer  Christof  Urseubeck  (H  Pfpr«1e, 
4  DienerX  Kämmerer  Ludwig  t.  Mullart  (G  Pferde,  6  Diener),  Küm- 
merer Ortlieb  t.  Patting  (6  Pferde,  4  Diener),  Kftmmerer  Gottfried  t. 
8ebr«ttenb«ch  (6  Pferde,  6  Diener),  Klmmerer  and  Comthor  vott 
Meigentbeim  Melebior  Keller  Schotten  (4  Pferde,  5  Diener),  Obent> 
sillierlcSmmf>>rer  Hans  Trapp  (2  Pferde,  3  Diener),  Job.  Konrad  Schüzpnr, 
genannt  Mulchling,  Comthur  zu  Blnmenthal  (4  Pferde,  4  Diener),  Wilh. 
V-  Riihfnili.ift'ii,  Ciiiiitluir  zti  Ettincrn  (4  PftM(lt\  4  Dipnrr),  Konrad  v.  d 
Thann,  Amtmann  zu  Brucktiiau  (l  Pferde,  4  Dioiifr).  Karl  v.  Wolkiü- 
»tein,  Comthur  zu  Horneerg  ;4  Pferde,  4  Diener).  Fcrdiuand  Freiherr  v. 
Düring,  Comthur  zu  Fürnsperg  (4  Pferde,  4  Diener),  Marschall  Christof 
Daehreden  (6  Pferde,  6  Diener),  4  Kammerdiener  und  noch  88  Oe* 
folgelente  (demnter  Erhart  Bnpertna,  Künstler  mit  «eiaen  Oeeellen,  ein 
Gapellmeister  mit  7  SIngem).  FItr  den  Enbenog  wurden  88  Leib> 
pferde  und  26  Ktttsobenroise  mitgefiDhrt.  G.  r.  H.  100:2,  foL  60  $  A.  A.  OL, 
97-108. 

»  Cntic.  in  Kamm  1002.  fol.  .S,  8,  11,  184. 

'  JEIrzherzog  Maximilian  an  £rsberzogin Margaretha,  28.  September 1602. A.C. 
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bin  erat  kurze  Zeit  anwesend,  so  schrieb  er  dem  Kaiser,  und 
schon  sehe  ich,  wie  sehr  dieses  Land  zu  Gründe  gerichtet  ist. 
Daher  sem  löblicher  Vorsatz:  die  ihm  anvertrauten  Lande 
aoUten  nicht  femer  der  Gegenstaad  wiUkOrlicher  Ausbeutung 
seÜL  Jedem,  der  den  Prager  Recess  unterschrieben,  rief  er 
ins  Gedftcbtnis,  dass  man  sich  einseitiger  Verfügungen  Uber 
Landesgefitile  begeben  habe,  dass  also  der  Kaiser  wie  jeder 
von  den  Erzherzogen  sich  hUtc  vor  ,fUreiIender  bewillit^ung' 
auf  die  tirolische  Kammer;  denn  nur  bei  äusserster  Sparbam- 
keit  könne  man  sich  .aus  diesem  obschwebcnden  Schuldenlast 
ausarbeite Ti'^  Alsbald  drolite  dieser  Politik  einj^ezog-ener  Wirt- 
schattliehkeit  aro^e  DurebkreuzuniT,  da  der  Kaiser  Miene  machte, 
dem  Siebeiibilrger  Fürsten  Sigmund  Bathory,  der  neuerdings 
resigniert  hatte,  sein  ihm  ausgesetztes  Deputat  von  60.000  fl. 
nebst  einer  Besidenzherrschafl  in  Tirol  anzuweisen.  Maximilian, 
deshalb  angegangen,  fand  solch  ein  Begehren  hoch  verwunder- 
lich. Da  die  Kammer  ohnehin  aller  Mittel  bar  sei  und  eine 
derartige  Verfügung  den  schlechtesten  Eindruck  auf  die  Stände 
machen  wOrde,  so  bat  der  Deutschmeister  den  Kaiser,  ihn  und 
das  Laad  mit  solch  ^unerschwinglicher  Zumutung'  Terachonen 
m  wollen.*  Die  krftftige  Einsprache  half,  und  Bathory  wurde 
mit  einer  böhmischen  Besitzung  abgefunden.  Kaum  weniger 
beuuruliigeud  war  für  ^laxiiiiiliau  ein  üeiücht,  demzufolge  man 
in  (xraz  beabsichtigte,  ihm  den  jungen  Erzherzog  Maximilian 
Emst  an  die  Seite  zu  geben.  Marquard  v.  Eck  musste  des- 
halb nach  Graz  gehen,  um  auszuforschen  und  vorzubeugen. 
Ferdinand  und  besonders  seine  gesprächige  Mutter  pflegten  mit 
ihm  Conversation  fiber  allerlei.  Ueber  den  Plan  mit  Maxi- 
milian Emst  Hessen  sie  sich  nicht  heraus,  aber  Maria  drückte 
den  Wunsch  aus,  es  machten  die  Schulden  der  tirolischen 
Kammer  Terringert  werden,  damit  ihre  Kinder  doch  auch  ein- 
msl  etwas  von  Tirol  zu  gemessen  hAtten.  Das  benutzte  Eck, 
am  den  Fürstlichkeiten  ein  etwaiges  Ph)ject  ans  dem  Sinne  zu 
reden.  Er  f^rte  ihnen  zu  Qemttth  ,iUle  ungelegenheit  und 
schlechten  lust*,  dessen  nach  Maximilians  Erfahrung  ein  resi- 
dierender Herr  ,oben'  zu  gewärtigen,  und  er  schied  mit  der 


*  Erzherzog  MaximilUn  an  Hudolf,  81.  Au^ntt  1602.  So  auch  «n  Mathias 

und  Ferdiii«nd.  Conc.  in  Rt^^'.  U}U2,  fol  Cß. 
>  Conc.  in  Bog.  1602,  fol.  218}  M« «.  U.  1602,  fol.  294;  G.  v.  H.  1602,  fol.  ISl. 
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tröstlichen  Zuversicht^  dass  man  dies  in  Graz  wohl  in  Acht 
nehmen  werde.  ^ 

Von  wichtigen  Vorkommnissen  in  den  Landen  selbst  aus 
den  Jahren  des  Zwischenreiches  ist  kaum  etwas  zu  berichten. 
Der  Kaiser  liess  das  Bäderwerk  in  dem  Tempo,  welches  es 
nnter  dem  verstorbenen  Erzherzog  genommen,  weitergehen 
und  war  es  zufrieden,  wenn  etwas  Erklekliehes  an  Einnahmen 
f^r  ihn  abfiel.   Nur  wenn  darin  eine  Stockung  eintrat;  gieng 
ein  beflügelnder  Erlass  nach  Innsbruck  ab.  Da  die  throlischen 
Stände  die  verzöjgrerte  Bestütiguii^  der  Landesfreiheiten  mm 
Vorwand  nehmen  wolitcn,  die  Bezahlung  der  bewilligten  Türken- 
hilfe  zu  sistieren,  und  dabei  aul  Erledigung  ihrer  Beschwerden 
drangen,  gieiij;  ein  Sturzbad  kaiserlicher  Vorwürfe  Uber  die 
Innsbrucker  Kegiernng  nieder  ob  ihrer  Saumseligkeit.*  Wenn 
die  Kammer  über  die  schweren  Auslagen  bei  Gelegenheit  einer 
die  Strassen  und  Brücken  arg  schädigenden  Ueberschwemmung 
Klagen  erhob,  meinte  der  Kaiser,  sie  möge  sich  gedulden  bis 
zum  Hauptvergleiche,  bei  welchem  auch  über  das  Kammer- 
wesen werde  gehandelt  werden.  Vereinzelt  finden  sich  schüch- 
terne Versuche  der  Kammer,  um  Persönlichkeiten,  die  einstmals 
von  Erzherzog  Ferdinand  mit  der  Verwendung  ttrarischen  Gel- 
des betraut  waren,  zur  Rechnungslegung  zu  veranlassen.  Ob 
mit  Erfolg,  ist  nicht  ersichtlich.*   Gegen  Verletzungen  landes- 
herrlicher Prärogativen  zeigte  man  sich  am  Kaiserhofe,  mit- 
unter wenigstens,  sehr  emptindlich.    Kinen   solchen  Fall  er- 
zälilen  uns  die  Acten  vom  Jahre  1599.    Der  Erzbischof  von 
Sal/burjLT  verfolgte  einen  welschen  Priester,  Domenico  Gavar- 
dini,   welcher  sieli  unter  die  Jurisdiction  der  Herrschaft  Kitz- 
bülicl  geflüchtet  hatte.    Der  Gerichts-  und  Pfandherr  Ilerrand 
V.  Wolkenstein  Üeferte  den  Flttchtling  dem  Kirchenfürsten  auf 
dessen  Ansuchen  aus.    Der  Kaiser  betrachtete  dies  als  eine 
Beeinträchtigung  landesfürstlicher  Hoheit,  liess  die  GHlter  des 


^  Eck  an  Eniienog  Mazimiliui,  Gras,  18.  October  1602.  A.  M. 

•  V.  d.  K.  M.  1697,  fol  207;  T.  1597,  fol.  91. 

*  So  sollte  Biob  Freiherr  ▼.  SprioMDStain  (Hirn,  Ersbeno^  Ferdioaiid  II, 

sr>f.)  über  die  Ycrwendoog  Toa  6800  fl.  ausweisen,  die  ihm  Erzhennif 

Ferdinand  zu  Missionen  übrrcebcn.  G.  M.  1597,  fol.  1819.  Erzherzog 
^lathias  interessierte  <\vh  nra  das  Gusshatis  in  Müblan.    Aber  die 

Kaninu  r  musstc  iliiii  xa^joii.  dass  das^olbp  unter  Kr/lu^rzog'  Ferdinand  lO 
iSprinzcnstcin  gcäcbcukt  worden  sei.  M.  a.  Ii.  lö*J6,  fol.  413. 
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Wolkensteiners  in  Sequester  nehmen  und  wollte  schon  dessen 
ganzen  auf  der  Herrachaft  liegenden  PfandBchilling  als  verfallen 
erklären.  Erst  die  Anssteilang  einer  Recognition  Yon  Seite  des 
£ntl»iBeho&9  Wdkenateins  Abbitte  and  Erlegang  einer  Straf- 
somme  besänftigte  den  katserlicfaen  Zom.^  Von  friedstOrenden 
Bewegungen  im  innem  der  Lande  yerlaatet,  seitdem  die  Un- 
mhen  mit  den  Wildschützen  nnd  den  Knappen  nach  dem  Tode 
Ferdinands  gestillt  waren,  während  der  sieben  Jahre  eigentlich 
nichts.  Nur  von  den  Uuicrthanen  in  Kastelberg  und  Schwarzen- 
berg wird  gemeldet,  dass  sie  im  Streit  mit  der  Heriischaft  Uber 
die  geforderten  Frohudienst**  sieh  förmlich  weigerten,  die  ge- 
bräuchlichen Martins-  und  Krntehuhner  zu  zinsen,  wobei  sie 
mancherlei  Frevel  begangen  haben  sollen.  Aber  sie  kehrten 
bald  zum  Gehorsam  zurück.*  Aeussere  Gefahren  drohten 
nicht.  Fttr  das  jetzt  nicht  mehr  durch  eine  Besatzung  ge^ 
ncherte  Lüders  fürchtete  die  Regierung  einen  Ueberfall  des 
französischen  Edelmannes  Erhard  Chastelet^  deshalb  wünschte 
sie  die  Wiederemenerang  des  dortigen  belanglosen  Schirm- 
Vereines.*  Schon  seit  Ferdinands  Tagen  war  es  ein  Grandsatz 
der  Regierung,  namentlich  auf  der  yorlftndischen  Seite^  Alles 
ängstlich  zu  vermeiden,  was  zu  einer  Verwicklung  fihren 
könnte.  Da  hätte  der  Kaiser  seltsamer  Weise  einmal  grossere 
L'nternehniiingslnst  verspürt.  Der  eitrige  Convertit  Dr.  Johann 
Pistoriub  hatte  im  Verein  mit  dem  Grafen  Friedrich  v.  Fürsten- 
berg in  Prag  einen  i>iseursus  unterbreitet,  wo  er  darauf  hin- 
wies, wie  sehr  die  katholischen  Sehweizer  Cantone  der  Au- 
schluss  der  elsässischeu  Stadt  M  Iii  hausen  an  die  protestanti- 
schen vcrdriesse.  Ein  entschiedenes  iiansch reiten,  so  ward 
aosgefUhi^t,  würde  die  Stadt  dem  Hause  Oesterreich  unter- 
werfen und  den  dort  aasgetilgten  Katholicismos  wieder  auf- 
leben lassen.  Einer  der  katholischen  Mülhausener  Exulanten, 
Mathias  Finninger,  unterstützte  in  Prag  solche  Vorschläge  und 
schilderte  die  Noth  der  Vertriebenen.  Der  Kaiser  schien  nicht 
abgeneigt,  darauf  einzugehen,  und  forderte  von  der  Innsbmcker 
Regierung  ein  Gutachten.  IMese  schwieg  lange  und,  zur 
Aeusserung  aufgemahnt,  verwies  sie  auf  die  Regierung  in 


>  V.  d.  K.  M.  1599,  fol.  610. 
'  E.  u.  B.  1601,  fol.  1. 
'  Hofcone.  1699. 
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EiiiBiBbeim,  welche  zu  befragen  wäre.  Der  Kaiser  war  Uber 
diese  Sohweigsamkoit  sehr  angehalten  und  indem  er  sie  wegen 
des  mangelnden  Eifers  bitter  tadelte^  meinte  er:  soll  ee  Tiel- 
leicht  so  weit  kommen,  dase  wir  etwa  bei  Kurpfala  uns  um 
die  nOtfaigen  Auf  klftrungen  bewerben  mttssen?  Wieder  forderte 
er,  dasB  die  Regierung  eingehend  referiere.^  £a  findet  äch 
nicht,  dass  sie  dem  Befehle  nachgekommen  wäre. 

Am  Schlüsse  dieser  AbhuDclIunf:,^  möge  noch  einer  Ange« 
legerihcit  kurze  Erwähnung  geschehen,  welche  während  der 
Theihmgsverhandlungen  wiederholt  berührt  wurde.  Nach  dem 
Tode  Ferdinands  von  Tirol  nahm  Ilerzof,'  Friedrich  von  Württeii- 
berg  seinen  Versuch  sogleich  wieder  auf,  um  für  sem  Land 
den  Charakter  der  Afterlehen schafit  au  tilgen.  Er  bot  dem 
Kaiser  eine  Geldsumme,  nnd  dieser  war  geneigt,  den  Wunsch 
au  erfüllen.  Mathias  und  Maximilian  erklärten  sich  einver* 
standen,  wenn  jedem  von  ihnen  der  auf  ihn  entfallende  Theil 
der  Entschttdigung  besahlt  würde.  Ohne  auf  diese  Bedingung 
einzugehen,  verlangte  Rudolf  von  beiden  die  Zustimmung. 
Allein  der  eine  wie  der  andere  hielt  damit  aurlick,  weil,  wenn  die 
Sicherung  ihres  Antheiles  nicht  vor  der  Ratification  erfolgte,  nicht 
zu  hoffen  war,  dass  sie  von  Kudolf  etwas  herausbekämen.  Der 
Kaiser  drängte  wiederholt,  mit  freundlichen,  auch  mit  weniger 
freundlichen  Worten.*  Albreeht  machte  keinerlei  Vorbehalt, 
doch  wollte  er  nicht  ohne  die  anderen  unterzeichnen.  Völlig 
ablehnend  hatte  man  sich  durch  geraume  Zeit  in  Graz  ver- 
halten. WUrttenberg  benutzte  diese  weigernde  oder  zurück- 
haltende Stellung  der  Agnaten,  die  Auszahlung  eines  Theiles* 
der  bedungenen  Summe  au  aistieren.  Nun  erkl&rte  sich  Ru> 
dolf  bereit,  diesen  Theil  dem  Eraherzog  Ferdinand  unter  dem 
Titel  einer  Türkenhilfe  zu  überlassen,  und  brach  damit  seinen 
Widerstand.  Mathias  Ärgerte  sich  Uber  dieses  einseitige  Vor- 
gehen des  Grazer  Vetters  und  lud  Maximilian  ein,  es  beim 
Kaiser  zu  ,ahnden*,  dass  gerade  sie  zwei  ohne  Recompens 
bleiben  sollten.    Aber  der  Deutschmeister  mahnte  zum  isach- 


*  V.  d.  K.  M.  169y,  fol.  680,  684. 

'  So  nlinlbt  Bndolf  am  16.  Jttll  1000:  Mastmilimn  m»ge  endlidi  mIhmi 
CoDMns  geben,  wenn  aneli  WOrttenbeig  niefaft  viel  dimun  fragen  werde, 
aber  doch  ,wegen  nneere  reepeeta*. 

•  S&.000  fl. 
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geben,  und  so  erfolgte  Ende  1601  die  allseitige  Bestätigang.  Als 
swei  Jahre  spater  sich  Wttrttenberg  der  Oppositioii  gegen  den 
Kaiser  auf  dem  Reichstage  ansohloss,^  meinte  Maximilian  Ter- 
drossen,  ihn  wundere  das  nicht,  weil  sich  gewöhnlich  die- 
jenigen ^  welche  die  grössten  Wohlthaten  empfangen^  am  ^wider- 
wärtigäteu'  zeigen.* 


*  Senkenberg  1.  c.  I,  65. 

*  Erzherzog  Maximilt«n  an  FaqI  8izt  TrAutMo,  28.  April  1608. 


ÖSTERREICH  UND  PREÜSSEN. 

1766-1768. 

▼OH 

ALFRED  H.  LOEBL, 

IL  K.  WiUUCHU  KSAlACaOiXtBUft. 


Vorvort. 


Um  die  politischen  Projecte  des  Jahres  1768  zu  erklären^ 
gflt  es  m  zwei  Abhandlungen  die  Haltung  der  Mächte  in  den 
swei  voraDgebenden  Jahren  za  ermittehi. 

Stehen  -vrir  doch  in  einer  Zeit  der  entwickeltesten  gegen- 
seitigen Beeinflossang  der  Staaten  ontereinander. 

Man  erwarte  aber  nicht  etwa  eine  Geschichte  derselben. 
Kar  die  diplomatischen  Fäden  dieser  Uebergangszeit  sind  zn 
entirirren  nnd  dabei  die  Hanptschanplätze  fremdstaatlicher 
Beeiüflussangy  Polen,  das  deutsche  Keich,  Schweden,  die  Tüj'kei, 
Dänemark  nnd  die  Schweiz  in  den  Bereich  der  Darstellung  der 
Weltverhäknisse  zu  ziehen,  welche  von  zwei  sich  bildenden 
Bünden,  einem  nordischen  und  einem  äudiichen,  bestimmt  und 
geleitet  wurden. 

Der  Gährungszustand,  in  welchem  sich  diese  Staaten 
damals  befanden  und  der  in  den  Jahren  1771 — 1774  zn  so 
vielfachen  Katastrophen  führte  (Stmenseee  Fall,  der  Aufstand 
in  Christianiastadt,  die  grosse  schwedische  Reyolution,  die 
Theilang  Polens,  die  Umwälzang  in  Constantinopel,  die  vielen 
Eruptionen  in  der  Schweiz),  zeitigte  Ereignisse,  welche  wie  die 
Vögel  Tor  dem  Sturme,  gleichsam  als  Vorboten  dem  gewaltigen 
Ungewitter  voranflogen,  das  von  Frankreich  heraufzog. 

Mit  einigen  Worten  soll  auch  das  Etiquettewesen  gestreift 
werden,  das  zu  einer  wahren  Macht  immer  höher  anwuchs, 
je  mehr  sich  die  Politik  zwischen  den  Cahinettcn  und  nicht 
zwischen  den  Völkern  abspielte.  Titulatur-  und  Kangstreitig- 
keiten  (wie  Uber  die  Sitzordnung  im  russischen  Caroussel, 
Lobkowitz,  vom  13.  Juli  1766)  wurden  so  zu  Lebensfragen  in 
der  Politik.  Um  die  ihnen  zukommenden  Titulaturen  kämpften 
Polens  König  und  Polens  Primas  weit  eneigischer  alz  um 
Polens  echte  Freiheit.  Auf  diesem  Plane  gab  es  kein  Zurttck- 
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weichen,  auch  wenn  darüber  Polens  Thron  zugrunde  gieng. 
Neben  dem  Etiquettewesen  miiss  die  Sucht  nach  fremden 
Titeln  und  Ordenszeichen  als  zeitgemäss  betont  werden.  Das 
Capitolations-,  Pensions-  und  Verehitengelder-Unwesen  war  sor 
höchsten  Blttte  gediehen  nnd  hatte  das  politische  Abenteurer* 
thnm  gezüchtet  Es  war  damals  keineswegs  etwas  Ausser 
gewöhnliches,  in  fremde  Staatsdienste,  ja  in  die  des  feindliches 
Staates  za  treten.  Bezahlte  Franzosen  leisteten  Friedrich  dem 
Grossen  Spionajcedienste  in  Frankreich,  und  die  Barberin, 
Meiiy.  Moderach  haben  ebenso  den  verscliiedensten  Höfen 
gedient  wie  die  (f rufen  von  Lyuar,  wie  die  von  Wense, 
von  Bohlen,  von  Rantzau- Aschberg:,  ein  J oh ann  Eustach 
von  Ooertz,  die  }-Jarone  von  der  Asseburiz;,  Chasot.' 
Flirstenstein,  v.  Uleiclien.  Ja  der  Öcharfeinn  der  Diplo- 
maten wird  zum  Aufspüren  solcher  vielseitiger,  namentlich 
kleinstaatischer  deutscher  Kosmopoliten  aufgewendet. 

Wie  reichhaltig  anch  die  historische  Literatur  aber  die 
letzten  Jahrzehnte  des  18.  Jahrhunderts  orientiert,  weder  Uber  den 
Nordbund,  noch  ttber  den  habsborgisch-bonrbonischen  Familien- 
band,  über  die  Entwicklung  der  österreichisch-prenssischen  imd 
der  preussiscb-französischen  Annäherung,  über  den  Zusammen* 
kunftsversuch  von  1766,  die  verworrenen  Verhältnisse  im  Reiche 
und  in  der  Schweiz  existieren  in  der  deutschen  oder  ausser- 
deutschen  Literatur  liall)weg'8  erschöpfende  DarsteUuntrcn.'  Und 
doch  liegen  hier  die  Keime  für  die  politische  Constellation 
unserer  heutigen  Zeit  und  wahrscheinlich  der  nächsten  Jahr- 
hunderte. 

Von  den  zahlreichen  Gesandtschaftsberichten  hat  Raumer 
in  seinen  Beiträgen  zur  neueren  (1«  schiebte  1B59  die  englischen 
nnd  französischen  Berichte  der  Mitchell,  Stormont,  Shiriej, 
Dnrand,  Rossignol,  Chatelet  u.  a.  gesammelt  nnd  die  wichtigsten 
anch  verwertet,  Hermann  in  seiner  Geschichte  Russlands,  V.Bd«, 
Berichte  Essens  benützt  Hit  diesen  an  ttch  ganz  respectablen 
Leistungen  darf  man  nicht  zu  scharf  ins  Gericht  gehen,  wenn 
auch  die  oberflächliche  Arbeitsweise  besonders  des  letzten  ao 
bemängeln  bleibt.    SchÜmmer  steht  es  mit  der  £dition  der 

^  Ueber  diasen  vgl.  Kurt  v.  SehlOser:  Chuot,  Berlin  1808. 

*  Selbst  Sänke  bat  merkwOrdigerweise  gerade  diese  Epoebe  ans  d«m 

18.  Jahrhundert  gKnslicfa  vm  seinen  rerschiedenen  Schriften 

schieden. 
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Berichte  Zegeline  (die  auch  Reimann  yerwertet  hat)  ans  dem 
Berliiier  geheimen  StaatsarebiTe  von  Keciüa  Jorga/  da  sie  ^ 
selbety  was  die  mminischeo  Dinge  angeht,  unzulänglich  genannt 
werden  muss.   Bfit  ihrer  Detailkritik  wird  sich  unsere  Arbeit 
mehrfach  sn  befassen  haben. 

Viel  sorgfältiger  sind  Arneth  und  Iliirinuzaki  zu  Werke  — 
geganiren.  Der  Erstgenannte  hat  Reniers  Berichte  mit  feinem 
diplomatischen  und  historischen  Verständnisse  in  den  F.  H.  A. 
Dipl.  XXII,  Hurmtizaki  die  Correspondenzon  zwiscln  n  Vcr- 
gennes,  Tott,  Brognard  und  Kaunitz,  die  mit  der  rumänischen 
Geschichte  zusammenhängeD,  sorgfältig  ediert.  Die  wenigen 
Stücke  im  Anhange  des  II.  Bandes  der  Oorrespondenzen 
Kaunitz-Mercy-Starhemberg,  die  Ameth-Flammemiont  heraus- 
gegeben haben^  sind  för  unsere  Hauptfimgen  ziemlich  belanglos. 
Die  wertvollen  Berichte'  des  dänischen  Gesandten  von  der 
Afiseburg  sind  in  der  gediegenen  Literatur  (bei  Arneth^  Beer, 
Bilbassoff,  Brückner,  Duncker,  Reimann,  Ssoiowjoff 
Q.  tL.\  die  (zum  Theil  wenigstens)  die  Berichte  des  Thomer 
Residenten  Geret  (von  Pruwt:  ediert)  verwerten,  gän/iicli  un- 
beachtet  geblieben.'  Von  den  neut  n  Quellenpnblicationen  kann 
ich  ein  allgemeiiu^s  IJrtheil  UinT  die  versehiedeu  gearbeiteten 
Baude  des  Magazins  der  kaiserlich  russischen  historischeu  Geseil- 


'  NecttU  Joig«:  Aete  A  fragment«  ea  pririre  la  istoria  Bomdnilor,  2  Bda., 

Bakarest  1895/96.  W.  Milkowics  an«  Oi«raowitz  hat  im  2.  Hefte  des 
XXI.  Bd.  der  Mittb.  des  Institute  fUr  Osterr.  Geschichtsforschung  Qber  diese 
hTtch.st  maiicfelliaftti  Puhlication  Mus^orst  luLond  ref«  riort.  Er  weiss  an  ihr 
nicht<4  .-iii-'zii>^et2en  als  die  Einreibung  in  die  Sammluug  der  Documente 

des  Hurmuiuiki. 

'  Der  Wert  der  Gesandtschaftsberichtt}  int  natürlich  uug-umeiu  vuräcbieden. 
Ueber  eine  and  dieselbe  Unterredung  h*b«  ich  häufig  :&wei  sieb  völlig 
widei^reehonde  Beriehte  geftmden»  und  die  PhantMie  »pielt  oft  eine 
mm  mindesten  gleich  wichtige  Bolle  wie  die  Eitelkeit»  der  Ehrgeis  and 
Mangel  Jts  Wahrheiteliebe  der  Berichterstatter.  Person  tind  Inhalt 
kommen  Ar  den  Wert  in  Betracht;  es  gilt  keineswegs«,  dajts  man  immer 
booten  und  richtigsten  ahs  dem  Inhalte  auf  den  Wert  lehlieMen 
konnte,  wie  Raumer  III,  S.  XII,  meint. 

•  Doch  int  die  Corresponflenz  (lip«.r«H  l>iploni;it«'n  (mit  Rprnstnrff,  Solms, 
Panin,  S«M»^rii  u  a  )  mir  ffir  Zwceko  einer  Biographie  A.».f>ebur£rf>,  nicht 
so  sehr  mit  Kücksicht  auf  die  pulitischen  Umstände  ausgewählt  und 
gedruckt  worden.  Diese  Arbeit  bleibt  aus  dem  Nachlasse  (im  Archive 
der  Grafen  von  der  Aesebntg,  Beeitser  von  Falkenttein  nnd  Meiasdorl) 
noeb  SU  thon. 

Miv.  ZCU.  Bm4,  n.  Hftlfl».  84 
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Schaft  nicht  flllleii.  Honützt  'vnvflon  hi  der  vorlioirendcn  Arbeit 
die  Bände  X,  XX,  XXU,  XXX Vll,  LXVII,  LXXXVH.  Die 
dickleibigen  und  BcbOn  aiugestatteten  inhaltBarmen  Liefeningen, 
welcbe  die  Commiwion  des  archives  diplomadques  nnter  dem 
Titel:  Recneü  des  instractionB,  donn^es  anx  ambassadeon  n.  s.  w. 
herausgibt  7  stehen  nicht  auf  der  Hohe  der  historischen  Edi- 
tionswiflsenschaft.  ^  Anders  die  neue  politische  Correepondeas 
Friedrichs  des  Grossen!  Die  genaue  Copierung,  das  sorgfältige 
Register,  besonders  'dhcv  die  verständnisvolle  Wiedergabe  und 
achtsame  Sichtnnir  an  der  Hand  der  bezüglichen  Hauptwerke 
dor  I.if'Mvitrii  ^t^  IKii  ditsv-  Qu  eilen  Sammlung  auch  in  formeller 
Beziehung  hüher  als  die  genannten. 

Aber  die  mangelhafte  Verwertung,  ja  ein  vornehmes 
Ignorieren  anderer  einschlägiger  (^uellenpublicatiQnen^  sind 
ganz  empfindliche  Sehwächcn  auch  dieser  Edition.  So  wäre 
es  statt  der  au  zahlreichen  Verweise  auf  die  eigene  Arbeit, 
der  mit  Nummern  ans  der  Politischen  Correspondenz  gespickten 
Fussnoten^  wichtiger  gewesen,  zu  erwähnen,  wo  die  einzelnen 
Berichte  oder  auch  die  Weisungen  bereits  gedruckt  sind.  Noch 
eigenarti<;er  berührt  der  Umstand,  dass  der  Herausgeber  auf 
dem  Hoden  der  preussischen,  ja  einseitig  })reus8i8cher  Auffassung 
steht  und  von  diesem  Standpunkte  ans  die  Wichtigkeit  der  Be- 
richte beniisst  und  sie  darnach  mehr  oder  weniger  un vollständiii 
wieder^Ml>t.  Nur  \v«_'ni<:("  Faj^eikel  im  lierliner  Staatsarcliive  habe 
icli  zum  Jahre  1766  benützt,  und  schon  in  diesen  Kep.  XI,  Nr.  275d 
und  Rep.  ö8,  Nr.  8  sind  mir  der  Versäumnisse  etc.  genug  unter- 
gekommen. Der  Bericht  Zcgelins  vom  23.  August  1766,  als 
Antwort  auf  die  ihm  am  16.  Juni  crtheilte  Weisung,  gehört  dem 
Sinne  nach  nothwendig  zu  Nr.  16082,  ebenso  fehlt  das  Postscript 
▼on  Benoits  Bericht  rom  24.  September  1766  zu  Nr.  16261, 
das  besagt,  dass  ihm  (Benoit)  der  König  auf  die  Avertissements, 


li'iut.'iiic  hat  LinUvi^s  XV.  ('iirtP.'4)ioii(l.'iiu('  ^ecrete,  Vedtil  die  Bernatorfff 
ediert.  Auch  war  es  mir  dank  der  freundlichen  Bereitwilligkeit  des 
Herrn  Archivratbes  Dr.  W.  Lippert  in  Dresden  mOglich,  die  von 
der  siclisischeii  Commiaaion  ctemnichst  bemuszugebeade  CorrBBpondfliii 
swiaehen  Maria  Theresia  and  Maria  Antonia  im  Mannacripte  elnsnaehw. 
Andere  Briefeatnmlangen  von  Tlievenot  und  die  Acten  bei  Bnintier 
werden  unten  beeproeben  werden. 

Die  docb  wenigstens  ebenso  gut  berttdcaicbtigt  werden  mfiasen  wie  die 
«Duvres  poBthames. 


Digitiiicü  by  Google 


m 


die  er  (Benoit)  ihm  gemacht  habe,  recht  sensible  geschienen 
habe.  Hehr  Gewicht  jedoch  ab  auf  diese  Mängel  durfte  auf 
dAs  Fehlen  des  Rescripts  Friedrichs  yom  15.  Februar  1766  an 
Benoity  der  ttnsserst  wichtigen  Antwort  Benoits  yom  36.  Februar^ 

Nr.  14,  Rep.  275  und  darniif,  dass  die  Berichte  von  Solms  vom 
4.  März  und  18.  Fcbi  uiir  ganz  und  gar  ungenügend  wieder- 
gegclien  sind,  zu  legen  sein.  Endlich  hören  wir  kein  Wort 
von  der  Weisung  an  Zegelin  vom  2(>.  Jnni  1760,  auf 
welche  mehi-facli  hingewiesen  wird  und  in  der  ilirn  Friedricli 
streng  aufträgt  bei  der  Pforte  nichts  von  der  vereitelten  Zu- 
sammenkunft zu  erwähnen.  Auch  das  Schreiben  Friedrichs 
an  Karl  Emanuel  von  Sardinien,  betreffs  der  Reise  des 
Erbprinzen  von  Braunschweig,  sowie  die  Antwort  des  Savoyer- 
ktfnigB  Tom  10.  Mai  1766  (im  Rep.  88,  Nr.  8)  sind  ebenso 
gänzlich  Übersehen  wie  Rezins  wichtiger  Bericht  vom  20.  Februar. 
Daneben  wird  man  das  Uebersehen  sehr  wichtiger  politischer 
Correspondenzen  Friedrichs  in  fremden  Archiven,  Friedrichs 
Handscbrei})en   an   den  Kurfürsten   vuii   Bavorn  vom 

v' 

October  1TG7  (im  Münchner  Staatsarchive,  s.  unten)  nicht 
zu  sehr  verurtheilcn  dürfen,  denn  es  handelt  öich  hier 
weni^'stcns  um  ein  Stück  eines  auswärtigen  Archivs.  Wohl 
aber  stand  das  Berliner  gänzlich  zur  Verftigunir.  Und  noch 
eines:  ob  die  Weisung  an  Solms  vom  18.  Juli  1767  (siehe 
Forschungen  IX,  193)  eine  Ministerialnote  war,  oder  aber  zu 
Friedrichs  Correspondenz  gehörte,  jedenfalls  durfte  eine  so 
hochwichtige  Mittheilung  Uber  den  tllrkischen  Ministerrath  und 
die  SteUung  der  Pforte  zur  polnischen  Frage  nicht  übergangen 
werden.  Ebenso  steht  es  mit  Friedrichs  Weisnng  an  Solms 
▼om  12.  December  1767  (im  Sbornik  37). 

Die  im  Bde.  XXIV,  Nr.  15505,  Anm.  2  als  nicht  vor- 
ii bilden  bezeichnete  Correspondenz  Oheguertys  vom  28.  Milrz 
und  29.  August  17(30  lial»e  ich  im  Jvep.  XI,  (.'onv.  D, 
Frankreich  f^et'imden.  1  )etaii{ehler  wie  IJaskolsliiki  statt  ,Uabkül- 
niki*  (Bd.  XXV,  S.  13b),  ö.  242,  ,actuellemeiit'  für  ,teüement' 
sind  mir  wenige  begegnet. 

Hier  gleich  aber  ist  ein-  allemal  zu  betonen,  dass  den 
Worten  Friedrichs  des  Grossen,  auf  denen  leider  oft  allein  die 
Beweisführung  ruht,  ein  höchst  problematischer  Wert  zukommt. 
Es  gilt  yielmehr  bei  jeder  Belegstelle  aus  Friedrichs  Schriften 
▼eransznschicken:  Vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  geschrieben  ist, 

24* 
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um  andere  Gedanken  sn  verbergen.  Man  kann  diesen  Briefen 
und  Weisungen  nicht  skeptisch  genug  gegenttberstehen.  Sie 
sind  so  vielsagende  und  so  unverlassliche  Quellen,  dass  man 
sich  in  delicaten  Fragen  eigentlich  von  ihnen  soviel  als  möglich 
einancipieren  sollte.  Oft  auch  sind  sie,  wie  Friedrichs  historische 
Schriften  über  die  eigene  Regiening.  nur  zu  dem  Zwecke  ge- 
srhnoHen,  um  seine  Pläne  der  i< achweit  im  günstigsten  Sinne 
zu  übermitteln. 

Von  ungedruckten  Quellen,  von  denen  die  Verzeichnisse 
in  der  von  Flammermont  geleiteten  Publication:  ,Nonve]les 
archives  des  missions  scientifiqnes'  besonders  nach  dem  Haag, 
nach  Paris,  Simancas  und  ins  britische  Publice  Record  Office 
weisen,  habe  ich  die  Dresdner  und  zum  Theile  die  Beriiner, 
weiter  die  noch  nie  benutzten  Gesandtschaftsberiehte  imMttnchner 
geheimen  Staatsarchive  verwertet  Lobkowitz'  Berichte  Im  Wiener 
Staatsarchive  enthalten  viel  su  wenig  aufklärende  Momente  für 
die  verworrenen  Fäden  der  diplomatischen  Geschichte.  Sie  be- 
kunden bei  weitem  nicht  das  Urthcil,  welches  dem  Leiter  des 
so  verantwortungsvollen  Postens  am  Petersburger  Hofe  zustehen 
sollte,  orientieren  fast  gar  nieht  und  unter  dein  Wnste  de» 
Nebensächlichen  verschwinden  die  geringen  wichtigen  Brocken. 
In  den  Berichten  der  kleinstaatischen  Geschäftsträger  und 
Agenten  trifft  man  oft  schftrfere^  eindringendere  Beobachtung 
und  weit  bessere  Information. 

Wer  aber  wird  je  die  gewaltigen  Actenbestände,  das 
ganze  Material  zu  beherrschen  imstande  sein,  welches  aus 
diesem  schreibseligen  Jahrhundert  in  den  Archiven  aufge- 
speichert liegt?  Die  ungemein  reiche,  über  alle  Lftnder 
Europas  vertheilte  Literatur  habe  ich,  so  weit  sie  mir  zU' 
gänglich  und  ihr  Idiom  verständlich  war,  der  Arbeit  dienstbar 
gemacht  und  auch  das  ZuständÜche  so  weit  beiilcksichtigt,  als 
es  zum  Veretändnisse  unbedingt  erforderlich  erscheint. 

Der  GeRellschaft  zur  Fördernn^  deutscher  Wissenschaft, 
Kunst  und  Literatur  in  Böhmen  sei  hier  der  geziemende  Dank 
abgestattet. 
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Der  Wiener  Hof  aud  die  polnische  Frage, 


Wohl  betrachtete  der  Wiener  Hof  Polen  als  die  sichere 
Beate  RosBlands,^  hielt  jedoch  diese  Umklammenuig  solange 
(ttr  nngefkhrlich,  als  sich  Friedrich  von  Preussen  nicht  ein« 
mische.  Deshalb  forderte  man  zur  Zeit  der  letzten  Konigswahl 
nur  von  diesem  die  Erklärung,  dass  er  nur  dann  Trappen  in 
Polen  einmarschieren  lassen  dürfe,  wenn  dies  Oesterreich  thne.* 

Seit  jener  Wahl  waren  aber  über  das  Nachbarreich  iSiürmc 
verheerendster  Art  heraufgezogen,  denen  man  in  Wien  nicht 
gleichgiltig  ^'f^enüberstehen  konnte.  Ganz  besonders  den 
Fürsten  Kaunitz^  schmerzte  jetzt  der  Verlust  der  früheren 
Position  Oesterreichs  in  Polen  und  damit  die  JStorung  des 
europäischen  Gleichgewichtes.  Hatte  er  schon  im  Jahre  1763 
durch  einen  grohen  diplomatischen  Fehler  seinen  Mangel  an 
Interesse  fUr  die  polnische  Königswahl,  seine  Furcht  vor  einer 
entscheidenden  Action  gegen  eine,  wie  er  grandlos  argwOhnte, 
preossisch-rassisch-tttrkische  Coalition  verrathen  and  damit  mit 
einemmale  der  schlanen  Katharina  bewiesen,  dass  sie  von 
Oesterreich  nichts  zu  fftrchten  habe,  dass  dortseits  die  Bahn 
frei  sei,  hatte  er  weiterhin  die  russischen  Oewaltschritte  bei 
Eröffnung  des  Litthauer  Tribunals  (als  Kailiuriua  den  König 
Anji^ust  III.  aufforderte,  ihr  von  seiner  Kegierung  Rechenschaft 
alzul  :/eD,  als  ein  russisches  Heer  in  Litthauen  einrückte)  in 
Kurland  und  bei  der  letzten  Königswahl  ruhig  mit  angesehen, 
ohne  Gegenmassregeln  zu  ergreifen,  so  wog  seine  Unthätigkeit 
nach  dem  Gefechte  von  Slonim  im  Jani  1764  noch  viel  schwerer.^ 

*  Bericht  des  englischen  Gesandten  vom  10.  October  1763  bei  Kaumer, 
III.  Bd.,  S.  329,  Anm.  1. 

*  Ebend.  II,  466.  BeHeht  Stormonti  Tom  SO.  Mai  1766. 

*  JJth»  ihn  TgL  das  Esmj  Alfred  Dotm  in  «einen  anigewihlten  Schriften, 
Leipiig  1896,  B.  94  und  100—110. 

'  ^  El  i«t  denelbe  Ort  an  der  Sdiam,  bei  welohem  die  potoiseliea  Heer> 
fttbier  Sapieha  nnd  Taohameol^  den  Fflrtten  Cbowaniky  in  Jabre  1660 
fMohlagen  hatten. 
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Damals,  als  sich  der  polnische  Reichsla^'  unter  russischer  Mili- 
tärgewalt constituierte.  35  Senatoren  und  140  Landboten  sich 
confbderierten,  Branicki,  der  Schwager  Stanislaus  Poniatowskis 
(er  hatte  dessen  Schwester  iBabella  zur  Frau)  seines  Amtes  als 
Grosskroofeldberr  entsetzt  und  Michael  Csartoryski  an  seine 
Stelle  erhoben  warde»  war  ein  Einschreiten  auch  fUr  den  neu- 
tralsten Nachbarstaat  geboten,  und  es  wundert  uns  durchaus 
nicht,  wenn  Essen  (freilich  etwas  später^  aber  mit  Besug  auf 
die  österreichische  Politik  Überhaupt)  schreibt:  ^Es  ist  unbe- 
greiflich, wie  Frankreich  und  Oesterreich  die  polnischen  Ange- 
le^^enheiten  mit  solcher  Ghicliuiltigkeit  ansehen,  als  beträfen 
sie  China.*  Wenn  später  Katharina  II.  am  16.  Jänner  1769, 
als  bereits  der  Tilrkenkricij;  ausifpbrochen  war.  über  die  strenge 
Neutralität  Oesterreichs  zweideuti;;  an  Friedrich  schrieb:  ,J'avoue, 
que  la  neutralite  de  la  cour  de  Vienne  me  parait  etrangc/*  so 
war  die  ö'^torn  iehisrhe  Neutralitätspolitik  schon  längst  betreffs  der 
russischen  I  ebergriffe  in  Polen  noch  befremdlicher.  Kaunitzeus 
Politik  wUrde  ihre  rechtfertigende  Erklärung  nur  dann  finden, 
wenn  er  damals  (1763)  bereits  an  eine  friedliche  Annexiou 
polnischer  Qebietstheile  gedacht  und  demgemäss  seine  ganze 
Politik  auf  diese  Eventualität  hinaus  abzielend  eingerichtet 
hätte.'  Dass  man  thatsächlich  wohl  schon  im  Jahre  1766  an 
die  Zips  daehte,  beweist  die  Meldung,  die  der  Gcneralwacht- 
meistcr  Burrniann  (  Agent  (b  s  FUrstbischufs  von  Würzburg)  am 
5.  October  aus  Linz  an  seinen  H^rrn  erstiittete:  .Mit  Polen 
werden  wir  eine  v  rtraute  Allinnz  tretten;  diese  Krone  soll 
dem  Herzog  von  Kurland,  nemblich  des  Prinzen  Karl  könig- 
lichen Hoheit,  die  Zipser  Städte  oder  sogenannte  Zipser  Ländel 
abtretten. Man  ist  auf  diesen  Gedanken  offenbar  TerfaUen^  um  den 
Prinzen  Karl  als  nominellen  Besitzer  der  Zips  zu  unterschieben 
und  den  thatsäehlicben  Besitz  am  Wiener  Hofe  anzustreben. 

Doch  darf  man  nicht  ttbersehen,  dass  Oesterreichs  Stand« 
punkt  durch  die  vorhergegangenen  Kriege  gegeben  war.  Seit 
dem  Jahre   1766  aber  richtete  der  Österreichische  Steuer 


*  Henuanti,  Y,  894. 
>  Sboraik  XX,  S&4. 

*  Ameths  Venaeh,  die  (Siiterroieliiscbe  Politik  als  gaai  der  8to1hiB|f  dei 

Kainerstaatoa  und  einer  Nachbarnmcht  Polens  entsprechend  ra  Migen  ' 
(n.  bes.  Bd.  VIII,  8.  81  ff  ),  muss  man  al«  verfehlt  bezeichnen. 

*  KOnigl.  bair.  Kreisarchir  su  Würsbarg  (Reichwacben). 
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mauu  sein  Augonmerk  angestrengter  auf  die  polnischen  Vor» 
gänge.  Dass  er  bereits  in  diesem  Jahre  von  Kusslands  Allianz- 
plänen mit  Polen  wusste,  ersehen  wir  aus  dem  Berichte  Ehren- 
Schilds  vom  26.  Febraar  1766  an  seinen  Hof:  ,Selon  les  lettres 
de  VieDBe,  ralliaace  entre  la  Russie  et  la  Pologne  doit  dtre 
fStite/^  Aach  die  langwierigen  Unterbandlungen  Uber  Stanislaus' 
Anerkennung  (n^gociation  de  la  reconnatssance)  waren  endUcb 
zn  Beginn  des  Jahres  beigelegt  und  Graf  Oolloredo  (Instmetion 
Tom  9.  Jänner  1766,  im  Anhange  I)  nach  Warschau  gesandt 
worden,  nachdem  Stanislaus  Pouiatovvski  die  Forderung  Frank- 
reichs, ftlr  die  Beleidiguug  seines  Gesandten  de  Paulmy  Satis- 
faction  zu  geben,  crflUlt  hatte. ^  Wie  aber  waren  dio  Ver- 
säumnisse und  Fehler  wieder  gutzumachen,  Kussiand  der 
Vorsprung  abzugewinnen?  Nun  war  der  Bruder  des  Polen- 
kAnigs  (Graf  Andreas  Poniatowski)  General  in  der  (>sterr6ichi- 
Bchen  Armee  und  hatte  im  Jahre  1766  das  Begiment  fiarseh 
erhalten.  Auch  Stanislaus  August  selbst  soll  von  Kaanits  zum 
Widerstande  gegen  Russland  angespornt  und  in  der  kritischen 


*  DrMdner  ArehiT,  loe.  S880. 

*  Arneth,  VII,  8.  91.  ITeber  dieM  Angelegenheit  heiaat  es  im  DrMdnar 
Archiv«,  loo.  8020,  foL  43:  «Lonqne  la  France  a'^tait  atipnli  «n  retour 
de  aa  reoonnaiMance,  q^ae  le  Koi  de  Pologne  devoit  faire  faire  aea  exciuea 
snr  ce  qui  a*^it  wrriT^  a  TAmbnaa.  de  France  peiidant  Tinterrögne  chei 
Möns,  le  Primat,  on  »vait  destinS  pour  cette  commiasion  Mrs.  Ic  Prince 
Snlknwski  et  Poninaki.  Schon  waren  sif  mr  Abreiße  bpreit.  dn  b'^^jab 
•iuh  der  lotistgenanute  plrttslioli.  fiiso  Krankheit  vorschützt'iid,  auf  seine 
Güter.  Aber  man  bemerkte,  dass  dieser  Entseblnss  vou  Kussiand  an- 
geregt worden  war,  weil  es  nicht  wollte,  das»  in  Fulea  vor  der  ,Urenx- 
legnlieniog*  tAn  fransSaiacher  Hinister  accreditiert  aei.  Indeaaen  hatte 
der  ftansSaiaehe  Gesandte  in  UVien,  unteratfltst  von  dem  General  Ponia- 
towafci,  erklirt,  daaa  aieh  die  beiden  ▼erbfindeten  Hsfe  Teranlaaat  aehen 
mflaaten,  ,de  declaier  la  reeonnaiaaance  nnlleS  wenn  der  Poleokttnig 
nicht  ▼ollkommen  entsprechend  den  vereinbarten  Punkten  Oenugthuung 
gewähre.  Der  General  hat  diese  Erklärung  seinem  königlichen  Bruder, 
dicRPr  sie  dorn  Fürsten  Repnin  ühormittpit,  imtf>ir  Vorstollnngen  über  dio 
manvaises  afFaire«,  anxquels  Ton  exposait,  <mi  lo  gonant  dans  l'arrange- 
ment  de  ses  iiiteret»  avec  la  France;  er  bat  den  Fürften,  Mim*  (Aea 
Königs)  Bitten  zu  uuteretützeu,  damit  die  Kaiserin  in  die  Abreibe  Po- 
ninakia  einwillige.  Der  Petersburger  Hof  willigte  ein.  An  Stelle  dea 
Ffiiaten  Sntkowaki  iat  der  Kftmmerer  Lojko  mit  der  Miaaion  betraut 
worden.  Ba  sieht  xa  erwarten,  daaa  alch  nnn  die  Terbflndetea  HOfa  an- 
frieden  geben/  So  Eaaen  ava  Wanchan  am  S9.  Jianer  1766  an  Sacken, 
den  alobataehen  Vertreter  in  Peterabnrg, 
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Zeit  dieses  Jahres  auf  dem  besten  Wco^e  «gewesen  sein,  ««ich 
Oesterreich  in  die  Arme  zu  werien,  umso  mehr,  als  er  auch 
mit  Friedrich  in  Zollsachen  übereinwader  gerathen  und  ander* 
seits  in  die  Österreichische  Erzherzogin  Elisabeth ,  eine  der 
8oh5nsten  Prinzessinnen  ihrer  Zeit,  stark  verliebt  war.  Es 
hiess  auch,  dass  der  Wiener  Hof  die  eheUche  Verbiodiuig 
emstlioh  plante.^  Thatsttchlich  war  Maria  Theresia  un  Octeber 
1765  der  Ansicht,  dass  dadarch,  dass  man  jetct  den  Polen- 
könig  f\n  den  Stand  setze,  die  rassischen  Ketten  absnschtttteln^, 
die  Gefahren  beseitigt  werden  könnten,  .welche  aus  dem  Zn- 
saiiiuicntreffen  der  beiden  bösen  Genien  (Friedrichs  und  katha- 
rinas)  fiir  die  Ruhe  Kuru|tas  und  Oesterreichs  entsp^an£:en^• 
Da  aber  siegte  das  Mutterberz  über  politische  Vortlieile.  ■  Zwei 
Berichte,  die  trotz  ihrer  zeitlichen  Divergenz  sicher  auf  eine 
mtindliche,  wahrscheinlich  eine  russische  Quelle  /urUekgehen,^ 
besagen,  dass  sieb  der  Polenkönig  gegen  die  Vorschlftge  dss 
Wiener  Hofes,  die  Abhängigkeit  von  Rassland  mit  Oesterreichs 
Freundschaft  zu  vertanschen,  trotzdem  sein  ftirstlicher  Bruder 
leidenschaftlich  für  Oesterreichs  Erbieten  eintrat,  anfangs  heftig 
sträubte,  ,dann  aber  sich  gemässigter  und  weniger  abgeneigt 
zeigte,  jedoch  zu  keinem  Beschlasse  kam'. 

Die  Berichte  des  Engländers  Stormont  wissen  von  diesen 
Gerüchten  nichts  und  doch  sind  vor  allen  sie  in  dieser  Frage 
heraiizu/jehen,  da  der  englische  Butschafter  am  Wiener  Hofe 
es  war,  der  die  Wünsebe  des  Polenkönigs  dem  Wiener  Hofe 
vermittelte.  Auch  Reniers  Bcriflu  ist  dem  Petersburger  (Ma- 
cartney) entschieden  vorzuziehen.  Er  meldet,  dass  Katharioas 
energischer  Protest  gegen  die  geplante  Heirat  diese  zunichte 
gemacht  hatte.  Dass  Stanislaus  lange  hin  und  her  schwankte 
und  in  dem  Kampfe  zwischen  Neigung,  ja  heisser  Liebe  und 
der  eisernen  Nothwendigkeit  zu  keinem  Entschlüsse  kam,  dttrfen 
wir  nach  den  Berichten  mit  Sicherheit  annehmen.  Ob  aber 
Katharinas  Machtwort  oder  Maria  Theresias  Weigerong,  die 


*  Ametb,  VII,  271  u.  272.   Rohda  Bericht  vom  6.  December  1766  mA 
Friedriobi  Antwort  Tom  16.  Deoember  1766.  P.  C.  XXV,  880. 

*  Bamner,  Beitrige  lY,  49  (da  Chatelet«  Bericlit  «w  Wien  tou  6.  Oo- 
tober  1766). 

*  Arneih,  YU,  272,  Anm.  882. 

*  Macartney  au  Mitchel,  am  27.  Febmar  1766  (bei  Bsniiier,  II,  646)  omi 
12.  November  1766  (ebenda  lY,  78). 
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Tochter  dem  unefaenbürtigeii,  schwer  bedrängten  König  za 
geben,  diesen  Henensbond  —  denn  aneh  die  FrinzesBin  war 
flir  den  schOnen  Poniatowski  entflammt  —  zerriasy  ist  schwer  zu 
entscheiden.   JedenikOs  YergrOsserte  diese  Angelegenheit  die 

Spannung  zwischen  dem  Könige  und  seiner  ehemaligen  Gönnerin. 
Er  selbst  schrieb  ja  am  26.  September  1 766  an  seinen  Vertreter 
in  Petersburg,  den  Grafen  Kzewuski:  entweder  müsse  er  auf 
ihre  Freundschaft  verzichten  oder  zum  Verräther  an  seinem 
Vateriande  werden,  ein  Schreiben,  das  wie  kein  zweites  die 
Kenntnis  seiner  bedrängten  Lage  des  Stanislaus  und  den  bitteren 
Qroll  gegen  diejenige  verräth.  die  ihm  das  Nessuskleid  anlegte, 
um  ihn  darin  za  verderben.^  Und  ähnlich  äusserte  er  sich 
einen  Monat  spftter  snm  englischen  Gesandten:  ,Ich  sehe  mich 
am  Rande  der  emstesten  Gefahr,  bin  aber  entschlossen,  lieber 
alles  zu  leiden,  als  mein  Vaterland  zu  verrathen,  oder  wie  ein 
unredlicher  Mann  za  handeln.  Die  Kaiserin  widersetzt  sich 
aUem,  was  hier  die  Gründung  einer  guten  Regierung  bezweckt, 
deshalb  kann  ich  niemals  in  herzHcher  Freundschaft  mit  ihr 
leben.**  Ein  ausgezeichneter  BeobacLtci,  der  dänische  Ge- 
sandte Freiherr  von  der  Assebn r<r^  in  Petersbursr,  der  dort  die 
Sache  des  Polenkönigs  verfeeliten,  die  Spannung  beheizen  und 
das  alte  Verhältnis  wieder  herstellen  sollte,  berichtet  am  7.  Sep- 
tember 1766,  dass  ihn  viele  Gründe  davon  abhalten,  seinen 
Eiufluss  auf  Panin  in  einem  Augenblicke  geltend  zu  machen, 
oii  i'amiti^  de  la  cour  dici  (Petersburg)  pour  ceUe  de  Var- 
sovie,  est  plus  que  refroidie,  et  oh  les  personnes  charg^  du 
Boin  de  rapprocher  les  esprits,  se  croyent  engag^es  dans  une 
commission  au^dessus  de  leurs  forces  et  de  leurs  esp<^rances. 

In  jener  kritischen  Zeit  wussten  die  Gesandten  der  miss- 
trauischen  HOfe  von  Berlin  und  Petersburg  aber  auch  über- 
reichlich von  Bemühungen  des  Wiener  Hofes  zu  berichten,  das 
Terrain  in  Polen  durch  Intrignen  zu  unterwühlen,  sich  Ruös- 
land  zu  nähern  oder  doch  die  Orlow  und  den  General  Tsehcrni- 
schew  zu  gewinnen.    Treffend  bemerkte  Friedrich  selbst  am 


*  ^4rir  n'est  rien,  mais  p^rir  de  la  maiu  «{u'ou  cherit,  est  affreux.' 
Sboniik  67»  8, 188ff. 

*  Beriebt  vom  89.  Oetober  1766  bei  Banmer,  IV,  67—66. 

*  In  eeinen  (dea  Freiherm  Aebato  von  der  ÄMeburg)  Denkwürdigkeiten, 
die  Tanihegea  t.  Eme  in  Berlin  1848  beninagegeben  hat,  S.  147  ff. 
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7.  September  zu  diesen  Verdttchtigangen^*  dass  sie  alle  d'ineignes 
de  faassetäe  et  des  choses  controuT^cs  an  sich  tragen,  und  dass 
an  ihnen  nichts  Wahres  sei.  Denn  Airs  erste  verfüge  Oester- 
reich nicht  Uber  überflüssige  Geldmittel,  am  die  Orlow,  wie  es 
hiessy  zu  bestechen,*  zweitens  nehme  Russland  ron  Oesterreich 
keine,  nnd  drittens  sei  Oesterreich  mit  Frankreich  aUiiert,  and 
dessen  feindselige  Haitang  gegen  Rnssland  sei  bekannt*  Doch 
selbst  in  der  Correepondenz  de«  Forsten  der  Moldan  mit  dem 
Khan  der  Krimtataren  spuken  Nachrichten  über  die  Sendung 
dreier  österreichischer  Emissäre  mit  bedeutenden  Geschenken 
(Ueldsummen  etc.)  nach  Petersburg,  am  das  alte  1746er  Bündnis 
wieder  zu  erneuern.* 

That.sächhch  war  der  Kaiserhof  damals  bestrebt,  die 
preussisch-polnischen  Zoll-  und  Handelsdifferensen  ansznntttsen, 
and  Graf  Ohotek,  der  Präsident  des  Hofcommendenrathee,  Ter- 
sachte  einen  Handelsvertrag  mit  Polen  sostande  zu  bringen. 
In  den  Pactis  conventis  des  KrOnnngsreichstages  von  1764 
waren  nämlich  hohe  Einfuhrzölle  (bis  12°/o  vom  Warenwerte) 
aaf  fremde  Waren  gelegt  worden,  welche  Massregel  dem  Lande 

■  In  Benolte  Bericht  vom  10.  September  1766.  P.  C.  XXV,  8.  S6  und 
Solms  Bericht  vom  7.  Oetober  1766,  Sbomik  XXII,  Nr.  86S,  8. 488ff. 

*  Man  vergleiche  Friedrichs  Auichten  fiber  OesteiTeiehs  Finanilage  in 

r.  C.  XXV,  S.  3')0  und  Ober  die  gatise  Angelegenheit:  Benoit  im  April 
17<'>6.  Forschungen  IX,  42,  am  10.  September  1766,  ebenda  45,  und 
F.  C.  XXV,  Solms  Bericht  vom  i'l  .Tiiniu'r  17Gß,  P.  C.  XXV,  S.  S'l 

Knthuniia  an  ÖtauiHlnus  vom  2S.  März  und  6.  April  1766,  Sbomik  57, 
Nr.  1328.  S.  492 ff.  Vgl.  Anittii,  VIII,  124—126.  Zu  nntereucheu  l.Ioibt, 
was  au  EdcUheims  Bericht  vom  11».  November  1766,  Wahrea  ist.  Auf 
diMsn  Berieht  nXmlieh  stfltien  eich  Friedrichs  Verdicbtigangen  nnd 
Vermuthnogen  bei  Selm«  vom  27.  November  1766,  P.  C.  XXV,  Kr.  16S6S. 
Eohd  aber  berichtet  nm  26.  Noyember  1766  (F.  C.  XXV,  8.  820,  Anm.  1), 
dMB  er  echon  deebelb  nicht  daean  glaube,  da«  Staniilane  ndt  dem  Wiener 
Hofe  über  die  Aenderuug  der  polnischen  Verfassung  rerhandlo,  weil  er 
keine  Mittebper^^ou  habe.  Wo  bleibt  aber  der  General  Poniatowshi, 
muss  man  «iili  da  frjijrfu? 
'  Um  volle  Klarlii  it  /.u  cih.'ilteii,  wird  man  die  Wf>isnni2fpn  an  di«  öster- 
reichischen Vertret-T  in  Waißchau,  Pptor^burp-,  Versailles  im  Wiener 
Archive  heranziehen  müssou.  Arnoth  lils.-^t  uns  gorudo  betreffs  der  Oster* 
reichischen  Politilc  in  Polen  und  zu  Russland  im  Stiche. 

*  Vgl.  Vergennes  an  Choisenl  ans  Constantinopel  vom  8.  Jnnt  1766  nnd 
Fomettt  an  Vergennes  am  15.  Oetober  1766  bei  Hnrmniaki,  Docnmente 
priv.  la  storia  Boroanilor,  Vol.  1,  Snppl.  1,  Bukarest  1886,  Nr.  MXLVÜ 
nnd  MXLIX,  8.  740-741. 
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neue  Einnahmsquellen  zuführte  uiul  die  einheimischfi  Indostrie 
Ton  den  Fesseln  su  befreien,  ja  eine  Bittie  derselben  Tersprach. 
fViedrich  der  Grosse,  welcher  nun  Pferde  aus  Polen  niclit 
mehr  sotlfrei  unter  dem  Titel  ^Fflrstengut'  besiehen  konnte 
und  auch  seinen  Ausfuhrhandel  beebtrilchtigt  sah,  unteisttttzte 
daraufhin  die  Danziger  in  ihrem  Kampfe  gegen  die  neuen 
Zollverordnungen  und  errichtete,  als  Polen  seine  energischen 
Drohungen^  als  Eingriff  in  seine  eigenen  Angelegenheiten  zu- 
rückwies, einen  liepressalienzoll  in  Marienwerder,  nach  welclicm 
U)  bis  1!')**/^,  vom  Werte  aller  Waren,  die  stromauf-  und  abwärts 
diesen  Ort  passierten,  gezahlt  werden  musste  —  wer  aber  seine 
Waren  nach  dem  preussischen  Marienwerder  führte  oder  sie 
dort  einkaufte,  war  vom  Zolle  befreit  —  welcher  besonders  Danzi^ 
empfindlich  schädigte.^  Diese  Massregeln  und  mit  grosser  Er- 
bitterung geführten  Kämpfe  boten  den  Anlass  ftVr  den  Plan 
GhotekSy  dahin  au  wirken,  dass  die  von  Leipzig  und  Frankfurt 
nach  Polen  gehenden  Waren,  um  dem  hohen  TtansitaoUe  von 
20^ Iq  zu  entgehen,  nicht  durch  Friedrichs  II.  Staaten,  sondern 
durch  Böhmen  und  Oesterreichtseh-Scblesien  geftthrt  werden 
sollten.  Der  Wiener  liof  versprach  zu  diesem  Zwecke  die 
Hauptstrassen  zu  verbessern,  auch  Lagerplätze,  Stationen  und 
Poblen  anlegen  zu  lassen. 

Doch  gelang  es  russischer  Vermittlung,  indem  eine  ge- 
mischte Commission  zur  Beilegung  des  Streites  eingesetzt  wurde, 
zu  bewirken,  dass  die  Zollerhebung  in  Marienwerder  (am 
15.  Juni  1765)  eingestellt  wurde,*  und  (am  12.  April  1766)  über 
£influ88nabme  des  Grosskanaleis  Polens  den  Kdnig  Stanislaus 
au  veranlassen,  die  Zollordnungen  von  1764  zu  suspendierend 


'  Vgl.  du  Memoire,  dee  fienoit  am  14.  Jinner  1765  abgab.  Forschungen 
IX.  26. 

*  ,Der  Zoll  in  Marienwerder  hat  hier  ein  starkes  Fieber  in  cellalis  eero' 
brisis  TeniYsacbV  schreibt  der  Danziger  Agent^  Christ.  Qiller,  an  Wahl 
am  f).  Mai  1765  bei  Damns:  Die  Stadt  Dnnzip  g^egenüber  der  Politik 
Friedrichs  des  Grossen  und  Friedrich  Williclms  II.  Zeitschrift  des  we^t- 
prea««»schon  GeHc!iic!itsvereines  V,  14.  Ueber  den  Schaden  dieser  Ke- 
pr6«^lien  vgl.  Hermann,  V,  38S. 

'  Nach  Skubowskins'  Brief  vom  1.  Juli  1765  bei  Damus,  S.  16,  Anm.  3. 
Man  ziehe  die  geschriebenen  Gazettes  de  la  Haye  von  1766  heran  (im 
Wflrsbnvger  KreasarehiT«,  Hilitiiwchen  8896),  besonders  die  vom  Sl.  Mai 
and  S4.  December. 

*  P.  C.  XZV,  &  98,  Anm.  8. 
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Friedrich  der  Grosse  hatte  es  dabei  nicht  bei  Abmachimgen 
und  Vorstellungen  bewenden  lassen,  dass  das  östenTiclnsche 
Project  infolge  des  grossen  Umweges,  der  bedeutenderen  Fahr- 
kosten und  des  Zeitverlustes  undurchführbar  und  fiir  Polen 
nachtheiiig  sei,^  sondern  er  erniedrigte  auch  bereits  im  April  1766 
den  Transittarif  von  30  7o  ^7«»  somit  auf  den  Mberen 
Stand.* 

Trots  all  dieser  niebt  su  beeohOnigenden  Kiederlageo,  die 
den  Versnob,  Kaunitzens  Politik  zu  Terbimmeln,  als  gftnsKch 

gescheitert  erscheinen  lassen ,  traclitete  der  österreichische 
Staatskanzler  «eit  dem  Jahre  1766  besonders,  das  infolge  weit- 
gehender Theilnahmslosicrkeit  —  seit  1762  hatte  Oesterreich 
nicht  einmal  einen  stilndi|^en  Kosidenten  in  Warschan  —  und 
anderer  Fehler,  verlorene  Terrain  in  Polen  auf  friedlichem  Wege 
wieder  zu  gewinnen.  Dafllr  gab  es  nur  ein  rascb  wirkendes 
und  sieheres  Mittel:  wenn  Friedrieb  II.  die  Hand  inr  Vtf- 
ständigung  mit  Oesterreieb  bot 
Und  das  that  er  wvklicb. 

A.  T.  Ametb  und  Adolf  Beer  baben  —  nnd  das  mm 
gegenüber  der  tendenziösen  Fftrbung  der  Pol.  Ooir.  betont 
werden  —  nnwiderleglich  nachgewiesen,  dass  Friedrieb  der 
Grosse  bereits  im  Jttnner  1766  durch  unzweideutige  wieder- 
holte Anträge  seines  Vertrauten,  des  Generals  Hordt,  an  Nugent 
,rait  dem  Hause  Oesterreich  die  engste  Verbindnis  einznireheu' 
den  Anfanf^  gemacht  hat.^  Dies  steht  fest,  auch  wenn  wir 
Graf  Nufrents  bestimmten  Bericht  vom  18.  Jänner^  dass  ihm 
(Nugent)  der  Preussenkdnig  aussergewöhnlicb  freondlicb  und 


»  An  JSenoit  vom  19.  März  1766.  P.  C.  XXV,  Nr.  15962. 

•  FToraHinziehen  ist  noch  der  Aufsatz  von  Boas:  Die  preussisclie  Handels- 
politik gt'prriiilier  Pnlon  in  den  Jahren  17fi4  — 1775.  Jahrbuch  der 
historischen  (it'st'll-schaft  lür  den  Netzedistrict  /.ti  Bromberg  1891, 
Abschn.  I,  (  aj».  IV  und  die  allgemein  instruierenden  Werke  von 
Q.  Jastrow:  Ueber  Welthandelsstraasen  zur  Qesclüchte  dea  Abendlaitdes, 
Berlin  1887.  A.  Beer:  Geeehielite  dee  Welthandels  1864  nnd  18S4. 
C.  Haber:  Die  gescbiehtltche  Entwicklnng  dee  modernen  yerkehfii 
Tabingen  1898^  besondert  S18ff.  OoeU:  Die  Verkebrswege  im  Diemto 
dee  WeltiuindeU,  Stntlgmrl  1888,  8.  668—784. 

'  Nngente  Berichte  vom  8.  Febniar  und  8.  Hin  bei  Ameth,  Vm^  Ann«  l^^ 
und  163.  Vgl.  A.  Beer,  Zneemmenkfinfte  im  ArehiT  ftr  Oeterr.  de* 
schichte  47,  S90ff. 
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jganz  atunehmend^  entgegenkomme^  für  snbjectives  Empfinden 
annehmen  und  daher  nicht  so  hoch  anschlagen  wollen.* 

Der  Antrag  Friedrichs  TL  entsprang  dnrchatis  nicht  dem 
Gefühle  der  Schwäche,  nnd  es  mnss  abgewiesen  werden,  wenn 
die  Pol.  Corr.  nicht  nur  Ton  diesem  ersten  Schritte  Friedrichs 
nichts  wissen  will,  sondern  die  ganze  Anniiherung  im  Jahre  1766 
von  Oesterreich  ausj^'clien  lässt  und  Friedrich  als  den  armen, 
vom  Wk'ii  r  Hufe  Düpierten  hinstellt.  Es  tritt  hi<>r  eine  Tendenz 
zu  Taixe,  die  man  t'reiJicii  aueli  sonst  im  i\e«;isler,  wie  in  der 
ganzen  Anordnung  und  oft  mangelhaften  und  höchst  eigen- 
artigen Wiedergabe  der  Berichte  yerfolgen  kann,  und  der 
selbstverständlich  auch  die  Referenten  in  den  yForschungen  snr 
hrandenburgischen  Geschichte^  gefolgt  sind. 

Aber  ein  nnttberwindliches  Misstranen,  auch  seit  dem 
Hnbertsburger  Frieden,  genährt  durch  die  ewigen  Recrutierungs- 
a£fatren  and  Zeil*  und  Handelskriege,  waltete  seit  den  ersten  Ge> 
waltschritten  Friedrichs  II.  zwischen  Oesterreich  und  Freussen. 
Friedrich  war  so  «ehr  von  der  moralischen  Haltlosigkeit  seiner 
Handhiiigsweise  Oesterreich  gegenüber  überzeugt,  so  durch- 
drungen von  dem  Gefühle,  dieses  Land  iingerechterweise  an- 
gegriffen und  eine  hilflose,  von  Feinden  nmlafrerte  Frau  in 
den  Stunden  äusserster  Gefahr  überfallen  /.u  haben,'  dass  er 
an  ein  Entgegenkonmien  Oesterreichs  kaum  glaubte,  und  Maria 
Theresia  konnte  nie  den  Ingrimm  abwehren  nnd  das  Misstrauen 
verbergen^  wenn  sie  daran  dachte,  von  ihrem  Nae]il)ar  wieder 
ftbeimmpelt  zu  werden.  ,KOnnte  man  diesem  Fürsten  nur 
vertrauen/  soll  sie  zum  englischen  Gesandten  gesagt  haben, 
,aber  es  ist  schwer  zu  wissen,  wie  man  mit  ihm  unterhandeln 
soll.  Ich  fürchte,  er  ist  der  Aufrichtigkeit  nicht  fithig  und 
glaubt  auch  bei  anderen  nicht  daran.  Wenn  man  ihm  etwas 
sagt  und  in  freundlicher  Weise,  nimmt  er  es  als  ein  Compliment 
auf,  beantwortet  es  in  diesem  Sinne  und  setzt  immer  voraus, 
es  entspringe  einer  geheimen  eigennützigen  Absicht.^*  FrciUch 

'  Arnoth,  VIIT,  Anin.  161. 

r 

*  ^amais  la  raison  d'Etat  n'avait  <^t<^  oppos«5o  avec  phis  ti'iin|mflnnce  nux 
loig,  les  pltü»  ^lementaires  dn  IMiontieur  et  dt;  la  justice,*  sagt  Albert 
Sorel:  L'Europe  et  la  rövolutiuu  frai]«fmi»e,  S.  26  Ü. 

•  Dessen  Bericht  vom  8.  November  1768  bei  Banmer,  IV,  207.  Eine 
sDlreffendere  Chamkterulik  kSnnte  aellMt  der  l>eete  Kenner  Friedrichs 
beute  nicht  bieten.   Wer  seine  Coiretpondens  kennt,  mnw  rageben. 
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wusste  sie  dieses  Misstranen  als  kluge  Politikerin  manchiittl 
dem  Staatsinteresse  anterzuordnen;  aber  als  Privatperson  hsBate 
sie  Friedrich  bis  in  die  innersten  Tiefen  ihres  sartfilhleiiden 
grossen  Hersens. 

Bei  der  jetzigen  politischen  Lage  konnte  Oesterreich  in- 
solange  nicht  daran  denken,  etwas  Positives  zn  nntemehmefi) 
als  entweder  Preussen  nicht  neutralisiert  war,  sich  also  Oester 
reich  näherte,  oder  aber  Oesterreit  li  eine  Coalition  der  Nord- 
mächte  zustande  brachte,  welche  Russlanrl  vom  Norden  her  im 
Schach  hielten,  wiihreiid  die  Pforte  im  Vereine  mit  Polen  dies 
im  Süden  that  ( )esterreich  und  Frankreich  hätten  Preussen 
and  England  zu  zügeln. 

ümsomehr  war  der  Wiener  Hof  erregt,  als  sich  der 
Preossenkönig  näherte.  Die  Actionslust  jenes  Hofes  in  Polen 
traf  mit  Friedrichs  scheinbarem  Verhingen  nach  einem  inni- 
geren Znsammengehen  mit  Oesterreich  zusammen;  dasn  ksm 
der  Wnnsch  Josefs  und  BMedrichs,  sich  persönlich  kennen  n 
lernen.^  Josefe  Sendung  von  Florentiner  Wein  im  Hftrz  1766 
ist  damit  zn  erkiftren.  Friedrichs  Anregung  zn  einer  Zusammen- 
kunft mit  Josef  aber  darf  man  mit  der  ganz  auftallendeu  Er- 
kaltung in  dem  preussisch-russischen  BundesverhiÜtnisse  in  Ver- 
bindung bringen. 


Loekerang  des  preassiseh-rasstsehen  Bündnisses. 

Russlands  Liebjin<i;eln  mit  Saclisen,  die  Anknttpfun<^  inniger 
Handelsbeziehungen,'  die  Sendung  des  Fttrsten  von  Beloselaky 


(Uas  ihm  (Friedrich)  au  Miwtrauon  wenige  Staatsmänner  seiner  Zeit 
nahe  kommen.  Hinter  allem  sachte  er  bei  den  beeten,  edelsten  Heoselicii 
niedfige  Nebenahsichten.  Dies  geht  selbst  in  der  Politik  s»  weil  Hau 
nehme  eine  beliebige  Weisung  an  Rohd,  s.  B.  vom  18.  Febmar  1767 
(P,  C.  ZXYI»  Nr.  16503),  als  Antwort  auf  den  Bericht  vom  11.  Februjir 
oder  vom  22.  April  (ebend.  Nr.  IG^Sll).  Trota  der  beruhigendsten  Za- 
Sicherungen  und  Bericlite  wittort  er  immer  geheime,  viel  weitergebende 
,int<»nt!ons"  und  Htet'^  neue  Iiilii^-uen. 

*  l't'bfM-  düu  i'lHn  eiuos  oii:;lisch-prenR««!fch-?lstorroichischen  Bündnisse« 
wird  im  II.  Theilo  de»  Nälieren  geliandelt  werden.  Vgl.  Beer:  Zu- 
sammenkünfte.   Archiv,  47,  S.  392  ff. 

'  Vgl.  darttber  die  Acte  des  Commereinms  iwisehen  hiesigen  rikibiisebett 
und  den  rnssiseben  Landen  nnd  die  Brriehtang  eines  Commereientnctatw 
mit  dortigem  Hofe  betreffend.   Dresdner  Archiv,  loe.  8018. 
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ab  russi8chen  envoj^  extraordinaire  nach  Dresden  ^  im  Jahre  1766 
trots  Friedrichs  AbmahDcns  und  Drohena,  all  daa  erzUmte  den 
PrensseDkOnig  gewaltig,  ylch  Bage  Ihnen  em-  fUr  allemal,  dasa 
man  infolge  dieser  Umstände  nicht  die  geringste  complaisance 
meinerseits  in  der  Annttherung  an  Sachsen  fordern  darf,  je  ne 
sanrais  anenoement  entrer  dans  quclqne  afTaire,  que  ce  soit, 
que  leö  ministres  de  Russie  voudraient  ai  langer  avec  les  Saxons.* 
Deutlich  ersieht  mau  gerade  aus  dieser  Fraofe,  wie  übei*- 
legen  die  russische  Politik  der  preiissischrii  ^^eirenühcr  operierte. 
Rnssland  c^elan^  es  spielend,  dadurch  dass  es  Sachsen,  den 
einzigen  vom  Polenküoige  als  natürlichen  Feind  bekämpften 
Gegner,^  gegen  diesen  untersttttzte  und  die  aus  der  Königswahl 
von  1764  von  selbst  entstandene  Kluft  stets  zu  erweitern  wusste, 
Sachsen  von  Oesterreich  und  Frankreich  mehr  und  mehr  zvl 
tramen,  es  an  sich  zu  fesseln  und  gleichzeitig  dessen  Einfluss 
in  Polen  eben  mit  infolge  jenes  Gegensatzes  lahmzulegen,  wobei 
man  den  Dresdner  Hof  mit  seiner  Hauptforderung,  der  Be- 
willigung der  Apanagen  für  die  sächsischen  Prinzen  seit  1765 
immer  mit  Versprechungen  auf  baldige  Erfüllung  hinhielt.* 


^  Wie  entzückt  Essen  von  dic^'cr  Frenndschaft  war,  beweist  folgendes 
Schreiben  an  Sacken,  rom  12.  Mai  17ß6  (im  Dretidner  Archiv,  loc.  3020): 
,Plftt  au  ciel,  qoe  Ton  commcjM'o  h  pr(»fit(  r  la  bonn^  dispovition,  que 
VIinpi''ratrice  de  la  Russie  conuiH-ncp  ;i  ikuis  tomnifrucr" ;  und  .Sacken 
antwortet  Am  1  Aufjnst  1766:  ,11  eu  rt''>ultt'ra  la  tHchc  .'igreahle  de 
pruuver,  par  da»  imU  iioa  equivuqueSi  la  rbcounaissance  sinccre,  dout 
notre  cour  aera  p^n^tr^  des  marqaes  de  fitvenr  et  de  protection,  aeeord£e 
de  la  pari  de  S.  H.  rimpiratriee  k  not  Priueea.' 

•  An  Solms  Tom  15.  Jnni  nnd  17.  Juli  1766.  P.  C.  XXV,  8. 184  u.  166. 

•  Aneh  das  Yerliiltnis  Sachsens  an  Polen  entbehrt  jeder  Bearbeitung. 
Eweaa  Berichte  im  Dreadner  ArcfaiT  in  den  loc.  3660 — 3662  sind  nahesn 
gftnslich  unverwertet.  Hermann  hat  sie  nur  der  Dantellnng  der  inneren 
polnischen  Wirren  sagmnde  gelej^t,  während  ihr  eigentlicher  Wert  in 
genauer  Bcob;u  }:v;n::-  der  diplomatischen  Beaiehnngen  Sachsens  au  Boss- 
l.iud  und  zu  Polen  liegt. 

•  Man  vergleiche  Sacken»  Berichte  vom  7.  Jänner,  t!8.  Februar,  23.  Mai, 
14.  November  1766,  im  Dresdner  Archiv,  loc.  3038,  hi«  zu  Klingenaus 
B  richten  vom  28.  October  1708  im  loc.  3042,  weit»  r  l^fpn««  Berichte 
im  l'te.  3662,  Vol.  "V*,  b<»»{ond*»rs  di«  von  Hermann  nicht  verwerteten 
Berichte  vom  G.  und  i».  Jänner,  fol.  J-i — Ab  und  fol.  40,  vom  13.  Jänner, 
fol.  68,  Tom  15.  Jinner,  fol.  69  und  64,  ebenso  fol.  lllfP.  Oerade  die 
Apanagenfrage  neigt  so  recht  das  Verhiltnia  awischen  den  Hofen  von 
Dteideii  und  Wanchau. 
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Preiissen  stellte  sich  in  seiner  schroffen  und  eifersüchtigen 
Haltung  gegen  alle  Mächte,  die  sich  RuBsland  auch  nur  an- 
scheinend näherten,  arg  bloss.  Graf  Sacken,  der  Vertreter 
Sachsens  in  Petersbur;^,  berichtet  am  14.  November  1766  ttber 
eine  Unterredung  mit  Solms,  aus  welcher  die  ganse  EiferBncht 
FrexissenB  grell  Kum  Vorschein  kommt  ,Sie  beginnen 
neuem  recht  befrenndet  mit  Russland  su  werden/  begann  Sohns. 
Sacken  ermderte:  ,Wir  glaubeni  dass  Rnssland  uns  beiden 
stets  eine  gemeinsame  Freundin  gewesen  ist^  Solms:  ,Igt  es 
Ihr  Bestreben,  Russland  auf  Ihrer  Seite  gegen  uns  zii  haben?' 
Darauf  entgegnete  iSueken:  ,Ich  halte  Sie  fllr  einen  viel  zu 
geschickten  und  am  Petersburger  Hofe  viel  zu  versierten  Ge- 
sandten, als  iiasü  »Sie  übersiihen,  was  sich  hier  ereignete.'  Darauf 
Solms:  ,Die  beiden  Höfe  Preussen  und  Sachsen  sollten  sich 
auf  ihren  Wegen  ja  nicht  kreuzen.  Sie  könnten  sich  gegen- 
seititr  sehr  nützlich  sein,  sich  jedoch  auch  vieles  Böse  zuftgen.* 
^Sein  Hof  besitze,'  erwiderte  Sacken,  »gegen  Preussen  weder 
rancune  noch  animositä,  noch  hege  er  irgendwelche  Verdachto- 
grQnde.'^ 

Auch  hielt  sich  Russland  an  Sachsen^  um  für  PreuBsens 
Stellung  im  deutschen  Reiche  ein  Gegengewicht  zu  Bchaffes 
und  dort  selbst  die  Rolle  besser  spielen  zu  kOnnen,  die  Frank- 
reich seit  dem  westphälischen  BVieden  mit  Glück  durchgeführt 
hatte.*  Daher  kamen  Russlantls  Antrüge,  der  Dresdner  Hof 
möge  den  Herrn  v.  Ponickau  anweisen,  mit  SimoHn  (dem  russi- 
schen Agenten  in  Regensburg)  Hand  in  Hand  zu  gehen.' 

Die  sächsische  Politik  aber  gipfelte  deshalb  im  engt  n  An- 
schluBse  an  Russland,  weil  Sachsen  richtig  caiculierte,  nur  durch 
dieses  seine  Ziele,  die  Apanagen  und  vielleicht  die  Königskrone 


*  DreHflnur  Archiv,  loc.  3038.  Die  l  )i«»Mr»Mluug  ist  211  B^iiiii  des»  "S'r 
vember»  vor  sich  gegangen.  Es  i»L  au/ nin  hinen,  das«  Solms  sich  lacht 
ohne  Webuug  zu  solchen  Bemerkun^eu  hat  bewegen  Ussea.  b 
der  Pol.  Corr.  finden  wir  weder  eine  derartige  Weitung  noch  einen 
Ihnlieben  Bericht 

*  Diese  und  viele  andere  Grttnde  Air  Bnnlande  thatsäehUelie  fabonblai 
Intention»  pour  la  Saxe  entwickelte  Repnins  Gehoimsocretär  (vielleicht 
beanftragt)  dem  Grafen  y.  Gssen,  dessen  Bericht  vom  27.  Februar  1768 
(von  Hermann  nicht  verwertet)  im  Dresdner  Archiv,  loc.  3562,  Vol.  V». 

'  Vgl.  Essoiis  Bericht  vom  9.  und  23.  März  und  vom  6.  April  1768,  fbl.  199, 
249  u.  foL  326  ff.   Drecdner  Archiv,  loc.  3662,  VoL  W\ 
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▼on  Polen  erlialten  xu  können.'  Daher  berichten  alle  aaawttrügen 
Vertreter  von  dem  überaas  frenndschaMchen  Verkehre  zwiaohen 

Bächsischen  und  russischen  Geschiiftsträgern.  Selbst  von  Kopen- 
hagen weiss  der  österreichische  Bevollmächtigte  nicht  genug 
das  Aussergewühnliche  des  .unguniein  vertrauten  Umgangs' 
zwischen  dem  Pilchsischen  Gesandten  und  dem  nissischen  (erst 
mit  Fhilosophow  und  dann  mit  Saldem)  hervorzuheben.' 

Und  inderThat,  die  Apanagen  erlangten  auch  die  sächsi- 
schen Prinzen,  trotzdem  der  Könige  mit  Recht  einer  der  eifrigsten 
Widersacher  dieser  fitnmengnng  fremder  Mächte  in  Polens 
Finanzen,  sich  mit  dem  letzten  Angebote  seiner  gesunkenen 
Antorititt  gegen  Repnin  nnd  Essen  eingesetzt  hatte.  Hnssten 
diese  Apnaagen  doch  vom  Eronschatze  bezahlt  und  musste  zu 
ihrer  Bedeckung  eine  neue  Auflage,  und  zwar  eine  recht 
drückende  Biersteuer  erhoben  werden  (sie  wurde  auf  Repnins 
Drängen  im  Jänner  1768  im  Reichstage  bewilligt),^  Kaum  war 
aber  diese  Forderung  dui-chgesetzt,  als  der  Dresdner  Ilof  auch 
fUr  die  Prinz*  ^simu  n  Elisabeth  und  Kunigunde  solohe  Apanas^en 
zu  erlangen  wUnschte.^  Erst  die  Revolution  hat  dann  selbst- 
verständlich die  Ausführung  dieser  Reichstagsbeschlüsse  ver- 
bindert^ 

>  Z.  B.  an  Ewen  vom  12.  and  vom  aO.  M&rs  1768,  ebend.  Nr.  18,  fol.  185 
und  283. 

*  Boieht  dm  Grato  v.  Welsbafg  ▼om  IS.  ICai  17«?.  (In  OhiffMn)  im 
k.  k.  StMtwitchive  Wien,  Diaenaik  6.  J>a  aber  Mch  der  qiMUiltehe 
Getaadte  in  eben  dieaem  eDfen  EiDventtadniaie  mit  den  OberwIhnteD 
sa  eteben  adieint»  m  wflide  ieb  ioiebee  eher  einer  pereSnliebea  Freand- 
adiaft  ingeeehrieben  und  nicht  für  würdig  erachtet  haben,  E.  f.  Gn. 
etwas  davon  anzuführen,  wenn  ich  nicht  dabei  bemerkt  hätte,  daM  sie 
sich  nicht  nur  allf'in  bestündi'^  Oeheimnisne  bMi7,n'brIngen  haben»  SOndem 
auch  zum  «Jtteni  Briefe  und  Hchriftcn  cfuinnniiii  icren.* 

*  ,Der  ».^chsische  Minister  Baron  Sacken  hat  mir  eröffnet,*  berichtet  Lobko- 
wiis  am  ü.  Februar  1768,  ,daa3  bei  dem  nun  bevorstehenden  lieichütage 
in  Polen  die  BepnblilK  in  Anathixag  de«  vom  hiesigen  Htrfb  eingelegten 
Ftirworte  nieht  nnr  alle  Anforderangen  an  das  haniebe.  Hans  fabten 
llMt»  eondem  aneb  den  knniebe.  Prlnsen  jedem  m  14  m.  Dneaten  lie* 
wiHigwi  w<dle.  Staken  flgte  binsa,  dem  dieee  begnflgliehe  Betehaffenheit 
der  Sachen  banptsIehUeb  seinen  Bemtthangen  saeosehreiliea  s^'  (k.  k. 
Staatsarchiv  Wien). 

*  An  Essen  vom  S7.  Jänner  1768»  fol.  84  des  oben  eitirten  Vol.  V*  im 
loc.  3662. 

»  Eissens  Berichte  vom  3.  und  17.  Februar  1768,  fol.  114—116  u.  fol.  136, 

nnd  Weisnng  an  Essen  vom  13.  Febrnar,  fol.  117,  loc.  3562,  Vol.  \\ 
jbckiT.  XCn.  Bni.  n.  BlUlt.  S6 


Und  Friedrich  wiederam  war  bemüht,  den  Rassen  Miss- 
trauen  gegen  eftehsiBche  Intrignen  in  Polen  (gegen  Bnssland) 
einzuflOflsen.  Doch  bietet  vor  der  Barer  Gonfödeiration  weder 
die  Correepondens  des  Kurftrsten  mit  Mlinnem  wie  FOret  Kail 
Radaiwily  Graf  Gabriel  Potocki,  den  Grafen  Mnisiek,  Httlieii, 
Osflolinski,  Starosten  von  Sendomir,  Kraatnski,  dem  OaBteHan 
voii  Leiiczye,  Thadd.  Lipski,  Branicki  u.  a.*  irgend  einen  An- 
haltspunkt flir  die  Vorwüric  von  Machinationen  der  Sachsen, 
noch  lassen  vereinzelte  Kundgebuügcn  des  Adminiblrators  von 
Sachsen  ftlr  einzelne,  Sachsen  ers^ebene  Männer,  wie  die  Grafen 
Foninski,  Woydwozyi*  solche  Deductionen  zu.  Ja  als  der  in 
Sächsischen  Diensten  stehende  Fürst  Lubomirski  in  einer  Bittr 
schrifk  (vom  30.  Deceniber  1767)  um  Sachsens  Interposition 
beim  mauscben  Hofe  für  den  legitimen  Erben  ,de  i'Ordinst' 
gebeten  hatte,  welehes  von  den  Oaartoryskie  imgerechtCerli^ 
im  Beeitse  gehalten  wurde  nnd  ab  diese  ibrersexta  mit 
Anträgen  mid  Loflinnationen  beim  Dresdner  Hofb  drSogteiii 
bot  Eeeen  seine  Hand  niebt,  und  der  sächsiacbe  Hof  biUigto 
sein  Misstrauen  beiden  Parteien  gegenüber  vollkommen.'  »Les 
Ministres  de  Prusse  et  de  Danemarc  k  la  cour  de  Russie 
se  sont  donn^s  bcaucoup  de  peines  puur  iaire  changer  le 
Comte  Ossolinski  de  sentiments  a  notre  ögard.  Quoiqu'il  ne 
j>nroisse[nt]  pas,  qiip  leurs  persuasions  ayent  produit  une 
grande  Impression  sur  son  esprit,  vous  ferez  cependant  toujours 
bien  sans  faire  semblant  de  rien,  de  le  suivre  de  pr^.  S'ü  a 
conaerv^  son  ancien  attachement  ponr  notre  cour,  il  ne  toub 
fera  pas  mist^re  des  insinuations  des  dits  Ministres^'  beissi  es 
in  der  Weisung  vom  16.  März  1768  an  Essen.^ 

In  dem  Masae,  als  aicb  die  Anträge  polniaeber  Magnaten 
beim  Dresdner  Hofe  mehren,  als  die  wertvollen  Gtosebenke  an 
solche  Adelige  den  Schluss  gestatten,  dass  Sachsen  ihnen  in 
dieser  kritischen  Zeit  nach  der  Barer  ConfMeration  geneigtes 
Ohr  ^^:ehehen  habe,  als  der  festHche  Empfang  des  Bischofs  von 
Kaminiee  in  Dresden  auch  an  katholischen  Hi5fen  Erstaunen 
hervoiTief^  da  siegten  auch  am  Petersburger  Uofe  die  preussisclieu 


*  Dresdner  Archiv»  loo.  9688. 

*  An  Eisen  vom  8.  Febraar  1768»  loe.  866«,  Toi.  V*,  foL  96. 

*  An  Bssen  yom  2.  Mira  1768,  fol.  168ff. 

*  £beo4.  fol.  106ff. 
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Einflüstenmgen  und  es  geUiig  der  FUropnche  BepninB  nar  mit 
Mftbe,  Hiuslands  Argwohn  gegen  Sachien  wenigstens  einiger* 
maflaen  sa  dämpfen.^ 

Und  Rasslande  Stellung  nnd  VerHslten  sa  Sachsen  war 
aber  nur  ein  Ansfhiss  seiner  grossen  nordischen  Politiki  mit  der 
im  ganzen  Friedrieh  dnrchaos  nidit  sympathisierte.  Schon  der 
anglo-rassische  Frenndschafto-  und  Handelsvertrag  vom  1.  Juli 
1766,  noch  mehr  aher  Panins  Versuche,  den  scheidenden 
englischen  Vertreter  (Macartney)  zum  Abschlüsse  eines  AUianz- 
vertrages  zu  bewegen,*  irritierten  den  Preussenköni^::. 

Friedrich  hielt  die  habsburg-bourbonischc  Familienver- 
bindung durchaus  nicht  für  ,formidable^  und  sein  Zusammen- 
gehen mit  Bussland  fUr  genug  imponierend,  um  dieser  Union 
Schach  zu  bieten.  Weg  mit  dem  Nordbund,  fort  mit  den 
,Diiserablen^  Engländern^  deren  Kdoig,  der  schw&chste  Hann 
der  Welt|  seine  Minister  wie  seine  Hemden  wechselt.  Aneh 
ftiichtet  das  gebrannte  Kind  das  Fener.  ,Qiticonque  s'est  vu 
tromp^  one  fois^  se  m^fie  d'entrer  l^^ment  en  quelque  chose 
an  risque,  d'en  ^tre  la  dupe  encore  nne  fois.'  Fort  anoh 
mit  Sachsen,  das  mit  Oesterreich-Frankreich  alliiert  sei.  Die 
deutschen  Keichsfurbteii  seien  machtlos  (point  d'argent,  point 
«l'Allemand),  Frankreich  und  Oesterreich  tief  verschuldet.  Ein 
Liebhngswort  ,Gueux'  gebraucht  er  von  ihnen  (bekanntlioh  s  ill 
er  auch  sich  mit  Bezug  auf  seine  bauernfrcundhche  Regierung 
^i  des  gueux'  genannt  haben).  Und  endlich  sei  der  Plan  des 
Kordbundes  viel  an  compliciert* 

*  Repaia  selbst  lies«  aaf  directem  Wt-ge  iui  Essen  die  AufTordenmgf  er- 
gehen, er  solle  eine  ähnliche  Erklärung,  wie  Repüin  sie  im  Naoieu 
Roiilaikds  am  8.  11^  1768  gegen  die  ConfDd«ri«rtan  abgegeben  hatte» 
auch  naineiii  des  ilcfaeiiefaett  Hofes  abgeben,  nm  den  GonfSdeiierlen 
jede  Aussieht  auf  UntersUttmng  von  Sechsen  su  ranbea.  Ans  dem 
ganien  Verhalten  Sachsens,  das  seine  BrOcfcen  in  Polen  en  festigen 
bemQht  war,  gieng  ganz  klar  hervor,  dsss  es  fbatsäohlich  zu  Gunsten 
der  CoufOderierten  eingegriffen  bitte,  wenn  deren  Ansiichten  bald  nicht 
so  klägliche  gewesen  wären. 

■  Lobkowitz'  Bericht  vom  26.  September  1766,  im  k.  k.  Staatsarchive  Wien. 

*  Diese  Ansichten  hat  er  in  den  Unterredungen  vom  19.  und  24.  Mai  1766 
mit  Caldern  entwickelt.  P.  C.  XXV,  S.  3&0— 364.  Auch  in  dem 
Sehreiben  Fktodfiehs  an  Katharina  vom  S4.  ICsi  1766  (antworlUch  des 
Sriefrehrsihena  lltr  Baldero  Tom  IS.  April)  prägte  sich  seine  ablehnende 
Haltoog  gegen  die  Nordallians  ans  (Sbomik  XX,  &  SSO— S83).  Vgl. 
daitt  aneh  an  Solms  vom  IS.  Oetober  17SS  ebend.  Nr.  16889  nnd  besonders 
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Dazu  kamen  einige  Zwischenfalle  an  der  preuflskck* 
niBsischen  Grenze:  rneeische  Werber  iwangen  beispielsweifle 
preussische  Unterthanen  mit  Gewalt^  ausser  Land  zn  ziehen, 
und  lieesen  rieh  wol  ^groben  und  imertrlglichen  Ansschreitimgen' 
hinreissen.^  Handebpolititohe  Differenaen,  Friedridii  neue  2oll* 
und  Posttarife  (s.  w.  u.),  Rosslands  Wahlen  in  Arien,  die  Unter 
Bttttaung,  die  es  den  gegen  die  Pforte  aQ%estandenen  Georgiern 
mit  Munition  etc.  angedeihen  Hess,'  aD'  das  Tertiefte  den  Zwie- 
spalt. Die  hoclimlithige  Art,  mit  der  oft  Solms  in  Petersburg 
behandelt  wurdp.'  hat  jedenfalls  auch  das  Ihrige  beigetragen. 

Ganz  bes  ruiers  aber  über  die  B^'ragen  der  Dissidenten- 
gleichstellung und  Polens  Verf'assungsreform  war  zwischen 
Berlin  und  Petersburg  eine  solche  Missstimmuog  eingetreten, 
dass  eine  Coalition  zwischen  Oesterreich,  Preussen,  vielleicht 
auch  England  nnd  dem  Polenkönige,  der  damals,  wie  die 
Caartoryskiy  stark  zn  Oesteireich  hinneigte,  gegen  RnsaUiri 
möglidi  schien,  nm  es  noch  ans  Polen  in  werfen.  NamentÜch 
im  Sommer  und  Herbst  1766  traten  die  Dxfferenaen  herror. 
Friedrich  war  es  snirieden,  wenn  von  dem  damah  erdifoeten 
ersten  ordentlichen  Reichstage  die  freie  Religionsansttbnng  und 
bürgerliche  Gleichberechtigung  der  Dissidenten  durchgesetzt 
wurde,  ohne  den  Zutritt  zu  allen  Staatsämtem  und  zu  den 
Vertretungskörpern  für  die  Dissidenten  zu  wtiriächen.  Gerade 
das  aber  bezweckte  Katharina.  Sie  wollte  eine  ihr  ergebene 
russische  Partei  im  Reichstage.  Dafür  wäre  sie  nicht  abgeneigt 
gewesen,  durch  den  Wegfall  des  freien  Vetorechtes  oder  wenig- 
stens des  libemm  rumpo  bei  den  Wahlen  ins  Tribunal  oder 
anm  Reichstage,  sowie  durch  die  Feststellung  des  Mehrheits- 


MitchellB  Bericht  vom  4.  ^^oy  teniber  1766  bei  Ranmer,  IV,  90.  Salderni 
Bericht  über  die  Unterredungen  mit  dorn  Könige  sind  bei 
Solovvjoff  (russische  Geschichte),  hd.  XXVII,  S.  199,  ge- 

druckt und  seither  schon  oft  verwertet  worden. 

»  Vf^l.  vom  13.  Juni  1766  P.  C.  XXV,  Nr.  16078.  Vgl.  Panin  ;ui  Slmoiiu 
am  7.  Juni  1766  (Sbomik  LVII,  Nr.  1356,  B.  546).  SimoUn  wird  hier 
aufgefordert,  seinen  Eifer  in  der  Anwerbung  su  zügeln. 

•  An  Solms  am  «7.  Mira  1766,  F.  C.  XXV. 

*  Von  den  englischen  Geschäfte trägern  nicht  zu  reden,  wenn  wir  auch  den 
Bericht  dttB  engliwiliMi  Geaaiidteii  vom  5.  Anguft  1766  bei  Benmer,  IV, 
8.  46—47,  ftls  AttsfluM  erregter  BtimmiiDg  nnd  momentaner  Anfivellimg 
auffMten. 
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fotoms  Air  die  Venaehrang  der  Steuern  und  des  Heeres  ge- 
ordnetere ZustSnde  WbeiauAlliren;  withrend  lieh  Friedrich 
•trilubte^  auch  nur  die  geringste  Aendemng  im  Systeme  der 
Ver&ssung  susagestehen.    Dass  er  Kstberinas  Plan  durch* 

schaute,  beweisen  seine  Worte,  dass  sie  in  Polen  dadurch 
despotisch  einzuschreiten  beginne,  (^u'eii  soutenant  les  Dissidents, 
ses  vues  vont  k  se  former  un  parti  independant  en 
Pologne.  qui  appiiie  et  qui  soutieone  toutes  les  propositions, 
qu'elle  voudra  y  iaire.* 

Immerhin  war  der  Preussenkdnigi  der  damals  auch 
Katharinas  Wunsch  ablehnte^  eine  gemeinsame  £rklArang  der 
beiderseitigen  Vertreter  an  die  schwedische  Regierung  anlässUch 
der  schwedischen  Bauemunmhen  abflugeben^'  in  der  pohtischen 
Frage  so  weit  gegangen,  dsss  er  ha  September  heimlich  die 
gegen  Russland  arbeitenden  ^Patrioten'  in  der  Dissidentenfrage 
onterstlltate.'  Ob  er  der  rassischen  Aufibrderang,  Ende  1766 
Beine  Truppen  in  Polen  einmarschieren  zu  lassen,  aas  Furcht 
vor  den  damah'f]^en  Rüstungen  Oesterreichs/  oder  aus  Abneigung 
gegen  Rosslands  (iewaltschritte  and  Aufreizungen  auf  der  Balkan- 


'  Ah  Antwort  aut  Solms  Bericht  vom  6.  Augui<t  1766.  Yoiu  yojbz  la 
üAcwitA  d'agir  aveo  circonapection,  avec  cos  gena  ou  nous  soublrous 
lear  jong^  mim  mtoit  eonunent  noiu  noiia  Tstoiis  laiaii  inpOMf.  Kaum 
uni  Wochen  tpttttr  baiHk  M  aa  Solms  Tom  6.  Soptambw  1760, 
P.C.  XZY,  Nr.  16S10,  8.  Sil:  Ich  Wn  feit  entoeMosMo,  all«  meine 
Terpflichtungeo  anfs  peinlichste  zu  erfttllen.  Wenn  jedoch  der  rassische 
Hof  reste  intentiomite  do  ikire  ftire  des  d^claiatfona  i  T^ard  das  diaii- 
dents  de  la  Pologne,  aceompapn^es  des  menaces,  jo  n©  sanrais  y  con- 
conrir  autrement,  qu'en  faisaut  faire  th--^  rf'prt''«r>;itntio!is  aux  Folonais, 
en  termes  <ioux  ot  amiablp«!,  ,Am  mpiston  irappiort  dor  despotische  Ton, 
welchen  sie  allen  Nachbarrnachttiu  gtjgenüber  anschlügt,'  schreibt  er  an 
Fbekenstein  am  25.  August  1766.  »Pour  moi,  je  suis  k  la  Hnt6  dans 
Piatanlion  da  m^uager  «oo  amitl4  aatant,  que  oala  leia  powible,  mais 
ja  na  niis  pas  intontionnt  da  tont  de  feigar  dat  fem  avae  lasquala  ja  ma 
T«Rait  aachaM  moi-m6ma*  (P.  C.  XXV,  Nr.  161M.) 

*  An  Solms  vom  16.  Juni  1766,  P.  C.  XXV»  Nr.  16065. 

*  An  Solms  vom  24.  Juli  1766,  ebenda  .S  173  und  vom  4.  August,  8.  186; 
Tgl.  an  Boiioit  vom  11.  September  1766,  ebend.  Nr.  16216,  S.  214  als 
Antwort  auf  Benoito  Bericht  vom  3.  September;  8.  Forschungen  IX,  S.  44 : 
Dans  le  fond  de  l'affaire  il  serait  bion  bon  et  convenable,  quo  vous 
fassiöz  travniller  des  gens  contre  sa  röussite,  si  cela  pourra  se  faire  de 
▼otre  part  par  main  tierce  ou  quatri^me. 

*  Sdsihaiais  Baricht  vom  26.  Oatabar  176«. 
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balbiDScl  und  In  Georgien^  und  Avegen  seines  eigenmächtig 
despotischen  Yoigehens  in  Polen  nicht  entsprach,  ist  ohne  Be- 
lang; aber  beaeichnend  ist  die  Begründung  seiner  Ablebnang 
▼on  Panins  Anerbieten,  er  mUsste  sich  Är  die  Kosten  der 
Mobilisierong  des  Truppenmarsches  in  Polen  entschädi;^eQ  imd 
könnte  dies  nnr  doreh  eine  Pltbidemng  bewerkstelligeD,  was 
wohl  einem  Kosakenhäuptling  gezieme,  nicht  aber  ihm.* 

Ein  Hauptgrund  von  Friedrichs  Abneigung,  ja  Erbitterung 
gegen  den  Alliierten  aber  lag  weiter  in  handelspolitischen  Differen- 
zen, Zwar  hatte  er  noch  im  Jahre  1765  seine  T^I<  inung  dahin  aus- 
gesprochen, dass  handelspolitische  Ditferenzen  die  guten  Be- 
ziehungen awischen  Staaten  niemals  zerstören  können,  und  dabei 
auf  Sachsen  nnd  Oesterreich  hingewiesen.^  Aber  man  kann  nicht 
verkennen,  dass  die  Dinge  jetzt  anders  lagen  als  im  Jahre  176&, 
nnd  dass  steh  in  dieser  Besiehnng  keine  Norm  fixieren  Issw. 
Hatte  der  Etfnig  den  Repressivadl,  welchen  er  als  Revanche 
gegen  den  neuen  polnischen  Zolltarif  in  Marienwerder  im 
Jahre  1765  eingeführt  hatte,^  auf  Einsprache  Rnsslands  auf- 
gelassen (purement  par  un  motif  de  complaisance  pour  la  conr 
de  Russie,  heisst  es  in  dem  Schreiben  an  Solms  vom  12.  Februar 
1767)^  und  seinen  Residenten  Rexin  ebenfalls  auf  Kusslands 
Drängen  aus  Constantinopel  abberufen/  so  verlangte  die  russische 


»  Vpl.  P.  C.  XXV,  Nr.  16058.  Waohtendonc  schreibt  an  HaaUng  im 
12.  Juni  1766:  on  n'apprejit  ricn  de  particTilier  dps  troubles  en  Georpi© 
et  du  Prince  Heraclius  duquol  passe  3  tteniaines  ou  faiaoit  reteutir  iM 
exploit«  aiiiitaii«}^.  (Utiheimod  bairiiichoij  Staatsarchiv  München.) 

•  An  Solms  vom  S.  November  1766.  P.  C.  XXV,  Nr.  16326,  8.  286. 

•  P.  G.  XXIV,  8.  424. 

*  YgL  Fofsehmigen  IX,  8. 85  (Corrwpond«!»  mit  BmoU  in  der  ZoIImcIm)« 
Lft  baron  de  Saldem  a  fiai  &  Vanovi»  TalitiM  d«  U  donan«  lluiM» 
weider,  berichtet  Sacken,  der  •iolnitelm  Teftreitor  in  Pelenbnif ,  an  miimb 

Hof  vom  2.  Mai  1766  (Dresdner  Archiv,  loc.  3038),  und  Essen  theilt  dem 
Grafen  Sacken  am  12.  Mai  1766  mit,  dass  der  Fürst  Adam  Ciartoryski 

unter  flem  Vorwande,  der  ,Revtio*  beizuwohnen,  nach  Berlin  r«i.** 
Wahrheit  aber  um  ,de  porter  au  Roi  de  Prusse  des  assurances  posiuvös 
flur  la  Cassation  de  la  duuane  ^6n^rale'.    Dresdner  Archiv,  loc.  3020. 
»  ßbornik  XXXVII,  Nr.  306,  S.  31. 

*  Vgl.  R«zini  Antwort  aaf  die  liaben  Pankte  der  nmlMhan  BeeehnUigang- 
P.  C.  XXV,  8. 247.  VgL  F.  C.  X.  Vgl.  ancb  die  CoRMpondens  KaOa- 
rinas  mit  Friedrieh:  Sbemik  ZXXVU»  8. 218—288.  Sie  iat  nnlerbfodMo 
bis  tom  12.  ICai  1787.  Sbeuo  Katbaiiue  Urthelle  fiber  Friedrieb 


889 


Regierung  jetzt  (Solms  Bericht  vom  '2^.  Juli  1766)  umsonst 
die  Aufhebnog  des  neuen  erhöhten  Postr  und  Portotarifes 
QDd  drang  vergeblich  auf  Beseitigung  der  von  Fiiedrich  ge- 
planten  ZoUerhtfhang  im  Handel  mit  rassischen  Waren  in 
Prenssen  ftlr  das  Bankhans  Schweigger,  weil  damit  Art.  XII 
des  Alliansvertrages  Terletst  sei.^  Scharfe  Noten  worden  hier- 
über gewechselt,  da  Friedrich  dieses  Ansinnen  mit  Recht  als 
Eingriff  in  seine  inneren  Landesangelegenheiten  anffssste*  und 
zurückwies.  Seine  Aufwallung  aber  wurde  noch  gesteigert 
bei  dem  Gedanken,  dass  Katharina  ebenso  wie  in  Schweden 
und  Polen,  gleichzeitig  auch  in  seinen  Staaten  sich  anmasse, 
die  Herrin  zu  spielen:  Xa  Russie  s'iTij2;('rf  l  aii  dans  tdcs  mein- 
dres  affaires,  eile  voudrait  dccider  de  tout  et  me  traiter  comme 
lea  Tores  traitent  le  despote  de  Valachie,  wenn  ich  in  der 


geistreiche  Correspondenz  in  ihren  Briefen  an  die  Madaine  Geoffrin 

bai  S6^r:  Le  royanme  de  Saiut-Honor^,  S.  444  ff. 

Die  Note  der  russiacheu  Regierung  (Peterhof,  24.  Juli/ 4.  Aup^tist  1766) 
im  Sbornik  LXVTI.  Nr.  13ß9,  8.  32,  P.  C.  XXV,  Nr.  16989  und  16990. 
Man  vergleiche  über  dm  Meritorische  des  Zwiste«  Solnia  Bericht  vom 
16.  Angiuk  176S  nnd  Friedrielw  Antwort  vom  8.  September  1766  (P.  C. 
XXV,  Nr.  t690ft).  Labkowits  meldtt  am  tS.  Septombvr  1766^  dm  dw 
mit  dftin  Coniittr  Mohieoboin  gesi«meiid  ^nfewndte  preaiaiiclio  Cmii- 
nieceeprqjeet  rom  niMiieliem  Hofe  gioalich  ▼erwoffen  tmd  dem  Qrafeii 
r.  Solms  hierttber  eino  in  nachdrücklichen  AosdrQoknngen  verfaaste  Note 
snfWtellt  worden  sei,  die  ich  auf  eine  sichere  Art  zu  Euer  Liebden  hohen 
EinHicht  7.1!  befördern  mir  vorbehalte.  Der  Inhalt  dieser  Note  gibt  die 
]  lenkciisart  die.'ies  Hofes  sattsam  z«  erkennen,  als  welcher  auch  in  den 
mit  f^euieii  Rm\dasponos.sen  vorhabenden  Handlungen  von  seinen  einmal 
gefassten  Grundsatzeu  iieineswegs  abzuweichen  geneigt  ist.  ,Trotzdem 
abor,'  mdmt  Inribkowiti  in  «einem  Beriehte  vom'  5*  Deeember  1766,  »dOrfte 
dieies  Prqject  noeh  bietigeneita  gleidiwobl  noch  beangenebmet  werden.* 
(K.  k.  fllMimnUT  Wien,  Beletionen.) 

,Je  ne  dMns  ni  ne  aonbaite  rien  antent»  ai  non,  qne  la  eoor  de  Bnade 
vmidniit  ne  pas  plu»  songer  k  se  mSIer  dea  aflUhrea,  qnl  me  aont  proprea 

et  priv^.*  Dieses  Vorgehen  wttrde  nur  Anlass  in  ^^ontentemenf 
geben  und  ,der  Freundschaft  und  dem  p^ten  Einvernehmen  schaden, 
welches  bis  jetzt  so  glücklich  zwischen  uns  geherrscht  hat',  schrieb 
Friedrich  an  Solms  vom  31.  August  1766,  P.C.  XXV,  S.  203,  Anm.  1. 
,Ces  gens  veulent  impieter  un  pas  apr^  l'autre;  ii  est  temps  de  les 
anMer  tont  «oort,  on  nona  devenona  lern«  eaelavee,*  beiart  ea  en  Fineken- 
ateia  vom  M.  Angnat  1766^  P.  C.  XXV,  8. 204»  nnd  äbnlicb  an  fiolma 
wenige  Tage  nadiber  (am  8.  September  1766,  ebenda  8.  907),  dam  ea 
ibm  Imt  aabaiae,  ala  ob  ibn  daa  maiiaebe  Ißnialerinm  artt  knraer  Zelt 
^obieanierei*  nnd  Lnat  bebe,  daa  gnte  Einvernehmen  in  bceeben.  > 
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ZoDangelegenhcit  nachgäbe/  schreibt  Friedrich  an  Sülms  vom 
25.  September  1766.  Ein  andermal  am  13.  October  17G6:  ,Vous 
devez  savoir,  que  les  dits  ministres  de  Ku8sie  n'aient  nul  droit 
d'Stre  censears  de  mes  actions/*  Nur  die  Furcht  Friedrichs, 
dass  der  Wiener  Hof,  welcher  die  Spannung  bemerkt  hatte, 
sich  Rtissland  nfthem  könnte,*  weiter  eine  gewisse  Nachgiebig- 
keit in  den  nuflisohen  Forderungen  im  September  1766, 
vielleicht  aueh  die  nen  auftaackenden  Schwierigkeiten  mit  der 
Pforte,'  haben  Friedrich  bewogen,  gegen  Ende  des  Jahres 
freundschaftlicher  aufautreten.  Gerade  Sohns  musste  in  jenem 
eigenhHndigen  Schreiben  Friedrichs  vom  30.  October  1766,^ 
das  uns  wie  kein  zweites  die  Spannung  zwischen  den  beiden 
Alliierten  aufhellt,  seinen  ganzen  Giull  erfahren.  Hier  entrollt 
er  grimmig  die  Widersprüche  der  russischen  Kaiserin,  die  in 
Beine  Rechte  eingreifen  wolle  und  sich  in  seine  inneren  An- 
ordnungen einmenge.  Während  sie  doch  erklärt  habe,  dass  es 
ihr  nicht  gleichgiltig  sein  könne,  wenn  Friedrich  sich  in  die 
polnischen  Angelegenheiten  einmische,  fordere  sie  jetzt,  dass  er 
Truppen  anmarschieren  lasse.  Habe  sie  die  Ueberreichnng 
ihrer  gemeinsamen  Bedaration  am  Warschaner  Beichstage  be- 
trieben, so  nehme  sie  doch  die  Verantwortlichkeit  alles  Uebrigen 
auf  sich.  ^Qu^elle  s'en  chaige  donc  et  qa'on  me  Uusse  en 
repos!'  ruft  er  zornig  aus.  ,Wenn  ich  Truppen  einmarschieren 
Hesse,  würden  die  Polen  schreien  und  in  Petersburg  würde  man 
gleicii  rinden,  ,que  j'en  ai  trop  fait.  Oes  ti'acabberies  me  devien- 
dront  k  ia  ün  insupportables.'^ 

^  ^^iiiMleiiee,*  heiMt  et  am  S6«  Ssptombar  1766  an  dtotalbeB,  ,aTee  iaqaelltt 
CM  gm»  (die  RotMii)  me  vealeat  pr^ioiire  dae  leia  dtns  imd  fimveiiie- 
ment,  et  je  vous  döclere  ünmenient,  qne  teile  eat  ma  Tolonti  eoaetante 

et  irrävocablei  qae  je  ne  soaftini  jamais,  que  cos  gens  ÜAsaeiit  ee  preauir 

cfts,  dut-il  en  nrrivor  tout  ce  qu''il  j)laira  h  üieu.  Primo  vous  voyei 
commo  trnitptit  la  Su^>de  et  !n  P^lofnio  ot  nvn,  souverain,  et 
r.iVfiiit  «  tL-  justju  ici,  je  ploierai  sou-  i  up;  i  uue  puissAnce  avec  la- 
queüe  j  ai  lait  alliauce,  mais  a  laquulle  jo  u  ai  pait  rondu  homma^e? 
Kon  jam&U  ceU  n*arrivera,  tant  que  j'axirai  lee  yeux  oaverts,  je  soa- 
tiendrti  mon  ind^pendanee.* 

*  VgL  P.  C.  XXV,  Hr.  16869,  8.  S58. 

*  FtnekeiMteiiit  Berieht  m  14.  Oetober  1766,  F.  C  XZY,  Nr.  16t8a 

*  P.  C.  XXV,  Hr.  16318,  8.  281  flF. 

>  Dieses  Sussertt  wichtige  Schreiben  wird  im  Sbomik  XXXVil,  Nr.  344, 
8.  104,  fehlerhaftervveise  mit  dem  Datiam  von  1767  mitten  unter  der 
67  er  Correapondens  abgedruckt,  wiewohl  doch  achon  der  Ton,  der  von 
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ScUieasliolk  Hess  er  doch^  die  obgenannte  raasiBche  DecU- 
nttian  Tom  Aagiist/4.  September  1766*  unterstatzen,  weldie, 
wie  bekannt,  auf  die  Befireinng  der  griecbiscben  und  ktheriseben 
Dissidenten  von  der  kathoBsehen  Clerisei  abzielte,  trotsdem  er, 
wie  er  am  selben  Tage  an  Solms  scbrieb^  weder  mit  dem  einer 
freien  iiiid  unabliängigen  Nation  gegenüber  angeschlagenen 
Tone  derselben,  noch  mit  gewissen  Artikeln  (wie  z.  B.,  dass 
die  Protestanten  auch  Kirchen  an  Orten  bauen  dürften,  vvo  sie 
solche  niemals  gehabt  liatten )  überemslimmte.  Und  als  Friedrich 
in  der  Dissidentenfrage  nachgegeben  hatte,  da  trat  auch  Katha- 
nna in  der  Frage  der  Verfassungsreform  einen  Schritt  zurück, 
und  am  11.  November  1766  gaben  Benoit  und  Repnin  die  be- 
züglicbe  Erklärung  gemeinsam  ab.*  Aber  die  von  Russland 
geforderte  Anfbebong  der  Porto-  und  Posttarife  gewährte  er 
nicbt.  Jene  Wandlung  in  Friedrichs  Verhalten  au  BussUnd 
hingt  mit  den  Rttstnngen  des  Wiener  Hofes  zusammen.  Sie 
erst  haben  ihn  wieder  in  Katharinas  Arme  getrieben,  zumal 
sich  eben  Russland  damals  stark  um  Oesterreichs  Freundschaft 
bemühte. 

Der  erste  ZusammeDkaaftsTersiieli  and  dfi«  S&eithild. 

In  der  Rrisis  des  preussisch-russischen  Bilndnisses  näherten 
sich  Kussland  und  Preussen  an  Oesterreieh,  welches  bemüht 
war,  eine  Termittelnde  Haltung  auch  gegenflber  dem  Norden 
zu  bewahren,  so  zwar,  dass  sich  selbst  Schweden  an  den  Wiener 


dem  freundscliÄftlichen  des  voratif^;«  lienden  Schreibens  auüallig  abstt>.s.->t, 
vreiter  die  BdHchwerden  über  die  Einmengung  Katltarluaa  in  PrensBuus 
inoersUaÜiche  iLngelegenheiten  u.  a.  m.  deu  Bearbeiter  hätten  aufmerksam 
naeheii  mttflMii,  gani  ab^eaelien  toh  den  «oiutifeii  hiatoriaohen  Datoo» 
die  nnr  anf  dM  Jahr  1766  iMMen. 

*  Weimuig  aa  Benoit  Tom  18.  September  1766,  Nr.  16828. 

•  Sbomik  LXVII,  Nr.  1892,  8.  84. 

'  Gedruckt  bei  Joubert:  Geschichto  der  Staatsverftndeningon  Polens,  Bd.  I., 
Anhang  Nr.  13,  S.  272.  Noch  auf  eine  Bemerkung  Friedrichs  aus  seinem 
Schreiben  an  Voltaire  vom  16.  Jänner  1767  (Oeuvres  posth.  XX)  sei  hin- 
gewiesen. ,^■ieilüicht  macht  mau  im  Süden  Glossen  über  die  für  die 
Dissidenten  geforderte  Gewisseiuifreiheit.  Ich  habe  mi(  ii  i n  die  Comparsa 
versteckt  und  bei  diesem  Aufzuge  keine  Hauptrolle  spielen  wollen.  Die 
Xflaige  TOD  Sogltad  and  die  noidiieheii  Henedier  haben  demelbea 
Bwchin—  gefiuet.* 
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Hof  wandtet  Pamii  gab  dem  OBterreichischen  Gesandtes  zu 
erkennen,  dass  es  Katharina  mit  besonderer  Freade  und 
Danklmrkeit  begrttfist  hahe,  in  welch  ßreundschaftlicher  Weise 
der  Wiener  Hof  dem  rumisclien  Gesandten  auf  sein  Er 
snelien  ,wegen  der  ans  den  katserl.  kCnigl.  Landen  nach 
Bnssland  etwa  ziehen  mtlgenden  Colonisten^  geantwortet  hahe. 
Dass  der  Wiener  Hof  Ton  dem  Gegensatze  zwischen  Berlin 
und  Petersburg  unterrichtet  war,  ist  sicher  anzunehmen,  inwie- 
weit aber,  das  wird  und  muss  das  ausschlaggebende  Kriterium 
für  eine  richtige  Beurtbeilnn^  der  Politik  KaMiiitzrns  in  der 
wichtigen  Frage  abgeben,  welche  aus  der  Annäherung  Freussens 
an  Oesterreich  fUr  dieses  erwachsen  war.  ^Die  denkens  Art 
der  russ.  Kaiserin  für  den  König  yonPreussen  scheinet 
nicht  mit  dem  nämlichen  Eifer,  wie  vorhin  auch  de^ 
mahlen  noch  Bestand  zu  haben,'  berichtet  Lobkowits 
am  7.  September  1766.  ^Diese  Monarchin  ist  Uber 
mehrere  haubtsächlich  aber  über  einige  die  pohlni- 
schen  Geschäfte  betreffende  Fürgänge  mit  benantem 
Könige  sehr  nnsnfrieden  und  weiss  ich  Terlässig,  dsss 
sie  in  verschiedenen  Gelegenheiten  Ihrer  disfelsigen 
Empfindlichkeit  in  ziemlich  heftigen  Ausdruckungen 
geäussert  habe.  Die  gegen  unseren  allerhöchsten  Hof 
von  ihr  anfänglich  bezeigte  Entfernung  und  Kalt- 
sinnigkeit  scheinet  nach  und  nach  sich  einigermassen 
zu.  vermindern/* 

Weit  mehr  als  diese  Zeichen  Überraschten  den  Wiener 
Hof  Friedrichs  Aimäherungsversuche  angenehm.  Gespannt 
lauschte  er  anf  Kugents  Berichte,  und  er  gab  auch  dem 
preussischen  Vertreter  rückhahslos  sdne  Geneigtheit  an  et- 
kennen,  die  Aera  des  gegenseitigen  Misstranens  mit  einem 
freundschaftlichen  Nebeneinander  zu  vertauschen.  Doch  wurde 
Nugent  angewiesen,  sorgfältig  alles  zu  vermeiden,  was  Oester' 
reichs  dermali^^cm  Alliierteu  zu  einem  gegründeten  Vorwurfe 
Anlass  geben  dürfte,  als  ob  der  Wiener  Hof  nicht  ,bundes- 
mässig'  zu  Werke  gehe.^   Diese  Note  war  durch  Hords  Be- 


*  Um  «sMers  Bnbaidisiigeldsr  von  Frankreieb  wa  «rhallen.  (Dm  Nikcre 
im  n.  Theil.) 

*  Im  k.  k.  SlMlMtfchiTS  Wim  (RslatioiMB,  BiiMlaiid). 

*  Ab  Nngeat  vom  8.  Miim  17S6.  Weitwigsa  im  Wiemsr  SlsalMiehiT. 
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merkcmg  TeraolMt,  dasa  Hr.  Ifitsehell  ron  London  In  kursem 
eintreffen  nnd  über  diesen  Gegenstand  unfehlbar  mit  Nugent 
sprechen  werde.  Nun  waren  gerade  damals  die  geheimen 
ünterhaTidluii£ren  mit  dem  Erbprinzen  von  Braunschweig  ange- 
sponnen und  Ivannitz  .irTwöbnte  bald,  dass  der  erste  ,Anwurf* 
für  Hords  Anträge  von  England  geschehen  sei,  dessen  Mini- 
sterinm  sich  noch  mit  der  Hoffiinng  schmeichle,  den  Wiener 
Hof  vom  Pariser  zn  tremien  und  jenem  ein  neues  PerspectiT 
Ton  Vortheilen  vor  Augen  zu  fahren«  Nachdem  Friedrich  nn- 
mlSglieh  die  trügerische  HoffhnDg  nähren  könne,  desa  man  aqf 
die  ^General-  and  Priyatttasseningen'  Hords  hin  leichterdings 
fhei  Eiigreifung  eines  Staatssjstems  wankelmllthigen  £nt- 
Bchliessnngen'  Raum  geben  nnd  in  eine  solche  Alliana  ein- 
willigen wttrde,  ,welche  nns  der  englischen  nnd  prenssischen 
Willkür  unterwerfen  und  in  die  äusserste  Verlegenheit  setzen 
könnte,  so  ist  viel  Wahrscheinln  hkeit  vorhanden,  dass  der 
ganze  Antrag  ein  uns  gelegter  Fallstrirk  und  künstliches  Werk 
sei,  um  sich  selbst  verdienstlich,  unseren  Ilof  aber  bei  England 
und  Frankreich  verdächtig  und  gehässig  zu  machend  Habe 
doch  Friedrich  erst  unlängst  wieder  die  gehässigsten  Insinua- 
tkmen  an  die  Pforte  gelangen  lassen,  nm  sie  gegen  den  Wiener 
Hof  in  Harnisch  zn  bringen^  ein  Betrage,  welches  kaum  in 
Kriegsseiten  au  rechtfertigen  seL^ 

Die  Bedenken  gegen  eine  Frontrerttnderong  steigerten 
sieh  nochy  als  man  in  Wien  Ton  der  Ankunft  des  Barons 
Y.  Saldem  erfbhr,  eines  der  Haaptverfechter  des  Nordbund- 
planes, dessen  Reise  bereits  am  10.  März  von  Petersburg  aus' 
tiber  Warschau  und  Kopenhagen  gegangen  war.  Dass  Mitschell 
täglich  erwartet  wurde,  wusste  man.  Was  lag  näher  als  die 
Vermuthunt:,  dass  hier  in  Berlin  nicht  nur  die  russisch-engli- 
schen Unterhandlungen  zum  Abschlüsse  des  Handelsvertrages 
führen  sollten  (er  wurde  auch  am  1.  Juli  auf  20  Jahre  ge- 
sehloesen),  sondern  aneh  Friedrich  mit  £«ngland  in  die  nor* 
disohe  AlHanz  aufgenommen  werde,  umsomdir^  als  auch  Lobko- 
witz  damals  von  dem  besonders  yertranten  Verkehre  des 
Qrafen  y.  Sohns  mit  dem  Chey.  Macartney  berichtet*  und  der 
König  in  Salsthal  mit  dem  Erbstatthalter  yon  Holland  snsammen* 

*  An  denfplben  vom  2'2  April  1766,  ebenda 

*  Loblsüwitz'  J^ericht  aus  Petersburg  yom  16.  Märs  1766. 
»  Vom  4.  und  22.  i  ebrunr  1766,  ■  - 
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treffen  tollte,  Ton  dem  man  wiuate,  daee  er  mit  jenem  Plane 
sympathisierte. 

Wohl  kommt  der  KOnig  gerade  dem  Osteireiehisehen 
Gesandten  damals  mit  der  ansgesnchtesten  Aufmerksamkeit 
entgegen.    Er  unterhXit  sich  nicht  nnr  während  der  ganzen 

Truppenrevne  vom  33.  Mai  allein  mit  diesem,  lässt  sich  auch  von 
dicbcin  vom  Manöverfeld  durch  die  ganze  Stadt  ,unter  stetem 
Gespräch  bis  zu  dem  Palaste  begleiten  —  eine  Ehre,  die  bis 
jetzt  nun  zu  noch  keinem  fremden  fresandten  widerfahren 
war^  Wohl  mehren  sich  die  vertraulichen  Unterredungen  ilords 
und  des  zweiten  Vertrauten  des  Königs,  des  Generals  v.  Krokow 
mit  Nugent,  und  schwirren  andererseits  immer  mehr  Gerüchte 
▼on  scharfen  Auseinandersetzungen  des  Königs  mit  Saldem, 
der»  wie  am  Hofe  sehr  übel  vermerkt  wnrde^  nicht  einmal  m 
Trappeoreyue  erschienen  war,  an  das  Ohr  des  Osterreichischen 
Qeschiflstrilgers.  Saldem  seihst  soll  ihm  in  einer  Unterredmig 
beim  Fürsten  Dolgomoki  am  24.  Mai  yom  KOnige  (4me  Um* 
schritte  gesagt  haben:  ^praesentia  dinunnit  famam'.  Dieser 
Herr  möchte  sich  unserer,  der  russischen  Allianz  gleich  eines 
Schildes  bedienen,  um  iiinter  solchem  ohne  eigene  Gefahren 
seinen  Nachbarn  derbe  Streiche  zu  versetzen.  Hussland  sehe 
es  höchst  ungern,  dass  sich  Friedrich  in  die  polnischen  Ange- 
legenheiten einmischen  wolle,  und  dass  zwischen  Preussen  und 
Sachsen  so  übertriebene  Zollerhöhung  den  Handel  lahmlege. 
Und  Krokow  wiederum  theilte  dem  Grafen  Nogent  Über  diesen 
russischen  Minister  mit,  dass  ihm  Friedrich  aig  mitgespielt  hat 
Haldem  habe  auf  hohen  Stelaen  gehen  und  aus  einem  grossen 
Home  blasen  wollen.' 

Trotsdem  aber  der  Wiener  Hof  so  nnmittelbar  von  dem 
mssisch-preussischen  Zwiste  yielleicht  nicht  unabsichtlich  unter- 
richtet wurde,  liess  sich  der  Eindruck  am  Wiener  Hofe  nicht 
verwischen,  dass  Friedrich  eine  Entrevue  mit  Josef  II.  nur 
zu  dem  Zwecke  wünschte,  um  sie  fUr  seine  rubsische  PoUtik 
zu  verwerten.  Gerade  sein  Wühlen  gegen  Frankreich,  dessen 
militärische  und  linanzielle  Lage  er  dem  Grafen  Nugent  mit 
den  allergrellsten  Farben  schilderte  und  dessen  Wert  als  Bundes- 
macht er  ebenso  herabsetzte,^  wie  er  es  mit  Sachsen  bei  Russ- 
land am  Petersburger  Hofe  that,  hat  in  dem  Staatskanzler  die 


^  Nogoit  von  M.  Mal  1766. 
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Hdnuog  gefestigt,  daas  ea  Friedrioh  mit  seiner  Entrevue  auf 
die  DurehbreehuDg  dieaes  BundesTerhSltiiisaeB  abgeselieii  habe. 
Und  in  dieser  Ansidtt  wurde  Kaanitz  nnr  bestärkt,  als  Nugent 
am  14.  und  20.  Jnni  von  den  Ueberredungsversuchen  MitHchells 
bericlirtite,  Oebterreich  von  der  französischen  Allianz  abzuziehen 
lind  zum  Abschlüsse  eines  englischen  Bünduisses  zu  bewogen. 
Anflt  t  seits  verkündie:te  aber  die  bevorstehende  Ablösung  des 
Freiherrn  v.  Kohd  vom  Wiener  Gesandtschaftsposten  und  dessen 
Ersetzung  durch  den  Freiherm  v.  Edelsheim,  einen  Vertrauten 
und  Liebling  des  Königs/  einen  Wechsel  des  Systems.  Also 
ein  Anaeichen,  dasa  mit  diesem  neuen  Manne  der  Träger  einer 
neneui  Tielleieht  {reundschaftliehen  Mission  an  der  Donau  ein- 
aiehen  soUte,  und  dass  es  dem  Könige  mit  der  Zusammenkunft 
vieUeidit  enist  war. 

Und  doch  kam  die  ursprünglich  zur  Z^t  der  Sommer- 
manöver,* später  ftlr  den  26. — 28.  Juni  1766  geplante  Zu- 
Siimmcnkunft  Friedrichs  luil  Josef  in  Torgau  (oder  in  dem 
Schlosse  Lichtenberg  bei  Pretin)  nicht  zustande.'  Aber 
man  war  nahe  darangewesen.  Ais  Jos'^f  auf  der  Rückfahrt  von 
Dresden  —  trotz  des  strengsten  Incognito,  das  er  in  seinem 
dreitägigen  Aufenthalte  als  Graf  v.  Burgau  bewahrte,  hatten  die 
Sachsen  den  Kaiser  mit  Jubel  und  Begeisterung  empfangen^  — 

*  Am  10.  Jani  schreibt  Nugent  aber  diesen:  Er  hmbe  dem  KOiiige  alles, 
WM  aidi  tiglich  ia  Bariin  ereignete,  eteli  lugetragen  lud  eei  aueh  von 
FHedrieh  vor  ewei  Jahien  lieimlicli  iiaeh  Ftria  etttaeodel  werden.  MoMle 
neh  jedoeh  von  daaneD  bei  Nadit  md  in  Fun  flftehten. 

*  Die  preassischen  ^appenUbnngen  faoden  Tom  13.  August  bis  7.  Sep> 
tember  in  Schlesien  statt  Vgl.  Roedenbeeka  Tagebuch  oder  Geschichts- 
kalenrler,  S.  277  tf.  lieber  die  Sache  s.  Nngents  Berichte  bia  au  dem 
vom  y.  Juui  1766.  A.  Beer,  Arcliiv  47,  392. 

*  Vgl.  P.  C.  XXV,  8.  126—128,  dazu  Arncth,  VIII,  IIO—IU  und  Anra.  161  ff. 
Beer,  im  Archiv  für  österr.  Oeschichte  47,  8.  390—395  and  433—438 
und  Beimann,  Geschichte  von  Preossen  II,  171 — 177. 

*  Ueber  die  aeit  Min  d.  J.  baraita  verbenitete  Beiae  vgl  die  Aeta  im 
Draadner  Archiv,  lee,  806S,  wo  die  Siattenen  der  Bont«,  daa  Pecaonal 
and  die  Yarliaadluageii  mit  dem  alohaiaehen  Hofia^  die  dannf  hinana- 
liefen»  daaa  jeder  irgendwie  officielle  Empfkag  etc.  in  Dresden  unter« 
bleiben  mfl^^n  n  a.  m.  angeführt  sind  (zn  vergleichen  wäre  damit 
Ameth,  VII,  219).  Trotzdem  hatte  sich  die  Nachricht  rasch  vcrhreitet 
'ind  jenes  Gedicht  vom  25.  .Tnni  1766  zu  Ehren  der  Anwesenheit  des 
Kaiaera  (vgl.  Dresdner  Arciuv,  loc  3066*2,  dann  abgedruckt  in  den 
Dresdner  MerkwürdiL'keiten  von  1766,  S.  5ü  und  im  Dresdner  Anzeiger 
von  1892,  Hr.  l'oQ.    Dazu  Acten  des  Hofmarschallamtes,  P.  30  ond 
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am  27.  Juni  in  Torgau  eintraf,  um  das  Schlachtfeld  zu  be- 
richtigen, da  war  Friedrich  II.  im  tiefsten  GeheimniMe  mit 
seinem  Bruder  Heinrich  im  Kloster  Zinn%  unweit  von  Torgwt, 
angelangt   ,Sobald  der  Kaiser  allhier  angekommen  war/  so 
lantet  der  auyerlllssige  Bericht  des  betgegebenen  sftcbsisdien 
Qeneraladjntanten  GM.  Baron  Biedesel  aas  Torgan  vom  27.  Juni 
am  2  Uhr  nach  Mitternacht,  ,erBchien  der  kgl.  preoss.  Minister 
Eampke  (soll  heissen  Kameke)  in  allerhöchst  desselben  Quartier 
und  wurde   sogleich  zur  Audienz  eingeführt.    Kach  Verlauf 
einer  guten  Viertelstunde  hatte  die  Conferenz  ein  Ende  und 
der  Kaiser  verfügte  sich  zur  Tafel,  der  Minister  nach  seinem 
Logis.    An  Ihrer  kaiserliche  Majestät  aber  habe  ich  diesen 
Abend  bei  der  Tafel  weit  mehr  Traaquülite  als  unterwegs 
verspürt.'  ^  Das  Dunkel  jener  Audiena  ist  bis  jetst  noch  nicht 


Staatskalender  1766,  8.  45,  es  ist  sogleich  ein  Pasquill  auf  de»  Piins« 
Administrator  Xaver),  rühmt  dio  Liebe  des  Volkes  zn  Josef  und  wie  er 
daru&l;«  bereits  als  Vater  seiner  Untertlianen  g-ej niesen  wnrde.  ,Er  lebe 
zu  Europens  Glück.*  ,XaTer  Regent  der  Sachsen  hure,  Nimm  diesen 
Zuruf  dir  zur  Lehre,  Ein  solcher  Nachruhm  wird  dir  nie.'  Josefs  Suite 
bestand  aus  dem  Qrafen  Dtetrichstein,  Oberststallmeister,  dem  Qrafoa 
Johana  Oolloredo  vnd  den  Qeneralea  Lacy,  Wiedt  vad  Hiltiftii.  Uabor 
den  Aiilsntlialt  in  Dresden  rgh  daa  Schraiben  der  Korfllntui  Marie 
Antonie  an  Firiedrieb  den  GroaMn  vom  6.  Jnli  in  den  Oenvrea  poatfi.  XXIV, 
Nr.  66»  8. 116  und  ihr  Urtheil  Uber  Josef  in  den  Briefen  ▼om  4.  Angnat, 
26.  September  1766,  obend.  Nr.  68  und  70,  S.  118— ISl. 
,Dio  meprise  eines  pr©uH.s.  Feldjägers,  den  der  preuss.  Minister  bei  sich 
hat  und  mich  vor  einen  kais.  kön  Offirier  nn^ah,  marhtp  ich  mir  zunutr»^ 
und  erfuhr  vnn  >  'lbigeui,  dass  der  König  in  i-'reussen  wirklich  in  Zluue 
sich  betanden  nnd  von  des  kala.  Maj.  Antwort  lediglich  abh&ngen 
dürfte,  ob  der  KOnig  anhero  kommen  oder  wieder  surUckgehen  würde. 
Und  wie  ich  alleweile  Temehme»  ao  ist  eben  gedaehtem  Feldjäger  dnreh 
einen  kaiaerlicben  tlnteroffieier,  daaa  Ibro  Maj.  der  Kaiser  morgen  frSh 
nn  6^  von  hier  abgeben  wnrdeo»  anob  die  Naman  derer  in  daa  Kaiaaia 
MllJ.  Suite  befindlichen  Personen  und  was  derselbe  sonst  noch  zu  wissen 
▼erlangt,  in  die  Schreibtafel  dictiert  worden.  Anob  erfahre  ich  den 
Augenblick,  dass  der  preiisswche  Minister  vor  sich  nnd  den  bei  sich 
habenden  Feldjäger  morgen  4''  die  Postpferde  j-nr  Abreiße  bfstPÜt  habe.* 
Dresdner  Archiv,  loc.  3062.  Merkwürdigerweise  erwähnt  die  Pol. 
Corr.  auch  hier  wieder  kein  Wort  Ober  den  heimlichen  Aufenüialt  in 
Zinna.  Interessant  sind  die  Briefe,  die  Xaver  mit  seiner  Schwester,  der 
Danphtne  Uaiie  Josepha,  hiarfibor  gewectelt  bat,  im  Dreadaer  Arehir, 
Naehlisse  6,  Nr.  8  K:  ,Je  ne  vous  dit  poini  Paffet,  qae  oette  viaito 
fait  snr  moi,  ponr  plns  d*ttne  raison,  toqs  me  eonnoiss^  par  eeaadqnent 
eat,  il  ne  roos  aera  dilBeil  d*en  jnger  (Nr.  15,  rem  4.  Jnni  1766).  Am 


erhellt  worden,  gans  besonders  deshalbj  weil  der  wichtige 
Briefwechsel  Josefs  mit  seiner  Matter  noch  nicht  gefunden 
worden  isL^  Unser  (lewfthrsnuum  sagt  in  einem  »weiten  Be- 
riebte^  dass  der  Auftrag  des  prenssisehen  Ministen  Kameke) 
^mchts  weitere  als  ein  blosses  Oompliment  ran  Gegenstande 
gehabt  habe,  wie  er  Ton  dem  Grafen  Dietrichstein  yer* 
flommen  habe^. 

Aus  Josefs  Briefen  au  seine  Mutter  vom  30.  Juni  wissen 
wir.  dass  er  auch  nicht  ein  Wort  Uhor  die  Zusammenkunft  in 
dieser  Audienz  füllen  Hess,  trotzdem  Kameke  es  sehnsüchtig 
erwartete.  Aus  Josefs  Unruhe  unterwegs  wird  mau  gerade 
seine  Unentschlossenheity  gegen  den  Willen  der  Mutter  die 
Verantwortung  allein  zu  tragen,  nicht  aber^  wie  er  sohreibty 
seine  Festigkeit  ersehen:  ^mais  eafM  et  ferm^  dans  mes  propos, 
sartout  qnand  ü  s'agit  d'obliger  le  senl  objet|  que  je  respeete 
et  adore,  j'ai  persist^  jnsqu'ä  la  fin  dans  mon  Systeme  et  at 
manqnä  rnniqne  oceasion/'  Aueb  dtkrfte  man  mit  der  Annahme 
nicht  fehlgehen^  dass  die  Kaiserin  sich  nicht  so  sehr  gegen  eine 
Zusammenkunft  als  solche,  als  gegen  ein  ostentatives  Entgegen- 
kommen Josefs  aussprach.  Nugent  war  beauftragt,  jede  positive 
Erklärung  zu  vermeiden,  da  der  Kaiser  weder  den  König  durch 
eine  Zurück weisuns;  verletzen,  nocli  vor  der  Welt  den  t^chein 
auf  sich  laden  wollte,  als  habe  er  die  Zusammenkunft  gewünscht. 
Auf  eine  Anfrage  sollte  Nugent  den  Tag  nennen,  an  dem  Josef 


e.  Juli  (Nr.  29)  schreibt  er  ihr,  daM  «r  mit  Joeefii  Condvite  ihm  (Zav«r) 
gegeuQber  aabr  suMedeo  war:  certaiae  panoaoe»  dont  Yona  me  paroinrfa 
Mra  eavieoae  d*dtre  infbind,  «11»  a  M  on  aa  paat  paa  ploa  aaf«  aans 
ihb«  parottm  la  moindia  ambanaar  qa*oii  ramarqnoit  trÄs  biao  aa  Ini 

et  toot  le  monde  Ta  admir^.  Wia  aangiarlg  die  Daaphine  dem  Besuche 
Jesaft  zusali,  beweist  ihr  Schreiben  an  Xaver  Yom  6.  Juli  1766  (Nach- 
lisse  3,  Nr.  8,  G.  ebend.):  j'attend»  avec  impatienre  fl'apprendre, 
comment  »e  »era  pass^e  la  fameuse  visite  que  vous  a.c;',  f'u,  on  ni'a 
dijk  parlt'o  de  certaines  choses,  qui  en  <>nt  chnqn^es  et  impatient^es 
d'ici,  j'en  ai  pa»  la  moindre  petite  nouvelle  a  voua  douner;  je  ne  n^&is, 
si  c'est  quHl  n'j  eu  a  paa  ou  bien  que  pea  corieoae  de  mon  nate- 
ralle,  je  aoia  aaoora  aioiaa  k  partda  d'an  appraadra  dana  va  ch^ 
latraitte,  qui  na  daviaat  plaa  cUra  k  aftaanra,  qua  la  moneat  da  la 
qalitar  approcha^  at  Ü  a*aat  lialaa  qa«  trop  proehain. 

*  Auf  diaaa  Ltteko  hat  Adolf  Baar  ha  Arebiv  Ar  Salavr.  Gaadüehta  47, 
anteerkaaai  gamaeht  Aafiwiebanagan  voa  Kamaka  sind  nnbakanot. 

*  AiMkb,  Briafwaehaal  I,  8.  IW,  Nr.  LZXVn. 
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in  Torgaa  eintreffen  wttrde,^  tmd  gennxi  diesen  Aaftrag  hatte 
der  Gesandte  in  seinem  cntsckeidciulcn  Schreiben  an  Finckeo* 
stein  am  24.  Juni  1766  ausgeführt.'  Mit  Unrecht  folgert» 
Friedrich  aas  dieser  ^trockenen  Antwort',  dass  man  die  Za- 
sammenkonft  ^döcliner'  wolle.'  Der  Wiener  Hof  plante  eben 
eine  ^surprise',  Friedrich  eine  ^entrevue^  Friedrich  ttberiaess 
es  daher  Oesterreich,  respectiye  Josef,  einen  weiteren  directen 
Schritt  zu  tliun,  hielt  sich  aber  zur  Zusammenkunft  bereit. 

Bereits  am  24.  Juni  waren  die  sächsischen  Postmeister 
auf  der  Strecke  Zinna,  JUterbogk  und  Annaberg  durch  das 
Oberpostamt  in  Potsdam  aufgefordert  worden,  B2  Zng-  und 
7  Reitpferde  bereit  zu  halten,  und  ausserdem  wurden  nach 
den  Weisungen  des  kOnigl.  Oberjttgers  Schmiel  bis  Rosenfeld 
unweit  Torgan  die  ganze  Zeit  hindnrch  Relais  unterhalten. 
Zwei  Tage  später  —  in  der  Nacht  vom  26.  auf  den  27.  Juni 
—  ist  die  Mehrsahl  dieser  Pferde  wieder  abbestellt  worden, 
nur  12  wurden  dem  Qn£eik  Kameke  cur  Verftkgung  gehaheui 
der  sie  auch  noch  am  27.  Juni  zur  Reise  Uber  JQterbogk  und 
Annaberg  nach  Torgaa  bentttate.^  Fast  gleichseitig  —  am 
Abend  des  26.  Juni  —  war  der  KOnig  mit  dem  Prinzen  Heinrich 
von  Preussen  und  Ferdinand  von  Braunsehwei^^  in  Zinna  an- 
gelangt,  begab  sich  jedoch  bereits  am  NaciimiUage  des  nächsten 
Tagres  nach  Potsdam,  wohin  auch  der  königh'che  Haushalt,  der 
schon  seit  15  Tagen  in  Zinna  untergebracht  war,  zurückgeschickt 
wurde.  Kameke  hatte  sogleich  nach  seiner  Ankunft  in  Torgau 
zwei  Feldjäger  zum  König  nach  Zinna  gesendet.  Dass  sich 
Friedrich  absichtlich  in  der  Kithe  Josefs  aufgehalten  hat,  geht 
wohl  auch  daraus  hervor^  dass  nicht  nur  ein  preussischer  Feld- 
jäger^ sondern  auch  der  Flttgeladjutant  des  EOnigs^  Major 
Kleist,  eiligst  in  der  Richtung  nach  Zwoede  aus  der  Stadt 
sprengte,  als  der  Kaiser  am  Moigen  des  28.  Juni  Torgau  yerliess. 
Auch  Kameke  hat  sich  nicht  um  4  Uhr  morgens,  sondern  erst 
nach  der  Abreise  des  Kaisers  aus  Torgau  entfernt* 


'  An  Kugent  vom  16.  Juni  1766  nntwortlich  doA  Berichte«  Tom  9.  Jaai 

bei  Ameth,  VIII,  8.  114  und  Keunann,  II,  173. 
'  Bei  lieiniauD,  II,  176. 
'  An  ria«k«ii8toin  von  96.  Jiml  1766. 

*  Wo  er  um  8  Uhr  «alsn^. 

*  Kach  dem  saTerllMifen  Beiiehts  «Ine*  von  Torgan  nach  Xloeler  Zinna 
abgesehicktan  BajirMMD,  der  mit  dsr  Ralatkon  BiediMk  w  Ubirain- 
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WoU  war  es  dem  Eaiaer  nreprünglieh  um  die  Ver* 
wirklichung  der  Znsamraenknnft  zu  thiin;  das  beweisen  die 
wochenlang;  vürLer  bereits  erfolgten  Aenderuugen  im  Gefolge 
und  die  sorgfältige  Zusammenstelluiiu^  des  Reisepersonals.  Aber 
sie  sollte  sich  nn^ezwungen,  ansclninend  zufUllig  ergeben. 
Gerade  das  auffällige,  vom  kaiseriiciien  Hofe  strict  gefor- 
derte Vermeiden  jedes  Auffieheoe  ia  Dresden,  das  strengste 
peinlich  beobachtete  Incognito,  ganz  besonders  Friedrichs  heim- 
Mche  Beise  nach  Kloster  Zinna,  bei  Nacht  und  Nebel  möchte 
man  sagen^  deaten  auf  den  beiderseitigeii  fintschlius  einer  Zu* 
sammenknnft  hin,  die  Ton  Enropa  mOj^chat  unbeachtet  bleiben 
sollte.  Wenn  sie  unterblieben  ist,  so  haben  eben  Josefo  Unent- 
sehlosaenheit  und  die  BHireht  seinerseits,  ttber  den  Wunsch  der 
Mutter  herauszugeben,  den  Sieg  tlber  seine  Begierde  davon- 
getragen. Die  Vorsicht  des  Wiener  Hofes,  welchem  eb  ausser 
Friedrich  (in  den  Oeuvres  V,  28  und  in  den  Briefen  in  der 
P.  C.)  auch  der  französische  (  fesandte  aus  Wien  in  seinem 
Berichte  vom  25.  Juni  1766  ^^bei  Kaumer,  IV,  40)  zuschreiben, 
dass  er  die  Begegnung  im  letzten  Augenblicke  zu  vereiteln 
gewusst  habe,  ist  wohl  au  begreifen.  In  Erwägung  des  jugend- 
lichen Eifers,  mit  welchem  Josef  dieselbe  betrieb,  fürchtete 
Maria  Theresia,  er  könnte  dem  alten  geriebenen  Pteussoi- 
k5nigo  Blossen  enthüllen  oder  seine  Abneigung  gegen 
Frankreich  Tcrrathen,  Ton  welcher  man  ohnehin  gana  offen 
in  Paris  ^sprach,  so  awar^  dass  der  Osterreichische  Lega- 
tionssecretftr  Barr^  berichtete,  es  sei  ganz  unglaubüob,  wie 
tiefe  Wurzeln  dieses  Vorurtheü  bei  Jedermann  gefasst  habe. 
,Ks  ist  dies  umsomehr  zu  bewundern,  da  übrigens  die  Nation  die 
ausnehmenden  Gemtlths-  und  Geisteseigeuschaften  des  Kaisers 

stimmt,  dass  ein  Zweifel  ausgeecb lotsen  ersciieiut.  Beide  Bericiite  un 
Dresdoer  Arcbtv,  loc.  8062.  Halten  wir  eudlicb  Josefs  Schreibea  an 
seine  Matter  Tom  80.  Jaai  neben  diese  sächsischen  Quellen:  fiwr 
pfTOMMeh»  Q«iiflMk4)Btaiit  des  KOuigs,  von  Kldat,  war  abgMdiickt 
worden,  k  ^ier  to«is  inae  |Wf.  leb  habe  iha  geteheit,  wie  er  wo.  Pferde 
VIS  auf  der  ganaea  Tonrnde  am  Tofganer  8chlaebtli»lde  gefolgt  ist»  bis 
jenieitB  der  BlbOi  and  als  wir  in  die  C&rosse  stiegen,  sprengte  er  in 
aller  Eile  davon  (parÜt  4  tOUtSi  Jambes).  Das  ist  kein  Märchen,  sondern 
wir  alle  haben  ihn  mehreremals  gesehen.*  Ameth^BriefweehAell,  fi.  160, 

Kr  LXXVIT. 

>  Friedrich  au  den  Prinzen  Heinrich  von  Preossen  vom  24.  Juli  1766, 
P.  C.  XXV,  Nr.  16149. 
ArdÜT.  XCU.  Bftod.  II.  H&lfto.  86 
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mit  wahrer  Vereliniiig  erkennt  und  gieichBam  klagend  von 
dieser  eingebildeten  Entfernung  qtricht  Der  Ursprang  einer 
80  allgemeinen  Empfindung  witre  schwer  zu  bestimmen,  doch 
ddrften  diejenigen  Franxosen,  welche  im  Vorjahre  ans  aller 

höchsten  Diensten  entlassen  worden,  und  die  in  ihr  Vaterland 
zurückgekommen  sind,  vieles  ilazu  beigetragen  haben.  Die 
Sache  ist  indes  so  grewiss,  dass  ich  sie  dem  Duc  de  Choiseul 
nicht  in  Abrede  steilen  dürfte .  loh  begnügte  mich,  ihm  meine 
Verwunderung  über  die  Möglichkeit  einer  so  uugegründeteü 
und  doch  so  durchgängigen  Empfindung  zu  äufisem,  woranf 
er  erwiderte,  dass  ihm  dies  ebenso  wundersam  als  mir  vor- 
komme. £r  seinerseits  sei  gttnslich  des  GegentheUs  versichert, 
obwohlen  kein  einsiger  auswärtiger  Minister  hier  Torhanden  sei| 
der  nicht  bei  allen  Gtelegenheiten  diese  Entfernung  in  wiede^ 
holte  Erwähnung  bringe.'^ 

Dass  Kaunitx  aus  ähnlichen  Gründen  oder  weil  du  Chaielet 
einen  Brach  mit  Frankreich  drohend  in  Aussicht  stellte,'  die 
Kaiserin- Mutter  unterstützte,  auch  Lacy,  sonst  ein  Gegner  des 
Ötaatskanzlers ,  sich  gegen  eine  Zusammenkunft  aussprach' 
und  sogar  der  Gesandte  Graf  Nugent  seine  Urliiubsreise  nach 
Karlsbad  früher,  als  festgesetzt  war,  antrat  und  öfter  vor  dem 
Fürsten  o)me  Treu  und  Glauben  warnte,*  war  nicht  ohneKmdruck 
auf  Josefs  Begierde  geblieben.  Das  französische  System  war 
bedroht.  Gerade  in  diesen  Tagen  erfolgt  die  Ablösung  Starhem* 
hergs  in  Paris  durch  den  Grafen  v.  Meroy-Aigenteaa  und  der 
Gesandtschafisposten  in  Paris  ist^  vielleicht  nicht  unabsiohtlicli, 

>  Am  24.  Juli  1766  aus  Parji,  Im  k.  k.  Staatsarchiv  Wien. 

*  In  seinem  Schreiben  an  Edelsheim  vom  6.  Juli  1766  (P.  C.  XXV,  Kr.  161  \9) 
»agt  Friedrich,  dass  er  rieb  nicht  vom  Verdachte  befreien  könne,  da^s 
es  Kaunitz  doch  gewesen  «ei,  welcher  die  Zusammi nkunft  adroitemeul 
contrecarre  hätte  ,pour  quo  hi  France  n'en  dftt  pa,^  prendre  onibrage'. 

*  Angeblich  weil  sein  Regiment  nur  aus  Preusseu  bestanden  habe  und 
Friedrich  der  OroMe  diaM  vielleicht  larfiekgeibrderl  hitte  (Edeleheimi 
Bericht  vom  S6.  Juli  1766);  nach  dner  «äderen  gleiehwectifttn  Nachricht, 
wdl  er  nicht  an  dem  für  ihn  m»  nnglflchlidien  Orte  (Tovgan}  die  Zn- 
eammenknnft  vor  aich  gehen  Uuuen  wollte  (P.  C.  XXV,  Nr.  16190), 
Vetaicnen,  die  nur  allzu  deutlich  ihre  Urheber  und  deren  Abiichttn 
verrathen.    Solche  Berichte  druckt  die  Pol.  Ck>nr.  in  extenso  ab. 

*  Arneth,  VITT,  8  !1n  Antn  Ein  Fürst,  dem  es  nicht  Yerschläjrt,  die 
heiligsten  Verspreclien  zu  geben,  um  sie  sofort  hierauf  su  brecheu,  wenn 
er  nur  damit  zum  Ziele  pelanj^t.  Nug^ent  vom  30.  Juni  1766,  bei  Beer, 
Znsammeiiküntte,  im  Archiv,  lid.  47,  Ueil.  IV,  8.  437. 


Digitiiicü  by  Google 


401 


jetst  vaeant  Es  hidgi  wohl  die  VenndthoDg  nahe,  dass  noh  der 
Wiener  Hof  der  lüstigen  Interpellationen  so  lan^  entziehen 

wollte,   bis  die  Frage  an  ihrer  ActualiUit  eiiigebUsdt  liatLc.  In 
der  That  lauschte  die  französische  Regierung^  fi-espannt  den 
Vorgängen  in  Saclisen,  und  die  wenigen  Worte,  welche  der 
österreichische  Legationssecretär  Barr^  über  seine  dieslje/ii£r- 
lichen  Unterredungen  mit  dem  Heraog  von  Choiseui  am  10.  und 
am  34.  Juli  mittheilt,  imponieren  nur  dnrch  ihre  inhaltsschwere 
Kürze.    ;Der  Kaiser  habe  amerst  ^orrcn  den  Freiherrn  y.  Rohd 
das  Verlangen  gettoflseret,  den  König  an  sehen/  meinte  der 
Herzog  vorwnrfeToll.  ^Friedrich  sei  listigi  yerschlagen  nnd  fein; 
sndem  könne  man  schwerlich  in  einer  korzen  Untemdnng 
einender  kennen  lernen,  wohingegen  es  mOgtich  sei,  in  der- 
gleichen Gelegenheiten  solche  Vomrtheile  sn  schöpfen,  welche 
man  nach  der  Hand  schwerlich  und  zuweilen  nicmalen  wieder 
ablegen  könne.'*   Hält  man  diese  Sätze  zu  den  in  der  vorigen 
Audienz   aussrerührteu  (s.  oben)  von  der  bekannten  Abneigung 
Josefs  gegen  das  französische  System  überhaupt,  so  wird  man 
leicht  ermessen,  wie  beklommonen  Herzens  der  Träger  dieses 
Systems  in  Oesterreich  der  Reise  entgegensah,  nnd  dass  er  sich 
wohl  mit  seiner  ganzen  Autorität  gegen  eine  Zusammenkunft 
eingesetat  hat   Nnn  hatte  man  ihn,  den  eitlen  Kanzler,  zehn 
Tage  vorher  mit  knapper  Nbth  von  seinem  Entschlüsse,  an 
demissionieren,  ahgebrachi  Ihn  wollte  Josef  nicht  neaerdings 
▼erletaen.  Hatte  ja  Kaunita  nnr  deshalb  sein  Entlassungsgesnch 
(vom  4.  Jnni  1766)  eingereicht,  weil  er  das  Missbebagen  deutlich 
fiihlte,  welches  Maria  Theresia  über  seine  langsame  Geschäfts- 
führung bezeigte,   und  die  Berufung  Starhembergs  vom  Ge- 
saadtschaftsposten  aus  Versailles  zum  Vicekanzler  neben  ihn, 
ebenso  wie  die  (  nuistln /.cii^'-iiDjTer«,  welche  Josef  seinem  Liebling 
Lacy  bewies,  als  ihm  augethaiie  Kränkungen  empfand.  Es  war 
nur  mehr  Vorwand,  wenn  er  aaf  die  Geschäftslast  hinwies,  da 
kurz  nacheinander  seine  Stutzen,  die  Referendare  fUr  die  nieder- 
ländischen nnd  webchen  Angelegenheiten,  Johann  Jakob  Dom 
and  Abbate  Lndovieo  Ginsti,  gestorben  waren  nnd  anch  Binders 
Qesnndheitssnstand  Besorgnis  erregte.* 

*  Berichto  in  Ziffern  im  k.  k.  StaatÄftrchiv  Wien, 

'  Da»  Ge'^Tich  godruckt  boi  Boor,  Hriefwechsel  zwischen  ,To«f»f  II.  mit 
Kaonitz.  Anhang,  S.  489—500.  Vgl.  dazu  die  Correcturen  bei  Arn^th, 
VU,  296—800  und  Anm.  417. 

SS« 
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Docli  neben  aUen  r^iosen  jedenfiEJls  zusammenwirkenden 
Umständen  und  mehr  als  die  Abneigwig  der  Kaiserin  Schemen 
noch  immer  das  gegenseitige  Misstranen^  und  besonders  Fragen 
and  Schwierigkeiten  in  der  £tiqaette  mitgewirkt  m  haben, 
obswar  gerade  Josef  IL  bei  jeder  Gelegenheit  diese  beengenden 
Fesseln  abstreifte'  nnd  alles  that,  nm  die  Bedentong  dieser 
politischen  Mächte,  der  Etiquette  und  des  Ceremoniels,  die  bo 
oft  im  Vordergrunde  des  poh'tischen  Interesses  standen,  ja  oft 
die  Geschicke  ganzer  Systeme  bestimmten,^  auf  ein  natürliches 


*  Wir  haben  ähnliche  Beispiele  in  der  vereitelten  Zn^aiimit  nkunü  von 
Amien.s  vom  März  als  Richard  von  England  in  Dovar  hheh,  auch 
in  der  ge[)lanteu  Entrevue  von  Rheims  vom  Marx  l'idS  swi^chen 
Wenaa!  IV.  und  Karl  17.  ▼ob  Fnnknleb. 

*  ,Avec  mill«  plaiiir  je  me  d^poaillend  de  tmite  dtiqneMei*  idir^bt  w  «a 
8.  Febnuur  1767  «&  den  Inbatea  Don  Fcffdlnaad  ▼.  Fama.  (AtH  e 
nemorie  ddle  depoUsioni  di  itoria  patiis  per  le  Fror.  Hoden,  et 
Parmee.  IV,  1868i|  S.  123.)  Meo  denke  nur  an  seine  Incognitoreisen. 
,Ma  fa^on  de  penser  bien  pen  porte  k  tont  Cerenjoniol  et  tjui  pr^ft-re  le 
lanfjagre  <To  rainitiö  k  tont  autre,'  ist  Schuld  dan;n,  dass  ich  so  vertraulich 
schreibe,  heisst  es  in  seinem  Hriefe  vom  27.  Jänner  1767  an  seine 
SchwK^erin  Maria  Antonia  von  Sachsen.  (Noch  ungedroditer  Brief,  im 
Dresdner  Archiv,  NachlSase  1,  Nr.  10.) 

*  Vom  C^remoniel  hendelt  Bielefeld,  Fkeiherr  Lehrbegriff  der  Steeti- 
kuaat»  n.  Theil,  8.  4Mff.  Oanae  Loeale  aiitd  angefilUt  mit  Aeten  darttber, 
•0  ina  Dreadner  ArdiiT,  loc.  824t.  ,EtIqnette  nnd  Prieedensfille^'  loc.  M6 
in  den  Acten  dos  g^eheimen  Käthes  von  Rinneoiirt  ana  Mannheim  178T. 
Z.  B.  Ddtail  de  In  diacussion,  qae  le  Comte  de  Podstasky  a  en  h  la  oem 
de  Baviire,  par  rnpport  au  C^renioniel  vom  28.  November  1767,  ebenao 
die  Berichte  vom  10.  Jiinner,  22.  Febrnnr,  27  October,  3,  December, 
16.  December,  17.  December  1767.  Ungers  Berichte  aus  München, 
loc  2650  ebeud.,  bieten  weitere  wertvolle  zeitgeschichtliche  Auf&cblilase. 
Diese  Teraebiedenen  Arten  des  ^Erapfangens,  Niedersitaens,  Begleitena, 
Anfwarlena,  Binhoblena*  waren  wiefatiger  fllr  den  eebten  Diplonmlen  «le 
ein  guter  Veratand,  Daaa  man  anfa  Belebalebeaa-CereBioiiial  streng 
aobtete,  Qtaetao  au&tellte,  wie  ea  mit  dem  Niederknieen  bei  Ablegong 
dea  Lebenseides,  dem  KOaaen  dea  Sebwertkopfes  oder  dem  AnrUhrea  den 
Schwertes  eu  halten  sei,  sollte  Ober  die  Nichtigkeit  and  Bedentnng«- 
losigkeit  dieser  Institutionen  hinwegtäuschen.  Sebastian  Brunner  dnickt 
in  .«einem  Werke:  Der  Humor  in  der  Diplomatie  tim-l  Rpgierungsknnde  für 
das  18.  Jahrhundert,  Bd.  I,  S.  31,  eine  am  31.  December  1773  abgefasste 
Handschrift  ab:  , Unterricht  und  zusammengetragene  Verfassung  für  jene, 
welche  sich  seinerzeit  Air  Gesaudtschafteu  tauglich  machen  wollen.*  Ebenda, 
a  148~149ff.  Die  Begriffe  Hofetiqaetteofdanng  von  1768^  Bd.  II,  S.986iF. 
4>fts  Ceremoniell  bei  der  WabI  einea  FflraCen  nnd  Blaeboft  von  Paaanv, 
1701.  Ana  nnseren  Jabren  notierea  wir  Vititbwna  Beriobt  ana  Winn 
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Mass  von  Geltung  einzuschränken.  Unser  Gewährsmann,  der 
Baron  Riedesel,  fllgt  seinem  Berichte  aus  Königsbrück  die 
charakteristischen  Worte  hinzn:  ,Ich  meines  Orts  aber  halte 


Toni  9.  Jlnner  1768,  »wie  dto  BangstreitiglMiteii  BWiMhm  d«ii  Pttnieii 
▼on  ScbwarxentMig  nnd  d«m  Prinaen  Yon  ZweibrUckea  bei  einer  fiohlitlBa- 

hkri  betreffend',  im  Dresdner  Archiy,  loc  $9BS.  Pergen's  Gedanken  Übmr 
den  Rnn^treit  lu  Trier  an  C'olloredo  vom  20.  Mai  1765  bei  Brunner 
(§.  oben),  II,  417,  ganz  besonders  Pürgou  an  Kaunitz  aoit  Mainz  nm 
26.  Februar  1766:  ,Ein  Inng-wieriger,  biiclist  wiclitiger  Ceremonienstreit, 
das  Gelüste  der  Churfürstin  von  der  Pfalz  nach  dem  Handküsse  von 
Seite  der  Gesaudteu-Fraueu.'  Ebend.  S.  427.  Eben  diese  Frage  des 
HandkoMM  ipielt  Mida  in  dw  CorrMpondaiiB  swiaelum  Mercy— Kiuuiiti 
Mit  176i  (i.  abornik  ZLVI,  Nr.  94,  fl.  lieft)  eine  groMO  Bolle.  Der 
gehwaie  Streit  am  den  Yotnmg  swiaehen  den  engllfehen  und  den  frmn- 
iteieehen  Qeaandten  am  Wiener  und  MOnchner  Hofe  (rgl.  Recaett  des 
Instructions  etc.  Vm,  par  Sorel  Alb.,  8.  4S7/8ff.)  verscbärft  die  feind- 
seligen Beziehungen.  Infolge  eines  Etiquettestrettes  hat  bekanntlich 
Friedrich  der  Grosse  seinen  Gesandton  v.  Buch  im  Jänner  1766  von 
Dresden  abborntän  und  durch  einen  I-^egati'  n>?i  -  retär  erset/.i.  Ueber 
den  Titel-  und  liaugstreit  Bayerns  mit  i' ranl<reic(i  bei  den  Verlobuugs- 
feierlichkeiten  Josefs  II.  mit  der  bayrischen  Maria  Josefa  in  Wien  liegen 
im  Münebner  ellgem^nen  Reicbserchiv  (Fase.  166  der  Bwebstegseeten 
von  1765)  wichtige  nngedrackta  fmniQilMhe  ActeastBcke.  Aber  all  diese 
Irmngeo,  «neb  niebt  die  alten  Bangklnpfe  swiseben  Cbar'BSlunen  nnd 
Bajem,  twiaeben  den  Btidten  Nürnberg  und  Regensbnrg  am  Regens- 
bnrger  Reichstarrn,  haben  so  nachhaltig  politisch  hochbedeutsame  Folgen 
gehabt  wie  die  Verweigerung  des  Titels  kais.  MnjestSt  seitens  Frankreichs 
an  Katharina  von  Ku^«lnnd  Sio  or.Ht  hat  das  Verhältnis  <Hp«"  r  Ijoiden 
Mächte  s&u  einer  Feindseligkeit  angefacht,  wie  sie  nur  •  jM  r->Miiliche 
Angelegenheit,  VVcibereitelkäit  und  8tul;&  in  dem  Zeitaltfr  der  ausge- 
bildeten HerrschersouTerinität  erzeugen  kOnnen.  Endlich  sei  noch  auf 
die  Verbandlongen  bingewlesen,  welche  lange  der  Vermlblung  des  Qster- 
rricbieehen  Erabersogs  Ferdinand  mit  Beatrix  Ton  Modena  vorangiengen. 
Vgl.  Ametb,  Vn,  47S.  Ans  der  gronen  Literatur  sei  auf  die  Sebrill  des 
Kreiberm  Franz  v.  Bechtolsheim  im  40.  Jahrg.  des  ,ArchtTee  des  bist. 
Vereines  fttr  Unterfranken  und  AschaffenburgS  S.  101  ff ,  verwiesen,  in 
welcher  die  Ceremoniel Vorschriften  abgedruckt  w  erden  (aun  dem  Jahre  1767), 
so  bei  Aufnehniung  und  Ant'srhw^^hritiiL'"  »^iiier  tieuen  Stititsdatne  zu  Würtz- 
bur^:  (It  rmahlen  gehalten  und  f  e  iharlitet  \',  >  i  il*  n,  beschrieben  von  Franz 
Paulus  Greisling'.  Wer  kennt  niclit  1  Bild  von  Louis  ue  Silvostre  in 
der  Dresdner  GemJildegalerie  ,Eine  Begegnung  zwischen  Karl  August  III., 
seiner  Oemablin  nnd  deren  Ifntterf*  In  Tebses  Oesebicbte  der  dentseben 
Hofe  begegnet  man  weiteren  lablreieben  Beitrigen  sn  diesem  Ezenrse, 
welcber  Anspmeb  anf  Tollstlndigkeit  an  Beispielen«  ancb  ftr  unsere 
Jahre  durchaus  nicht  erhebt,  eondem  nur  skiasieren  soll.  Vgl.  ancb 
die  P.  a  XXVI,  8.  87». 
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dafür,  <las.s  man  we^en  der  Arth  unil  Weis,  wie  Jit»e 
Zusaniint  nk  u  iifl,  ohne  der  kais.  Majestät  etwas  zu  ver- 
geben, anzusteilea,  nicht  habe  übereinkommen  können, 
wie  ich  solches  aus  einem,  von  Ihro  kais.  Majest  mit 
mir  ttber  die  Ankunft  des  Königs  geführten  Disconrs 
einigermassen  habe  scbliessen  können.'^  BekaimÜieh  hat 
auch  die  Kaiserin  tthnlich  an  die  Grifin  von  Ensenberg  ge- 
scbrieben.'  In  seinem  Briefe  an  seine  Mutter  yom  8.  Jnfi  1766 
meint  er,  dass  es  nur  politiscbe  Wirkungen  sein  konnten,  die 
Friedricb  mit  der  Zusammenkunft  bezweckte.'  Keinesfiüls  ist 
das  Scheitern  des  Planes,  wie  Kaunitz  angab,  auf  Missverstfind- 
nisse  oder  Zufalle  zurückzuführen  * 

Im  Grunde  waren  die  Absichten  beider  Fürsten  total  ver- 
schieden. Den  Kaiser  beseelte  der  ehrliche  Wunsch  und  nur 
dieser,  den  grossen  König  und  Schlachtenmeister  kennen  zu 
lernen.  Die  nächsten  Kreise  sollten  von  der  Zusammenkunft 
nichts  erfahren.  Friedrich  aber  wollte  sie  an  die  grosse  Glocke 
klingen.  Ihm,  dem  praktischen  Ktfnig,  kam  alles  darauf  «n, 
sie  für  seine  russische  Politik  auszubeuten.*  Die  Bekanntschaft 


*  Im  Dreedner  Arehiv,  lot.  8062. 

*  Am  11.  Juli  1766,  bei  Arneth,  VIII,  B,  U6  Anm.  182. 

'  A.  rentrevue  manquöe,  loin  qae  le  Roi  poarrait  plaindre,  je  rstoanifirais 
l'offense  de  mon  cötö,  pnis  que  dia,  que  j'ai  6t6  tonte  apparenc«,  de 
concert  nnituel,  inumo  dans  les  yeux  du  public  k  cettü  entreviie,  le  Roi 
n'a  paa  tfuuve,  que  ma  connaiftsaiice  persoimfllo  seule  nioritat,  qu'il  ailla 
courir  si  loin.  Ca  Q'etaient  donc  que  certains  effettt  politi^ues, 
dont  je  devai»  %k9  r^ponvantail,  de  uon  ma  penonne,  qae  ie  loi  avait 
taat  teit  dorirer.  AmeCfa,  Biielweeluel  swiadiMi  JoMf  and  Hula  Thd- 
Msla  I,  8. 187,  Nr.  LXXVin. 

*  Bdelhmn»  Bericht  vom  SS.  Jali  nnd  Robds  Bericht  Tom  81.  Juni  1766 
(P.  C.  XXV,  8.  150),  trotsdem  Lang  an  Nngent  bei  Beer,  Archiv  47, 
BeiL  Y  (andal.)  schreibt»  da»  Josef  ebenso  entfernt  ist,  ,de  d^bliger, 
ou  de  refnser  nno  entre^ue  avec  le  Boi,  n  le  haeard  et  la  eurprite 
ia  lui  procnre'. 

*  , Friedrich  voudrait  montrer  a  la  Jvu-;  i.  que  letir  alliance  ne  Lui  et&it 
pas  si  uecessaire,*  meinte  Graf  Flemming  zu  Nugeut  (dcsäun  Bericht  vom 
SO.  Jtini  1766  an  Kaunitz  bei  Beer,  Archiv  47,  Beil.  IV,  8.  436  ff.).  Kogeat 
aelhct  berichtet  am  21.  Jnni:  ,Ec  durfte  hein  anderer  Beweggrand  fOr 
Friedrich  Terborgen  sein,  als  durch  diese  EotreTue  dem  Petertbnifsr 
Hofe  an  eriieanea  m,  gelten,  dam  er  dessellMn  in  ^"■^^"»g  der  mit  dem 
Oesterreich  pflegenden  guten  Binveritindnisses,  eben  nicht  so  sehr  nOtfaig 
bitte,  wie  es  solcher  sich  etwa  Torstellen  mochte.*  (Wiener  Staetsarchiy 
in  Cliiffem.) 
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des  jugiriidiiclicn  Kaisers  war  nur  Mittel  fttr  diesen  Zweck. 
So  verbjilt  es  «ich  mit  dem  ,arnif»n.  vom  Wiener  Hofe  hinter- 
gangenen  Freus8enkönig^^  Und  weil  Friedrich  diesen  Gegen- 
satz genau  kannte,  seibstverstäodlich  wusste,  dass  er  mit  diesem 
Beginnen  die  Vereinbarungen  fler  Begegnung  geradezu  brach 
—  eine  ,8urprise'  sollte  sie  bekanntlich  sein  —  bat  er  dem 
Kaiaerhofe  nach  dem  rereitelten  Veraache  keine  Verstimmung, 
keinen  Groll  merken  lassen.'  Aber  tief  im  Inneren  der  Be- 
nehmugeii  lieider  Staaten  hat  der  verfehlte  Versuch  einen  herben 
Kachgesohmaek  hinterlassen,  Uber  welchen  weder  die  gegen- 
seitigen Höflichkeiten.'  zu  denen  noch  Kaanitaens  Geschenke 
an  Friedrich  (der  bekannte  selbstgebaute  Ofen,*  später  Trüffeln),* 
nocii  sonstige  Bemtihuiigen,  den  äusseren  freundschaftlichen  Ton 
zu  erhalten,  hinwegtHuschen  konnten.*  ,Nous  en  sommes  aux 
cumpiiinents,  aiix  attentions  et  anx  politesses/  schreibt  Friedrich 
an  den  i^bprinzen  von  Bruunschweig  am  27.  Jnli  1766,  ,mais 
le  DiaUe  n'jr  perdra  rien,  car  U  est  dit  dans  le  livre  des 
destins,  qne  Borne  et  Carthage  ne  peuvent  snbsister  en* 
semble/^ 


^  Alt  te  iha  ^  Pol.  Conr.  Uailellt,  wann  wir  aacb  Amelhi  idiOn- 
ftrb«ijaobe,  jsdodi  wdt  beweiikrllikicor»  Dantolluig  ala  m  eiawitig  be» 
aaidiB«!  difarfon. 

*  V^L  Kvgents  Boriislit  Tom  «S.  JnU  1767  bei  AnieÜi,  VUI,  117—118. 

*  Armtb,  Vni,  8. 119—180. 

*  Dan  ftndera  Fflntea  damals  das  Koiutgewerbe  pflegten,  ist  bekuiiiL 
Aach  ▼om  Karfürstcn  Max  Josef  von  Bayern  existiert  noch  ein  iclbet' 
verfertigter  Tlangeleachter  ans  Elfenbein  mit  16  Armen. 

*  P.  C.  XXV,  S.  216. 

*  ,Je  vons  Rvoue,  Madame,*  schrieb  er  an  die  Kurftirstin  von  Sachsen  am 
4.  Octobcr  176G,  .(^ue  j'ai  ete  un  peu  faeh«',  quo  I'fiitrovuo  u'ait  pas  Heu' 
(Oeuvres  posth.  XXIV,  S.  122).  Diese  Mittheihiug  dürien  wir  als  wirklich 
ans  Friedrichs  Gefühlen  entsprungen  annehmen.  W&s  auf  Friedrichs 
sonstige  brieflichen  Zuschriften  zu  geben  ist,  wird  man  aach  aus  jenem 
Schreiben  an  Marie  Antonie  entnehmen  vom  16.  Jnli  1766,  in  welchem 
er  fiüseblicb  angibt,  daes  ihn  der  Wiener  Hof  an  eanw  Zniammenkunll 
anlgelordert  (nebenbei  gengt»  nrate  ee  im  AlidmclEe  dieaes  Schreiben!  in 
der  P.  C.  XXV,  statt  ,mettre  frein'  ,mettre  fin*  beissen).  Ebeneo 
liast  das  Schreibon  Friedrichs  an  Heinrich  vom  22.  Juni  1766,  auf  Grund 
Ämsen  Dunckor,  8.  170  Anm.  1,  fieers  AnffasBung  bem&ngeite,  gar  keine 
weitergehenden  Schlüsse  zu. 

'  D*»r  K"m^  revanchierte  sich  mit  der  Übersendung  seine»  Bildes  an 
Kaanitz  (s.  P.  C.  XXV,  690,  XXVI,  8.  56  Anm.  4,  &  67,  Nr.  16509). 
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Die  preussischen  Berichte  aber,  welche  im  Zusammenhang 
mit  dem  verfehlten  Versuche  raittheilen,  dass  sich  Josef,  der 
ßich  zu  weit  vorgewagt  habe,  tief  gekränkt  mit  seiner  Mutter 
und  besonders  mit  Kaunitz  überwarf,  ebenao  wie  die  Ge- 
rttchte  vom  neuerlichen  Rücktritte  Kaumtzens  oder  gar  von 
der  Abdankung  Maria  Theresias^  darf  man  durchaus  mcbt, 
wie  es  die  Pol.  Corr.  thut,  auf  den  miasglttckteii  PUn  der 
Zasammenkimft  zurAckfllbren.  Sie  sind  ▼ielmehr,  wenn  «teh 
in  viel  tieferen  poliiisclien  G^ensätien,  doch  jetst  im  Sep- 
tember 1766  angenftllig  in  der  Angelegenheit  Ton  San  Bemo 
begründet.  Mit  Rackeioht  aof  sie  hüren  wir  den  Kaiser  Josef  IL 
,vom  Comidäts  Willen  hiesiger*,  von  ,leercn  Furchten, 
weit  ausgesponnen  Grillen',  ,von  dem  letlre  du  veibiage', 
der  ,peur  puerile  d'une  mauveuse  humeur,  tr^  eloignöe  et  cer- 
tainemeat  infrnetueuse'*  sprechen. 

Sie,  die  uns  eigentlich  hier  nicht  nSher  interessiert,  bot 
den  Anlass  zu  jener  vernichtenden  Kritik  der  ganzen  Kauniti- 
sehen  Politik  durch  Josef:  ,Erkänntni8  beyderseitigen  Nutiens 
macht  nach  meinem  Begriffe  Staats  Sjstemate  und  Allianzen, 
dessen  Fortdauer  und  beider  Theile  gutes  Betragen  erhält  sie. 
O  wie  schwaohen  Qrond  hfttte  eine  AUiana,  wann  persOnfieher 
Unwillen^  oder  ungegrttndete  Erztthlmigen  ihr  schon  einen  Stoif 
gttben/  ;Das8  Ihro  Maj.  die  Kaiserin  mit  mir  in  eine  ColHsioii 
zu  bringen  gesuchet  wird,  ihr  geheiligtes  Wort  in  einer  Sache 
ijt  ben  wird,  was  sie  nicht  versprechen  und  ich  nicht  halten 
kann,  in  der  Sache  selbst  keine  Gerechtigkeit  geschähe  und 
ich  vor  einem  rechten  Fantom,  den  man  gar  wolte  zu  glauben 
machen,  dass  er  etwas  anderes  []fe(lacht.  als  flie  Wörter  ge- 
heissen,  die  er  gesagt,  bey  denen  fremden  Uüfen  und  vor  ein 
wahres  Ministres  Spiel  passieren  müsste^  u.  s.  w.'  Eher  wird 
man  die  Gerüchte  yon  der  Abb  rufung  des  Generals  Nugent 
nnd  dessen  Ersetaung  durch  den  GM.  Jaqnelmin  mit  dem  Zur 
sammenknnftsrersnch  in  Verbindung  bringen  kOnnen.^ 

^  Diese  Gerfichte  drangen  aaeb  «n  den  nmlfcheii  Ho£  Solms  Beridit 
vom  IS.  September  1766  im  Sbornik  XXU,  Kr.  S66,  S.  477.  V^.  F.  C. 
ZX,  S64. 

*  Joeaf  wn  10.  September  1766  en  leine  Ifutter  bei  Ametb,  BriefwediMl,  L  Bd. 

*  Ebend.  I,  S.  194  Anm.  Erst  lu  Beginn  des  nXchsten  Jahres  wurde  die 
Affaire  San  Remo  bdigelegt,    Kmnmti  an  ChoUeul  vom  Sl.  Jianer  1767 

bei  Ameth-Flanimermont.  8  355  Anm,  1. 
«  P.  0.  XXV,  26tt  Anm.  Arueth,  Bd.  VU,  314—816. 
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Bei   der  Frage  Uber  d'w  (wterreichiseh-preus<ischen  Be- 
ziehungen spielen  auch  die  handelspolitischen  Verhältnisse  eine 
BoUe;  ja  man  möchte  mit  Rücksicht  auf  den  seit  den  Breslauer 
Veiirftgen  bestehenden  Zwist  und  den  alten,  seit  1766  ge- 
üe^rteii  K»mpf  um  den  böhmisohen  Handel  mit  Schlesien 
sein^  die  Mitanache  des  resnltatloeen  Znsammenkmift- 
vemclieB  in  neuen  Handele-  oder  ZoUstreitigkeiten  ea  finden. 
Jener  Zwist  war  dnreli  den  unklaren  Wortlaut  der  Friedens- 
Urkunde  herroigemfen,  dass  der  Status  quo  ante  in  den  handeis- 
pofitischen  Besiehungen  wieder  hergestellt  werden  und  so  lange 
in  Kraft  bleiben  sollcj  bis  eine  neue  definitive  Vereinbarung 
zustande  gekommen  wäre.    Friedrichs  Repressalien  und  Zoll- 
erhöhungen auf  alle  von  den  Erbländem  nach  Schlesien  und 
Preussen  geführten  Waren  knapp  vor   Au^hruch  des  dritten 
schlesischen  Krieges  hatten  den  vollständigen  Bruch  beschleunigt. 
Und  wenn  auch  der  Hubertsburger  Friede  den  Interimsver- 
ordnungen ein  Ende  machte  und  alle  Staaten  jedes  Contrahenten 
wie  alle  anderen  fremden  Staaten  behandelt  werden  sollten,  so 
hatten  seitdem  Friedrichs  Einfuhrrerhote  auf  zahlreiche  hAhmische 
Artikel  (vom  9.  Hai  his  25.  Juni  1765)  die  Bexiehungen  awischen 
Oesteneich  und  Preussen  auch  in  dieser  Hinsicht  wieder  ver- 
schlimmert.   Erst   im  folgenden  Jahre  minderten  sich  die 
Schwierigkeiten.    Mancherlei   entgegenkommende  Massregeln 
seitens  des  Wiener  Hofes  —  man  duiike  an  die  Erlaubnis,  das 
Porzellangeschenk  Friedrichs  des  Grossen  an  den  Fürsten  von 
Liechtenstein  zoll-  und  knstentrei  aus  Preussen  nach  Oesterreich 
senden  zu  dürfen  (März  ITGG)  u.  a.  m.  —  hatten  dazu  beigetragen 
und  es  hatte  den  Anschein,  dass  es  in  derselben  Zeit,  in  welcher 
die  im  Mai  1765*  unterbrochenen  Handelsbeziehangen  zwischen 
Friedrich  und  Sachsen  wieder  au%enommen  wurden,'  auch  mit 
Oesterreich  au  einem  Vertrage  kommen  werde.' 


*  D&ti  preuhJiiHche  Edict  Tom  7.  Mai  1765  bei  Mjliua:  Korum  corpOB  con- 
ittitutionQm,  Bd.  III,  723. 

'  Am  18.  Juni  1766  wurde  in  Halle  die  Commersconvention  Uber  den 
McesehiBdel  abgeMhloMeo»  gedraekt  In»!  Weaek:  Cod.  jur.  geatfnm  III, 
SSeff.  VgL  P.  C.  ZXY  ▼om  7.  Jlmier  1766,  Nr.  16861  «.  ■.  w. 

'  Vgl.  Falke»  OnoWohle  d«t  denttelieii  Zottweeeas,  Leiprig  1869»  II  Abicbn.» 
B.  M9ff.»  806—810,  820—822,  325—887;  H.  Beqnelin:  HUt^krit  Dar- 
atelloag  der  Accise  und  Zoll  Verfassung  in  den  preusritohen  Staaten;  Her- 
nma  t.  F«it«iiberg-P«ekiich:  Oewhiclite  de«  ZoUrerainM,  Leipsig  1869, 
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Damals  belR-rr^oliten  iiuiidclsvertriige  eiu  gut  Theil  des 
gpsammten  politischen  Interesses.  Mit  Spanien  hatten  Kussland.* 
Oesterreich,  Frankreich  und  Preussen^  UnterhandluTiüPii  finir*- 
knüpft,  mit  Marokko  unterhandelten  Oesterreich  ^  und  Frankreich, 
und  in  diesem  Jahre  wurden  die  ersten  Handelsabmachungen 
zwischen  Preussen  und  Frankreich  gepflogen.^  Sie  führten 
bekanntlich  zwei  Jahre  später  snir  Wiederaoihahme  der  seit 


8.  8~68;  Zimmemiann,  G«Mliiohto  der  pieiMitebea  Huifielspolitik; 
Adolf  Bmt  In  den  lOttb.  dee  lattitiitt  Or  «fteir.  GfsfeUditifimelmi« 
XtV,  mff. 

^  LobkowitB  berichtet  em  12.  Min  1767:  ,De  Bieb  der  epaiiieeke  lOiiiitar 
schon  eeit  einiger  Zdt  bemfibt  bat,  swteehen  KussUnd  und  Spanien 
einiges  Coromercium  Anzubinden,  so  hat  er  es  indes  d&hin  g-ebracht,  datf 

ein  spanisches  Schiff  mit  Laflnnp  rn  Potpr«>hnr)j  eingelaufen  und  in  kurrem 
von  dort  mit  hiesigen  Productcn  wieder  abgehen  wird.  Es  ist  demselben 
vom  Zollamt  aller  freundschaftlicher  Vorschuh  geschehen,  wie  deim  anch 
vermöge  dem  hiesigen  neuen  Tarife  die spanisch-portugiesi&cheu  und  itaiieoi- 
ecben  Prodnete  gegen  die  mit  nngebeoer  beben  Abgaben  belegten  fran- 
Bdeiaeben  aehr  glimpflich  angoaetst  worden  lind,  worana  tidi  ecgibti  da« 
nngeacbtet  dea  raniacli-ei^liaeben  Handelavectragee  man  gleiehwobl  mit 
anderen  Kationen  in  nihere  Verbindung  »n  komoMO  wUniebte*  (k.  k. 
Staatsarchiv  Wien).  Am  17.  Juni  1768  belichtet  derselbe:  Vom  apaai- 
geben  Hofe  iat  ein  kgl.  ProvisionnSr  namens  Schone  anbergekommeo, 
wird  hingegen  dessen  beim  hiesigen  ZoÜMinte  in  Dienst  stehenden  Bruder 
tiacli  Spanien  abgehen  um  %-orläufige  Keniitnis  beiderseits  einzuziehen, 
\vA8  art  zwisclien  dieser  uiul  der  hiesigen  Kt  uue  ein  gemeine  comerce  am 
füglichsten  zu  veranstalten  wäre.  Ebenda. 

*  0en  Ton  Friedrieb  dem  Oroeeen  im  Jnni  1766  eingesandten  Yertrage' 
entwnrf,  P.  C.  XZV,  Nr.  16073,  lehnte  jedoch  Karl  m.  ab.  (Tbolemeier, 
am  II.  NoTomber  1766,  ebend.  16845.)  Ueber  die  weiteren  Erfolge  dieser 
Unterhandinngen  im  Jahre  1767  s.  P.  C.  XXYI,  8.  89.  Im  Jahre  1767 
wurde  anch  mit  Portugal  angeknüpft  (an  Tbnlemeier  vom  13.  April  1767, 
P.  C.  XXVI,  S.  127)  Deelen  Bericht  vom  80.  Jnni,  P.  C.  XXYI,  &  196 
Anm,  4  und  Nr.  16717. 

'  Josef  schreibt  an  Leopold  am  25.  Januer  1760  (bei  Arneth,  Briefwechsel 
I,  Nr,  LXXIII,  S.  177):  Jo  vous  prie,  de  me  marquer  vos  idees  sur  la 
paix,  a  ^riger  avec  les  Barbares,  que  des  raisons  pour  et  cuutro  de 
l*eBpdrance,  qu'on  peut  ae  ftira  de  sa  dnrte  dee  depeuses,  qa*elle  exige 
et  «i  le  Bol  de  Meroc  j  doit  6tre  oompris  on  non. 

*  Wohl  entnehme  ich  den  geeehriebenen  Oaaettee  de  la  Haje  im  WOre* 
bnrger  KreisarehlYe  (MUitIzwehen  2S66)  vom  10.  September  1766  eine 
angeblich  vollzogene  preassisch-franz!5»i8che  Annlhemng  und  eine  nebe 
bevorstehende  Beschicknng.  Doch  schwirren  solche  Zeitungsgerüebte 
schon  seit  langer  Zeit  herum.  Im  iweiten  Theile  der  Arbeit  werden  tfe 
nfther  nntenucbt  werden. 
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dem  siebenjährigen  Kriege  unterbrochenen  diplomatischen  Ver- 
bindung. Kussland  setzte  alles  daran^  um  den  Ihindel  auf  dem 
Schwarzen  3Ieere  an  sich  zu  reissen^  und  um  mit  Dänemark  den 
günstigen  Handelsvertrag  durchzufietzen,  damit  den  russischen 
Schiffen  das  Snndfeoht,  welobea  den  meistbegOnstigten  see- 
fahrenden Staaten  angestanden  war,  aaoh  eingeriumt  werde.' 
yBer  roBsisdie  Hof  hat  viel  Hoffirang  mit  den  Cfainesem  die 
filrw&hrende  Uneinigkeiten  beizulegen;  zu  diesem  Zwecke  wird 
der  schon  vor  einigen  Jahren  in  Pecking  geweete  Oberst  Chropo* 
tow  ehestens  an  die  Grenze  wieder  abgehen^  in  der  Hoffnung, 
wiederum  freien  Zutritt  in  die  chinesischen  vStaaten  zu  er- 
halten/ berichtet  Lobkowiiz/'  Und  Dänemark  stand  wiederum 
mit  Portugal  in  Verhandiuni^en  über  einen  Commerztraetat, 
welcher  die  freie  Einfuhr  portugiesischer  Weine  bezweckte.* 
Hatte  die  französisch-indische  Compagnie  im  Vorjahre  Handels« 
Verträge  mit  dem  Nabob  von  Garrate  und  dem  Rajah  von 
Tanjaonr  geschlossen,*  so  gelang  der  französischen  Regienzng 
am  SO.  Hai  1766  der  Handelsvertrag  mit  Marokko^  und  am  • 
2.  Jftnner  1768  eine  Convention  mit  Spanien.^  Und  so  könnten 
wir  der  Reihe  nach  fast  sänuntfiche  europsische  Staaten  Revue 
passieren  lassen,  bis  zum  Vertrage  Bayerns  mit  Salzburg  Uber 
den  Salzhandel  von  Ende  1767.®  Nirgends  jedoch  ist  ein  so 
reger  Wetteifer  mn  die  Segnungen  des  Friedens  im  Inneren 
und  Aeusseren.  im  Wirthschaftlichcn  und  Politisehen,  eine  solch 
eifersüchtige  Concurrenz  wahrzunehmen  wie  zwischen  Preussen 


^  Rescript  Panins  &n  Galitoin  in  Wien»  Nr.  4,  vom  30.  Juni/ 11.  JaU  1766, 
im  Sbomik  LXVH,  Nr.  1864  (nutbeh). 

*  D«r  proviaoriseh«  Trmetst  vom  22.  April  1767,  abgedruckt  h(A  Wenek» 
III,  M2— 618,  0.  sweiter  Th«U  der  Arbeit  Vgl.  auch  Weimngeii  an 
Philoeophow-Saldern  im  Sbornik  LXVU,  Nr.  1466—1466,  8.  211^216. 

*  Am  23.  Jänner  1767,  k.  k.  StaataaichiT  Wien. 

*  Beriebt  des  Grafen  von  WeUbeif  UM  Kopenhagen  vom  24.  Februar  1767, 
ebenda.  (Diueinark) 

^  Vgl.  Martens,  Recueil  des  Traiteü  etc.,  tom.  II;  M.  de  Flassan,  Ilistoire 
g^Q^rale  de  la  Diplomatie  fran^aise,  Bd.  VI,  Uvro  IV,  546 ff.  Die  unten 
Anm.  3,  8.  377  genannten  ungedruckten  Gasetten  liefern  reiches  Material 
sor  Oeaehlelite  dee  Handele  und  der  Coloiiieii  in  nneerer  Zeit 

*  Bei  Kocb,  BeeaeÜ  dee  Treit^  tom.  U. 
'  Bei  ICarteni,  a.  a.  O.  tom.  VI. 

*  Ungeis  Beriebt  «a  den  eieheieehen  Hof  vom  3.  Jüaner  1768,  im  Dreedaer 
ArehiT,  loc  346t. 
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und  Oesterreich.  Es  gieng  fast  keioe  Weisung  Friedrichs  mo 
seinen  Wiener  Vertreter  ab  ohne  die  stereotype  Wendung,  er 
habe  jeder  Regung  im  OrgantBimis  der  Verwaltang  der  Finanzeiii 
des  Krieges  iL  s.  w.  die  gespannteste  Anfmerksamkeit  sntu- 
wenden.  Fast  parallel  liefen  anch  die  Massregeln  beider  HOfe, 
um  möglichst  ausgedehnte  Absatzgebiete  in  der  Levante  (neben 
der  ostindischen  war  1765  auch  eine  eigene  Levantecompagnie 
in  Preussen*  und  eine  ostasiatische  geplant),  in  Polen  und  in 
der  Türkei  iliiem  Handel  zu  erötYnen.  Lenkten  die  öster- 
reichischen Staatsmänner  ihr  Hauptaiifrenmerk  auf  Triest 
(zwischen  Triest  und  Cadiz  sollte  pine  Scliiffsverbinduno:  o^e- 
schaffen,  Triest  zuni  Ausgangspunkte  der  grossen  Handels- 
strasse  Triest — ^Hamburg  werdea),  so  liess  Friedrich  seine  Für- 
!=^orge  der  Hebung  von  Stettin  und  der  Oderstrasse  angedeihen, 
die  Swine  vertiefen,  SwinemUnde  gründen.  Die  Flussschiffahrt 
auf  der  Oder  verdankt  ihm  ihre  Entstehung.  Stettin  an  Ham- 
burgs Stelle  zum  Stapelplatze  für  den  schlesischen  Leinenexport 
*  zu  erheben  (Hamburg  war  durch  die  hollftndische  Handebkrisis 
des  Jahres  1763  stark  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden),* 
dahin  giengen  Friedrichs  Wünsche.  Ebenso  hatte  er  Bromberg 
und  Kulm  mit  allen  Mitteln  sauberer  und  schmutzigster  Con- 
currenz  gegen  Thorn  gtjfürdert  und  dieses  gänzlich  herunter- 
gebracht und  war  schon  lange  vorli  r  Emden  zum  Freihafen 
erklärt  worden.  Neue  Strassen  wurcL  n  wie  allenthalben  in 
Europa  angelegt,^  und  um  die  Convention  Uber  die  Schiffbar- 
machung  der  Lippe  mit  dem  Kölner  Korflirsten  zustande  zu 

'  Vgl.  King,  Asiatische  Haudelscompaguien  Friedrichs  des  Groaaen.  Berliu 
1S90,  und  Berger,  Ueberseeische  HAndelsbesiebtmgen  und  Pl&ne  un\M 
Friedlich  dem  Ormmo.  Leipzig  1808^1899.  Baldanft  Hallenfer  Diaeert 
▼on  1898:  Bettrige  snr  Oesehiehte  der  Handels-  und  Zollpolitik  Oeiter- 
tMu  in  der  iweiten  Hilfte  dee  18.  Jahrhunderta  mit  ionent  wenigen 
nicht  schon  bekannten  ErgebniM.sen,  sei  eben  genannt. 

*  Vgl.  Christern,  Oe«f-hirhte  der  Stadt  Hamburg.  Soetbeer,  Hambuift 
Hnndel,  3  Bde.,  1840— lS4f'T  Busch.  Versuch  einer  Gp.sehichte  der 
ham'ituro'ischen  Haiidhinji;^.  E.  ]>  ,iT?ch,  Geschiclito  der  Handelsbeziehun- 
gen zwischen  Hanibur^^  und  Amerika  1892.  Ebenders  ,  Zur  Geschichte  der 
Berlin-Haiuburgor  iieisotahrt  in  der  Zeitschrift  des  V^ereiues  für  Hamburger 
Geaefaidite  IX,  182-SOl.  Toeehe-Mittlor,  Der  Friedrich  WUbelms- 
Cannl  nnd  die  Berliner  nnd  Hamburger  FtnaMofaUrnlirt,  Leipzig  1891. 

*  So  beriolitet  der  ilehaisciie  OeMndte  mm  Icnrpflllileeben  Hofe,  Qeheiv 
mth  Binnconrt»  Ton  dem  Mdmoire  rar  nu  plan  prq|dtde,  4  fonner  nn 
grand  ohemin  ponr  In  commodit^  da  trsneport  dei  mnrehnndiiee  de  nnaee» 
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bffuigen,  hfttte  Friedrich  bewirkt,  dass  die  ihm  in  dieaem  Jahre 
(1766)  vom  Beiche  aufgetragene  Ezecation  gegen  die  Stadt 
Eaiserawert  auf  swei  Jahre  hinanageschohen  wurde.  Ebenso 
wandte  er  der  Rheinschiffahrt  und  dem  Handel  mit  den  General- 
staaten seine  Autiuerksarakeit  zu.  Und  wie  in  Oesterreich  und 
Preussen  in  der  Zeit,  in  welcher  in  Frankreich  und  England 
bereiUi  die  {)hjsiokratisclien  Richtungen  Oberwasser  errangen, 
ganz  gleichmilssig  und  parallel  die  radicaisten  Formen  des  Mercan- 
tiisystems  an  Geltung  gewannen,  so  wurde  in  beiden  Staaten  fast 
noth wendig  aach  das  Prohibitivsystem  in  all  seinen  Vortheilen 
und  noch  grösseren  Mängeln  durchgekostet.^  Gegenseitig  trac* 
tierten  sie  sich  mit  Einfuhrverboten  fremder  Indostrieeraetig- 
n»se  und  selbst  Rohprodnete,  wandten  der  Grttndung  von 
Fabriken,  derEraeugung  von  Manufaetoren  nnd  anderen  Fabri- 
caten  die  denkbar  grOsate  Sorgfalt  an  und  steigerten  die  Pro- 
dnctionskralt  nnd  -fthigkeit  ihrer  Länder.'  Tiroler  Seiden- 
industrie, Linzel"  BaumwoUe,  die  Leinen-  und  Tuchindustrie  in 
den  Sudetenländern,  die  steirisch-oberösterreichische  Eisenindu- 
strie, Kupfer-  und  Messinje: Warenerzeugungen,  die  Zucker- 
raffinerien, die  Samratfabrication  in  Ala,  erfreuten  sich  in 
Oesterreich  besonderer  staatlicher  FUrsorge  und  genossen  im- 
monitäten  der  verschiedensten  Art.   Aber  trots  der  Prämien 


de  SidHe  «I  de  Stnabomrg  k  Lelpsig.  Dreidner  Arehir»  loe.  80S6^ 
Am  2.  Juli  1768  meldet  Dubois  aoa  VeneUlet  «n  den  Dradner  Huf: 
»Par  des  derni^res  lettres  de  Paris*  erfahren  wir  von  einem  neuen  Pro- 

jerte  ,de  johulro  rOcean  k  In  Mediterran6e  par  Ig  centre  (In  Roynnmp 
au  inoyen  rVnn  canal  ä,  tormer  entre  la  Seine  et  la  Saune,  ponr  etablir 
une  iiavigafifui  ry^jU^e  de  Marseille  u  Konen  en  passaiit  par  Lion  et 
Paris  et  travursant  ies  Proviuceü,  \m  plus  fertiles  du  Royaume*.  Dresd- 
ner Archiv,  loc.  286S.  Znr  Ausführung  diesM  Planet  billigt  der  Frins 
von  Oondi  die  Erriohtmig  Ten  Lotterien  vor.  Dieae  wenigen  Bemer^ 
knagen  nur  aar  Efginaung  der  AnfrteUongen  de  Serionneo:  Lea  IntArAta 
des  natlona  de  PEnrope  reUUvement  au  Minmeree. 

>  (?gL  aoeb  P.  G.  ZZV,  16066^  ancb  16961  n.  a.  w.)  Man  ver- 

glflielie  aoine  Denkaehiift  an  Thnlemeier  vom  6.  Jlaner  1767,  P.  C 

XXVI,  16436. 

'  Friedrich  verbot  den  Tabak  aus  Oesterreich  einsufQhren.    Die  Waren* 

einfu}irvi»rbot«  von  1764  bis  1767  bei  Fechner,  Han'lelspolttische  Bo- 
zifhurm'-t'ri  Preussen«;  7.ti  '">psterreich,  Berlin  1888,  ein  Buch,  «pinen 
pren>si»ch«ii  iSlandpunkt  streng  bewahrt  und  mit  Beer«  Anslulnungon 
im  Archiv  für  üsterr.  Geschichte  7i>,  S.  403fl'.,  in  den  Mittli.  des  Instituts 
ftr  Ssterr.  Geschichte,  XT.  an  verfletclien  sind. 
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auf  gute  Erseugnisse,  trots  der  Comoiissionen,  welcbe  durch  En- 
qudfen  die  Schäden  der  Industrie  zu  ergrttnden  suchten,  blieb 

die  Qualität  der  Producte  immer  mangelhafter.  Die  Folge  war 

ein  Schmugglerun\v  esen,  dem  auch  die  ätrengöte  Grenzbewachung 
nicht  zu  steuern  vermochte. 

Der  Ruf  nach  Arbeitern  erscholl  überall  und  lockte  zahl- 
reiche Colonisten  herbei.  Wie  die  spanische  Regierung  in  den 
Jahren  1764 — 1769  die  grüssten  Anstrengungen  machte,  um 
die  Sierra  Morena  mit  deutschen  Colonisten  zu  bevölkern  und 
so  die  urlslugen  Austreibungen  des  15.  und  16.  Jahrhunderts 
bis  zum  Jahre  1609  wieder  gutzumachen,^  wie  Simolin,  Beau- 
regard  und  (Generalmajor  Bttlau  ftlr  die  russische  Regienmg 
in  Deutschland,  Frankreich  und  in  der  Schweiz  Werbungen 
im  gi-ossen  Stile  betrieben  (s.  Kftheres  im  zweiten  Thcil),  so  zog 
Friedrich  der  Grosse  Englftnder  heran,  um  seiner  Landwirib* 
Schaft  aufzuhelfen.'  berief  besonders  nach  Schlesien  Gkwcrbe- 
treibeude  (in  den  Julii  ua  1763 — 1777  sollen  30.000  dorthiii  ein- 
gewandert sein)'  und  suchte  man  in  Oesterreich  hauptsächlich 
die  stKb>stliclien  Länder  dm  Ii  -walachische  Ansiedler  in  Oester- 
reich zu  bevölkern  (was  zu  einem  erregten  Notenwechsel  zwischen 
dem  Fürsten  Alex.  Ghika  und  der  Pforte  mit  der  österreichi- 
schen Regierung  Anlass  gab)/ 


*  Karl  Theodor  von  der  Pfals  an  Emst  Lonau,  knrpftlsiMlioa  Bend«nleii 
in  Hambmir,  Tom  1.  Oetober  176S.  (Original  im  Mdnchiier  StaatsarduT. 
K.  bl.  67./4.)  ,UB0er«r  gniiUfiken  Willanameinnng  ist  allwdingi  geneha* 
daM  ihr  in  FKIlen,  wo  die  dort  (in  Hambni^g)  angestellte  kgl.  spanlMhe 
Werbung  von  Uiueren  Unterthanen  einige  am  dem  Reiche  füliren  wolte» 
in  Gemä.'?sheit  der  pegfen  solche  Emigrationen  erpfan^ener  knyserlicber 
Verorilniiiig;,  dieselbe  zur  .stelle  reclamicren,  und  desfalls  dasigen  Mafjistrat 
umb  assi.stonz  belangen  »oUöt,  welches  euch  «im  giiädigfsten  bescheid 
euerer  uuterthämgeii  berichtlicher  anfrag  vom  24 ''^'>  Kuruhm  in  gnädigster 
antwort  bemerken  nnd  Übrigens  in  gnaden  gewogen  bleiben.*  Unterschrift, 
Schwetsingen,  den  1.  Oetobw  1768.  Von  den  vielen  Atnwaudemngs» 
▼erboten  sei  hier  nur  ein  Verbot  dei  «HoHandgebenB*  der  omabrilckiMbeB 
ünterthaaen  erwihnt,  gegen  ivelcbe  Unsitte  Jnetns  MSoer  in  den  Fa> 
triotiaebea  Phantaaien  I,  S.  168,  Cap.  XIV,  angetreten  ist.  üeber  Jom& 
Answandeningsverbote  vgl.  SchlOzer,  Staatianzeigen  XXII. 

'  Kudolf  Stadelmann,  Friedrich  der  Grone  nnd  Mine  Tbitiglieit  für  den 

Lündbari  Prou.s.sens,  Berlin  1876, 

*  Behaim  8chwarzbach,  Uobensollernsche  Colonieationen,  Leipsig  1874, 

8.  265—411. 

*  Ö.  daniber  Hurinaxal^i,  Docnm.  V,  S.  841  ff.,  1886. 
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Friedrich  II.  grüDdete  im  Jahre  1766  die  Oeaelbchaft  für 
Sehi&^ersiehenmg,  gleichzeitig  mit  einer  Berliner  Bank  (eine 

Girobank,  verbunden  mit  einer  Disconto-  und  Leihbank,  wurde 
am  20.  Juli  1765  eröffnet).  In  Tricst  wurde  in  demselben  Jahre 
die  erste  österreichische  Assecuranzgesellschaft  ins  Leben  ge- 
rufen, auf  den  Vorschlas:  des  Itah'eners  Caratto  eine  Depositen- 
bank errichtet  und  der  Hofcommerzienrath  umgeschaffen.  Beide 
Regierungen  aber  wussten  durch  Ersparnisse  im  Hofhalte  ^  den 
Staatscredit  zu  heben.  Wohl  worden  Hatzfelds  Vorschläge  fllr 
ein  Friedenecreditsyetem  nnd  seine  zwei  Arheiten  (erstee  nnd 
zwdtes  Kriegscreditojstem  vom  6.  Juni  1768)  zur  'nigang  der 
Staatsschulden'  nnd  znr  Ordnung  im  Staatshanshalte  im  August 
im  Staatsrathe  verworfen^  aher  im  Jahre  darauf  als  tlher  die 
Eirichtong  einer  Lftnderhank  und  einer  Börse  verhandelt  wurdc; 
wurden  auch  Hatzfelds  Vorschläge  angenommen.' 

Friedrichs  des  Grossen  Acciscsystem,  die  Ero^cbnisse  der 
Verpachtungen  an  die  französischen  Regiebearaten  Le  Grand 
de  Cressy,  de  Candy  und  hierauf  an  de  Launay,  Briere,  de  Per- 
netty,  de  Lattie,  mit  denen  er  eine  besondere  Behörde  gründete, 
an  der  alles  fremd  war,  die  Beamten,  die  Grundsätze  und  sogar 
der  Name/  zeigen  wohl  überall  den  originellen  schaffenden 
Geist,  konnten  sich  aber  ebenso  wie  die  Inlandsaccisen  und 
die  Transittarif-ZoUpohtik  erst  nach  vielen  Schwankungen  und 
durchaus  nicht  einwandfrei  hewähren.  Dazu  kam  die  Unzu- 
fiiedenheit  der  Unterthanen  mit  den  fremden  Ausbeutern,  mit 
der  verhassten  Regie,^  über  die  Herabsetzung  der  Münze,  über 
die  drückenden  Abgaben,  Veruntreuung  öffentlicher  Gelder.* 

'  8.  Arnetb,  VII,  201.  AafiOsnng  der  Schweiser  Garde;  vgl.  Beniem  Berieht 
vom  1.  Febrnar  1766,  ebend.  S.  526,  Aum.  291. 

*  S.  P  C.  XXVI,  S  356  Anm.  3.  Vgl.  Rohda  Bericht  vom  U.  Jftnner  und 
die  Weisung  an  ihn  vom  21.  JSnner,  8.  19. 

*  Der  um  diese  Zeit  sehr  verdiente  Österreichit^eiie  Forscher  Adolf  Beer  h&t 
In  laUraichen  verwehongs-,  soll?  und  finan^eMbiehtliebeii  Abhudlnagen 
(Mitth.  des  Lutitatf  für  Mteir.  Gesehiebte  XIV,  TV,  Anhiv  Ar  Stterr. 
Geiebichte  79,  dl,  dS,  8.  49—61)  A«eb  die  AemtenugeniMtion  der 
Centrabtenen,  die  Gritndimg  der  Wirtiucbaflndepatatloii  in  nmerer 
Zeit  untersucht. 

*  tfanto,  aeMbiebte  des  preossisehen  Staates  von  1769—1797,  I,  S.  11 

Anm.  t. 

*  Vgl.  Bericht  vom  4.  Juni  1768  bei  liAumer,  II,  632  o.  588. 

*  Für  die  Fredericianischen  Reformen  v«rl.  Ad.  Fried.  Riedel,  Ueber  Fried- 
richs Finanzpolitik  und  Finanzeinnciituiigen  nach  dem  siebenjährigen 
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Auch  m  Oesterreich  fpab  es  in  dieser  Zeit  mos  tthnlichen 
Ursachen  StSmngeii«  In  Tirol  lehnten  sieh  die  Bauern  gegen 
die  angesiedelten  Fabriksarbeiter  (Seidenspioner  und  Weber) 
auf.'  Unter  den  Bauern  gährte  es  besonders  in  Ungarn,  wihrend 
auf  geistigem  Gebiete  der  Sturm  und  Drang  sich  ankündigte 
und  die  Freimauierbeweguug  immer  weitere  Kreise  zog.'-  Hastig 


Kriege.  (Sitzungsberichte  der  Akadc^mie  der  Wissenschaften  in  Berlin 
1886,  S.  90— 13->  K  H  S  Rndenheeks  Tngebnch  oder  QeÄchichtskalender 
aus  Friedrichs  des  Grossen  Kegentoiiiebon,  Berlin,  Bd.  II,  S.  270 — 280. 
Ebeuders.,  Friedrichs  des  Groit^eii  Fitianuystem,  Berlin  1838.  Mausos  Ge- 
schichte stützt  eich  auf  Zimmermanns  Fra^ente.  Dohms  Miscellaniea 
im  Deottehsn  Mnseain  I,  185ff.  Ueber  di«  fruiiQriaehttn  Begieb««mteii 
TgL  Biedennana,  mitw  Thelt,  IV.  Aufl.,  8. 807  (1880).  Yon  pmmimim 
VoIkdelMii  in  Jchmt  Zeit  gwimt  am  9in  aaMhaaUdiM  Bild  ■»  diu 
BOohlAin:  Der  preouiache  ZiiMluuMf  mt  den  FraniOiiaelien  dm  Heno 
de  la  Croix,  Frankfurt  und  Leipsig  1770. 

Vgl.  Araeth,  VII,  Aura.  366  und  Bericht  des  Durand  vom  11.  Juni  1766 
bei  Räumer,  IV,  38.  Der  sach.«5ische  Gesandte  Vitzthum  berichtet  sni 
21.  Jnni  ITGfi:  ,Die  schon  seit  einiffPr  Zrit  in  Ungarn  vnrpef."iH'Ti*»n 
Mis.shelligkoitcn  zwischen  Bauern  und  ihren  Herren  haben  .seit  kurzem 
so  überhand  genutnnien,  dass  der  Hof  ?on  seinem  aanLuglichoii  VorsaUd, 
der  Noblesse,  welche  ohnedem  wenig  oder  nichts  von  Abgaben  su  er- 
tragen hat,  nieht  hilflieh  B»ad  leisten  la  wollen,  abzugehen  eieh  ge> 
nOthigt  geeeben.  In  allen  Comitaten  sind  die  Banern  anfttiadig  geworden 
und  heben  eioh  ▼erbonden,  ,ihren  Herren  weder  die  Abgaben  in  Geld 
and  Getreide,  noch  aaeh  die  eebnldigen  Dienste  sa  eatrioblen.  Wie  nir 
der  nogarische  Kansler  vor  einigen  Tagen  su  erkennen  gegeben,  aiad 
an  den  vet^rhirflenen  Comitaten  üher  .'U).000  Bauern  aufrührerisch  ge- 
worden. Der  Anfang  ist  auf  den  Batthyanischen  Gütern  gemacht  worden. 
Der  Adel  besteht  auf  dem  System,  da.s»  die  Hauern  .Sclaven  wären.  Um 
aber  deu  Adel  gefügig  s&u  ui&cbeu,  hat  ntan  nur  zwei  Commissäre  ge- 
schickt.' Dresdner  Archiv,  loc  2938,  Conv.  1%  foL  264  ff.  Ueber  die 
Bauembefteiung  sind  anaeer  Sogeaheims  preisgekrönter  AkadenUeeehrift 
von  1861  die  Arbeiten  von  Danaetidter,  Toeqaeville,  O.  Haaisen,  Kieas, 
Ademek,  Knapp,  GrOnbeig  n.  a.  beransneiehea.  Am  SO.  ^biner  176S 
hatte  Karl  Emannel  III.  TOn  Sardinien  sein  berühmtee  Ediot  Ton  Ghem' 
biry  ,pour  Taffranchissement  de  la  taillabilitö  personMÜle  en  Savoye,  la 
remission  du  Tot-Quot  et  d61ägation  de.s  Intendans  respectifs'  erlassen. 
Im  Mai  1766  wüthete  ein  Bauernaufstand  in  Westgotland  (Aniheim  in 
der  Deutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  V,  868).  von  welchem  die  Be- 
rich to  doA  österreichischen  Vertreters  aus  Stockholm  im  Wiener  Archir 
erfüllt  sind. 

8.  darüber  Acta  Latomorum,  ou  Thiatoire  de  la  Francbe-Ma^onnerie. 
Paritt  Dnilbrt  1876.  Brnnner,  Mysterien  der  Aufldining  in  Oeetaneidi 
1770^1800.  Ifaiaa  1869. 
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drKDgten  einander  gesetzliche  und  wifieensebeftliclie  Reformen, 
WohHalurtBeinnchtniigen  und  Verfiusangsftnderangen.  Friedrichs 
militirisehe  Organisationen  wurden  bewunderte  Vorbilder  ftlr 
Lecy,^  filr  Begfaib  Paseba,  ftlr  Rnssland,  Frankreich*  und 
Schweden.  Spanien  sandte  den  Qeneralinspector  seiner  Infan- 
terie  und  Commandanten  der  wallonischen  Garde  in  Madrid, 
den  Grafen  O'Reilly,  denselben,  der  die  Expedition  nach  Algier 
im  Jahn  1775  später  ^Ulcklich  durchftlhrte,'  Neapel  den  Ar- 
tilh  riuoftieicr  Gribcauval,  Karl  Emanuel  III.  von  Sardinien  den 
CapitcHn  V.  Rivarol*  nacb  Berlin,  nni  prenssisclie  Ileereseinrich- 
tungen  za  studieren,  und  in  Frankreich  organisierte  man  eben 
sa  Beginn  des  Jahres  1766  eine  neue  Landmüia  nach  preussi- 
schem  Vorbilde.' 


Aenderung  der  Systeme  bis  zum  rnssisch-prcnssisehen 

April  vertrage  1767. 

Abgesehen  von  solchen  Bewegungen,  bot  Europa  jeden 

Monat  ein  anderes  Bild.  ,Une  sc^ne  mouvante  dont  la  vicissi- 
tude  est  la  seule  loi  irr^vocable/  wie  Friedrich  treffend  an 
seinen  Brnder  Heinrich  sehreibt.  jL'Enrope  va  toujours  hurln- 
berlu,  ö'entend  qu'il  y  a  des  mouvements  partout,  mais  pas  de 
coQsequence.^'^  Und  während  Frankreich  und  Russland  in 
steigerndem  Gegensatze  durch  Alliansen  mächtige  Bünde  zu 
schaffen  bemüht  waren^  ganz  Europa  gespannt  des  Eintrittes 

*  Jl  est  äotif  et  je  crc»!»,  qtic  TKinperetir  ne  rf'jientissf*  jnmais  rle  son 
choix.'  s.iptn  Friedrich  zu  Niij^ftiit  (des'«Mi  !?f»ri<'ht  vom  d.  Mfii  17Gfi  bei 
Arneth,  VIII,  Anm.  1G6).  Leber  Oesterreichs  .MiUtärrefurmen  e.  Keuiers 
KelatioQ  in  den  F.  R.  A.  Diplom.  XXII,  ö.  315. 

*  Wie  Friedrieb  selbst  in  Paris  bewundert  «aide,  lesen  wir  bei  8orel, 
I/Enrope  et  la  B6Tolatioii  fran^ise  I,  8.  994  u,  Anm.  8. 

*  &  Uorel-Patio,  Btodes  tnr  TEspegne,  Paris  1890«  Bd.  II,  8.  S6. 

*  Geheimes  ataatsarebiv  Berlin,  Rep.  89,  Nr.  H.  Mit  Sardinien  war 
Friedrich  seit  jeber  befreundet  (P.  C.  XXV,  Nr.  16904  u.  16164). 

*  «Diese  Aufrichtnng  hat  in  ihrer  Attsfllhraiig>  verwihiedenc  TIindorniTS'?en 
vnrerofTinden',  bericlitet  Starb emberp  nns  Pnris  am  13.  Aj)ril  17G6,  ,iin(l 
sogar  in  einigen  Prnvintzien  nwd  »'.uniNhIeii  in  der  (Tiiieiine  za  kleinen 
Empöhrnnpron  nrilass  pog-oben'.   K.  k,  Staatsarchiv  Wien. 

*  »Les  Frantjais  ont  leurs  qnerelle«  interminables  entre  leur  Parlemeut  et  le 
eleif^.  Lee  Portagais  ont  saidi  des  galion.s  aiiglais,  et  oes  demiers  s'entre- 
diftehirent  per  leurs  &etions  pnrlementairee  nu  gmnd  d^triment  dn  bien 
de  lenr  gouTemement,*  am  9&.  April  1767  Ui  der  P.  C.  XXVI,  Nr.  16618. 

Ateur.  zcn.  BMid.  n.  mifit.  97 
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Pitts  ins  englische  Ministerium  harrte  und  wähnte,  dass  durch 
diesen  Staatsmann  die  grosse  nordische  Liga  zum  Abfichlusse 
gebracht  werden  würde,  der  Streit  Bwiicheii  Spanien  und  Elng- 
land  um  Manilla  Ulglich  kritischer  wurde  und  auch  die  ^6te^ 
reicbifleh*firanz(teiBehe  Verhindong  durch  die  St.  Remenser  An- 
gelegenheit theilweise  getrübt,^  je  infolge  der  mederlftndisclien 
QrenzBtreitigkeiten  oft  harten  Proben  ansgesetst  wurde,  England 
aber  seine  Bündnisse  im  Norden  immer  stiirker  fcetigle  und 
erweiterte,*  bahnten  sich  zwischen  den  beiden  dentschen  Vo^ 
mUchten  neue  Verhältnisse  an  oder  lenkten  sie  theilweise  in 
ältere  Geleise  ein. 

Trotz  der  vereitelten  Zusammenkunft  der  Fürsten  hatten 
die  ( Jesterrcicher  die  Zuschauerrolle  in  Polen  aufgegeben. 
Kaunitz  machte  zu  Beginn  des  Jahres  1767  endlich  Miene,  in 
der  Dissidentenfrage  —  flu*  Oesterreich  eine  Religionssache, 
was  sie  fUr  Friedrich  gewiss  nicht  war  —  auch  seinerseits 
schneidig  einsagreifen.  Ob  er  mit  den  deutschen  Fürstenhdfea 
über  die  Unterstlltaung  der  Dissidenten  nnterhandette,  wie 
Friedrich  erfahren  haben  woUte,'  muss  freilich  dahingesteIH 
bleiben**  Die  Action  kam  wiederum  xu  spät  und  war  ein 
Fehler;  denn  kurz  zuvor  war  ja  Friedrich  durch  die  vereiteltB 
Zusammenkunft  abwendig,  durch  einen  Abrüstnngsvorscblag,' 
den  er  nothwendig  als  Ablenkungs-  und  Einschlftferungsmittel 
ansehen  niusste,  misstrauischer  als  je  zuvor  geworden;  die  auf 
jenen  Vorschlag  sofort  folgenden  umfassenden  Rüstungen  in 
Ungarn  und  Mähi'en^  hatten  ihn  dann  ganz  in  Kusslands  Arme 

*  Uaber  all  diM»  Frageo  wird  «in  iweitsf  TImU  «F^aakraloli  «ad  Rwlaiid 
1766—1768*  AnfrehliiM  gobMi. 

s  Aneb  mit  Schweden  «ebloat  ee  im  Jahre  1767  eine  DelentiTaUiAiw. 

•  Vom  1.  Febrnar  1767  im  Sbornik  XZXVII,  8.  S4,  Nr,  MS. 

*  Ifir  sind  diesbezüglich  keine  Aeten  oatergekommen.  Möglich  ist  es  aber 
immerhin  und  die  NachierRohnngen  werden  sieh  anf  diesen  Punkt  er» 
streckon  mflssen. 

»  Vgl.  Dohm,  IV,  320. 

•  Friedrich  an  Rliod  am  24.  December  17GG,  P.  C.  XXV,  16712,  S  mi  bis 
S40,  Auw.  1,  ».  besonders  Rohds  Baricht  vom  17.  und  ScbUbrendorffs 
Bericht  Tom  81.  Jinner,  beide  abgedmekt  in  der  P.  C.  XXVI,  &  80— IS. 
Q.  M.  Bnrrmann  berichtete  at»er  schon  am  IS.  Angnst  1766  so  den 
Fantbisehof  Ton  Wlirsbnrg,  es  werden  alle  erdenklichen  Anstaltca  ge* 
troffen,  das  Königreich  Ungarn  in  besten  Vertheidignngsmstand  sc  Mtzen. 
,Die  Militz  in  diesen  Landen  belaalTet  sich  anf  860.000  Um*  (WOn- 
bniger  KreisarchlT). 
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gebrieben.  IfnMto  er  ja,  als  er  von  der  Aufstellong  enies 
Tmppe&cordeiw  aacli  an  Polens  Grenze  faOrte,  argwMmen, 
dass  Kaunitz,  der  sich  jetzt  gans  offen  ^^cgen  die  russisch- 

preiissische  Macht  in  Kampfesposition  stellte,  mit  Frankreich 
und  Spanien  offensiv  alliiert  sei,  umsomeiir  alb  v.r  auch  von  dortigen 
Rtlstungen  erfuhr.*  Auch  erregte  die  Berufung  Laudons  nach  Wien, 
namentlich  in  Potsdam,  gewaltiges  Aufsehen,^  und  die  bereits  er- 
wähnten Gerüchte  von  des  Kaisers  NeutraÜtätsverhandlungen 
mit  deatschen  KeichsfUrsten  wurden  natürlich  vom  misstrauischen 
PreossenkOnige  nach  dieser  Richtung  hin  gedeutet, '  die  Reise 
des  Fttrsten  "K^mir  Poniatowski  mit  100.000  fl.  nach  Lemberg 
wurde  mit  der  Erhebung  und  militärischen  UnterstQtzung  der 
Zips  seitens  Oesterreichs  in  Znsammenhang  gebracht*  und  diese 
Oerilchte  Uber  Bfistongen  nnd  Magasinsanlagen,  ungeheaer  anf- 


*  Friedrieb  an  Solms  am  26.  Jftimer  1767,  Sboroik  XXXVII,  18.  Er  be- 
seiehaeto  wohl  di«M  Naehrioliteii  ab  «Fkalkroiiadea*  (an  Rolid  vom 
18.  Jinner  1787,  P.  C.  XZVI,  8  U).  trag  jodoeh  Thnlemeter  am  S.  nnd 
6.  Februar  1787  (P.  C.  XXVI,  8.  89)  reobt  angelagentÜcb  auf,  bestrebt 
sa  letn,  diesen  Meldii]ig«n  and  Gerttehten  von  Truppenrofoimlaran* 
gen  etc.  aal  den  Qrand  sn  kommen« 

*  Benien  Beriobt  vom  81.  Jinner  1787.  Bohdt  Ittmerst  wiebtiger,  indem 

noch  ungednickter  und  bisher  im  verwerteter  Bericht  vom  3.  JHnner 
wird  gerade  in  der  P.  C.  XXVI,  S.  9,  Anm.  2  mit  wenigen  Worten  ab- 
gethan,  trot/dmii  auch  dort  mehrmals  auf  ihn  verwif*«nn  wird-,  auch 
Rohds  liericht  vom  24.  JHnner  ist  ganz  überscbt-n.  trotzdem  eine  Er- 
IKuterunp  der  gemeldeten  Alj.^icht  de»  Wiener  Hutea,  eine  ,neutraHt6* 
anzubahnen,  dringend  erforderlich  scheint.  Dagegen  rangiert  der  be- 
kannte Bf  riebt  Nngents  (vgl.  Amelb,  VUI,  190)  Uber  eine  gane  for* 
melle  Unterrodang  mit  dem  X8nig  Tom  88.  Joli  1787  mitten  unter 
Friedriebs  Weionngen  (P.  C.  XXVI,  Nr.  18741),  obiwar  man  den  Zweck 
diaoer  Btnreibaag  nlebt  eiuiebt.  Odor  wollte  dor  Editor  neigen,  daio 
er  Ar  dieaen  Band  der  P.  C.  auch  Wiener  Archivalien  herangezogen 
hat,  was  er  wobi  eher  im  vurigen  hätte  thun  sollen?  Ebenso  hätte  die 
Erklärung,  das«  nach  der  goldenen  Balle  bei  Verweilen  des  Kaisers 
auHHerhalb  des  Keichen  ein  Verweser  eingeaetsi  werden  masste  (S.  248), 
Juglicb  wegbleiben  k öiitiBn. 

*  Ob  freüit  Ii  Hohd.s  Üerjciit  vom  24.  Jänner  1767  eine  derartige  Deutung 
zulas8t,  wusfl  dahingestellt  bleiben,  nachdem  sich  die  P.  C.  auch  hier, 
wie  betont^  gründlich  ausschweigt,  aber  mit  Verweisen  auf  Friedrichs 
Weisung  an  Hbod  Tom  81.  JSnnor  niebt  spart 

*  An  Benoit  vom  11.  Februar  1767,  P.  C.  XXVI,  Nr.  16499  und  dessen 
Bericht  vom  28.  Jinner  ebend.  8.  41, 

87* 
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gebauscht/  verbreiteten  sich  ebenso  rasoh  wie  die  von  dem 
damals  in  Qörz  auftretenden  Pestfalle.'  Wir  kennen  Friedrichs 
damalige  Meinung  ttber  Josef,  den  er  mit  Karl  XII.  vergletoht, 
einen  Hitskopf  nennt,  welehen  man  nie  ,döchü!rer'  kOnne.*  Er 
war  auck  ttbersengt,  dass  die  Wendung  in  Polen  die  Kauerin 
in  ihren  religiösen  GeAihlen  sekmerze;  knrs  der  misstranische 
PrenaaenkOnig  war  wieder  gänziick  gegneriech  geonnt  nnd  der 
Zweck  der  Rüstungen  damit  wenigstens  jetzt  verfehlt,  selbst 
wenn  die  Truppenbewcgunp^en,  von  denen  B^'riedricli  nocli  um 
12.  und  lö.  Februar  an  Solms  schrieb,  nur  Demonstrationen 
waren,  wie  Panin  richtig  vermuthete*  und  wie  selbst  Friedrich 
hie  und  da  kundüjab.^ 

Schreibt  der  Preussenkönig  doch  am  26.  Jänner  1767, 
wenn  Rassland  im  Februar  15.000  Mann  in  Polen  einmar- 
scbieren  lassen  wolle,  so  wäre  es  angezeigt,  50.000 — 60.000 
Mann  an  den  Grenzen  bereit  zu  halten,  und  auch  er  werde 


*  Wie  diö«  Friedrich  selbst  aus  Schlabrendfirffs  Bericht  äub  Breslau  vom 
II.  Jänner  1767  erfuhr  (S.  an  Khod  vom  14.  Jänner  1767,  P.  C.  XXVI, 
8.  12).  .Die  QeiHebie  sind  «rftuideii,  4«m  ia  Wahrheit  Im  cominis  dea 
▼ivres  avaient  mto  aaisie  tat  quelques  monlius  par-ci  par-li^  mais  que 
c*dtait  rniiqnement  daas  la  vae  de  fooniir  le  pain  de  mnnition  anx  tronpee 
peodant  la  grande  disette  de  farinei,  qot  7  (in  Schlesien)  rjfnait.'  Die 
Getreldenbfuhr  aus  den  Sudotenländern  diene  zur  Deckung  des  Bedarfes 
in  den  innerösterreichischen  Gebieten,  welche  von  der  vorjährigen  Mie» 
onitf«  hotmp'esticht  worden  sind. 

*  ,Les  lettre»  de  la  Silesie  marquent  des  prdjiaratifW  powr  uno  guorro.  tr.ut 
roarche  vers  Glogow.  II  [se]  forme[nt]  deux  Kef^lnuMits  d'IIn.ssnrs,  nvaiicc 
de  Taigent  aux  ofiiciers  pour  se  ineitre  an  equipage,  Ton  a^Aure  ce  qu'tl 
narche  en  Pologne,*  berichtet  der  iriMbsisehe  Agent  Obent  EhraiiMliild 
ans  Prag  vom  18.  Män  1767.  Dresdner  ArcMr»  loe.  88S9.  Vgl.  auch 
P.  C.  XZYI,  Nr.  16496.  Die  fehlenden  wichtigen  Berichte  Schlabraa- 
dorffs  (P,  C.  XXVI,  S.  öO— 59)  dfirftea  in  einem  gemeintanen  noch 
SU  suchenden  Faacikel  liegen.  Interessant  sind  die  Nachrichten,  die 
dein  Könige  von  der  mKliri^ilieii,  Lrdiniiscben  iind  schlesischen  Grenze 
vom  5.,  9.  nnd  15.  Februar  und  24.  April  1767  Uberschickt  worden  sind 
fl'.  ('.  XXVI,  S.  (m— UÜ,  8.  ebcns')  S.  1-14). 

'  An  die  Kurfiirstin  Maria  Antonie  von  Sachsen  am  12.  Februar  1767. 

Oeuvres  posthames  XXIV,  Nr.  69,  8.  120. 
«  Solms  Berichte  vom  16.  and  20.  Jänner  1767.  Sbomik  XXXVII,  8.  SS 

n.  89,  Nr.  301  n.  804. 

*  An  Bhod  vom  11.  Febniar  1767.  qae  j*en  prdsnme^  c*eet  ^n^ils 
venlent  faire  des  osteiitniions  relativement  attx  alleres  prdsentee  da 
PoJope.*  F.  C.  XXVh  }ir'  16444* 
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aeiDe  ganse  Cavallerie  beritten  machen  und  seine  Armee  sn 
mobilisieren  Sachen,  doch  teien  25.000  Mann  Küssen  genttgend, 
um  ttber  die  Republik  su  TerfUgeo,  nur  wenn  sich  Oesterreiefa 
einmenge,  mttflse  man  ihm  mindeetene  60.000  Ifann^  und  zwar 
auf  der  ungariaohen  Seite  entgegenstellen.'  Am  15.  Februar 
meint  er,  dass  diee  in  Wien  seine  Wirkung  gewiss  nicht  ver- 
fehlen dürfte.  Wirklich  traf  der  König  schleunigst  kriegerische 
Massregeln;  er  berief  die  ostpreussisclien  Generalinspectoren 
der  Armee,  Alt-Stutterheim  und  Bülow,  am  27.  Jänner  zu  einer 
Besprechung,  liess  Pferde  ankaufeu,  seine  Cavallerie  vervoll- 
ständifren  und  porp^te  auch  ftlr  die  erwUuscbte  Verbreitung 
solcher  Mobüisirungsmassregeln. 

Die  ganze  Correspondenz  Friedrichs  in  dieser  Zeit  ist  von 
TruppenrOstungen  beherrscht'  Panin  möchte  Sorge  tragen, 
einige  Nicht-Russen  nach  Ungarn  zu  schicken,  um  dort  und 
an  ahnlichen  Orten  Beobachtungen  anaustellen,  ,car  ordi- 
nairemeot  de  pareilles  choses  s'^bruitent  plus  t6t  dans  les  pro* 
vinces,  que  dans  la  capitate  heisst  es  in  dem  mehr£seh 

citierteii  Schreiben  vom  15.  Februar,  und  thatsächlich  schttrten 
damals  (im  Februar  1767)  russische  Emissäre  die  religiöse  Be- 
wegung, die  unter  der  griechisch-katholischen  BevölkerimjE^ 
Ungarns  ausgebrochen  war.'  So  forderte  er  selbst  Russlaud 
auf,  die  Saclilage  auszunützen,  und  diese  verstand  solches  vor- 
treftlich.  Auch  Panin  machte  dem  Preussenkönig  Mittheilung 
von  seinem  Plane,  die  Czartoryskis  zu  sich  herüber  zu  ziehen,^ 
die  Dissidenten  au  conföderiereui  ihre  Erhebung  durch  russische 

»  Sbornik  XXXVII,  S.  17. 

*  JLe  toj  de  Prusse  ne  respire  que  la  guerre/  schreibt  v.  Thiereck  (Secret&r 
der  h§jt,  Answlrtigeii  Augcleganbeiteii)  an  den  karbajr.  Goaindtaa  in 
London,  Fkeikerrn  r.  Haslsnif.  üii  avanoer  ven  Dutn^  un  eorps 
da  86  miUe  honunee,  et  on  aanire,  qne  le  printeas  proohain  U  ▼»  former 
one  am4a  de  80  m.  bomaies  inr  rOder.  Rnnie  fait  anni  de  fnrienz 
nionTement?,  qui  doivent  faire  trembler  la  panvre  Pologne.  Je  piiia 
aflsurer  Votre  £.,  qne  1«  dämarcbe  du  Roi  de  Prusse  et  celle  de  Tlm- 
peratrice  fhi  Kussie  donne  un  champ  bien  large  k  des  räflexions  \es 
nnes  plus  embarras^nutes  qne  los  autres,  on  ne  scaurait  encore  k  a'y 
fixer,  puisqn'on  perd  de  vue  l'ubjet  qui  les  fait  naitre*.  Mttnchen,  den 
26.  März  1767.    MUnchner  Staataarcbiv,  K.  gr.  117/362. 

*  ShzeuehUda  Baridit  Tom  18.  AprU  1767.  Dieadner  At6^r,  loe.  8889. 

*  Panins  8ehfeiben  an  aie  ▼am  80.  Dacambar  1766.  Sbonik  ZXXVI,  S.  6 
bia  16.  Bbanao  rom  8.  JInnar  und  die  Antwort  der  CiartoiTskl  Tom 
88.  JInner  1767  bei  Beimaan,  II,  808. 


Truppen  za  nnterottttzen,  und  bat  den  KOnig  um  Untentatniog 
der  Erklärung  Repnins  in  Warsehao.^  Friedrich  sagte  zu  und 
liesa  sogar,  als  er  aufgefordert  wurde,  aeinen  Rinfln«*  in 
Polnisch-Freanen  geltend  an  machen,  engager  les  TÜlee  et 
la  nohlesse  de  ee  province,  h  s'y  joindre  et  h  fiure  cause  com- 
mune avec  leurs  confr^es^,*  seinen  Agenten  Junk  in  Danzig 
anweisen ;  sein  Möglichstes  zu  thun,  um  die  Danziger  zum 
Beitritte  zur  Thorner  DissidentenconftJderation  zu  vermögen.' 

Und  Panin  wusste  diese  Verständigung  Preussens  mit 
Rus  l;md  in  der  Dissidentenangelegenheit  dem  österreichischen 
Gesandten  vertraulich,  aber  wirksam  mitzutheüen.*  Gleichzeitig 
verlangte  er  Aufklärung  über  Oesterreichs  Verhalten  —  ,denn 
auch  hierorts  erweckt  das  Gkrl&cht  von  Kriegsanstalten  unseres 
allerhöchsten  Hofes  ein  grosses  Aufsehen',  meldet  Lobkowiti, 
,und  haben  mich  verschiedene  Vornehme  der  hiesigen  Nation 
nicht  minder  auch  der  Fürst  GaHtsin  darttber  sondiert'*  — 
und  Hess  im  Httra  durch  den  Fürsten  Oalitain  in  Wien  die 
preussasche  Forderung  nach  Auswechslung  der  Kriegsgefangenen 
durch  eine  gemeinsame  ErkUtrung  der  alliierten  Mochte  am 
Wiener  Hofe  nachdrückUch  untersttttsen.* 


^  Abidbrnokl  in  Solms  Beri«hi«ii  vom  S9.  Dooombor  ITM.  Sbotnik  ZZZVII, 
a  1-6. 

*  Solms  Bericht  vom  IS.  Febniar  ITST,  •band«. 

■  An  Finckenstein  vom  22.  Februar  1767.  Sbomik  XXXVII,  Nr.  SIC,  a  8S. 

*  Lobkowitz  berichtet  ohnehin  in  dieser  Zeit  von  den  zahlreichen  rer- 
traulichen  Unterredungen  Panins  mit  Solms,  sn  namentlich  am  10.  und 
19.  März  1767,  am  22.  April  im  k.  k.  Staatsarcliive  Wien.  ,Zu  diesen 
Unterredungen  wird  auch  der  dänische  Minister  in  Petersburg  (Graf  von 
der  Asseburg,  in  dem  Lobkowits  mit  Recht  einen  Hauptfj^rderer  des 
^»nordiiohon  Systems"  sah)  sngesogea.  Ob  diese  fielen  Oonferenaen  die 
•lltfnige  IHnidentenmitentlltiaiig  betreffea  mOgen«  wird  B.  Liebden  wohl 
am  besten  m  benrfheileii  TermOgeo.  «IMese  Untsriimidliuigeii  werden  so 
h&ufig  gepflogen,  dass  ich  djAingestellt  sdn  linea  mnss,  ob  solche  960^ 
die  Bepublik  Polen  betreffen,'  heisst  es  am  19.  Hirz. 

"Am  19.  März  1767,  im  k.  k.  Staatsarchiv  Wien:  ,und  hat  dieser  mir  an 
erkennen  gegeben,  wie  f>r  den  Endzweck  dieser  Zurüstnngen  nicht  wohl 
ein.sehen  konnte,  gestalten  ihm  des  Künigs  in  Preusseu  friedfertijrf  <^e- 
sinnungen  gegen  unsem  allerhöchsten  Hof  allzu  wohl  bekaunt  \\:ire- 

*  P.  C.  XXVI,  Nr.  16589.  Dagegen  wird  Rohds  Bericht  vom  2«.  Mar« 
(bisher  nicht  Terwertek),der  dieseDedaiatlioasaugelegenheit  und  Kaonitaeiu 
Stellim^  an  ihr  behandelt»  in  der  P.  G.  Itbeigangen.  Man  ▼erbleiche 
Sohns  Bericht  vom  Sa.  April  1767  im  Sboraik  XZX7II,  welcher  die 
Antwort  des  «stecreichischen  StaatBkansIeis  bringt 
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Und  dieser  wicli  auf  die  drohende  Stellungnahme  Fried- 
richs TOD  seiner  aggressiven  Politik  zurQck.  Wohl  ergieng  noeh 
am  29.  April  1767  die  scharfe  Weisung  an  Lobkowita:  Jm 
Falle  aber  eine  Ministerialanfrage  erfolgen  sollte  nnd  sich  an- 
gemasst  werden  wolte,  unseren  Hof  in  gewisser  Mass  zur  Rede 
zu  stellen,  so  erforderte  das  allerhöchste  Ansehen  eine  nach- 
drückliche Antwort  zu  geben,  daher  auch  E.  L.  in  diesem 
Falle  blosserdings  die  Ungewissheit  vorzuschützen  und  die 
Ministerialanfrage  ad  refcrendnm  zu  nehmen  belieben  wollen, 
worauf  ich  sodann  die  nähere  Anweisung  fui  ertheilen  ohner- 
mangeln  werde^^  —  aber  sie  bemäntelte  kaum  den  Rückzug. 
Hatte  Maria  Theresia  noch  Ende  1766  dem  englischen  Ge- 
sandten gegenftber  die  oft  Gitterten  Worte  gebraucht;  ,Ieh  kann 
nicht  mit  gekreuzten  Armen  dasitzen  und  dulden,  dass  ein  FOrst, 
mit  welchem  ich  in  Freundschaft  lebe,  muthwülig  unterdrückt 
werde,  bloss  weO  er  nicht  alles  that,  was  man  von  ihm  ver- 
langte,^' so  erklirte  sie  schon  wenige  Wochen  nachher,  dass 
der  ganze  Zustand  Europas  und  ihre  eigene  Lage  derart  be- 
schaffen seien,  dass  es  jetzt  für  sie  unpassend  und  unmöglich 
sei;  sich  einzumischen,  obgleich  sie  durch  das  Benehmen  der 
Czarin  (hurt)  verletzt  sei.^ 

Der  Preussenkönig  aber,  misstrauischer  denn  je,  Hess  sich 
jelst  trotz  der  beruhigendsten  Nachnohten  von  Wien,  trotz  der 
Dementis,  welche  Nugent,  von  seinem  Hofe  beauftragt,^  den 
Gerüchten  von  Oesterreichs  Mobiiisierungsplänen  gegenUber 
officiell  abgegeben  hatte,  nicht  überzeugen. 

Wenn  er  auch  selbst  bereits  am  28.  Februar  und  in  einer 
Reihe  von  Briefen  im  Mftrz  und  April  seine  Zuversicht  aus- 
gedrückt hatte,  dass  Oesterreich  sich  in  die  polnischen  Wirren 
nicht  einmengen  werde,  allarmierte  er  doch  auf  Rohds  Bericht 
vom  15.  April  1767  hin^  am  22.  und  23.  April  wiederum  seine 
Vertreter  in  Wien,  Warschau  und  Petersburg^  mit  österreichi- 
schen Truppendislocationeu,  Garnisouswechsein,  mit  Gertichten 


*  Im  k.  k.  Staatsarchiv  Wien,  Weisungen. 

'  Bericht  des  enc^lischen  OeeaodlMi  vom  8.  Jänner  1767  bei  Baumer,  II*  83. 

»  Ebenda.  IV,  104. 

*  Dass  sich  der  Wiener  Hof  dazu  entschloss,  int  nach  deiu  Gesagten  selbst- 
verständlich und  verdient  durchaas  nicht  jene  breite  Erörterung,  welche 
ihr  der  raitfBUandtt  Sditor  der  P,  C.  widmet. 

*  Ib  d«r  P.  C*  ginilieli  fibeiffasgen. 
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über  Heranziehung  italienisclier  Regimenter,*  Uber  die  Kaiser- 
reifle  nach  Ungarn  zu  LagerUbungen  und  mit  den  Plänen  der 
Neuarmiemng  der  Osterreicbischen  Infanterie.'  Fielen  doch 
diese  Nachrichten  merkwürdig  der  Zeit  nach  genau  mit  der 
Eröffnung  des  anseerordentlichen  polniachen  Reichstagee  an- 
sammen.  Und  als  Rohd  in  seiner  Depesche  vom  6.  Mai  1767' 
auch  diese  Gerüchte  als  Erfindungen  beaeichnete,  fand  Fried- 
richs Misstrauen  frische  Nahrung  in  der  Reise  des  Gräfes 
Rzewuski  nach  Wien,  ,ohne  Zweifel,  um  dort  zu  intriguieren", 
und  weiter  darin,  dass  zufolge  von  Nachrichten  12.000  Transport- 
wagen mit  Proviant  von  der  österreichisclien  Heeresvci  waltuüg 
an  die  polnische  (irenze  geschickt  würden  oder  worden  seien.* 
Und  wenige  Tage  darauf  ailarmierte  ihn  die  Meldung  von  der 
Bildung  eines  Cordons  durch  österreichische  Infanterie  und 
Ca^allerie.^  Aber  da  sich  viele  solche  Nachrichten  als  Ueber 
treibuDgen,  ja  als  absichtliche  AlUrmschfksse  herauasteliten  — 
ob  RuBsland  seine  Hand  im  Spiele  hatte,  mag  dahingestellt 
sein  —  und  da  sie  endlich  gana  ausblieben,  ward  auch  Friedrich 
ruhiger.  ,Ich  zweifle  jetat  nicht  mehr/  sehrieb  er  am  2.  Jmii 
1767  an  Solms,^  «vielmehr  glaube  idi  eine  fast  TöUige  Qe- 
wissheit  darüber  zu  besitzen,  dass  sieh  der  Wiener  Hof  keines- 
wegs in  die  polnischen  Angelegenheiten  einmengen  werde.  Die 
Kaiserin-Königin  hat  jüngst  in  einer  Unterredung  dem  Ge- 
sandten Freiherrn  v.  Rohd  gesagt,  sie  sei  fest  cntseMosseu, 
keinesfalls  in  der  Dissidcnun  Sache  einzugreifen,  sie  sei  es 
zufrieden,  wenn  das  liberum  veto  aufrecht  eriialten  werde^  und 
sie  würde  sich  gegenwärtig  weder  en  blanc  noch  en  noir  des 
dissensions  intoBtines  Polens  einmischen.^ 


«  Vgl.  besonders  au  Rhod  vom  13.  Mai  1767  iu  der  l\  C.  XXVI,  Nr.  16649. 
Wu  Maria  Theresia  aber  dieses  Gerücht  sam  preassischen  Gesandten 
sagte  (s.  dem  Berielit  rai  tt.  Mei  1767  in  der  P.  C.  ZXVI,  S.  1«», 
der  bei  Beimann,  II,  813,  bereits  verwertet  ist)»  kllrt  ee  vOUig  an! 

•  P.  a  XXVI,  8.  134—137  II.  14t. 

■  Zum  Theil  abgedraekt  bei  Reimann,  II,  SIS,  Anm.  4. 

«  An  8olms  vom  18.  Hai  1767.  P.  C.  XXVI,  Nr.  16650.  Dmb  Friediiohs 
Verdacht  Ober  Bsewnskis  Reise  gänelieh  unbegründet  war,  beweist  BiMs 
Beriebt  vom  27.  Ifai  1767,  P.  C.  XXVI,  8.  171,  Anm.  6. 

•  An  Solms  vom  18.  Mai  1767,  ebenda  Nr.  16666. 

•  Sbornik  XXXVU,  Nr.  2326,  S.  78.  Vgl.  dasu  Forschnngea  IX,  188. 
'  Rohda  Bericht  vom  88.  Mai,  P.  C.  XXVI,  S.  168. 
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Russland  hatte  dieses  Spiel  gewonnen,  seinen  Flau  aach 
durchgeführt.  Unter  seiaem  militärischen  Schatze  und  mit 
niasisdieiiL  Gelde  waren  nach  den  DiBsidentenconfbderatioaeD 
▼an  Tiioni  yom  19.  MttnB  1767  (Manehall  war  Graf  Georg 
Wflhdm  yon  der  Golta)  und  yon  Sluck  (Marsehall;  Genend 
Grabowsky)  nicht  weniger  als  24  antiroyalistisehe  oder  besser 
anticsartoiyskisohe  ConfttderatLonen  im  Juni  1767  gebildet 
worden,  an  deren  Spitze  Hitglieder  und  Parteifreunde  der 
Radziwils  und  Mniszeck  standen,  früher  Russlands  grimmigste 
Feinde.  Sie  alle  vereinigte  Flirst  Karl  Kadziwil  in  der  General- 
conföderation  von  Kadom  am  23.  Juni  1767.^ 

Besiehugev  Oeaterrciohs  zu  Preossen  Ms  smn  Ansbraeh 

des  TttrkenkriegM. 

Inzwischen  hat  die  prcussische  Annäherung  an  Russland 
zum  Aprilvertrage  von  1767  getuhrt*  Friedricli  hatte  am 
19.  Februar  1767  den  Entwurf  eines  geheimen  Vertrages  mit 
Russland  eingesandt^'  bereits  am  13.  März  war  der  Moskauer 
Gegenentwurf  abgegangen/  und  am  23.  April  1767  schon  wurde 
die  geheime  ConTentifm  abgeschlossen.  Der  PreussenkOnig, 
der  noch  £nde  1766  jede  militärische  Unterstützung  an 
Bussland  versagt  hattoi  veipfliehtete  sieh  nun  sogar  zu  einer 
Diversion  gegen  Oesterreich,  woflir  ihm  Katbarina  angemessene 

*  Anch  über  deren  Schickgale  bis  T.nm  ewigen  Vertrage  fehlt  jede  Dar- 
stellong',  sowohl  in  Herrnfinn«  , Geschieht«  HTi«Rlands%  als  in  Prowe«^ 
, Polen',  oder  in  den  ,Sta;it.M vi  randeruiif^en  von  Jouliert*.  Nur  die  ougliscLea 
Berichte  vom  lü.  Uctober  1767  bei  iiaumer,  IV,  113,  weiter  die  vom 
U.,  17.,  81.  Oetober  ebend.  B.  ISS,  186  a.  188,  aowie  Ewens  Beliebte 
im  DmdMr  AreliiT,  be.  betondei»  im  tatalfttiiaiuitaa  locate 
VoL  IV,  »->e  vad  die  CorveepondmiMo  swieohen  B^nin  und  Fsaiii  bei 
fleolofvjoff,  biiog«ii  Mattrial.  Die  polniiohsii  Fan^tenarehiTe  ^d  noeh 
so  wenig  aitsgebentet. 

*  So  QnTermittelt  aaf  Robds  Bericht  vom  17.  Jänner  1767  dachte  ich  mir 
den  Plan  der  Qeheimconvention  nicht  entstanden.  Nach  der  F.  C. 
XXVI,  S.  32,  müs^on  wir  annehmen,  dass  Friedrich  N'ofort  nnrhhf^r 
mündlich  den  Urafen  vou  Finckenstein  mit  der  Aujiüi heitnn^';  Im  uuftr.igt 
hat,  ,deuu  ein  schriftlicher  Befehl  liegt  nicht  vor',  heisst  es  ebenda.  Annu  4. 
Die  EDtstehungagescbichte  dieser  Conrention  beginnt  bei  ihr  mit  einem 
iNiobt  Torbaadenl*  Der  fiDtwiurf  and  die  Unterbaadlungen  eelbet  aber 
lind  acboB  llofrt  gedrmikt  nad  ▼wwertet 

*  8.  Sbonik  XXXVII,  8.  60ff.  und  P.  O.  XXVI,  8.  83-85  a.  a  «8—64. 
«  8.  Bbomik  XXXVII,  Nr.  888,  8.  68-78. 


Entschädigung  versprach,*  eigentlich  nichts  anderes,  als  was  sie 
sriiou  1763  und  1764  für  di«^spn  Fall  zugesagt  hatte.*  Um  die 
Frage  der  Entschädigung  drehten  sich  die  gesammten  Ve^ 
Handlungen  vom  Februar  bis  April,  und  das  Wort  d^dommagO' 
ment  beherrscht  die  politische  Correspondenz  aach  dieses  Jahres. 
Friedrich  forderte  am  22.  Februar,  dass  im  Rnegsfalle  die 
Waffen  nicht  eher  niedergelegt  werden  dtürfen,  als  bis  die 
stipulierte  Entschädignng  ,8era  effectuö  en  xna  faTenr^.'  Paoin 
wünschte  nnr,  daas  sich  der  KOnig  hierttber  klarer  ausgedruckt 
hätte,  und  Termuthet  (in  der  Unterredung  mit  Solms);  daas 
dieser  diesbezügliche  Instniotionen  reserviert  hfttte.  Solms  ant- 
wortete, dass  die  Mässigung  des  Königs  es  ihm  nicht  erlaube, 
schon  Jetzt  daian  zu  denken,  über  dieses  noch  so  ferne  Object. 
das  übrigens  nur  in  einem  eigens  mit  Russlaud  zu  nehmendeu 
,concert*  geregelt  werden  wird,  sich  öpeciell  zu  äussern.* 

Nicht  bios  Preussen,  auch  der  Wiener  Hof  bewarb  sich 
im  FrUhsommer  um  die  Gunst  der  Czann;^  auch  die  Pforte 
hatte  eingelenkt  und  war  aus  ihrer  aggressiven  Stellang  zum 
früheren  freundschaftlichen  Einvernehmen  mit  Russland  zurück- 
gekehrt.* Der  sächsische  Gesandte  in  Petersburg,  Graf  Sacken, 

« 

^  Doch  hat  die  Frage  der  Uriiebefseluift  der  Theilung  Polens,  welehe  di« 

Forscher  ans  dieser  Entech8dipnn^»ng:elegeiiheit  abgeleitet  haben,  mit 
der  russiÄch-preussiHcben  Annähermip-  nit  ht'^  -m  thtin  Weil  sie  aber  hier 
berOhrt  ist,  sei  auf  die  Action  zur  Kegeluug  der  rnssisrh-polnischen 
Groaze  verwiesen,  wo  russische  Ingenieure  das  Gebiet  von  Witebsk  h'u 
Mohilew  und  sogar  einen  Thell  der  Minsker  Wojwodschaft  bereisten,  nod 
BumUumI  die  Abeiebt  batte,  die  Orensrvfiiliening  (bekauntlieh  eine  harfii 
Nim  in  den  madfleh-polnieehen  Teriundlnngen)  eo  in  treffen,  daas  die 
Grenie  sieb,  wie  Kannits  an  Brognard  vom  6.  Oelober  1767  eefareibt»  in 
dem  Gebiet  von  Kiew  and  dem  Dnjepr  Iftngs  der  Dwina  hinstellen  sollte, 
, damit  sich  Rns^land  IBr  die  der  Republik  geleisteten  Dienste  und 
Hilfen  und  die  darauf  verwendeten  Unkosten  entschädige'  (bei  Hunnnzaki, 
VIT,  8  45).  Doch  Ftrrkt  ilor  T'r?jirung  der  Eutsch.'if^iprtmgsfrage  schon  in 
dem  Versprechen,  das  Katharina  (iem  PolenkfJnif^  Aujjjustt  III.  1762pepeben 
hatte,  dass  sie  ftlr  den  Vensicht  Kurlands  die  Büumung  Sachsens  bewirken 
wolle.  Ftlr  diese  Käumuug  aber  hatte  Friedrich  eine  Entschädigung  ver> 
lauft  nnd  die  hatte  Katharina  bis  jetzt  nicht  gel^atel 

*  Yfl.  Solnu  Beridite  Tom  SO.  Decenber  1768  nnd  Sl.  Deeember  1764. 

*  Sbemik  XXXTU»  8.  66,  Nr.  816. 

*  Solms  Bericht  vom  12.  M&rz  1767  ebenda.  Nr.  821,  S.  66. 

■  Berichte  des  engliachen  Gesandten  Tom  18.  Jnni  nnd  6.  Jnti  1767  bei 

Räumer,  TV,  104. 

*  An  Solms  vom  18.  Juli  1767.   Forschungea  IX,  193. 
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hatte  nch  —  wdeh  kUtgUehe  BoUel  —  hilfmehend  an  Katha- 
rina  um  Unlentlltsiuig  gewandt^  damit  Saehsen  in  ebem  Otter- 
reie1i]8ch*preii88iBoheii  Kriege  volle  Keatralitftt  beobaoliten  kttnne, 
und  hatte  dalfeUr  yenprochen,  seinen  gansen  EHnflnss  anfisn- 

wenden,  um  die  s&chsische  Partei  Polens  zum  Anschlüsse  an 
die  russische  zu  bringen.'  Wie  verstand  Katharina  jetzt  den 
preussischen  Gesandten  an  sich  zu  fessehi  und  don  österreichi- 
schen Vertreter  während  ihres  mehrmonatHchen  Aufenthaltes 
in  Jaroslau  zu  bestricken!^  Selbst  als  m&n  den  Einmarsch  von 
40.ÜOO  Kassen  und  30.000  Preussen  in  Polen  von  Marienwerder 
her  erfahr,  rührte  sich  nichts.  Nichts  nützten  mehr  die  Vor- 
ateliangen  der  pttpstlichen  Cnrie  und  der  polnischen  Bischöfe, 
wenn  sie  aneh  an  der  frommen  Kaiserin  nicht  eindrackslos 
rorflhergegangen  sind,*  noch  weniger  wurde  denen  Frankreichs 
GehOr  geschenkt^  «Ich  schaadere,  wenn  ich  hedenke,  wie  viel 
Blat  wShrend  meiner  Regierung  geflossen  ist/  sagte  Uaria 
Theresia  zum  päpstlichen  Nnntius,  Cardinal  Borromeo;  ^nichts 
als  die  äusserste  Nothwendigkeit  kann  mich  dahin  bringen, 
Ursache  zu  sein,  dass  noch  ein  Tropfen  vergossen  wird.^ 


«  P.  C.  XXYI,  8. 191. 

*  Wie  wir  aaa  Lobkowits'  and  Solma*  Berichten  aas  Jarodan,  to  Tom 
24.  Mai,  eiMhen:  ,La  maniöre  dout  8.  M.  I.  a  bien  voulu  noas  recevoir 
et  traiter,  r^spemble  ;\  la  polltosse  naturelle  et  aisj^e,  d'une  i)articnliÄre 
plutoi,  qu  aux  tr-rooignagtis  ordinairef«  de  bieiiveillance,  dont  uno  annsi 
gprande  souverame  pourrait  vouloir  distinguer  quolqu'uu  de  notre  etat,  et 
ne  difföre  en  neu  de  ceüe,  dont  peuveut  se  flatter  ceux  de  »a  cour,  qu'elle 
distingae  le  plus  p&r  l'accös  libre,  qa*eUe  leur  accorde  journellement 
aapr^  de  Ba  peraonne.'  Und  Friedrieti  antwortet:  «Je  tais  charn^ 
d*np|^reodr»  d'nbord  Im  t^moignafM  gndanz  et  les  diatinelions  |Murti- 
ealifaee,  dont  l'Imp^ntriee  n  aocneilU  Tons*  n.  s.  w.,  P.  C.  XXTI,  8. 187. 
Aebnlidi  wie  Seine  meldet  «neb  Iiobkowite  Tom  8i.  Mai  ane  Jaroelan* 

*  Tgl.  an  Bbod  vom  89.  Min,  P.  C.  XXVI,  Nr.  16(71  und  1678S.  Dnneker, 
8. 152.  Sboraik  XXXVII,  S.  78.  Die  Depesche  Flnckenstein-Hertsbeig 
an  Solms  vom  2.  Juni  1767,  Sbomik  XXX  VU,  Nr.  326,  in  welcher  es 

heisst,  dsfl*?  Maria  Theresia  zu  Rhod  j^e^^agt  habe,  sie  habe  dem  Bischof 
von  Krakau  geant  a  i,rtct,  das'?  ein  päpstliches  Rrcivp  rtnf  "io  keinen  Eiulluss 
mehr  ausüben  werde  und  kUnne,  trägt  den  Stempel  ih  r  i^'üsandtschaft- 
lichen  Zuthateu,  Man  vergleiche  hiezu  liohdä  Bericht  vom  23.  Mai  bei 
BaimanD,  II,  213  and  die  interessante  Weisang  au  fienoit  vom  15.  April 
1767.  P.  C.  XXYI»  Nr.  10601. 

*  Betieht  des  englischen  Geeandtan  vom  18.  Oetobar  1707  bei  Banmer 
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Freilich  kam  sie  auch  der  russischen  Bitte  um  Intenrentioa 
beim  Papste  für  den  neueimiiDtcn  Primas  in  Polen  nicht  nach.' 
,Unser  Hof  findet  eine  solche  Vorstellung  schon  deshalb  tkt 
bedenklich/  schrmbt  KaunitE  an  LobkowitK  (am  22.  AngOHt 
1767),  fVLJid  seinerseits  fhr  nnthttnlich,  weil  er  sieh  ttberbänpt 
aus  der  Sache  halten,  und  swar  sich  nicht  gegen  die  Diuh 
denten  am  Laden  legen,  aber  anch  den  Vorwurf  gttndich  ver 
meiden  wolle,  dass  er  seinen  eigenen  Glaobemgenossen  ent- 
gegengestanden sei.** 

Russland  aber  schritt  unaufhahsam  dem  Gai'aiitievertrn«,^  z  i. 
der,  wie  wir  aus  der  Correspondenz  Paiiins  mit  den  Czai  lorvakis 
(im  Sbornik  LXVU)  ersehen,  schon  seit  i7öt>  vorbereitet  war.' 


*  ^tsthitt  hat  mieli  Panin  hei  Hof  hti  Ssito  gttDommeii,  «n  mir  «in  ttod 
Kuäen»  Uber  den  jeliigen  Stand  der  Stellen  in  Polen  in  betreff  dei  dm 
ernannten  Primus  su  eröffnen.  Er  sAgto,  es  w&re  bu  bedauern,  dan  der 
pll{>8tlicbe  Nnntius  dessen  Ernennung  nicht  billigen  wollte  und  zu  e^ 
Kennen  (jebe,  das»  .luch  von  Horn  die  hicEn  nOthige  Bulle  nicht  erfoig-en 
würde,  weil  man  mit  »einen  Gesiuiiuugeti  betrefTn  der  DiBsidentoii  uusa- 
friedeu  wäre.  Öeine  Aeusserung  gieng  endlich  dahin,  das«  roo 
nneerer  Seite  einige  Insinuation  num  Beeten  des  neu  e^ 
nannten  Primae  in  Rom  gesebehen  mSge,  worauf  ich  mich  be> 
tcbrinkte,  daee  ieb  swar  dasjenige,  was  er  mir  erSffne^  meinem  Hofo 
beborig  einbericbten  wfirde,  eoTiei  mir  jedocb  von  allerbSchst  deasee 
Denknngsart  inzwitehen  bekannt  wäre,  sei  ich  der  Meinung,  dsM  dsr> 
selbe  von  der  in  gegpnwSrtigen  polnischen  Unruhen  ilberhanjjt  *>inge- 
noiTuiionon  M.'i>)signng  niclit  leicht  abpohen  und  folt^lich  auch  in  (li>>?er 
Anpelepeuheil  beharron  dürfte.'  Lobkowita'  Bericht  vom  15.  Juli 
1767  in  Chiffren  im  k.  k.  Staatsarchive  Wien,  Relationen 
Russland.  Schon  am  10.  Hin  1768  berichtet  Lobkowitz,  dass  ontsr 
anderen  If  aunebmnngen  Bosslaads  in  Polen  aneb  die  ginriiebe  Anlbeboag 
der  pXpstlicben  NnnÜatnr  erfolgen  werde  und  dess  es  keinem  ZwdM 
unterworfen  sei,  dass  kOnftig  kein  pipstlicber  Nnntliis  in  diesem  KVdg- 
reiche  sich  aufhalten  werde.  Ebenda.  Doch  erfolgte  diese  Uassrsgel  nieht. 

*  Ebenda  in  Säffem  (Weisungen). 

*  ,Le  senl  df^vonement  dont  V.  A.  ont  tonjottrs  fait  professinn  k  Tepard  do 
In  Hussie  anrnit  dü  un  mntif  nuffisant,  ponr  employer  touto  votre  dex- 
törite  et  votre  credit,  a  lesserrer  les  liens  des  deux  nationspar 
uu  traitä  d'alliance,  diisposer  les  muyens,  les  plus  süm,  pour  terminer 
le  diff^rend  des  limites  et  contribuer  an  snocte  de  Taffaire  des 
dissidents,  qul  Interesse  n  fort  ma  sonversiae  et  see  alHds . .  .*  hei«t 
es  in  dem  Scbrelben  Peains  vom  4./I6.  Juli  1766.  Sbornik  LXVU.  Kr.  XW, 
8.  14.  —  8.  10  fasst  er  die  Ziele  seiner  Politik  in  die  Worte 
eusammm:  ,r^bHr  la  räpnblique,  sur  son  propre  piTot,  saroir  nee  «!• 
lianoe  aTOc  la  Rnssae^  la  Ub4ration  des  diasidenti  de  ienr  oppieseion  et  le 
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Die  Bildung  der  Confbderationen/  die  GrUndang  einer  Gegenpartei 
gegen  die  Csartozyakis^  die  Geheimconvention  vom  April  1767  mit 
FViedrichy  die  militänscbe  Beaetsiing  Polens,  die  Gewinnung  des 
FflTBten  Adam  CEartoryski,  all  das  waren  ja  nnr  Etappen  auf 
dieser  Bahn.  Im  Spätsommer  wurde  Stanislaus  Atignst  bewogen, 
den  Brie^echsel  mit  Katharina  wieder  anzuknüpfen,  trotzdem  sie 
in  dem  gefährlichen  Streitfalle  zwischen  Polen  und  Preussen  über 
das  Werbungsverbot  des  Polenkönigs  ^  auf  Preusscns  Seite  ge- 
U'eten  war  und  Stanislaus  zu  einem  Erlasse  gezwungen  hatto.  in 
welchem  er  sein  Edict  als  auf  die  preiissischcn  Werbungen 
nicht  anwendbar  erklärte}^  aber  mit  diesem  Schritte  —  infolge 


rägl erneut  des  frontUres.  Wie  getreu  hat  er  beBOoden  den  leteten 
Prognunnpnnkt  amgefOhril  Vgl.  ebense  Nr.  1466,  S.  829  u.  a.  (Ueber 
die  GfeasrefolieniDg  ■.  ÜMei»  Bericht  Tom  t.  Februar  1766  bei  Hennaatt : 
Geichlebte  Bmlande  V,  884,  Anm.  818.)  Doeh  errt  jetst  nach  den  Er* 

folgen  des  Jahres  1767  trat  Rossland  mit  den  bestimmten  Forderungen 
nach  der  Bürgschaft  für  alle  Gesetze  in  Polen  hervor;  s.  den  Bericht  des 
englischen  Gesandten  vom  7.  October  1767  bei  Rauinpr.  IV,  106.  Dem 
pren8,sif<rhen  Bundes'p'eTiosseu  lies»  es  erst  im  Docember  1767  (Solms 
Bericlit  v(nu  14.  Dectinber  1767,  Sbornik  XXXVII,  S  125)  officiell  von 
tleui  Plane  des  Freundschaftsvertrages  eine  MittUeilung  sugehen. 
>  FQr  die  Oesehiehte  derselben  sind  die  Berichte  im  Sbomilc  XXXVII,  Nr.  320, 
888  nnd  848,  Kannits  an  Brognard  vem  6.  Oetober  J767  bei  HnrmoBski, 
Dee.  VII,  Nr.  88^  8. 48^7,  die  Berichte  des  englischen  Gesandten  vom 
15.  Oetober  1767  bei  Banner,  IV,  III,  und  die  grundlegenden  Dar« 
»telliingen  Ton  Prowe  (8.  89),  Dunoker  (B.  168),  Hermann  (8.  386—488), 
Balbi^re,  Jouberts,  Staatsverfindernngen  von  Polen  1763—1775,  gana 
be:<!onders  nhor  EMsen»  Berichte  im  loc  8668,  Vol.  IV*— *  des  Dresdner 

Archivs,  lieraaxuziehun. 

•  Stanislaus  hatte  durch  das  Edict  vom  15.  April  1767  frcnido  Werbungen 
auf  polnischem  Gebiete  verboten.  An  dieses  Verbot  hatten  sich  jedoch 
die  prenssischen  Werber  nicht  gekehrt  und  der  schon  genannte  preusaische 
Resident  und  Legatioosrath  Jnnk  hatte  durch  sein  schroffes,  herans- 
Ibrdemdee  Benehmen  den  Danriger  Behörden  gegenüber  nahesn  den 
Bmeh  herbeigeHIhrt,  wahrend  Friedrich  die  Werbungen  fortsetnen  Hess 
and  sogar  die  Daadger  Garnison  au  gans  ausgedehnten  Desertionen 
,wleitete*.  Daraus,  8.  26— 27 ff.  Vgl.  P.  C.  XXVI,  S.  186,  189,  Anm.  6, 
Nr.  16706  und  Solms  Berieht  Uber  Junlu  Auftreten  vom  89.  Juni  1767 
in  P.  C.  XX VI,  8.  209,  Anm.  1. 

•  Es«on  berichtet  am  C.  JSniior  1768  (l)re.S(lner  Archiv,  loc.  3562,  vp;l.  V*, 
foi.  31):  ,11  a  la  hainc  et  la  vengeance  dans  lo  coenr  contiü  la  Ku^sie, 
il  se  demene  comme  un  homme  hors  de  foi  et  dit  qae  rien  au  monde 
le  fern  ruTenir  de  son  plan  et  de  ses  projets,  puisque  son  charaetife  ne 
Itti  permettoit  point  d'agir  diffkemmenk*  Am  10.  Febrnar  (foL  186)  und 
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der  kräftigen  UnterstÜtsimg,  die  er  nothwendig  allen  ihren 
Fordennigen  geben  musste  —  hat  er  das  Vertrauen  der  Unter 
tfaaaeii  gSoslicli  verloren.^  Durch  die  Weigentngi  die  Saehe 
der  Diesidenten  auf  «ich  sa  nehmeDi  verlor  er  stient  das  Vfir- 
tränen  Bnsslands;  daratu  erwuchsen  die  unbeechrinkten  VoO* 
machten  Bepnins,  welche  dem  könij^chen  Ansehen  so  viel 
Abbrach  thaten.  Später  trat  er  dem  nusischen  Plane  bei  und 
verlor  die  Herzen  seiner  Unterthanen,  ohne  das  Vertranen  der 
Kaiserin  wieder  zu  gewinnen.*  Nur  eines  gelang  ihm  jetzt 
weniji^stenSj  die  Ernennung  des  Grafen  von  Potocki,  eines  per- 
ßönliehen  Haiijitfcindes,  zum  polnischen  Gesandten  in  Petersburg 
zu  hintertreiben,  was  Hepnin  und  von  der  Asseburg  durchzu- 
setzen bemüht  waren.^ 

Kannitzens  Wort:  ,Der  König  (von  Preussen)  kann 
ftberzengt  sein,  dass  ich  die  Plorte  des  Janustempels,  die  er 
yersehlossen  hält,  nicht  Offnen  werde',  gehihrt  hiwrlier.*  Die 

am  'i.  März  (fol.  177)  berichtet  Esseu,  d<iMS  ihn  i-einn  <1b8  K?lnirs)  beste« 
Frenndo  als  charakterloseu,  ineonsequenten  Schwächling*  »nsehtin.  Benoits 
Berichte,  so  vom  21.  Jänner  1767,  P.  C.  XX Vi,  S.  ä8  u.  a.  m.,  bestätigen 
diese  Charakterisierang. 

*  Beriebt  am  Wuichan  vom  14  Oeloher  1767  bei  Btiimer,  IV,  ISS. 

*  Am  11.  Mai  1768  batio  der  engliaebe  OcModte  auf  Petanbiiif  tob  ein« 
Unterredaiiy  mit  dem  Poienlcllnig  beriditet»  in  welcher  dieeer  AebnlidNi 
eelbet  sagte,  a  bei  Raomer,  IV,  188.  Der  Bericht  des  engtiaeben  Ge> 
sandleo  vom  12.  November  1768  ebenda.  S.  199. 

*  ,Um  (Ii«  poltiisohe  Gcsandtachaft88t«lle  an  dem  russischen  Hofe  zn  er- 
halton,  iiat  Graf  Potocki  bei  Panin  soviel  bewirkt,  dass  dem  Fürsten 
Repniu  anbefohlen  worden  ist,  beim  Küni^  von  Foleu  desfalls  den  Antraf 
zu  machen;  ea  hoU  aber  der  KOnig  sich  g^eäussert,  haben,  wie  Graf  Potocki 
aefaie  abgeneigte  Geriouangen  gegen  ihn  bei  allen  Oelegenheitea  allaa 
flberseugend  an  den  Tag  gelegt  h&tte,  ab  daaa  ihm  Panin  somatbaa 
fcSnale,  einen  dergleieb  widrig  gesinnten  Mann  sa  seinem  Miniataf  bim 
anaoBtellen.*  Bericht  Iiobkowits*  am  S7.  JInner  1768.  Biaen  Honit 
sp&ter  (am  26.  Februar)  berichtet  derselbe,  da«  sieh  namenUieb  vea 
der  Asseburg  für  die  Ernennnng  Potockis  eingesetzt  habe,  ,da88  aber  seine 
desfSlffipen  Bemflhnng'en  fruchtlos  abpeloffon  seien,  p^estalten  der  Kernig 
in  Polen  aus  dera  Grunde  der  Abneigung  dieses  Mannes  tiir  seinp  Person 
sotliane»  Ansuchen  immer  abgelehnt  hat'.  Im  k.  k.  Staatsarchive  Wien. 
Dagegen  hat  der  König  dem  Grafen  Ossinski,  einem  der  polniscbeu  Coa- 
filderierten,  demen  gegen  den  KOoig  abgeneigte  Gesinnungen  belmaBt 
waren,  den  weiaaen  Adlerorden  ▼erlieben.  liobkowila  vom  19.  Fabmar 
1768,  ebenda. 

«  Bohda  Bericht  Tom  16.  Min  1767,  P.  C.  XXVI,  8. 100-101.  Beimaaa, 
n,  908,  beMnden  aber  Bohda  Bericht  vom  86.  Mai  1767,  «her  aeiae  laage 
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Eriegspartei  am  Wiener  Hofe,  an  ihrer  Seite  Kaiser  Josef  TL., 
war  der  persönlichen  Initiative  der  Kaiserin  unterlegen.  Ehren- 
sehilds  Bericht^  er  habe  von  eraem  Wiener  Freunde  erfahren, 

dass  die  Unzufriedenheit  des  Kaisers  daher  rühre,  dass  die 
Kaiserin  ,veut  absolument  eviter  les  occasioiiö,  d  <  iitier  daus 
ime  guerre,  et  ceci  fait  endever  rEmpereur,  et  jainais  le  iils 
et  la  m^re  ont  ete  si  mal  ensemble,  qii'ils  sont  actueilement'/  be- 
leuchtet den  ganzen  tiefgehenden  Unterschied  iu  ihren  politischen 
Ansichten.  Der  Gegensatz  bricht  hier  ebenso  elementar  hervor 
—  auch  aas  dem  GemUths-  und  Gefühlsleben  der  beiden  b(ichsten 
Personen  —  wie  in  der  Zeit  des  Zusammenknnftsyersuches; 
Maria  Theresia  und  Josef  blieben  eben  immer  die  alten.  Doch 
war  Josefe  Politik  jetst  sicher  die  einzig  richtige.  Hatte  es 
doch  Kaonits  noch  im  Mars  fHa  unglaublich  gehalten,  dass 
Katharina  gegen  den  Yom  ihr  eingesetaten  König  die  Waffen 
ergreifen  könnte.'  Im  engen  ehrlichen  Anschlüsse  an  Preussen 
allein .  freilich  mit  der  nöthigeu  Vorsicht,  entschlossen,  wenn 
nöthi^^  auch  auf  das  äusserste  Mittel  nicht  zu  verziehten,  so 
Lutte  sich  das  polnische  Unheil  wohl  noch  vermeiden  Ihssoti. 
So  aber  holte  sich  Oesterreich  nur  eine  neuerliche  Niederlage. 
Auch  Josefs  Verhältnis  zu  seiner  Mutter  war  getrübt.  Erst 
die  schwere  Blatternkrankheit,  welche  die  crlle  Kaiserin  im 
Frühjahre  1767  nahezu  an  den  Rand  des  Grabes  brachte^  hat 
die  gftnxlicbe  Aussöhnung  herbeigeführt.  Die  kleineren  Staaten 
aber  konnten  sich  Oesterreichs  Verhalten  nur  durch  die  An- 
nahme eines  geheimen  Abkommens  awischen  Warschau,  Peters- 
burg und  Berlin  erklllren.' 


Audienz  bei  der  Kaiserin  (bei  Reimami,  II,  213)  kennzeiclnipt  ihre  Offen- 
heit und  Friedensliebo,  wa.s  .xohliej>slich  auch  FViedrich  zugibt  (an  Soltna 
vom  16.  JuU  1767.  F.  C.  XXVI,  Mr.  16733). 
^  Dresdner  Archiv,  loc  2889. 

*  Tgl.  Kannite  an  Herej  Tom  9.  Iflrs  1707  b«i  Anieth,  VUI,  1S6. 

*  ,0&  ehaenn  irooTei»  aon  proüt,  pent  Sire  atiaai  ttne  qaatriime  paiManee»' 
schreibt  Waehteiidone  an  den  tkayrischen  Vertreter  in  London,  an  den 
FreÜieirn  von  Haslaof  am  86.  Mlre  17G7.  ,Le  ealnte  est  indifförent, 
qa*on  garde  a  Vienne  sur  eet  objet,  ou  r£mpereiir  est  tout  pr4par4  au 
preniior  coup  de  sifflet  fnire  nUcT  150  m.  homm'-'j  on  canapng"ne,  causo 
beaiieonp  des  reäexions;  toutefois,  ou  ne  sauroit  faire  que  des  conjec- 
tnres  jusqu'/i  prösent.*  Dass  die  l'lieilaii^^speriichte  auch  in  Wien  und 
Potsdam  herumspnkten,  erseheu  wir  aua  den  BericUteu  Kobds  vom  6.  Mai 
1767  bei  ReiiDanD,  II,  S.  212,  Anm.  4  and  aus  Friedrichs  Weisung  an 
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Das  einzige  positive  Ergebnis  der  dsterroiehisclien  Pofitik 
blieb  eine  schärfere,  anfinerksamere  Haltung  in  der  poIniBchen 

Fnap^c,  die  natfirlich  dem  Prenssenkönige  ^  und  den  allwissenden 
Diplomaten  reichlich  Gelegenheit  zu  Gerüchten  über  Oester- 
reichs Minicrarbeit  in  Polen,  bei  der  Pforte  und  in  Russland 
bot;  ganz  so  wie  im  V  i-jalire.  Ais  niimlich  nacli  der  prenssisch- 
russisrhen  Aprilconveiitinii  in  den  Beziehung-en  Friedrichs  zur 
Czarin  wieder  eine  Ernüchterung?  eintrat,*  auf  die  Radomer 
Qeneralconföderation,  nach  dem  Gesetze,  Druck  erzeugt  Gegen- 
rlrtick,  eine  mächtige,  täglich  anschwellende  Gep^enbewegnng 
folgte  nnd  nach  der  hertichtigten  Verhaftung  der  Bischöfe  von 
Kiakatt  nnd  Kiew  (14.  Octaber  1767)  in  Polen  ,die  nationale 
Versweiflung  so  emporloderte^,  dass  die  kleinste  Aussicht  anf 
Hilfe  hinreichte,*  im  Lande  eine  allgemeine  Flamme  zu  eat- 
ztlnden,  hatte  auch  Eannits  (im  Sommer  nnd  Herbst  1767) 
wieder  versucht,  die  zu  Oesterreich  hinneigenden  Oheime  des 
Polenkünigs,  die  Fürsten  Alexander  und  Michael  Czartoryski, 


Rnhd  Yoin  26.  April  P  C.  XXVI,  8.  141.  Bolgiojoso,  der  östorreiclii^rbp 
Uepandte  in  Ko])enhÄgen,  berichtet  am  20.  Mai  1766:  ,Nur  von  wetii^en 
Leuten  allhiur  be^^iisstea  Qerficht,  kaiiu  ich  hier  nicht  Übergehen,  dus 
nämlich  KoBsland  mit  seinen  auf  Polen  abzielenden  Plänen,  durch  welchen 
de  aicb  Üa  Abtretung  einer  weiten  Stredee  Landes  Toa  Selten  Ukniniaw 
nnd  sttirleich  die  Ueberlaasunif  des  polniseben  Prenasens  mit  Inbegrif 
der  Stftdte  Danni^  nnd  Bibinf  an  den  IDkdg  in  Prenasen  an  TefsebaffHi 
gedenkt»  nunmehr  hervorsubrechen  und  solchen  ins  Werk  zu  »etien  anfr 
sehloasen  aein  solle.  Der  franaOaiache  Botschafter  scbunt  aolehcm  Ter« 
m«jre  f<eincr  liievoii  habenden  Nachrichten  fast  vollkommenen  CiiaabSB 
beizumessen.'  (K.  k   Staatsarchiv  Wien,  Dänemark,  Helationen.) 

*  Bereits  am  12  Jänner  1767  an  Solms,  r.  P.  C.  XXVI,  S.  9. 

*  Man  halte  die  Weisung  au  Solms  vom  24.  Juni  zu  der  Tom  6.  Jali, 
P.  C.  XX  VI,  S.  800:  ^u  surplua,  il  est  bon,  que  je  vona  fasas 
obsenrer,  qne  roxa  ne  deves  ]»m  tovs  laiaser  impeser  parkmt  ee  qae 
Ton  Tons  dit  de  Tavantage,  qne  je  tirais  de  mon  allianee  avee  la  Bosiis^ 
Peraonne  n*en  est  mienz  inatrait  qne  Tens,  qne  JaBqn*4  ptdeent  je  v'ii 
en  ni  perle,  ni  profit  de  cette  «llienee,  et  qn*il  n*7  a  en  aacon  antn 
avantapre  potir  moi.  Jusqu'i  ce  temps^el  tous  les  aTaalagea  de  aolia 
fraiti  ont  ^te  .solitairc»  dii  cot6  de  la  conr  de  Ru.><sip,  parce  qu'elle  a  p« 
effectnpr  (Vantant  ]i1n^-  friri1pm«nif  ses  re«olutiou8  en  Pologne.  ,Seit  roebr 
als  ü  Müuaten  liöre  icii  \<>n  diesem  Monarchen  Friedrich  gar  nicht 
reden,*  sagt  Cboiseul  zum  englischeu  Gesandten  (dessen  Bericht  vom 
25.  November  1767  bei  llaumer,  IV,  131). 

*  Wie  der  engliiebe  Vertreter  ans  Warsohan  vom  Sl.  Oetober  bei  Baonsr, 
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▼ielleieht  auch  den  BiBehof  Theodor  von  Poaen  dauernd  an 

Oesterreich  zu  fesseln.  Er  war  auch  deshalb  zu  diesem  Ver- 
suche geleitet  wordeiij  weil  raiiin  noch  vor  der  (leneralconföde- 
ratioii  gegen  jene  Czartoryski' sehen  Ftthrer,  von  denen  er  wusste, 
dass  sie  für  die  Aufhebung  des  liberum  veto  eintraten,  eine 
Gegenpartei  ins  Leben  gerufen  hatte/  und  weil  man  am  Wiener 
Hofe  wähntey  da:>s  Friedrichs  Verhältnis  zu  RuBsland  wieder 
erkalte.  So  meldet  der  englische  Gesandte  aus  Wien  am 
19.  September  1767:  £s  herrscht  ein  starker  Verdacht  in  Polen, 
dass  Benoit  von  «emem  Hofe  geheime  Befehle  habe  und,  während 
er  mit  dem  mssiaehen  Gesandten  in  Harmonie  za  leben  scheine, 
ihm  unter  der  Hand  entgegenwirke  und  Hindemisse  in  den 
Weg  werfe,*  ohne  gewahren  zu  lassen,  von  welcher  Seite  sie 
kommen.  Seuie  grosse  Thütigkeit^  lange  Erfahrung  und  voll- 
kommene Kenntnis  dieses  Landes  machen  ihn  ohne  Zweifel 
geschickt  fiir  eine  solclie  Au%abe;  ich  weiss  nicht,  auf  welche 
Thatsachen  dieser  Verdacht  gegründet  ist,  habe  aber  Grund  zu 
grianben,  dass  er  nicht  blos  in  Poh^n  herrscht,  sondern  auch 
Moskau  erreicht  hat.^    Wie  unwillkürlich  schrieb  Friedrich  an 


*  Tgl.  Panla  an  den  Füllten  Badiiwil  Tom  7.  April  nnd  2S.  August  1767, 
Sbornik  LSYn^S.  869,Nr.  1680  and  S.  4S4,  Nr.  1M4,  an  den  Qnlbn  Maiaaek 
▼om  27.  Joni,  ebmida  8.  392,  Nr.  1542;  Katharina  an  den  Erstg^enanntea 
am  Sl.  Jali,  S.  403,  Nr.  1649  und  Solnis  Berichte  vom  21.  un<I  27.  Oc- 
tober  1767  im  Shornik  XXII,  S.  503,  Nr.  261  und  S.  543.  Dem  Fürsten 
Repnin  war  es  bereits  Eixle  176i>  gelniijren,  auch  <loii  Fürsten  Adam 
Ciartoryski  zu  jjpwiniien  utul  d.amit  eine  Uro.'schH  ;uuh  in  dit'se  Partei 
zu  schlagen.  Vgl.  Famn  au  Kcpiuu  um  23.  December  1700/3.  Jänner 
n67»8boniikLXyiI,8.S47,  Nr.  1471.  Man  Tergtoidiaaiudidle  CofMipon- 
den»  iwiachea  Paain  und  B«piiin  bei  SMlonjeff,  8.  IVl — 76. 

*  Dm  di«Mf  Vaidadit  begffiadst  wnr,  MNli«a  wir  aiu  d«r  Weisong  an 
BMioit  rtm  4.  Februar  1767,  P.  C.  XZVI,  Nr.  16479. 

*  Zn  den  frflberen  Bemerlcnngett  Aber  Friedrfclu  Abneigung  gegen  Rnm- 
Itnd,  s.  oben  8.  887ff.,  sei  an  das  Sclireiben  an  d'Alembert  ▼om  24.  Min 
176fr»  an  Voltaire  TOm  24.  Mira  176B  nnd  Ar  nnaere  Zeit  auf  das 
Sehreiben  an  Seine  vom  6.  Febmar  1767  Teririesen  (alao  knapp  vor  den 

Conventionsverhandlnngcn),  in  welchem  es  beittt:  Mit  welchem  Rechte 
darf  sich  die  russische  Kaiserin  in  die  inneren  Angelogenheiten  Polens 
einmischen?  Ihr  Betragen  kann  sehr  schwer  irfreolitfertipt  werden.  Nur 
aus  Gefälligkeit  (dia^telben  Worte  gebraucht  er  am  29.  October  an  Solms 
P.  C.  XXVI,  S.  283)  unterstütz©  ich  ihre  Schritte,  nicht  aber  weil  ich  nie 
billige  —  und  der  hinkende  Bote  —  aber  auch  nicht  aus  Schwäche 
(Sbornik  XXXVII,  Nr.  8.  30).  Man  Teigteiebe  FHedriehs  Weisnngen 
AicUf ,  XCU.  BmI  IL  BlUto.  S8 
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Kohd  auf  eine  Meldung  von  den  österreichisch -russischen 
Gegenactioncn  in  Polen:  Jhre  Nachrichten  aus  Wien  seigen 
mir^  dass  die  Oesterreicher  s'aperyoivent  assea  tard,  qa'ils  oat 
prfitä  antrefois  trop  d'occasions  k  la  Riusie  de  gagner  nne  tarn 
grande  influencc  qu'ila  onty  dans  les  affaires  de  TEurope.  A  pH* 
sent  je  crois,  que  pent-dtre  cela  causera  une  grande  animosit^ 
entre  ces  denx  cours,  et  si,  k  la  soite  du  temps,  les  Rnsssi 
ötendront  plus  loin  leurs  grands  projets,  il  ne  sera  pas  im- 
püShible,  que  ce  füt  un  motif,  pourquoi  ma  cüur  et  celle 
de  Vienne  seraient  obiigc^es  de  s'unir  pour  arreter  con- 
jointement  les  proJets  Irop  vastes  de  la  Russie.*^  xVIjct 
vonlerhand  erschien  dem  rreussenkünig  die  Idee  Panins,  eine 
Gegenpartei  gegen  die  Ozartoryski  zu  bilden,  um  mit  seinen 
^\'orten  an  eprechen/  ,plus  convenable  que  toute  autre'j  denn 
sie  kam  seinen  Plänen  auf  Polen  entgegen.  Für  diesen  Zweck 
musBten  Gerüchte  Uber  OeBterreichs  Intriguen  in  Polen  aas- 
gestrent  und  breitgetreten  werden.  Galt  es  ja,  auch  in  Pefcefs- 
bnrg  schon  zu  thnn  und  die  cum  Theile  ablehnende  Haltung 
gegen  die  russische  Politik  in  Polen  in  Fragen  der  Heran- 
ziehung Sachsens  zum  Nordbund  zu  bemänteln.  Charakteri- 
stisch ftir  diese  Art  preussischer  Politik  ist  die  Depesche  der 
preussischen  Minister  an  vSolms  vom  12.  December  1767.* 
jEine  der  letzten  Naehriehten  aus  Wien*  —  heisst  es  hier 
ganz  entrüstet  —  , beweist,  wie  sehr  dieser  Ilof  genei^^^t  i?t. 
k  donner  uu  faux  jour  aux  dömarches  de  celle  [cour]  de 
Petersbourg.  U  porte  en  substance  que  i'on  parlait  d'une  al- 
liance  offensive  et  defensive  entre  la  röpubhque  de  Poiogne  et 


luk  BenoU  Tom  24.  und  26.0cto1>er  1767,  Fonehiingeii  IX,  194  und  Reiaans, 
II»  S84.  Hier  nennt  er  die  rnssitclien  KanregeUi  ,fll4gaia'. 

'  Vgl.  BolidB  Bericht  vom  26.  November  1767,  P.  C.  XXTI,  S.  823,  Anift.  !• 

»  An  Solms  vom  6.  November  1767,  Sbornlk  XXXVII,  8.  109,  Nr.  346. 

*  An  demselben  Tag©  schrieb  auch  der  König  an  Solms  eine  Weisung 
ähnlirl^en  Inhalts:  ,La  cour  do  Vinnnc  est  tre.s  .ittenttve,  h  ce  qn'i  ce 
passe  en  Polopne,  et  eile  ne  doniauderait  suremcut  pas  mieiix.  quo  d'avoir 
nne  occassion  d'animer  la  Porte  rontre  la  Russie.*  Das»  diöse  Ver- 
mutbuug  Friedrichs  nicht  eines  Körncbens  entbehrte,  ersehen  wir  aus 
Ksanits*  Schreiben  an  Brognard  Tom  6.  Oetober  1767  bei  Hurmnsaki, 
Doe.  yn.  Scbreibt  doch  Kminits  aneh  an  Lobkowita  am  20.  Mai  1767 
anjtdrftcklieht  daas  er  fortan  «eine  gespannteste  Anfmerlnuimkeit  auf  di» 
dermahltgen  Vorfkllenheiten  in  Polen  nod  auf  die  hieians  so  beaorgeodea 
Verwicklungen  richten  werde. 
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l'Mnpire  de  Bussie,  laqaeile  devait  faire  partie  de  nonvelles 
«Mmstitiitions  fondamentales,  qnt  sont  rödig^es  par  forme  de 
tnüt^,  et  qxt'en  vertu  de  cette  alliance^  ainsi  que  de  la  garantie 
de  ]a  forme  du  goayeniemeiit  la  Russie  foumirait  un  corps  de 
aes  troapes,  qui  aeraieot  k  la  soide  du  roi,  de  mani^  qu'ii 
serait  pourm  k  leur  entretien  par  des  eontributioiis  en  vivres 
«t  en  fourages.  On  voit  par  cette  Insinuation  malicieuse*, 
schreiben  die  Minister  2^^  Monate  vor  dem  wirklichen  Ab- 
schlüsse des  Garantie  Vertrages,  .qu'il  est  du  plus  grand  interet 
de  la  cour  de  Russie  de  ne  poiut  donner  trop  de  prise,  a  unc 
cour,  aussi  mal  intentiünn<^e  h  son  egard';  , dieser^,  heisst  es  nu 
einer  anderen  Steile,  ^wünschte  sicher  niclits  lieber  herbeizu- 
ftlhren,  als  eine  Gelegenheit  zur  Aufreiaung  der  Pforte  gegen 
Russland  au  habend  Nun  heute  wissen  wir,  dass  diese  Meldung 
durchaus  nicht  die  malignit^  des  kaiserlichen  Hofes  erfunden 
hat,  um  die  Türken  lum  Kriege  at&&ttreizen,  sondern  dass  sie 
wohl  begrttndet  war.  Man  hat  dem  Wiener  Hofe  nicht  einmal 
nachweisen  kOnnen,  dass  er  bei  der  Bildung  der  Generalcon- 
{Meration  zur  Abschaffung  des  liberum  yeto  seine  Hand  im 
Spiele  hatte,  trotzdem  die  preussischen  Historiker  ebenso  ihren 
ganzen  Scharfsinn  au(w;indten,  uui  einen  solchen  lieweis  er- 
brinjsren  zu  können,  wie  schon  Friedrich  seinen  Spürsinn  dazu 
vergeblich  anL^estrenart  hat.  Niclit  einmal  eine  Audienz  ge- 
währte Maria  Theresia  dem  naeh  Dresden  und  Wien  abge- 
sandten Confoderationsabgeordneteu,  dem  Grafen  Potocki/  und 
als  Choiseul  dem  österreichischen  Gesandten,  dem  Grafen  von 
Jfercy-Argenteau,  den  Antrag  stellte,  Oesterreich  möchte  eine 
von  Frankreich  in  Petersbuxg  angezettelte  Revolution  untere 
sttttaeBi  lehnte  dieser  rundweg  ab,  ^nicht  nur  weil  dergleichen 
Unternehmungen,  wenn  der  innerliche  Zunder  dasu  nicht  vor- 

*  Unter  dem  YonniAde^  ,wtil  er  mit  k^jiem  BeeommandakioBMehreiben 
Tersehen  sei*,  wie  FUrst  Galitzin  naoli  Petenbar|^  meldete.  I.  'bkowiis 
aber  klärte  den  Gnmd  der  Abweisung  auf,  ,dass  nämlich  dieser  Depu- 
tierte um  eine  förmliche  Atidienz  anofoltMlton,  solclio  fibcr  dämm  nicht 
erh<alten  habe,  weil  sein  allerhöchster  Hof  iu  die  iroirciiw iirti^on  polnischen 
Händel  auf  keino  Art  »ich  einzumischen  fjedenke'.  Berieht  vom  29.  Jnli 
176Ö.  £iu  solch  weitj^eheudes  Eut^ugeukunimeu,  eine  so  dieofitwillij^e 
Znvorlmmmmlieit  veidieiite  der  raflieehe  Hof  tfaetoSeliUeli  nidit  Und 
wir  finden  es  gans  begreifiich,  wenn  Kennits  «Ober  den  Ton  Lobkowits 
befuigeaen  Fehltritt  selir  nngebelten  wer*.  WeLinng  «n  Lobkowits  vom 
81.  Ancwrt  1768.  Betdee  im  k.  k.  StaatMurehtTe  Wien. 
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handen  ist,  gemeiDiglicIi  sehr  übel  auszuschlagen  pflegten, 
Bondern  weil  sich  solche  Pläne  zai  österreichischen  Politik  nieht 
8chickten^*  ,Ich  liabe  zuverlässig  erfahren/  schreibt  Kaunitz  an 
Lobkowitz,^,d«88  der  Graf  Finckenstein  dem  za  Berlin  beglaubigten 
roAriachen  Miniater  gefliaaentlich  zu  verstehen  gegeben  habe, 
als  ob  der  Wiener  Hof  die  Pforte  gegen  den  maabchen  mSm- 
hetsen  ttnaaerat  befliaaen  aei  and  aein  König  dieserwegen  der 
Czarin  rathe,  znr  Erhaltung  der  Ruhe  in  Polen  sowohl  du 
polnische  Preussen,  als  die  Städte  Posen  und  Thom  mit  12.000 
Mann  besetzt  zu  halten.  Da  nun  der  russische  Minister  dies 
zweifelsohne  einberichtet  haben  wird,  so  werden  E.  L.  nicht 
nur  über  den  Grad  des  Glaubens,  so  man  dieser  Aeusscnin^ 
dorten  beimisst,  und  über  die  nach  demselben  g-oriebtr4  werdende 
Massregcln  ein  wachsames  Auge  haben,  sondern  auch  falls 
Derartiges  zur  Sprache  käme,  schicklich  zu  erkennen  geben, 
dass  dergleichen  gehässige  und  mit  der  Denknngsart  des 
k.  k.  Hofes  nicht  yereinbarliche  Anzettelungen  nur  von  listigeii 
Privatabsiehten  herrQhren  kannten,  und  eher  einen  Argwohn 
als  Glauben  verdienten/ 

Solohe  und  viele  andere  Verdächtigungen,  mit  denen 
Friedrieh  selbst  bei  der  Pforte  schürte,  jede  Eaiserreise  mit  Kriegs- 
plänen  des  Wiener  Hofes  gegen  die  Pforte  in  Zusammenhang  brachte 
und  durcli  Zegclin  aufbauschen  Hess,  werden  aber  noch  wider- 
wärtiger und  befremdender,  wenn  man  sein  Intriguenspiel  in 
Polen  gegen  und  mit  iiu^sland,  mit  seinem  Vorgehen  Oesterreich 
gegenüber  in  Petersburg  auch  in  Polen  in  Zusammenhang  bringt. 

Dort  concentrierte  sich  die  Aufmerksamkeit  der  euro- 
päischen Staatsmänner,  von  dort  ans  suchte  man  vor  allem 
Friedrichs  Haltung  zu  enträthseln^  welclie  eben  damals  (Ende 
1767)  Anlass  zu  den  überspanntesten  Combinationen  bot.  So 
erwog  Choiseul  in  der  vorgenannten  Unterredung  mit  dem 
österreichischen  Gesandten  in  Paris,  dem  Grafen  von  Mercy* 
Argenteau,  den  Plan^  ein  Einverständnis  zwischen  Oesterreicb, 
Preussen  und  Frankreich  in  der  polnischen  Frage  zu  stiften 
und  dadurch  Russland  aus  seiner  Position  zu  werfen,  und  Mercy 
antwortete  mit  dem  Gegenantrag,  das  GeueraiaUibäliaupt<juartier 

^  IfarojB  Bericht  vom  10.  Nwramber  1767  m  Pvia  (k.  k.  StistMivbiv 

Wien). 

'  Wien,  am  30  April  1768  (Antwort  auf  den  Beriollt  Lobkowite'  vMtt 
1.  April  im  k.  k.  Staatwichiv  Wien.  Weunngon). 
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einer  G^egenactian  gegen  Russland  nicbt  naeh  BerliD,  sondern 
wohl  mit  Friedrichs  Unterstiltzang  nach  London  zn  veriegen.^ 
Und  doch  ttbersahen  alle  diese  ond  Tiele  ähnliche  Projecte, 
dass  Friedrichs  Politik  in  Besnig  anf  Polen  sich  vielfach  mit 

der  russischen  deckte,  ja  diese  bisweilen  noch  an  Härte  Uberti*af. 

Wenn  er  auch  selbst  vom  prineipiellen  Standpunkte  die 
russischen  Gcwaltmassre^eln  missliilligte,*  so  war  er  doch  mit 
Katharina  einig,  Polen  zu  schwächen  und  in  soinen  staatlichen 
Organismus  die  Keime  der  Zerrüttung  zu  vermehren.^  Was 
preussische  Historiker  behaupten,  er  habe  üusslands  Gcwalt- 
aehritte  aua  Furcht  vor  einstmahgerConsohdierung  Polens  nicht  nnr 
imterstfltz^  sondern  sogar  verschärft/  nnd  sei  aus  diesem  Grande 
seihst  gegen  den  von  Rnssland  vorgeschlagenen  Oonseil  pennar 
nent  ritcksichtslos  vorgegangen,  muss  richtig  genannt  werden. 
Aber  ttber  den  Grad  der  Schwächung  giengen  die  Ziele  der  beiden 
Verbündeten  anseinander;  denn  die  Interessen  waren  vollständig 
verschieden.  Auch  dass  sieh  ihre  Ziele  in  der  Dissidentenfrage 
deckten  (wie  Dnncker  sagt),  ist  gnuidfalsch,^  ebenso  falsch 
Hermanns  Jjeli;m|iiung,  dass  der  Hauptzweck  der  russisch- 
preussisehen  AUianz  bereits  l<(i4  Polens  Zerkleinerung  war. 

'  Mercjs  Beriebt  au  Kauuits  vom  10.  Nuvemb«r  1707  aua  Purus  (im  k.  k. 
StMtMvchiT  WittD.  Birgte  ans  E^aakreleh). 

*  Man  lese  die  Weisangon  an  Solms  Tom  4.  August  nnd  14.  September  1767, 
besonders  aber  die  Tom  19.  Jinner  1767.  P.  G.  XXVT,  8. 16. 

*  In  seinen  Memoires  gebranebt  er  selbst  diese  Worte:  ,1a  semence  de 
tooA  lee  tronbles  et  des  ^uerre»  qni  sW  sniTireot*. 

*  Duncker,  8.  159  — 160  ff.  , Fordete  Prensseas  Interesse,  Polens  Schwäche 
»n  erhalten,  wenn  Sachsen  dort  liprrsrht»,  um  wie  viel  stärker  war  dies 
Gebot,  wenn  Rtisslands  zunehmende  Macht  dort  re<:;i(!rtü.'  Die  Furcht 
Tor  der  V'erbinduiitr  eines  erstarkton  Polens  gegen  ihn  selbst  bat  Friedrich 
selbst  nach  der  Zusammenkuuit  \on  Neisse  in  einem  Schreiben  au 
Finckenstein  Tom  September  1769  ansgedrflckt.  Doch  gilt  such  hier, 
diss  mma  srine  Ansiegen  nicht  ^skeptisch  genug  aafiiehmen  darf.  Ebenso 
Roimann,  II,  SaSiT. 

*  8.  oben  8.  SS6.  Man  brancht  sich  doeb  nnr  Friedrichs  Weisung  an  Solms 
vom  19.  Jinner,  6.  und  12.  Februar  1767,  P.  C.  XXVI,  8.  17  und  Nr.  16481 
bei  Reiroann,  I,  206  und  207  nnd  Forschungen  IX,  190  und  191,  also 
in  einer  Zeit  vonjnführen,  in  welcher  sich  Friedrich  zum  AhschluRse  einer 
neuen  ronvention  mit  Kussh'ind  bereit  erklärte  (Dnncker,  löl).  Ja  an 
Finckensttsin  schreibt  er  am  31.  October  1767  direct:  ,quoique  je  vive 
actuellement  eu  amitl^  avei-  la  cuur  de  liusüie,  il  est  udaomoina  sür  t^ue 
podtiToment  mes  intörSts  ne  sont  en  toute  occurreuce  les  m4mes  qne  les 
siens*. 


486 


Während  Katharina  nur  Polens  Selbständigkeit  vernichtet  wiBseii 
woHte,  um  ein  mittelstarkea  Reich  gegen  die  Türken  verwenden 
zu  können^^  Polen^  wie  Kaunita  sich  aosdrAckte,  in  demselben 
Zustand  der  Nichtigkeit  au  erhalten  wlinschte^  in  dem  es  och 
befunden  hatte,*  erstrebte  Friedrich  Polens  gänzliche  Ver 
nichtung,  wollte  sie  jedoch  nicht  auf  aggressivem  Wege  her 
beifübren.' 

Doch  nicht  nur  die  Furcht  vor  Polens  Erstarkunp, 
auch  die  volkswirthschaftlichen  Interessen,  das  Bestreben 
Friedrichs,  Polen  von  sich  wirthöchaftlich  abhftngij^  tai  machen, 
linhrMi  (]en  Preussi'uköniix  hcworrt'n,  Polen  nicht  blos  in  seiner 
^>cilvväcilc  zu  erhalten,  sondern  auch  die  s:cringen  Reste  auto- 
nomer Verwaltong,  die  der  russische  Despotismus  Übrig  gelassen 
hatte,  auszumerzen:  deshalb  hat  er  sich  gegen  die  vollständige 
Oleichberechtigung,  die  Wählbarkeit  in  den  Reichstag  und  die 
Zogänglichkeit  zu  allen  Staatsämtem  für  die  Dissidenten  (wss 
Katharina  forderte)/  gesträubt  Wir  wissen  jetzt^  dass  eine 
solche  Schwäche  Polens  nicht  im  Interesse  Prenssens  lag,  dssi 
Friedrich  schon  aus  den  Unterredungen  mit  Saldem  wisssB 
musste,  dass  Katharinas  Intentionen  ganz  andere  waren  als  der 
Bund  mit  Preussen,  dass  ein  mittelstarkes  Polen  dem  immer 
wachsenden  russischen  Reiche  stets  zu  scliaffen  geben  konnte. 
Es  war  dieselbe  fehlerhafte  Politik,  welche  den  auf  Schweden 
bezüglichen  Ncljcnartikcl  vom  Hl.  Mllrz  17G4  (er  geht  dem 
Bundesvcrtraf,^c  vom  11.  April  1764  voran)  ffpschaffen  hat, 
der  für  Schweden  ähnliche  Beschränkungen  eintreten  Üees, 
welche  die  Wohlfahrt^  die  Kräftigung  dieses  Staates  nur  m 


*  ,Weiin  Sie  beabaichttgeii/  •chriob  Bepnin  an  Psain  am  11. /St.  Deee»b«r 
1767,  ,PoIeu  irgend  eine,  wenn  snch  die  geringste  Coosistens  m  geben, 
ttm  dasselbe  bisweilen  gegen  die  TQrken  eu  gebraueben,  so  ist 

08  erforderlich,  diese  innere  Koform  (Bt'scbräuknng^  deg  liberum  velo)  lu 
gestritten,  donn  oline  dieae  worden  wir  keinen,  auch  nicht  den  g'erinjj^tflti 
Vöitheil  oder  Nut/,»'n  von  Polen  haben,  da  der  Wirrwarr  und  diu  Anarchie 
in  allen  Zweigen  der  Verwaltung  einen  Grad  erreicht  haben,  dass  es 
ärger  nicht  mehr  werden  kann  (Ssolowjoff,  Geschichte  des  Falle«  tob 
Polen,  S.  78—76). 

*  Banmer,  IV»  110.  Bericht  des  englischen  Gesandten  Tom  11.  November  1767. 

*  ,J'mi  eonelu  mon  aUianee  avec  la  Bttssie,  poni  eoneerrer  la  peiz,  m$M 

non  p.'i.s  |M>Tir  la  rompve,*  en  Solms  vom  6.  November  1767,  Sboraik 
XXX Vll,  S.  112. 

*  S,  oben  S.  d86  und  Xhincker,  8. 143. 
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Gunsten  Rasalands  amcUoss;  oder  wÜl  jemand  behaupten^ 
dass  aach  von  Schweden  dem  prenssiBchen  Staate  irgend  eine 
Gefahr  drohte,  und  dass  Friedrich  hier  deshalb  so  die  Schwächung 
beirieb? 

Alle  Interessengegensätze  vom  Jalire  1766  zwischen  Prcussen 
und  Russlaud  (im  Nordbund,  in  den  polnischen  Fragen,  in  den 
Handelsbeziehungen  mit  Sachsen)*  tiateii  nach  und  nach  hervor. 
Und  wenn  sie  auch  zeitweise  von  Männern  wie  von  der  Asse- 
burg überbrückt  und  die  nordische  Solidarität  in^^  Treffen  geführt 
wurde,*  wurden  sie  vermehrt,  als  Benoit  am  24.  Jänner  1768* 
dem  Primas  ein  Memoire  übergeben  hatte,  in  dem  er  die  Macht> 
Sphäre  der  Gommissionen  des  Schatzes  und  Krieges  eingeengt 
wissen  wollte.^  Wohl  war  Repnin  von  diesem  Schritte  Preussens 
tmterriehtet  nnd  hatte  infolge  dessen  das  Arrangement  darüber 
verschoben,  bis  die  anderen  Angelegenheiten  geordnet  w&ren; 
anch  setzte  Friedrich  der  Apanage  nrcgelung  der  sächsischen 
Prinzen  keinen  Widerstand  entgegen.  Trugen  sie  ja  zu  Polens 
finanzieller  Schwächung  bei.  Aber  die  genannten  Commissionen 
galten  mit  Recht  als  der  , Angelpunkt,  um  den  sich  die  ganze 


'  ZwischoDfölle  in  den  Acten  vom  2.  Jänner  1768  im  O.  8t.  Aroh.  Berlin, 
B.  96,  Vol.  L.  CM»ioetamiiiufcefiiiiiu-Imiiwdiatberiehte. 

*  Lobkowiti  bericiitet  am  27.  Jlirin«^r  17ß^.  Hhsb  m  dem  Freiherrn  von  der 
Asaebarg  Ölungen  ist,  dass  der  Petersburger  and  der  Berliner  Hof 

wieder  in  betiserem  Einvprstnndrüjs.sc  sfolien,  w5e  denn  auch  Solms,  wolchor 
vorher,  den  Urai'tilndtüi  f^e.-ichtet,  ziemiich  kaltsinnipr  ;iiiir*'>»  liLMi  wi.nlcn, 
seit  einiger  Zeit  vnii  der  Kaiserin  sehr  freniulschaftlich  In^^jctjnet  wird. 

'  Bericht  Essens  nach  Dresden  vom  27.  Jäuutjr  17G8.  Drt.^iluer  Archiv. 

*  Auch  das  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Ansicht  Reimanns,  d.iss 
Benoit  nur  deshalb  zu  den  Berathungen  zugezogen  wurde,  um  jeden  Auf- 
schwung der  polnischen  Ko{iui)lik  zu  hemmen,  und  dass  Friedrich  nur  dann 
eine  Bürgschaft  für  die  Bestiuiujungeu  de»  ausserordentlichen  Uoichstages 
1767  fibemehmen  wollte,  wenn  er  in  diesem  StQeke  befriedigt  würde. 
Am  26.  November  entschied  er  sich  defltr»  sich  gemeinsam  mit  Rmshmd 
mit  der  Oaxantie  sn  beladen,  nnd  im  Jinner  1768  hatte  Repnin  den 
leisten  Anker  geordneter  VerhiUtnisse  in  Polen,  ,den  ständigen  Batii',  auf 
Befehl  dea  Petersburger  Hofes  fallen  lassen  mfissen.  lieber  den  Weg  za 
diesem  Entschlüsse  orientieren  die  Weisungen  an  Solms  vom  17.,  20., 
29.  October  1767  (sich  auch  gegen  die  Fortdauer  der  Conföderation  zu 
widersetzen)  und  die  vom  6.  November  1767,  in  welchen  sich  Friedrich 
scharf  gegen  das  poHtifiche  Project  düs  Pluralitätsvotums  an  Stelle  des 
eiostimmigeQ  ausspricht,  im  Sboruiii  XXXVII,  Nr.  338,  339,  345  und  346 
nnd  dessen  Berichte  vom  18.  October  ebenda.  Nr.  848,  a  100  ff. 
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Autorität  des  Königs  drehe V  und  eine  ganze  Keihe  von  Briefen 
beweisen  auch,  dass  das  russisch-preossiache  Bttndnis  sich  la- 
sehends  lockerte.^  So  die  Weianng  an  Finckenstein  vom 
10.  Jänner.'  ,Aiib  der  letzten  Depesche  Solms  vom  17.  De- 
eember^  werden  Sie  ersehen  haben,  anf  welche  Art  und 
Weise  sich  Panin  hezttglich  der  Znciehnng  meines  Vertreteis 
in  Warschau  zu  den  Conferenzen  geäussert  hat;  ,et  quoi  je 
yeux  bien  tous  dire,  que  pomm,  qne  la  cour  de  Russie  Teiiille 
prendre  ces  affaires  sar  ce  pied-Ik,  je  ne  me  ehargerei  alors 
aussi  (pus)  (raueun  ^ arautCj  de  tout,  qu'on  y  aura  regle.  En 
quoy  il  y  aura  d  autant  gagn^,  das«*,  wenn  in  der  Folg:e  ein 
Krieg  ausbrechen  wird,  je  ne  m'en  mßlerai  aueuneniont.' 
Und  darauf  die  Ministerialdepesche  an  Solms  vom  12.  Jänner 
1766.^  ,Sie  werden  dem  Grafen  Panin  sagen,  dass  ich  nach 
seinem  Versprechen  (Benoit  zu  den  Conferenzen  zozoziehen) 
bestimmt  erwarte,  dass  der  Fürst  Repnin  im  vollkommenen 
„concert^  mit  Benoit  yerhandehi  und  ihm  alles  mittheileo 
werde,  derart,  dass  nichts  fixiert  werde,  wcTon  ich  nicht 
▼ollkommen  informiert  bin  und  zu  dem  ich  nicht  meine  Zu- 
stimmung und  Einwilligung  gegeben  habe.' 

Klingt  die«e  Sprache  nicht  ganz  so  wie  die  im  Jahre  iTÜliV 
Dazu  kommen  noch  die  Ausbrüche  des  Unwillens  über  die 
Oh<*raus  t"reuii(lscliaftlichen  Bezieh lui^eii  Russlands  zu  Sachsen, 
über  die  zahlreichen  Ounstbeweise,  mit  denen  Katharina  in  der 
feinsten  Weise  Sachsen  an  sich  zu  ziehen  wusste  —  wie  Ge- 


*  ,Le  pivot  sur  1(m][uö1  touto  rautoritö  du  Roi  roüle.'    Essens  Bericht, 

Dresdner  Archiv,  loc.  8562,  Vol.  V.  .1..  fol.  liH. 

*  Besonders  Esi.xens  Beric  ht  vom  27.  Februar  1768  im  Aiihfiu^  III,  .Kopula 
m'assure  ({Uü  la  mütiauce  eutru  leä  deux  cuurti  (Preustsüu  uuU  KuMland] 
est  parfaitement  ^ale,  et  qne  la  Biuiie  n«  Üent  4  lai,  que  par  dcns 
raiaoi»;  «ne  per  la  iivalit6  et  la  jaleasie,  qii*dle  a  contre  la  cow  di 
Vienne  qtd,  par  parenth^ee»  ne  noat  doit  paa  rendre  lee  meilleofR  offio« 
4  P^teraboorg,  Tantre  poor  avoir  nn  Plrince  painaDt  en  AUemagne  i  «Ue, 
la  Ruttie  ambitionnant  de  jotier  dans  eet  EmpSre  nn  r61e^  comme  1* 
Franee  y  a  j<m^*  n.  s.  w.  (Anbang  m.) 

*  Im  geheimen  Staatearcblv  Berlin,  Rep.  96,  Vol.  L.  der  Chbinelimiaiileriaia** 
Immediatbericbte. 

*  fibomik  XXXVII,  &  IW,  Nr.  864.  Er  berieblet,  daf*9  Panin  «ein  V«r^ 
•preehen,  Benoit  heraozaziehen,  surttckgenonunen  habe. 

*  Sbomik  XXXVn,  Nr.  SM,  &  180. 
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schenke  and  OrdensTerleihuDgen'  —  nnd  endlich  die  damals 
neu   genfthrten  Eifersttchteleien   PreusBens   gegen  Sachsens 

Stellung  in  Petersburg.    So  erhielt  Solms  im  März  1768  den 

Auftrag,  dem  Graicu  Panin  von  der  Anleihe  (.empruntO  Mit- 
theilunia:  zu  machen,  die  I*>aeli8en  in  Genua  aufnehmen  will,* 
und  am  18.  April  1768  li^s«?  Friedrich  an  Solms  sehreiben,  dass 
er  nur  dann  die  russischen  Schritte  zur  Beruhigung  der  Pforte 


*  Repnin  vefstend  ebenso  dem  Biiron  von  Easen  su  Bchmeieheln  und  ihn 
gsns  für  die  russuche  8aehe  m  gewinnen,  wie  dies  dorn  General  Panin 
dem  Grafen  Sacken  ^eß^cnüber  gelungen  war.    ,La  fa^on  honnAte  et 

amicale,  dont  TAmbassadeur  (Repnin)  me  traitt«,*  scliroibt  Essen  am 
G.  Jiinner  1768.  (lieber  den  Polenkünig  heisst  es  ebenda :  ,l)epnis  ([niX 
[St.iiiislanf»]  a  vii,  iju'il  n'y  avoit  pas  a  reciUer  sur  les  atl'ains  *le  la 
Saxe,  il  cHt  froid  vis-ä-vis  de  nioi,  comuie  glace,  uiais  l'Am- 
bassadear,  qui  sait  fort  bien  k  quoi  s'en  tenir,  m'a  tämoigu<§ 
en  revanehe  beauconp  de  contid^ration  dane  le  public,  etme 
prie  sonvent  aux  bala  on  ans  soupers  o&  le  Roi  se  trouve.*} 
Am  16.  Min  1768  wird  Ton  Draeden  an  Basen  geschrieben:  ,Es  ist  mir 
▼on  sehr  antheatisdier  Stelle  übermittelt  worden,  dass  sich  Paniu  in 
seinen  Unterredungen  mit  KosakowsU  sehr  gflnstig  Uber  uns  ausgedruckt 
hat.  Und  zwar  soll  Panin  diesem  zu  erkennen  gegeben  habf^n,  er  \vi?se, 
das««  der  sächsische  Hof  eine  {r'*'i'"*e  Anzahl  von  Freunden  in  Polen  habe 
(wie  die  Kadziwills  u.  a.);  doch  schüpt'e  er  daraus  keinen  Verdacht  und 
glaube  er  auf  diese  Parteipanger  ebenso  rechnen  zu  kdunen  wie 
auf  die  eigenen  (russischtju)  Freunde.  Alle«  im  Dresdner  Archiv, 
loe.  3668,  ToL  Y*.  Graf  Sacken  wurde  bald  darauf  anm  Bitter  de« 
Andreasordeas  ernannt  Man  veiigleicbe  Paiüns  Schreiben  an  ihn  vom 
16.  Angnst  1768  im  Dresdner  Archiv,  loc.  8086.  Aol  Bepnins  Ansuchen 
hatte  der  Graf  OnoUnski,  Starost  von  Sendomir  (sichsiaclie  Partei), 
den  weissen  Adlerorden  vom  Polenknnige  erhalten.  (Essens  Bericht  vom 
27.  Jänner  1768.)  Nach  den  FrUhjahrsereignissen  des  Jahres  1768  wurde 
Sacken  zum  CabineUiminister  und  BecretÄr  des  auswärtigen  und  raili- 
t&rischeu  Amtes  ernannt.  Er  war  eifriger  Protestant,  ein  Freund  des 
nordüchen  Syatemt»  und  ist  wahrscheinücli  infolge  .seine.s  Eintretens  fllr 
die  Dissidenten  abberufen  worden:  ein  recht  eitler,  ruhmsüchtiger  Ver< 
treter  des  damaligea  IKplomatenthnms,  den  Panin  gana  beherrschte, 
und  wenn  wir  dem  Berichte  Solms  vom  29.  Min  1768  und  Lobke- 
wita*  vom  10.  Mira  1768  noch  weiter  Qlanben  schenken  wollen,  ein 
Gegner  Oestexreidis.  (Sbomlk  XXXTII,  S.  146—147.)  Sein  Nachfolger  im 
PetCTsbnrger  Oesandtschaftsposten  war  der  Geheimsocretär  v.  Klingenati, 
dessen  Berichte  (im  Dresdner  Archiv,  loc.  3042,  für  die  Zeit  von  Juni 
1768  bis  zum  Beginn  1769  —  während  dieser  Zeit  leitete  er  interimistisch  die 
Geschäfte  — )  einen  scharfen  Beobachter  und  gewiegten  Diplomaten  ver- 
rathen. 

•  Sbomik  XXXVn,  8.  146. 
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unterstützen  werde,  wenn  Riissland  mit  Saclisen  keinerlei  Ver- 
bindung knüpfe.  Die  Erfahrung  habe  ihn  gelehrt,  dass  seine 
Interc'^sen  mit  denen  des  sächaisclien  Hofes  nicht  ,conciliert^ 
werden  könnten,  dass  er  ako  niemals  in  einen  Bund  einträte, 
welchen  Ruasland  mit  diesem  Hofe  «bschldese;  eigenh&ndig  ftigt 
der  König  dieser  Weisang  binza:  ,Point  de  Saxons,  oü  je  re- 
garde  notre  alliance  d^s  ce  moment  comme  rompue,  ce  soot 
des  paroles  sacramentales/* 

Aus  diesen  Worten  spricht  der  ganze  traditionelle  Gegen- 
satz zwischen  Freussen  und  Sachsen,  welcher  noch  über  *1*  n 
Conflict,  Uber  die  Competenz  des  Burggrafenthums  und  über 
den  Anfang  des  Magdeburger  Sessionsstreites  hinausreicht*  und 
seit  dem  Entscheidongskampfc  um  den  Vorranir  in  volkswirth- 
schaftlicher  Beziehnog  (erstes  Drittel  des  17.  Jahrhunderts  bis 
zum  Beginne  des  siebenjährigen  Krieges)  in  eben  solchem  Masse 
sugenommen  hatte,  als  Preussens  Macht,  Einfluss  und  Btelhuig 
im  europäischen  Concerte  gestiegen,  die  Machtsphäre  Sachsens 
gesunken  war. 


'  ElMuda  8.  ISO. 

*  Wie  dies  OnataT  Wolf  neoerdingi  in  den  Fonehangen  rar  bnndes» 
bmgiBchen  GMcliielite  1892,  II.  Hatbband,  1— i9£F.,  1894,  selir  g1fi«Utdi 

hervorgehoben  bat.  lieber  di«  Beziehungen  zwiacben  Prentseu  nnd 
8;u  ]isf  ii  sind  ansspr  Wi  is.scs  non^stor  Orschichte  von  Sachsen  nnd  A^ra 
ll;iiull»uclie  zur  brandeubiirf,'i>clien  Gest  birhfe  von  Gallus  besomlfn-  'iia 
B«!r'u:litH  8t iittorheims  ans  lierliii  im  Dn^sduer  Arcbiv,  loc.  3;V.)t'>,  oiii/.n>e'üen. 
Das»  tiH  au  Käiupftiu  auf  wirthücbaftlicheui  Gebiete  uicht  gefeiilt  li«t, 
ist  klar.  So  heisst  es  in  den  Cabiuetsmiuiateriama'IimnediatberidifMi 
an  dM  Ministeriam  Tom  Departement  der  anawirtigen  Angele^nbutan 
Tom  2.  Jioner  1768:  ,Da  S^e  k.  M.  naeh  mahreni  Inhalt  der  schrift- 
lichen Anlage  oder  Anseige  geeehen,  wie  der  knnäcbs.  Hof  amt  einig«r 
Zeit  angefangen  der  Rothenbur^ecben  Geworkschaft  die  Zoll-  und  Äccise- 
freiheit  aal  die  im  Sächsi.schen  und  Äohaltiachen  zu  Betreibung  <ies 
Werkes  ancpftrliafTto  Tlolze  und  Kohlen  anch  anf  die  nach  Netifts^it 
a./d.  Doster  zur  *^i1'if  r  .Sey^onmg  alisurbonde  Kupfer,  lilei  und  iibnire 
Materialien  zu  verweig-Hru  uud  die  Freipässe  zu  solcher  Transports,  wie 
duch  solches  sonst  vor  letzter  Criege  jederzeit  gescbechen,  nicht  mehr 
ertheilen  zu  wollen;  so  befehl  an  S.  k.  M.  dero  Hinisterio  vom  D>p- 
der  anawlrtigen  Angelegenheiten  hierdurch  allergnftdigst  dieser  Sache 
wegen  eine  nacbdrttckliche  Yoratellnng  an  des  knrdtchs.  Minietorinm  «• 
gehen  nnd  die  fernere  Aosfertignng  der  ^naeationierlen  Fre&piMt^  ^ 
inabeeondere  allemal  geschechen  ernstlich  lugiwn  an  wollen.*  Oebtiae* 
StaatMurchir  Berlin»  Bep.  96,  Vol.  L. 
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In  Sadisen  sah  der  miMtrauische  IVeusBenkOnig  den  na- 
Mrliehen,  durch  Bande  des  Blntes  und  der  Religion  an  Oester- 
mch  geknüpften  Bnndesgenossen,^  der  stete  bereit  wäre,  zwischen 
Oesterreich  and  Russland  hinter  seinem  Rücken  zu  vermitteln. 

Dabei  tibersah  er,  dass  Sachsen  ohnmächtij?,  durch  den  Krieg 
finanziell  ruiniert,  aus  seiner  Position  auf  Jahrzehnte  zurück- 
gewüden,  dass  der  grausame  Tod  in  seinem  ilerrscherhause 
rasch  nacheinander  grosse,  zum  Theile  unausfüllbare  Lücken 
gerissen  hatli^,'  dass  Franz  Xavers  euj^rer  Anschluss  an  Frank- 
reich^ das  gute  Einvernehmen  mit  Kussland  lockerte,  und 
ganz  besonders,  dass  Sachsens  Verhältnis  sa  Oesterreich  bei- 
weitem nicht  60  innig  und  gefestigt  war,  wie  dies  Friedrich 
trots  der  gegentheiligen  brieflichen  Aassagen  thatsächlich  doch 
wi&hnte.  Dass  es  zwischen  Sachsen  und  Oesterreich  an  Zwischen- 
ftllen,  wie  Desertionen,  unbefugten  Werbungen  etc.,  nicht  ge- 
fehlt hat,  ist  bekannt^  Handelspolitische  Differenzen,^  das 
ablehnende  Verhalten  des  Dresdner  Hofes  in  der  Frage  der 
ReichskammergerichtBvisitation,  das  Promemoria,  welches  die 


*  ,Mau  deuko  nur  .in  die  Vortheilo,  welche  der  Kai'-prliof  den  sächsischen 
Prinzen  bewillig  hat.  Albert  bozieht  uiue  jnhriicho  Pension  von 
SOO.OOOfl.ydemClemMu  hat  der  Wiener  Hof  den  Kurhut  Ton  Trier  verliehen, 
der  KnrfOrst  «elhit  wflnMbk  eine  Oaterreiehische  PriaieMin  sa  heiiatea  ttnd 
Xaver  erwartet  nmr  desten  UQndlgkeiC,  um  »ich  nach  Frankreich  sn 
blieben.  Sachsen  ist  immer  noch  mein  alter  Gegner  und  trtchtet  nichts 
mehr,  als  mich  mit  Busaland  sa  verfeinden.*  An  Solms  am  84.  April  1768, 
Sbornik  XXXVII,  S.  151,  Nr.  864. 

*  S«'lbfit  der  Kurfürift  von  Sarhsen-Weissenfels,  Moriz  Addf  vnn  Saclisen- 
Neustadt  \\n>\  die  Fürsten  von  Naumburg-Zeitz  starben  in  diesen  .Jahren. 

*  Vgl.  desaeu  Schreiben  an  den  GM.  Martjinfirers  iiacli  Versailles  bei 
Th^venot,  Corresp.  inedite  du  Priiice  Jb'ratt(^is  Xavier  dö  Saxe,  Pari» 
1874,  S.  200 — 220,  ein  Bach,  das  unter  seinem  vielversprechenden  Titel 
^ne  onTollstlndige,  ohne  leitende  Idee  compilierle  ordnnngslote  Hate- 
fiatiensMunlnng  bietet  Dabei  ist  selbst  das  Gebotene  oberfllehticb, 
fendesn  nabrancbbar.  Nur  die  Oonespondens  mit  Xavers  Maitressen 
haben  den  Heraasgeber  interessierL 

*  In  SCember^s  und  Wnrmbrands  Noten  in  den  noch  ungeordneten  Fascikeln 
A.  und  B.  des  loc.  2889  findet  man  auch  die  kaiserliche  Forderung 
nach  Ausliefemng  des  Werbers  Wegert  and  a,  m.  Derartige.  Dresdner 

Archiv, 

*  EhrenschildB  Berichte  aus  Prag  im  lue.  288'J,  Dresdner  Archiv,  sind  in 
der  Literatur  Uber  die  Handelskriege  uocii  nicht  verwertet.  Die  Oster- 
reicblflclHsiebsiseben  Haadelsbedehtiagen  bat  Adolf  Beer  im  AiehiT  fOr 
Ostan.  Geoebicbte  79,  a  408,  581,  687—645  daigestellt. 
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sächsische  Hegierang  am  28.  September  1767  einreichen  liea,* 
vermehrten  die  Reibungen ,  die  sich  ans  dem  AbrechnangB' 
werke  Sachsens  mit  Oesterreich  wegen  der  theils  ans  dem 
siebenjtthrigen  Kriege  herrührenden  Militfirforderungen,'  theÜs 
ans  den  von  Karl  Angust  II.  dem  FM.  Grafen  von  Wackerbarth 
abgetretenen  Subsidienforderangen  an  Oesterreich'  nnd  anderen 
Streitfragen  ergaben.  Sie  hatten  schon  Iftngst  eine  Wandlnng  her 
beigeführt,  die  sich  besonders  bemerkbar  machte,  seitdem  der 
kursächsische  wirkliche  <x('heime  Kalli  uücl  iviLtcr  des  russischen 
Andreas-  und  Alexander  Newsky-Ordens^  Ludwig  Sie^ried 
Graf  Vitzthum  von  Eckstädt  die  Gescliüfte  in  Wien  über- 
nüiumen  hatte*  Auch  die  Oorrespondenz  zwibciicn  Maria 
Theresia  und  Maria  Antonia  verliert  seit  dieser  Zeit  an  po- 
litischem Gtohalte.^  Nicht  lange  nach  der  erwähnten  Abbemfung 
Sackens  aus  Petersburg  wurde  auch  Vitzthum  (October  1768) 
durch  Völkersahn  ersetzt,  nachdem  auch  Xaver,  der  missliebige 
Prinzadministrator,  glUcklicherweise  bereits  am  15.  September 
1768  resigniert  hatte.* 

Friedrichs  Abneigung  gegen  Sachsen  jedoch  nahm  trots 
dieser  Irrungen  Sachsens  mit  Oesterreich  immer  zu,  je 
selbstherrlicher  und  gewaltthätiger  Russland,  ron  Sachsen 
unterstützt,  mit  Polen  verfuhr.  Treffend  beriehtet  Essen: 
jCette  iuiperiositö,  av^ec  laqu'elle  Tlmpdratrice  couunande 
ici,   ue  pourra  en  aucune  fa^on  dauö  ia  suite  du  temps 


'  Dresdner  Archiv,  loc.  2684  und  welter  unteo. 

*  Ehend.  loc.  1221  nnd  2360,  Vol.  I. 
^  Ebeud.  loc.  950. 

*  Iiiftniotion  vom  80.  September  1765,  ebenda  loc.  3846. 

*  Die  letoten  noch  einigermaweii  wiebtigeii  Briefo  «itid  vom  6.  Mai,  6. 
und  16.  Angiut,  Nr.  148—160  u.  161»  bei  Wold-Llppert  Siehe  8. 368 
Anm.  1. 

*  lieber  desseil  Resignation  orientieren  die  Acten  de«  loc.  30305,  Aber  Mint 
Bewerbung'  nin  die  Hochraeisterwürde  des  Deutscbordens  die  Acten  in 
den  loc.  ;i^251  uml  .^.')5,  über  die  innere  Entwickluiifr  Snclisen-^  während 
seiner  Kegierung  —  im  Jahre  176b  erwarb  Sachsen  dio  Aemter  Kreisch» 
und  Pirna,  s.  d.  loc.  23*29  —  besonders  in  Imndrlspolitisclier  Resiehung 
die  noch  unverwerteteu  Acten  im  loc.  30285  dea  Dresdner  Archivs.  Seine 
Oerrespondens  mit  dem  KOnige  Ton  Neepel  nnd  Sicilien  ist  im  loo. 
Andere«,  wie  fltillang  eines  MUitirotdens  des  heiligen  Heintieh  im  lee. 
niedergelc^  Xaver  batte  deh  bereits  tm  8.  Hin  1766  mit  der  ittUoii* 
■ehn  Gflfln  Clara  Marie  von  Spinnet,  einer  Ehrendame  der  Kniflintin' 
Witwe,  mofganatifleb  Termlblt. 
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GonTenir^  ni  2i  la  cour  de  Vienne  et  k  ses  alli^s,  ni  ans  pro- 
pres alli^s  de  la  Rassie.'^  Und  selbst  Sachsen  fllhlte  sich 
durch  das  rücksichtslose  Benehmen  verletst:  ^Nous  agissons 
toujours  par  principes  et  nons  ne  nous  en  ^arterons  jamais 

Sans  une  urgCDte  nöcessitö;  mais  aussi  S.  A.  R.  sachant  digne- 
ment  soutenir  son  Systeme  iie  sc  liii3.->era  Jcmais  rien  prescrire, 
par  qui  que  ce  soit/  meldet  Essen  am  8.  Mai  1768.* 

Rtissland  hatte  nämlich,  indem  es  vorgab,  den  Moskauer 
Bund  vom  26.  April  1686  zu  erneuern,^  am  24.  Februar  1768 
den  mehrerwähnten  sogenannten  Freundschaftsvertrag  abge- 
schlossen. Mit  diesem  diplomatischen  Schachzoge  gab  es  allen 
seinen  Willkttracten  einen  Anstrich  von  Gesetzmässigkeit,  es 
erlangte^  wie  Kaanita  am  4.  Oetober  1767  an  Mierey  schrieb, 
,den  besten  Verwand,  einen  Theil  seiner  Truppen  beständig  in 
Polen  zu  halten^  sich  dort  in  alles  einanmeDgen  and  seinen 
Willen  jederzeit  dorchzasetzen'. 

Es  war  eine  tOdtliche  Umarmung.  Seitdem  war  Polen, 
dessen  innere  Lage  das  Bild  des  tiefsten  Elends  bot,  dem 
Untergange  preisgegeben,  ein  Wrack  auf  den  Wellen  der  Zeit. 
Polen  stand  fortan  unter  rutsisr  lier  Controle,  der  Spielball 
Katharinas.  Dieser  Vertrag  vollendete  den  Sieg  der  , zusammen- 
haltenden monarchtscbcn  Gesinnung  der  Russen  über  die  aas- 
einanderfallende  Aristokratie  von  Polen*;*  ,La  Pologno  lui 
Catherine)  avait  jure  de  vivre  et  de  mourir  dans  Tanarchie', 
sagt  darüber  Albert  Sorel,^  and  Augastin  Theiner  sieht  in 

*  ,11  n*7  a  p«s  denz  jonn,  qne  le  Ministre  de  SaMe  et  celui  d'Angleterre 

SB  sont  asse«  clairement  explüin«'*'  A  moi,  sur  re  siijet,  et  le  moindr© 
chang^eraent  en  Europe,  qui  y  arrivcroit,  oxi  {»ar  la  inort  du  Koi  de 
Prusae,  ou  par  uue  rövolution  on  Huääie  (darauf  setzteu  auch  die  Con- 
fOderierten  ihre  ganze  Uotinung)  reproduiroit  dos  off^^t»,  le«  moins  attendus 
en  Pologne,  pour  peu,  qae  rAutriche  ait  de  vMtablee  bonnes  iutenüons 
ponr  nmu,  et  qne  sa  jaloune  contra  la  fiaze  ne  1»  ratienne  d*agir  nn- 
eteemenl,  eontme  je  le  erois,*  hebst  es  weiter.  Bsaen,  am  S.  ICIn  1768, 
loe.  ms.  Vol.  Y%  m,  180. 

*  Ebend.  fol.  40f)f.  Wir  werden  in  einem  anderen  Anfeatse  erlkhren,  wie 
radebracht  die  Pforte  insbeeoaden  gegen  Bepnin  war.  (Hertsberg  an 
Rolros  am  9.  Juli  1768.) 

*  Der  bekanntlich  unter  päpstlichem  Schutze  gep:en  die  Pforte  gerichtet 
war.  Augustin  Theiner,  Vetera  nionumenta  histor.  i'oloniae  et  Litthuaniae 
illustrantia,  t.  IV,  Komae  18ü4,  p.  247—264. 

«  Bänke,  Oeacbiehte  der  Päpste  ui  128. 

*  La  qnertion  d'Orient  an  XVIU«  siftde.  Parle  1889,  a  24. 
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ihm  die  Katastrophe  im  Drama  des  polnischen  Reiches.^  Graf 
Gabriel  Potocki,  Polens  Primas,  hatte  den  Vertrag  herbeigeführt 
und  unterzeichnet  Dass  Russland  durch  ihn  der  Garant  der 
polnischen  StaatsgnmdgesetKe  geworden,  dass  Polen  anf  ^immer^ 
seiner  freien,  unabhitngigen  Entwicklung  beraubt,  schon  jsbt 
zn  einer  rassischen  Ptrovins'  herabgesanken  war,  was  focht 
das  den  frQheren  Eronrefbrendar  an,  ihn,  der  mit  dem  Russland 
ergebenen  Triumvirate  der  Grafen  Felix  Potocki,  Branicki  nnd 
Severin  Rzewuski  bereits  seit  Jahren  zielbewiisst  die  Wege 
für  den  Czarcnstaat  g'eebnet  und  für  seine  diesem  Staate  £re- 
leisteten  Dienste  —  besser  für  t^einen  Vaterlandsverrath,  das 
Primat  und  das  Kitterkreuz  des  Andreasordens  erhalten  hatte. 
Nur  ein  Geständnis  müsse  er  aus  p^utem  Herzen  und  aufrichtig 
ablegen,  so  schrieb  ihm  Panin  bei  Uebersendung  jenes  Ordens 
am  11.  April  1768,  und  swar  ,qne,  si  j'ai  rempli  mon  devoir, 
c'est  vous  qai  Tayez  rendu  efficace^' 

Polen  war  als  selbständiger  Staat  Ternichtet.  Dieses  Reich, 
welches  in  allen  StOrmen  nnd  namentlich  in  den  Zeiten  der 
religiösen  Spaltung,  Russland  wie  ein  Schild  tot  dem  Wogen- 
andrang  des  Westens  bewahrt  hatte,  obwohl  es  selbst  das  Land 
der  Terschiedensten  ReHgionsbekenntnisse  geworden  war  (Uni- 


*  In  seiner  Geschichte  de«  Pontificates  Clemona  XIV.,  S.  294,  helwt  es: 
jDieser  Bund,  durch  den  König  und  den  Prima«  heimlich  begünstigt, 
von  der  Nrition  durch  die  WaffeTn/fwalt  dor  Rns^en  ertrotzt,  hatte  fBr 
immer  die  (iruudla^eu  «les  TliroiieM  und  der  Kirche  Polens  erschüttert 
und  untergraben,  der  Untergunp  de»  Reiches  konnte  vnn  nun 
an  nur  ein  Werk  der  Zeit  sein  uud  durfte  blos  ruhig  abga* 
wartet  werden. 

*  Das  Weit  ProTuu  gebraucht  Kannite  bereits  in  seinen  Cosridtationi 
sar  r^tat  präsent  des  affaires  en  Fologne  vom  4.  Jinner  I7i8,  abgedraakt 
bei  A.  Beer:  Doonmenle  rar  ersten  Theilnng  Polens,  Der  Bericht 

des  englischen  Gesandten  aus  Petersburg  vom  15  Juli  1768:  ,Russia  it 
now  determined  to  govem  Poland,  as  is  if  it  was  his  owu',  bei  Räumer, 
IV^   I8ä  Anm.  1,  commentiert  den  oben  angeftUirten  Sati  wohl  am 

*  In  Sboruik  lid.  LXXXVil,  S.  78;  ebenda,  das  .Schreiben  Katharinas  an  ihn 
vom  8.  April,  S.  70.  Theiner  nennt  ihn,  in  freilich  derber  Weise,  ,eio 
llDgehener  Ton  dnem  Menschen  und  eine  Sehmach  des  Prieeterthsaii'- 
Er  war  es  ja  aneb,  der  gegen  die  pftpstUche  Curie  die  OeschlA»  dsi 
Nunttus  rersah,  als  die  Nuntiatur  in  Waieehau  wsüert  wurde.  Uas  ^ 
gleiche  die  instraetive  Anmerkung  2  anf  a  tOl  des  XXYL  Baad»  4« 
Polit.  Coirespondeni  Friedrichs  des  Qrosseo. 
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tarier  sind  erst  von  hier  im  17.  Jahrhundert  nach  Siebenbürgen 
«DgewaDdert,  Sooinianer^  Lutheraaeri  bOhmiache  Brttder^  Oalvi- 
nisten  and  andere  ConfessiOnchen  breiteten  sich  hier  ans),  das 
Land,  das  saerst^  wie  Bilbassoff  richtig  angibt,  den  Ansturm 
der  freien  Kosaken,  der  Tataren  und  der  Türken  abgewehrt  hatte, 
die  sonst  das  schwache  Hoskowiterreioh  hinweggefegt  hatten, 
empfing  zuiü  Lulmo  den  Todesstoss. 

Auf  den  unglückseligen  Reiclistaig  (Uepiiiii  hatte  mit  der 
Drohung,  er  werde  Warschau  blockieren,  wenn  er  noch  weiter 
tasTte,  bewirkt,  dass  die  Session  geschlossen  wurde),  und  auf 
den  verhängnisvollen  Verü'ag  trat  ein  Zustand  der  Öcheinruhe 
im  Lande  ein,  die  nur  den  heftigen  Ausbrach  des  religiösen 
Bürgerkrieges  vorbereiten  half. 

Sefaon  im  Jänner  (1768)  hatte  ein  Bürger,  der  OasteUan 
von  Nowogrodek  (Nen-Grodno),  Carl  Litawor  Chreptowios,  den 
Plan  einer  grossen  Conföderation  der  nnsnfriedenen  Elemente 
entworfen.  Als  knra  daranf  noch  jeuer  schnOde,  von  den  er- 
kauften Vertretern  Polens^  unterzeichnete  Vertrag  bekannt  ge- 
worden war,  da  traten  Magnaten  und  katholische  Bürger 
in  der  Conf^ideration  ym  Bar,  einer  Stadt  Podoliens,  gerade  in  dem 
Lande,  in  welchem  Katharina  ihr  unterbtutzendes  Element  in  der 


Friedrich  IE.  sehrieb  eehon  am  14.  JInner  1764  Aber  Polens  Magoatea 
tieffend  (mit  Jognrthss  Worten)  an  Katliarina  (P.  C.  XZID,  Nr.  14908): 
,Eino  bedeutende  STirame  wird  Sie  am  eliesten  sn  Ibrem  SBele  Itthren, 

eine  Summe  dazu  bestimmt,  pour  acheter  des  gens,  qai  n'attondent  qne 
des  mar«*)!^!)*!«.  |<o>ir  von<!rci.*  ,Po1<'ti  fri'MH^-  an  Reinem  Adr?!  rncmnde,* 
»a^t  Kleinschnudt,  Ku-^slands  Politik  und  Geschichte,  dargestellt  in 
der  Geschichte  des  ruMidclieu  Adols,  Cassel  1H77,  S.  23.  Win  weit  hier 
die  eingerüsene  SittenTerderbnis  fortgeschritten  war,  ersehen  wir  aus 
Hejkings  Hemoiren  Ton  1768 — 1796:  ^ns  Polens  nnd  Kurlands 
ietnten  Tsfon*,  in  dentseher  Beerbeitung,  Berlin  1897.  Aaeh  hierin 
Übertraf  der  polnische  Adel  den  set^nOssischen  £rani<tsisehen  nnd 
wUrtembergischen.  Selbst  von  der  grossen  Delegation  vom  Jtnner  1766 
meldet  Essen  am  80.  Jänner:  ,ChaoQn  f  vent  fonrrer  sos  propres  inte- 
röts  de  fs^on,  qne  quoujtie  \i\  diäte  commeneera  aprSs  demain,  la  döl^- 
g.ition  continuera  cepeudant  tniijonrs  sps  "»ession».'  (Dresdner  Archiv, 
lüc.  35G2,  Vol.  V*,  fol.  104,)  Für  die  innere  Ln^'o  Poleiis,  d;is  Zuständ- 
liche  überhaupt,  i.st  Koreons'  vierbäudiges  Werk:  »Wewni-trane  Dziejo 
Polski  za  Staniaiawa  Augusta  1764— 1794',  Krakau  1887—1895,  grund- 
Isgend.  In  der  dentseben  Literator:  Boepell,  Polen  nm  die  Mitte  dos 
18.  Jahrhunderts,  Gotha  1876,  nnd  ttesonders  Aekenaey,  Die  lotste  pohilsehe 
XOnigiwahl,  QSttinger  Dissertation,  1894. 
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nicht  uniertea  Mehrheit  der  Bevölkernn^  zu  haben  vermeinte,  am 
29.  Fobniar  1768  zosammeii  und  proclamierton  den  aUgememen 
Aufstand.  Der  Grimm  über  die  russische  Vergewaltigung  und 
über  die  Gleiclißtclhing  der  (iriechisch-Nichtunierten  uiul  der 
Lntheranery  obwoU  diese  schon  im  Jahre  1563  mit  den  Katho- 
liken gleichberechtigt  worden  waren,  führte  sie  susammen.  ,Le 
sentiment  religienx  dominait  les  uns,  les  instincle  belliqnenz 
exaltaient  les  autres,  nn  patriotisme  passionn^  les  entralnsit 
tous.  La  Icgitimit^  de  leur  cause  les  aveuglait',  sagt  der  ungHlck- 
liehe  Polenkönig  damals  in  einem  Briefe  an  Mad.  de  Geoffrin.* 
Wohl  war  das  intelligente  ijurgerthum  noch  recht  schwach 
an  Zahl  und  der  holie  Adel,  schon  von  jeher  dem  Könige  als 
einem  Freunde  deniokratisdier  Vortussmigsreformen  feimllich  ge- 
sinnt, getheilt.  Aber  die  Conföderierten  stützten  sich  auf  einen 
Theil  des  katholischen  Cierus  und  auf  die  von  diesem  im  Aber- 
glauben grossgezogene  Landbevölkerung.  Ein  anderer  Tbeii 
der  Geistlichkeit  huldigte  freisinnigen  Anschannngen.  Es  waren 
die  ^aristen^  Oegen  diese,  besonders  gegen  ihren  Fflbrer, 
den  Provincialen  Stanislaus  Konarski,  T^fohr  der  spostolbdw 
Nuntius  in  Warschau,  Angelo  Durini,  äusserst  streng.  Doch 
musste  er  die  kirchlichen  Censuren  zurücknehmen.'   An  der 


*  Correspondance  a.  a.  O.,  S.  80.  l^ober  Stanislaus  selbst  »ei  nur  eine 
nngodruckte  zeitgent^ssische  Char-iktt^ristik  aniroftllirt,  Esssns  Bericht 
vom  20.  April  1768:  ,L»;  rf)i  est  iin  esprit  faible  ot  Hottni^f,  itir^ipabl'' 
<1('  la  inoindre  nicthodo  dam,  ies  .•affaires,  iiioapablo  <le  ccmil/iiiHiM/u  i-t  <ia 
ttuivre  pas  ä  pas  un  priciuipe  et  uau  uiarche,  uu  rteii  le  detourue,  I'effra/e 
«t  1«  d^noMie.*  Dresdner  ArchiT,  loc  SMS,  VoL  V%  fol,  879. 

'  Anf  den  Bath  de«  Gronkansleni  von  Poeen  und  Littiiaaeii,  Jobum 
Bereh,  und  des  Qnlen  Anton  Pneadiieold  erlieee  der  Kfleif 
am  17.  Oetober  1769  eine  Note,  in  welcher  er  dem  Nnntias  be£üü,  & 
apostolieche  Vittta  einsnstellon  um!  den  ProvIiicinI(>n  niehtmit  geistlicbeu 
Censuren  sn  bedrohen.  Y^I.  Theiuer:  ,Vetera  Monum.  Pobmiaf  @t 
Tiitthuaniae,  p.  -'99 tf.  (In  Ofsterreich  war  bekanntlicb  b^rfits  im  Jahre 
I7ü7  die  Visitation  der  Nuntien  verboten,  gleic-liziMtip  mit  Erneuerun;^ 
des  »placetnin  rc^inm',  und  am  1.  Octobcr  1708  war  dort  aucli  die  Ex- 
communication  olme  Erlaubuia  des  Mouarciiuu  untersagt  wurden.)  Vgl. 
Beneile  Berieht  vom  93.  December  1767,  F.  C.  XXVI,  8. 857  Ann.  S: 
JH  me  perait,  qne  les  Polonois  TeoUlent  se  sonitniire  enti^rement  k  b 
ddpendnnee  da  Seint-SUge.  II  s*egit  eealement  d*6ter  A  In  Nonetitwe 
la  jnrisdietion,  qa*elle  ezereoii  ci-devent^  j  conprii  mftmes  les  csoBes 
matrimonUdee.  Tons  ces  droits  doivent  etre  k  Tavenir  atUebis  i  1* 
Prinuitie,  snns  ponrtnnt  i'öriger  en  PatriarehnV  •ebreibt  Sachsens  HinutB^ 
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Spitae  der  Confbderfttion  von  Bar  standen  ansehnliclie  Männer, 
wie  Bischof  IGcbael  Erasinski  Yon  Kaminiec,'  Josef  Pnlawski, 
Starost  TOD  Varka,  mit  seinen  drei  Söhnen  und  awei  NeflPen, 
Skrimieski,  Starost  von  Hadsiak  n.  a.  Gar  bald  sprossen  wettere 
Conibderationen  hervor,  die  Lnbliner  unter  dem  Marschall 
Rajewski,  die  von  Halitsch  am  Dniester  unter  dem  Grafen 
Joachim  Potocki  (iMuudschenk  von  Litthauen),  einem  Freunde 
des  Grosski uiiteldherrn  Branicki,'^  die  von  Kiew,  die  Krakauer 
n.  8.  w.,  und  sie  alle  schlössen  sich  der  Barer  an.  Aus  ihr 
auch  scheint  jener  Attentäter  hervorgegangen  zu  sein,  der  den 
König  am  3.  November  1771  ermorden  wollte.'  Aus  welchen 
Elementen  sie  im  einzelnen  zusammengesetzt  waren,  ob  Bürger, 
niedere  Adelige  in  der  Mehrxahl,  oder  ob  es  eigentliche  Map 


des  answfirtigen  Anite«^  Baron  v.  Ende,  an  den  General  v.  Fontonay  (in 
Versailles)  (Dresdner  Archiv,  loc.  2745,  Conv.  Xlil,  der  Negoc.)  last  iriit 
den  Worten  Essen's  (vg\.  dessen  Rerirlite  vom  16.  und  23.  Jänner,  3.  und 
lÜ.  Februar  i76ö  im  Dresdner  Archiv,  loc.  3502,  Vol.  V»  fol.  91  — 113). 
So  berielitok  dieasr  an  S8.  Jlmiflr,  daas  d«r  Plan  ,Ies  bornes  de  mettre 
k  rautoritA  da  8t  Si^  an  Fologne»  va  panar  aajoazd'lnii  on  damaiii. 
Salon  oa  prajat  la  Nonca  na  doit  tera  Mgardd  dorfoaTant  iai,  cpia  eamma 
mimstra  d*iuia  coar  4trang6ra,  na  ponvant  axarear  anauna  aspiea  da 
Jarisdictiattt  1a4|1ialle  doit  §tre  remise  entre  les  mains  du  Primat*.  Dam 
Berichte  Essens  vom  10.  Februar  Hegt  dio  Protefiation  des  Nuntins  vom 
30.  Jänner  1768  bei  (fol.  13'J).  Virl.  über  den  ganzen  Zwischenffill  A.  Beer: 
TheiluufT  Polens  I,  S.  214  fT.  Räumer,  IV,  1S1  1^?  ermann,  V.  426. 
Beispiele,  wie  die  Kanzel  zur  Verbreitung  dea  Uasäeti  ge^^  den  König 
verwendet  wurde,  bei  Herrn  nun,  V,  .'390  ff. 

*  lieber  ihn  r«tehe  den  Bericht  des  englischen  Gesandten  vom  29.  Mftn  1768 
bei  Kaumer,  IV,  187. 

*  Vgl.  EMan  vom  97.  April  1768  bai  Hermann,  V,  484f.  Dia  beste 
Sebildaning  dar  taitandan  nnd  atreitendan  Magnaten  gibt  die  Relation 
finale  on  oonitea  iMexioiia  inr  lee  prindpalei  penonnee,  qua  j*ai  hant6 
ou  aonnn  pendant  mon  uigom  k  VaiaoTia»  da  dato  16.  April  1768,  ana 
dar  Feder  Legationsrathes  v.  KorfT,  abgedruckt  in  HinsM»  Naeb- 
laMe,  Fotaehnagen  anr  dentsobea  Ctoeobicbte  XX,  18  ff. 

*  In  Karlibad  hatten,  wie  wir  am  dem  wichtigen  Schreiben  des  Grafen 
V.  BriTimgarten  an  Van  Eyck  vom  14.  Mai  1768  ersehen  (im  Münchner 
Staatsarchiv,  K.  gr.  283  IG),  dio  Führer,  wie  Krasinski  u.  a.,  ihr  Haupt- 
quartier aufgesdilafreu.  D.'iss  judnisehe  Abenteurer  (zuia  Theil  unter 
falschem  Namen,  z.  B.  der  an<reblich  sächsische  Ofticier  Michaelis)  in 
Böhmen  für  ihr  Vaterland  arbeiteten,  ist  bekannt.  Vgl.  Ehrenschilds 
Berichte  ans  Prag  an  aeinan  (Dresdner)  Hof,  besondere  in  den  Jabran 
1766,  im  Dreednar  Arebiv,  loe.  8889. 
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gnatenverbindungen  waron,^  wie  sich  die  Barer  Oonföfleration  Im 
Beginne  bethätigt  hatte  uod  mit  welchen  Mächten  sie  conspinerte,* 
muss  Gegenstand  weiterer^  freilieh  deshalb  sehr  schwieriger 
Untersuchung  bleiben,  weil  die  Scheidung  in  hohen,  mittleren 
und  niederen  Adel  wohl  nie  richtig  durchgeführt  werden  dürfte» 

Polen  Ton  der  raflsiaehen  Herrschaft  zu  befreien,  den 
König  Stanislaus  Poniatowski  abausetsen,  die  Krone  einem 
sllclisischen  Prinzen  zu  Übertragen,  Kurland  dem  Herzog  Ton 
Biron  mit  Gewalt  zu  entreissen  und  es  dem  Prinzen  Karl  von 
Sachsen  wiederzugeben,  das  waren  die  Ziele  xmd  leitenden 
Motive  der  Conföderauun  von  liar.  Sie  war  die  Antwort  der 
Nation  auf  den  ewigen  Vertrag?,  der  Fehdehandschuh  g^eu 
Russland  und  den  schwaehen  Poniatowski. 

In  dieser  dem  Jalire  176(5  so  älinliehen  Lag'e  fasste  Kaunitz 
den  Plan  einer  Annäherung  an  Preussen  mit  erneuter  Energie.' 
Gänzlich  hatte  auch  Friedrich  nicht  den  einmal  cingeleitetc^n 
Faden  zerrissen,  und  der  dsterreieliische  Gesandte  in  Stockholm; 
Graf  L.  von  BelgiojoBO,  ist  gut  orientiert,  wenn  er  am  14.  August 
1767  berichtet,  dass  einem  vor  kurzer  Zeit  hier  eingelangtes 

'  Von  der  Brüggen,  Die  inneren  ZmOnde  Polens  vor  der  exvten  TbeUm^t 

1873,  8.  333  ff. 

•  Zur  Geschichte  der  Barer  Conftkleration  bilden  noch  immer  Essens 
Rerichte  im  Dresdner  Archiv  in  den  loo.  35G0 — 3502  die  bei  weitem  nicht 
orsclifipfte  reichste  Füudfj;riibe,  wenn  man  von  dfm  schwer  erreichbaren 
fcjcLütr-on  polnischer  Staats-  nnd  Privatarchive  fthsieht.  L.  Gurablowici, 
Konfuderacya  Barska.    Korespoudeucya  miedzj  ät.  Augustem  a  ks.  Bit* 
nieU»  w.  r.  1768.  Krakau  1872.  Jul.  Bartos  zewicK,  lAsty  Wojeischs 
Jeknbowskiego  do  Jana  Klemenaa  Braniddego  iMtmana  Koronntgo  dit 
1768—1771.    Biblioteka  Ordynai^i  KrMiiSskieh,  Tom.  VIL  Pro««» 
Polen  in  den  Jahren  1766—1768.  Beiiehto  des  Tlkomer  BasidintflB 
de  Geret.    Pawinski,  Rzady  sejmikowe  ad  Pobce  na  tle  itoninkow 
wojewödzko  kujawsklch  1572  —  1795.  Relation  des  Polo  Benier  von  1769, 
8.  321,  der  V.  R.  A.  XXTII  (Diid.  et  acta).    Relation,  ou  Journal  d'un 
officier  franyais  au  service  de   la  confed.  de  la  l*olo(;;ne,  pris  par  1» 
Rnsjies  et  rflip-iie  en  Siberie,  AmHterdam  1776.    A.  Krakow,  Coufedt'raci 
Barscy  aa  Syberyi  18Uö.    iiier  werden  allo  ö415  Uomöderierteu,  die  im 
Jahre  1774  nach  Sibirien  verbannt  wurden,  namentlich  mit  Stand  nad 
Gkarakter  angeführt  Rnlhiire,  Bist  de  t'anaiehie  de  Pologne,  IL 
1807.    Lelewel,  Panowanie  Stanial.  Aognst  Poniat.,  BnuMl  1817, 
Cap.  17,  8.  47  ff.   Berliner  Kalender  von  1889  und  die  bereiti  ange- 
führten Werke  von  Korzon,  Beer  und  Mouy. 

*  Man  vergleiche  seine  bereits  oben  8.  444,  Anm.  S  dtierten  eonndtetiott 
suT  l'iltat  de«  affaires  en  Pologne. 
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Berichte  des  Barons  von  Manteuflel  zufol<^e  (des  schwedischen 
Gesandten  in  Berlin)  der  Küuig  von  Preusäen  dem  General 
Nogent  mit  einer  so  besonders  ausnehmenden  Distiuction  zu 
begegnen  beflissen  sei,  welche  man  nicht  leicht  blos  den  per- 
sönlichen Verdiensten  des  Ministers,  sondern  eher  einigen 
vielleicht  Ewischen  beiden  Höfen  obschwebenden  vergnttglichen 
Geschäften  zuschreiben  za  kOnnen  Anlzss  hätte.^ 

Wohl  schwankte  der  Plan  wiederholt  zwischen  Gelingen 
und  Misslingen,  immer  wieder  aber  brachte  ihn  der  Staatskanzler 
an  die  Oberfläche.*  Auf  die  Nachricht  von  Katharinas  Weige- 
rung, den  Polen  alle  ihre  Besitzungen  zu  verbürgen,  soll  Kaunitz 
zum  General  Poniatowski  gesagt  haben:  ,In  diesem  Falle  sind 
andere  Mächte  sehr  bereit,  es  zu  thun',  und  er  soll  den  Wiener 
und  Berliner  Hof  genannt  haben.  Jch  hoffe/  soll  Kaunitz  fort- 
ge£shren  sein,  ,dass  Kussland  bald  daran  denken  wird,  seine 
Truppen  aus  Polen  herauszuziehen,  denn  ein  längerer  Aufent- 
halt daselbst  müsste  den  Übrigen  Mächten  Europas  gerechten 
Grund  zur  Eifersucht  geben,  welche  zeither  ans  Grundsätzen 
der  Mäsognng  und  FriedensHebe  gleichgütig  gegen  das  zu  sein 
scheinen,  was  in  Polen  geschah/*  Die  Berichte  Uber  ganz 
anffSsllende  ausgezeichnete  Behandlung  des  preussiscben  Ver- 
treters am  Wiener  Hofe  mehren  sich  im  Laufe  des  Jahres/ 
und  im  September  (am  28.)  schreibt  KHngenau  ans  Petersborg: 
jUnterdessen  weiss  ich  auch  von  recht  guter  Hand,  dass  die 
Vertraulichkeit  des  Herrn  Prinzi^n  von  Lobkowitz  mit  dem 
Herrn  Grafen  von  Solms  anjezo  aufs  höchste  gestiegen,  ja  dass 
sie  sich  einander  ihre  geheimsten  Gedanken  und  Mnthmassungen 
eröffnen  sollen.  Bei  Anfrage,  ob  nicht  einer  des  anderen  ,Dupe^ 
werden  dürfte,  äusserte  man  sich  dergestalt,  dass  solches  eher 
von  erstgedachtem  als  vom  letztgenannten  Minister  zu  ver- 
muthen  stände,  da  Solms  nicht  anders  als  par  impubion  seines 
Herrn  und  Meisters  und  folglich  nur  maohinellement  agierte/^ 

*  K.  k   Staatsarchiv,  Wii^i.  Schweden. 

*  Deshalb  verdieut  das  J.ihr  17G8  überschrieben  zu  werden:  Der  Plan  der 
Annäherung  Oesterreichs  an  Preussen,  wie  aach  Arneth  daa  VI.  Capitel 
aaines  Vm.  BtaAm  bMohieiR 

*  Bericht  dos  engluelMii  Gotandten  ans  Wien  rom  8.  Jlnner  1768  bei 
Banmor,  lY,  185% 

*  Derselbe  vom  30.  Jlnner  1768,  ebenda  S.  136. 

*  Dresdner  Archiv,  loc.  3042.  Ein  f;- ei  Streiches  Wort  Friedrichs  an  d'Alem- 
bert  Tom  4.  October  1768  gehSri  bieber.   £r  bespricht  das  eben  er- 
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Die  Möglichkeit  einer  Zusammenkunft  z.wipchen  Josef,  der 
nach  Rühmen  gereist  war,'  uiul  Friedrich,  welcher  vom  23.  Aiifrust 
biß  zum  5.  September  1768  seine  Truppenmanöver  um  Oiogau 
and  Neisse  abhielt,  war  abermals  recht  nahe  p^erückt,  und  Kaunitz 
selbst  hatte  jetzt  bereits  eine  Instruction  ftir  den  Kaiser  fim^f"- 
arbeitet,  deren  Gedanken  eich  sowohl  in  der  Instruction  fUr  dieZu- 
Bammenkanft  von  Neisse,  wie  in  der  Unterredung  Kanniliens  mit 
Friedrieh  in  Neustadt  wieder  finden.*  Der  Plan  gedieh  weiter. 
Die  russischen  Oreuelthaten  in  Polen,  die  Flucht  polnischer 
Oonfbderirter  auf  schlesisches  Gebiet  (der  Fall  Bicsinski)* 
hatten  eben  nichts  aar  Verhessening  mssisch-preussischer  Be- 
ziehungen beigetragen  und  schon  vorher,  kurz  nachdem  die 
Russen  ihren  Cordon  in  Polen  gebildet  hatten,  soll  der  Mal- 
theserritter  (iraf  von  Hintzendorf  gelegentlich  und  indirect  jenen 
bekannten  Vorschlag  gemacht  haben,  und  zwar  in  einem 
Tone,  der  darauf  schHessen  iiess,  dass  Hintzendorf  von  seinem 
Hofe  und  von  seinem  Kaiser  im  besonderen  beauftragt  worden  sei. 
,Es  gebe  nichts  Natürlicheres,  als  ein  gutes  Einvernehmen 
zwischen  Preussen  und  Oesterreich.  Die  Nachbarschaft  der 
beiden  Staaten  scheine  dies  natorgemlss  au  fordern  u.  s.  w.' 
Vollkommen  correct  htttten,  schreibt  Friedrich,  die  Gefolgrievte 
dem  Liebeswerber  geantwortet,  dass  es  nicht  ihr  ,mdtier^  sei, 
sich  in  politische  Angelegenheiten  einanmengen,  dass  aber  in 


8ohienene  Buch  ,vüin  Nutzen  der  Armut,  bowieson  (hirrh  dio  I'olitik  und 
die  lieligioo'.  ,Es  soll,  liotl'  ich,  deu  getreue»  Uuterth&ueu  I.  k.  M.  he- 
weiMO.  da««  ihw  Md  fan  Slsats  aar  Utr  ^  FOnleii  iat,  dais  di»  Vtflkar, 
■olangtt  aie  arm  nnd,  tagtndfaalt  sind,  ».  B.  die  Spartaner,  die  BSner 
unter  den  er»ten  Coneiiln»  «och  data  kdn  Reioher  daa  Himmelreieh  erbt 
Dieser  LehrsatB  ist  mir  ebeneoTiel  wert,  ale  der  FarnUienpact  der  Süd* 
liehen  MScfate;  er  wird  Prenssens  and  Oesterreichs  AttfiOlinnn^ 
besiedeln  und  die  Contrahenten  werden  mich  beilig  spreehen. 
8ie  !M»hen»  ich  bleibe  nicht  bei  Kleinigkeiten  eteheo.*  OeaTree  po«> 

tliuinos  XX. 

•  Aju  "jy.  Augusl  traf  Josei'  in  Prag  ein,  reiste  aber  nach  der  Innpicierung 
am  1.  September  zu  den  ManOveru  von  Koruhaus  ab.  Ausführlich  be- 
nebtet  Ehreneehlld  ttber  dteie  neeh  nicht  niher  eierterte  Beiae  (Bericht 
▼om  6.  September  1768  Im  Dreedner  ArehlT,  lee.  9889). 

'  Qedmekt  sind  beide  Infirtietionen  bei  A.  Beer,  Zneammenkflnfte,  Im  Arehiv 
fflr  Oeterr.QeKhichte  47,  Beil.  VU  and  VUI,  die  Uatenedons  Beil.  XVHL 

•  FinkonsLrin-Hortzberg  an  Solms  am  21  Juni  17G8,  Sbornik  XXXVTI» 
8.  153,  Nr.  366  Baron  v.  Ende  an  Stntterheim  (Berlin)  am  2.  JuK  1768, 
Dresdner  Archiv,  loo.  8896.  Bbeoao  «m  1.  and  18.  October  1768,  ebenda. 


^  ly ui^ Lo  uy  GoOgl 


451 


Anbetracht  der  gemeinen  Union  swisclien  Friedricli  und  Russ- 
knd  seine  (SinsendorfiTe)  Vorschläge  gewiss  kein  Glück  haben 
wftrden  (feraient  pas  fortane). 

Dieser  Satz  allein  charakterisiert  den  Wert  der  ganzen 
Ei/,aiiluiig,  aber  ihre  Kritik  wird  erst  dann  gelingen,  wenn 
man  die  Begleitumstände  erwägt.  Den  Vorschlag  Sinzendorff* s, 
welchen  preussische  Historlkor  stets  mit  dem  Hochgefühle  des 
sicheren  Beweises  für  Oesterreichs  Liebeswerben  bei  dem 
FrenssenkOnige  angefiihrt  baben^  schöpfen  wir  ans  einer  der 
vielsagenden  Weisungen  an  Solms  (vom  6.  April  1768),  die 
ihm  der  Rünig  unter  dem  Siegel  des  Geheimnisses  ,im 
höchsten  Vertrauen^  xmttheilt,  mit  dem  strioten  Auftrage,  ja 
nicht  an  Terfehlen,  da^on  der  Gaarin  Mittheilung  zu  machen'. 
,Ich  aber  glaube/  Ülhrt  Friedrich  fort,  |daraus  den  sicheren 
SchloBs  sieben  zu  können,  dass  mein  Btlndnts  mit  Kussland  den 
Wiener  Hof  a  embarrassö  furieusement,  und  dass  Russlands  Politik 
in  Polen  dem  Wiener  Hofe  eine  ausserordentliche  Jalousie  eingeflösst 
hat'-  Schon  dadurch  wiid  die  Weisung  mehr  als  verditchtig;  dazu 
kommt  die  Thatsache,  dass  in  den  bezeug:ten  Unterredungen  des 
Königs  mit  Sinzendorff  über  all  dies  keine  Silbe  gewechaeit 
wurde.  Muss  man  nicht  die  Meldung  in  dieser  Form  als  Er- 
findung  oder  doch  als  Combination  halten^  dazu  angethan^  den 
rassischen  Hof  an  die  Gefahr  einer  Allianz  Friedrichs  mit  Oester- 
reich zu  erinnern?  Mag  sein,  dass  Sintzendorf,  der  sich  um 
sine  erledigte  Oommanderie  in  Schlesien  bewarb,  dem  KOnige 
Berne  Aufwartung  machte,  irgendwo  von  den  Vortheilen  einer 
Verständigung  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  sprach:  mit 
emer  derartigen  politischen  Mission  war  er  nachweislich  nicht 
betraut,  und  die  Bemerkung  Maria  Theresias  trifft  auch  hier  zu: 
,wenü  mau  dem  Preusseukönig  ein  Conipliment  macht,  so  «j^laubt 
er  bereits^  dass  man  sich  mit  ihm  alliiere'.*  Aber  wenn  auch 
dieser  angeblielie  Versueli  abzuweisen  sein  wird,  bald  traten 
tliatsiiehliche  Versuehe  Kaunitzens  zur  Annälierung  an  Preussen 
hervor,  wie  solche  denn  damals  den  Zielen  und  Wegen  des 
Kanzlers  im  allgemeinen  ent^rachen. 

*  Der  (jiat  prf T  A 1  i;t  ntf>au  (öwt^rr.  G<^«'andter  in  I*;tri*?'i  rliruakterisiert 
ihn  in  seiiieni  Bern  l.tc  \  nm  S.November  1760  mit  den  Worten:  Es  \nt 
bei  Friedrich  gewühuiicb,  datm  er  unter  der  Hand  den  Samen  des  Arg- 
wohna  anaitreat  und  daan  die  auf  seine  gekOasteltoa  Anwflife  allenfall« 
wfelfeoden  Antworton  minbrancht  (k.  k.  StastBarehiT  Wien). 
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In  einer  Denkschrift  vom  3.  December  1768  sagt  Kaunits, 
dasB  die  Absichty  aus  der  preuBsiBchen  SuccesaioDseiniiclitiuig 
allen  möglichen  Vortheil  za  ziehen,  ihm  zum  Antriebe  gedi^ 
habe^  ^zuerst  Ew.  kajs.  Majest  Entrevne  mit  dem  Könige  too 
Frenesen  in  Vorsehlag  zu  bringen^  Und  nicht  mit  Unrecht 
wurde  bemerkt,  dass  diese  Stelle  allein  die  ganze  Kaqnitziache 
Politik  zur  damalioren  Zeit  beleuchtet.*  Aus  den  Erbfolcyekrie^en 
des  18.  Jahrliuiiderts  luitte  Kaunitz  gelernt,  der  Fiag'e  der 
Thronfolgeordnung  eine  erhöhte  Autinei  ksanikt  it  zu  schenken. 
Wo  irgend  in  Europa  die  (refahr  einer  aulrlien  i' rage  auftauchte, 
da  treffen  wir  unseren  Staatsmann.  8o  hatte  er  im  Jahre  1760 
seine  Blicke  ebenso  gespannt  auf  Baierns  ErbTerhältuisse  ge- 
lenkt^ wie  einige  Jahre  später  auf  die  preussischen.  Aus  solchen 
Gininden  ist  ja  ftkr  Josef  die  bairische  Prinzessin  zur  Lebens- 
gefithrtin  gewählt  worden,  und  nur  dieser  Plibie  wegen  hat  man 
im  Jahre  1767/68  die  Vermahlung  der  Erzherzogin  AmsUs 
(später  Herzogin  von  Parma)  mit  dem  seit  December  1767  in 
Wien  weilenden  Prinzen  Karl  von  Zweibrfleken  ausgeschlagen;' 
denn  wenn  diese  Heirat  zustande  kam,  musste  man  dem  künf- 
tigen Erben  des  pfälzischen  Kurhutes  Baiern  gänzlich  über- 
lassen.* Ihiü  zu  dieser  Zeit  herrschende  , System  de  requilibre* 
brachte  es  mit  sich,  ,k  morceler  les  heritages,  et  k  exproprier 
les  propriötaires,  aün  d'ötablir  par  uue  juste  balance  des  forces. 


*  Keimann,  Friedrich  der  GroMe  und  Kaunitz  im  Jahre  1768,  Sjb«l« 
historische  Zeitschrift,  Yl.  Bd.,  N.  F.  Der  Plan  Kaunitzens  zur  Zeit  1^3 
Ausbruches  defl  Türkcnkriepes  ist  am  prägnantesteu  jiiefl*Tu"'^l '*':!t  in  der 
Dptiksclirift  vom  21.  August  1768  an  Josef,  gedruckt  bei  Ht^er,  ArciiiT. 
XLVU,  S.  441 — 442,  mit  welcher  dir»  Schreiben  Kauuitzeus  vom  ol  Au^t 
an  Mari«  Thoratia  lud  aa  Josef  ^^^t,arackt  bei  Amelh,  ¥111,  560)  la 
▼eigleichoa  dnd. 

I  Azneth,  Vn,  Gap.  HI. 

*  £lwiid.  Vn,  871. 

*  Doch  war  dieser  Reftis  ein  Hauptfehler  der  Österreichischen  PoUtik, 

schon  deshalb,  weil  der  junge  Prins,  der  von  «einer  Anp-ebeteten 
bereits  Gnn^tbeweise  erhalten  hatte,  zum  j^^rf^ssten  Gp«»ner  Oestorreicb» 
wurde.  Auch  liier  suclit  .Arneth  Kaunitzens  Politik  zu  rechtfertigen. 
Da»»  die  Frage  der  bairischeii  Erbfolge  bereits  seit  Jahren  die  Diplo- 
matie beächäftigte,  zeigeu  die  Berichte  de»  kur8ä,chsischen  Legatioo»- 
seeralln  Unger  ans  Mftnchen  1766,  s.  besonders  die  Berichte  Tom  H. 
nud  80.  Jnni  1768  im  Drasdnw  Ar«liiT,  loe.  8660,  Vol.  XTII»  fbl.  167f. 
Friodriebs  Veriialteik  sn  ihr  scaieht  man  ans  d«r  P.  C.  XXIY,  416^  410; 
XXV,  888,  898;  ZZVI,  170. 
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la  paix  et  la  tranquillitö  du  monde^^  So  schlössen  am  28.  Jänner 
1765  die  beiden  Markgrafen  von  Baden,  der  kinderlose  Antust 
Georg  von  Baden-Baden  mit  dem  von  Baden*Darlaeh,  Karl 
Friedrich  dem  Weisen,  einen  Erbrergleich  nnter  der  Garantie 
von  Preossen,  England,  Dänemark  nnd  Rossland.*  Knrpfals 
tmd  Kurbaiem  hatten  einen  Erbvertrag  garantiert,  nachdem  die 
Ansprache  dieses  Hofes  anf  die  sponheimische  Succession  he- 
friedigt  worden  waren.  Der  Mannesstanim  der  HohenzoUern  war 
iiiinilich  damals  dem  Erlöschen  nahe,  Friedrich  ah  und  kinderlos, 
seine  Brüder  Heinrich  nnd  August  Ferdinand  hatten  damals  auch 
keine  männliehen  Naclikomraen  und  in  der  Nacht  vom  2ö.  auf  den 
26.  Mai  1767  war  sein  jüngster  Brudersohn^  der  Oberst  der  Ca- 
vaiierie  Friedrich  Heinrich,'  sein  Liebling,  der  Bruder  des  Prinzen 
Friedrich  Wilhelm  von  Preussen,  im  20.  Lebensjahre  von  den 
Knhpocken  und  Friesei  dahingerafft  worden/   Friedrich  war 

>  8orftl,  a.  a.  O.,  S  17. 

'  Um  alinillif^eii  Än.sprüchcii  des  Osterreichischen  Kni<)erhau8e8  auf  die 
strittigen  Ijadoiisi.sclieii  lleirschaften  Mahlberg  und  Stnufenherg  im 
Breiägau  gewappnet  entgegentreten  zn  künneu,  wandte  bich  d^r  Dur- 
lacher  an  Friedrich  den  Grossen  im  Juni  1767  um  Untersttitzung  beim 
Wimner  HoC».   Vgl.  P.  G.  XXVI,  8. 106. 

*  Dohms,  Dmkwflidigkeiten  mainer  Zeit,  Bd.  17,  Beilage,  S.  461.  BCan 
▼ergl^che  hiesa  das  genealoglMhe  Veneicbnis  aller  jeUt  lebenden 
dnrohUnieliligeleii  —  hOelwk  nnd  hohen  Himer  in  Enropa  in  einem  da- 
maligen Staatskalender. 

*  ,Qui  fut  enlov6  par  la  petite  v6role*  (Oonvres  posthumes  V,  26).  Gleich* 
zeitig  war  bokaimtlirh  auch  am  Wiener  Hofe  diese  Krankheit  ausge- 
brochen. Josefä  Gemahlin,  die  bairische  Maria  Jo.sefa,  ist  ihr  am  28.  Mai 
1767  erlegen.  Mar^'a  Tliorewia  solbut  war  sfilir  gefährlich  erkrankt  (man 
lieat  ans  Josefs  II.  Uriefeu  an  Kaunitz  vum  31.  Mai  und  3.  Juni  1767 
bei  Beer,  Brief^eefaeel  Joeefii  II.  mit  Kannits,  Anh.  446^448,  welche 
tiefe  Beeoignu  der  «ehwM'  geprüfte  Sohn  in  jenen  Tegen  nm  die  Hntter 
empfand),  ebenso  HS»  Brahereoginnen  Bllsabeth  nnd  Joielii,  die  Bmnt 
des  KSnig»  beider  Sicilien,  gerade  als  der  FfintUachof  von  Freising 
eigens  znr  Einsegnni^  des  Bnnde.^  nach  Wien  ß^okommen  war.  Vgl.  dee 
Schreiben  des  Barons  v.  Ende,  knrsftchsiscben  Minbters  des  Auswärtigen, 
an  den  s.lch.sischen  Vertreter  in  Mannheim  v.  Riaucourt  im  Dresdner 
Archiv,  loc.  3476,  irrthUmlich  mit  nnter  den  Papieren  Flemmings 
von  1766.  Es  aeigt  die  ganze  BestQrzong  am  Wiener  Hofe.  Vgl. 
Beniers  Bericht  vom  27.  Mai:  ,La  mort  a  bien  fait  des  ravages 
en  Eorope,  tandis  que  nou  aTone  c4i4br&i  de  noeee,*  eehretbt 
Friedrich  der  Oroeae  am  11.  Norember  1767  an  den  Prinsen  Wilhelm 
Ten  Oraolen  (OenTree  poefhnmee  XXYU,  8.  tOO)  nnd  ,aQch  die  edle 
Bvnogin  Ton  Ckitba,  nn  dee  omementt  de  rAUemegne,  eet  all4e  dans 
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trostlos  über  dicben  Verlust.  ,Ich  war  niemals  Vater,  aber  ich 
habe  die  Ueberzeugung,  dass  ein  Vater  nicht  mehr  seinen  Sohn 
bedauert  als  ich  dieses  liebenswürdige  Kind.*  Aus  Friedrichs 
Briefen  spricht  damals  Lebensttberdruss.  Krankheiten  und  An* 
fiüle  von  Schwemuth  beugen  ihn  tief.^ 

Die  prenssiecbe  Thronfolge  interessierto  anoh  Rassland. 
So  beklagte  (Mttrs  1768)  Panin  den  Mangel  an  mannfiehea 
Thronerben  im  HauBe  Hohensollem  aehr;  denn  P^uMen  bilde 
das  Bollwerk  des  Ph>testantismQS  und  der  Freiheit  des  deatBchai 
Reiches.'  Durch  diesen  Todesfall  besorgt,  durch  die  Erfahnmgoi 
im  Erbfülgekriege  beuuruhigt,  wüi-de  Friedrich,  so  calculierte 
Kaunitz,  Oesterreichs  Unterstützung  bei  Aufstellung  einer  prag- 
matischen Gesctzorcbung  anrufen,  an  der  Friedrich  im  Herbste 
176B  wirklieh  arbf  iitjte,'  und  schon  deshalb  eine  Zusammenkuutt 
herbeisehnen;  denn  nach  den  Bestimmungen  der  goldenen  Bulle 
(von  KUrnberg  und  Metz  1356)  war  die  weibliche  Erbfolge  in 
KarfUrstenthttmem  ausgeschlossen!  und  Preussen  war  in  den 
Augen  der  deutschen  Kaiser  ein  solches  Kurfürstenthum  und 
Titularkönigreich.  Dieser  Standpunkt  darf  nicht  übersehen  werden, 

ee  pAys,  d*o&  ni  poslea  nl  eoorriem  ne  raviMmmt  an  notie*.  Audi  ^ 
Entherso^n  Elisabeth  erkrankte,  und  die  kaum  geborene  Embanogin 

Marie,  Tochter  der  Marie  Cbrifltine,  starb.  Ueber  die  sehr  weit  ver- 
breitete, stark  epiilemiscli  auftretende  Krankheit,  sogar  die  Könljjin  fftn 
Schweden  war  im  DfceFnber  1767  sehr  schwor  erkrankt  (lielgioji^sos 
Bericht  vm  II.  December  1767,  k.  k.  Staatsarchiv  Wien),  uud  «iie 
damals  iu  j^&uz  Europa  gumachten  luoculationnversuche  vgl.  die  anss^ 
interessante  Correspondeuz  zwischen  Friedrich  und  Katharina  im  Sb<NV)k 
ZX,  Nr  47—60,  und  befl4>ndef8  ihr  g«istf«lehea  Sehteiben  mi  Voltain 
vom  17.  December  17A8  Im  Sbemik  Z,  8. 307,  weiter  die  Flngaehridlea: 
I^ettrea  de  ]>>r  Med.  Ingenhoiu»,  lialj  Iv^  Sootherland  an  D«  IM- 
Chaia;  vgl.  Bielefeld,  Lehrbuch  der  Staatakttnat  I,  &  1S6;  Beeden* 
beck,  a.  a.  O.  II,  S.  813;  auch  die  Correspondenz  zwischen  llzria 
Theresia  unti  Maria  Antonia  bei  Lipjioi  t  Nr.  162  vom  17.  Mai  1769. 

*  M.'^n  lese  seine  Briefe  an  (renoral  Fonquö  vom  27  A]>ril  17öiJ,  an  d'Arpent 
vom  17.  Jänner  170d,  beide  iu  den  Ueuvrei)  pobüumies  XX,  Ausgabe  von 
1854,  8.  162  u.  172. 

*  Reimann  nach  einer  Depesche  von  Solms  vom  17.  März  1766.  Bpiter 
braehto  Panin  in  aeinen  Untarradnagen  mit  8<»]ma  mit  Torllelia 
balriadie  Brbfolgeiacbtt  ania  Tapet  Der  Zweck  war  zu  dniehiiflldif, 
a.  Solma  Bericht  vom  80.  September  1768.  Friedrich  an  Selm»  von 
16.  October  und  Solms  Bericht  vom  6.  November  1768,  a.  Antiyiig  Q. 

*  Vgl.  Stuttcrheinis  Beriehte  im  September  und  Oeteber  1708  im  Dnadaar 
Archiv,  loc.  aftSö. 
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wenn  man  die  Zusanunenkunft  von  Neisse  erwägt;  auch  mttssen 
die  Erbverbrüderungen  Friedrichs  mit  den  Fürsten  von  Hessen* 
CftBseli  Mecklenburg!  Sachsen,  Braunschweig '  mit  ins  Auge  gefasst 
werden,  sowie  sein  Verhältnis  zu  Anspach  und  Bayreuth,  wo  seine 
Sehwestem  Luise  (die  Mutter  des  Markgrafen  Christian  Friedrich 
Kari  Alexander  1 757,  respective  1769)  und  Wilhehnine  herrschten.' 

Also  den  Prenssenköni^  von  seinem  Misstranen 
Oesterreich  gegenüber  abzubriugen,  ilin  von  der  Frie- 
densliebe und  dem  Aufj^ebon  der  Ke vaucLegelüste 
dieses  Nachbarstaates  zu  über/.eugen,  zugleich  aus 
der  damals  drohenden  brandenburgischen  Erbfolge- 
frage Capital  zu  schlagen,  die  etwas  schwankend  ge- 
wordene Stellung  Oesterreichs  in  Versailles  wieder 
zu  festigen  und  gleichseitig  im  Vereine  mit  Frank- 
reich Preussen  in  dem  bevorstehenden  anglofranaOsi* 
sehen  Kriege  au  neutralisieren,  das  waren  Mitte  des 
Jahres  1768  die  leitenden  Gesichtspunkte  unseres 
Staatskanzlers. 


^  KiHucourt  berichtet  atu  11.  Octuber  17Gd  vuu  dem  arrangeiueiit  du  Roi 
d«  Pinne  par  rapport  k  la  imeeiiieD  au  pr^jodio«  de  TaBoien  pacta 
de  famille,  qai  •ubeitte  entre  sa  maiaon  et  cellea  de  Saze  et 
de  Hesse  et  qa*il  s*4toit  d^termin^  en  favear  de  la  maison 
dttcale  de  Branswie  etc.  Vgl.  Dresdner  Axchlr,  loc.  S626,  Vol.  XXI. 
Doch  achrieb  schon  am  4.JJInuer  I7r>7  der  kurpfftlzisehe  Oberstklmmerer 
Freiherr  t.  Wachtendonc  an  den  Freiherrn  Josef  Xaver  Grafen  zu  Has- 
lang', (Ion  liHirisch  pflH zischen  Mhiistur  in  London:  ,Qnoles  »cront  Ina 
arraugemeuts  pnur  la  ftituro  .«mcoesMiun  de  Hayroillie  et  d  Aiispacli  iiux 
qaeles  ont  travaile  mai»  bon  oii  ne  pout  transpirer  la  juate  position*  u.  s.  w. 
Manchner  Staatsarchiv,  K.  gr.  116,  296. 

*  Ab  M.  Jiuü  1751  firbreitrag  swiaehen  Friedrieb  und  den  firinkiacben 
Mtakf^aitm,  oacb  wdcbem  die  Linder  der  einen  friakiscben  Linie  nach 
dem  Anaaterben,  ebne  Tbeilnog  an  die  andere  fitiakiaebe  Linie  aecrea- 
eieren  eollton  nnd  beim  Anaaterben  ancb  dieaer  sweiten  Linie  beide 
liarkgralaebaften  nicht  an  die  jüngeren  Prinzen  des  Hauses  Brandenbar; 
fallen,  sondern  mit  der  preuasischen  Monarchie  vereinigt  werden  sollten. 
Das  Uebereinkommen  ist  fffnlruckt  bei  Beer,  Friedrich  II.  und 
Vau  Swieten.  AU  der  Markgraf  Friedrich  Christi.in  am  'JO.  Jüiinor  ge- 
storben war,  wüuächte  der  Preusseokönig,  sein  Srhwnger,  dio  russiache 
G&raiiüe  für  diesen  Vertrag,  denn  Oesterreich  halle  o.s  »chon  versucht, 
Iba  na  bintertteibeB.  Y^L  Ranke,  Hardenberg  I,  11«.  Nieb  dem 
Familienvertiage  vem  %  November  1769  erbielt  ancb  Prenaaen  die  Ad* 
nünistration  dieaer  Gebiete.  Y^L  darüber  die  Befihtaanaprttche  bei  8orel, 
Seeneil  dee  Initraetlona  dee  ambaaaadenra  etc.,  8.  481—488. 


466 

Aber  Friednch  hatte  diese  Pläne  bald  durchschaut  Be- 
herrscht von  der  Ansicht,  dass  Kaunitz  alles  aufbieten  werde, 
um  das  russisch- preossische  ßUndnis  2U  sprengen  und  ein 
mssisch-österreichisches  au&urichten,  nahm  er  aUe  Zeichen  der 
österreichischen  Annfthemng  mit  dem  ihm  eigenen  Misstraoen 
entgegen,  und  gerade  dem  Kdder  der  ErbBchaftsregulieraoi 
gegenüber  rerhielt  er  sich  so  gleichgiltig  wie  möglich.*  Und 
das  Geschick  war  ihm  hold,  denn  schon  im  nftchsten  Jahre 
ward  Friedrichs  Schwägerin  Anna  Elisabeth,  die  Gemahlin  August 
Ferdinands  aus  der  Bniudenburg-Beriincr  Linie,  schwanger  — 
mit  einem  Sohne,  Friedrich  Heinrich,  geboren  am  21.  October 
1769.  Trotzdem  iiess  Kaunitz  von  seinem  Plane  nicht  ab,  um 
wenigstens  Proussens  Einwiiliguufr  dazu  zu  gewinnen,  dass  auch 
Oesterreich  und  Preussen  eben  solche  Verträge  mit  Polen  ab- 
schlössen; wie  Russland  ihn  mit  Preussens  Beihilfe  den  Polen 
abgedrungen  hatte;  denn  nur  so  wUre  wenigstens  die  Macht- 
Sphäre  in  Polen  getheilt  Hier  schon  lag  der  Ausweg  TOige- 
zeichnet,  der  bei  der  Theilung  betreten  wurde.  Auf  das  ^Equilibre 
de  l'Kurope*  Tor  allem  kam  es  dem  österreichischen  Oleich- 
gewichtokttnstier  an^  und  in  Polen  glaubte  er  UnterstUtsasg 
umso  eher  «n  finden,  als  dieser  Schritt  den  verwaisten  ruBSt- 
scheu  Unterthanen  einen  rettenden  Hafen  zeigte  und  Oesterreich 
damit  seine  alte  Position  in  Polen  wieder  gewann,  und  zwar 
ohne  Kampf. 

Das  dentsche  Beleb. 

In  den  österreichisch-preussischen  Kämpfen  zur  Friedens- 
zeit  gewann  neben  den  polnisch-russischen  und  tUrkiscben  (hart 
umkriegten)  Schauplätzen  gerade  in  unserer  Zeit  das  deulsche 
Reich  erhöhte  Bedeutung,  und  das  Gebiet  der  deutschen  Beieb* 
polittk  wurde  nach  und  nach  zum  Barometer  der  beiderseitigon 
Beziehungen. 

,Mit  dem  Bedürfnisse  der  Erhaltung  oder  vielmehr  ^er 
Erneuerung  der  Keichsverbindung  traf/  um  mit  Ranke  zu  reden. 


DsM  FHadrieh  solche  Pllne  das  Ststtslunslen  bereite  im  Jahr»  HM 
Termadiete,  beweiaen  aelne  Schreiben  an  Thnlemeier  vom  81.  Juli  1766 
nnd  Yom  28.  Angnst,  P.  C.  XXV,  18181,  8. 178,  Nr.  18192,  8. 198,  aa«b 
an  Edelabeim  vom  8.  Angnak  1788,  ebenda  Kr.  18188,  8. 181. 
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,die  kriiftige  Entwicklang  der  beiden  im  Kampfe  erstarkten 
Ifftchte  znsanmien/  In  diesen  Worten  liegt  der  tiefe  Contrast 
der  auf  ein  gemeinsames  Ziel  hinauslaufenden  Politik  der  beiden 
Hauptmächte  des  Beiehes.  Sie  erleuchten  blitzschnell  die  Scheide- 
wand awisehen  Conserrativismus  des  Osterreichischen  Kaiser- 
thnms  und  der  katholischen  Fürsten  einerseits  und  i'riedrichs 
alles  beherrschender  Person,  die  erobernd  die  historischen 
Schranken  zn  durchbrechen  wusste,  durch  Kriegsmacht  und 
seinen  Riünn  über  die  ander!  n  Keielisfürsten  hinausgrehoben, 
durch  Kiiersucht,  Hass  und  }ie>id  zurückgebliebener  angefeindet^ 
bejubelt  Ton  kleineren  Fürsten  und  erstarkt  durch  zahlreiche 
Familienverbindungen. 

Das  Reich  aber  stand  an  der  Schwelle  seines  Unter- 
ganges.^ Kaum  dass  die  Reichsmaschine  noch  functionierte. 
Die  mangelhafte  Abgrenzung  der  Competens  der  beiden  höchsten 
Gerichtshöfe,  des  Reichskamme rgerichtes  und  des  Reichshof- 
rathes,  venirsaebten  den  völligen  Stillstand  des  Reichsjustiz- 
wescns.*  Der  Paiticularisnius  der  Reichsfürsten  kannte  keine 
Grenzen.  Das  Streben,  sich  von  der  Verfassung  zu  emanci- 
pieren,  die  Autorität  des  Kaisers  zu  untergraben,  ihre  absolute 
Fürstengewalt  zu  steigern,  war,  durch  den  Krieg  begünstigt, 
meist  erfolgreich  gewesen.  Dabei  übersahen  die  fürstlichen 
Herrgötter  ganz,  wie  mit  dem  Verfalle  des  Ständewesens  in 
fast  allen  Mittel-  und  Kleinstaaten  auch  ihre  eigentlichen  Stützen 
langsam  brachen.   Aus  der  Ohnmacht  der  Stftnde*  resultierte 


*  Literatur:  Justus  MiJser,  Osuabrficker  Gpschicliten.  Wenck,  Deutsch- 
land vor  hundert  Jahren,  I.  Bd.,  Leipzi<;  1887.  Karl  Biedermann, 
Dttuteeliland  im  16.  Jahrhundert,  S.  Aafl.,  1880,  I.  Bd.  Dentaeh- 
lande  politiache,  materielle  und  sociale  Zustinde  im  18.  Jahrhandert, 
Leipiif  1864.  Hiimer,  Dentache  G«ichichte  nach  Friedrichs  des  Grossen 
Tode.  Eduard  Vehs«,  Geschieht«  der  deutschen  HOfe  seit  der  Refor- 
mation. 

*  Fflr  die  Zustinde  der  Reichsverfsssung  sind  vor  allem  Oertels  Sammlang 
der  neuesten  Mericwflrdigkeitßn,  Reg-ensbnrg  1776,  die  Tractate  J.  J. 
Moners  ,vnn  der  d  entscheu  Justiz  Verfassung*  nnd  ,Landeshoheitf,  weiter 

sein  jKoichsstaatshandbuch'  wertvoll. 

*  Iq  manchen  deutscLeu  Provinzen  sind  givr  keine  Landstaiidtt  inutir;  wo 
Landstände  sind,  besteben  hie  aus  dem  Adel,  und  dieser  laudstäudlüclie 
Adel  bekümmert  ^ch  je  l&nger,  je  wjuiger,  ist  unertaliren  und  im 
Stuts-  nnd  Leadrecht  TOlUg  nnwiaseod.  So  K.  Fr.  t.  Moser,  Patriotische 
Briefe  y,  S.  m— 201. 
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die  GeschäftsUberbllrdung  des  Landesherrn,  ein  wtlster  Schlen- 
drian in  der  GeschäfitsführnTig  pritgt  der  kurzsichtigen;  flachen, 
bestechlichen  Beamtenschaft  den  Stempel  des  oberftUshlichea, 
hochmttthigen  Boreaakratenthums  aii£  Der  Particularismns  aber 
brachte  nicht  nur  den  gänzlichen  Verfall  der  Verfiwsimg  mit 
sichi  er  yerorsachte  die  Abschliessnng  der  Beichsstitdte  gegen 
die  Fflrsten,  nnd  mit  der  Zwitterstellung  der  Reichsstädte  zwiscben 
Fürsten  und  Kaiser  hing  wiederum  die  Scliwäche  oder  Nichtig- 
keit des  Reiches  im  Welthandel  zusaramen. 

^edes  Seestiidtchen  handels  blos  nach  seiner  Politik,  und 
die  Wohlfahrt  des  Reiches,  welche  leider  mit  jedem  einzelnen 
Theile  desselben  coutrastiert,  ist  kaum  noch  dem  Namen  nach 
bekannt.  Nach  England  darf  ohne  Erlaubnis  des  KOnigs  keine 
irländische  Butter  kommen,  allein  in  Deutschland  findet  sie 
Überall  ihren  Markt  and  ihre  Käufer,  aus  Mangel  an  einheimi- 
scher: Kaffee,  Zucker,  Thee,  Wein,  alles  wird  eingeAÜirt  hi 
der  Schwächung  der  Handwerker  und  in  der  Ermunterung  dei 
Krämer  liegt  ein  Grund  unseres  Verderbens.  Der  Tnchhändler 
hat  den  Tuchmacher,  der  Eisenkram  den  Kleinsohmied,  der 
Knopfhändler  den  Knopftnacher  und  Qelbgiesser  u.  s.  w.  ve^ 
dorben.  Das  Handwerk  gilt  in  Deutschland  nichts.  Wie  anders 
in  London,  wo  sich  der  prächtigste  Anblick  in  den  Buden  der 
Handwerker  darbietet,  jeder  Meist(?r  sich  mit  semer  Ware 
zeigt.'*  ,Uie  Wissenschaft  erhob  den  Mann,  der  von  deu 
Schuhen  der  Kömcr  und  Griechen  schreiben  konnte,  Uber  den, 
der  mit  eigener  Hand  weit  bessere  machte.'  Den  letzten 
Stoss  empfingen  die  Handwerker  von  den  Fabriken.  Diesem 
Uebel  kann  nur  Yorgebeugt  werden,  wenn  reiche  Leute  Hand- 
werker werden.  Einer  muss  erst  als  Gemeiner  gedient  hsbeo, 
ehe  er  von  rechtswegen  zum  Grade  eines  Officiers  gelangen 
kann.  Das  SOhnchen  einer  bemittelten  Mutter  aber  schimt 
sich,  die  Hand  an  eine  Zange  oder  Feile  zu  legen.  'ESn  Ksof- 
mann  muss  er  werden.  Sollte  er  auch  nur  mit  Schwefelhölzern 
handeln,  so  erhiüt  er  doch  den  Hang  über  deu  Künstler,  der 
den  Lauf  einer  Flotte  nach  seiner  Uhr  regiert,  dem  Könige 
Kronen,  dem  Helden  Schwerter  und  dem  edlen  Landnumnc 
Sensen  gibt,  heisst  es  a.  a.  Stelle  S.  113. 


^  JoBto«  Moser,  Fatriotisehtt  PbsatanMi,  aiuigewililla  aieUMit  S.  M  bif 
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Diesem  Rückgänge  des  Volkswohlstondes,  der  öden  hoff- 
nniigsloeea  Beiebfiyeifaeeaiig,  steht  der  Glanz  dee  Flirstenlebens 
und  der  Frank  der  FürstenhOfe  gegenüber  mit  ihrer  Maitressen- 
wirtschaft,  den  spanischen ,  italienischen  oder  fransOsischen 
Tftnzerinnen  nnd  Sehanspielerinnen  k  la  Higotti,  den  morgana- 
tiselien  Ehen,  dem  Nepotismns  des  Adeb  n.  s.  w.  Wein,  Weib, 
Musik,  Jagd  und  Theater,  diesen  Vergnügungen  huldigten  die 
Fürsten  in  ausgedehntem  Masse.  Allen  voran  die  Geistlichen. 
Ein  Muster  war  der  Fürstbischof  von  Wiirzburg,  Adam  Fried 
rieh  V.  Seinsheim.  .Grandseigneur  im  besten  Sinne  des  Wortes, 
frei  von  aller  Pedanterie,  ascetischem  Treiben  abgeneigt,  der 
Anfklttnmg  im  Innersten  zugethan,  aber  klag  und  massvoU, 
wnsste  er  das  Alte  und  seine  Vertreter  zu  schonen,  ohne  pein- 
liehe  Frflfnng  yerstattete  er  sich  nnd  anderen  einen  heiteren 
LebensgennSB,  denn  ihm  lag  viel  daran,  alles  ftm  sich  her 
fröhlich  ond  glllcklich  zn  sehen/ ^  Das  gilt  fast  ebenso  fUr  die 
Mainzer,  Kölner,  Trierer  nnd  anch  ftbr  die  meisten  weltlichen 
Fürsten.  Wie  der  Erstgenannte  Wflrzbnrg  znm  Sitze  eines 
der  grÖBSten  Theater,*  einer  bedeutenden  Kunst-  und  Musik- 
stätte erhob  (er  selbst  griff  in  den  Opern  als  Regisseur  ein), 
so  gediehen  Cassel  unter  Friedrich  IL,  dem  Convertiten, 
, Seelen-  und  Lotto  v  er  kaut  er*,'  Karlsnilie  unter  dem  Gross- 
herzog Karl  Friedrieh,*  Lndwigsburg  unter  dem  verschwende- 
rischen Herzoge  Karl  Ludwig  Eugen,*  München  unter  Max 
Josef*  zu  glUnaenden  Residenzen  konstliebender  Mftoenaten,  aber 


*  80  Dr.  Erler  in  der  Qediehtiiitrede  auf  den  Fffntbisebof  Frei»  Ludwig 
V.  Erthel  Ober  dessen  Amt«vorg&nger.    Mittheilung  aas  Oberthnrs  hand- 

sihriftlichem  Nachlasse,  im  Archiv  des  hi^^t(lnsollon  Vereines  fÜr  Unter^ 
franken  und  Aschaffenburg,  XXXVII.  Bd.,  1896,  S.  4ff. 

*  Mehr  als  300.000  fl.  rerschlang  allein  der  Bau.  Vgl.  J.  B.  Stamminrrer 
in  eben  dieser  Zeitschrift,  XXXVL  Bd.»  S.  Sil  nnd  Scharold  im  IL  Bd^ 

8  200. 

'  Vgl.  Uber  ilin :  Von  der  AMeborg,  Denkwtirdigkeiten,  8.  348  nnd  Vebset 

XXVII.  Bd.,  S.  161  ff. 

*  Vehse,  XXVI.  Bd.,  8.  189  ff. 

*  In  dorn  wtlrtembergischen  Viertoljahrcshefte  für  Landesgeschicbte,  VII. 
Jahrgang,  1884,  hat  BihI  ,au»  dem  Tagebnclte  de«  Fürsten  Christian 
Friedrieb  Karl  von  Hohenlohe-Kirchberg^  dessen  Hof  geschildert.  Da^ 
Ho<i|eBtat  lihlt  allelB  tM  Hengttfohleit,  ISO  Stutenfohlen,  306  Matter- 
stnCeii* 

*  Vehse,  XXUI.  Bd.»  8.  Abth.,  8. 1-68. 
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aucli  freudenschwclgcrischor  Hofcarnevale  und  Jagdfeste,  zu  Stet- 
ten bleibender  Baudenkmäler^  zu  AusgangsstaUoDen  zahlreicher 
kostspieliger,  weiter  Beisen.^  Wie  der  Würzburger,  so  pflegten 
auch  diese  Ftkrsten  besonders  das  Waidwerk,  und  neben  dem 
Landgrafen  Ludwig  VHI.  von  HesBen-DanuBtadt  (dem  einstigen 
Verehrer  der  Erzhersogin  Maria  Theresia)  ragten  als  Jäger  die 
Mainzer  und  Trierer  Kurfürsten  und  Friedricli  Albrecht  von 
Anhalt-Bemburg,  1765 — 1796,  hervor.  Des  Mainaers  Emmerich 
Josef  von  Breitbaoh's  Jagdabenteaer,'  seine  Reiterstüekleinf 
waren  bekannt.   Wobl  auch  seine  Wohlthätigkeit  und  Nächsten- 
liebe.   Aber  sie  alle,  den  \N  urzbiirger,'  den  Mainzer,  Kölner 
und  auch  den  frommen  Johann  Philipp  von  Waldersdorf  von 
Trier,  1756 — 1768,*  verband  ein  toleranter,  aufklärender  Zug 
von  Schulfreundlichkeit  und  tüchtigem  Streben  nach  Returm 
des  Unterrichtes,  nach  philanthropischen  Grundsätzen.^  Aach 
war  der  deutsche  Clerus  nicht  sonderlich  päpstlich  gesinnt,  und 
damals  bereits  deuteten  verschiedene  Anzeichen  auf  den  Kampf, 
der  im  Jahre  1786  noch  einmal  das  Bild  mittelaLterlicher  Formen 
hot  (den  Kampf  der  Emser  Verbündeten  gegen  das  Papstthum 
und  dessen  LUtticher  Vorkampfer).    Die  Verdienste  Adam 
Friedrichs  um  die  Volks-  und  Hochschule  im  Würzburger  Ge- 
biete haben  Kttffner  und  Hübsch  gewürdigt;  doch  sind  die 
mannhafte  Vertheidigung  der  Rechte  der  deutschen  Bischöfe 
gegen  Rom  seitens  des  Mainzers,  sowie  dessen  Reform  (Ab- 


^  Aus  den  Biogra|iliieu  unserer  ,CIasaiker'  keunen  wir  »olcLe  Reisen.  Herzog 
Frans  Ton  AnhAlt-Deraaii  antenialiin  im  Jahre  1766  (vor  sdner  Ver- 
mShlung  mit  der  edlen,  geietreicben  Luise  ▼.  Schwedt)  ^ne  iVtjihrige 
Reiee,  den  OrosiberBog  von  Baden  traf  man  in  den  Jahien  1747/48, 
1750/51,  1765»  1767,  1771  nicht  in  der  Heimat  «a.  Ebenso  veignagtea 
sich  der  Hessen*Clkneler  Friedrich,  der  Wfirtemberger  nnf  nnsgedehnten 
Reisen  u.  a.  m. 

*  Vg\.  im  Rheinischen  ÄJitiqnariu«!,  Mittelrhein.  !,  1863,  S.  219. 

*  Auf  dessen  Umgang  mit  «ItMji  si-li.inen  Ge^<fliiei"hte  be»iehen  sieb  die 
kritischen  Bemerkungen,  weicht?  Ht^rg  in  sfiner  Trauerrede,  bei  Be- 
erdigang  seines  Amtsnachfolgers,  über  ihn  (Adam)  fallen  liess.  Kerler 
nennt  diese  Seitenhiebe  «tactlos*. 

*  Ebenda,  ZLYI.  Bd.,  &  54. 

*  Der  Kainaer  schütste  bekanntlich  den  Verfasser  des  Febronina,  Sfiiele, 
als  Hisswaehs  im  Jahre  1767  eine  Tbenemng  Temnacht  hatte,  dem 
Volke  seine  Speicher  nnd  Terschaffte^  wie  der  Trierer  Johann  Phüip]!» 
der  Jostia  stets  Achtung. 
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sehaffizDg  yon  Feiertagen),  Bau  und  Verbesserung^  von  I^and- 
strasaen,  Hebung  des  Gewerbes,  ebenso  wenig  wie  die  politi- 
schen Bestrebungen  des  Kölners,^  näher  nntersncht  und  dar- 
gestellt worden.  Nur  wenige  Reichsfilrsten^  wie  Franz  von 
Anhalt-Dessau,  der  Enkel  des  alten  Dessauer  (der  erste  Herzog 
1751—1817),  der  die  Gartenkunst  aus  England  1768  herQbei> 
brachte  und  welcher  von  dem  Kammerdirector  Fr.  BalÜi 
V.  Brenkenhoff,  dem  hervorragendsten  Cameralisten  seiner  Zeit, 
untei-stiuzt  war,  wie  Herzog  Friedrich  der  Fromme  zu  Meeklen- 
burg-Schwerin  1756 — 1785,  dem  kein  Geringerer  als  Moser 
diente,  und  welelier  die  wälirend  der  tnrbnlr  ntrn  Tiandeszustünde 
an  Hannover  tür  1^/,  Millionen  Thaler  verpfändeten  acht 
Aemter  in  den  Jahren  1766 — 1768  wieder  einlöste,*  wie 
der  industriefreundliche  Albrecht  von  Anhalt-Bemburg,  trach- 
teten durch  volkswirtschaftliche  Reformen  und  fleissige 
recfatschaflfene  Arbeit  die  Missstände  zu  beseitigen.  Erst 
1768,  ab  die  Finanzkatastrophe  bereits  hereingebrochen 
war,  berief  Herzog  Karl  von  Braunschweig  (der  Stifter 
des  CaroUnnms  1735 — 1780)'  zum  erstenmale  die  Landstände 
und  schaffte  nach  l*/jjährigen  Verhandlun^i  n  die  kostspielige 
Oper  ab,  reducierte  den  MiiiUiretat  und  schränkte  den  Hof- 
staat ein. 

Aber  die  meisten  Fürsten  lebten  rücksiehtslos  in  Saus  nnd 
Braus  weiter.  Der  schamloseste  Aemlerliandcl/  die  Soldaten- 
spieierei  und  Liebhaberei  blühten  an  den  BUckeburger,^  Wttrtem- 


*  Dieser  hatte  am  21.  Antritt  ITßf»  mit  Enpl.md  und  Hannover  Pin  Cartell 
{geschlossen,  nach  welcaeui  England  dem  MQnsterer  Hoch.stifto  jilhrlich 
60.000  fl.  ,bis  zu  pänzlicher  Tili^-ung  der  Schulden,  so  aus  denen  von 
dasigem  Laude  au  die  allüarte  Armee  gemachten  Lieferungen  ent- 
•prnngeo,  Terwilligot  hat*.  Auch  hatte  KuikSln  damals  bereits  mit  der 
Republik  Holland  einen  fiabsidienTeftng  ftber  ein  an  die  Republik  ab> 
sofebendee  Curps  Trappm  abgveehkMeen  (Peifent  Berieht  ▼om  2.  Sep- 
tember 1766  bei  Bmnner,  II,  480  ff.).  Vgl.  anch  Bheiniieher  Antiquarius 
a.  a.  O.  I,  SOO. 

*  Vgl.  Vehse,  XXXVL  Bd.»  U.  Abth.,  8. 286. 

*  Vehee,  XXIL  Bd. 

*  K.  Fr.  JCoMr  geinelt  den  Stdlenkanf  in  aeiner  Sehrift  ,Toni  Dienet- 
handel  dentecher  Fttnten  1768*. 

*  Yehee^  ZZZIX.  Bd.,  S.  187.  Graf  Wühelm  m  Bttckebnrg  1748—1777. 
Ihn,  den  portngiesisehen  Feldherrn,  nennt  Vehte,  8.  142,  den  eigent^ 
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berger,  Casseler  and  Darmstädter  Höfen  ^  and  tragen  Dicht 
wenig  zu  ihrer  yerscholdnng  bei.  Im  Sommer  1765  wmreQ  die 
Schulden  in  Wttrtemberg  bereite  anf  13,317.000  fl.,'  in  der 
MarkgraiBchaft  Baden  auf  nicht  viel  weniger  angewachsen.  Zur 
Abhilfe  wurden  geradezu  unerschwingliche  Auflagen  neben 
Vieh-,  Luxus-,  PerrQeken-,  Oarossen-,  Frauenputzstenem'  den 
Unterthanen  auferlegt.  ,Sie  stellen  uns  ein  Bild  vom  landes- 
herrlichen Rcsteumm^srecht  dar,  das  in  seiner  Colorit  und 
Gruppierung  ebenso  wahr,  aber  noch  sehn  «  klinfter  im  Am  Ii  k 
ist  als  das  vom  seligen  Hofrathe  Treuer  geseinlderte  Uiigeiieuer 
der  willkiiilichen  Landeshoheit/  heisst  es  in  den  Patriotischen 
Briefen.*  Dazu  kamen  noch  das  Monopolunwesen  und  die 
Lotterieni  die  fast  gleichzeitig  in  Italien,  Frankreich  und  anderen 
Ländern  auftauchten.^  Konnte  bei  solchen  Zuständen  in  den 
Territorien  das  Reichsfinanswesen,  die  Reichsarmee  etwas  be- 
deuten? Was  Wunder,  dass  nicht  einmal  die  snr  Erhahaog 
des  Reichskammergerichtes  nothwendigen  Kammersieler  est* 


liehen  Vater  der  Ideen  aber  deutsche  Vollubewaffnang,  Landwehr  und 
Landstarm  (an  seiaem  Hofe  lebte  1766/66  Thomas  Abbt  als  Hotetfa). 

^  Im  Patriotiaehen  Archiv  für  Deutschland  II,  494  ff.,  zieht  K.  Fr.  r.  Moser 
gegen  die  BouTWlnitiitasucht  deutscher  Ffinten  loe.    «Man  hält  Soldaten 

soviel  mnii  will,  man  schreibt  Stenern  aii!»,  wriel  rnan  will,  mfiü  l-^n 
Accisen  und  anderf»  Imposten  auf,  Kovic»!  mau  will,  kurz  mau  thnt,  was 
man  will,  iSsst  die  Landniäude  tind  Uutorthaneii,  wouu  es  noch  gut  geht, 
darüber  bchreiben  oder  macht  ihuen,  wenn  »ie  uicht  alles,  was  ihäu 
haben  will,  ohne  Widertpmeh  thmi,  «neb  die  nnumgäuglicb  uOthigsteo, 
ttoglenblicbeten  Vontellungen  in  Unter  Verbreebw,  Un^elioceaiii  vad 
Bebellion.' 

*  Von  der  Aeiebiugs  Denkwllrdigkeilen,  8.  2S6,  Anm.  1. 

*  AebnKch  dem  iie«eii  Neeen-,  Hemden-  und  Spitienedict  der  aebwedtiehen 
BeicbMtXnde  von  1766. 

♦  Nr.  V,  8. 216, 

•  Dr.  Bnd.  Siegbark,  Die  «ffentUeben  GlUekespiele,  Wien  1899  (Umib). 

Dazu  ist  heransnsiehen :  G.  Ceci,  Giuoco  et  Giuocatori  a  Napoli,  im 
Archivio  stortoo  per  le  Provincie  Napoletane  XXIIl,  1898,  8.  386  und 
die  Literaturvermorke  daselbst  8.  893,  Anm.  5;  weiter  die  Lotteriopläne 
in  den  Protokollen  des  f;;^ehe!men  Cabinets  1700—1767  im  Dresdner 
Archiv,  loc.  30300,  besonders  das  Conferenzpr<)tük(dl  vom  10.  Fobrnsr 
1767,  endlich  die  Abbaudlungeu,  die  Justus  Möser  in  tieiuon  Patriotischeo 
Pbentaeien  (Gesammelte  Werke,  Berlin  1848,  I,  8.  243)  und  die  Bielefeld 
in  seinem  Lebrbegriffe  I,  1777,  8.  204  nnd  206  derttber  geaebtiebeo 
luiben.  Allee  vmn  8ieghart  niobt  Terwertot 
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richtet'  and  eingetrieben  werden  kunnten.  Die  rückständigen 
betrugen  bereits  im  Jahre  1747  663.605  Reiehatbaler.  Und 
PreoBsen  schritt  mit  der  höchsten  Ziffer  voran.* 

Und  das  deutsche  Volk  schlief  im  gansen  rabig  weiter. 
Aas  seinen  sflssen  Trftomen  rüttelte  es  weder  der  Steaerdrack, 
Boeh  der  Weiber-,  Soldaten-  and  Diensthandel  der  kleinen 
fürstlichen  Herrgötter.*  Die  Unkenntnis  des  traurigen  Zustandes 
der  Reichsverfassung,  des  Gerichtswesens  war  grenzenlos.  ,Wü 
finden  wir  die  Nation  V  ruft  Justus  Moser  aus.  ,An  den  Höfen  i* 
Dies  wird  niemand  behaupten.  In  den  Stiidteu  sind  verfehlte 
und  verdorbene  Oopien,  in  der  Armee  abgerichtete  Maschinen, 
auf  dem  Lande  unterdrückte  Bauern.  Docli  fif  r  Nationaigeist 
ist  erschienen  und  gedruckt/^  Kr  sollte  das  Nationalbewusst* 
sein  wecken  Soino  StimmfÜhrer  neben  Justus  M<toer>  Thomas 
Abbt,  Iseiin^  K.  Fr.  y.  Moser,  SchrOckl,  Zimmermann  setzten 
eben  in  unseren  Jahren  alle  Hebel  in  einer  amfassenden  Kritik 
der  damaligen  Staats-  and  Volksanstände  ein  and  machten  un- 
ausgesprochenen, nar  onbewosst  gefühlten  WOnsohen  des  Volkes 
ihre  Presse  dienstbar.  ,Wnnsch  eines  weisen  und  guten  Mannes 
wegen  Errichtung  eines  Volksgerichtes';  ,über  heillose  Staats- 
beamten';'* ,ob  es  besser  seje  viele  unnöthige  Soldaten,  oder 
viele  unnöthige  Junkern,  Comödianten,  Musikanten  etc.  zu 
halten'*/  ^schöne  Cabinctte  und  schlechtes  Qassenpflaster'.''  Sie 
pflegten  auch  die  zarten  Keime  der  Heldenmuse,  welche  der 
grosse  Krieg  geboren,  und  sie  führten  dem  deutschen  Michel 
den  Gegensata  zwischen  gebietenden  Herren  und  gehorchenden 
Untertbanen*  in  allen  Stftnden  im  Reiche  grell  vor  Augen.  Den 
Qehorsam  nennt  MOser  in  seiner  Schrift  vom  Kationalgeiste 
die  TriebMer  der  deutschen  Nation.   ,Was  der  Handel  in 


'  Ygl.  Lug,  Steaerverfiuronir»  und  BMemaon  a. «.  O.,  8.  SlSff. 

*  Tbndichum,  »Das  vormalige  Beicbskammei^erioht  tuaä  Mine  8ohiokiale% 
in  der  Zeitschrift  fUr  deutsches  Recht  und  Rechtswissensctmft,  hermiB- 
gej^eben  von  Beseler,  Reyscher  und  Stobbe,  XX,  1861,  S.  191  ff. 

'  Vgl.  Kap{i8  treffliche  Schrift:  ,Qeechichte  des  Soldatenhsndels  deutscher 

Fürsten.' 

*  Gesammelte  Werke,  IX.  Bd.,  8.  241. 

*  Patriotisches  Archiv  XII,  1790,  S.  476. 

*  Sehlettweiii  im  AzebiT  für  die  IfemelwnraQlita  und  BOrger,  I.  Bd.,  166. 
'  Pntriotisehes  ArdÜT  XII,  8.  686;  ebenda,  »Das  Gespräch  Baufen-PoUtlk 

SM  Banmn-Weisliett*,  S.  $99. 

*  Vgl.  Biedennann,  &  161^168. 
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Holland,  die  Freiheit  in  England,  in  Frankreich  die  Ehre  des 
Königb  ist,  das  ist  in  Deutschland  der  Gehorsam/  Diesen 
blinden  Gehorsam  machten  öie  wank. ml  Kurz,  sie  crzeugleu, 
unterötützt  von  zahllosen  Umständen,  jene  Resreneration  des 
deutschen  Geistes,  jene  Biüte  deutscher  Literatur,  welche 
selbst  der  Sturm  der  Revolution  xucht  zu  knicken  vermocht  hat 
Aus  den  Volkstiefen  drang  es  mit  elementarer  Gewalt  herauf 
und  schlug  immer  stärker  und  lauter  an  das  Ohr  der  Fürsten. 
Sowie  in  der  Zeit  des  Manilios  ron  Padua,  als  sich  die 
Ideen  der  Volkssonveränit&t  mm  enteomale  im  dentschen 
Reiche  Bahn  brachen.  ,Der  Nationalgeist,  die  Swuna  der 
edelsten  wichti^steni  die  allgemeine  Denknngsart  eines  Volkes 
dnrchsftnemden  BestandtheÜe,  ohne  deren  Daseyn,  oder  dnreli 
deren  Abschneidung  ein  Caput  mortuum  snrtLckbleiben  wlirds,' 
wie  Moser  sagt,^  wurde  geweckt. 

Man  lese  Winkelmanns  Briefe  aus  Rom  1767 1768  im 
, deutschen  Museum',  man  studiere  die  Wegweiser  und  Gedanken 
zur  Abhilfe  gegen  ÜbermSssige  Verschuldung  der  Unterthanen 
(1768)  und  zunehmenden  Mangel  an  Geld,  ge^-en  Putz.^  Und 
mit  den  kaum  erblühten  Knospen  des  Nationalbewusstseins 
gleichzeitig  erwachten  auch  die  auf  die  Wiederbelebun£r  des 
Reiches  gericlitelcn  Tendenzen.  Der  Kuf  nach  dem  Au.sbaue 
der  Verfassung  erseholl  latit,  i)atnotiscl»e  Briefe,  patriotische 
Phantasien,  patriotisches  Archiv  sind  uns  als  die  Vermittler 
bereits  begegnet.  Nicht  mehr  allein  bHeb  der  alte  Johann 
Jakob  Moser  Rufer  in  der  Wüste.  Neben  den  bereits  ge- 
nannten sind  es  vor  allem  die  schwäbischen  Publicisten  und 
Kritiker  Johann  Ludwig  Huber,  Wilhelm  Ludwig  Weckhrlin, 
der  Schlossersohn  Johann  Michael  Afsprung,  der  Rechtshisfenriker 
Häberlin,  Johann  Datt  aus  Esslingen  und  Chr.  Daniel  Schnbsr^* 
welche  diese  Tendensen  ins  Volk  trugen. 

Und  sie  scharten  sich  um  Josef  und  um  Friedrich.  Nicht 
im  Gegensatze  mit  der  höchsten  Autorität  im  Staate,  wie  Ranke 
sagt,  erwachten  jene  Tendenzen,  sondern  anfitnglich  steuerten 
sie  ohne  Führung  dem  Ideale  der  engsten  Vereinigung  aUer 

«  Patriotische  Briefe  D,  8.  25. 

s  In  Mosers  Patriotiteheii  Pha&tMten  I,  S.  SM  ff.,  281  ff.,  S4»ff..  allei  iw 

dem  Jahre  1768. 

*  Ihnon  bat  Wohlwill  in  dem  pei-'treiclion  Ewsay  ,WeItbUrgerthaffl  and 
Yatorlau<L»liebe  der  öchwabeu%  Hamburg  1875,  ein  Denkmal  geseilt 
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Staaten  zu,  uikI  uuch  weniger  hat  der  Katholiciömua  mit  ihnen 
zu  schaffen,  den  Kankc  stets  sogleich  in  solchen  Fragen  ins 
Treffen  fllhrt.  Mit  Beireisteriing  aber  trat  Josef  au  die  Spitze 
dip^er  l^('^trt-iMui<;t'n,  machte  sie  zu  den  seinigen  und  begeisternd 
flogen  ihm  aller  Herzen  zu,  als  er  mit  Feuereifer  für  die  Or- 
ganisation des  Heichsjustizwesens  eintrat,  seine  berühmten 
Decrete  and  Verordnungen  gegen  das  Verehrtengelder-  und 
Begalienunwesen  bei  den  höchsten  Gerichten^  erliess  —  treffend 
nennt  K.  Fr.  v.  Moser  diese  Verordnung  sowie  die  scharfen 
Handschreiben  vom  21.  Ootober  lind  21,  Deoember  1767'  die 
anbefohlene  Taschenbeichte  —  zur  BeBserang  des  Personak 
im  Reichsrathe  keinen  Versnch  scheute*  und  laut  die  Forderung 
nach  einem  ^exemphkriachen  Lehen',  die  der  Visitationsabschied 
▼Ott  1713  an  richtende  Personen  stellte,  sowohl  bei  den  stftn- 
digen  Beisitaem  des  Reichskammergerichtes,  wie  bei  den  Präsen- 
tatio d.  8.  die  von  den  Fflrsten  zum  Reichskammergericht  dele- 
giertes Richter/  erhob. 

jUnser  allergnädigster  Kaiser  haben  in  dem,  wegen  Ver- 
besserung des  Reichshofrathes,  den  5.  April  1766  erlassenen 
Decret,  dem  ganzen  Vaterland  die  überzeugeniiste  Probe  ge- 
geben, dass  Sie  grosse  und  wahre  Gebrechen  bei  diesem  Ge- 

>  Vom  6.  April  176«.  Vgl.  Patriotiacbes  Atehir  tOt  Dentawlilaad,  VIU.  Bd., 
8.  79—82. 

•  Kaiserliches  Handschreibeo  an  den  Präsidenten  Ii  >  Rni  h^hufrathe» 
Grafen  Ferdinand  v.  Ilarrnch  vom  21.  October  17(J7  im  II.  Bande  dos 
Göttinger  liistorisclien  MagaKins,  8.  552  und  die  Kecbtt'erti^'-uug^sversucUe 
der  Reicii.shofriitlip  vom  2.  December  1767,  ab^^edruckt  im  VIII.  Band© 
des  ratrioti^hen  Archivs,  S.  87 — 1U4,  worauf  der  Kaiser  unter  dem 
Sl.  Docamber  1767,  ebenda  8. 105,  iuient  aehaif  replicaert.  Am  19,  Fe- 
bruar 1768  sebrieb  der  Kidser  wiedemm  an  Harraeb:  ,Naeb  nnnmebro 
eingeeohenen  Tierta^ihrigen  Eingaben,  erklire  ieb  alle  fiebinknngen, 
wie  diese  Namen  haben  raOgen,  bei  meinem  Reichsliofratlie  für  uner^ 
lanbt,  untersagt,  deren  Anbietung  und  Annahmuug  unter  denen  in  meinem 
n»*<Tet  vom  r>  Atirll  1766,  ebenda  S.  79fr.  an<äpedntckten  Strafen;  weil 
eiiiü  j»;do  derselben  denen  Parteien  zur  La.st  gereicht,  solche  überhaupt 
für  eine  Justiz  CuUegiura  nicht  geeignet  seynd  und  zu  einem  bedeuk- 
Iteben  ITaelidmiea  Anla«  gebra  kffnneii.  fob  Mn  niobt  ungeneigt,  den« 
jenigen,  ao  dnreb  ibren  Fleias  nnd  nneigenBlllBlgen  Diensteifer  rieb  be- 
sonden  'verdienatlicb  maeben  werden,  aneb  nach  Maai  deren  Releba- 
einkünften  ausserordentliche  Belohnungen  angedeiben  an  lassen.* 

»  Vgl.  Patriotisches  Archiv  X,  S.  347—418. 

*  Vgl.  die  Klagen  und  Wünsche  eines  Patrioten  auf  der  Brandstfttta dentscber 
Heicbsjustiz,  im  Patriotischen  Archiv  XU,  S.  467. 
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richte  gefunden  und  nach  allem  zu  deren  Verbesserung  und 
vVbhclfung  crthciltcn  Vorschriften,  wird  im  §  17  auf  die  ersten 
(Quellen  des  Verderbens  mit  einem  solchen  enist vollen  Eyfer 
zurückgegangen,  welcher  unseren  Ksuser  in  dern  ganzen  Bilde 
eines  Statthalters  Gottes  darsti  iit,  der  über  die  Richter,  so 
Geschenke  nehmen,  um  das  IJcrht  zu  bcngcn,  einen  nnwidcr- 
rutiichen  Fluch  ausgesprochen  hat/  heisst  es  im  Vii.  Patrioti- 
schen Briefe^  S.  2(30.    Dies  nur  eine  für  handert  Stimmen. 
Mnss  man  es  nicht  ab  grandiose  Verdttchtignng  der  histonschen 
Persönlichkeit  bezeichnen,  wenn  man  von  den  ehrgeizigen  Ab- 
sichten spricht,  jwelche  Josef  auf  den  kaiserlichen  Thron  mit- 
sabringen  schien^?  ^   Nein,  er  brachte  sie  wirkHcb  mit.  ,Aiif 
die  AdHchtigkeit  meines  Kftrakters,  anf  die  Bedliehkeit  meiner 
Absichten  and  anf  meine  Entschlossenheit  znr  Behanptong 
unserer  nationalen  Freiheit  kennen  Sie  sich  vollkommen  w 
lassen/  sehreibt  Josef  II.  an  den  KniAlrsten  von  Mains  im 
April  1767.'  Seine  ehrlichen  Worte  bedOrfen  keiner  Dentnqg. 
Er  hat  thatsftohlich  an  jeine  wirkliche  Fortbildung  der  dentocheo 
Reiehsverfassnng  gedacht'.  (Ich  polemisiere  hier  gegen  Bieder 
mann.)    Ihm  war  es  dämm  zu  thun,  die  fast  erstorbene  Krdt 
des  Nationalgedankens  wieder  zu  belebenj  um  durch  ihn  alle 
separatistischen  Atterbildungen  zu  überwinden,  aut/ul:'sen.  und 
nicht  so  sehr  um  dem  preusöischen  ein  österreichisches  Bündnis 
deutscher  Reichsfürsten  entgegenzustellen,  wie  dies  Friedrich 
h(  i  j<  f]er  Gelegenheit  argwöhnte.*    , Anders  freilich,  als  Fried- 
richs g  talirlii'he  Aspirationen  des  Fürstenbundes  unter  Frank- 
reichs und  Kusshinds  Protcctorate  später  nothwendig  Oester- 
reichs Widerstjuid  liervorrufen  mussten.    Wie  kann  man  seine 
wohlmeinenden  Absichten  bezweifeln?    Wenn  er  sie  unza* 
reichend  durchführte,  so  war  weit  mehr  als  seine  stürmische 
Art  die  UnbotmJlssigkeit  fürstlicher  SelhstlierrlichkeitsgelüBte, 
vor  allem  aber  Friedrich  IL  daran  schuld,  der  nicht  nnr  die 
Reiehsver&ssnng  mit  Fassen  trat,  das  Band  zwischen  Hanpt 
und  Gliedern^  worin  die  einige  gemeinsame  Schntzwehr  bestand, 
wie  es  in  der  Schrift  vom  deutschen  Nationalgeiste  S.  66  heiast, 
aufgelöst  und  dagegen  eine  beharrliche  Verdnigung  der  Glieder 


•  Karl  Biederainnn,  S. 

•  Briefe  Josefa  II.,  Leipzi}^:  1821,  S.  2. 

•  An  Bobd  vom  31.  Jänner  1767.  P.  C.  XXV  i,  Nr.  164  lä  u.  v.  a.  8clireibeu. 
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gesell  das  Haupt  za,  stiften  gesucht  hat',  sondern  der  aach 
misstraniscli  jeden  Versnch  des  Kaisers  zar  Besserung  miss- 
deatete.  Selbst  Jose&  Streben,  evangelischen  Unterthanen 
katholischer  Reiohsstände  Schutz  zu  gewahren,  hat  Friedrich 
Terdttchtigt  und  heimlich  angefeindet. 

Das  haben  schon  die  Zeitgenossen  eingesehen,  und  es  ist 
kein  Grund  vorhanden,  unser  Urtlieil  von  dem  ihren  zu  üclicideii 
und  der  Tendenz  und  Phantasie  Spielraum  zu  gewahren.  Auf 
siCy  nicht  aber  aui  liauke  und  noch  weniger  auf  die  moderne 
preussische  Darstelhmgsweise  dürfen  wir  uns  berufen.  Man 
pries  Friedrichs  Talent,  bewunderte  seine  kriegerischen  Erfolge, 
aber  man  verehrte  Josefs  redliehe,  ehrliche,  biedere  Absichten. * 

,Wenn  der  Kaiser  in  der  Ausübung  alles  dessen,  was  ilim 
von  den  Gesetzen  zugetheüt,  von  den  Ständen  selbst  aufge- 
tragen war,  und  zu  dessen  Vollziehung  er  mit  einem  theueren 
£yd  verbunden  worden,  bei  jeder  Handlung  von  Wichtigkeit, 
bei  jedem  Schritte,  den  er  zum  besten  und  zar  Verbesserung 
des  Ganzen  will,  gehemmt  oder  doch  von  denen  unrühmlicher 
und  oft  unTerantwortlicher  Weise  verlassen  würde,  welche  die 
Werkzeuge  und  Gehilfen  der  Ansftihmng  seyn  sollten,  Hinder- 
nisse, welche  sich  in  allen  Theilen  der  Verwaltung  des  kaiser- 
lichen Reiches  Obrist  Richteramtes  ergebeui  würde  die  einge* 
selirttnkte  Macht  des  Kaisers  an  sich  noch  allemal  kräftig 
genug  sein.'*  All  diese  und  noch  viele  andere  Stimmen'  der 

'  Vgl.  ra  diMer  Untaneheidung:  W<»hlwin,  im  Jahrbveh  der  KvmhWFget 
wMMntcbafUicben  Anatelt  6,  Bsibaft  snm  ZIV.  Bde.,  1806/97,  S.  71 
Anm.  1  und  8.  75  Antn.  t  und  andemaeito  ebenda  S.  97.  Die  Relationen 

der  Hamburger  Rathadepatierten,  die  1766  nach  Wien  kamen. 
■  K.  Fr.  V.  Moser  im  VII.  Patriotischen  Briefe,  S.  257. 

'  ,Alle  TTniidlnngeTi  Acs  Kaisers,  selbst  tliejonigen,  wozu  er  sie 5 1  •iplbyt  gepon 
das  üoicii  anheischig  gemacht,  werden  von  einer  bedenkiichou  gefalir- 
licben  und  der  Freiheit  der  Stände  uachtheiligen  Seite  vorgestellt  Als 
Siebter  im  Beiche  wifd  ibm  die  Geweit,  Beebt  nnd  Oerecbtigkeit  an« 
peiteüeeb  sn  bündbaben«  enebwert  nnd  der  Sehnte  de«  Sobwacben  gegen 
den  Mlebtigen,  je  länger,  je  nnmSglicber  gemacht.  Der  Gewaltsame, 
der  Eigennützige,  der  faldche  Freund  des  Vaterlandes,  der  Verächter 
der  Gesetze  wirtl  dadurch  in  seinem  Trotze  und  Uebermutho  gestiirkt, 
der  minder  Slächtige  gereizt,  dem  ßoisjtiulo  gesetzloser  Miichtiper  nach- 
zufolgen.' (Vom  deutschen  Nationalgeiste.)  ,Nur  Kaiser  Josef  Ii.  der 
Qerechte  hat  auch  in  der  Gewohnheit  des  „WeiberbandeU"  gezeigt,  deae 
er  der  Wflrde  seiner  Krone,  seiner  Salbung  snm  Oberbanpte  und  obersten 
Riebter  dentseber  Nation  eingedenk  sei.  Die  bekannte  eiste  Veifttgnng 
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Elntrfistang  wurden  laut,  als  eine  Hassregel  des  Kaisers  nicb 
der  anderen  am  Widerstande  der  Fttrsten  scheiterte.  Um  das 
Geschäftsgang  am  Reiohskanunergeiichte  zu  yereinfachen,  sottten 
die  BeroUmäehtigten  der  Fürsten  in  Wetzlar  in  vier  Senaten 
zu  je  sechs  Mitgliedern  mit  gleichviel  katholischen  und  evao- 
golischen  verthcilt  werden.  Aber  schon  der  Mainzer  verlangte, 
dass  von  seinen  vier  Bevollmäclitigl.eii  ein  jeder  in  jedem  Se- 
nate Sitz  undStimmo.  haben  solle,  was  mit  Recht  verweigert  wurde. 
Die  Senatsei ntheilung  musste  unterbleiben,  und  die  24  berielhen 
weiter  gememsara.*   Und  so  sclieiterten  auch  andere  Massregeln. 

In  Josef  II.  lebte  das  Ideal  eines  mächtigen  deutschen 
Reiches,  freilich  unter  Oesterreichs  Führung.  Wie  denn  nicht? 
Auf  dieses  Ideal  muss  man  seine  Annäheriuigsversucbe  an 
Preussen  zurllckfUhren,  ihm  unterordnete  er  manche  penön* 

gegron  rlio  Maitres-^en  eine«  gewissen  reptercnden  Reichsfilrsten  and  die 
VürwL'igermip  der  8t;inde.serlif>hniig  einer  anderen  fürstlichen  Beischläferin 
werden  neljoii  üovieleu  .-uideren  stet.s  ©iu  hervorstechender  Zug  seinef 
gerechttiii,  glänzenden  llogierung  bloiben.'  (Patriottschea  Archiv,  L  M, 
8.  883.)  »Er  lebt  geringer  eis  «iii  wohlhebeader  PriTetmeaa,  itinB 
TM  iet  klein»  er  hant  die  Kleideipnobt,  aein  Hen  wt  gen«rOt  vai 
mitl^end,  er  beluhnt  gern,  die  Haue  Oetlerxeldli  wird  an  tbie  tinw 
der  grSssten  Prinzen  und  Dealeohland  einen  Vater  bekommen ,  nnr 
schade,  das«  die  Kinder  allzu  verwöhnt  und  ihre  Gros^jUliriglceit  allso 
ffihlbar  isind,*  heisst  es  in  einem  Schreiben  an  Iselin  vom  6.  6«ptemb**r 
1766,  im  ratriotiseben  Archiv,  IV.  Bd.,  S.  388,  nud  selbst  Friedrich  der 
Grosse  geseUi  «ich  in  einer  guten  Stunde  zu  seinen  Verehrern,  too 
88.  JInner  1768  im  Deataohen  Mnseam  I,  878  nnd  («m  10.  Angoit  1766 
an  die  KarfÜreten  von  Secbsen)  nennt  er  ibn:  le  plns  bean  flenioa  i» 
na  eoitionne  (OenTree  poedi.  XXIV,  118,  Nr.  69)*  In  «einem  Sebreiben 
Tora  20.  Mai  1768  an  J.  J.  Moser  spricht  der  regierende  Herzog  Friedrich 
von  Mecklenburg-Schwerin  (Original,  abgedruckt  im  Patriotisdien  AnliiT 
IV,  476ff.)  von  dem  glorvvilrdigen  ReichsoberhaTipte,  von  dessen  per- 
sönlicher Oerechtig-keit-^lielx'  jeder  Mund  voll  Rühnirns  i.xt.  ,La^en  Sie, 
mein  lieber  Herr  Keichshofrath,  ich  ersuche  Sie  noch  einmal  darum, 
dnrcb  dero  Boyspiel  nnd  standbefte  MitwiHning  daa  gense  Beieh  fi1l«^ 
sengt  werden,  dees  es  fttr  FOnten  nnd  UntwÜianen  die  grOnle  QlnA- 
Seligkeit  aeje,  ein  gemeineehaittiebee  Oberbeniit  nnd  Beteh^geridbte  so 
beben»  nnd  da«»  aich  diese  ee  zur  wahren  Pflicht  madien;  aewohl  die 
mittelbaren  Unterthanen  gegra  alle  Bedrückungen  zu  schOtzen  als  auch 
die  l'ntertltanen  in  Gehorsam  perrPTi  ihre  Landesobripkeit  rn  unterhalten. 
Dass  niitliin  die  Reirlisperichte  keine  ZufInchtsOrter  derjeuijjen 
welche  ihre  LnndesfUrsten  und  selbst  gegen  ihre  Mitunterthanen 
•cbatteln  wollen.* 
'  Tbudichnm,  e.  a.  0.»  8. 191. 
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liehe  Oeluiile,  nu«  soklien  nutionalen^  Motiven  bleibt  er  zeit- 
lebens ein  Gegner  Frankreichs.  Das  eben  war  es,  was  ihn 
hauptsächlich  von  seiner  vorsichtigen  klugen  Mutter  und  dem 
naüoiuii  farbloflen  Oosterreicher  Raunits  trennte,  was  gerade 
in  unseren  Jabren  den  tieferen  Hmteigrdnd  der  bitteren  Kttmpfe 
bildet,  von  denen  Ich  oben  gesprochen  habe,  der  oft  nnttber- 
brfickbaren,  yielieicbt  mir  geAihlten  Gegensfttae:  der  Gegen- 
satK  swiseben  der  rdn  Osterreicbiseben  Politik  und  der  dentseben 
Qeterretobiseben. 

Friedrieb  war  vor  allem  dämm  besorgt,  dass  nicbt  Joeeis 
fieberoUer  and  anfopfemder,  ja  hingebender  Qeeobfifiseifer  den 
Verlost  Schlesiens  im  Beiebe  anderweitig  wieder  einbringe. 
Deshalb  hatte  er  sieb  aof  dem  Beicbstage  von  Regensburg* 


^  Dieses  Wort  i»t  Iroilich  nicht  mit  dem  beatigen  Be^ffe  su  idontificieren. 
In  diesem  8iime  iit  wedtr  Josef  nocli  ftberhaupt  einer  in  jeuer  ZeAt 
nalioiial  geeioat  Diso  war  die  Wettanadianniig  eine  wn  kosnopolititehe. 

*  Ant  diesem  Bi^ehelage  (von  1768)  wmdea  nblrticlie  Fmgea  der  da- 
maligen Reicbspolitik  verhandelt.  So  die  Micbelfelder  Lehensaffaire 
zwischen  n:iiIen-DiirIach  und  dem  Hochstift  Speier  (s.  Reichstagsacten 
CXXMIT,  1768.  Borirhto  von?  2ß.  April.  5"  ,TnH  und  besonders  14.0c- 
tnbi  r  nrs,  im  Münchner  ailgeuieinen  Keicii^un-hiv.  Aug'.  Georg  Mark- 
graf zu  Baden  bat  sieben  DOrfer  im  Murgthale,  zur  Gemeinde  Gernspach 
geliOng,  Seelbaeh,  Lnttenbach,  Uilpengau,  Beicbenthal,  Wiesenbach, 
Oaoeiaeiip  Langenbrand,  die  der  Bischof  Joachim  Sohwanenatt  von 
Speier  als  ein  ,YefmelntUeh  wa  Bpeier  als  AotiTleben  schon  seit  1998 
vom  Grafen  Eberstein  als  Mannslehen  Terliehenes  Qut  beanspraehtei 
für  Baden  in  Anspruch  genommen);  die  cAusae  Teutacborden  contra 
(rrafATi  vOwttint^fin;  dn»  ins  indicendnm  luctutn  [niblicum,  betreffend 
die  Erbschaft  der  Grafen  v.  VVolfüUäiu-,  weiter  die  Landeshoheit  über  das 
Landgebiet  von  Nördlinieren  («.  darüber  Literatur  bei  Job.  Jak.  Moser: 
Von  der  iiandeshoheit  derer  Teutnchen  Reicbsat&nde  ttberhaapt.  Frank* 
fort  ttttd  Leipzig  1773,  8.  48flf).  Grosseres  Intevesse  verdienen  die 
Streitigkeilen  awisehen  dem  Corpus  Gatholicomm  und  Evaagelicoram 
(s.  Oezies  Berieht  vom  16.  Jnni  1748  und  die  Correspondens  Petsold- 
Sacken  im  Dresdner  A  l  iv,  loo.  80308).  Dass  im  Jahre  1768  die  Prote- 
stanten in  Aacbon  an  ihrem  Kirrhenffanpo  nach  Vaels  >»ehindert  wurden 
(ZeitHcbrift   des   Aachoiior   Gfsrhichtsvereine'«  X.  8.  der   seit  1763 

von  den  dortigen  Protestanten  pei^on  die  Katholiken  augesucbte  Schutz 
dringend  war,  hinderte  nicht  die  mangelhafte  Fürtiorge.  Vom  Februar 
bis  Jnni  1769  mntst«  Aaeheo,  von  kurpftlaisehen  Ttnppen  beselat  werden; 
die  Streitigkritea  aber  konnten  eist  dweh  Vertrag  vom  18.  April  1777  bei- 
ge!^ weiden  (ebenda  XY,  S.  11»,  116^  818^  881,  888).  Alle  diese  nnd 
noeh  viele  Religionsbeschwerden  standen  «osser  den  schwierigen  Kammer- 
gerichtsvisitationen  mit  den  vevsohiedenen  Yorschligen  nnd  Projecten, 
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den  kaiserlichen  Pläm  n  und  Wünschen  schon  in  der  Ange- 
legenheit der  Kammergerichtsvisitation,  der  Richtigstellung  der 
zweiten  Deputationsciasse  und  Ablösung  der  ersten  entgegen- 
gestellt. Er  hatte  durch  seinen  Gesandten  Roth  dem  Wiener 
Hofe  in  diesen  punctis  im  April  1768  eine  Declaiation  Über- 
reichen lassen,  in  welcher  er  diesem  Versuche  des  wohlraeinen- 
den  Kaisers  scharf  entgegentrat,  ihn  ftür  ^gesetzwidrig  und  justiz- 
verderblich' erklftrte^  alles  aas  Misstrauen  darüber,  dass  der 
Kaiser  dahin  traehte,  seine  Reichsgewalt,  respectiTe  die  Macht 
des  Reichshofrathes  sn  erweitern,  ,so  aber  nicht  nniS8ief«n 
solita'.  Freilich  nntemahm  Friedrich  diesen  Angriff  nicht,  dme 
sich  als  Schtttzer  der  immer  nach  Ordnung  des  JostiBweseiu 
senkenden  Stände  und  Unterthanen  aulxuspielen.  Am  17.  Min 
1768  hatten  die  Minister  Finckenstein-Hertabeig  dem  sttchsisches 
Vertreter  in  Berlin,  dem  Obersten  von  Stntterheim,  eine  Note 
Uberreicht,  in  welcher  der  Dresdener  Hof  ersucht  wurde,  im 
Einvernehmen  mit  dem  Berliner  dahinzuwirken,  da88  die  gegen- 
wärtige Ciasse  (die  1.)  d&s  Visitationswerk  endigen  müsse  und 
nicht  eher  von  der  2.  Classe  abgelöst  werden  könne,  ehe  und 
bevor  dies  nicht  auf  der  allgemeinen  Reichsversammlung  be- 
ri<  litigt  worden.  ,Denn  die  Absu  ltt  des  Kaisers  gehe  dahin, 
den  Keichshofratli  durch  ZeiTüttung  des  Reichskamracrgerichtes 
noch  mehr  emporzubringen.*  Und  bevor  noch  die  besagte 
Declaration  Friedrichs  am  Regensburgcr  Forum  niedergelegt 
worden  war,  hatte  die  sächsische  Regierung  sich  ebenso  wie 
die  anderen  von  Preussen  gewonnenen  Kurftlrsten  von  der  P&ls, 

wie  die  Clas^eii  der  Keichsdeputierteri  la  den  Visitatiuuen  einsurichteo 
nsd  die  sieh  ei^gebandm  Hiagel  und  Veritaderaiig«ii  sa  «raehMi  > 
mOebtea  (Oexles  Bsriebt  ▼om  SS.  Juni  1708),  auf  dem  Fonun  des  B^|«u- 
bmger  BeichiUifM  von  Die  Aaeh-Zedtwiteer  Angelegenheit  (tfl 

die  Meidongen  des  sSehsiachen  Conferenzministers  Joh.  Geoijg  V.  Foniektn 
an  den  geheimen  sächsischen  Legationsratb  v.  Fetzold  in  Wien  ans 
Regensburg  vom  17.  Juni  17<",7  u.  s.  w.  im  Dresdner  Archiv,  loc  S34t»), 
die  Montfortsche  und  VVcrdeutelsische,  Donaustau  fische,  «lio  alten  Au- 
Sprüche  dt^  Erzhausen  Oesterreich  auf  die  MarkgrafsebHli  liurgan,  ^ 
Hobtein-Gottorpiaeliea  Hindel  («.  Belat  vom  16.  Kofember  1768»  Bebt 
XLVI),  der  NMaatt-BMurbritekenacbe  Lbidertavfeh  mit  FVankreieh  von 
16.  rebroer  1766,  sowie  der  Heasen'DamiatXdter  Ret  nie,  dw  AnandiaR 
de«  Joluuiniter-Ordens  um  Verringerung  des  Reicha-Matrienlainnaohligeti 
die  Ansuchen  von  Solms  wej^fn  Rndelaheira,  von  Asprcmonte  wffen 
Rccli-^liciin,  von  Osbein  weppn  Miill<Midouc  and  Ton  Kur-Trier  wegsoder 
Abtei  Prüm  seien  nur  nebenbei  erwibut. 
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Braunschweig,  Hannover  und  auch  Bayern  am  6.  April  176Ö  mit 
Preussens  Antrag  vollständig  einverstanden  erklärt,* 

Was  nützte  da  die  schlagende  Kttrssdi  mit  der  der  Reichs- 
yicekanzler  in  seiner  Antwort  auf  die  preussische  Deciaration 
Friedrichs  Ansinnen  zurückwies:  ,Ihro  kaiserliche  Majestät 
hätte  überzeugende  Proben  dargelegt,  wie  sehr  Ihro  die  Fest- 
haltung  des  Justizwesens  im  Reiche  angelegen  seye.  Es  hätte 
ftlso  die  Vermnthong,  als  ob  man  die  Process  an  den  Reichs- 
hofratb  ziehen,  nnd  das  Kammergericht  verfallen  machen  wolle, 
nicht  den  geringsten  Grand.  Die  Abwechselang  sei  in  dem 
Reichsabschied  nnd  in  der  Wahlcapitolation  festgestellt  Wollte 
nun  davon  abgegangen  werden,  so  entstunden  die  ander- 
weitigen Beschwerden,  dass  die  1.  Classe  über  die  Zeit  des 
Oesetses  an  Kosten  veranlasset,  und  die  3.  Classe  von  ihrem 
Rechte  entfernt  und  sich,  wo  nicht  eines  völligen  Absprunges, 
doch  wenigstens  einer  einseitigen  Interpretation,  so  nicht  statt 
iiabe,  augcxnasset  werde.  So  sehr  auch  Ihro  K.  M.  wünschten, 
mit  den  anderen  Angelegenheiten  sich  Tino  Köiiigliclien  Maye- 
stlit  von  Preusseu  gefällig  zu  bezeugen,  so  bedauerten  sie,  dass 
dieselbe  von  denen  Keicbsgesetzen  in  dieser  äache  nicht  ab- 
weichen konnten/* 

Kein  Vernünftiger  wird  glauben,  dass  Friedrich  nicht 
ebenfalls  wusste,  dass  eine  Prorogation  der  1.  Classe  eine  oiBTene, 


'  Stutterbeims  Depescben  tm  Dresdner  Archiv,  loc.  3896.  Am  Februar 
1768  berichtet  der  bayrische  Bevollmächtigte  am  Reichntage,  Ign.  Ant. 
Freiherr  v.  Oexle,  dass  die  genannten  Sachen  (die  kniserlichen  Wünsche) 
,annoch  derpestiilt  beschaffen  sind,  dass  dieselben  —  trotzdem  inzwischen 
die  goDK  favorable  Chur-cöUmscbe  Instraction  nunmehr  auch  eingelangt 
itft  —  v^en  die  M^om  Im  dato  entg^uetebeii,  aielits  proponieret, 
noeh  an  einem  der  kiÜMrliclieii  WiUammeinaiig  beiftUigen  Beiehigut* 
achten  gebraobt  werden  kann.*  (MSncben,  allgenieinet  Betdmrehiv, 
BeichstagMeten.)  Ans  dem  Berichte  desselben  vom  14.  Apri!  e!)onda 
ersieht  man  die  Copie  der  Substanz  der  kOnigl.  preussiscbeu  Deciaration 
in  Wien,  «nwie  die  kaiserliche  Antwort,  aus  dem  Briefwechsel  des  am 
19.  Augu»l  l«oi  (festorbeneii  Grafen  Flemnung  mit  Riaucourt  (in  Mann- 
heim) im  Dresdner  Archiv,  lue.  3476,  dasd  Friedrich  bereit»  in  Beginn 
1767  die  Hilfe  von  Mannheim,  HannoTer,  Mttneheo  >u  gemeiniamem 
Toigeben  gegen  die  kaiaerliche  Forderung  nach  AblOenng  der  1.  Depn- 
tiertenelaiee  bewogen  hatte.  Die  geistlicheo  Fttnten  standen  enf  Seite 

Oesterreichs. 

'  Keichstagsacten  und  Qesandtachaftsrelatioaen  Ton  1768  im  Mttnchner 
aligemeinen  BeiclMarchive. 
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ja  eine  principielle  (ücsctzcsvorletzung  involviere.  Und  docli 
hat  sich  Wenek  zu  der  Behauptung  verstiegen,  dass  die  von 
Josef  drohenden  Gefahren  die  Reicbastände  dann  doch  mit 
PretwBen  zusammeBgefÜhrt  und  die  preusBisclie  R Codierung  dam 
gebracht  hatten^  in  einer  Rehabilitiemng  der  durch  Josef  ge- 
lähmten und  gef^rdeten  BeichsTer&asnng  einen  eigenen  Vortheü 
zu  suchen.^ 

In  Anbetracht  solch  eingewnrzelter  histoiiographiicher 
Voreingenommenheiten  wobb  man  die  Gedanken  yoUkomnien 
billigen,  welche  Onno  Klopp  znr  Abfaerang  seines  ^Friedrich  II. 
und  die  deutsche  Kation'*  bewogen  haben,  wenn  man  auch  die 
Auffassung  ron  der  Persönlichkeit  Friedrichs  nicht  biüigen  kann, 
noch  weniger  die  Ungenauigkeiten  und  Fehler  gutheissen  wird, 
von  denen  das  Buch  wimmelt. 

So  sehen  wir  den  Preussenkönig  auch  auf  dem  Plane 
rastlos  thätigj  auf  welchem  er  später  so  grosse  Erfolge  erzielt 
hat.  Gerade  der  Regelung  der  zerfahrenen  Justizverwaltung 
im  Reiche  hat  er  sicli  entG^oL'-cntrestellt.  Auch  auf  anderen  Ge- 
bieten der  deutschen  Heichspuiitik  arbeitete  er  in  iUinlich  eigen- 
nütziger Weise.  Wohl  hatte  er  für  Hamburg  (in  dessen  Streite 
mit  Dänemark  um  den  Besitz  des  Burksandes)  bereits  im  De- 
cember  1740  glUckHch  interveniert;  drei  Jahre  nachher,  als 
sich  Hamburg  in  Sachen  des  Immedietfttsstreites  an  ihn,  ib 
den  Director  des  niedersächsischen  Kreises  gewandt  hatte,  war 
er  auch  gegen  Dänemarks  Versuche,  diese  Reichsstadt  gemäss 
dem  Steinburger  Huldigungsvertrage  vom  8.  Juli  1621  sn  einer 
dänischen  Landstadt  au  erniedrigen,  in  die  Schranken  getreten  und 
hatte  sich  für  sie  beim  russischen  Hofe  verwendet  Freilich  nur 
au  bald  wurden  die  Absichten  klar,  die  den  schlauen  Moralisten 
des  18.  Jahrhunderts  su  so  uneigenntttziger  Hilfeleistung  be- 
wogen. Hätte  er  die  Schiffer  einet  dllnischen  Landstadt  so 
rücksichtslos  aus  der  Berlin-Hamburger  Reihefahrt  ausscUiessea 
können ;  wie  er  dies  bereits  1748  mit  der  deutschen  Reichsstadt 
thaty  (nebenbei  hatte  er  dadurch  wohl  Hamburg  schwer  ge- 
trotfen,  nicht  aber  der  prcussischen  Schiffergilde  einen  Ki-folg 
verschafft);  wie  er  weiter  Sachsens  Klbehandel  durch  die 
niedrigsten  Chicanen  beeinti'ächtigte,  das  Magdeburger  Stapelrecht 


*  Wonck,  Dentochland  vor  100  Jahren,  B.  18S. 

*  SchaffhauMn  1860. 
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wieder  aiifrichtet(^,  hohe  Durcbgangszölie  den  von  Hamborg 
nach  Leipzig  gehenden  Waren  auferle^rtr.  kurz  Hamborg  nach 
jeder  Richtung  schädigte,  von  den  Feindseligkeiten  während 
des  siebenjährigen  Krieges  nicht  au  reden«  ^ 

Als  Mitgarant  der  wtlrtembergiichen  Reversalien  hatte  er 
im  Jahre  1763  gemeinsam  mit  den  Königen  von  Grossbritannien 
und  Dänemark  den  Herzog  ermahnen  hissen,  sich  an  die  be- 
schworenen Reversales  in  den  Compactaten  betreffs  der  Stenern 
eintreibung  zn  halten,  ond  am  30.  Joli  1764  drang  er  in  dieser 
Angelegenhmt  nochmals  in  den  Kaiser,  er  möge  diesem  Unwesen 
abhelfen,  worauf  dieser  am  15.  Augnst  antwortete,  dass  er  den 
Reichshofrath  bereits  angewiesen  habe,  diesbezüghche  gericht- 
liche Untersuchung  anstellen  zu  lassen  und  nach  den  Reichs- 
gesetzen zu  verfahren,  und  damit  glaube  er  den  König  zu  be- 
ruhigen.' 

Friedrich  aber  nimmt  sich  in  dem  Streite  des  Herzogs 
mit  den  Ständen  vor  dem  Reichshofrath  dieser  an,  greift  sogar 
in  den  ehelichen  Zwist  des  Herzogs  mit  seiner  Gemahlin 
(alles  1768)  und  versucht  in  der  wUrtembeigtschen  Nachfolge- 
ordnong  erfolgreich  zo  interyenieren.' 

'  Wohlwill  im  Jahrbuch  dor  Hamburger  wiweuschaftlicbeu  Anstalt  Xill» 

S.  13—16  und  XIV,  1897,  S.  G5ff. 
"  Deuk Würdigkeiten  vun  der  Asbeburgs,       2Ö9 — 218  und  21dff.,  ähnlich 

im  Jahre  1767,  «.  P.  C  ZXVI,  vom  Ift.  JSnner,  vom  18.  Fetnruar,  S.  13, 

19  Anm.  3. 

*  Tipl.  Spltder,  GMoliiehte  von  WSiieiiibeff .  SehlOser,  Heue  Staalakunlei, 

Bd.  XIV,  S.  15ß  und  Bd.  XYIU.  8.  106.  Vgl.  dasa  da8  Schreiben  an 
den  GL.  Prinsen  Friedr.  Euq-en  von  Würtemberg  und  an  FimkeTistfin 
vom  l.i.  jÄnner,  7.,  15.  und  2>.  März  1767.  P.  C.  XXVI,  8.  11,  85,  'J2, 
100.  Wachtendonc  an  Haüiang  nach  London  vom  4.  Jänner  ITfiT:  ,Quell0 
toornure  prenderout  les  dissenalons  dau^  le  duckö  de  Wirtemberg,  d'oh 
dao  eit  pftrti  sn  S8  D6o$mbn  sTee  qb0  nomlnwiae  anite  ponr  Yoniae, 
aj«nt  laistA  nne  adminiatratton  dtoa  Stattgart,  dont  le  Comte  de  Moni' 
marttn  aet  le  diaf  pendaat  aoo  abaeoce»  qn*on  jnge  i  S— 4  meia.  H  7  a 
apparence,  qne  le  d^part  do  c-o  sonTerain  caebe  qndqne  mjtt^re  en  vne 
de  Politique,  tous  ses  sujotä  titant  port4  pour  luy,  qui  accnsent  les  Etats 
et  1p  fler'V«  dnTi'j  les  V^y^  do  Wirtembcr^  des  pr^i'pnteÄ"  di-^^sensions  avec 
It'  l  >i;i  .  leur  commun  soiivorain.  Cette  comniission  dos  Friucos  ätraugers 
conünuent  ploa  au  Pays,  que  ce  le  duc  leur  <avuit  üemandö^  (KtJnigl. 
bayr.  gebeimea  8taataarehiT  Mfinohen).  Am  26.  März  1767  schreibt  er, 
daia  der  Henog  nnerwaitet  plWalicb  anf  aeinem  Iiandaebloiae  (8  Meilen 
von  Stoltgart)  eingetroffen  iat.  Die  GrOnde  aeiner  Abfeiae  wei«i  man 
niebt,  doeb  will  daa  allgemeine  Qertteht,  daaa  er  von  Yene^  anrUd^- 
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Ihm  war  die  Kxc'  ution  der  Wetzlarer  Kammer<jt-Ticht8- 
Sentenz  wider  den  Kölner  Kurfürsten  übertragen  worden ^  iiaoh 
welcher  die  Stadt  Kaiserswerth  von  dem  Kölner  geräumt  und 
an  den  Pfälzer  abgetreten  werden  musste;  doch  hatte  sie 
Friedrich  bis  1768  verschoben.^  Erst  am  26.  März  1768  hat 
der  preussische  Commissär  Emmingbaoeen  mit  einem  Det&cbe- 
ment  Ton  Wesel  (150  Mann)  im  Namen  des  Pfalzgrafen  Beuti 
von  Stadt  und  Diatriet  Kaiaerswerth  genommen. 

Unter  Proteaten  ist  die  Kölner  Garnison  abgeaogen;*  aber 
wenige  Tage  nachher  berichtet  Freiherr  t.  Becker,  »dass  woU 
die  Possession  von  Kaiserswerth  ahn  Chnrpfak  eingeranmbt 
ist;  aber  wegen  denen  9.  toumo  her  ist  annoch  ahn  kein  Ve^ 
gleich  gedacht  worden;  vielmehr  fUhsi  Cur  Ooln  forty  uns  alles 
an  erschweren,  hat  auch  nnter  300  Dncaten  straff  yerbotteo, 
den  uns  unstreitig  gehörigen  Licent  an  zahlen,  westhalben  wir 


gekehrt  sei.  Vgl.  Robert  Mohl :  Theiliuihme  Friedrichs  des  Grossen  an  den 
Streiti<;kpiten  /.wisrlien  Hensof  Karl  von  Wiirtemherg',  dfu  Stünden  des 
Landes.  Eine  tianunlung  von  ungpdruckten  brieföii  de«  Könige  und 
uiidoroii  Actenstflckeii.  Tübingen  lb31.  Ich  habe  diese  Beispiele  heraus- 
gegriffen, weil  ihre  Angelegenheiten  besonders  im  Jahre  1766  MUt 
werden.  Wie  er  lieh  Im  Jahre  1766  aamanle,  im  die  inneren  A^ge- 
I^nheiten  dee  Ifarhgrafen  Friedrich  Christian  Ton  Branntehireig« 
&andenbai||:-Culinbaoh  einsnmengen,  entnehmen  wir  einem  Schrtibw 
vom  21.  April  1766  im  Patriotischen  Archiv  für  Dentschland,  VIIL  Bd.» 
8.  520  (in  der  P.  C.  nicht  erw?i}u»t).  Knypliansens  Sendung  nach  Bai- 
reuth  erregte  gerechte«  Aufsehen  und  berechtigte  EntrtUtujig  im  Heiche 
(P.  C.  XXVI,  S.  40). 

Uebur  diese  Angelegenheit  bietet  die  CurrespondeuK  des  sAchaischea 
Legationsveefetlm  Dnboii  im  Ha«f  im  Jahre  1768  im  DrMdner  Archiv, 
loc.  S96S,  dankenewerte  Anftchlttme.  Ueber  dai  Tliamobllehe  orico- 
tieren  am  aotfUhrliehiten  die  Berichte  des  kumlcheiaehen  Geheimrathm 

und  s&chflisclien  Vertreters  in  Mannheim,  des  Grafen  v.  lUancourt  im 
Dresdner  Archiv,  loc.  2626  und  die  Actes  et  N^gociations  k  la  Conr 
Pal.itine  1767,  Vol.  Iff.,  loc.  3476,  weiter  ans  dem  Münchner  Rtaats- 
arcliiv  die  Briefe  VVachtondoncs  an  Ha.slang  und  au  t><  hlipp  (K.  gr.  I  ir>'29tj). 
,Eu  protöätant  tonjdUrH  h»»ancouji,  nianA^e,  qui  dts  jmrt  et  d'autt  •  ilura 
quelques  jours  et  luui  ce  2  avril,  le  detachement  Pru.>s«iou  retonrna  k 
Wetel,  et  qae  not  PalaÜns  entrirent  dani  Kajserswerth,  que  noas  poete- 
dons  maiuteaant  paiaiblement/  heiatt  es  im  Briefe  des  karpflUaaschea 
ObemtkXmmerers  FVeiherm  ▼.  Waehtendoae  ans  Ifaanheim  vom  10.  April 
1768  an  den  knrpfKUi.Hchen  Gesandten  Jos  Xaver  v.  Haslang  in  London. 
München,  Staatsarchiv,  K.  gr.  1 10/296  (Concept).  Ueber  Wachtendonc 
siehe  Ii^bon  in  Becueil  des  inatrucüous  etc«,  YIL  Bd.,  Paris  1899.  8.  &S0. 
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wohl  wiculcruin  eine  tour  naeli  Wetzlar  werden  machen  nuisson*.* 
Und  in  der  That.  Erst  nachdem  der  ^Executionscommissar  auf 
abgehaltene  bOndige  Kecessen  das  Urtheilsmässige  dehortatorinm 
vmh  yon  der  nrdinger  vnd  svonser  licenterhöbung  ab  zu  stehn, 
ahn  Chnr  Cölln  erlassen^  auch  die  oDttatthafte  Apellationcn 
bereits  im  August  verworfen  worden,*  ist  erst  im  Oetober  1768 
das  Urtheil  zn  Wetslar  noefamab  zu  unserem  favor  ausgefallen^, 
schreibt  Becker  ans  Mannheim  an  Schlipp  Tom  17.  Oetober  1768. 
,Trots  dieses,  nnsere  gerechte  Sache  immer  ins  Licht  setaenden 
Vortheils  ungeachtet,  wird  man  dahxer  (in  Schwetnngen)  doch 
auf  friedfertigen  billigen  Vergleich  gedenken,  weshalb  annehm- 
liehen  Vorschlilgeii  entgegengesehen  wird.^  Wegen  des  Reichs- 
lehengasohäftes  aber  kann  ich  Tersichem,  ^dass  man  Chnr- 
pftlsischerseits  mit  dem  kOnigl.  prenssischen  und  denen  mit 
denselbigen  einstimmenden  Höfen,  auf  das  genaueste  und  zu- 
verlässigste die  eoncerto  zu  gehen,  ohnabilnderHch  gemeint  sei.* 

In  der  Streitsache  der  bei  Berichtigung  der  3.  Dcpu- 
tationsclasse  zwischen  Kur-Böhmen  und  Kur-Bayern  bestehenden 
Ranü'  l  ifTerenz  trat  Friedrich  auf  Bayern»  Seite.  Sachsen  enthielt 
sich  der  Abstimmung.' 

Ausser  Sachsen,  dessen  Verhältnis  zu  Russland,  Oester- 
reich und  besonders  zu  Polen  Friedrich  —  wie  von  mir  oben 
ausgeführt  worden  ist  —  eiferstlchtig  beobachtete,  war  vor  allem 
Bayern  in  den  deutschen  Händeln  verwickelt  Wohl  hat  Max 
Josef  die  polnische  Frage  fast  theilnahmslos  an  sich  vorüber* 
sehen  lassen/  trotzdem  er  als  Schwager  des  lotsten  PolenkOnigs 


*  Aus  Maaulioitn  an  den  Legations-  und  Hofgerich tarath  v.  Schlipp  vom 
18.  April  1768.  Ebenda. 

*  Zedwiti  mu  SehwetafaigMi  vom  10.  August  1768  aa  Sehlippt  ^Inswitehen 
•ehe  ich  nur  y«r  sn  wohl,  dast  wir  m  mit  k«in«m  gar  üftvorableo  Eze- 
ctttioiMhoff  Btt  Uran  haben,  sondern  wir  uns  nocih  g«iaiune  Zeit  werden 
schleppen  müssen.'  Ebenda. 

*  Vgl.  dfts  Schroiböti  dos  Prni/a(Imini«trntorf  Xaver  an  Max  Josef  vom 
6.  August  1708  und  die  (Jorret;  uiiUmiz  zwisclieii  dem  sächsischen  Le- 
gationsrath Uuger  9sa  München  mit  Baron  v.  Ende,  nebst  den  sächsischen 
Bewripten,  sowie  mit  Seeken  im  loc.  846S  de«  Dreedner  Arahive. 

*  Die  Maehfofachvngea  Uber  etwaige  Abaiehlen  dieiet  Fttisten  anf  den 
polttiMlien  Tbron  im  bejrieeben  Staati-Hauarchiv  haben  Besoltat 
gegeben.  Freilich  ist  mir  von  seiner  raidien  Plrivaicorre^pondeDS  nnr 
sehr  Spärliches  zur  Verfügung  gestanden,  ohne  dass  ich  damit  gegen  die 
Überaus  soTorkommenden  Archivbeamten  einen  Vorwarf  erhebe. 
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aus  sächsiscliem  Hause  (er  war  Bruder  der  sächsischen  Knr- 
fürstinwitw«-  Marie  Antonie)  und  als  Gemahl  der  poimsch- 
sächsiscliea  Maria  Anna  interessiert  war.  Aber  die  bayrische 
Erbfol|4:efra;i:c  warf  ihre  Schatten  weit  voraus  und  trug  damals 
bereits  mit  zur  Trübung  des  Verhältnisses  der  beiden  deutschen 
Vormächte  bei.  Auch  Bayern  lag  noch  an  den  Wunden  des  ersten 
schlesischen  Krieges  darnieder.  Der  willeosschwache,  leicht 
lenkbare  KorfUrst,  misstrauisch,  ganz  ohne  das  drückende 
GefUhl  der  Verantvortlichkeit  oder  der  RegienmgBlast  (vgl. 
Brunner,  Hnmor  etc.,  a.  «.  O.  8,  Ibl),  lebte  nur  sdoein  Pmoke.^ 

Wir  lernen  ans  dem  Fao&imfle  ^Recmtentranaport  1765  bti 
1771'  im  Mflnchner  Staatsarchiv  die  Reibungen  mit  FreaaBcii 
bei  Gelegenheit  der  preuasischen  Werbungen  kennen,  die  kor 
ftrst&chen  Verbote  derselbeni  die  Vorfiüle  ron  Rheinhaosen 
und  Straubingen,  in  welchen  Streitsachen  sich  Friedrich  am 
1.  October  1767  mittels  Handschreibens  an  Max  Josef  wandte 
(Original  daselbst).* 

Doch  erscheinen  mir  diese  Irrungen  trotz  des  Interesses, 
das  sie  für  die  gegenseitigen  Beziehungen  jedenfalls  hervor- 
rufen, ftlr  die  Ilauptfraji^e  ebenso  belanglos  wie  der  Zwischen- 
fall mit  Oesterreiehj  welchen  der  hochnäsige  österreichische 
Kanimerherr  (  Jraf  Klievenhüller  in  der  niedrigsten  Weise  herauf- 
bescliwor/'  Nicht  so  die  Angelegenheit  des  aufgehobenen  Cartells/ 
die  Kammergerichts -Visitationsfrage,  die  gräflich  Montfort'sche 
Bositx&age^  und  die  salzburgischeu  Grenzstreitigkeiten.  Besonders 
der  neue  Unions-  und  f^beinigungstractat  awischen  Knip&la 

*  Da»  tagebucliartigö  Joiiroal  (de  ce  qui  s'est  passö  ä  la  cour  de  Manie 
1767—1771),  für  die  KurfUrstiu  Marie  Antonie  Ton  SMhMa  beitiiDBV 
im  Dresdner  Archiv,  loc.  8898,  bringt  neben  Geboite-,  Sterbe-,  Knak- 
lieiteflttlen  und  dem  Hofklatseh  auch  wichtige  Beitrige  rar  OeeeUcte» 
der  Zustände  das  Landes  und  des  Charakters  dea  Kurfürsten.  Ueber 
Bajena  Stellung^  in  der  Reichspolitik  konnte  ich  die  Relationen  f&r 
Nebenstimmen  1700  — 17(i'.t  (K.  h\.  ^229 '9  \m  k?;iiipl.  geh.  Staatsarchiv 
München)  recht  gut  vervvertoii.  Snhr  n;t«^res.s  uitt^  Berichte  dos  ''?ter- 
rtiicLiäciten  Gesandten  Podatasky  au  Kaunitz  sind  bei  lirunuer  al^edruckt 

*  Fehlt  in  der  Politischen  Correspondenz. 

*  Podftaikjr  an  K«aniti  vom  11.  Mir«  1768  bei  Bnmner:  Humor  «.«.O^ 
6.  154,  Nr.  116. 

*  Cerrespondemen  dee  sieheieolieii  L^tionwoeretiie  t.  Unger  (diMB 

Horicht  vom  4  Jänner  1767  im  Dresdner  Archiv,  loc.  2660). 

*  S.  v.  Unger«  Berichte  vom  26.  MÄrr,  nnd  19.,  24.  April,  6.  und  7.  M«i  17W 
ebenda  loc.  2660  and  weiter  im  VoL  XVil  dieses  loc.  2650. 
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uud  KurbayerU;  der  nach  kurzen  Unterhandlungen  am  5.  Sep- 
tember 176(>  zustande  kam/  lief  den  itoterreichischen  PlUnoa 
wider  den  Strich,  und  wenn  auch  Bayern  in  den  Streitigkeiten 
zwischen  dem  Corpus  Oatholicorum  und  Evangelicorum  (siehe 
Oexles  Bericht  vom  16.  Juni  1768)  auf  dem  Kegensburger 
Beichetage  mit  Oesterreich  Hand  in  Hand  gieng,  so  haben 
neben  kleineren  Immgen,  wie  der  ABch-Zedtwitzer/  der  Werden- 
felaischea'  und  Donanstaufischen,  auch  die  alten  Ansprttehe  des 
Erahauses  Oesterreich  auf  die  Markgrafschaft  Burgau»  ganx 
besonders  die  Rangdifferenaen  xwischen  Kur-Bayem  und  Kur- 
Böhmen,  das  seit  dem  Tode  der  bayrischen  Qemahlin  Josefe  II. 
ohnehin  erkaltete  ba3rrt8ch-08terrnchische  VerhSltttis  theib  mittel« 
bar,  theils  empfindlicher  tanjEiplert. 

In  den  zuUUiig  im  Jahre  17Ü8  entbrannten  bitteren  Wahl- 
kämpfen um  den  Trierer  Hut,  um  die  Bisthümer  von  Worms/ 
von  Augsburf]f  (nach  dem  Tode  des  Fürstbischofs,  des  Prinzen 
von  Uessen-Darmstadt  1740,  f  20.  August  176B),  von  Freisiog^ 

*■  Alifodraekt  lind  die  swei  pfalc-bayriMhan  FandamMital-HaiisvertrX^ 
▼on  1761—1771  Im  QOttiiiger  hittoriaehen  Magasin,  IIL  Bd.,  8. 64917. 

6.  Brunner,  II,  8.  430. 
'  S.  Job.  Jak.  Mosers:  Von  der  Landeshoheit  deren  Teutschen  ReicbstAnde 
Uberhaupt.  Frankfurt  und  Leipzigs  1773,  8.  113.  Tgl.  dazu  die  Briefe 
do.s  säcbsiscbeu  Conferenzmiuisters  Job.  Georp  v.  Ponickau  an  den  ge- 
beimen  sächsifichen  Legationsratb  v.  Petzold  (Wien)  aus  Kegensburg  vom 
17.  Juni  1767  im  Dresdner  Archiv,  loc.  3346. 

*  Yg.  die  Sehreiben  de»  Hofiratties  Kiafti,  die  WerdenfeUaelie  und  Donau- 
stenfleelie  StceitMelie  betratad,  im  Dietdner  AidiiT,  loc.  S289.  Es  wafen 
dies  Stveitifkeiteii  wegeo  Wezdenfeli^  iwiMheii  dam  Bialbtiai  Begeatbnrg 
und  der  Kur  Ba7»ni  in  den  Jahren  1765—1768.  Im  Mai  1766  Hess  Max 
Josef  den  bischfiflichen  Rep^nsiburger  Marktflecken  Donaustauf  mit  Mann- 
."chaften  boset^eii  i  Rheinisc  her  Anti<iuarius.    Mittelrbein  i,  lö8ö). 

*  Der  Maiasser  Kurfürst  wurde  trotz  iler  ,Cabab?.H'  den  Cardinais  von  Speier 
im  März  gewählt  (beriebt  Kiaucuurtei  vom  7.  Mkrü  liöö,  Dresdner  Archiv, 
loo.  8686). 

*  Der  Trierer  Koffilni  enuuinte  sie  Coadjntor  det  Taeeaten  Angsbniger 
Butbnn»  den  Angiburger  Dompropsk  Freiherm  r.  Umgelter  sam  in» 

teritniatisehen  Statthalter  in  Augsburg  und  wandte  sich  gleicbzeitig  an 
den  päpstlichen  Stuhl  um  die  Beibehaltung  der  BisthUmer  Freising  und 
Regensburg  (im  Angust  17»iMV  Dioso  beiden  Bisthümer  aber  erkl.'irto  der 
Papst  für  vacant  und  erlheilto  deni  Trierer  die  bullara  Eligibilitatis  auf 
beide,  jedoch  mit  der  Einschränkung,  dass  der  Kurfürat  zwar  in  beiden 
gewihlt,  aber  nur  in  einen  besttkigt  weiden  kOnne  (Podstaskjs  Beriet 
▼om  16.  November  1768).  Nnn  wurde  der  Freitinger  Dompropst  Freiherr 
T.  Weiden,  f  ^'^^t  einstimmig  nnm  Biachof  gewllklt,  anf  Begensburg  bette 
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und  Kegensburg  um  die  gelVirstote  Propstoi  von  Herchtesg.i(U'n ' 
trafen  österreichische  und  preussische  Interessen  nicht  auf- 
einander. Wohl  coUidierten  sMclisische  und  auch  bayriselie.  In 
der  Trierer  Wahlsache  und  besonders  im  Streite  um  die 
deutsche  Hochmeisterwtü^e*  standen  sächflisebe  Bewerber  in 
der  ersten  Reihe. 

Ein  Bnndesverhältnis  der  katholischen  Beicluftlrsten  sum 
Kaiserstaate  bestand  nicht,  nnd  das  Project  einer  vollkommeDen 
Union  swiachen  den  Hofen  von  Dresden,  Trier,  MUncheo  und 
Mannhelm,  von  welehem  Rianoonrt  am  29.  Felnnsr  1768  be* 
richtet  (im  Dresdner  Archiv,  loc.  2626),*  war  sogar  im  Oegco- 
satse  aa  jenem  geplant  —  ein  echter  Answnchs  des  ftrstHdieii 
Particukurismos.  Was  der  Graf  Pergen  in  seinem  SeUa» 
berichte  vom  September  1766  Uber  die  ParteiverbSltnitte  im 
Reiche  referierte  (bei  Branner,  Hnmor  U,  429—4^2,  Kr.  948), 
Friedrich  in  seinem  Schreiben  an  Solms  rom  18.  Februar  1768 
(P.  C.  XXV,  Nr.  15933^  beurtheilte,  das  gilt  tiir  die  Gruppierung 
im  Reiche  auch  zu  Heginn  des  Jahres  1768.^ 

Clemftu  im  Toratti  v«nielitet,  w«il  aieh  der  grta«re  Thftil  d«t  Cqpittb 
auf  den  Pttnten  ron  BUwangen«  Anton  Ign.  v.  Fugger  (Uber  ihn  rer- 
gfleitho  Neueste  StaAtaanzeigen,  I.  Bd.,  IV.  Stück,  8.  öOff.)  geeinigl  hiU«. 
(Bericht  I'odstjwky«  Yom  21.  October  1768.)  Uober  äw  schwierige  Frei- 
singer Wahlsftcho  Tind  Prankreichs  Stellungnahme  zn  Gunsten  des  Triww 
Kurfürsten  erhalten  wir  AufiichlusH  aus  den  Berichten  des  sächsifdHB 
Kammerherra  Grafen  Terrin9>8«ofeld  «m  MUnelian  im  Diadbar  AnUvi 
loa.  S649,  Yol.  I  and  II. 

*  D«uan  Propit,  ain  Graf  v.  Chriatalnigg,  aban  damab  am  S8.  Ibi  ft- 
storben  war. 

*  Im  Rhein-Antiquarius  (Mittelrhein  I,  Bd.  III,  Cohlenz  1854.  S.  470 ff.) 
crlialff^n  wir  oin  Rild  vom  Zustande,  von  dan  SinkCinftan  and  too  der 
Ausdehnunp  dur  Baileieu  des  Ordens. 

*  ,Puur  leur  bien  en  g^ndral,  anssi  bien,  que  pour  douner  du  poida  k  te 
splendaur  at  k  TioiineDte  dignitö  des  Elaetenn  aaenliers,  qui  ae  wrt 
pas  ponmw  da  eonronnat  eomraa  on  na  sa  fia  pas  trop  id  tnr  U  cov 
da  Vianaa.  Ca  coneart  doit  6lre  tann  aztrtmamant  taerat,  M.  VtlvMU 
da  Trivae  ^tant  eanti  fey  d*fttra  trop  ddron^  k  cette  dami&ra  eonr.  Ob 
a  cro  ne  devoir  pas  traSter  directement  avec  lui  sur  ce  pnjet.  "»au 
s'adresser  k  la  nötre  pour  Tong^nr^or  k  d^tarminar  8.  rElecteor  de 
Trives  d'entror  d.'ins  les  m«'nu>s  viies.' 

«  Der  XXV II.  Band  der  P.  C.  konnte  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
nicht  mahr  banStst  werden.  In  dar  imamman&nandan  Arbeit  ,Bb«rdie 
Projaeta  dae  Jabrai  1768<  wird  er  nabrt  nanan  arohiTaliMhan  BigabntNt» 
Tsrwartat  werden. 
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Instrnetion  fflr  den  Orafen  t.  CoUoredo,  fiemeniliiiidor 
und  lalentennnt  der  dentschen  kaiserllclien  Garde  Tom 

9.  JSnner  1766. 

Concept  im  k.  k.  Hans-,  Hof-  nud  Staatsarchiv,  Wien.  (Polonica,  Nachtrag.) 

CoUoredo  hesMte  auf  ewer  Audtenß  hem  König  von  Polen,  in 
wdeher  er  namens  der  kaiserlicJien  und  königlichen  Majestäten  auf 
die  sofortige  Ausführung  rfcr  sicischcn  Polen  und  Frankreich 
vereinbarten  Vertragsbestimmungen  hesüglich  einer  Genugthuung 

Polens  an  Frankreich  dringe. 

Monsieur. 

En  TonB  «üToiant  k  Yvnom,  ponr  complimenter  lo  Boi  de  Polo^« 
mir  flon  aYtoement  ui  Throne,  VEmperenr  et  L*£mperatriee-Beine  ^toient 
ttsmment  bien  eloign^es  d'imagiDer,  quMl  put  lenrs  arriver,  de  deToir, 
▼ouB  7  faire  terminer  la  oommisston  agrfoble,  qai  a  6t6  Tnnique  objet  de 
Votre  miBsion,  antrement,  que  d*aiie  fkoon  analogue  k  sea  objet. 

C'est  cependant  le  eas,  dang  leqael  ile  ont  le  d^laisir  de  ee  trouver 
moyennant  la  dMaration,  qne  V.  le  Prince  Poniatowskj  vient  de  fure  a 
lenrs  Ministres,  ainsi  qu'ä  {'Ambassadeur  de  France,  et  qui[est?]  a 
tl'iiutunt  plus  etoniie,  qu'iui  licu  d'une  demande  tonte  a  fait  nouve  et  dont 
il  n'at  janiuis  eto  questioii  jusqu  icy  L.  M.  comyttrdent  iion  seulement  sur 
la  noiivolle  de  Fexspcntion  pnre  et  simple  Jo»  engagenifiits  pris  solennele- 
ment  vis-a-vis  d'Elles  et  du  Roi  Tout  Chr<'tit'ii ,  mais  cruyoieiit  meme 
devoir  se  fiatter,  que  M.  seroit  accompagiiee  de  quelque  temoignag'e  de  la 
peine  avec  la<iiiell('  k>  Koi  de  Pologne  avoit  vü  les  [contmires]  qui  ont 
retarde  raccomplissemcnt  de  ce  dont  on  ötoit  convenu,  et  qu'Elies  anroient 
attendu  d  Elles  n'avoient  crm  devoir  regarder  les  choses  comme  faites, 
depais  le  moment  auquel  le  Koi  de  Pologae  les  avoient  promises.  L'Eoi* 
perear  et  L'Impei-att  ice -Beine,  n'ont  par  conseqaeat  Atr»  qae  beanooap 
et  d'antuit  plns  affectte  de  ce  qai  vient  d'arriver»  qae  [tu]  la  natnre  des 

ANU«.  XCU.  Bittl.  n.  Bllflit.  3t 


Digitized  by  Goo  silc 


480 


cboses  et  leur  coufiauce  en  la  pai'ole  du  Boi  de  Pologne,  Elles  ne  croyoteat 
nuUement  deToir  s'y  attendre*  Le  Prince  est  ttop  ^claire,  pour  ne  pas 
Miitir,  que  par  cet  ötat  des  eirconstances,  Elles  se  troavent  Mf>ssees  dans 
lenn  dignit^,  et  compromises  vis-ä-?is  daleurs  Alliäs,  ce  qu'EUes  doimt 
k  CM  eonaiddistioiiB  Im  met  donc  dans  la  neMflsiU  de  devoir  tous  chugtr, 
Monsieur,  de  demander  nne  Andience  aa  Boi  de  Pologne  anssitOt  la  prä- 
sente refne,  qne  par  ordre  exprte  de  lenrs  Mi^estds  je  tous  d^pkhe  pir 
Gonrier,  d^eiposar  k  ce  Prince,  tont  ce  qne  cy  dMsos  et  de  loi  demiodor 
en  lenr  nom  le  prompt  et  parfeit  accomplissement  dM  articlM  cooTeniu 
Tis-ä^f ifl  dtt  Boi  T.  0.  Leors  Mijeat^B  ont  nne  trop  haute  opinion  de  Teno- 
titnde  dn  Boi  snr  ce  qnMl  a  promis,  ponr  ne  paa  se  llatter,  qn^U  leu(s) 
en  donnern  nne  nonToUe  preave  dans  cette  occaaion  et  SIIm  comptoDi 
mojennant  cela  qae  toos  lenr  aprendi-[ez]  en  reponse  k  [ceUo-ci]  qo'BllM 
n'ont  plus  rien  k  desirer  sur  Tobjet,  dont  il  s'agit;  maie  en  mtoetems 
Elles  Vüus  ordonnent  copendant  Monsieur  de  quitter  iucessament  la  Conr, 
ou  Tous  fites  saus  prendre  congö,  s'il  arrivoit  contra  attente,  que  le  Koi 
jageat  ne  pas  devoir  deferer  ä  leure  jnstes  iustances  etqa'en  consequenco 
son  Ministre  et  le  Depute  de  M""  le  Primat  ue  se  rendissent  pas  le  pluN 
possible  h  Versailles,  et  ne  se  missent  pas  en  route  pour  cet  effet  dans 
peu  de  jours.  Je  dösire  fort  quo  vous  ne  soyez  pas  dans  ce  cas  qni  met- 
troit  ma  cour  dans  la  necessitö  de  devoir  ronipre  tout  commerce  et  cor- 
rispondance  avec  ceile  de  Yareovie,  et  dans  rattente  de  TOtre  reponse  j'&i 
rbonnenr  d*ötro 

Monsieur 

Aubaüg  IL 

Enen  herkitiet  am»  WarKkau  den  j37.  Fäbruar  1768  Über  ekie 
Unierredunff  mU  dem  Secretär  Bqnnns. 

Dresdner  Hauptstaataarcbiv,  loc.  3562,  Vol.  V*. 

n  m*a  dit  qne  la  Bnssie  ne  se  dissimnie  point.  Oes  inoommodiiei 

et  le  peu  de  solidite,  qu'elle  rencontre  dans  son  alliance  avec  le  Boi  de 

Prusse,  eile  n'iguore  pas,  que  son  AUie  est  celui,  qui  est  le  plns  jaiOQX 
d'eile,  et  qui  iie  lui  est  attache,  quo  parce  qu'il  ne  sauroit  mieux  faire. 

II  m'assure,  (jue  la  lanüanco  entro  les  deux  Cours  est  parfaitement 
egale,  et  que  la  Kussie  ae  tient  a  lui,  que  par  deux  raisons,  une  par  la 
rlTalito  et  la  Jalousie,  qu'elle  a  contre  la  Cour  de  Vienne,  qui  par  paren- 
Uiese  ne  nous  doit  pas  rendre  les  meiüeurs  Offices  a  Petorsbourg,  l  autre 
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pour  avoir  un  Prince  paissant  eu  Allemague  a  eile,  ia  Bussie  ambition- 
nante  de  jouer  dans  cet  Empire  un  rOle,  comme  la  France  y  a  jou^.  II 
conYient  cepeadant  qne  la  Bassie  connoii  trop  bien  le  risqne,  qa'EUe 
couri  ftTec  le  Boi  de  PraHe»  pour  ae  point  porter  son  attention  aroe  applU 
cation  siir  d'autrea  conrs  en  Allemagne,  Elle  s^att  quo  la  pniBsanco  du 
Bm  de  Fnuuie  E'eet  qne  pitoire  et  qne  les  mBorto,  par  oft  eile  tient, 
aoAt  tendns  an  demier  point,  sachani  tonte  les  infirmit^  dont  le  Boi  de 
Prasse  est  aeeabl^;  et  qne  eon  snceesaenr  n'eet  qn'nn  g^nie  trte  mddiocre. 
Elle  pr^TOit,  que  la  mort  dn  Boi  de  Prasse  demndra  T^qne  iatale  &  la 
peissanee  de  eette  maison,  et  qne  la  maison  d*Antrio]ie,  en  Tattendant 
ttanqnillement,  se  präpare,  h  agir  alors  aToc  la  demitee  vignenr.  Getto 
eonsidtfration  engiige  la  Bnssie  Ii  s*attaeher  la  maison  de  Saze,  et  en  ae 
m^Dageant  vis-i-m  dn  Boi  de  Prasse,  ponr  Ini  Oter  tont  si^et  de  jaionsie, 
k  nons  sontenir  ponrtant  de  fa^on,  que  le  Boi  de  Pmsse  ne  puisse  jamais 
executer,  contre  nous  los  effots  do  sa  liaiue.  11  m'a  avoue  que  ia  Russie 
etoit  pour  uous  certainement,  dans  des  intentions  tr^s  favorables,  et  que 
ces  sentiments  angmenteroient.  h  mesnre  qne  Ton  verroit,  que  nous  agis- 
sons  par  nous  memes,  et  que  uos  complaisaaces  pour  riuijieriiti  jc e  Cathe- 
rine ne  derivent  point  des  insinuations  et  directions  de  la  Cour  de  Vionno. 
Aber  ich  glaube  auch,  dass  der  Tod  des  i^reussenkönigs  vielleicht  auch  in 
Hassland  ein  neues  System  ,occasionnieren'  könnte,  welches  nach  and 
nach  die  Angelegenheiten  auf  den  alten  Stand  brächte.  Que  comme  ee 
n'est  que  lo  simple  inter^t  et  la  convenance,  que  la  Bussie  tronve  dans 
le  plan,  qu'Blle  a  fait  ex^uter,  d'avoir  an  Boi  Piaste  sur  le  tröne,  oe 
mime  plane  ponrroit  ansei  sonffrir  des  changements  oonsid^iables,  lorsqne 
la  Bnssie  tronveiait,  qne  leur  prdpond^rance  k  Pologne  donneroit  trop 
d'ombrage  anz  Pnissanoes  ^trangtoes  et  se  persnaderoit  qne  |ien  ipen  de 
notre  sinetee  attaebement  pour  eile,  Elle  ponrroit  se  din  k  Elle  mtaie  et 
sToe  connctlon,  qn*en  remettant  la  Saxe  ioi  en  Pologne. 


Auhaiig  III. 

An  Essen  vom  ^.  März  1768.    Mit  Bezug  auf  die  Antrage 

der  CMorioqfskü 

Deehiffkieite  Copie,  eiDgeliellet  ia  dea  Biw»*edieti  Bel«ti<me&  im  Dreidner 
AkUt,  loc  8662«  Vol.  V%  Nr.  16.  Fol.  168. 

,11  se  peut,  que  les  insinuations,  que  les  Cz.  vous  ont  fait  faire, 
ont  6t6  sincäres;  mais  il  est  plos  probable»  que  ¥oyaut  Ia  maine  de  Ia 

81» 
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Bussie  UT4e  poiir  Us  frapper,  ils  cherchent  senlement  k  Boni 
int^reBSer  en  lear  fsTeur.  Quelqa'en  soit  le  motif,  le  plas  surcst, 
de  ne  paa  e*j  fier.  Hb  se  sont  trop  demasques  vis-it-Tis  de  nona,  dao»  U 
tems  qn'ils  b«  crojoient  an  deesns  dea  ^T^nements,  ponr  croire  qne  leer 
laiigage  prteent  parte  d'une  Bonrce  pure. 

Je  Bnia  bieu  aiae,  IP  qoe  ydob  ayez  envieag^  lenra  insintiatioiia  do 
mime  point  de  vne.  Yotre  rtponae  a  6U  sage  et  oonforme  &  notre  fafon 
de  penser.  E  Uni  ee  garder,  de  donner  prise  sor  none:  Gares  sei  et 
flattez  noB  amis  ponr  les  conserTer;  cberches  de  les  tenir 
attaehes  h  la  BoBsie.  0*e8t  leor  interftt  et  la  n6tre.  Haisa« 
Iftehes  ancon  propos,  qui  puisse  nous  faire  sonp^onner,  de  Bonrir  d« 
YneB  seerMes,  nos  enyienx  en  flvroient  hb  tr^B  manvaiB  nsage. 

Si  jamais  le  Prince  Adam  Ciartoryski  vient  k  Dresde,  il  verra  pur 
racciieil.  (lu'on  hii  fora  ä  la  cour,  qiie  notre  Aupuste  maigon  a  trop  d'el^ 
vatiou  d'anio  pour  avoir  de  la  ranoune  contre  lamille  et  vous  avez  biea 
fait  de  la  rassürer  bot  cette  appröheusion. 

Äjn  Iff.  April  176(i  f  frirhfpf  Essen  jcfifer,  dass  die  Csnrtorysh 
immer  in  ihrer  Sprache  fortfuhren,  tausendmal  von  Sachsen  sprncho\ 
und  veraichem,  dass  ein  tWst  aus  diesem  Hause  besser  für  I^tlen  passe 
als  jed&r  andere,  besonders  als  ein  Fiasi.  lies  pr^sents  que  Ton  a  eoTOjre 
iei  tieiwent  en  toat  ceci  aussi  lear  coin.  Le  Polonois  est  glorienx,  auD«li 
magoificenee  antant  qu*ü  aime  k  prondre ;  son  ambition  est  flatiee  de  roir 
an  Bei  sor  le  tr(yne  d'nne  grande  et  illiiBtre  maison,  er  wiü  einen  S^Smg, 
wdcker  dm  Qlana  und  die  PradUdesKOnigshofeB  entfaUet,  der  i$nsUmde 
itt,  am  eigenen  JßtMn  dies  mu  Unm, 
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Die  ersten  direkten  Nachrichten,  welche  wir  von  dem 
Bestehen  einer  ordentlichen  Steuer  im  Erzstifte  Salzburg  liabeu, 
stammen  aus  dem  Anfang  des  13.  Jalirhundertfi,*  aber  noch 
bis  zum  Ende  dieses  Jahrhunderts  finden  wir  nur  selten  einen 
Hinweis  auf  ihr  Vorkonimtn.  i?ie  wird  entweder  einfacli  mit 
^teura'  oder  stiara'*  oder  mit  ,exactio^^  oder  ^taliia'^  bezeichnet. 

>  1807  Janaar-Kal.  BrrikiMhof  Bb«rhaid  IL  b«tliügt  dem  Kloitor  Admont 
alintlidie  von  Mtem  Yorfabren  biilier  geiohenkten  ZelMiiia  und  Oi6bif> 
keiten,  darunter:  Quicqoid  vobia  in  iure  eathmMurio  in  predio  eodeiie  rtttn 

super  Cezzin  (bei  H(ltlenbei|;)  privilegto  sno  antecesaor  nofter  dominns 
Albertus  .irchu  piscopus co»)f!rin,Hvit,dimidietatom  videlicet  c'ornm,qn*»perve- 
nire  ^leat  de  cü,t|Uod  vocatur  garreureht  etspitzreht  et  htitrelit  et  de  stinra 
et  de  omni  iure  raontano.  Zahn,  Urkundenbuch  von  Steiermark  2,  131. 

*  1881  September  1.  Hersog  Ludwig  von  Bayern  stellt  das  Zillertal  an 
Sabbofg  Biifft«k  und  v«Mpndkt,  die  Binwoluierdaiielben  niehl  mehr  mit 
herbcigiii  «tinris  aut  vexadonibn«  w  bcMbweren  und  den  SnbiMliof 
am  Bniyenban  nicht  su  hindern,  bdillt  dck  jedoch  das  indieinm 
comecie,  qnod  Talgo  lantgerifat  dieitnr,  vor.  Orig.  St.-A.  Kleimaym, 
Juvavia  352.  —  1281  Stonerrpchnunf»  des  SalzburgiT  VisedomiaatC 
bcpnnt!  Anno  domini  MCCLXXXUII  de  «tiura  domiiii  dedcntnt  .  .  . 
Abgedruckt  bei  Lampel,  Salzburger  Goldwert  von  1284,  Mitteilung  der 
Gesellschaft  ftlr  Salzburger  Landeskunde  SO,  lluil.  \gl.  auch  Nagl,  der 
Salmburger  Becheniettel  von  1884.  ZeitMhr.  der  Wiener  nnmiem.  Qei.8S 
(1890).  1886  Jnli  S7.  Ertbiicliof  Bndolf  befreit  die  Bttiger  von  Badrtadt 
«un  Bnatne  der  BefestigangAoeten  ex  nnae  ad  integrum  decenniom  a 
vexatione  aea  eiactione  stcurarum  et  parangariarum  qaMlUalibel  Orig. 
St.-A.  Kleimayni,  Uniiartoiischo  Abhandlung  218. 

■  1209  Juli  14.  Erxbischot  Ebcrliard  II.  bcstJItigt  dem  Kloster  Admont 
seine  und  aciucr  Vorgänger  iScheiikuugen  und  verfügt  im  besonderen: 
Agricole  nostri,  qui  sponte  colunt  tcrram  dominorum  Admontensium  sub 
aanuo  cenni,  nnllas  prefeetornm  noitromm,  nt  hactenus,  patiantnr  ex- 
actionee.  St  vero  prefecti  noetri  aliqnem  ex  eiB  ad  alienini  offieil 
ministeriom  talem  consideraTerint,  taue  tollant  cum  iure  eolonom  abaqne 
detrimcuto  prefatc  occlcsie.  Zahn,  Urkundenbuch  von  Steiermark  2,  160, 151 . 

•  1242  .luli-Pcptember  Er/.bijfchof  Eberhanl  II.  vorleiht  dem  Stifte  Raiten- 
,  haslach,  qnod  monasterium  illud  non  solum  in  territorio,  verum  etiam  in 
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Der  Zusatz  , communis',*  welchem  der  deutsche  Ausdruck  .?e- 
wondlich  steur''"  entspricht,  sowie  die  Bezeichnungen  .stifti-teuer', 
jpausteur' und,  steura  autumpnaHs' treten  erst  im  14.  und  1ü.  Jahr- 
hundert auf.'  Die  Kenntnis,  die  wir  aus  den  wenigen  Nach- 


fundu  Salzburgensis  eccle^iae  fondstom  dinoscitar,  das  Privileg,  ut  in 
civitato  üostra  Salzburg«  et  in  quolibet  oppidoram  nostromm  vif!prir<»t 
in  Ldiiten,  in  Ditmaning'en,  in  Muldorf  et  in  Werven  liieat  i-i  liabTc 
uuam  domum  cnm  sui»  curtilibuB  et  appenditiis  Uberam  a  taliis  et 
abMlntam  «b  omoi  genere  Mtritutis.  Meiller,  n.  619.  Dem  sprach- 
lichen Zvsanuaenluuige  mit  einer  Urkande  d.  d.  1880  August  27  «p«d 
Ceperumm,  in  welcher  Eberbnd  II.  sogleich  mit  Bieebof  Si^gfiied  tob 
Begenaburg  beurkundet,  qaod  dominns  imperator  super  articalo:  ^6 
eoUectis  et  talliis*  literas  in  fnnna  »ubsertpta  confecit  per  omncs  pirtw 
re^i  Sifiliaf-  dcJithiAnilas  (da«  inserlrrtf  Mandat  Fripilricli««  II.  ciithSlt 
dfu  Befehl,  die  l<.l<i<ttr  nicht  mit  talliis  und  coHcctis  /.ii  beschweren), 
möchte  ich  doch  eiiw  gewisse  Bedeutung  %umes»en.  Meiller,  240,  u.  353. 
Mön.  Qerm.  leg.  II,  273,  n.  16.  Auch  eine  Urkande  Papit  Bonifatius'  TIIL 
für  Salabnrg  von  1896  Febraar  86  ist  an  erwShnen,  in  weldier  den 
weltlichen  FOraten,  welche  die  QeisUichen  talliant  et  eie  colleetaa  impo> 
nnnt  ab  ipaia  snornm  proventnnm  Tel  bonorum  diroidlam  deeiman  sen 
vigesim.mi  sou  quanivi<  aH.im  porcionem  ant  qnotam  exiptnt,  di<«  Te^ 
hofoii  wird.  Or'ip  St.-A.  Dies  sind  die  einzigen  Anzeirhfn  eines  Zn- 
Hannuenhanges  des  Salxburger  SteucrwPMen««  mit  «nßrrdtutschen.  ins- 
besondere italienischen  und  päpstlichen  £inriuhtuuK'en,  bieten  jedoch,  d» 
sie  keine  von  der  deutschen  Recbtsentwicklung  abweicbendeo  Recht»- 
normen  enthalten,  keinen  Anhaltapunlct  an  einer  weiteren  YerfolgiUf 
dieser  F^age,  deren  Beachtung  bei  dem  Charakter  des  Turitoriann 
Salabnrg  als  eines  geistlichen  Ffirstcntums  nicht  umgangen  werden 
konnte.  Anch  in  Bayern  findet  »ich  flbrigens  der  Ausdruck  tallia  für 
•  da?«  .Ta!ir  rj.S'J :  v;;!  Baasi  li.  Die  Ptener  im  HerKosrtiime  Bayern  bis  mm 
ersten  landstäudiiichen  Frcibcitsbrief  (131 1).  Doktordi£fiertaiton.  Marburg 
1888.  S.  5.  Anm.  17. 

*  1.322  Urbar  des  Vizeduuiiuats  Leibnitz.  SteiennSrkisches  Lande-sarchiv. 
Predium  Leibnitz,  villa  Obergrelau:  suppanuä  .  .  .  scrvit  .  .  .  stcuran 
comunem.  1448  Weiiittenerrechnung  des  Tiaedominats  Friesach.  Die 
einaelnen  Xmter  beginnen  mit  ,Anno  domini  millesimo  quadringeateriaw 
quadragesimo  secundo  imposita  est  steura  subsidlosa  (Weihstener)  iadaM 
CO  man!  tempore  domini  Fridrici  archiepiscopi  Saicaburgensis  in  officio 
N.  N.'  St.'A.  cod.  snppl.  1057.  Desgleichen  die  Weihatenerrechnnngea  dflS 
Vizcdominatfi  Frirsach  vun  1462  ebenda. 

*  1427  An.<;chlag  der  Weihsteuer  im  Vi/cdominat  Lrihnitz  (St.-A.  unt«r 
1482,  Weihsteuerrechnunpen).  Item  für  die  hiUiich  weicli.stour  marcktc? 
26  Leibentz,  darinn  ist  ingebengt  ^  d  X  und  die  ge wondlich  stcur 
auch  XL  . .  .  L. 

*  Über  stiftsteur,  ypatuteur*  und  steura  autumpu&lis  siehe  unten. 
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richten  aus  dem  13.  Jahrhundert  von  der  orüeiiüichuti  Steuer 
erhalten,  ist  sehr  ^erinj?  und  reicht  zu  ihrer  Beurteihin^?  nicht 
aus.  Reichlicher  wird  daa  Material  erst  am  Ende  dii-^es  .lahr- 
hunderts.  Aus  dem  .lalire  1284  ist  uns  (  inr  Steuerr*  Iniuui; 
des  Vizedominats  Salzburg  erlialtcn.'*  Für  das  14.  Jalirhundert 
endlich  besitzen  wir  fUr  das  Kernland  Salzbur«;:  eiue  höchst 
wertvolle  Quelle  in  den  um  13Ö0  an<;clegten  Steuerbtlchern^ 
und  Urbaren,  über  die  ordentliche  Steuer  in  den  stcirischen 
und  k{lrntnis(  lu  n  Enklaven  sind  wir  durch  das  Urbar  des  Vize- 
duminats  Leibnitz  von  1322,^^  durch  die  Steuorrechnung  des- 
selben Vizedominats  von  1371^*  und  durch  die  Steuerrecbnung 
des  Yiaedominats  Friesach  Ton  1393  August  14'*  unterrichtet. 
Die  uns  hier  yorliegenden  Quellen  haben  keinen  einheitlichen 
Charakter,  sie  sind  teils  Schlußabrechnungen  Uber  die  Steuer- 
eingänge^  wie  die  Steuerrechnungen  von  1284  und  1393,  teils 
Spezialregister  ttber  die  SteueranUge  in  den  einzelnen  Ämtern, 
wie  die  Steuerbücher  von  1350  und  die  Steuerrechnung  von 
1371.  Zu  der  letzteren  Gruppe  sind  auch  die  Urbare  von  1322 
und  13f>0  zu  rechnen,  in  denen  die  Steuer  aber  nicht  plan- 
mäßig verzeichnet,  sondern  nur  im  Zusummenliun<;c  mit  den 
grundherrlichen  Abgaben  erwähnt  ersciieint.  Genauere  Einzel- 
heiten Uber  den  Anscldag  in  den  Amtern  erialiren  wir  mitunter 


*  8i«he  Ann.  2. 

*  codd.  des  k.  k.  Arckivs  der  LandeBrepenm^  so  Salsburg,  »Urbarien'  1 
bis  4.  Diese  sowie  die  anderen  für  mich  in  Betracht  koininendon  Ha- 
terialien  des  genannten  Archivs  konnte  ich  sowohl  am  Orte  seilest  wie 
auch  nach  ÜbrnssTidnng'  in  fl.is  k  \\.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv 
nnd  in  *!a<?  Iri-;titut  für  ofiterreichische  GcsL-hichtsforschung  an  der  Uni- 
versität zu  Wien  benutzen.  Ich  ergreife  hier  die  Gelegenheit,  den  be- 
teiligten  BehSiden,  insbesonders  aber  Heirn  Arehivdirekt<»r  Dr.  Sehn  st  er 
Iftr  seine  liebenswUrdige  UnterstfttBong  und  Forderung  meinen  ergebensten 
and  faeraliebsten  Dank  anssasprechen. 

Siebe  Anm.  5.  Der  predialis  nrbore  ecciesie  Salsbn^nsis  in  Bajn 
et  Libteawalde'  von  1309  St-A.  cod.  sappL  862  entbftlt  keine  Steaer- 
leistnngen. 

*^  Regisirnm  stenre  Tieedomlnatas  Leibuieensis  de  anno  LXXI*.  St'A.  cod. 

suppl.  1057. 

1898  feria  V  post  Tiburcii  (Augast  14)  andita  est  racio  Vincencii  vice- 
domini  Frifacpnois  omnium  pprcejitonint  dr  inposicione  j^tcnre  officioruni 
vicedominatus  Friäaceuäiä  äuiii  unin^.  i|ui  in  i'esto  beati  Ueorii  venture 
proxime  finietur.  ät.-A.  Origiualurkuudunreihe. 
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jedoch  auch  aus  den  Berichten  Uber  die  Ausstände  in  den 
Schhißal»rechuungen.*' 

Die  älteste  Steuerrechnung  von  1 284  ist  bereits  von  LampeJ 
unter  Beigabe  eines  Lichtdruckes  veroffenthcht  worden,'*  so 
daß  wir  von  eiin  r  |):»läogra})hisclien  Beschreibung  derselben  ab- 
sehen können,  lulialtlich  bedarf  dieselbe  noch  einer  ErklHnin}:^, 
da  der  Herausgeber  bei  seinen  Ausführungen  nur  den  Zweck  ver- 
folgte, uns  über  die  MUnzverfajÜtDisse,  welche  aus  ihr  sich  ergeben, 
sn  orientieren.  Die  Rechnung  von  1284  ist  keine  reine  Steuer- 
rechnang.  Sie  enthält  die  Steuerleistungen  der  Städte  and  der 
Amter  des  platten  Landes,  sodann  aber  Ii  die  Einkünfte 
ans  dem  Salzbergwerke  bei  Hallein. Ein  Verständnis  dieser 
Bechnung  ist  nur  möglich,  wenn  wir  vom  klar  werden,  daß  die 
Einteilung  in  derselhen  nicht  nach  den  einseinen  Ämtern,  son- 
dern nach  der  Art  ^  der  eingegangenen  Mflnaen  erfolgte.  Die 
Steaerleistung  der  Amter  des  platten  Landes  findet  sich  unter 
der  Rubrik  ,rura',  in  welcher  die  Steuerdngänge  in  gewöhnlichen 
Sahsbuiger  Pftind  ausammengefaßt  werden.  Sodann  folgen  unter 
der  Rubrik  ^officiales  dederunt  pro  se'  die  Leistungen  der 
drei  Ämter  Thalgau,  Abtenau  und  Radstadt  in  Mark  Silber,  der 
Amtleute  von  Mittersill,  außer  Alm,  Weng,  Knnstal  (Haiisj,  Rad- 
stadt, Knebel,  Anif,  eines  ,Cbuuo  de  Steg'  und  eines  ,Humblo*** 


Ebenda.   Defectus  «teure. 

LaiitpcK  Salzbur^cr  (loMwcrl  nni  12&4.  MUteilungeu  der  OMteUschaft 

für  8al/.buri^»T  Landeskunde  SO,  llf>tf. 

Sumtua  argeiiti  uuiversali«  Miuhanii  de  ächellenburcb  .  .  .  marc.  CXXIIIL 
Dte  Bedeatnng  dieier  Stell«  erhelU  an»  dner  Urkunde  roa  1284  MXn  SS» 
in  weloher  daf  Domkapitel  nnd  Vertreter  der  Btttencluift  wXhrend  der 
Vakus  drei  Genannten,  darunter  Meinhaid  von  Schellenbeig  feaannt, 
gegen  Zahlung  einer  bostimmten  Summe  die  Einkilofte  des  Sakbotg- 
werkes  bei  Hallein  verpfänden.  Orig.  St.-A.  Wie  diese  Po«t  in  die  vnr- 
lieffnido  Rechnung  hineinkam,  j«t  panz  unklar.  Sie  st»  ht  s^anz  allein 
und  dürfte  nur  durch  Zufall  in  diei>e  Uechuung  aufgenoninuu  »<>rdeu 
«ein.  Vielleicht  war  diese  Summe  zu  gleicher  Zeit  wie  die  Steuern 
eingegangen  nnd  wurde  deahalb  auaammen  mit  dieaen  verreehnet  Ibra 
Stelle  hat  lie  hier  gleich  naeh  der  Poet  ,rttra\  weil  ai«  auch  in  Mark 
Silber  geaahlt  worden  war. 
"  Welche  Ämter  darunter  gemeint  sind,  ist  nicht  klar.  Ein  Chnnradn» 
«lictu»  Humbio  war  nach  einer  Urkunde  von  12<)7  November  2  (Orig. 
!St.-A.)  Kellermeiiter  (\ca  Ensbifchnf«.  Ein  .Huniblo'  erscheint  in  der 
Anni.  15  herangcKugeuen  Urkunde  von  1284  neben  C.  dp  Gntrat,  O.  de 
novo  caatro,  H.  de  Wispacb  und  Ulricus  vicedominua  ah  Mitglied  der 
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in  Mark  Gold.  Ob  dio  hier  gebrachten  ZitFcrn  die  gesamte 
Steuerleistung  der  genannten  Amter  bedeuten  oder  ob  ein  Teil 
derselben  auch  unter  der  Summe  der  ^nira'  enthalten  ist,  ob  me 
bloß  die  Stenerleistung  und  nicht  auch  die  gmndherrliehen  Ab- 
gaben umfassen,  erscheint  im  ersten  Augenblick anUar.  Jedenfalls 
lehrt  ein  Vergleich  mit  den  £rtrilgniB8en  der  ordentlichen  Steuer 
im  Jahre  1350,  daß  die  unter  ,rara^  gebrachte  Summe  yon  400  ü 
28  ^  f^r  die  Qesamtsteuerleistnng  aller  Amter  des  platten  Lan- 
des yiel  zu  gering  wäre  nnd  daß  andererseits  die  anter  der 
Rubrik:  ^dficiales  dederunt  pro  se'  genannten  Ziffern  sich  mit 
der  mutmaßlichen  Steaerleistang  der  einseinen  Amter  ganz  gut 
vereinbaren  lassen,  durch  ihre  Höhe  aber  die  auch  sonst 
unwahrscheinliche  Annahme,  daß  sie  die  persönlichen  Steuer- 
leistangen der  Amtleute  vorstellen  könnten,  ausschließen."  Kin 
Vergleich  mit  dem  Urbar  von  1350  lilßt  es  femer  ganz  un- 
möglich er55cheincn,  daß  die  ^riui<Uierrlichen  Einkünfte  in  die 
letztgenannt»  11  Ziriern  einbezogen  sein  könnten.  Wir  können 
also  mit  ziemiiciier  Sicherheit  vermuten,  daß  es  sich  auch  bei 
der  Rubrik:  ,offirialcs  dederunt  pro  se*  um  die  g-anze  oder 
einen  Teil  der  Steuerleistung  der  genannten  ,ofücia'  handelt, 
welche,  weil  sie  in  Mark  Gold  eingingen,  besonders  hervorge- 
hoben wurden.  Die  Steuerleistung  der  hier  nicht  speziell  an- 
gefl\hrtcn  anderen  ,officia'  können  wir  uns  unter  der  Rubrik 
prura^  begriffen  denken.  Die  Verrechnung  der  Ausgaben  er- 
gibt, daß  die  Stenerrechnnng  Tom  Visedominate  zu  Salzburg 
angelegt  wurde. 

Bestätigt  wird  diese  Beobachtnng  noch  durch  eine  Auf- 
Zeichnung  des  Vizedoms  Ton  Salzburg  ttber  die  Neubestiftnng  von 
BauemgUtem  im  spllter  zur  Plropstei  Werfen  gehörigen  Propstamte 
ans  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  (Perg.,  60*6  X  14'5  cm,  St.-A., 


Zwischenregiorong.  Nlhereft  über  ihn  «riMon  wir  nicht»  aooh  nicht  aber 
Cbano  de  St^. 

"  Lampel  spricht  im  LantV  seiner  Auafilhrunpcn  die  Mfiininp  au«,  daß 
sich  hier  um  Steuerleistunpen  der  Amtleute  handle.  Wogen  der  vielen 
Runren  nnd  Ergänzungen  läßt  sich  das  Steuorerträgnis  der  ein^eluuu 
Iroter  aus  den  Stenerbttchern  nicht  benteilen,  doch  so  yiel  kann  man 
enehcn,  daß  die  1284  fttr  die  einseloen  Amtlente  genmnten  Summen 
eher  der  Btenerleietuni^  dea  gaaaen  Amtes  als  der  eiMelnen  Amtleute 
entapiechen.  Zudem  wann  ja  die  Amtleute  wahischeinUch  flberhanpt 
ateueifrei* 
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allgeiiK-iiK'  Urkundriin'ilie  c.  1300),  Si<»  tragt  die  Aufschrift 
,renovatit)  redditnum  in  raontibus*  und  beginnt  mit:  »Ego  Chun- 
radus  victdoininus  lenovo  {)rc'dia  eK^eti  ecciesie  Salzburgeusis/ 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  btanuut  sie  ans  dem  Jahre  12i*0, 
auö  der  Zeil  vor  f\er  Weihe  Erzbischof  Konrads  IV.,  weiciu* 
am  20.  Januar  1291  stattfand,'^  und  bezieht  sich  offenbar  auf 
den  im  Herbst  1290  gewählten,  aber  vom  Papste  nicht  bestä- 
tigten Herzog  Stephan  von  Bayern.  Um  diese  Zeit  erscheint  aiu  h 
ein  ,Chunradus  vicedominus**'  und  ein  ,Chunradus  Wengarius*** 
in  den  Urkunden.  Auch  der  Schriltbetod  stimmt  mit  diesen  Ergeb- 
nissen Uberein.  Diese  Aufzeichnung  enthlUt  neben  den  urbarialen 
Leistungen  auch  die  Steuer  jedes  Temeichneten  Bauerngutes, 
welche  abwechselnd  ,6teura'  oder  yStifftsteuer'  genannt  wird." 

Die  Ergebnisse,  welche  wir  aus  diesen  beiden  Aafiseich- 
nungen  ftür  die  Steuergeschichte  Salsburgs  gewinnen  kOnnen, 
erscheinen  an  und  für  sich  noch  recht  dttrftig,  gewinnen  jedoeli 
im  Zusammenhalt  mit  den  Steuerbttchern  und  Urbaren  von 
1350  erhöhte  Bedeutung.  Diese  sind  die  wichtigsten  Quellen  ftlr 
die  Geschichte  der  ordentlichen  Steuern  in  Salzburg.  Ihre  An- 
lage und  A))fa8sun^^  *rilit  so  wertvolle  Anhaltspunkte  zur  Beur- 
teilung des  L  r>|  I  :iii^s  und  der  weiteren  Entwicklung  der  ordent- 
lichen Steuer  nn  i.).  und  14.  Jahrhundert,  daß  die  folgenden  etwas 
breiten  Ausführungen  über  ihre  paläographiseiie  BesehatVi  nheit, 
welche  jedoeh  zum  Verständnis  ihres  Inhalts  unbedingt  aot- 
wendi<r  sind,  gerechtfertigt  erscheinen. 

.Steuerbuch  I.  Hs.  des  Archives  der  k.  k.  Landesregierung 
zu  Salzburg  ,Urbarien'  1,  Pergament,  Oroßoktav  (2t)'4  X  lö"2  cm\ 
des  1 4.  Jahrhunderts  (c.  1350),  46  Blätter  mit  alter  Zählung,  sämtlich 
beschrieben,  Einband  aus  dem  18.  Jahrhundert  mit  zwei  papie- 
renen Vorsteckblättern,  Heftung  in  fünf  Quaternionen  und  einem 
Temio,  f.  1—16  durch  drei  durchlaufende  L<>cher  beschttdigt, 
f.  1 — 20  am  unteren  Rande  in  einer  Breite  yon  4 — 5  cm  be- 
schnitten, Linienschema:  Am  linken  und  rechten  Rande  je  eine 


*•  Zauner,  Chronik  tob  Silibiuf  8,  400. 

»  188«  April  1«,  1894  Kim  10,  Oktober  6»  1895  April  7.  Orig.  8t.-A. 
M  1298  Jinner  4.  Orig.  8t- A. 

Diese  Aufzeichnungen  enteprcchrti  den  Eintragungen  im  Urbar  von  1350 

(fi'icho  u.  Aimi,  '21)  auf  ff.  28  -- 34''  und  47  — iiO.  mit  welcher  sie,  «owohl  waf* 
(Ii)-  v<  ratilai^'tr-n  Itmiic  w\c  auch  die  Hübe  der  eiaaelnea  Lcuitungen  be- 
triät,  taat  vollständig  Übereinstimmen. 


Digitized  by  Google 


491 


Vertikallinie,  28 — 32  Horizontallinien,  sämtlich  mit  Tinte  ge- 
zogen, xwischen  f.  22  and  23  und  44  nnd  45  je  ein  Papierzettel 
(4Xdcm,  23-4  X  11'^  beschrieben  von  einer  Hand  ans 
den  Jahren  1381— 1387,^  nnd  swischen  f.  45  und  46  ebenfalls 
ein  Papierzettel  (10*5  X  9'5),  besehrieben  von  einer  Hand  des 
beginnenden  15.  Jahrhunderts,  eingeklebt. 

Steuerbuch  II.  Hs.  des  Archives  der  k.  k.  Landes- 
regierung zu  Salsburg  ^Urbanen'  4,  84  Blfttter  mit  alter  Zäh- 
lung, f.  82',  83  unbeschrieben,  f.  1—12  unten  am  Rande  in 
einer  Breite  von  2 — 3  cm  beschnitten,  10  Quaternionen  und 
eine  Lage  zu  4  Blättern,  sonst  wie  St('uerbiich  1. 

Zum  Vergleiche  heranzuziehen  und  außerdem  auch  von 
selbständiger  Bedeutung  für  die  Steuergesehiehte  ist  das  Ur- 
bar I,  Hs.  des  Areliives  der  k.  k.  Landesregiernnp;  zu  Salz- 
burg , Urbarien*  2,  in  4^  (27  X  Pergament,  des  14.  Jalir- 
hunderts  {c.  1350),  201  Bltttter  mit  alter  Foliierung,  Heftung  nach 
Sextei-nionen,  fF.  13,  17,  88  fehlen,  4  Blätter  sind  mit  f.  21 
bezeichnet  und  1  Blatt  nach  f.  21  unbeschrieben,  f.  173 — 176 
sind  verbunden  und  folgen  nach  f.  193,  f.  191  nach  195,  Ein- 
band des  18.  Jahrhunderts,  Linienschema:  je  eine  Vcrtikallinie 
hnks  und  rechts  am  Rande  und  durchschnittlich  21>  Horizontai- 
linien,  sämtlich  mit  Tinte  gezogen.  Das  Urbar  I  wurde  um  das 
Jahr  1400  einer  Umarbeitung  unterzogen'*  und  neu  abgeschrieben, 
ohne  daß  jedoch  an  den  Steuersätzen  geändert  wurde.  Dieses 
Urbar  II  hat  daher  ftr  uns  wenig  Interesse. 

Steuerbuch  I  enthält  die  Steueranlagen  der  Propsteien  Thal- 
gau von  1336  August  34  (f.  1— 1B>),  Kuchel  yon  1348  Juli  12 
(f.  18*— 27»),  iuxta  Salam  (Liefering,  Salzburghofen  etc.)  von 
1332  August  18  (f.  27*— 33),  Anif-Gutrat  von  1336  September  7 
mit  einem  Nacbtra^j  von  1339  (f.  34 — 40*1.  Abtenau  von  1331 
September  17  (f.  41 — 40),  ►Steuerbuch  11  die  Steueranlagen  der 

Di«  hier  «rwihttt«  Hand  i«t  die  tttiten  mit  D  bevelehnete. 
*  Hs.  des  k.  k.  Arehiv«  der  Landearegiernn^  so  Stlsbiirg  ,ürbaiu*  3. 

Die  ZfMtliPstimmnng  dirsi  s  Urbars  erhellt  aus  einer  Stelle  auf  S.  11. 
Item  Jacohus  de  FÄuehtcn  emit  ex  vnlnntate  vi  px  mandato  domini 
Gregorii  archiepiscopi  (1396 — 11» liul)aiTi  in  FfncJita.  Verzeii.liuct 
sind  alle  vier  Handschriften  bei  Meli,  Die  luittelaUeriicben  Urbaro  und 
nrlNurielen  AnfiMichnungen  in  Steiermerk.  Beiträge  siir  Knude  eteier- 
mirkieeher  Geidüchtsquellen  36,  Iff.  In  Yerwendanir  dieeee  UrlMur  H, 
wie  «118  den  darin  enthaltenen  NachtrXgen  enichtlidi  iet,  bis  sttm  Ende 
dee  16.  Jehrhnndertf. 
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Propsteicn  Mittersill  von  1333  August  18  (f.  1 — 6),  Werfen  von 
13öOJuni29(f.  7—37),  Außer- A!m von c.  1347—1350 (f.38— 58«»), 
Hans  von  c.  1350  (f.  ö9,  fU>»\  Radstadt  von  c.  1350  (reC»— 74»), 
Forstau  von  c.  1350  (f.  7#— 75»),  Gastein  von  1350  Juni  24 
(f.  Ib^'-^'JF),  das  Urbar  I,  welches  zun  Teil  auf  ältere  Vor^ 
lagen  zurttckgeht,**  die  grundherrlichen  EinkQnite  und  die  Steuern 
der  Propsteien  Kuchel  (f.  1—17),  Werfen  (f.  18—79),  Bad- 
Stadt  (f  80-96),  Forstamt  (f.  99—105),  Ennstal  (Haus)  (f.  106— 
112),  Außer-Alm  (f.  112—153),  ZfllerUl  (f  154—194),  MittersiU 
(f.  194—207). 

Diebeiden  Stenerbaeher  sowie  f  14—16,97—104, 112— 207 
des  ürbars  I  sind  von  einer  Hand  des  14.  Jahrhunderts  ge- 
schrieben, welche  wir  mit  A  bezeichnen  wollen,  der  Rest  des 
Urbars  1  von  einer  andern  Hand  des  1-i.  Jahrhunderts,  B.  Die 
Eintragunpren  in  die  Steuerbücher  erfolgten  nicht  für  jedes  Amt 
gleichzeitig^  mit  den  Steuerunhig'en.  sondern  beide  Handschriften 
sind  in  einem  Zu<i:e  nieder<^e«chni;l>en.  Wie  schon  die  inhaltliche 
Übersicht  gezeigt  hat,  fol<j^en  zeitHeli  weit  auseinanderiie«rcndö 
Anlagen  oft  unmittelbar  auf  einauder,  nicht  nur  innerhalb  eines 

In  diesem  Urhar  fiTuloii  sich  zahlreiche  Eintragungen,  welche  auf  ältere 
Vorlagen  zurilckgehen.  So  wird  f,  144  bei  den»  Veraeichnis  de«  Vopt- 
hafcrs  iu  der  Propatei  ,außer  Alm'  (Fiiach)  hiazugefllgt:  et  notandum, 
quod  anno  1800  maior  Dumerus  solvebatur,  auf  (.6b^  (Novalia  antiqoa, 
Großarl)  heifiC  d«  novatibo»  predieti»  pro  decimm  Mcmdam  cortam 
anni,  tamen  anno  1409  solvit  slliginis  modiM  II,  avene  modio«  VI.  Audi 
finden  sich  mit  1818,  1825  datierte  Eiiitra|^iigeii.  Jedenfalls  bestand 
außer  Spesialrcfjistern  wie  dem  von  c.  1290  schon  ein  älteres  Urbar, 
welches  im  .Taliro  1300  angelegt  worden  sein  dfirftc.  f.  10*'>  (officinm 
Ennstal)  heißt  es:  Uein  Hermannus  tu  inoiite  Schaclicn  ilo  ia<id»  dir;«» 
Pechellehen  »olvit  pro  servicio  et  steura  den.  8alzb.  sol.  III,  quaravis 
antiquua  maior  Uber  contineat  tantummodo  den.  LX.  f.  28  (Proptttt 
Werfen).  Item  Hainneiu  Faber  in  Aicbaa  apMi  pro  anro  den.  XXX, 
pro  stenrn  den.  XV,  hiean  Machtrag;  Institatam  est  aecQndnm  librmn 
antiqnnm.  f.  88^  (Propetei  Radstadt}:  Penaio  arearam  in  antiqao  fiwo 
sccundnm  libnim  prediomm  ad  den.  libr.  ED  et  den.  X  se  extendunt. 
sed  minns  modo  solvunt,  snper  quihns  per  nfficialem  partlcularia  ^iitil 
iiiscrihenda.  f.  110  (ofticium  Ennstal);  predietc  decime  in  Haiü'  ft  iu 
Grebiiich  secundum  aitliquum  n)aior«-in  lihruni  prediorum  iocat^  sunt 
anno  domiuo  M^CC°.  Die  navhfolgeudeu  Eiutragungen  von  1306,  1318, 
18)6  gehen  aller  Wahnehelnlichkett  naeh  anf  Speiialrogieter  der  PtOpste, 
weleha  hier  tabalae  genannt  werden,  rarllck.  Hinfig  (a.  B.  f.  IV,  151 
n.  s.  f.)  finden  sich  die  BemeilrangeA:  non  innt  in  tabnlU  soripH,  saut 
modo  ad  tabnlam,  non  eet  in  tabula. 
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Quaternios,  sondern  sogar  auf  demselben  Blatte  wie  Haus- Rad- 
stadt, Radstadt-Gastein,  TJutlgan^Riichel.  Noch  deutlicher  wird 
dies  durch  eine  BemerkuDg  auf  Steuerbuch  I  f.  40^^  am  SchluBBe 
der  Steueranlage  der  Propste!  Anif-Gntrat,  welche  unten  durch  eine 
später  erfolgteBeschneidung  des  Pergaments  halbabgeschnitten  ist: 

ySequitur  qnartemus  videlicet  Anno  domini  H^OCXXXP 

. . .  und  tatsAcUich  folgt  nun  mit  f.  41  der  nttchste  Quatemio 
mit  der  Aufschrift:  ,Anno  domini  M^'OOC'^^XXXI^  in  die  beati 
Lampe rti  inposita  est  steura  in  officio  Abtenau,  prout  infra  conti' 
netnr/  Die  Abfassung  der  Steuerbücher  muß  also  nach  1950 
Juni  29  erfolgt  sein,  dem  Datum  der  Steueranlage  von  Werfen, 
welche  als  die  am  spätesten  vorgenommene  erscheint.  Eine  noch 
nähere  Begrenzunt^  geben  uns  die  Naelirichten  von  der  Nieder- 
schrift des  von  A  geschriebenen  Teiles  des  Urbars  I.  Dieser  muß 
vor  1351  vollendet  gewesen  sein,  denn  auf  f.  IIÜ  Hndct  sich 
schon  eine  Bemerkung  einer  sj>ätt'ren  Hand  Uber  einen  Besitz- 
wechsel auä  dem  Jahre  1351,  noch  deutlicber  aber  wird  dies 
durch  eine  Steile  in  dem  Einkünfteverzeichnisse  des  Amtes 
Qlemm  (Propstei  außer  Alm)  auf  f.  125:  ,Heiiiricus  fiÜus  vil- 
hei  de  Per^  dabit  in  futura  racione  den.  LX,  hoc  est  anno 
domini  MCCC""  L^gesimo,  pro  augmentacione.*  Der  von  A  ge- 
schriebene Teil  des  Urbars  ist  also  im  Jahre  1349  abgefaßt, 
also  früher  als  die  Steuerbücher.  Doch  auch  diese  dürften  bald 
nach  dem  Jahre  13Ö0  vollendet  worden  sein,  denn  wir  haben 
alle  Ursache  anzunehmen,  daß  der  Schreiber  A  höchstens  bis 
Bum  Jahre  1359  t&tig  war."  Überdies  sprechen  alle  Anzeichen 

**  In  diesem  Jahre,  wahrscheinlich  aber  vor  demselben  wird  der  Selircibpr 
A  im  Urbar  von  dem  Schreiber  B  abgeUist.  Wir  haben  oboa  gesehen, 
daß  nur  ein  Teil  des  Urbars  I  von  A  geschrieben  ist.  Wahrscheinlich 
war  nunt  dH  gwwe  Urbar  I  von  A  geschrieben  worden.  Aus  nicht 
nlher  erkennbaren  OrBnden  Tennehte  ein«  Hand  B  eine  abennaligo 
Niedenebrift  dewelben,  bncb  dieselbe  ab  nnd  band  die  Toa  ihm  ge* 
schriebenen  Teile  mit  den  Beeten  des  von  A  angelegten  Urban  sosamniea. 
Erkennbar  ist  die«  aus  der  Folüerung,  welche  B  vornahm.  Die  von 
A  geschriebenen  ff.  14  — 16  tnipen  frfUier  die  Folüerung  7,  8,  9,  welche 
dann  von  B  in  14,  16,  16  korrij^iort  wurden.  Femer  bringt  B  zu  dem 
von  A  geschriebenen  Teile  noch  Machtrftge,  so  f.  1U4,  151 B  muß  schon 
vor  1869  seinen  Teil  geschrieben  babcn,  denn  innerhalb  desselben  bringt 
er  f.  69*  (Fentio  caseorom  in  mniort  Arn!»)  la:  Item  Heinrieni  de 
PSmpercb  aolvit  eaaeoi  CCC»  pro  etenra  den.  LZ  den  Zumtc:  lataewa^n 
deioletn  erat»  qnod  loeari  non  poterat,  aed  per  fratrem  Ottonem,  magistmm 
enrie  totaliter  eet  reüscmata»  ^nod  «olonu  ibidem  pro  CGC  caaeis  de 
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dafür,  daß  die  Steuerbücher  nicht  lange  nach  dem  Urbar  ab- 
gefaßt wurden. 

Entstanden  sind  die  Steuerbücher  mit  großer  Wahrschein* 
Hchkeit  im  Holmeisteramte  zu  Salzburg.  DaffSar  spricht  nicht  nur 
der  Umstand,  daß  sie  von  derselben  Hand  geschrieben  sind 
wie  das  sicher  ftr  das  Hofmeisteramt  abge&ßte  Urbar/*  sondern 
auch  der  innere  Grund^  daß  die  den  Steuerbüchern  entsprechen* 
den  Partien  des  Urbars,  sowohl  was  die  Einteilung  der  Ämter 
als  auch  die  Terseichneten  Iteme  betrifft,  mit  denselben  eine 
fast  voUstilndige  Ubereinstimmung  zeigen.  Die  Schriftgleichheit 
kann  nicht  in  einer  zufMIigen  Verwendung  desselben  Schreiben 
ihren  Grund  haben,  denn  auch  die  folfirenden  Nachträare,  welche 
bis  in  die  achtzip^cr  Jahre  des  14.  Jahrhunderts  hiiifen.  sind 
im  Urbar  und  in  don  Steuerbüchern  von  derselben  Hand  ge- 
schrieben.*' Die  Steuerbiielier  wurden  nielit  bloß  im  Hof- 
mcisteramte  -antreleErt.  sondern  standen  bis  zum  F^nde  des 
14.  Jalirhnnderts  im  Gebrauche  desselben.  Allerdinics  sind  in  den 
Steuer!) uehern  nicht  alle  Propsteien,  welche  dem  Hofmeister- 
amte  unterstanden,  anjreftlhrt.  Es  fehlen  die  meisten  Amter  des 
Flachlandes  und  das  Zillertal.   Das  Fehlen  letzterer  Propstei 

centpnario  serviet  den.  lihr.  III  et  factum  est  anno  domini  M'^CCC^LVIUI 
in  crastino  katbedre  sancti  Fctri. 

Ditt  Zen1aralb«hOrde  fllr  dai  landesfllntlidi«  Urfa«rwe86n  war  <Ui  lio^ 
meisteramt,  dies  erhellt  allein  aus  den  aahlreiehen  Hinweisen,  die  wir 
au  dem  Urbar  Aber  die  Tfttigiceit  des  Hofimeiatera  erhalten.  Ich  7«t- 

weise  boigpiclsweise  gleich  auf  die  vorhergehende  Anmerkon;.  Die 
Nachträge  im  Urbar  I  entspringen  zaineist  dfn  Entscheidnu^n  *ic« 
Hofinoi»tpr<«.  .Ttnlfr  Zwi  if«!  jodocb,  daß  das  t'rbar  I  zum  Gebrauciio  Irs 
Ilofmeisteramtes  angi  lcp't  war,  Nvird  ausg^e>'ohl(issfn  durch  foloTTido  St*  llan 
auf  f.  39»:  Anno  domini  millesimo  CCCXVIII*"  circa  tcstuai  boati  Jacobi 
apostoll  ad  mandatnm  domini  Friderid  ▼eneitibilis  arcbiepiscopi  eeelerie 
SaUthni^^si  apoetolice  sedis  legati  ego  frater  Herrn  an  nns  raagiater 
curle  Salzbnrgensis  assumptis  mihi  offieialibas  videltoet  lleinliaidi 
Ratgeb  preposito  in  Wcrvcn  et  FrideHcl  de  Schachen  offieiale  Outrsterii 
et  aliis  fidedig:nis  vidi  et  dili(»enter  examinavi  dcfeclus  in  officio  Werten 
et  Friderici  de  SclLacbcn  facti«  px  alhivione  sive  inundacionibns  aq^smiiu 
prent  infra  c o  n  t  i  n  <■  tu  r  . .  .  (folpon  nun  die  »defectns')  nml  auf  1. 151': 
Anno  domini  millesimo  CCC"»"XLVII°»<»  circa  fc^tura  beati  Viti  aupmen- 
tata  sunt  novalia  in  ofiBciis  montauorum  et  quedam  novalia  noriter 
institnta,  pront  infra  continetnr  et  hee  acta  sunt  per  fratvemBein> 
ricnm  enrie  Salsbnrgensia  magtstmm  «t  ceteros  fidedijpaoe  assniapto«. 
**  Die  Schreiber  C  nnd  D  (siehe  u.)  erscheinen  sowohl  in  den  Steaerbttcbwn 
als  anch  in  den  Urbaren  in  denelben  YtrwMudnng. 
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wird  wohl  daflurch  »'rkliirt.  daß  liior  nur  die  landesfürsüicheii 
Eii;(Migliter  und  Fr(  isassen  veranlagt  wurden,  über  welche  im 

*  • 

Urbar  I  ein  eigenes  Steuerregister  sich  findet.  Fiir  die  Amter 
des  fl&chen  Landes  bestanden  wahrscheinlich  eigene  Register^ 
die  aber  verloren  gegangen  eind.^*^  In  den  Städten  und  Märkten 
endlich  war  die  Stenenrerwaltnng  in  den  Händen  der  städti- 
aehen  Behörden. 

Die  Anfecbrift  der  Steueranlagen  in  den  einzelnen  Amteni 
lautet  ziemlich  typisch;  ,Stenra  in  officio  K.  imposita  in  die  . . . 
anno  .  .  /  Das  ^imposita  est'  bedeutet  Neuanlage  auf  Grund  einer 
vorhergegangenen  Schätaung  und  Bemessung  der  steuerbaren 
Guter.*« 

Sicher  war  die  hier  vorliegende  Steuer  die  ordentliche 

Steuer  and  nicht,  wie  Zillner'"  meint,  die  nach  der  Schlacht 

bei  Mllhldorf  1327  eingehobene  außerordentliche  Schatzsteuer. 
Abgesehen  von  den  weit  auseinanderliegenden  Zeitpunkten  der 
in  den  einzelnen  Ämtern  vorgenommeneu  Veranlagungen,  er- 
scheint  die  hier  genannte  Steuer  als  Reallast.  Die  Überein- 
stimmung mit  dem  Urbar  sowie  die  späteren  Überarbeitungen  und 
NachtrJlfrf!  schließen  eine  Beziehung  zur  außiirordentlichen  Schatz- 
steuer vollständig  aus.  Zudem  wird  die  Steuer  in  den  Steuer- 
büchern selbst  als  eine  jährlich  erhobene  Abgabe  bezeichnet.^' 
Die  Aufzeichnungen  über  die  Steueranlagen  in  den  Propsteien 
erscheinen  wieder  nach  den  einaelneui  den  Propsteien  unterstehen- 

in  Bostandc'Ti  doch  für  dio^r  AintcM-  aufli  riiri  no  l'rliari'.  Aus  deui  .Jahrr  146S 
iat  uii:>  ein  Zins-  und  »Stuia  ibucU  de^  Üaclu-u  I<aiides  (cod.  des  k.  allge- 
meinen Reichsarcbivs  za  MQncLcn)  erhalten. 

Die  Bedeatang  dieses  ,imposit«  est'  hat  Koglcr,  Das  laodesfilntliche 
Stenerwsaea  in  Tirol  L  Die  ordentliclien  Stenern.  A.  ö.  0.  90,  466 
richtig  erkannt.  Wir  kSnnen  es  anf  die  gesamte  Beteiligong  der  Amtleute 

an  der  Btenerverwaltuug  beziehen,  wie  ans  der  Überscbrift  der  Steuer^ 

rechnnnp  von  lf?^>3  Anp^nst  14  für  Fricsacli  {?iohe  o.  Anm.  12)  herrofgeht. 

ZilltuT,  Ueschiclite  iler  StritU  Snlzbtirtr 

Steuerbuch  I,  17  .  .  .  Suiiima  totalis  jtrcilialiuin  hospitalariorum  in  summa 
den.  8ol.  XII  omni  auuu.  I,  25'  (ofticium  Kuchel)  .  .  .  Uoc  anno  nihil 
propter  adnstionem  domomm.  I,  37  (Neue  Freisessen  Kachel)  Plus  debit 
in  ftitnro  anno.  I,  27*  (Liefering)  Notandnm  est,  qnod  in  Lifrtng  snnt 
qnertalin  LYIIXI  et  qndibet  qnartele  dabit  hoc  «nno  den.  XXIIII.  1, 29 
(GUn)  .  .  .  Hoc  anno  nihil.  II,  AV  (Markt  Saalfcldcn)  .  .  .  Pacta  est  hoc 
anno  puero  gracia  cx  causa.  II,  ('1  (Freisassen,  Ra<l"^tadt)  .  .  .  Nota  dtt 
anno  proximo  d«u.  X.  Derartige  Beispiele  lielieu  sich  noch  mehr  an- 
führen. 

ArebiT.  XCll.  Band.  U.  Hilft«.  88 
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den  officiis  gOBchieden.  Innerhalb  dieser  ist  eine  Einteilung  nach 
Kechtsgrappen  vorgenommeni  naeh  welcher  als  Grundstock  die 
landesfUrstlichen  lirbarleate  erscheinen,  denen  die  Freisassen  und 
dieHintenaBBen  des  Klerus  und  der  Bittenehaft  angegliedert  sind. 
Zum  besseren  Verstilndnis  dieser  Grappierang  fBihre  ich  die  Bii' 
briken'*der  Steueranlage  in  der  P^pstei  ,Anßer-Alm'^  naeh  ihier 
Reihenfolge  in  den  Steuerbüchem  an:  Steura  in  officio  extri 
Alben  Homines  prediales  in  officio  Lover  —  EVeysatssoiw 
in  officio  Loyer  —  FreysAtssones  novi  in  officio  Lover  —  Ad- 
▼oeatales  de  Aspach**  et  proprii  ecctesie  Saltsbuigensis  in  ofli* 
cio  Loyer  —  Prediales  in  officio  Salyelden  —  fVeisfitszones 
in  officio  Salvelden  —  Homines  prepositi  Uegelwerdensis  pro- 
prii et  advocatales  ecclesie  Salzburgensis  in  officio  Salvelden 

—  Homines  arlvm  aiahs  abbatisse  Chyemensis  in  officio  Salvel- 
den —  Homines  düiniiii  Nicolai  extra  Alben  in  oflficio  Salvel- 
den et  Chünonis,  iudicis  in  T&chsenpach.  qui  sunt  proprii  ec- 
clesie Salzburgensis  —  Freisatzzones  in  officio  Salvelden,  qui 
prius  non  dederunt  steurani  —  Homines  Chuchlerii  in  officio 
Salvelden  —  Prediales  in  dem  Giern  —  Freysatzzones  in  Giern 

—  Freysatzzones  noyi  in  Giern  —  Homines  prediales  in  officio 
Cell  —  Freysatzzones  in  officio  Cell  et  advocatales  —  Homines 
abbatis  sancti  Pctri  in  Salzburga  proprii  et  adyocatales  ecclesie 
Salabm^nsis  in  officio  Cell  —  Freysatzzones  in  iudicio  Taedh 
senpach,  qui  prius  dederunt  steurani  et  qui  divisi  sunt  inter 
prepositum  extra  Alben  et  pr^ositum  de  Werven  —  item  in 
Rauns  —  Freysatazonee  noyi  in  officio  Cell  —  Freysatsxones 
in  iudicio  Tafchenpach,  qui  hucnsque  non  dederunt  steuram:  in 
Rauris  —  in  Fuscha  —  in  Rormos,  FVeysatsones  in  Tseebsai- 
pach,  qui  prius  non  dederunt  —  Homines  Chuchlarii  in  iudicio 
Taechsenpach  —  Adyocatales  homines  abbatisse  de  Nunnwerd 
in  Raurisa  —  Homines  Adyocatales  Aspahenses  —  Proprii  ho- 
mines auf  dem  Eritpacli  —  Advocatales  abbatisse  in  2\uniiburch 

—  H  omines  advocauiea  abbatisse  in  Nunnwerd  auf  dem 
Entpaeii. 

Was  die  Steuereintragungen  selbst  l)etrifi't,  so  wird  zu- 
meist nui'  der  Name  des  Gutes,  der  Name  des  Inhabers  und 

■*  Die  dnielnen  Anfiidniflaii  aind  von  A  geschrieben  und  nibriiiett. 

**  DieMlbe  wird  auch  Fiuch  gentaat  nnd  .«nfiUtt  dea  Mitter^  und 

UnteipiiiagAU. 
M  Kloiter  in  Bayern. 


Digitized  by  GoogI( 


497 


seine  Steuerleistuno^  ^renannt.^*  Niiliere  Erläuterungen  kommen 
nur  tsellen  vor.  Wir  werden  in  unseren  Ausführungen  noch 
darauf  zu  sprechen  kommen.  Di^'  ir^'nauere  licstimmunfc  und 
Keaotnis  der  veranlagten  Güter  wird  uns  für  die  betreffenden 
Ämter  durch  das  Urbar  I  vermittelt.  Die  hier  eingetragenen 
Iteme  entsprechen  ziemlich  genau  den  Gütern,  ab  deren  In- 
haber in  den  Steuerbüchern  die  ihominea  prediales'  genannt  sind. 
Die  Freisassen  sind  nicht  aufgenommen^  da  sie,  sowohl  was  die 
Art  der  Abgaben,  wie  ttberhaapt  ihr  Verhältnis  vor  gmnd- 
heirÜchen  Venraltnng  hetrifit^  eine  Sonderstellung  einnehmen, 
auch  nicht  beim  jJihrJicheii  Süftding  erschienen,  sondern  eine 
eigene  Versamminng,  die  Freisassenstift,  hatten.  Die  Steuer^ 
leistnngen  im  Urbar  sind  zusammen  mit  den  grundherrlichen 
Abgaben  eingetragen,  nur  für  das  ZUlertal,  welches  in  den 
Steaerbttchem  fehlt,  haben  wir  ein  eigenes  Steuerregister  in 
den  Urbaren.**  Die  Steneranstttse  in  den  Urbaren  und  in  den 
Steuerbüchern  stimmen  zum  Teile  miteinander  überein,  zeigen 
aber  auch  andererseits  eine  f^^roße  Verschiedenheit,  welche  sieh 
jedoch  aus  dem  ungleichartigen  Charakter  der  Steuereintragun- 
gen erklärt.  Diese  erfoljrten  in  den  Urbaren  überhaupt  nur 
nebenhin  und  fehlen  oft  auch  ganz.  Sie  wurden  wahrschein- 
lich von  den  früheren  Vorlagen  übernommen  und  ni<  lit  mehr 
korriiriert.  Auch  die  späteren  Überarbeiter  des  Urbars  und  der 
St  euerbücher,  welche  in  letzteren  die  Steuersätze  häufig  ändern, 
nahmen  im  Urbar  keine  Korrektur  vor;  das  Urbar  II,  welches 
um  1400  angelegt  is^  folgt  den  Angaben  des  Urbare  I  ttber  die 


M  Ich  fllbw  •!«  Beispiel  die  oben  geuAimte  Bnhrikt  HoauoM  predUles  Uk 
officio  Lorer  aa.  Primo  Hidiel  Mftuganch  ibidem  .  .  .  den.  X,  Hein- 
riens  Hauer  et  eonnmee  soi  de  8eiiAtt  .  .  .  den.  aol.  HI,  Tidiia  Chan- 
radi  an  der  Strub  .  .  .  den.  XL,  ChimredlU  de  iMOgwaA . . .  den.  XV  . .  . 

Urbar  I,  f.  187'.  Item  domino  archiopiscopo  eciam  per  prepoaitum  compn- 
tanda  do  paustenra  den.  Salzb.  libr.  C  Item  de  »tonra  -mtumpnali 
den.  Salzb.  Hbr.  LXXV.  —  Item  de  -t»  ura  freis.it/önutn  don.  Salzb. 
M  XII.  f.  löö.  Steora  autuiupuali«.  I'rimu  iu  ut'iiclu  .Swuutau.  Swcins- 
perch  .  .  .  Teron.  libr.  III,  Hollen tzcn  .  .  .  libr.  VlIL  u.  s.  f.  Die  hier 
angegebenen  Objekte  entopreehen  den  anf  t  164  mit  ihren  gnmd- 
henlicben  Giebigkeiten  Teraeiohneten  landeifBiitliehen  Urbazgflteni, 
wenn  anoh  die  Reihenfolge  nicht  gans  dieeelbe  ürt.  Dasselbe  gilt  von 
den  anf  f.  189  und  191'  lolgmiden  Stenerverzeichuissen  der  oföcia  Zell 
und  Fflg;t>n.  Die  pansteura  ini  rechte  neben  der  steura  antompnaUa 
von  einer  Hand,  die  1381—1391  schrieb,  eingetragen. 

88« 
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Höhe  dvr  Stcnrrleistmit^'r'n  sklavisch,  obwohl,  wio  wir  unten 
zeigen  werden,  von  einer  Fixierung  in  dieser  Zeit  keine  Kede 
war.  Zudem  ist  das  Urbar  I  Überhaupt  firUher  angelegt  als  die 
Steuerbücher,  woraus  allein  schon  die  verscliiedenen  Ansätze 
der  Steuer,  welche  ja  nicht  fixiert  war,  erklärlich  sind.  Aach 
brinirt  das  Urbar  stets  die  Gesamtsteuerleistung  eines  Gutes, 
während  in  den  Steaerbttchem  die  Einzelleistungen  der  Teil- 
inhaber  angegeben  sind,  deren  Summe  oft  der  im  Urbar  an- 
gegebenen Ziffer  gleichkommt'^ 

Was  die  Art  der  Entstehung  und  der  weiteren  Verwendnog 
der  Steuerbücher  im  Verwaltungsdienste  betrifft,  so  lehrt  der 
schon  vorhin  hervorgehobene  Umstand,  daß  die  seitlich  weh 
auseinanderliegenden  Steueranlagen  der  einaelnen  Propsteien 
um  das  Jahr  1350  in  ein  Buch  snsaramengeschrieben  wurden, 
daß  wir  in  ihnen  ein  auf  Grund  von  Spezialregistem  der  ein- 
zelnen Amter  gefertigtes  Gesamtregister  eines  bestimmten,  terri- 
torial geschlossenen  Amterkoni{)]exes  vur  uns  haben.  Die  ge- 
nannten Speziali'ej^isier  waren  von  den  Prö])-steii  auf  ein- 
zelnen Zettein,  Hetieu  oder  Rodeln  eingoliet\;rt  worden  uuü 
wurden  um  das  Jahr  1350  samt  den  bib  daliin  ein;j:;elaut"enen  Er- 
gänzuiijT'^n-'**  einer  Gesamtredaktion  nnterzo^'cn.  Im  Znsaiiiiii»  n- 
halt  dio.se.s  TTmstandes  mit  der  zur  seUxMi  Zeit  staltfreliahicn 
Neuanlage  der  Urbare,  welche  sich  nicht  bloß  auf  den  in  Lr- 
bar  I  enthaltenen  Amterkomplex  bezog,  gelangen  wir  zur  Er- 
kenntnis, daß  um  diese  Zeit  unter  der  Uegierung  Erzbischof 
Ortolphs,  der  auch  durch  anderweitige  Koformen  bekannt  ist, 
eine  Reorganisation  der  Verwaltung,  charakterisiert  durch  eine 
umfassende  Verzeichnung  der  landesfürstlichen  Einkünfte,  e^ 
fdgte. 

Die  Steuerbücher  waren  noch  weitere  drei  Deiennien 
das  frdlich  sehr  unvollkommene  Hilfsmittel  zur  Kontrolle^  Lei- 

Ich  halte  es  für  emindond  und  wenig  crspri(»ßlich,  die  Einzelheiten 
dieses  Vorjrleiches  hier  anzuführen.  Sobald  man  den  ITrsai  ln  ii  dieser 
Verschiedenheit  auf  den  (Jnind  gekommen  ist,  bietet  derselbe  für  nniere 
Zwecke  nicht  viel  Wicliii^'cä. 

Dies  erbellt  aus  der  sttndigen  Rvbrik:  Freisatsonoa  noTi,  qoi  pviw  n«n 
dedennt  steanun.  Gans  dentlicli  wird  diei  ans  dem  StenerrenetchiiU 
dei  Amtes  Anif-Gutrat,  dewen  Haaptanlage  ISSfi  erfolgte.  Bteneibadi  Ir 

f.  i<)  Ii*  Ißt  es«  FreiMtBMnei  novi  in  plebe  Gntraterii,  qui  hucustjue  Dr>n 
(i<  .l<  l  unt  steuram  Inventi  anno  domini  MCCCXXXVIUP.  Über  die 
äpczialrogister  siehe  n,  48. 
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tung  und  Überwachung  der  Steuerverwaltung.'*  Hierbei  mußte 
sich  bald  der  Ubelstand  bemerklich  machen,  daß  eine  solche 
nicht  möglich  war,  wenn  man  die  Steuerbücher  nicht  den  zahl- 
reich«! yeründeningen  anpaßte,  welche  sich  bei  der  im  Erz- 
stifte  üblichen  Steaerbemeesangsart  durch  Wandlungen  des 
OnrndbesitaeB  etc.  ergeben  mußten.  Ein  YerBuch  wurde  schon 
▼on  dem  Verwaltungsbeamteni  welchen  wir  unter  dem  Schreiber 
A  vermuten,  gemacht  Schon  von  ihm  rOhren  asahlreiche  Ände- 
rungen im  Steuersatz  und  Bemerkungen  Uber  Besitzwechsel  etc. 
sowohl  in  den  Steuerbüchern,  wie  im  Urbar  her/**  Er  wird 
jedoch  bald  von  einem  neuen  Schreiber  0  abgelöst,  dessen  Ände- 
rungen schon  viel  zahlreicher  und  umfassender  sind.  Seine 
Tätigkeit  reicht  wahrscheinUch  vom  Anfan^^  der  lUulüiger, 
sicher  vom  Anfaiip;  der  sechziprer  bis  zum  Ende  der  siebziger 
Jahre.^^    Er  korrigiert  nicht  bloß  die  ^teucransätze,  sondern 

Wie  AUS  den  gleioh  au  bespreohenden  N«olilrlf«ii  erhellt. 

▼on  A  haben  wir  ZnafttM,  wie  obüt,  qoi  tnecedit,  dabitar  (Steuer- 
boeh  I,  f.  19'  83*),  bei  FreitMseik  iiutitntiu  (I,  I.  14)  etc. 
Die  Uaad  C  veraieht  sowohl  die  StenerbQcher  wie  auch  dM  Urbar  mit 

Nachträgen.  Was  die  Alterebestimmung  betrifft,  so  maß  gesagt  werden, 
daß  dir  Jahreszahlen,  welche  C  hinznfüt^t,  luicli  nicht  mit  voller  Sicherheit 
•larauJ"  schließen  la!*sfn,  daß  die  Eintragungen  unter  demsollitMi  Datum  erfolgt 
»ind,  wenn  dies  auch  einige  Wahrscheinlichkeit  t'Ur  sich  hat.  Diese 
Nachträge  sind  so  sablreich,  daß  wir,  wenn  wir  die  Gleicbaeitigkeit  der 
Eintragnng  mit  der  erfolgten  Besitsverladerong  leugnen  wollten,  eine 
eigene  BaehAhmng  über  dieflelben  annehmen  müßten.  Sie  gehen  bis 
mim  Jahre  ISbl  Eurttck  und  erstrecken  sich  bis  mim  Jahre  1378,  be- 
sichen  sich  aber  oft  auch  nnr  aof  das  Datum  d^  verzeichneten  Bcsitz- 
wn-hj^Lls.  So  viel  aber  erseh^'n  wir,  rlaß  dor  St^hrriber  C  jedenfalls 
noch  l'dlH  tätig  gewesen  sein  muß.  Ualil  iiachhor,  im  Jahre  1381,  wird 
er  von  einer  neuen  Hand  D  abgelöst.  Wann  er  seine  Tätigkeit  begann 
ist  nicht  ganz  sicher.  Jedenfalls  nicht  lauge  nach  1361.  Steuerbuch  II, 
f.  €5  achreibt  «r  sn  (Ä):  Summa  colononim  plebani  in  Raslat  den.  Ubr. 
ini«*  den.  ZXV. . .  «ed  anno  domini  U^GCCLIII*  dato  fuemnt  ex  graeia 
den.  Ubr.  mi,  eorrii^rt  aber  dann  daa  1353  in  1861.  Er  kann  also  erst 
nach  1861  diese  Eintragung  gemacht  haben,  sonst  hKtte  er  ja  eine  noeh 
nicht  vollzogfno  T.itsache  nicht  verzeichnen  kennen  Allcrdinfr«  kann 
es  «ich  hier  auch  um  einen  1353  und  I.Sfit  verliplinun  Stcui'rnachlaii 
handeln,  und  küiiule  auch  die  Eintragung  von  13üo  gleichzeitig  ^ein. 
Jedenfalls  war  er  schon  in  den  Sccbzigeijahrcn  tütig.  Urbar  I,  f.  'iO' 
(Pntpstaint,  Propstei  Werfen)  schreibt  w  mt:  Item  Katherinna  an  dem  Ekk 
loco  Eudolfi  soWit  tantnm  ...  ad  annos  VIII  anno  domini  HCCGLXI. 
Seine  Einirsgnng  eifolgl  also  noch  innerhalb  des  horangesogeoea  ZriV* 
ranmes  Ton  1861—1369. 
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ändert  auch  dio  Namen  der  SteuerzaWer,  die  im  Laufe  der 
Jahre  dnreh  Tod,^'  Bedlsweehsel*^  oder  Abzug  ans  dem  Amte^ 
sich  geändert  hatten,  vermerkt  auch  fallweise  die  verftnderte 
Rechtsstellnng  derselben^  und  behält  issbeflondere  den  Stand 
der  Freisaflsen,  welcher  ja  gemSfi  der  Natur  des  BVeiatiftvertrageB 
ein  wechaebider  sein  mußte,  im  Auge.  ^  Öfters  ftigt  er  seinen  JSr- 
gttnzungen  noch  eine  auch  ttber  das  Datum  und  den  Rechtsgnmd 
der  Veränderung  orientierende  Bemerkung  hinzn.^^  Insbesondere 
die  sivilgerichtliche  Tätigkeit  des  Hofinemters  und  der  Pröpste 
tritt  in  diesen  Naehti-ägen  TOr  allem  im  Urbar  so  klar  hervor, 
daß  wir  vermuten  können,  daß  auch  über  diese  genau  Buch 
geführt  wurde.  Weiters  bezieht  er  sich  auf  Spczialroc^ister  der 
lokalen  Verwaltungsbehörden*^  oder  auf  eine  persönliche  Ein- 


^  Btttoeilmcii  f.  M.  FreteMD  in  RtxxiM.  InfriMripti  omnet  nuM 
Bant  naqne  *d  robricams  Frejsainnes  in  indido  Taedueapach  qui  priaf 
non  [dedemat  stettraia].  Zablreioh  find  fmiair  die  ZntftM^  wdeh«^  wie 
mortulu  est,  obiit  etc.  den  Tod  des  bisherigen  StenenaUen  melden. 
Die  Steuer  wird  dann  von  dessen  Erben,  meistens  von  seinem  Sohne, 
wie  die  Zn^Stze  .filiiis  dat'  u.  dgl.  andriiton  od^r  von  der  Witwe  (vidoA) 
gezahlt,  welflier  inei.-tcns  ein  StmiornaiJiiaÜ  zutpil  wird. 

**  Dieser  wird  meist  durch  bloße  Änderung  des  Namens  des  oeooD  Stener* 
Zahlers  kenntlich  gemacht. 

Die  Zusätze  ,receiäöit'  t>iud  ziemlich  häufig,  worden  auch  oft  mit  näheren 
Erklärungen  versehen.  So  Steuerbuch  I,  f.  22.  Becessit  in  Jtiellinom. 
Steattimeh  II,  f.  14  raeeadt  ad  pradiom  Goldek,  f.  16  recesnt  in  Imlaa 
oder  n,  f.  3S*,  receasU  a  terra.  Die  angenbUcUiclie  Abwesenheit  des 
Steaextabler»  wird  aooh  notiert»  so  I,  f.  7*.  Beeesrtt,  Tide»  quid  det»  quinlo 
Toniet 

^  Oft  wird  bei  landesfUrstlichen  Uil»aigateni  bemerkt,  da0  ein  StenemUcr 
HintenesM  eines  Geistlicben  od«r  Bitters  geworden  ist  oder  umgekehrt 

C  tfSgt  an  verschiedenen  Orten  (I.  f,  15  (Propstei  Thalgau),  f.  27  (Propst« 
Kuchel),  f.  40  (Propstei  Kuchcl),  II,  f.  6'  (Propstei  Mittersill),  f.  14,  IS, 
37'  (Propstei  Wfrfnnl,  f.  UV,  Ö2\  bb\  56  fPropstoi  Anßor-Alm'l  un<l  «onst 
verstreut"  zahln  iche  neue  Freisassen  ein  und  füllt  damit  oftdenguucQ 

freien  Kaum  aus. 

Siehe  Anm.  41. 

*  II,  f.  61  (Propstei  Ka  istadt  .  Vide  hic,  cjnia  ofücialis  male  informTit. 
Wenn  kein  Spe^ialregister  einlief  oder  in  dem  Spezialregister  der  Propstoi 
Eintragungen  fehlten,  so  Tennerkte  C  sn  den  ursprüngUehen  £intr«gon£«n 
s.  B.  I,  f.  II  (bomines  prediales  dominomm  de  Tonri,  Propste  Thsl- 
gan)  ,non  sunt  seiiptt'  sunt  Verweisnngtseichen,  weichet  neb  ofleDW 
anf  die  betreffende  Stelle  im  Spesialregtster  besieht. 
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vernähme  derselben.^^  Dio  Erpi^änzunp^en,  welche  von  C  her- 
rühren, nehmen  mitunter  einen  solchen  Kaum  ein,  daß  der 
Platz  im  Steuerbuch  nicht  mehr  ausreichte  und  die  Zusätze  auf 
eigenen  Zetteln  eingetragen  werden  mußten.^  Trotzdem  blieb 
das  Steuerbuch  noch  fernerhin  im  Gebrauche  des  Hofineister- 
amteB  und  wurde  bald  darauf  einer  neuerlichen  Überarbeitung 
unterzogen.  Die  Person,  welche  dieselbe  durchführte,  muß 
ebenfidk  ständig  im  Hofmektenunt  beachäftigt  gewesen  seiui 
ihre  Hand  (D)  erscheint  sowohl  in  den  Steuerhilcheni,  ab  auch 
im  Urbar  I.  Ihre  Tätigkeit  ist  für  die  Jahre  1381—1391«^  nach- 
weisbar« Gerade  so  wie  C,  trägt  auch  sie  die  Veränderungen 
im  Personal-  und  Besitsstand  der  Besteuerten  ein.**  Die  Nach- 
träge  mulken  so  natttrlich  immer  umfassender  werden,  während 
der  Raum  immer  beschränkter  wurde.  Noch  mehr  als  C  er- 
griff D  den  Auswefr,  die  Ergänzungen  auf  eigene  Zettel  zu 
schreiben.^'  Öfters  als  C  griff  D  auch  zur  iüiöiu,  uia  liaum 
für  seine  Nachtrage  zu  bekommen.  Da  jedoch  die  Benutzung 
der  Steuerbücher  durch  die  zahlreichen  Nachträge  iniuicr  schwieri- 
ger wurde,  mußte  sich  bald  der  Gedanke  au  eine  voilkoniiur-nc 
Neuanlage  derselben  aufdränir^n.  Tatsächlich  sehen  wir  auch, 
daß  eine  solche  versucht  wurde.  Wir  liaben  von  der  Hand  D 
direkte  Schreiberanweisungen,  aus  denen  hervorgeht,  daß  man 
die  Absicht  hatte,  die  korrigierten  alten  Steuerbücher  neu  ab- 
schreiben zu  lassen.^  Ob  <Ue8e  Arbeit  yoUendet  wurde,  wissen 


(Kttchel).  Snmma  totalis  de  hominibas  eoModie  d«o.  Ubr.  III, 
sccandum  assercioneni  Fridrici  officialis. 

^  II,  f.  54  (  FrLisaf*son  im  Gerichte  Taxenbach,  Propstei  ,Außer-Alm'V  Nota, 
qnod  omue»  iiiira»cripti,  qni  adhac  vlvuat  et  dant  steuram  sunt  traud- 
scripti  ex  novo  ad  aliam  cedulam. 

**  Wie  au  den  Naehtrigen  von  dieser  Hand,  weldie  eil  mit  dem  Datom 
▼enefaen  sindi  lieFTOi|pelit< 

*  Ich  TerweisB  hier  auf  die  Amf&hrun^en  über  die  Nachträge  von  C,  Die 
Nacbtr&ge  von  D  sind  in  dicker  Bozichung  durchaus  gleichartig. 

"  I,  f.  27'  iKiu-hel).  Lefjattir  cedula  novnrnm  freisatzonum  in  isto  libro 
non  scriptoruni.  Mitunter  sind  Zettel,  welche  von  D  ho.Hchrieben  sind, 
zwischen  zwei  Blätter  eingeklebt,  ao  im  Steuerbuch  1,  zwischen  f.  22 
und  23  und  zwischen  f.  44  und  45. 

"  I,  f.  4S\  Vide  cedulam  colonomm  plebani  in  AMenan  et  acribe.  n,  1 6. 
Yaeat  naqne  ad  täte  stgnnm  nnd  vide  eednlam  alioram  freiwaaonnm  Mo 
indummm  com  tali  aigno  aigaatam.  II,  f  6'.  Vacat  naqne  ad  finem 
folü  huius  et  nota,  quod  infrascripti  sunt  noUti  in  nova  cedula  auno 
[MCGCjUUUa  II,  f.  22*.  Hie  inoeptam  ei  aliter  toriptom  oaqae  in  Ule 
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wir  nicht  sicher,  floch  erscheint  es  nicht  wahrschoinHch,  da 
wir  aus  deui  Autaiifrc  des  15.  Jahrhunderts  ein  Zeu^iuia  haben, 
daß  die  Steuerbücher  noch  zu  Nach^chhlgunfren  benütist  wurden.** 

Die  Steuerbücher  orientieren  uuö  also  über  einen  wichtijren 
Abschnitt  der  Salzbur^xer  Steuer^esehichtc.  In  (b-n  folirondfii 
Ausführungen  werden  wir  zu  zeigen  haben,  welch  bedeutungs- 
ToUe  Schlüsse  sich  aus  ihnen  ziehen  lassen,  hier  war  es  uns 
nur  dämm  sa  tan,  ihren  Cbarakteri  ihre  £ntstehiuig8art  und 
ihre  Verwendung  darzulegen. 

Für  das  Vizedominat  Leibnits  sind  wir  durch  das  Urbar 
▼OB  1322^  and  die  •Steoerrechnnng  von  1371^*  nntemchtet  Im 
Urbar  erfolgt  die  Anfselchnnng  der  Steaerieistnng  nur  neben- 
hin. Am  Anfang  jedes  Amtes  wird  auch  die  Steaer  erwähn^ 
oft  aber  nicht  einmal  ihre  Hohe  angegeben.  Eine  speaelle 
Steuerleistnng  wird  nur  für  die  Snppane  yermerkt,  aber  anch  hier 
meistens  ohne  Angabe  ihrer  Htthe.^  Das  Stonerbnch  yon  1371 

sigunm.  II,  f.  52.  Tide  cadnlam  ■tenr«  fori  in  Cell  et  icribe  bic  II,  £.  SS. 

Vide  cedulam  tali  si<nio  siirnatam  d  «rribe. 
*  Zwischen  I,  f.  45  und  46  ist  ein  Zette!  r^itirrpklf  }'»,  .Tif  \v<  Ichem  eine 
Hand  vom  Anfang  des  15.  Jahrhunderte  schreibt:  ,iilonurabiliii  domtne 
Ruperte.  Als  eu  vurmalB  mein  hcrr  von  sant  Peter  fleiasUdeich  biUen 
hat,  haysan,  itai  ir  beetchk  in  den  reg^stern,  was  Min  biadertl»  4er 
Katspftchler  «oe  der  Abbteoan  echiildig  eey  iarieieb  se  geben  fitr  die 
leibetonr,  wmu  er  vermaynt,  er  heb  Tormals  nje  mer  geben  dann  TV  4, 
awer  fther  sollichj  herkomen  nnd  recht  wil  der  richtor  dasolbs  von  ym 
haben  XX  5,.  Doch  wye  sich  finndct  in  den  all'^r  n  !  <  i,'i>l(  ■^n,  da  beleibt 
es  pilliciion  hoy'.  Anrlreas  Cbatzpuhel  ist  anf  f.  15  unter  dmi  Fretsaf^en 
von  Abiuuau  vou  A  luit  20,  von  D  mit  15  ^  veranlagt,  iier  Zettel  ist 
daneben  in  daü  Steuerbuch  eingeklebt.  Die  alten  Kegi»tcr,  auf  welche  äch 
der  obig«  Schreiber  benieht,  nnd  aleo  die  Stenerbfieher.  Lange  niehB 
kann  obiger  Zettel  nicht  gcechrleben  eein,  da  die  Anlage  von  D  ia  den- 
»elben  nedi  herangeaoften  wird.  Trotidem  leigt  er»  daE  aaeh  nach  D 
kein  aoderee  Steuerbuch  vorhandon  war,  als  das  uns  vorliegende.  Am 
Anfanjr  des  15.  Jabrhuniierts  iltlrftc  «Ü«.  ordentliche  Steuer  Schuß  ihrvn 
uflFeritliili  rt  fhtUrhfn  f"h.*ir.ikt*  r  v<  rlnrcii  liahcn.  Daran«  rTklSrt  "«ii  li  .tmii 
der  Irrtum,  djti»  die  bteut^bücbt-r  zur  Macii^cblaguug  t'Ur  die  gnutdilfrr- 
liehe  Leibsteucr  beniitzt  wurden. 

Siehe  o.  Anm.  6.  Vgl.  darüber  Hell,  Die  mittelalterUcben  Uibete  and 
nrbarialen  AnfsetchnnugeD  in  Steiennark.  Beitrige  sor  Knnde  clrier^ 
mirkischer  Gcschichtaqnellen  25,  6.  25,  26. 

"  St.-A.  cod.  Mii-j.l.  l'  ^iT, 

"  Als  Beispiel  ffcbe  icli  hu  r  «lic  url  nrialen  Aufzeichnungen  für  das  Amt 
LrihTiitx.  .^Tir<<  domini  MCi  (^XXll  rtin«<-ript.T  sunt  hf<-,  prrtififnt 
ad  otliciun)  vicedoniioatus  LeybeucseusLs  pruut  iufcriua  coutluctur.  Ceosu^s 
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unter  dem  Titel:  ,Registrum  steuro  viceduminattis  Leibniccnsis 
de  anuo  LXXI^'**  enthält  die  Steuerrechnungen  von  Kann 
f.  2  (Anno  domini  MCCCLXXI  steura  civitatis  Rayn  und  f.  4' 
steura  predii  in  Rayn),  Urbaramt  Pisch&tz  (f.  10'),  Markt  und 
Urbaramt  Lichtenwald  (f.  12'),  Urbaramt  Leibnits  samt  den 
Dörfern  um  Graz  (f.  23),  Markt  und  Urbaramt  Landsberg 
(f.  23')  nnd  Urbaramt  Pettau  (f.  24).  Von  Stadt  und  Markt 
Rann,  Urbaramt  Biacbeta  nnd  Markt  und  Urbaramt  Lichten« 
wald  werden  auch  die  Einzelleistungen  der  Steuerzahler  an- 
gegeben. In  den  Stttdten  werden  sttmtliohe  £<inwohner,  auch 
die  HintersasBen  der  Geistlichkeit  und  Ritterschaft,  auf  dem 
flachen  Xiande  jedoch  nur  die  erzbischöflichen  Urbargttter  ver 
anlagt.  Diese  sind  nach  Qemeinden  eingetragen  und  beginnen 
stets  mit  der  Steuerleistnng  der  Suppane.  FHlr  die  übrigen 
Amter  werden  nur  die  Stcuerbummon  der  einzcliioii  Gemeinden 
angegeben. 

Die  Steuerrechnuncr  des  Vizedominats  Friesach  von  1393 
August  14'^^  enthält  dir  Stcucrleistiiiij^en  der  Amter  Wiiidi.sch- 
Matrei,  Stall,  Sachscnbuiiij  (Markt  und  Urbar),  GmUnd  (8tudt, 
Freisassen,  Urbar).  Lungau  (Markt  Tamswcg,  Urbar,  provin- 
cia),  Bayerd(jrf,  Fohiisdorf,  Lav.antt.il  (M:irkt  St.  Andrä  und 
Urbar),  Markt  Lavamund,  Altenhofen  (.Markt  und  Urbar),  Stadt 
Friesach  und  Markt  Neumarkt.  Es  werden  lediglich  die  Gesamt- 
suranien der  Steuerleistungen  der  Städte  und  Märkte  und  des  Urbars 
auf  Onmd  von  Spezialregistem  ▼erzeichnet.'^^  Über  die  Bpecial- 


fori  .  .  .  den.  bot.  Grees.  maio.  III;  indicinin  et  mala  .  .  .  den.  nor. 
Graes,  mue,  XL;  pona  .  .  .  d.  n.  Gr.  XVI;  »tenra  fori  flecandtim  civium 

tacultatciii ;  Itom  steura  predii  sccundam  eolonomm  faciiltateiu.  .  .  .Villa 
Obergrolau  habet  habaa  XXII,  harum  suppanus  habet  duoet  de  quibue 

servit  vicrdomino  agnnm  uuum  ad  don.  V.  etc.  et  steuraia  couiuucm. 

**  Papier,  3ÜX12  c»/t,  32  Blätter  in  einer  Lapfp  geheftet.  Von  einer  Hand 
iMt'clirifhr'n  \m  f.  -2,  f.  23,  24  von  einer  /wf^iten  jr1firh:':f>itif:^pn  Hand, 
w  lt  b<»  in  i\vm  von  der  ersten  geschriebeneu  Teil  auch  die  »"rjummicruug 
eiutiügt,  der  Rest  unbeschrieben. 

**  St'iL  Urkundeureihe,  Papier,  5  Blätter.  Siebe  Aam.  12. 

**  Prioio  in  officio  Metroj.  Snninui  leciuidum  re^ftmni  «quil.  märe.  OCCXXI 
veroD.  Ubr.  IUI  et  dim.  Item  stenre  in  Stell.  Somma  aqu.  XL  miniu 
den.  XL.  Sechsenburg.  Item  iteara  fori  SedMenbnrg.  Snraro«  aqa.  m. 
XX Vm  den.  XT>,  >ti:ur;i  urboriä  aqu.  m.  XXII,  den.  X.  Gmftnd.  Btcura 
nrborie  aqu.  m.  LXXXVlll  den.  IUI ;  steura  freysczzonuni  aqu.  m.  XXXlllI; 
flteura  eivitatis  Gmünd  aqu.  tnarc.  XXVI  den.  XXXV. .  . 
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leistongen  erfaliren  wir  Einzelheiton  nur  aus  dem  Vcnseichnis 
der  Ansstftnde,  aus  welchen  hervorgeht,  daß  nur  in  LiWigau 
neben  den  erzbischöflichen  Eigengütern  die  Hintenassea  der 
GeieUichkeit  und  der  Rittenchafti  in  den  anderen  Ämtern  mit 
Ansnahme  yon  Windiach-Matre!,  Stall  und  GmOnd  nur  die 
ersbiscliöflidien  UrbargUter  yereteuert  wurden.^  Über  die  drei 
genannten  Amter  ist  aus  der  Stenerrecbnung  nichts  Nftheres 
au  erfohren.** 

So  gut  wir  über  das  Stcuerwescu  Salzburgs  im  14.  Jahr- 
hundert unterrichtet  sind,  m  spärlich  sind  die  Quellen  im 
15.  Jalirlmiidcrt.  Für  das  Kernland  haben  wir,  was  die  erz- 
bischotiichou  Steuern  betrifft,  außer  einigen  Urkunden  und 
dem  Urbar  II,  welches  um  1400  angeiej^t  ist,  kein  Material. 
Letzteres  war  das  ganze  15.  Jahrhundert  im  Gebrauch. Fiii' 
unsere  Zwecke  hat  es  wenig  Wert,  da  es  die  Steuereiiitragurip^cn 
des  Urbars  I  ganz  sklavisch  übernimmt.  Diese  Gleiclibeit  der 
Steuereintragungen  geht  aber  nicht  etwa  auf  eine  Fixiemog 
der  Steueransätze  zurUck,  denn  das  Urbar  II  Ubernimmt  ohne 
einen  Unterschied  zu  machen  nebeneinander  sowohl  die  ur- 
sprünglichen Eintragungen  des  Urbars  I,  welcbei  wie  wir  aus 
den  Neuanlagen  in  den  Stenerbttchem  entnehmen  können,  längst 
nicht  mehr  der  Wiikliehkeit  entsprachen,  als  auch  die  Korrek- 


Provineui  in  Lnngau.  Item  defioiunt  in  hominibiu  abbatis  sanrti  Lam- 
bort!  .  .  .,  itom  homino«  domini  Ijicrhtonstein  .  .  .,  domini  Ulrici  et 
Adams  de  W.Msspriacij  .  .  .,  hominos  prrpositi  SaltÄbnitrt'iisis  ...  Zu 
dicaer  Annahme  verleitet  uns  nicht  die  Bezeichnung  , urbar  aileiu.  Diese 
kennt«  man  «veutaell  anch  mit  ,pUttem  Lind*  Obenntaen.  TattfeUidi 
encbein«n  ab«r  «neb  in  den  WeUiBteaerreebnnngen  ron  1448  nnd  14$S 
in  diMen  Ämtern  nnr  die  enbiMslheflidien  Urbarlent«  veranlagt.  DaS 
unter  .urbu'  attüh  die  fremden  Hintenaalen  anf  dem  platten  Lande  be- 
seiohnet  werden  kennen,  beweist  das  StouenrerzeiobniB  des  Amtes  Ginflnd 
in  i}f'r  \V<Mlistcuerrcchnnnp  von  1442  f  18  (,8teura  sulisidir»?«  inrhi^ 
coiiimuiii  iirbaris  Gnnuul').  w<i  aucli  (Jülrr  troistlichpr  und  weitlicher 
Gruudiicrru  wie  des  Domkapitelä,  des  Propstes  vüq  Subcn,  der  Weis- 
priachcr  veranlagt  werden.  Aus  der  Steucrrcchnung  von  1393  können 
wir  dies  nicht  ersehen,  da  ja  die  Spesialleistnngen  darin  nieht  veneidinet 
wurden  nnd  aar  Eintragung  von  Ansstinden  elien  in  diesen  Imteni 
kein  Animß  war. 

Windiscb-Ilatrei  nnd  Stall  werden  «nfach  ofBcin  genannt  (Anm.  61). 
Wie  Bintragnngen  ans  den  Jahren  1488  (f.  88*},  1441  (f.  19),  1441  (f.  ST) 
und  1499  (f.  1)  bew^n. 
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tuen,  welche  diese  durch  D  erfuhren.^'  Der  Grand  dieser  Et- 
scheinang  liegt  darin,  daß  eben  die  Stmiereinfragung  in  den 
Urbaren  nnr  nebenhin  erfolgte.  Dieses  Urbar  hat  also  kanm 
die  Grundlage  der  Steaererhebung  im  15.  Jahrhnndert  gebildet 
Wie  wir  später  nachsnweisen  trachten  werden,  wurde  die 
Steuer  im  15.  Jahrhundert  grundherrliche  Pertinena,  wurde 
also  auf  die  landesfi&rstlichen  EigcngUter  beschränkt  Es  kann 
aneb  ftbr  diese  eio  eigenes  Steuerregister  bestanden  haben,^^ 
wahrscheinlich  aber  wurde  die  Steuer  samt  den  anderen  grund- 
herrlichen Diensten  nur  in  die  im  1.).  Ja lu  hundert  neu  angelegten 
L'rburti  eingetragen."'^  Für  die  Amter  des  tlachen  Landes  kommt 
noch  das  Zins-  und  Steuerbuch  des  Erzstiftes  Salzburg  von 
14(33  im  Reichsarchivc  zu  München  in  Betracht,  in  welchem 
die  Steuer  schon  durchaus  als  eine  grundhcrrhche  Pertincnz  er- 
scheint. Heranzuziehen  sind  femer  auch  die  Aufzeichnungen, 
weiche  uns  über  die  Steuer  der  Grundherren  im  15.  .Jahrhundert 
nnterrichten,  so  die  Urbare  der  admontischen  und  chiem- 
secischen  Herrschaften. Für  die  Steuer  in  den  Sti&dten  und 
Märkten  haben  wir  auch  im  15.  Jahrhundert  keine  registerartigen 
Aufzeichnungen. 

Etwas  besser  sind  wir  &kt  die  steirischen  und  kärntnischen 
Enklaven  unterrichtet.  Hier  trat  keine  Änderung  im  Um&nge 
des  ersbischOflichen  Steuererhebungsrechtes  ein.  Wie  im  14.  wird 
auch  im  15.  Jahrhundert  die  Steuer  in  den  Städten  von  allen 
Einwohnern  ohne  Rtteksicht  auf  ihre  grundherrliche  Zugehörig- 
keit, auf  dem  platten  Lande  nur  ron  den  erzbischttflichen 
Eigenortltem  gezahlt. Fallweise  wurde  die  ordentliche  Steuer 
in  den  Euklavcn  zu.Nammen  mit  der  Weihsteuer,  der  Steuer, 
welche  der  Bischof  zur  Deckung  der  Kosten  seines  Regierungs- 
antrittes erhob,  veranlagt.  Die  Weihsteuerrechnungen  des  Vizo> 

*  Im  Urbar  I,  f.  188ft  (Steuenrantidmii  äm  znimtals)  trägt  D  die  pan- 
tteora  nach.  Urbar  II,  f.  ISSff.  flbemimiiit  b«ide  fsuut  UTeilndert. 

*"  Auch  Qni]idh«nrem  t0g:t«ii  «igmie  Steuerregiator  an.  146S  fiei^atram 
prepoiiti  (von  Admont)  in  Fritz.  St.-A.  cod.  f^nmA.  81S  f.  1.  Vonnerkchi 
dy  paosteocr  in  der  Frits.  1 18.  Vennerkcht  die  pioikear  im  Pooga«. 

«  Vgl.  Anm.  163. 

Urbare  yon  c.  1400.  U63  Januar,  1476,  1630  Man;      154R,  1566,  1676 
März  21.  St.-A.  codd.  suppl.  811,  812,  813,  814,         Ö21,  822. 
1486—1495.   Urbar  der  Cbiemseeischen  Herrscbaften.  NoUMnblatt  der 
Wiener  Akademie  7,  382  ff.,  8,  12  ff. 

^  1448  Urbar  der  Herrsehaft  LIehtenwald.  Sk-A.  ood.  tnppl.  864. 
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dominats  Friesach  von  1442  und  1452"'  bieton  uns  daher  auch 
eine  Quelle  für  die  ordentliche  Steuer,  deren  Wert  allerdings 
dadurch  beeinträchti<]ct  wird,  daß  in  der  Anlage  die  ordent- 
liche Steuer  von  der  Weihsteuer  nicht  getrennt  ist.  Alle  diese 
Aufzeichnungen  haben^  wie  auch  die  vereinzelten  Nachrichten 
aus  dem  16.  Jahrhandert,^'  für  uns  nur  insofern  Bedeutung, 
ah  sie  uns  einige^  wenn  auch  nur  mit  Vorsicht  aufzunehmende 
Rückschlüsse  auf  die  Gestaltung  der  ordentlichen  Steuer,  so- 
lange sie  wenigstens  im  Kernlande  Salzbu^  noch  landeaherrlich 
war,  gestatten. 

Die  ordentliche  Steuer  tritt  uns  also  im  13.  Jahrhundert 
als  fertiges  GeHlde  entgegen.  Ihre  Entstehung  und  rechtliche 
.  Grundlage  zu  erklären^  bietet  bedeutende  Schwierigkeiten.  Die 
herrschende  Meinung  nimmt  einen  engen  Zusammenhang  der 
ordentlichen  Steuer  n.it  den  (ji-afsehaftsrechton  an,  welche  auch 
tatsächlich  für  viele  Territorien  (juellen mäßig  begründet  er- 
scheint.'* Dieses  Resultat  hat  man  jedoch  allzusehr  zu  ver- 
allgemeinern i^esuoht  und  es  halben  sieh  seliou  Stimmen  erhubtii, 
welche  seine  allgemein«'  (it-ltung  aufgrund  wichtiger  Argument« 
nnzweirehon.'*  Aueli  wir  werden  uns  für  das  Territoritiin  Salzburg 
zu  einer  Moditikatiun  der  herrschenden  Meinung  entschließen 
müssen.  Gerade  beim  Krzstifte  Salzburg  muß  der  lokaJen 
Kechtseutwicklung  ein  besonderes  Gewicht  eingeräumt  werdeji. 
Die  Gesamtheit  der  erzbiselKÜliclien  Herrschaften  zerfiel  in  drei 
Hauptgruppen,  die  eine  das  heutige  Herzogtum  Salzburg  samt 
angrenzenden,  jetzt  zu  Bayern^  Tirol,  Kärnten  und  ObcrOste^ 
reich  gehörigen  Gebieten,  die  zweite  die  Enklaven  in  Kttmten 
und  die  dritte  die  Enklaven  in  Steiermark  umfassend»  alle  drei  in 
der  Verwaltungsorganisation  des  Erzstiftes  frühzeitig  geschieden. 

^  l^elia  0.  Anm.  ft. 

Siehe  Anm.  «58.  irU'i— 15G0  Vogtbuch  der  Herrschaft  Wildeneck, 
1511  —  15r».l  Vogthuch  von  Wildeiicck,  1544 — lf)64  Gilltcuverzcichni» 
von  Wihlcnrc  k.  1503—157^  UetigL»  1663—157»  deagL  ät.-A.  cod.  mppl. 

JSÜ2,  H04,  HU6,  -SOO,  hto 

Ich  verweise  hier  auf  die  Litcraturangabuu  bei  v.  Below,  Gcschii-hU>  dt-r 
direktim  Stulnteuem  in  Jttlioh  nud  6ei|^.  Zeitwdirift  des  bcrgiscben 
Geichiclitsv«r«in69  26«  6,  Anm.  6  und  Kogler,  Das  landesfllntliehc  ttteii«r- 
wesen  in  Tirol,  Arebiv  fUr  OtterreiehiBcho  Gesehiehto  90,  485  ff. 

Scboltc,  llabsburgfr  Studien  II.  II.  di«  Stt  un  Verfassung  uud  da.N  Eipen» 
gut,  Mitteilttugon  des  Instituts  für  Sstorreichische  Goachicbtafondiiuig 
f.  522  ff. 
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Wir  haben  also  altbayrisclics  Rechts^ebiet  neben  von  Kolonisten, 
ja  teilweise  noch  von  8iaven  bewohntem  Land,  Alpcnland  neben 
Flachland,  ein  geschlossen  dem  Erzbischof  als  Landesherrn 
OD  (erstehendes  Gebiet,  neben  ringsum  von  der  Machtsphäre 
anderer  Landesherren  umgebenen  Enklaven,  welche  natiirge* 
mäß  in  ihrer  Entwicklung  von  den  Einrichtungen  der  l^achbar* 
territorien  beeinflußt  werden  mußten.  Bei  all  dem  muß  auch 
die  Eigenschaft  des  Enstiftes  als  eines  geistliehen  Territoriums 
berücksichtigt  werden.  Die  folgenden  Ausführungen  beanspru* 
eben  keine  allgemeine  Geltung,  sie  beschränken  sich  darauf, 
die  mutmaßliche  Entwicklung  allein  ftLr  Salzburg  darzustellen. 

Schon  bei  der  Besprechung  der  uns  zu  Gebote  stehenden 
Quellen  konnten  wir,  was  die  Ausdehnung  des  erzbischöflichen 
Bestenerungsrechtes  im  14.  Jahrhundert  betrifft,  sehen,  daß  das 
gesamte,  demselben  unterUegende  Gebiet  in  zwei  Gruppen  zer- 
fällt, in  eine,  in  welcher  der  Erzbischof  die  Steuer  iiiciit  bloß  von 
seinen  eigenen  Hintersassen,  sondern  auch  von  den  Hintersassen 
der  Geistlichkeit  und  der  Ritter.seliaft,  also  als  öfltMitiieli-i-t'clit- 
liche  Abgabe'^  erhebt,  und  in  eine  zweite,  in  welclier  bloß  die 
erzbisehoflichen  KigengUtcr  seiner  Besteuern til»'  unterliegen.  Zu 
der  ersten  (Truj>jK'  «jeliören  einmal  alle  in  der  Steuerrechnung 
von  1284  und  in  den  Steuerbüchern  von  1350  veranlagten 
Propsteieu,  ferner  die  dem  Vizedominate  Friesaeh  unterstehen- 
den Amter  Lungau,"*'  Windisch-Matrei,  Stall,  Gmünd  samt 
Krems  und  Rauchenkatsch^'  und  sämtliche  Städte  und  Märkte, 

"  In  Anbetracht  dff  U mstandes,  daß  ein  bestimmter  Hirnvois  ,nif  den 
Rerlit-»trrund  der  Öteuererhebunj»  'n  nn«»erpin  Ti  rritorium  t*  lilt  und  dir 
treieu  Bauerngüter  ia  Salzburg  iu  der  in  Fnigo  kommeudca  Zeit  ganz 
rarfiflktrston,  muß  dl«  Bimkotmsg  d«r  Stoitftr  von  den  Hintersassen  der 
Oeiftlicbk«U  und  der  Rittarsehaft  ab  da«  Hauptmerkmal  filr  den  Cha- 
rakter der  ordentlichen  Btener  als  einer  Offentlieh^reohtlichen  Abgabe 
dienen.  Wir  m  rlirlili-n  uns  dAbei  nicht  die  Mi^licbkeit  des  Einwandes, 
daß  ja  auch  in  Territorien,  in  welchen  die  Steuer  unzweifelhaft  Öffentlich- 
rechtliche  Abgabe  war,  die  ordentli^  hr  Htmcr  oftmals  von  diesen  Hinter- 
sassen nicht  erhoben  wurde.  Tatsächlich  decki-ii  sidi  dir»  (?p1>iptf,  in 
weichen  die  ordentliche  Steuer  von  denselben  erhoben  wurde,  mit  diri 
Gebieten,  in  weleken  der  Ensbischof  die  volle  Territorialhohoit  erlangte, 
«o  gennn,  daß  wir  einen  Zuaammenhaog  swiaohen  beiden  Eracbeinungen 
Hiebt  abweieen  kSnnen. 

*•  Siehe  o.  Anni.  62. 

"  Aus  der  Steuerrechnung  von  1893  August  14  geht  dies  nicht  hervor. 
In  den  Steuenrechnnngen  von  144S  und  1462  erscheinen  im  Gericht« 
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nicht  nur  im  Kronlande  Salzbui^,  sondern  auek  in  KAmteii  und 
Steiennark.'®  Was  die  in  den  SteaerbUchem  nicht  genannten, 
txan  späteren  landesherrlichen  TerrHorium  Salsbnig  geli9iigcn 
Gebiete  des  Sakbnrg-  nnd  Cbiemganes  betrifit,  so  dfiifen  wir  m 
nach  ihrer  ganzen  Entwicklung  sn  dieser  Qmppe  rachnen. 
In  allen  übrigen  sahsbaigtschen  Herrschaften,  in  den  Enkk- 
Ten,  welche  im  Machtbereiche  der  Henoge  von  Österreich  nnd 
fiayem  lagen,  erhob  der  £nbiichof  die  Steuer  nur  von  seinen 
Urbarleuten.'* 


Stall  4i«  OokMli  domlni  plebatii  (cod.  sappl.  1067  1  2)  im  Amte  Goiüud 
dio  HiateraaMen  dM  Domkapitaü,  d«B  PropilM  T«a  Saben,  dm  Lenbn- 
eoken^  WvBipnuhmt,  B«Upergan  eto.  (f.  8S)  ▼«nn]«gt,  Raiieli«]ikalM& 
und  Kiemt  weiden  hier  nicht  venedinet.   Dafür  erscheinen  in  der 

Landatenerrechnang  von  1446  (cod.  snppl.  1067  f.  67)  in  beiden  Ämtern 
Hintersas9<»n  der  Kitterschaft    voranlswl     Für  Windisch-Matrei  fehlen 
diese  Hinweise,  doch  gehörte  dieses  (iericht  stets  zu  dem  Gebiet«,  in 
welche  der  Erabischof  die  volle  Öffentlich-rechtliche  Gewalt  hatte.  Im 
16.Jabrhundert  wird  die  aaßerordentliche  UndgULndiache  Steuer  regelutaßig 
waeh  in  Windiach>M«trei  erhoben,  so  daß  wir  defaer  Bein  kSnnan,  dilt 
hier  die  oidentliehe  Staner  (tlfeaitUeh-reditliohe  Abgabe  war. 
"  Tgl.  Urk  von  1M9  Jnli-Sepiember,  Anm.  8.  1827  Juni  8.  Friedlich, 
Konnnratar  nnd  die  deutschen  Herren  zu  Friesach  urkmiden  über  mehrere 
ihnen  vom  Enbischof  Friedrich  verlifhenen  Gerechtsame.  ,Und  vun  erst 
offent  er  uns   und  vergibt  er   uns,  daz  zu  einer  seilten  in  derselben 
Strazzcu,   als  di  prukk  sagt,  von  dem  siechaus  und  der  weg  gegen  der 
mul  von  der  Chlatinaiu  ze  tal,  als  verr  di  heuser  sind,  und  s&e  der  andern 
leiten  vtm  Admontar  hofttat  se  tal  nnts  das  sieh  der  ehorhena  von 
sannd  Bartholomei  nygen  anhefl»  aol  er  dehain  atener  nemea.  Er  aol 
andi  fteuer  nemen  von  den  swain  hoftleten,  di  da  gdegen  «lad  auf  dea 
garten,  der  von  SehSnigs  und  seiner  bruder  vater  wart  gechaoft  .  .  . 
Swer  auch  da  sitzet  der  chaufmanschaft  pfligt,  da  oder  in  der  stat,  der 
sol  aach  dienen  mit  der  stat  mit  '^teur  und  mit  anndem  Sachen'.  Salz- 
bnrger   Kammerbttcher.    St.-A.   od.  369,  2.  Bd.,  S.  392,  n.  509. 
November  2Ü.  iurzbischof  Friedrich  befreit  das  Nonnenstitt  zu  ätttd«mitj( 
von  allen  Stenern  nnd  Abgaben  an  Pettan.  Mnehar,  Qeaidiiehte  von 
Steiennatfc  6,  248.  Beide  andi  angelUirt  bei  v.  Myrhaoh,  Beatenemng 
der  Gebinde  nnd  Wohnnngen  in  Osterreich.  Zeitsdirift  Ar  ^  geuunte 
Staatswissenscbaft  40,  663.  1371  Steuerrechnuug  des  Vizedominats  Leibnits 
f.  3'  werden  in  der  Stadt  Rann  die  coloni  Keichenbnrger  Friderici  ver- 
anlagt. Nach  den  Steucrrechnungcn  von  1452  erscheint  im  Steneranschlag 
der  Stadt  St.  Andrä  im  Lavanttal  eine  steura  exieriorum  non  babitaa- 
cium  sub  dominio  domini  Saltzburgensis  (f.  96). 
*  Dies  gilt  fUr  den  ganzen  Vizedominat  Leibnite.  1880  Joli  18.  Friedrich 
von  Pettan  veniehtet  anf  alle  Beehte  auf  die  Stadt  Pottan  nnd  sildiit 
,ac  advocaoie  prediomm  Salabnigensiam  per  Marbhiam  ooUocatiB  nee 
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TJntersiu-hen  wir  nun  die  obigen  Gruppen  nach  der  Art 
der  obrigkeitiiciien  Gewalt,  welche  der  Erzbischot  in  den  unter 
sie  begriffenen  Herrschaften  ausübte,  so  ergibt  sich,  daß  die 
erste  Gruppe  mit  den  Gebieten  zusanimenfullt,  in  welchen  die 
Erwerbung  der  Yolien  Landeshoheit  durch  den  Erzbischof  be- 
zeugt ist.  Im  größten  Teile  dieses  Gebietes  erfolgte  diese  durch 
die  Erwerbung  der  Gra&cbaftsrechte,  wie  Richter  Uberzeugend 
nachgewiesen  bat^  Aach  für  die  oben  angeführten  Herrschaften 

coIoQOS  eorandem  prediocum  alitjuo  ^avaiuine  de  cetcru  molestabu.  Ad 
•    h&e  rMmneio  IlH  iitri,  qikod  me  habere  oftttdl  in  hoc,  quod  fenda,  que 
a  TiaaUU  Saltibiifgeiids  eeolMie  conqniterem,  debennt  miebi  «rehi- 
episcopM  na»  diffienltate  toakoL  Er  orUirt  a^t  der  Bofgliat  und  dem 

Maut  und  Zoll  der  Stadt  zufrieden  in  sein.   Nec  ego  nec  berede«  mei 
de  iudicio  civitatis  vel  institationibas  et  destitacionibns  prediorum,  of- 
ficiomm  locacionibn-*  lu-c   eciam  de  str-uris  ant  alüs  quibxiscnmqne  ad 
ins  vel  dominium  arcinepuscopi  pertinentibus  partem  aÜquaiii  pretextu 
ioxia  vel  consuetudinis  requiremus'.  Orig.  Öt.-A.    12öü  Deaeuiber  18. 
FHedriefa  von  Pettan  flberlißt  dem  Bnbiaehof  14  Zehenthltfe  und 
26  DOrfor  im  Yiiedominat  Lelbnita.  .  .  Deeimatoree  eoiam  et  eolonoa  in 
enriis  deoimalibna  vel  in  ▼Ulis  per  me  rerigoatls  et  residente!  nnne  vel 
In  Inturam  ego  vel  heredes  mei  ezaeeionibas,  pemoctacioniboa,  vec- 
tnris  aut  quocumqne  alio  gravamine  sicnt  et  reeidentea  in  aliis  ecclesie 
prediis  nallatenna  molestabo.  Orig.  St.-A.  Weiters  erhellt  dies  aus  den 
Stenerrechnung'en.    1322  Urbar  des  Vizedominats  Leibnitz  (Amt  Leib- 
nitz).   Steura  predü  aecundum    colonoram  t'acaltatem.    Nichts  deutet 
darauf  bin,  daß  aach  nicht  ersbischOfliche  Hintenaasen  veranlagt 
worden  i^en.   Ebenso    stenra  predü  Pottan,  Lieehtenwald  stenra 
predü  etc.  Dasselbe  Besaitet  ergibt  die  Stenerrecbnnng  von  1871  und 
das  Lichtenwalder  Urbar  von  1448.  Als  Anlagegmppen  erscheinen  immer 
Städte  und  Märkte  and  Urbar.    Zu  demselben  Resultate  kommen  wir 
flir  die  meisten  Amter  des  Vizedominats  Friesach.  Tu  den  Steuerrechnun- 
gen  von  1393,  144*2  und  1452  werden  nur  in  den  Ämtern  Lunpau,  Gmünd 
und  Ötall  die  fremden  Hintersassen  veranla^'t,  in  RauchenkatMclt  und 
Windiscb-Matrei  Ist  die  Steuer  ebenfalls  öffeatlich-recbtlicii.  Anm.  77. 
Für  NiederSslerreieh  sind  wir  durch  awei  UAonden  nntemehtet.  1359 
November  11.   EVIedrich  Bat  verpfilohtet  sich,  von  den  erkanften  4  4$ 
Gülten  auf  Gartenland  an  der  Traisen  (Amt  Traismaner)  dem  ESrssfcift 
eine  Steuer  zu  reichen.  Orig.  St.>A.  1445  Mai  30.  Barbara,  Friedrichs 
dei»  Flpischacker  weil.  Tochter,  g^csesscn  zu  Traismauer  u.  a.  Genannte 
vorkaufen   dem   Erzbiscliof  Frie<lrieh  ihr  Burg-recht,  Hans  und  Hofstatt 
zu  TraisDiauer,  wovon  man  dem  Erzbischof  bisher  zu  Biirgrtscht  jährlich 
40  ^,  zu  Btäcbof^teuer  35  ^  und  zu  Vogtsteuer  20  ^  gedient  hat. 
Notisenblatt  der  "l^ener  Akademie  8,  S5S. 

Ednard  lichter,  Untersuehnngen  snr  historischen  Geographie  des  ehe- 
maligen Hoehstiftes  Sabbnrg  nnd  seiner  Nachbaigebiete.  Mitteilnngen 
dca  Institats  für  «sterreiehisehe  Qeschlehte.  Eigh.  I,  690 iT. 
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am  siidliclieii  Tanernabhaii^,  welche  Richter  nicht  in  seine  Dar- 
stellung einbezog,  erscheint  dieser  Entwickliingsgiinu:  walirschein- 
Hch.  Für  Wiiulisch-Matrci  ist  die  Erwerbung  der  Grafschaft 
hinlttnjrlich  bezeugt**^  und  auch,  was  den  Lungau  betrifft,  ist 
Ausbildung  einer  unumschränkten  Landeshuheit  schon  in  früher 
Zeit  wahrscheinlich.**  Schwieriger  ist  dies  bei  den  anderen 
Gerichten  Stall,  Gmünd  samt  liauchenkatsch  und  Krems. 
Hier  fehlt  es  uns  für  dio  frühere  Zeit  an  Material  und  wir 
mttSBen  deshalb  Nachrichten  aus  der  zweiten  Hälfte  des  lö.  Jahr- 
handelt»  heranziehen.  Noch  damals  stand  dem  Erssbischof  in 
Stall  die  ToUe  Landeshoheit  zu,  was  in  einer  Zeit»  in  welcher 
dieser  sonst  die  meisten  oberhenlichen  Rechte  an  Österreich 
einbüßte,  von  besonderer  Bedeutung  ist.*'  Gmttnd  samt  Raacheo* 
katsch  und  Erems^  gehörten  noch  am  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 

«  Ebenda  8. 679.  Ersbiichof  Eberhard  II.  erwarb  die  Hemehaft  Windiieb- 
Hatrei  1207  von  den  Grafen  von  Lechsgemfliid.  Die  BrwerbmigiiiilnuideB 

lu  i  M.  ük  r,  Regesten  der  Salzbuiger  Erebischr.fe  8.  190,  n.  96— 99.  1456. 
Aiislcj:  (Irr  lout  <los  zchmden  manns.  St.-A.  fod.  suj)))!.  I<)57,  f.  103. 
Vcrini  rkt  ilu'  .siiiiim  der  leutt  in  dem  gericht  Matray  aueh  jjrnvor  und 
prclateu,  jihartor  ander  edelleut  hindersässen.  .  .  .  Item  aut  crs>tt^ii  die 
meinem  herrn  von  Salczburg  etc.  mit  dem  leib  etc.  ...  f.  100.  Vermerkt 
die  behanateD  in  dem  gericht  Ifatraj  und  dea  von  Oores  lent  mit  dem 
Icyb  aeind  und  ^eaen  hinder  prelaten,  ritteni  and  knechten  ...  f.  106*. 
Yermerirt  die  behaoaten  im  griehi  Matrny  und  dea  Ton  Qorea  ieat  aait 
dem  leib  aeind  nnd  beueam  dea  von  Goroa  gneter.  SimtUche  werdea 
von  Salzburg  ver.'uilagt. 

•*  KleimayriK  .)uv;ivia,  i.JTtV..  ä;^;')  M".  1213  Mära  22  Erzbiscliot"  EL.f  rh;irrl 
erhält  aut  seine  Bitte  vuin  K.iuiir  Friedrich  II.  für  das  Er/.stii'i  S.iblivirg 
,uuivcr&afi  possessioues,  qua»  iiabut  imperiuui  in  pruviucia,  quae  Luiigow 
dicitnr*  au  Geaehenk.  Meiller,  203,  n.  146. 

**  1456.  Analeg  der  leut  dea  sehenden  manna,  f.  109.  Stall  andeg.  Ter^ 
anlagt  werden  außer  den  Urbarlenten  dea  Enbi8oho&  noeh  die  Hinter* 
saaaen  des  Cilllcrs.  der  Wcißpriacher,  Panndorfcr,  Rosenhoimer,  Tann- 
hamcr  etc.  1466  Juni  15.  S^tall.  Die  G<>tii  htslciito  des  (.Vru  lit<><  ^t^U 
vrrschreihcn  sich  gegenüber  Er/.Viischot  Burkhanl,  daß  .wir  fürau  koitiiT- 
Ii'V  aufrnlir  nocli  br-^aiPTiÜssr  au  wissen  nnd  liovciiiu>s  der  t'f nni-Iten 
UUäoiL'u  gnädigen  tierntcliatt  irer  anwält^  pfleger  und  amtleut  uidit  mer 

haben  noch  auushen  sollen  noA  wellen,  aondem  aeinen  gnaden  uod 
nachkommen  ala  unaern  herm  und  landsAtraten  getren,  gehonam  und 
gewärtig  sein  ala  getreu  arbarleut,  firenaeaaen,  inwoner  und  gariidildeBt 

ii  t  n  licrrn  und  landesfilrsten  an  thnM  aohuldig  sein^ 
**  Gmünd,  Uauchenkatsch  und  Krems  fehlen  im  Aufgebot  des  10.  Maunes. 
wa.s  nbfr  nnr  In   der  Unvoll«tändigkpit  nnseres  Verzeichnisse«  ?*iDen 
Grund  hat.   Im  ungarischen  Kriege  wurdoa  aie  von  Kaiaer  Friedricn  iV. 
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zum  landeshurrlichcD  Tcrritoiium  Salzburg.  Es  |  ii(  ht  auch 
alle  Walirschcinlichkcit  dnrür.  daß  die  an  diis  Kcrnland  angren- 
zend», n  Bezirke  am  geeignetsten  zur  Ausbildung  einer  voll- 
kommenen Landeshoheit  waren  und  wir,  wenn  uns  auch  keine 
direkten  Anfallstitel  erhalten  sind^  annehmen  können,  daß  hier 
der  Bischof  entweder  wirklich  die  Grafschaftsrechte  erworben 
oder  wenigstens  jede  andere  öffentlich-rechtliche  Gewalt  ver- 
drängt hatte.  Aoch  in  den  Städten  brachte  es  der  firzbischof 
an  einer  unnmscbrttnkten  Oberherrlichkeit  Hier  war  die  Er- 
werbung der  Gra&chafisrechte  nicht  notwendig  aur  Erlangung 
der  Tollen,  ununuchränkten  öffentlichen  Gewalt  Diese  konnte 
der  Erzbischof  als  Stadtherr  ohne  Rücksicht  oder  geiadeau  im 
Gegensatz  an  den  Grafengowalten  des  umliegenden  platten 
Landes  erwerben.'*  Wenn  der  Erzbischof  also  in  den  Stildten 
der  Enklaven  die  Steuer  als  (Sffentlich-rechtliche  Abgabe  ein- 

•iogex^!«»  und  ent  1494  wuKl«rsiurflekgeg«b«n.  JuTftvi«,  S75.  Cirem  1527. 
Der  Stonr  halben  im  lanntgericht  Rauhcnklts,  so  von  Kcrnndten  darauf 
eu  schlagen  nniulerstainulon  wierdet,  ist  kn.  ma.  frundtlichs  willon,  soferr 
«TPniplto  undorthanen  des  lanndt^richts  KruäcitcTikli^it/  von  alter  nyo 
gciiteueft,  auch  dftWelb  lanntgericht  nicht  ins  gezirk  des  lanndts  K/irnndteo 
ligt  und  begriffen  ist,  die  augeslagtiu  Steuer  gnedigclich  bis  zu  guctcr 
liattdluog  .  .  ,  absattollML  St-A.  6«lsbiirger  Akten,  Faae.  4,  n.  68. 
1588  Desenber  84.  Saltsbnrgiscb  claglibell  in  den  niderOitenrelehUehen 
irrungen  und  betohwlrnngen.  Ylerteos:  der  hemdiaft  Gmund  halben. 
Diese  rp.I  vor  dem  ungarischen  Kriege  ,Ober  mennschengcdachtnnss  in 
des  stiffts  Salczburg  lanndt  und  zirgkh  g<  I<  gen  und  mit  der  landsfÜrst- 
lichen  obrin^kait  dem  stifft  .  .  .  undcrworten'  gewesen,  die  ,1anndleut'  der 
Herrschart,  die  Tannbauser,  Leubcnfckcr,  Rosenbeiiiier  seien  stet»  zur 
sabburgischcn  Landschaft  erfordert  worden,  liier  sei  auch  ,dcr  Kebuute 
miuin  in  das  veld  an  schicken*  ausgelost  werden.  Der  Erablscbof  bebe 
stets  die  Landgericbtsobrigkeit  besessen.  Ebenso  in  Bauchenliatsch. 
St.-A.  Salsbufger  Fase.  4.  Erst  durcb  den  Vertrag  yon  IdSo  Oktober  25 
(abgedruckt  Zanner,  Corpus  iuris  Salisburg^cnsls  49 ff.)  ging  dnm  Erz- 
bischof diß  Landeshoheit  in  dicf^en  Bezirken  endgültig  verloren.  Darüber 
Näheres  bei  sprechung  der  aul5erordentlichen  Steuer. 
*^  !'t(  htPT,  a.  a.  O.  019,  676,  682.  Eine  iiliiiliclu'  Entwicklung  dürfen  wir 
auch  tür  die  salzburgischeu  äUidto  und  Märkte  in  Ölviermark  und  Kärnten 
annehnieii,  1811  Hersog  Leopold  VI.  veraicbtet  au  Gunsten  des  Em< 
bisebofii  unter  anderem  auf  äie  advocatia  fori  in  Leibniti.  Meiller, 
S.  800,  n.  186.  1846  Oktober  8,  Stadtreeht  fltr  Gmflnd.  Notlaonblatt  der 
Wiener  Akademie  1,  326.  1353  Stadtrecht  für  Rann.  Maebar,  Geschichte 
▼on  Steiermark  G,  328.  1381  .Tanu.ir  7  Ordnuup  für  K'anti  und  Lichten- 
wald. Orig.  Öt.-A.  Vgl.  darüber  auGtidem  die  Belege  in  Juvavia  377  ff. 
Dieselben  ließen  sich  noch  vermehren. 
ArchiT.  XCU.  Baad.  U.  HAlfle.  83 
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IjoIj,  so  kann  dies  keinen  Gegenbeweis  gegen  unsere  Behauptung 
bilden,  daß  die  Gebiete,  in  welchen  der  Erzbischof  die  ordent- 
liche Stener  als  öffentlich-rechtliche  Abgabe  cinhob^  mit  denen 
znBammenfalleD,  in  welchen  er  die  YoUe  Territorislhoheit  er- 
worben hatte. 

In  den  anderen  Herrschaften  in  Niederösterreichy  Steier 
mark  und  Kilmten  beruhte  die  erabischdfliche  Oberherrlichkeit 
nur  auf  der  Erhaltung  der  hanptsftchlich  durch  kaiserliche 
Privilegien  erlangten  Hoheitsrechte  und  der  Exemption  der  era» 
bischöflichen  Eigengdter  yon  der  herzoglichen  Gewalt  Voq 
einer  Erlangung  der  vollen  Landeshoheit  durch  Erwerbung 
der  Gra&chaftsrechte  oder  durch  Verdräng ung  aller  anderen 
öffentfiehen  Gewalten  war  hier  keine  Rede.  Hier  standen  dem 
Erzbischofc  bei  dem  Streben  nach  der  vollen  öffentlichen  Ge- 
walt nicht  einzelne  Grafcncreschlechter  gegenüber,  sondern  mäch- 
tige, ftlr  ein  geschlossenes  Länderp^ebiet  mit  der  obersten  Gewalt 
ausgestattete  Tcrritorialherren,  die  Markgrafen,  später  Herzoge 
von  ()sterreich  und  Steiermark  und  die  Herzoge  von  Kärnt^n.*^ 
Die  Kcchte,  wclcdie  die  Krzbischüfe  vor  dem  12,  Jahrliiind^  rt 
erlangt  hatten  uiui  welche  sich  aus  einer  Summe  von  l:Imzci- 
befugnissen  zusammensetzten,  blieben  ihnen  erhalten  und  wurden 
ihnen  durch  Befreiung  von  der  konkurrierenden  landesherrlichen 
Gewalt  für  ihre  Eigengttter  gewlüirleistot.^^  Uber  diese  hinaus 
erstreckte  sich  außer  in  den  SUtdten  die  erzbischöfliche 
Kompetenz  auf  die  Dauer  nirgends.  Alle  ihre  Rechte  be^ 
züglich  der  Gerichtsbarkeit,**  des  Burgenbaues,  des  Hee^ 

liascuöhri.  Die  südöstlichen  Marken  des  deuUiehen  Reiches.  Archiv  fUr 
üstcrrcichijickc  Geschichte  82,  482— Ö18.  Wahnschaffe,  Das  Hcrxogtun» 
Kärnten  und  Mine  Marken  im  11.  Jahrhundert.  Klageufurt  1878.  Richter, 
a.  a.  O.  61S.  Dopicb,  Die  Klraten-Krainerfragc  and  die  Tenitorlalpolitik 
der  eisten  Habsburger  in  Österreich.  A.  ö.  G.  87,  tlF.  Hier  auch  die 
näheren  Litcratarangaben. 

die  Übersicht  über  die  seit  der  KaroHngerzeit  erworbenen  Recht*- 
titcl  in  Jnvavia  347 ff.  Alle  in  Jnvavia  .^77ff.  für  den  H»  . sitz  der  Landes- 
hoheit in  den  Enklaven  gegebenen  Belege  la.Hsen  »ich  unter  obige  Auf- 
stellung subsumieren.  Hier  wie  im  folgenden  gebe  ich  nur  eine  ganz 
Icnrse  Übersicht  der  wichtigsten  Belege,  welche  mich  zu  der  im  Text 
ausgesprocbMien  Ansicht  geführt  haben  und  die  sieh  aodi  bedeutend 
venneliren  ließen.  Eine  detaitUertere  BegrQndnog  derselben  eischeint 
im  Rahmen  dieser  Arbeit  nicht  mOglich. 

\'gl.  die  Urkunden  von  1278  Juli  4  (Schwind-Dopscb ,  Ausgewählte 
Urkunden  cur  Merreicbischen  Verfsssungs-  und  Verwaltungigssobicbte 


Digitized  by  Google 


613 


bannes^^  und  der  Regalien^**  überschritten  diese  Grenzen  nicht 
Wenn  die  £rzbiscliöfe  im  Laufe  des  13.,  14.  und  15.  Jabrhttnderta 
die  obente  Qerichtebarkeit  erwarben*^,  so  gescbah  dies  nur  als 


ISl,  n.  56),  1281  Ifai  SS  (Bedlidi.  BegMU  imp«rii  Vlfh  n.  1S95),  1880 
Mii  IS  (Motihar  6,  250),  1362  Februar  8,  Bestitigoiig  von  1281  Mmi  S8 

durch  Herzog  ICudult  IV.  (Orig.  St.-A  ),  13GG  Mai  8  (Httber,  Regwt» 
imiwrii  VIII,  n.  4:iUC.),  \:m  April  22  (Mialiar  7,  21). 
Beide  übten  die  Erzhischöft;  sclion  laiig-e  vor  der  für  uns  in  lJctra<-.ht 
komraenden  Zeit  «u».  Javavia  a8<i.  1309  April  8.  Friedrich  III.  bewillig^ 
dam  EnUaehof  von  SaUborg  die  Borg  Fobusdorf  umzubauen.  Kroues, 
LudMlIlntlieli«  BehOnleii  und  BOod»  dm  Htnogtnow  Steier.  Gras 
1900,  81.  1889  Aj^ril  18.  Heriog  Albraeht  ▼on  0»terr«ieh  erteilt  dem 
Erxbiwhof  die  Erlaabaia,  den  Harkt  8t.  AndriL  im  Laranttale  mit  Haaem, 
Wällen  und  Qrftben  umgeben  zu  dürfen.  Orig.  St.-A.  1456  Anscblag  de« 
zehnten  Manne?.  Tu  alUn  Ämtern  der  Vizedominatc  Leibnitz  und 
Friesaeii  außer  Windisch-Matrei  und  Stall  werden  nur  die  erxbiscbüflicben 
Urbarleute  veranschlagt.  liemerkenswert  Ist  die  Stelle  auf  f.  00*.  Vcr- 
menkt  der  Beyeheobai^r  leat  und  auch  ander  herm  leatt,  die  in  dem 
gericbt,  dae  gen  Lieditenwatd  gehörte  geseaeen  aint,  die  nieht  im 
«nalag  sind. 

Juvavia  377 ff.,  Unparteiische  Abhandlung  241  ff.:  Einleitung  in  das 
erzstiftliche  Salz-  und  Bergbauregal,  366 ff.:  Einleitung  in  das  MUnsreoht. 
Di©  salzburgiscben  Hntfragane  Gurk.  riuemsee,  Seckau  und  Lavant  omp- 
fiengeu  die  Belcbuung  mit  den  Regalien  von  »Salzburg,  v.  Ficker,  Vom 
Keicb6fllrsten«Und  286 1).  1218  Uktubtu  26  Friedrich  II.  regelt  die  recht- 
liche Stellnng  der  vom  Ensbtschof  von  Salzburg  gegründeten  Bistümer 
Chienaee  and  Seckan  und  beetimmt,  nt,  A  qnis  proeedente  tempore  vel 
castrn  Tel  miniaterialea,  monetaa  et  tlkelonea,  vectigalia  edam,  vel  qnaa- 
ctnmqtte  pnblicas  ftinetionea  pro  aalnte  anime  ane  eto.  eonftne  Toluerlt, 
hee  omnia  eis  Vicpp.i  nomine  regalium  possidere  et  «piscopi  eorum  n  te 
et  a  successori!  tni,'',  qni  pro  tempore  fnerint,  more  faaallomm  ea 
recipiant.  8chvYiud-Dop»cli,  Au.sg^e wühlte  Urkunden  51. 
Die  Erwerbung  der  obersten  Gerichtsbarkeit  für  ihre  Herrschaften  begann 
■dion  im  13.  Jabrbund^  war  aber  noch  in  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
bnnderta  niebt  abgesebloaseo,  wtbrend  daa  Betftettemngneebt  dea  Bn- 
Uachofli  in  allen  Enklaven  ichon  l&r  daa  14.  Jabrirondert  aicher  beaeogt 
irt.  Vgl.  Urkunden  von  1277  Dezember  9  (r.  Krones,  Verfassung 
und  Verwaltung  der  Steiermark  bis  zur  Herrschaft  der  Habsburger 
677,  n  189),  13! 7  August  24  Meinhard,  Otto  und  Albrocht,  Grafen 
von  ürteuburg  verkaufen  dem  Erzbischuf  Friedricli  ihr  lilutgericlit  zu 
Zelsach  bei  Friusach  (Orig.  8t.-A.),  1318  Dezember  ö  die  (toterreichtschen 
Herxoge  YerpfUnden  dem  Ersbischofo  die  H&rkte  Neumarkt  und  AmfeU 
lamt  Bargt  Urbar  und  Qtoricht  (Orig.  8t.<A.),  1889  Weittum  Ober  die 
Beeilte  dea  Enatifka  in  Pettan  und  Deuta^-Laadaberg  (BiaeholT  und 
ScbOnbach,  Steirisehe  und  klrntnische  Taidinge.  Wien  1881,  403),  1322 
Urbar  dea  Yiaedominata  Leibnit«  (a.  a.  O-X  1889  April  23  Albrecht, 

38* 
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uaturiichc  Folge  ihrer  Excmpüon  von  der  laiideslierrlichen  (Je 
richtsbarkeity  hatte  auch  weiterhin  nicht  die  Bedeutung  für  die 
Erwerbung  der  Landeshoheit  wie  im  altbayrischen  liechtsgebiet, 
da  ja  im  Laufe  der  Zeit  die  meisten  Grundherren  in  dieaea 
Territorien  die  Land^^erichtsbarkeit  flir  ihre  Eigenster  erwarben. 
Seit  dem  14.  Jahrhundert  ging  die  später  anch  von  den  Land- 
ständen  unteretUtete  Tendenz  der  heraoglichen  Politik  dahin,  sie 
ancli  in  diesem  Kompetenzkreise  einzuBchrftnken.^  Schon  am 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts  begann  man  den  Ensbischof  wie 
einen  landsttsstgen  Qmndherm  zu  behandeln  und  verlangte  sein 
personliches  Erscheinen  vor  der  Landsohranne"  in  Steiermark 
nnd  Kärnten.  Weder  die  Städte  noch  die  Ritterschaft  der 
steirischen  und  kttrntnischen  Enklaven  mit  Ausnahme  der  kftmt- 
nischen  Grenzbezirke  gehörten  zn  den  salzbnrgiscben  Land- 
ständen, diese  umfaßten  vom  Anfange  an  nur  jene  Gebiete,  in 
welchen  Salzburg  die  Grafschaftsrechte  erworben  hatte  oder 
durch  Verdrängung  jeder  anderen  öffentliclion  Gewalt  zur  vollen 
Territürialhoheit  gelangt  war.®^  Kciüü  größere  Ausdehnung  hatte 
also  auch  das  Besteuerungsrecht  des  Erzbischofs  in  den  steirisch- 
kärntnischen  Enklaven.  Die  wenigen  Andeutungen,  die  wir 
über  das  Verhältnis  des  Krzbisehofs  zu  den  Landeshcrrou 
dieser  Territorien  bezüglich  des  liesteuerun^srechtcs  im  13.  und 
14.  Jahrhundert  haben,  beschränken  sich  nur  auf  eine  Be- 
freiung der  salzbuigischen  Untertanen  von  der  landesherrlichen 

1I(  r/oiv  von  Österreich,  verleilit  dem  Erzbiscliof  ftlr  einige  Zelicntcn  im 
Mür^Ulo  (las  (iericht  im  LavAuttale  (Orip.  8t. -A.),  1362  Februar  16  llerzog 
Uudolf  IV.  verpfändet  dem  En&biscLut'  dm  Laodguricht  auf  dem  Krapp- 
felde und  XQ  Zoll,  desgl.  Albrecht  III.,  1868  Juli  15  (Orig.  St.-A.);  de- 
finitiv kftm  danelba  ent  14M  Oktober  SO  an  Salsborg  (Juvavia  99t). 
Nilier  kaiiDeD  wir  auf  dieee  VerhiltniMe  nioht  eingebea. 
Vgl.  Urkunden  1309  April  8  und  1S89  April  18.  Asm.  89.  Anch  die 
Ii^otwendigkeit  der  zahlreioben  Boetitigaiigttn  der  Oeriobtifireüieit  be> 
weisen  die».   Anm.  88. 

»»  Cbmel,  Gesehichtö  Friedrichs  IV.  1,  30.  Jiivavia  23-4ff.,  öyiff.  v.  Lu^chin, 
()8tcrroiübiäclie  Keicb^eschichto  106,  lö6,  lä7.  Hermaun,  GeMhicbte 
Kärntens  n,  1,  264. 

**  Mlberes  Uber  die  ZniammenietBiinf  der  MÜsbiuipMlien  Laadtdurfl  bei 
Beeprecbuny  der  lindilXndiadieii  Steuer.  Vorliafig  neaae  ieh  elf  Qaellen 
die  Urkunden  Uber  die  Gmadaag  def  ^Ibnadet  voa  UOft  (abfadmekt 
bei  Zauner,  Chronik  von  Sal/.burg  II,  12 ff.,  Hflbner,  Beschreibung  der 
Stadt  Salzburg  2ö8)  und  die  Ausschreibon  zu  den  I^jindtapeii  in  den 
Siebziger-  and  Aohtaigegehren  des  15.  Jehrbonderto  (St.-A.c4>d.«uppL  1154). 
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Steuer. TatBttohJicb  hob  der  £rxbiBchof  auch  nur  von  diesen 

die  ordentlicbe  Steuer  ein.  v 

Zu  demselben  IteBultate  kommen  wir  in  den  Gebieten,  \ 
welcbe  Im  Machtbereiehe  der  Herzoge  von  Bayern  lagen,  im  > 
Zillertalei  im  Mubldorfer  Voit-  und  Propstgericbte,  in  Mattsee  und 
in  Wüdeneck.  Fflr  das  Zillertal  sind  wir  durch  eine  Urkunde 
Herxog  Ludwigs  yon  Bayern  von  1881  unterrichtet.**  Dieser 
hatte  in  den  Torhcrgehenden  Kriegen  die  salsbiirgischen  Be- 
sitzungen im  Zillertale  besetzt,  stellte  sie  jedoch  nach  Herstellung 
des  Friedens  wieder  zurück.  In  der  darüber  ausf^cstollten  Ur- 
k  Uli  de  helialt  er  sich  das  ,ius  comccic,  quod  vulgo  lantgcriht 
(licitur*,  vor,  verspricht  dafür  aber,  den  Erzbischof  am  Burgen- 
bau nicht  zu  hindern  und  seine  Untcitauen  nicht  nut  ,bcrbergis, 
stiuris  aut  vexacionibus*  zu  bcseliweren.  Nach  dieser  Urkunde 
hat  die  salzburgisrlu'  Obcrbolicil  ini  Zillertale,  von  der  schUr- 
feren  Betonung  der  Lundgerieiitshoheit  abgesehen,  welche  ja 
im  altbayrischen  Rechtsgebiete  eine  viel  größere  Rolle  spielt 
als  in  Steiermark  und  Kärnten,  denselben  Umfang  wie  in  den 
österreichischen  Enklaven,  sie  bestand  in  der  Freiheit  von  der 
öffentlichen  Gewalt  für  die  erzbischöflichen  FigengUter  und  in 
der  Ausübung  eines  gewissen  Maßes  öffentlich-rechtlicher  Be- 
fugnisse durch  den  Erzbischof.  Tatsächlich  erhob  derselbe  von 
seinen  £igengütem  die  Bau*  und  Herbststeuer  ein.^'  Weiter 
auf  die  eigentOmliche  Entwicklung  im  Zillertale,  wo  später  drei 
Offentlicbe  Gewalten,  die  des  Qrafen  Ton  Tirol,  des  Herzogs 
Ton  Bayern  und  des  Erzbiscbofb  Ton  Salzburg,  konkurrierten, 
einzugehen,  liegt  nicht  im  Rahmen  unserer  Aufgabe.  Dem  Erz- 
bisehof Yon  Sokbuig  gelang  es,  sdne  anfangs  beschränkten 
Hoheifsreehte  zu  einer  geschlossenen  Territorialhoheit  zu  er- 
weitem, auf  Grund  welcher  dann  die  landständische  Steuer 
auch  von  den  fremden  Hintersassen,  sogar  von  den  Kigengütern 
des  LandesfUrsten  von  Tirol  erhoben  wurde.^®    Im  i'6.  und 


»  Urkunde  König  Rudolfs  I.  1277  Mai  28  bei  Kt-dlich,  Regcsia.  iinperü 

VI,   1,  n.  780.   Urkiinrlpn  von  VZSO  Juli  17  nn<l  1280  Dc/.cmber  18  o. 

Anm.  79.  Znr  lan  lHtriudischen  tSteuor  wurde  Öalzb arg  erst  in  der  zweiten 

HaUle  dca  16.  Jahrhunderts  herangei&ogen. 
**  1181  Se|>teml>er  1  (J«v«via  S6S).  Orig.  St-A. 
**  Stelle  o.  Anm.  86. 

ygl.  äber  dM  ZUkriia  «neb  Jiger,  Die  UndsliDdiwhe  VerfiiMniig  TIroU  I. 

SM  IT.  vmd'Kggeir,  Die  Rntstehttng  der  OeriebtabeBirke  Oetrticb-Tirole  (Mit> 
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14.  Jahrhundeii  aber  scheint  die  Besteuerung  noch  auf  die  eis- 
biachöflichen  Urbai^üter  beschränkt  gewesen  zu  sein.*® 

Noch  unklarer  sind  die  Verhältnisse  in  den  andern  bayrischen 
Enklaven,  im  MUhldorfer  Veit-  and  Propstgerichte, im  Ge- 
richte Mattscc  nn  l  in  dem  zum  bayrischen  Liandgeriohte  Wilden* 
eck  gehörigen  Urbaramte  Mondsee.  Betrachten  wir  Toimt  die 
Entwickliing  im  M  oUdorfer  Voii-  und  F^petgericlite.  Dort  £Nid 


teilangreB  das  InsUtatt  fttr  ttolerreieliiMlM  Q«Mhiolitafeitdiaiig,  Bribd.  4» 
387  iE.}.  LudKeht  im  Zillwtale.  Bmgel  und  ToniMhek,  SAliborgMebe  Tai- 

dinge  817ff.  In  den  Weih-  und  Landstenerrechnungen  des  15.  Jahr« 
hnndrrts  prscheint  stets  da«  Zillertal  veranlagt.  1432  Januar  21  Inrw- 
bnick,  Kopier,  Das  laiiflesfiirstliche  •^tf^'i'^rwcson  in  Tirol  I,  a.  a.  0.  707, 
n.  IX.  148G — 1495.  l'rlun  des  Bistums  CUn>m.«ep.  Item  in  valle  Zileris 
sunt  iudicia  trium  |>rmcipuin  videlicet  doniiui  archiepiscopi  Baltxebor- 
genais,  ducia  Gaofgii  Bavaiie  et  domini  ardiidnda  Siglnittiidi  AnaMe  «I 
AfheiAa  ete.  Omni«  prediete  et  coloni  epiacopatna  Chiemenaia  dta  nat 
et  conaiatunt  in  dominio  et  iudicio  domini  Saltaebaigenria  ,  .  .  Nota, 
qnod  coloni  predicti  officii  Zileria  ad  epiaoopatum  Chiemensem  ape«taatm 
et  dotniniis  ducitm  predictoram  consistentes  tenentnr  ad  stenram  pontifi- 
calem,  quotienscuinfnip  novn«  «»pisrnpus  cidcm  Chiemensi  ccclcFie  prpfi- 
citnr,  sed  coloni  enisiicm  Ciiiemensis  ppiscopatiia  infra  dominia  ecclesie 
Saltseburgensis  coasistentca  tciientar,  dumtaxat  ex  pactis  noTisaime  factit 
per  rev.  d.  Bemaidiim  arehiepiscopom  et  rev.  d.  Bernardum,  ChiemeniaB 
epiacopnm  ad  aolneionem  atenre  pontifiealia,  qnam  prefieitur  aonu 
archiepiaoopna  Baltaebtuigrenaia  eeeleaie  et  tone  atetura  eadem  per  ffietnm 
d.  archiepiscopnm  Saltsebni^^enaem  et  epiaoopum  Chiemenaem  eqnaliter 
dividoiula  o.<tt  et  cuilibet  dominorum  medietas  assignanda.  Noticenblatt  8, 
113.  1512  Oktober  3  Schreiben  des  Landrichters  au  Kropfsbrrjif  an  die 
obeioüterreichisclio  Repinrnng.  8t.-A,,  Sslzbnrffor  Akten,  Fa.sc.  5.  1525 
Januar  28  Vertrag  zwischen  Österreich  und  .Salzburg  über  die  Hoheits* 
rechte  im  ZiUertale,  Orig.  8t.>A.  mhem  bei  Besprechung  der  land* 
atXndiadieii  Stener. 

**  Dafür  spricht  der  Umstand,  daß  allein  v«m  Zillortate  eine  anafllhfUelM 
Stenerredmnng  in  daa  Urbar  an^senommen  waide,  wibreod  ea  in  den 

Steuerbfichern  fohlt.  Man  schied  daa  Zillertal  aoa  den  Beairi^en  ana»  in 

welchen  der  Erzbischof  die  Steuer  als  öffentliche  Abgnbe  dnhob,  and 
legte  ffir  (Wo  Eigon^ütnr  ein  eigenes  Verzeichnis  an.  Daß  dit^  ]>o\nißt 
treschab,  eriiellt  ans  folgender  Notiz  im  Urbar  I,  f.  179  (Amt  Zell  im 
ZiUertale):  Item  de  curia  in  Helffenstain  .  .  .  pro  stoura  et  enxeutis 
vevon.  Ib.  vm,  wom  C  bemerkt:  Ista  steura  non  debet  scribi  ad  re- 
giatram  atenre.  Man  hatte  alao  die  Abgeht,  ein  Bleaenrenaieimia  «um- 
legen; dieses  Hegt  nna  tatsiehlich  anf  f.  1991t,  na  und  entUlt  aar  die 
erzM?<(  höflichcn  Eigengilter. 

Ypl  darüber  Javavia  412 ff.  Unparteilaebe  Abhandlung  ft»tt,  tmd 
Kichter,  611  ff.  und  sonst  hiufig. 
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frttlizeiti^  durch  die  Vertrüge  von  1254  und  1275  eine  Ab- 
grenzung der  obersten  Gerichtsbarkeit  zwischen  Salzburg  und 
Bayern  statt,  wonach  das  Mühldorfer  Voit-  und  Propstgericht 
der  obersten  Gerichtsbarkeit  Bayerns  unterstand.  Die  Zukunft 
brachte  darin  keine  nachhaltigen  Änderungen  und  die  Verträge 
von  1525  und  1527  legten  diese  Abgrensung  abermals  endgültig 
fest.  Aach  hier  scheint  Salsbnrg  die  ordentliche  Steuer  von 
seinen  Eigengdtem  erhoben  an  haben,  obwohl  wir  dies  ans 
Mangel  an  Nachrichten  nicht  sicher  nachweisen  kdnnen.  Die 
Streitigkeiten  am  Ende  des  13.  und  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
drehten  sich  um  die  Heranziehung  der  erzstiftischen  Güter  und 
der  Salabnrger  Diöaesangeistlichen  zu  einer  außerordentlichen 
Steuer  in  Bayern,  enden  Jedoch  mit  der  Anerkennung  der  Steuer- 
freiheit Salzburgs.***'  Für  unsere  Frage  haben  sie  keine  be- 
sondere Bedcutungj  da  es  sich  hier  nicht  um  laiidesholicitliclie 
Rechte  Salzburgs  in  den  uns  interessierenden  Gebieten^  sondern 
um  die  Steuerfreiheit  kirchlicher  Besitztümer,  um  das  ,kireldiche 
Freitum'handelt.  Aueli  eine  Urkunde  von  1362  betrilft  nur  die 
Besteuerung  der  salzbur<j;ischeu  Untertanen  mit  einer  außer- 
ordentlichen Kopfsteuer."'-  Soviel  geht  jedoch  aus  diesen  Nach- 
richten hervor,  daß  bei  den  außerordentlichen  Steuern,  welche 
im  14.  Jahrhundert  von  den  bayrischen  Herzogen  erhoben 
wurden,  die  Steuerfreiheit  der  salzburgischen  EigengUter  gewahrt 
blieb.  Von  einem  Besteuerungsrecht  des  Er/bischofs  selbst  lußt 
sich  erst  in  den  Urkunden  Ton  1376  Dezember  6'^'  und  1384 
Februar  5'**  eme  schwache  Spur  erkennen.   Wie  später  bei 

Urkunden  von  1283  März  15,  1294  «eptember  lö  (Juvavia  235),  1306 
Septorabcr  1,  1309  MIrz  12  (Orig.  St.-A.),  1323  Mai  21  (Mon.  Jioica  29, 
42Ötr.),  1323  Müi  22  (ebend.  30/s,  101).  Es  handelt  sich  hier  um  ciuc 
aaßemrdentlielio  Stauer»  was  Eogler,  137  ff.«  bei  Heransleliung  dieser 
8treiti|^eitui  fslsfeallieh  seiner  Anslttfanuifsa  Aber  die  Steoeifreiheit 
des  Klerus  sa  wenig  henrorhebt 
1362  Oktober  80.  Orig.  St-A. 
*<*  137G  Dezember  6.  In  rlcm  Friedensvortraffe  Kwtwhcn  Bayern  nml  Salz- 
burg (Kainmerbücher  »St.-A.  cod.  359,  2,  n.  786)  wird  bestimmt,  daß 
künftighin  wdor  dpr  lietiog  von  den  »alaburgisciieu  Untertautjn  in 
seinem  Territorium  nocli  der  Erxbiscbof  vod  den  hcrzogUclieu  in  seinem 
(bmptsaeitUob  Im  Leadgeriobt  TUlnumhig)  eine  Stever  nebmen  solle. 
1884  Febrosr  8.  Ysttrag  swisohen  flslsbmy  und  Bayern,  Ksinmer- 
bVcber  S,  641  n.  804.  Item  oinb  dj  steoer,  dy  man  avff  uuert  berm 
von  Salcsbaxg  tont  leget  nmb  daa  selb  snlln  bayd  bercsebaft  ir  arkond 
flirbringea  .  .  . 


Digitized  by  Google 


518 


der  Landsteuer,  scheint  auch  bei  der  ordenüichen  Steuer  der 
Grundsatz  der  Reziprozität  maßgebend  gewesen  za  aem,  wonach 
jeder  Herrscher  die  Steuer  von  seinen  EigengQtera  in  des 
andern  Territorinm  erhob.  Tatsächlich  erscheinen  auch  die 
Amter  des  Plropst-  und  Voitgerichtes  in  den  Weih-  und  Land- 
steaerrechnungen  des  15.  JahrhnndertB  und  wird  der  Grond- 
sats  der  Reziprozität  anek  in  einer  Urkunde  yon  1431  mit  klarer 
Bezieknng  auf  die  ordentlicke 'Steuer  auzgezproeken.^^'  Nach 
dem  Zins*  and  Steuerkucke  der  lalakurgiscken  Xmter  im  Flaeb- 
kuide  von  1463  kob  der  Erzbisckof  im  Voi^  und  Ptopetgerickle 
die  Steuer  von  seinen  Eigengtttern  ein.  In  den  VeriumdluDgen 

Dieser  kommt  bei  der  außerordentlichen  Steuer  ganz  klar  zam  Ansdroek; 

die  genanere  Darlcg^mp  flif";^ r  Kompftonzstrcitipkr itcn  behalten  wir  uns 
fHr  die  Besprcchunji;  dcrsflben  vor.  Dio  ordentliche  Steuer  spielt  bei 
denselben  nur  eine  geringr  Rolle.  In  den  genannten  Urkunden  scheint 
08  sieb  jedoch  um  die  ordentliche  Steuer  zu  handeln,  da  um  diese  Zeit, 
wie  wir  epiter  aehen  wenden«  tob  Biabifolioife  keine  anßenirdeiBtlidie 
Steuer  erhoben  wurde. 

(1427)  Yennerokt  der  enilag  der  weidiateaer  auf  die  neehgeidiriben 

gct.m  .  .  .  Item  das  aniht  zu  Mos  .  .  .  XX  ff  it.  da«  anibt  ze  Altett- 
miildorff  .  .  .  CLXXXV  il  ^,  it.  auf  den  Waiden  .  .  .  CCXL  U  ^,tn 
Ampting  .  .  .  LXIin,  zn  Megling  .  .  .  XLV,  zn  ^fittergars  .  .  .  LV  ^. 
Sl-A.  ürknndcnreihe  unter  1482  Weihst^nerrecluiung'en.  1440  Kegistraui 
steure  seu  subsidü  .  .  .  uobilibus,  uiilitibus,  civitatibus,  foria  et  of&ciis 
diveieie  pn»  defenaioiie  eontra  Ungaroe  .  .  .  inpoeite  et  Petre  OrilUag« 
magistro  oamere  ad  eollifendttm  et  perelpiendam  eommleais  ^t-A.eod. 
tnppl.  1067).  It.  in  dem  gerieht  in  Mom.  XVI  it  J^t^^  ^^i»  Amht  csu  Alten- 
MOldorff .  .  .  CLX,  in  dem  ambt  czu  Ampüng  .  .  .  XLV,  in  dem  ambt 
Me^lintr  .  XXX Vm,  in  dem  ambt  can  Mittergam  ...  U  in  dem 
ambt  auf  den  Weiden  .  .  .  CCXX. 

1431  Juli  29  Vertrag  zwischen  Salzbarg  and  Bayern  .  .  .  .Aberrondcr 
gruut,  dio  dem  von  Salczboig  in  dem  marckt  zu  Mennsee  zagehoren,  soUea 
die  obgemeltea  bnrger  nne  und  nneem  ertten  dkainer  atenm  nook  anöden 
mitleidnag  niekt  seknldig  lein.  Ale  auch  anf  die  naehgeeehiilien  gnier: 
Von  erst  ein  gut  sa  Alteatal,  do  die  aeit  der  Erl  aufeiczet  .  .  .  folgen 
eine  Reibe  von  Qfltem  in  den  Amtern  auf  den  Waiden,  Altenmnldorf, 
Tettelhaim  .  .  .  von  nnsern  wegen  steuern  gelegt  nnd  derselben  pnter 
ettliche  in  unser  steuerpuch  gescbriben  und  doch  die  Steuer  davon  nicht 
eingenomon  was,  snllen  wir  nnd  unser  erben  von  denselben  gntem  hinfur 
dhain  stcam  nicht  nemen  sy  auch  aas  anserm  stenrpaeb  tun  und  eeineiben 
lauen.  Wir  mngen  auch  die  leibeteain  Ten  nneem  algenleute»,  wo  di 
anf  dee  ron  Saleabnrg  glltem  eloaent^  nemen  und  der  Ton  Saleabarg 
die  etenrn  von  den  gfttern*  nnd  un^kdtrt.  Orig.  St.-A. 
Zins-  und  Stenerbneh  dee  Braatlfts  Salabniv  von  14«8.  K.  allgeiMtaee 
RetchaarchiT  an  Httnchen. 
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am  Anfiuig  des  16.  Jalirhundertf^.  welche  war  eBdgUltigen  Ab- 
grenzang  der  landoshoheitlichcn  Rechte  in  diesen  Bezirken 
führten,  wird  der  ordentlichen  Steuer  gar  keine  Erwfthnung 
mekr  getan.^^  Was  für  das  Zillertal  nnd  für  die  (tetemiehiscben 
EnUayen  güt|  enoheint  also  auch  ftlr  das  Propstp  nnd  Voit- 
gerioht  wahncheinUoh.  Die  ersbischOflichen  EigengUter  waren 
aneb  hier  ven  der  Steuer  der  LandesfiSMen  frei^  unterlagen 
aber  dafür  der  Bestenerung  durch  den  Erzbiscbof. 

Was  die  Herrschaften  Mattsee  und  Wüdcncck  betrifft,  so 
haben  wir  über  die  Verhältnisse  daselbst  wenig  Nachrichten. 
Die  Herrschaft  Mattsee  wurde  erst  am  Ende  des  14.  Jalirhun- 
derts,  also  kui  vor  der  Umwandlung  der  ordentlichen  Steuer  zu 
einer  irnmdlierrlichen  Pertinenz,  Bestandteil  des  landesherrlichen 
Territoriums  des  Erzstiftes,^'**  Wildeneck  erst  am  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts.^^'  Die  in  der  Herrschaft  Wildeneck  liegenden 
aalabnrgischen  Eigengiiter  unterstanden  dem  Urbaramt  Mond- 
066.  Dieses  erscheint  wie  auch  Mattsec  in  den  Weih-  und  Land- 
stenerrechnungen  des  15.  Jahrhunderts außerdem  war  nach 
der  oben  schon  zitierten  Urkunde  von  1401*^*  der  salzburgische 
Ghrnnd  und  Boden  im  Markte  Mondsee  steuerfrei,  so  daß  wir 
annehmen  kOnnen,  daß  auch  in  diesen  beiden  Herrschaften  Salz- 
buig  die  ordentliche  Steuer  einnahm. 

Wedelholen  whr  unsere  Ergebnisse.  Der  Erabischof  von 

Salzburg  erhob  in  seinem  gesamten  Immunitätsgebiete  die  ordent- 
liche Steuer,  und  zwar  in  den  Gebieten,  wo  er  die  Grafschufts- 


Nlh«rw  darfibor  bringen  wir  gelejsfiatlieli  4er  Betprediiiag  der  außer« 

onlcntllclicn  Steuer. 
"0  Richter,  etttff. 

>^  Ebenda  8. 71S  An».  1. 

14S7  eielie  Anm.  106  It.  da«  aabC  sn  Mannsce  .  .  .  LX  ^  4 ,  in  dem 
gericht  and  ambt  bu  Mattseo  .  .  .  CLXXX  ^  ^.  1446  sielic  Anm.  106. 
Item  in  der  pfleg  und  kastcriHmht  czu  Mattsee  .  .  .  CGXXXII  H  JSf  . , . 

item  in  dem  ambt  cssn  Meniiseti  .  .  ,  L  ^  ^ . 

ßicho  Anm.  107.  Der  erste  Vertragspunkt  bestimmt:  ,Daz  'los  benantrn 
von  Salczbnrg  burger  in  dem  marckt  zn  Männseo  gesessen  von  der  arbait 
nnd  gewerbe  w^^n,  die  ay  mit  andern  bnrgem  daselbs  haben,  mitleiden 
und  naa  und  nnaera  erben  Stenern  rallen,  als  von  alter  herebomen  lat . . . 
aber  von  der  gmntt  wegen,  dl«  dem  von  Saleabnig  in  dem  marckt  an 
Hennaee  si^idioreni  anUen  die  obgemelten  bnrger  nns  und  tinsem  erben 
dhainer  stenm  noeh  anndem  mittetdnng  nicht  sebnldig  sein^ 
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rechte  erworben  hatte,  von  sHmtiichen  lintertanen/^'  m  den  übrigen 
nur  von  ntnnen  Kigcn^i^iitern.  Für  die  Erkliirung  dieser  Er- 
scheinung iiaben  wir  zwei  Auswege:  Entweder  bestand  schon 
vor  Erwerbung  der  Grafschaftsrechte  eine  Steuer,  welche  im 
gesamten  Immunitätsgebiete  eingelioben  worden  war  und  nach 
Erwerbung  der  Grafschaflsrechte  in  den  betreffenden  Besirken 
auch  auf  die  fremden  Hintersassen  ausgedehnt  wurde,  oder 
die  Steuer  ward  Überhaupt  erst  nach  Erwerbung  der  Qra&chafis- 
rechte  eingeführt  In  letsterem  Falle  wftre  dann  die  Steuer 
erhebung  von  den  Eigeogütem  in  den  Enklaven  erst  ab  eine 
Folgeerscheinung  der  Exemtion  von  der  hersoglichen  Steoar 
anzusehen.  Dies  widerspricht  jedoch  der  oben  geschilderten 
Entwicklung.  Ein  Zusanunenhang  oder  eine  Analogie  mit  der 
Erwerbung  der  obersten  Gterichtsbariteit  in  den  Enklaven  ist 
ebenfalls  abzuweisen,  da  der  Erzbischof,  wie  wir  oben  (S.  513) 
gezeigt  haben,  erst  successive  im  Laufe  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts in  den  einzelnen  Ämtern  zui  obersten  Geriehtsbarkcit 
gehmgte,  während  er  das  P)esteue^ln^^•?recht  in  allen  Enklaven 
sehon  im  14.  Jahrimndert  besaß.  Außerdem  haben  wir  noch 
andere  Griiadc,  weiche  uns  bestimmen,  uns  der  ersten  Ansiebt 
zuzuneigen. 

Im  ganzen  der  erzbischOflichen  Besteuerong  unterliegenden 
Qebiete  wurde  die  ordenUiche  Steuer  von  den  Urbarftmtem  und 
den  Propsteien  erhoben.  In  den  Enklaven,  wo  Salzburg  die  Landes- 
hoheit nicht  erworben  hatte,  ist  dies  nichts  Uberraschendes.  Hier 
war  die  Verwaltung  sämtlicher  Einkaufte  —  mit  Ausnahme  etwa 


Wir  tagen  hier  «baifibtlieh  ,die  Oraftehaftmclit«*,  dtnii  Im  weitaus  grofitea 
Teile  dieaea  Territoriams  berabi  die  Laadaahoheit  d«a  Enblaeboii  aif 
Erwerbung  der  Qraftcbaflnecbte.  Mofitoa  wir  daneben  Qebieto  an- 
nehmen, in  welchen  wir  eino  solcbe  niebt  nacbwelaen  konnten  and  die 

AuAbildung  der  üfTentlirhpn  Gowalt  »nf  da««  Zusammenwirken  einer  Reihe 
AiiiIiTtT  Umstände,  Fohlon  rr^or  Yrrdranfuri!»  'ind'TPr  n*fi'nt1irlier  t**- 
walti'u,  Immunität  nml  gesclilosmoncn  (JiuiuIIr sh/,  xuf uckÄutuiiren  pe- 
zwangen  waren,  ao  bilden  diuäo  doch  nur  die  Ausuahma  von  der  Kegel. 
Das  endgültige  Ergebnil  war  Jn  doeb  in  beiden  Ftllen  daaielb»  Dai 
Bnnptkriterinm  lUr  die  Beorteilnng  der  Frage,  ob  die  ordMitllehe  Sttear 
öffenUieb-reehtlicbe  Abgrabe  war  oder  niebt,  muß,  wie  geaafi,  stets  üe 
Erhebunff  von  den  fremden  HintcnuMsen  bilden,  da  der  Stand  der  Freien 
iti  Salxbnrp  siimn  frühzeitig  zurücktritt  und  andere  speaieUere  Nacb- 
weise  in  den  Quollen  nicht  sa  finden  sind. 
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der  AUS  dem  Besitze  des  Bergregals  sich  ergebenden  —  den  ihrer- 
aeits  wieder  den  beiden  Vizedominaten  unterstehenden  ofHciis 
8a<^ewiesen."^  Aber  auch  in  den  Gebieten,  wo  der  Ejrzbischof 
die  Grafsobaftsrechte  besaß,  erfolgte  die  Steuererhebung  nach 
den  UrbarHmtern.'^'  Ein  wichtiger  Beweisgrund,  der  für  den 
oiganiaehen  Zusammenlumg  der  ordentlichen  Steuer  mit  der 
obersten  Gerichtsbarkeit  angefilhrt  wird,  ^It  also  hinweg.^^' 

Diese  ersbischOflichenUrbarttmter,  meist  officia,  prepositnrae, 
Propeteien  genannt,  erstreckten  sich  Uber  das  ganse  Territorinm 
Salzburg.  Sie  bestanden  neben  den  aus  den  alten  Grafschaften 

sich  entwickehiden  Landgerichten,  hatten  aber  oft  einen  ganz 
anderen  Umfang  als  diese."®  So  umfasste  die  Propstei  Thalgau 
die  Landgerichte  Wartcnfels,  Hüttenstein,  Nenhan^>  und  einen 
Teil  von  Neumarkt,  die  Propstei  jAußer-Alni'  die  Landg'erieliti' 
Lofer,  Saalfelden  ljiehtpnberjj;,  Kaiiriö  und  einen  Teil  von  Taxen- 
bach.     In  ihrer  Verteilung  über  das  gesamte  Territorium 


Urbar  des  Viiedomiiuit«  Leibmts.  Anno  domim  MCCCXXII  eonicripta 
sttnt  hec,  quo  periinent  ad  officium  vioedominatns  Leybencsansi»  (Ami 

Leibnitz)  pront  inferin«  oTif inctnr.  CensiM  fori  .  .  .  den.  nov.  Orccz. 
marcas  III,  imlicium  et  muta  .  .  .  XL,  pons  .  .  .  XVI,  steura  fori  8o- 
cnndum  civium  facultatom;  item  stoura  predü  »ocundum  colononim 
facultatem.  Folgen  sodann  die  grundherrlichen  Einkünfte.  Item  in 
Pettovia  dritaa»  qne  aarvit  ila«uram>  item  li^dmm  ciTitatia  aolvii  den. 
vet.  niaraaa  XL,  fitlfan  aodann  die  grandherrllohan  Sinkflnite  nach  Ge- 
n^deB  geordnet,  fthnUdh  dann  aneh  die  AafiMlchnntq;en  für  Deuticb- 
Lmdabei^,  die  Besitzungen  um  Qrax,  für  Lichtenwald,  Kann  etc.  Der 
Über  prodialis  tirboro  ccclcsio  Salzbnrg'ensis  5u  Hayn  et  Lihtfinval'ln  von 
1309  {St.-A.  cod.  siippl  H02)  Isrinfr^  nnr  die  grundherrlicheu  Einkünfte. 
Wie  aus  der  Steuerrechnung  von  1204  und  den  Steuerbüchern  ans  der 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  unxweifelhaft  hervorgeht. 
Balow,  Geaebidite  dar  diraktati  SUataatenera  in  JftUch  und  Baig  1,  8. 6« 
Ana.  6  und  S.  59.  Dia  Litaratnr  darflber  bei  Kcfler  «,  a.  O* 
DIaa  labft  aehoa  ein  gana  obaifliohliehar  Varglaieh  der  in  dar  fitener* 
recbnnng  von  1284  und  in  den  Stanarbttchem  und  dem  Urbare  an^  der 
Mitte  des  14.  Jahrlinndorts  genannten  Ämter  mit  den  Laiid>rerichtcn, 
deren  Grenzen,  wa.s  die  Land}^ericlite  .außer  üebirg*  betrifft,  von  Ricliter 
genau  festgestellt  sinri.  Die  Grenzen  der  ilbri^en  Landgerichte,  die  ja, 
wie  Richter  nachgewiesen  hat,  stets  unverändert  blieben,  lassen  sich 
nach  Jaravia  419  ff.  lelaht  bestimmen. 

Sa  «Are  an  armttdand,  hier  die  ganane  Varglaiehang,  welche  ich  nach 
den  gananatao  HUftnlttetn  awiaeben  den  oflficiia  nnd  den  I^indgerichten 
dnrehflihrto,  im  einzelnen  dem  Leser  voranftthren.  Ich  bringe  hier  nur 
die  angenläUigsten  Venehiedenheiten. 
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Sulzburg  lassen  sie  die  Tendenz  nach  einer  territorialen  Ge- 
schlossenheit der  Verwaltung  des  erzbischoflichen  Grundbesitzes 
erkennen,  welche  es  möglich  machte,  ihnen  die  äteaer?e^ 
waltung  zuzuteilen. 

Die  oinseinen  Propsteien  waren  wieder  aor  firfüllung  der 
lokalen  VerwaltangsbedttHnisse  in  Untcrabteilimgen,  durchgehend 
yofficia'  genannt,  eingeteilt,  so  das  Urbaramt  an'  der  Qlaa  in 
die  officia  Liefering,  Sieaenheim,  Salabnrghofen  und  Abtsdorf,^" 
die  Propstm  Aoßer-Alm  in  die  of&da  Lofer,  Saalfelden,  Qlesun'* 
nnd  Zell,  Zillertal  in  die  offieia  Swentan,  Zell  and  FtlgeD.^ 
In  den  Propsteien  Werfen  nnd  Thalgau  bilden  die  Pfarrbezirke 
znm  Teil  den  Einteilungsgrund. Bei  anderen  tritt  dies  nicht 
Bo  deutlieh  hervor,  wenn  sich  anch  bei  ihnen  eine  rein  ftußerlidie 
Einteilung  nach  territorialen  Gemchtspnnkten  erkennen  Iflßt** 
Die  Propsteien  in  ihrer  Gesamtheit  werden  wieder  wie  auch 
spilter  die  Landgericht«-  In  Propsteien  , inner  und  außer 
Gobirg'    geschieden      und    unterstanden  zuerst   dem  Vize- 


Urbar  I,  f.  37'.  Prnpstei  Anif-Outrat.   Heccssit  ad  officium  in  Chuclul. 

f.  38*  recessit  ad  ortu  ium  in  Talp-Xu  II,  47  recessit  ad  officium  Cell  ^im 

Pinzgau).    Vgl.  auch  Uicbter,  ü02.   Über  die  UrbarHmter  vgl.  ferner 

Juvavia  436,  586  und  Siegel  und  Toma&chek,  SaUburgisciic  Taldinge  I. 

Ihr  Anteil  an  der  Steuerrerwaltung  wird  aber  In  allen  hier  genaaoteo 

Schriften  nicht  gestreift. 
^  Steura  toxta  Salam  in  officio  Leehenmis  imposita  in  oetava  beaü  Lav- 

rencii  anuo  domini  M'CCC^XXXn".  Salzburj^er  Btcuerbuch  I,  f.  27'  ff. 
1**  Steura  in  ofßcia  oxtra  AI]>cn.  Steaerbnch  II,  £  38  ff.  Feosio  officii  a» 

der  Albt  n.   Urbar  I,  f.  112  ff. 
«•»  Urbar  I,  154  it 

***  In  Werfen  herrscht  überhaupt  eine  Mannigfaltigkeit  von  Gesichtapankten« 
nach  denen  die  Bioteilnng  durehgefthrt  wurde.  Die  beiden  Tller  Oroft' 
arl  nnd  Kleinari  bilden  «nen  geeonderten  Vetanlagangebenrk.  Diaihen 
enwbeinen  noch  die  awei  firfiher  selbattndig  begehenden  Ämtw,  das 

Forstamt  und  das  Propstamt,  deren  Geschlossenheit  jedoch  dnrcb  die 
Einteilung;  nach  Pfanbtzirkcn  durchbrochen  wird,  welche  für  don  Rest 
der  Propstei  al.^  der  leitende  Gesichtspunkt  ersclieiut.  In  Talgau  wcnieu 
die  Freisassen  nach  ihrer  Lage  tu  don  Pfarren  Seekirchen  und  Talgan 
veranlagt,  die  homines  prediales  erscheiueu  nach  territorialen  Ueiirk«i 
▼eranlagt,  die  fremden  HintcMMMn  nach  ihren  Chnindheiran. 
Das  officinm  Knchei  war  in  swel  Beairke,  ultra  nnd  citra  Tankel  geteilt. 
Steuerbuch  I,  f.  18*,  Urbar  I,  f.  1  ff. 

Anno  domino  niillesimo  CCCXLVU™»  circa  feat«m  beati  Viti  (Juni  15) 
«ugmentnta  sant  noralia  in  officiia  montanere m  (Urbar  I,  f.  IM')* 
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dominate  zu  Salzbarg,  seit  dem  14.  Jahrhundeite  dem  Hof- 
mdeteramte.'^^ 

Sie  bestanden,  wie  gesagt,  neben  den  Landgenahton.  Ihre 
Haaptanfgabe  war  die  Verwaltung  des  landesftlrstlichen  Grund* 
besitsea.^*"  Außerdem  hatten  sie  die  niedere  C^chtsbarkeit. 
Beaeiclinenderweise  waren  aber  die  Grensen  awiscben  der 
Kompetens  der  Propateien  und  der  Landgerichte  nicht  genau 
festgestellt  Erstere  griffen  oft  in  die  Kompetena  der  Land- 
gerichte ein^  was  an  wiederholten  Halen  landesfilrstliche  Ent- 
flcheidiuigen  notwendig  machte.'"  Diese  Doppclwirtschaft  hatte 
siir  Folge,  daß  man  im  15.  Jahrhunderte  auch  die  officia  ihrem 
Umfange  nach  den  Landgerichten  anzupassen  strebte*"  nnd  am 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  die  Urbarämter  ganz  mit  den  Land- 
gerichten vereinigte.***  In  der  Zeit  aber,  welche  für  uns  haiqjt- 
sächlich  in  Betracht  kommtj  im  13.  und  14.  Jahrhundert,  war 
diese  Unklarheit  noch  nicht  beseitij^t  und  legt  uns  die  Vermutung 
nahe,  daß  die  officia  die  Reste  ilcr  alteu  Verwaltungseinteilung 
vorstelleu,  wie  sie  vor  der  Erwerbung  der  Grafschaften  bestand. 

Diese  of&cia  hatten  im  13.  und  14.  Jahrhundert  die  Ver- 
waltung der  ordentlichen  Steuer.  Die  Landgerichte  spielten  bei 
derselben  gar  keine  Rolle,  Dies  beweisen  aur  Gentige  die 
vorhandenen  Steuerrechnungen^  nach  welchen  der  Anschlag  und 


od«r  indpiaiit  offieia  ia  montanifl  (Urb«r  I,  81).  Fttr  die  Ämter  «nfier 
Gebiiqif  bestead  ein  eigenei  Urbar.  Urber  II,  91  ...  «d  inetttaeionem 
Aniff  et  Goetrat  eeriptnm  est  in  Ubrom  extra  montes. 

fliehe  outen. 

o.  1860  Urbar  1  nnd  c  1400  Urbar  2.  Siehe  o.  Anm.  S6. 

136i  Angnst  93.  Juvavia  586.  1387  Angmt  1,  Schwind-Dopich,  Auage- 
wlblte  Urknnden  aar  OBterreichiachen  Verfaflsnogsgeschlchte  279,  n.  148. 

Schon  in  der  Weihstoucrrechnung  von  14S7  siehe  o.  Anm.  1Ü6  tritt  diea 
hervor.  Das  Amt  Thalgau  erscheint  auf  den  Gerich tiibezirk  Wartenfelfl 
beschränkt,  das  Laudgericht  Hiittünstein  getrennt  vcranlag-t,  das  Tiand- 
gericht  Loter  als  selbstiindiger  Bezirk  von  ,AuUer-Alm'  abgetrennt, 
ebenso  das  Gericht  Taxeubach  von  Werfen,  der  Schwerpunkt  der  Steuer- 
Verwaltung  Uberhaupt  in  die  Gerichte  verlegt.  Noch  deutlicher  tritt  diea 
io  der  I«andtteaenrechnang  ▼«&  1446  nnd  in  den  Stenerakten  rem  Ende 
dei  1&.  nnd  dem  ganaen  16.  Jahrhundert  hervor. 

Jaravia  686.  Am  Ende  dea  16.  nnd  das  ganie  16.  Jahrhundert  hindurch 
eilblgt  die  Verwaltung  der  anßerordenUidien  Steuer  in  den  Landgerichten. 
Niheree  darüber  werden  wir  bei  der  Beeprechung  der  anfiererdentliehen 
Steuer  bringen. 
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die  Erhebiiii«^  der  ordentlichen  Öteufr  durch  diu  utÜria  eriblgte.'" 
Besonders  charakteristisch  ist  die  btciiereinhebiing  im  Landge- 
richte Taxen bach.  Die  steuerbaren  Güter  in  demselben  wurden 
zwischen  den  officiis  Werfen  und  ,Außcr-Alm'  geteilt,  was  aus- 
drileklich  bemerkt  wird.**^  Als  Einteilungsgnmd  tritt  uns  die 
Scheidung  zwischen  landesfUrstUchen  EigengQteni,  welche  den 
Grandstock  bilden,  und  den  Hintersassen  des  Klems  und  dei 
Adels,  welche  diesen  angeghedert  encbemen,  entgegen.^**  Eine 
Einteilung  nach  Gemeinden  oder  nach  den  Vierteini  in  welche 
später  die  Landgerichte  geteilt  waren^  tritt  gar  nicht  henror. 

Überblicken  wir  nochmals  die  Ergebnisse»  an  denen  wir  ge* 
langt  sind  und  welehe  uns  seigen,  daß  es  Besirke  gab,  in  welehen 
der  Erzbischof,  ohne  die  Graftchaftsrechta  und  damit  die  volle 
Landeshoheit  erworben  su  babeni  die  Steuer  einhob,  hier  aber 
nur  von  seinen  Eigengtttem  und  in  den  Städten,  daß  die 
Orflranisatiou  der  Steuerverwaltung  nicht  an  die  Landgerichte  an- 
knüjtii,  öüudern  an  die  Propsteien,  so  nUlssen  wir  zu  (Icii; 
Schlüsse  kommen,  daß  die  ordentlidie  Steuer  schon  vorhaiulen 
gewesen  sein  muß,  bevor  der  Erzbiscbof  die  Grafschaitsrecbte 
erworben  hatte. 


8lcuerrer]iiiii!nr  von  1284,  Rtt  ucrliücher  und  Urbar  von  1350.  Auch  im 
Viaodouihuit  1-  ricsacb  tritt  dies  dort,  wo  8al«burg  die  Laudgerichtsbarkoit 
bfttte,  hervor,  SO  in  der  StenerreclinaDg  TOD  1893  August  Ii  Loogau,  wbor 
A  ^  77  ß  ^  22,  Terofwig  fori  ^  78  ^  1  ^  12,  provineio  in  Lnog««, 
4  U  276  ß  4  tf^<  Unter  provincia  wird  hier  LandgeriditvefStMitoi.  Di« 
Urbarleute  des  Enbischofe  werden  unter  nihtr  itttammengefiifit,  die 
übrigen  Untertnnen,  die  Hintersassen  von  Klerus  und  Adel,  Qber  wilelic 
der  Erzbischof  kraft  seiner  (öffentlich-rechtlichen  Gewalt  die  Sttueni 
erhob,  unter  provincia.  Verzeichnis  der  Aii^^tilmlc  und  Vorwaltuag»- 
unkusten  bei  der  Steuererhebung  im  Vizedoumiaie  Friesach  (Öteuer- 
rechnuug  von  1898  Attgnat  14).  Longau  pro  inre  vicedomini,  offieialimn, 
notariomm  U  10,  Tamswig  deagl.  8  0  62  ^.  Provincia  in  LoogMi: 
Item  deBctnnt  in  bominilnu  «hbatis  saneti  Lamberti,  iton  homine»  devini 
Liechtenstein,  domini  Ulrici  et  Adams  de  Weisspriacfa,  homines  prepflsiti 
Saltzburpensis. 

Steuerbuch  II,  f  51.  Fretfsatr.oues  in  iudicio  T(pchsen]>ach.  qni  priu> 
dcdorunt  stt  iu.iin  <  t  (^ui  divisi  sunt  iuter  prepositum  extra  Alben  et 
prcposttuui  lic  Wcrvcu. 
"*  Diese  Einteilung  ISßt  sieb  in  den  Stenerbflebern  dnrchgangig  verfolgen, 
in  den  Btenerreohnangen  fQr  die  Rerrschaften  in  Stelennarb  und  Kirnten 
nur  Ro  weit,  als  der  Ersblsebof  die  OniAebaftsreebte  erworben  hatt«, 
also  für  Windiseb-Matrei,  den  Lanf an,  Omttnd  nnd  dte  Stldle.  Beispisk 
weiter  unten. 
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Der  Ei*zbischof  e  rhob  also  vor  Erwerbung  der  Grafsebaft«- 
rechte  eine  Steuer  iu  bciaeni  IninmnitMts,£?ebicte.  Diese  Beob- 
achtung^ ist  keine  neue.  Unter  anderen  hat  sie  auch  Zeumer  an- 
geführt.^'* Für  unsere  Gegenden  haben  wir  Zeugnisse,  daß 
auch  andere  geistliche  Grundherren  eine  Steuer  in  ilirem  Iinmuni- 
tftsgebiete  erbeben,  welche  sich  in  ihrem  Charakter  nicht  viel 
von  der  vom  Erzbischof  auf  seinen  Eigengtttern  erliobenen  unter- 
scheidet Bezeugt  ist  dies  unter  anderen  für  Gurk,**''  Admont*" 
nod  Mattaee.^^  Man  hat  fttr  diese  Stener  im  Immonitätagebiete 
bisher  keine  rechte  Erklftrang  gefhnden,  ihren  Zusammenhang 
mit  der  spllteren  Offentlich-rechtliehen  Steaer  abgelehnt.  Der 
Umstand  jedoch,  daß  der  Erzbisehof  die  Steuer  in  den  Enklayen, 
in  welchen  er  die  Landeshoheit  nicht  erworben  hatte,  weiter 


*"*  Zeamer,  Die  deutschen  StSdtesteaem.  Staats'  und  sosialwinenBehaftliehe 
FenduuigeB  berausgcgeben  von  Chutar  SehmoUer  I,  t.  Heft»  8.  Sfil 
YgL  außerdem  BaMcb,  Stenem  in  Bayeni»  8. 10  ff. 

1S18  8.  d.  Bbchof  Uiscbalk  von  Gurk  «nterirlrft  Bich  sur  Tilgung  der 
von  Bischof  Heinrich  II.  anläßlich  dessen  römischer  Heise  bcsondorä  bei 
den  Bolopnoppm  anfjrf nommenen  8ihu1drn  ffriwilllcr  fl<r  J'i^iUKstrafion 
durch  fünf  (Tcnanute.  Diosf  vcrjifliihteten  sich  unter  anderem,  ut  nuHu§ 
eoram  aliqnid  in  bac  causa  Uui  lu  certis  reUditibus,  quam  et  in  stcura 
»ee  aon  «n^nibua  aiiie  consenflu  eeterorum  agere  moliator.  Jaksdi, 
MoDnmenU  Garinthie  I,  861,  n.  473.  Die  Art  des  Änlasaea  kVnnte  «nob 
die  Erkllning  der  Steuer  als  Weihsteuer  nahelegen.  Eine  solche  als 
stMndige  Inskitation  war  jedoch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  iu  dieser 
Zeit  noch  nicht  ausgebildet,  wie  wir  bei  Besprechung  dieser  Abgabe 
näher  ausführen  werden. 

Nach  einem  ,codex  prediomm^  aus  dem  13.  Jahrhundert  zahlen  ad- 
montiselii'  Güter  im  Ennstalo  neben  grundherrlicheu  Abgaben  auch  Steuer. 
Uaehar,  2,  197.  1296  Janaar  16  Erxbbchof  Konrad  IV.  von  Salabnrg 
bestitigt,  daß  Abt  Heinrich  an  Gunsten  der  IdOsterlichen  Krankenanstalt 
SU  Admont  sexaginta  mare.  den.  redditns  nnd  andere  Elnkttnfle  ge- 
widmet habe.  Redditns  snnt  auiem  bii:  Primo  in  der  Lcibentz:  Dit- 
mams  in  coUe  dimidiam  marcam  denariomm,  unum  virlingum  tritici, 
sex  pullos  .  .  .,  quadraginta  denarios  stcure  u.  s.  f.  Wicliner,  Geschichte 
von  Admont  2,  8  468.  n.  328.  Hervorzuheben  ibt  dabei  auch,  daß  wir 
keinen  Beleg  haben,  daü  Salzburg  von  deu  admoutischen  Qütcru  um 
LeAbnitn  ein«  Steuer  erhoben  hltt^  obwohl  wir  fUr  das  gann  YiMr 
dominat  das  Tollstlndige  StenerrerMlehnis  von  1371  besitaon. 
Urkunden  von  1834  Jannar  18  und  1389  bd  Erben,  Quellen  sur  Ge- 
scbichtc  dos  Stiftes  und  der  Herrschaft  Mattsee.  Fontes  rer.  Austria- 
Carum,  II.  Abth.  Bd.  49,  S.  130,  n.  51  und  S.  13'),  n.  50  Weitere  Bei- 
5pie1e  nir  ilnfi  Kloster  Hanshofen  au  den  Jahren  1220  und  1379.  Mon. 
Boica  3,  2»a  und  346. 
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erhob,  sowie  die  Zuweibung  der  Vcrwaltun»r  an  die  Urbar- 
ämter bestimmen  uns,  einen  Zusammenhang  zwischen  der 
ordentlichen  Steuer  vor  und  nach  der  Erwerbung  der  Graf- 
schaftsrecbtc  anzunehmen.  Denn  die  andere,  mögliche  Erklärung, 
daß  das  Beatenerungsrecht  fUr  die  Eigengüter  in  den  En* 
klaven  erst  eine  Folge  der  Exemtion  von  der  henog* 
liehen  Steuer  sei,  wird,  wie  gesagt,  durch  den  ganzen  Gug 
der  Entwicklung  der  salzburgiBclien  Hoheitsrechte  in  denselben 
unwahrscheinlich  gemacht.  Die  meisten  derselben  beruhten  auf 
kaiserlichen  PriTÜegien,  die  dem  firsbischof  yon  Salsborg  schon 
lange  vor  der  Ausbildung  der  betreffenden  Temtorialgewaltea 
in  modernem  Sinne  verliehen  worden  waren;  die  Ezemtioneii 
yon  Seite  der  Henoge  waren  nnr  ihrerseits  ausgesteUte  Be- 
stätigungen dieses  Rechtssnstandes.  Dies  gilt  sowohl  fttr  die 
österreichischen,  wie  anch  für  die  bayrischen  Enklaven.  Nach 
der  Urkunde  von  1281  erscheint  schon  damals  die  Besteuerung 
der  salzburgischen  Untertanen  im  Zillertale  durch  den  Herzog 
von  Bayern  widerrechtlich.  Wir  dürfen  also  behaupten,  daß 
ursprünglich  im  ganzen  salzburgischen  Immunitätsgebiete  eine 
Steuer  erhoben  wurde,  weiche  aber  nur  in  den  Gebieten,  wo 
Salzburg  die  volle  Landeshoheit  erwarb,  sich  weiter  entwickelte, 
während  die  Resteuemng  in  den  Enklaven  uns  die  Aus- 
dehnung der  früher  im  ganzen  Immanitätsgebiete  erhobenen 
Steuer  vor  Augen  fUhrt. 

In  den  Gebieten,  wo  Salzburg  die  Grafschaftarechte  er- 
warb, wurde  das  Bcstenerongsrecht  auf  die  Hintersassen  von 
Klerus  und  Ritterschaft  ausgedehnt,  die  Stenerverwaltong  jedoch 
den  früheren  ^officiis'  belassen.  Die  neuen  Steuerträger  wurden 
den  landesfUrstlichen  Urbarlenten  im  Steueranschlag  unter  be- 
sonderer Beraeksichtignng  der  bftuerlichen  Leihefonn  ang^lie- 
dert^**  Der  Zeit  nacb  dürfen  wir  diesen  Vorgang  in  die  Re- 
gierung Erzbischofs  Eberhard  IL  versetzeni  welche  ja  überhaupt 
durch  die  ssielbewußte  Ausbildung  der  Territorialhoheit  gekenn- 
zeichnet ist.  Die  Urkunde  von  1309  Juli  14,  in  welcher  Ebe^ 
hard  II.  dem  Kloster  Admont  alle  Schenkungen  seiner  Vor^ 
fahren  bestätigt,  bestimmt,  daß  die  Adraonter  Untertanen,  was 
die  oberste  Gericlitsbarkeit  betrifft,  gerade  so  gestellt  sein  sollten 
wie  die  salzburgischcn  Eigcnlcute,  und  verfUgt,  ^gricole  uostri, 


^  Wie  aus  der  Anordnung  der  Steuerbücher  (siebe  o.  S.  196)  berrcu'geht. 
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qui  spontc  colunt  tcrram  dominorum  Admuntensiiim  stib  annuo 
ceu&u  ludlas  prefectorum  nostrornm,  ut  hactcuus,  paciuntur  oxac- 
tiones/^*^  fuhrt  uns  diese  Neuerung  vor  Augen.  Es  kann  sich 
hier  nur  um  die  admontischen  Güter  handeln,  welche  im  landes- 
herrlichen Territorium  Salzburg"  higen,  also  um  die  Besitzungen 
in  der  Fritz,  im  Landgerichte  Radstadt  und  im  Pongau."*  Für 
diese  läßt  sich  Admont  eine  Befreiang  von  der  jetzt  auch  auf 
die  Hintersassen  der  Geistlichkeit  ausgedehnten  Steuer  erteilen. 
In  einer  Urkunde  von  1243"*  erscheint  die  Steuererhebung  von 
den  geistlichen  Hinteraasflen  an  den  Stenerbesits  der  Grafschaft 
geknüpft. 

Hier  eigibt  neh  nim  dne  weitere  Frage.  Obemabm  man 
Bohon  bestdiende  Chrafenttenem  nnd  verachmois  sie  mit  der 
Immimitfttssteuer  an  der  am  Ende  des  13.  nnd  im  14.  Jahr- 
hundert  uns  entgegentretenden  Steuer  oder  war  die  Er- 
Werbung  der  GraftchaftBrechte  nnr  insoweit  von  Einfluß,  als 
man  sie  zur  Handhabe  benütste,  der  schon  bestehenden  gmnd- 
herrlichen  Abgabe  durch  Ausdehnung  auf  die  fremden  Hinfeer- 
sassen  Öffentlich-rechtlichen  Charakter  zu  verleihen  ?  Wir  werden 
uns  für  das  letztere  entseiH  iden.  Einmal  fehlt  uns  jrgliche 
Nachricht,  daß  die  auf  dem  Bodcu  deb  späteren  TerriLoriums 
herrschenden  Grafengeschlechter  eine  Steuer  erhoben  hätten.*** 


Wiclmer,  Gescluchto  von  Admont  2,  8.  275,  n.  113. 

Als  Vogtsteoer  kann  diese  exactio  nicht  erklärt  werden.  Die  Vogtri 
über  die  admontiscbeu  Güter,  uud  zwar  uur  üUur  diu  in  seinem  Terri- 
toiiiun  gelegenen,  erwarb  der  Endiieeiiof  endgültig  ertt  1297,  Jnvavia  888. 
Ee  kenn  rieh  nnr  am  Gflter  bendein,  welch«  in  einem  Beeirke  legen, 
wo  Selaboig  eehon  wn  dieie  Zeit  die  obente  Qeiiohtsberkeit  hette,  also 
Im  Pongau  and  Im  Landgetieht  Bedatedt. 

M  1348  März  15.  Enbiflcfaof  Eberhard  IL  besitttigt  dem  Clelercienserkloaler 

die  Freiheit,  qaod  in  advocatiis  nostris  son  cometiis  aut  districtibus, 
in  quibns  tpjw)nini  praedia  vel  posseuiones  fita  fucrint,  nemo  ratiouc  iurin 
advocatitii  in  eisdetn  praodiis  seu  possessionibus  a  nol  is  l  al  Iti  prorn- 
rationem,  pabnlum  üqu  quamcuraqne  exaclionem  sive  Btiuram  deiuct  ac- 
cipere  aat  importune  aUqaetenQ«  pcetoUre.  Ifeiller,  8.  S84,  n.  686.  Mon. 
Boiea  III,  p.  148,  n.  84.  Hier  handelt  ee  «ieh  aber  wohl  nm  fltonem  aus 
der  Eirchenvoglel  —  de»  ine  edvoeaticii  ift  demit  sn  flbeneteen,  denn 
derZnMteiaeiedempreediis  habiti  wäre  fUr  Grafschaftsrcdit«  nicht  möglich. 
Immerhin  geht  ans  dieser  Urkunde  der  territoriale  Qeeicbtapnnkt,  der 
bei  der  Steucrcrhcbnng  demab  schon  vorwaltete,  lurvor 
*•*  Schulte  leugnet  a.  a.  O.  8.  622  die  Existenz  von  (»raJeuateuern  ftlr 
flchwabea.  Seine  Anscbeauog  ist  allerdings  von  J.  ^hmidlin  (Ursprung 
Aftf  T.  im.  Bmi.  ü.  nUfle.  84 
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Aber  selbst  wenn  wir  dies  zugeben,  so  wissen  wir  doch,  daß 
68  Bezirke  gab,  in  welchen  Salzburg  nicht  durch  Erwerb  der 
Gralscliaftärcchte,  sondern  begünstigt  tlureh  das  Fehlen  jeder 
anderen  öflfentlich-rechtlichen  Gewalt  aut  (ii  und  beiiicr  iinmuuitÄt 
die  Landeshoheit  erwarb,  so  das  Waldgebiet  zwiselien  dem  Aber- 
seo  und  der  Salzach."*  Für  das  Lantlirerieht  Kadstadt,  welehcs 
in  diesem  Oebietc  lag,  sind  f:^erado  besonders  früh  Nachrieliten 
über  die  Einhebung  der  ordentlichen  Steuer  als  üffentlieh-reeht- 
licher  Abgabe  erhalten."^  Dasselbe  gilt  auch  fUr  den  Pongau, 
wo  Richter  ebenfalls  eine  ähnliche  Erwerbungsart  der  volleu 
Landeshoheit  als  wahrscheinlich  annimmt."^  Wären  die  Grafen* 
steuern  einfach  Übernommen  worden,  so  wäre  ihre  Verwaltung 
wohl  den  Landgerichten,  wie  anderwärts,  und  nicht  den  Urbar- 
ämkem  sugewiesen  worden.  Dazu  komm^  daß  auch  in  den 
Bezirken,  wo  der  Erabischof  die  Qra&chaftsrechto  erworben 
hatte,  die  Verbindung  der  ordentlichen  Steuer  mit  der  obersten 
Gerichtsbarkeit  keine  so  organische  war,  wie  das  so  oft  ange- 
nommen wird.^'^  Diese  Ausdehnung  der  ordentUehen  Steuer  auf 
die  fremden  Hintersassen  hättom  wir  demnach  nicht  auf  eme 
direkte  Übernahme  der  Qrafensteuer,  sondern  auf  die  durch 
Erwerbung  der  Gra&chaftsrechte  oder  auf  andere  Weise  erfolgte 

und  Entfaltutip^  d*  r  habsbaigisoben  Beeilte  im  Oborcisaß,  Freibnrg  i.  Br. 
1902,  S.  92  ff.)  bekämpft  worden,  ob  mit  Recht,  kOnnon  wir  hier  nicht 
eutscheideu.  Die  bei  Baasoh,  n.  n.  O.  S.  17  gehrachten  Holope  beziehen 
sich  nur  auf  vom  Herzogo  als  KircliiMiv<»i»t  urhubene  tsteuern.  Als  Ueweis, 
daß  schon  die  Graien  eine  Steuer  eriioben,  kannte  höchstens  die  Urkunde 
von  1244  Aoput  dienen.  Eberhard  II.  beatttigt  einen  Vergleich 
Bwieehen  dem  Pfalsgrafen  Bapoto^  und  dem  salsbttiglaeben  Domkapitel  In 
Betreff  der  Yogtei  desselben  Aber  die  domkapitlisoheii  Oftter  im  Cblem* 
gau,  welche  aein  Vnt(  r  von  <li-n  Grafen  von  Lebenau  erworben  liatt«. 
Mcillcr,  8.  292,  n.  667.  Hier  wird  zwar  gesagt,  der  Pfabgraf  dürfe  iure 
aliquo  adTOcacie  vel  mniecie  hcstiininfc  Fürdcrungen,  darunter  auch  die 
einer  steura  au  das  i>oiiikapttel  stolieii.  Dem  ganzen  Charakter  der 
I  i  künde  nach  bandelt  es  sich  jedoch  uur  um  Rechte  aus  der  Kirchen- 
vogtei  und  das  ,vel  oomecie%  daa  (Lbrigena  in  der  ganzen  Urkunde  nur 
dieses  eine  Mal  auftritt,  wiUirend  sonst  immer  nur  von  Vogtei  die  Bede  ist» 
ersobelnt  nur  als  bedeutnngaloser  Zutat«»  der  durch  die  Etgensoliaft  dea 
Pfabgrafen  als  gleicbaeitigen  Besitaw  der  Graftehaft  leiebt  erklSrUch  ist. 
Richter,  S.  008  ff. 

Siehe  Urkunde  von  1209  Juli  14  o.  Anm.  140. 

w  S.  682  ff. 

w  Vgl.  unsere  Ausführungen  über  das  Besteucrangsrccht  in  den  bayrlnchon 
Enlclaven,  besonders  die  Urknnda  Ton  1281  betreffend  das  Zillertal,  Anm.  90. 
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Ausbildung  der  vollen  uirLiitliclicn  (icwalt  zurückzufUhreu,  diü 
dann  den  Rcclitstitcl  boi,  alle  Lundosuatertaiien  zur  Besteue- 
rung heranzuziehen.  Wir  liubeii  Zeugnisse,  daß  insbesonders 
Eberhard  II.  die  Geltendmachung  der  üftentlichcn  Gewalt  ganz 
zielbewußt  durchführte.^*®  Das  Vorbild  anderer  Territorien 
mochte  dem  vielgereisten  Erzbischof  bei  der  Einrichtung  der 
ordentlichen  Steuer  als  Öffentlich-rechtlicher  Abgabe  vielfach  vor 
Augen  gestanden  haben. Wir  müssen  betonen,  daß  wir  bei 
der  Frage  nach  der  Entstehung  der  ordentlichen  Steuer  nicht 
nur  auf  die  Institutionen,  an  welche  man  diese  möglicherweise 
anknttpfen  konnte,  unsere  Aufmerksamkeit  zu  richten  haben^ 
sondern  daß  wir  dabei  auch  immer  im  Auge  behalten  mOssen, 
daß  die  £inföhrung  der  neuen  Abgabe  zum  guten  Teil  aueh 
dne  Maehtfrage  war.  Dort,  wo  der  Erzbischof  auf  irgend  eine 
Weise,  yor  allem  durch  Bewerbung  der  Qraischaftsrechtei  die 
TOÜe  Offentliehe  Gewalt  erlangt  hatte,  dehnte  er  eben  die  Be- 
steuerung auch  auf  die  ihm  nicht  durekt  als  Grundherrn  unter- 
stehenden Untertanen  aus.^^ 


Öielio  unten  Aum.  152.  Außerdem  Urkunde  von  12^2  Juli-September 
o.  Anm.  4,  1843  Hins  15  o.  Anm.  14S. 

EisiMi  beiB«rkeiww«rtttii  tiMMMshUefaen  ZiaMmmttiiluinf  nil  tisiUtiilschaii 
Yerbiltniiwn  h«beii  wir  «ebon  ob«n  Amn.  4  h«rro«gttboben.  Wolter 
läßt  tfeh  demlbo  jedoeb  nicht  verfolgen.  Wenn  nichts  ander«»,  ao 
fuhren  uns  die  angcfQhrtcn  Stollen  einen  Fall  deutlich  vor  Augen,  in 

Mfclchcm  Erzbischof  Eberhard  II.  Einsicht  in  die  Besteuerung  eines  in 
der  Verwaltung  so  weit  vorgescbrittenen  Territoriums  wie  Sisilieu 
nehmen  mußte. 

Oewiflie  BobwiMigkeiten  bietet  hierbei  die  Urkunde  von  1907  Jauuar- 
Anm.  1.  Nach  dieser  erbebt  der  Ersbieehof  die  itinr*  auf  dem 
predinm  des  Abtoe  tod  Admont  in  einem  Gebiete«  wo  er  die  volle, 

OffentUdie  Gewalt  nicht  erwarb  und  auch  spüterhin  von  den  fremden 
Hintersassen  keine  Steuer  einhob.  Diese  Urkunde  geht  jedoch  auf  eine 
Urkunde  Adalbert«  III.  von  111)7  (Zahn,  Urkiiiult'iibiK'b  v*»!!  Steiermark  2, 
55)  zurück,  in  welcher  dem  Abte  von  Admont  diesclbcu  Kccbtc,  jedoch 
ohne  Nennung  der  Steuer  verlieben  werden.  Abgesehen  davuu,  daß  wir 
ee  hier  mit  besonderen  YerhSltnissen  sn  tun  haben,  da  dem  Ensbischof 
aof  Grund  seines  Bergregals  ein  gewisses  Maß  von  OffentUeher  Gewalt 
sokam,  mflisen  wir  aas  mit  der  BrklSrung  begnflgen,  daS  der  Enblsehof 
in  seiner  Tendenz  naeh  Briangang  von  OfFentUch-rechtliehen  BoAignisseu 
in  Gebiete  übergriff,  wo  ihm  die  erforderliche  Grundlage  dazu  fehlte. 
Späterhin  hflron  wir  aiich  nichts  mi'hr  von  einem  Rochto  des  Siilzbur^er 
EribLscbüf»  auf  Siouererhobung  von  froiiiiK-n  Hintersassen  iu  diesen  Ge- 
bieten.  £b  wäre  auch  der  Fall  m(^gUch,  daß  der  £rzbischof  schon  ur- 

84« 
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I>uich  (liosu  Krj^ehnisse  bleiben  allerdings  die  Umstände, 
unter  welchen  die  Ji.iiiluluung  der  ordeutlicheii  Steuer  im  ge- 
samtcu  linniunitätsgebiete  vor  Erwerbung  der  Qrafschafis- 
rechte  erfolgte,  unaufgeklärt.  Die  Heranziehung  der  von  den 
Kirchenvögten  erhobenen  Steuer  düiftc  hier  vielleicht  einiges 
Licht  bringen.  Neben  der  Steiierleistung  an  die  Grafen  und  an 
die  Immunitätsherren  kommen  für  die  Zeit  vor  der  Ausbildung 
der  Territorialgewalten  noch  die  Vogtsteuern,  die  Steuern  der 
Hintersassen  der  geistlichen  Grundherren  an  deren  Vögte  in 
Betracht.  Die  Abgaben  der  geistlichen  Hintersassen  an  die  Vögte 
waren  hauptsächlich  das  Vogtrecht  and  die  Vogtsteoer,  welche 
beide  anch  in  unserem  Territorium  nebeneinander  von  den 
KirchenvOgten  erhoben  werden.'^^  Mit  der  Konsolidierung  des 
Salzbnrger  Kirchenstaates  za  einem  landesherrlichen  Tenitoriam 
begann  aach  die  Tendenz  der  Ersbischöfei  die  fremden  Eirchen- 
▼Ogte  SU  beseitigen.  Besonders  klar  tritt  sie  uns  bei  ünlnschof 
Eberhard  II.  entgegen,  nnter  welchem^  wie  wir  ja  schon  her- 
vorgehoben haben,  der  entscheidendste  Vorstoß  aar  AnsbÜdnng 
der  Landeshoheit  durch  Erwerbung  aahlreicher  Grafschaften  er- 
folgte.'*' B^i  der  Übeniahme  der  Eirchenvogtei  gelangten  nun 

■pfflliigUfili  bei  dm*  Scb«DLkiuas  dieies  pr^ams  an  Admoiit  ^oh  4i«  HUfle 
aller  Abgabeu  vortiebalten  habe  and  diM  Ulm  abenudl  in  dm  ror- 

lic^ciuk-u  Urkvimlfi  znm  Ausdruck  kam. 

Zrniner,  a.  a.  O.  8.  6 ff.  Schweizer,  Gi'sclitclito  der  habsburf^isdien  Vogt- 
'^t«  ucrn.  Jahrbuch  für  schweizerische  Cioacbicbtc  8,  138  ff.  Haasch, 
a.  ii.  O.  113.  Kogler,  561.  Dort  auch  die  Literatur.  Du  Vogtreciit  hat 
in  Salsburg  densellMn  Charakter  wie  in  den  von  .den  obengeaennten 
VerfiuMm  behandeilen  Territoiieo,  ich  branehe  daher  hier  niohl  niher 
darauf  einnigeben.  Ba  wird  jedoch  nnr  v<m  den  gelitUohen  HInteiaaawn 
eiiq^ehebenf  wie  wir  noch  später  schon  werden.  Beide  A^bgnben  erscheinen 
iti  .Tiuleren  Territorien  »chon  »ehr  früh,  in  Salzburg  auch  schon  im 
rj  J.ilirlnnulort.  llGü  August  19.  Mun.  Boica  UI,  466.  ca.  1217,  LttitoM 
Grat  von  i'iaiu  be»tiitigt  die  Güter  uud  Besitzungen  der  Propstei  Hü^cl- 
werd  .  .  .  Statuimus,  ue  aliqnia  hcredum  vcl  ofßcialium  uosLrorum 
deinoepa  indebitaa  eiactionea  in  ipeam  eeoleatani  vel  hominw  laoere 
prammat  Fils,  GeBchichte  von  Miehelbenem  8,  7M.  1S4S  Min  16, 
siehe  o.  Anm.  142.  1244  Aognst.  Eberhard  II.  bestätigt  sogleich  mit 
Bttdiger,  Bischof  von  Parsau,  tunl  Kuurad,  Grafen  von  Wasserburg,  eine« 
Vcrjylficli  zwiscljcn  Pfal/.frrat'en  Kapnto  und  <h  ni  Salzburper  Domkapitel 
in  Betred'  der  Yogtci  der  domkapitlischei|  Güter  im  Chiemgau.  Meiller, 
S.  291,  n.  667. 

1229  April  2$.  Zwei  Urkunden  Eberhards  IX.»  in  welchen  er  die  nach 
den  Tode  des  Grafen  Bemhaid  von  Lelienaa  anhetmgifallene  Vogtei 
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dftB  Vpgtrecht  und  die  Vogtstever  in  die  Hände  des  Enbischofs.^^' 
Einon  oigaDischen  Zasammenbang  der  ordentlichen  Steuer  mit 
der  Vogtsteaer  können  wir  jedoeh  nicht  sngeben,  wenn  wir 
auch  nicht  lengnen  wollen,  daß  letstere  für  die  Oi^anitöerang 
der  ordentliehen  Steuer  von  großer,  vorbildlicher  Bedeutung 
war.  Die  ordentliche  Steuer  in  ihrer  späteren  Gestalt  wurde 
ja  nicht  bloß  von  den  geistlichen  Hintersassen,  sondern  auch 
von  den  Hintersassen  der  Kitterschaft  erhoben,  während  die 
Vogtsteuer  sich  naturgemäß  nur  auf  die  ersteren  erstrecken 
konnte.  Zudem  war  es  den  Erzbischüfen  nicht  jjjelungen,  alle 
Kirclicnvogteien  in  ihre  Ilftnde  zu  bckummcn.  Noch  im  15,  und 
16.  Jahrhundert  waren  die  Kirchcnvogteien  einzelner  salzburgi- 
scher Klöster  in  den  Iiiinden  auswärtiger  Herren,  welche  diese 
der  erzbischöflichen  Landeshoheit  abträgliche  Machtvollkom- 
meniicit  noch  recht  empfindlich  betonten.^'^^    Dort  hingegen, 

üb«r  (iüter  des  I>omkapitel4  und  des  Klosters  Seeon  einzieht  und  verapricht, 
^flMlbtn  idebl  Bflhr  iroittr  an  ▼«rieihen.  MsUIot,  8. 844,  n.  8M^  87, 
Bestitigiing  Papst  Oregon  IZ.  1880  April  8,  ebd.  S.  846,  n.  887, 
KaiMT  Friedrieba  IL  1880  JoU  88,  ebd.  fl.  848»  n.  860.  Doigl.  1881 

August  3  für  Keicbersberg  ebd.  S.  252,  n.  373. 

^*  1243  Mars  15  o.  Anm.  142.  Urbar  1,  f.  144.  Amt  Sajilfelden.  Hic  notatur 
avena  advocatalis  Primo  de  prediis  capituli  «'^alislturpoiisis  avcne  modios  V, 
item  de  prcdii.H  episcopi  (Jhieraon.sis  avene  m  iln  s  V  etc.  Die  votrtoi- 
liehen  Abgraben  sind  übrigeus  hier  uur  auäuaiiuiävvci^ti  genannt.  6onst 
findttB  tie  ndi  im  (UUMH  Vib«r  ni«bt.  Wenn  f.  108'  Ton  der  adToeaoia  der 
'  Gatnter  die  Rede  lat,  so  handelt  es  sieb  ^ier  mn  die  dem  Erabiscbof  anbeim' 
gefidlene  Yoglel  der  Gntrater.  1484  Mai  8.  Kaiser  Sigmund  bearkandet,  daß 
das  Kloster  Beiehsisberg',  weldies  nnfeer  der  Vogtei  des  Erzbischofs  von 
Salzburg  stehe,  ,vnn  solicher  vogtey  wegen'  niclit  mit  ,sc'1iarbercb,  roboten, 
steureii'  besrhvs  ort  werden  dürfe.  Mon.  Boica  4,  501.  Nach  dorn  Verkauf 
der  Vogtei  au  Salzbui^  durch  die  Grafen  von  Schaunberg  1580  zahlt 
daa  Klotiter  Michelbeueru  die  Vogtsteuern  an  Salzburg.  Filz,  2,  416. 

^  1447  IIB»  81.  Kdser  Friediieb  IV.  befielilt  dem  Bnbiaebof  Friedileh: 
,nn8  hatfUrbracbt  der  edl  Johanns  grave  von  Sdhanmbai^,  welcher  di  TOgtei 
das  klosto«(lfieheliisnsini)  hat,  also  das  darllber  niemand  ehain  gewalt  noch 
gerechtigfceit  haben  soll,  dann  er  und  sein  nachkomen  allein,  hindange- 
seczt  den  gewalt,  den  du  und  ein  jeglicher  ersbischof  von  Salcsbnrg  in 
pei.stlioiieti  Sachen  und  nicht  mer  über  das  kloster  habend  ...  so  hat 
dein  audaclit  ein  .stcur  und  Schätzung  (Landsteuer  von  144(j)  dir  zu 
geben  auf  dasselb  clubter  und  tteiu  guUitausleut  gelegt  und  maiuest  sy 
dnndi  ein  geriohtleichen  gewalt  und  villeicht  mit  päpstlichen  rechten 
darane  ae  dringen,  dadareh  der  Toigemelt  graf  Joliana  nnd  das  doster 
meinen,  daß  dies  wider  ihre  freiheiten  w8re.*  Der  Kaiser  befiehlt  ihm, 
von  der  Steuer  absostehen.  Fils,  Qeschichte  von  II ichelbenern  8,  845. 
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wo  die  Erzbischöfe  die  Kirchcnvogtoi  erworben  und  an  land- 
sSeeige  Geschlechter  verliehen  hatten,  war  sie  zu  einem  auf  ein- 
selnen  Gütern  lastenden  natsharen  Rechte  herabgesunken.  Daa 
Vogtrecht  nnd  die  Vogtstener  wurde  von  dieaen  noch  aar  Zeit^ 
als  die  ordentliche  Steuer  längst  schon  ausgebildet  war,  weiter 
erhoben.^**  Sie  hatten  so  ihren  urflprQngfichen  Charakter  yer- 

Der  Erzbischof  war  jedoch  in  «einem  Rrclitc;  wie  die  Sache  endigle, 
wisHcn  wir  nicht.    Erst  1530  verkaufte  Georg  Graf  von  Schaumbei^  die 
Kirchenvogtei  Uber  Michelbcuern  an  Salzburg.  Filz,  2,  408. 
1287  November  19.    Hermann       ßergheim  verpflichtet  sich,  von  den 
domkapitllwhen  Gfltern,  Ober  welche  er  Vogt  war,  kein  Vogtheu  sb 
nehmen.  Orig.  8t.-A.  1288  Febrasr  29.  Heinrich     Beigheim  gibt  die 
Vogtei  Aber  Gflter  dea  Dorakapitele  an  Erzbischof  Rudolf  auf  nnd  ver^ 
pflichtet  sich,  kein  Togtrecht  mehr  zu  nehtnen.  Orig.  St-A.  Erst  1297 
September  24  erwirbt  der  Er?:bi!5cli<)f  ondfjültig  die  Vogtei  über  die 
admontischen  Güter  tlirsseits  des  Mamlling-passo.''.   Orig.  St.-A.  1301  No- 
vember .  . .  haben  die  GoUlecker  noch  die  Vogtei  über  die  Güter  des  Dom- 
kapitel« im  Giebirge  ond  im  Ennstale  und  verzichten  auf  die  Einhebung 
der  Siener.  Zillner,  Pongan-<3oldeck,  Htttheilungen  der  Geeelleebaft  für 
Salsbniger  Laadeafcande  17,  180.  1884  Angnst  16.  Bnger  nnd  Heinrich . 
T.  Radeck  verkanlbn  ihr  Recht  auf  die  Barg  Radeclc:  ,ez  sei  halbe« 
hous  eder  mer  .  .  .  mit  allen  rechten  und  nntaen  di  dar  aA  gehorent,  es 
sein  paungarten,  cliraiitparten,  Äcker  .  .  .  uiul  lir>«oiu1<»r«i  /avpi  ^^ff^\  di 
zp  nfichst  vor  der  purp  lipent  .  .  .  nn<l  daz  lantpchlite  zc  Halbcuwanch, 
daz  wir  gehabt  haben  zu  derselben  purg  mit  aller  herrschaft  nnd  mit 
allen  rechten  nnd  nniaen  ...  und  ouch  alle  unser  vogtay,  dt  wir 
gehabt  haben  se  Edecbshoaeen,  ae  Pebram,  se  Olla  und  ae  Vigann  mit 
allen  recht  und  gewonheit  .  .  .  nnd  mit  allem  dienst,  es  sein  pfenaing, 
habern,  ha&,  hnener  nnd  ayer  e<Ier  ander  dienst,  mitstenr,  mitgericbte, 
mit  nahtseiden  nnd  mit  aller  vordrang:,  die  daran  geboret,  di  allen  pcdeu, 
hous,  pprlrht  und  vogtay,  wir  von  Salzburp  zc  rechten  lehen  gehabt 
haben'  an  den  Er?:hi»chof.  Orig.  St.-A.  Der  Wortlaut  eingibt  klar,  daß 
hier  zwischen  Landgericht  nnd  Vogtei  scharf  geschieden  und  letztere 
schon  als  natsbares  Recht  angefaßt  wird.   Diese  Deutung  stimmt  voll- 
konnnen  mit  dem,  was  Richter  704  fiber  die  BntwieUnng  der  Vogtel- 
gerichtsbarkeit  tagt   1887  Januar  21.  Bckart  v,  Tann  Terkanft  seinen 
,tail  an  der  vogtai,  die  ich  nnd  meine  erben  gehabt  haben  in  den  ge- 
richten  se  Hannsperch  nnd  ae  Ebing  und  gelogen  tat  anf  den  guten, 
di  hernach  sind  fresehriben  ...    Di  put,  di  ?a\  vo^ay  pehorent  und 
darauf  si   gelegen    i.st,   sind  also  peaannt:   des   ersten  iu  Ilaunsperper 
gericht   ein  gut  ze  Diirrchaim,  da  Härtel  anf  siezt,  dient  stcur,  als  vil 
er  getragen  mag  .  .  .  darnach  in  dem  gericht  le  Ehing,  dea  ersten  zc 
Yolren,  da  Fridrieh  aicsat  ein  metaaen  habem  .  .  .  Der  snmm  der  tot- 
genanten  vogtai  wemt  oebtt  schaff  LonfFner  meaae  nnd  ie  von  dem  gnt 
ain  hun  und  10  pfunt  Salibnrger  phening  ae  TOgtstinr,  di  man  anf 
iglichs  gut  leg^n  sol,  iedem  man  nach  seinen  steten.  Orig.  8t.-A.  Von 
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loreOy  bestanden  aber  neben  der  ordentlichen  Steuer  weiter. 
Dies  war  ancb  dann  der  Fall,  wenn  der  £rzbiBcbof  die  Vogtei 
in  eigener  Verwaltung  bebielt  oder  wenn  dieselbe  durch  Aus- 
sterben des  beliehenen  Geschlechtes  an  ihn  aurUekfiel  und  nicht 
mehr  weiter  verliehen  wurde.  Mitunter  erließ  der  Erzbischof 
in  diesem  Falle  die  Vogtstener  und  das  Vogtrecht,  eine  Ver- 
schmelzung mit  der  ordentlichen  Steuer  kam  nicht  vor.^*^  Fttr 
das  Kernlnud  Salzburg  konnten  wir  auch  keinen  Fall  nachweisen, 
daß  der  Ausdruck  Vogtsteucr  synonym  mit  ordentlicher  Steuer 
gebraucht  worden  wäre.**'  Die  Vogtsteuer  ist  also  im  Territorium 
Salzburg  streng  von  der  ordentlichen  Steuer  zu  sclieiden. 

Andererseits  herrscht,  was  die  Art  uud  den  (^haraktcr  beider 
Abgaben  betrifft,  eine  solclie  Aliiilichkeit  vor,  daß  wir  eine  Wechsel- 
wirknnn:  zwischen  ilmen  nicht  ablehnen  kfinnen.'^**  Wir  dürften 
nicht  irren,  wenn  wir  diese  bis  zur  Zeit  des  Ursprunges  der  ordent- 
lichen Steuer  als  Abgabe  im  Immunitätsgebiete  des  Erabischofs 


einem  ZiuSDinenbaag  der  hier  gentiintea  Siener  nit  der  Landgerichts* 
barkeit  Irann  keine  Bede  eein,  wie  tebon  der  Wortlaut  ergibt.  Zudem 
war  das  Gericht  Ebing  lehon  1884  JDeaember  20  (Riohter,  780)  an  den 

Erzbischof  verkauft  worden.  1400  Mai  22  Haug  v.  Goldeck  vermacht 
dorn  Er^liist-liuf  GT(>goT  a1I<-  T^clictngchaft,  Manusoiiaft  und  Vogtei,  die  er 
and  sc-iiu*  Vorfjihreu  im  Erzstift  gehabt  haben. 

**•  Siehe  o.  Anin.  153. 

**'  Die  Rechuungeii  der  lierrscbaft  Wildeiieck,  siehe  o.  Aum.  72,  ia  welchen 

der  Auadruek  Voglitener  wohl  Dir  ordentliche  Stener  gebraucht  erscheint, 
haben  flir  una  keine  Bedeninng,  da  Wildeneek  ja  baTriaeh  war  und  erat 
am  Aufauf  dea  16.  JahrbnnderUi  und  da  nur  auf  einige  Deaennien  unter 

sakbiirgische  Landeshoheit  kam.  Die  von  Kogler,  S.  661  liehauptete 
LI»  iitität  des  Yoy;tr(>c}itc8  (!)  und  der  Vogtsteuer  mit  der  ordentlichen 
Steuer  ist  also  für  miscr  Territorium  nicht  nachzinvi'i>;<'ti 
Auch  die  Vogtsteuer  war  eine  }^^•^ll,^':t,  die  auf  dem  üute  lastete  und 
vom  Inhalier  gezahlt  wurde.  1243  März  15,  1244  August  siehe 
o.  Aam.  148,  148  und  IM.  Dieee  Ähnlichkeit  der  Art  nnd  de«  materiellen 
Umfangea  beweiat  aber  noch  keinen  organischen  Zusammenhang  gerade 
so  wenig  wie  die  materielle  Glelebheit  von  Yogtel  nnd  OraflNshaft  uns 
die  Bereehtignng  gibt,  beide  miteinander  an  identifiaieren.  Die  Graf« 
Schaft  war  eine  Summe  von  Hoheitsreehtan  in  einem  territorial  ge- 
schlossenen BcÄirk,  die  Voptei  berechtig^te  zn  Fordpmnpen  auf  unter  Um- 
stünden weit  verstreuten  He8it/,unK<'ii  und  nuilite  ihrer  Natur  nach  nicht 
von  dem  Grafen  des  betreffenden  Uezirkea  ausgeübt  werden.  Die  materielle 
Oleichheit  erklSrt  sich  daraus,  daß  die  Vogtei  oben  das  Hecht  der  Aus- 
Qbung  der  sonst  dem  Qralbn  anstehenden  Öffentlichen  Gewalt  Im 
Immunititsgeblete   verlieb.    Das  Yorhandensein  der  Vogtstea^r  IXßt 
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wirksam  aem  lassen  and  das  VerhAltois  beider  Abgaben  nieht 
so  sehr  eine  Wechselwirkung  als  eine  yorbildliche  Etnwirkiing 
der  Vogtsteaer  auf  die  Immunitätsstener  nennen  wollen. 
Steuer  der  KirdienvOgte  war  jedenfalls  die  ältere  Institution. 
Es  erscheint  also  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  geistlichen 
Grundherren^  durch  das  Vorbild  der  KircheuT^lgte  angeregt, 
ihrerseits  eine  der  Vogtsteuer  ähnliche  Abgabe  einhoben.  Tatsäch- 
lieh  kommt  ja  diese  grundherrliche  Steuer  nur  bei  geistlicheti 
Gnindherren  vor.  Ob  die  Steuer  anfangs  nur  bei  außerordent- 
lichuu  Anlässen  erhoben  wurde  oder  i^lcieli  eine  jaliilichc  Ab- 
gabe war,  küiiiii'u  wir  nicht  entscheiden.  Finanzielle  Notlage 
durfte  auch  hier  das  treibende  Moment  gewesen  sein.  Besonders 
die  Geldverlegenheiten,  in  ^velche  die  Stifter  durch  die  Kosten 
des  Regieriui^santritt«  s  L:urit  i<  n,  k  iiHicji  wir  mit  der  Einführung 
der  neuen  Abgubc  in  Verbindung  bringen. Tatsächlich  waren 
diese  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  der  Anlaß 
zur  Einführung  einer  neuen  Steuer,  der  Weihsteuer,  welche 
sich  wie  die  ordentliche  Steuer  der  Ausdehnung  der  Steuer- 
pflicht  nach  Uber  das  gsnse  salzburgische  Immunitätsgebiet  er- 
streckte, ebenfidls  auch  von  anderen  geistlichen  Grandherren 
erhoben  wurde,  in  denselben  Gebieten  wie  die  ordentliche 
Steuer  sich  zu  einer  Offentlich-rechtliehen  Leistung  ausbildete 
und  sogar  ftlr  die  Art  und  die  Verwaltung  der  landständischen 
Steuer  im  15.  Jahrhundert  vorbildliche  Bedeutung  gewann.**^ 
Eine  bestimmte  Ansicht  ttkt  die  nächste  Veranlassung  mir  Ein- 
hebung der  ordentlicheu  Steuer  kOnnen  wir  hier  nicht  aus- 
sprechen. Es  mögen  auch  andere  Ursachen  außer  der  oben 
genannten  die  Einhebung  einer  neuen  Abgabe  nahegelegt  haben. 
Als  man  sich  um  eine  neue  Geldquelle  umsah,  bot  die  schon 
bestehende  Vogtsteuer  eine  naheliegende  Vorlage.  Einen  organi- 
schen Zuäammenlmug  beider  müssen  wir  jedoch,  wie  gesagt, 
ablehnen. 

jedooli  in  Yerfolf^  dieias  OeBicbtspanktes  nicht  schon  auf  das  Yorhaadsii- 

Bcin  von  ftraf.nstencrn  sclilicßeu,  denn  Vogtrecht  und  Vogtstcncm 
haben  den  Charal^fcr  einer  Entlohnung  für  den  .Schnta  des  Immnuitäts- 
herrn  nnd  die  Auaubuug  der  ("»fl'ontliehen  Gewalt  durch  den  Vogt. 
'**  Siehe  Anui.  lüö.  Dem  Wortlaute  nach  erscheint  die  hier  genannte  stenra 
als  dne  außerordentliche  und  aoeelieineiid  an  den  Zweelse  eingehoben, 
die  Weiheicetteit  sa  decken. 

Im  nichvten  Kapiiel,  wekdiee  der  Bequneohnng  der  Weiheteuer  gevidnel 
iat,  werden  wir  diMc  Umetlnde  noch  nSher  «nseinandemuelien  Inben. 
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Mit  dieser  Annahme  erledigt  dch  fUr  nns  schon  zam  Teil 
eine  wettere  Frage^  welche  Anlaß  au  weitgehenden  ErOrtemngen 
in  der  einschUgigen  Literatur  bot,  nümfich,  ob  die  ordentliche 
Steuer  an  eine  ältere  Inatitation  direkt  anknajyfe  oder  ob  sie 
als  nene  Abgabe  erscheine.^*'  Die  ftltere  Ansicht,  wonach  die 
Stoner  als  eine  firsatssahlnng  f&r  die  persönliche  Leistung  des 
Kriegsdienstes  erscheint,  and  welche  nenestens  wieder  von 
Kogler  vertreten  wurde,  war  dnreh  Zeumer  and  Below  nnd 
seinen  Schülern  bekämpft  worden,  nach  welchen  die  Steuer 
etwas  durchaus  Neues  sei  und  dem  privaten  Gcldbedlu  tnis  der 
Landesherren  entspränge.  Die  von  uns  oben  gewonnenen  Er- 
gebnisse zwingen  uns,  der  letzteren  Ansicht  uns  zuzuneigen. 
Der  ganze  Vorgang,  um  den  es  sich  hier  handelt,  muß  für 
unser  Territorium  jedoch  in  die  Zeit  verlefrt  werden,  wo  der 
Erzbischot  in  seinem  immunitätsf^n-biete  die  iSteuer  von  seinen 
Eigengutem  einführte.  Diese  ursprünglich  erhobene  grundlierr- 
liche  Stener  kann  mit  einem  EIrsatz  für  die  Befreiung  von  der 
Heerfahrtspflicht  nichts  zu  tun  gehabt  haben.  Wie  es  mit  den 
eventuell  vorhandenen  Qrafensteuem  sich  verhielt,  hat  für  die 
Flage  nach  der  Entstehung  der  Steuer,  welche  sich  später  zur 
erdentiiohen^  landesherrlichen  Steuer  ausbildete,  nnr  subsidiftre 
Bedeatnngi  kann  auch  auf  Qmnd  nnserea  Materials  nicht  anf- 
geklArt  werden.  Die  ImmtmitUsatoner  war  schon  vorhanden 
und  erfuhr  dnreh  die  £rwerbang  der  Grafeohaftsrechte  nnr 
eine  Weitorbildnng. 

Wiederholett  wir  also  unsere  Ergebnisse,  welche  wir  je- 
doch, wie  wir  nodbmate  betonen,  auf  unser  Territorium  in  seiner 
Eigenschaft  als  geistliches  Fürstentum  und  mit  seiner  ungleich- 
arügeu  Entwickhing  der  erzbisehöflichen  Oberlierrlichkeit  be- 
schränkt wissen  wollen,  so  müssen  wir  sagen:  Die  ordentliehc 
Steuer  geht  auf  eine  vom  Erzbischof  ursprünglich  nur  von 
seinen  EigengUtem,  ohne  direkte  Anknüpfung  an  eine  schon 
bestellende  Institution  erbohone  A})^abe  znrUck,  die  zunächst 
in  den  Stildten  durch  die  hier  mögliche  Weiterentwicklung  der 
Immunitätsrechte  zu  einer  vollen,  öffentÜchcn  Gewalt,  dann  aber 
in  einem  bestimmten  Teile  des  platten  Landes  durch  den  vor 
aUem  infolge  Erlangung  der  Grafschaftsrechte  erworbenen  Be- 
sita  der  yoUen  Landeshoheit  Öffentlich-rechtlichen  Charakter  an- 


*«i  Vgl.  die  Iitent«rfib«ni«hl  b«i  Kogrier,  8. 4S8ff. 
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nahm,  in  den  übrigen  Teilen  des  salzburgischen  Tmraunität»- 
gebietes  jedoch  auf  die  Eigengttter  beschränkt  blieb.  Den  An- 
laß zur  Einführung  dieser  neuen  Abgabe  bot  die  finanzielle 
Notlage  dea  ErabiBohofa,  bei  der  Ausbildung  und  Weiterent- 
wicklung dflrfen  wir  den  yorbildlielien  Einfluß  der  ackon  vor- 
handenen  Vogtateaer  und  der  Oiganisation  der  Steuern  in  anderen 
Territorien  annebmen. 

Diese  Entwicklung  voUeog  aich  der  Hauptsaobe  nach  um 
die  Wende  des  12.  und  IB.  Jahrhunderte;  wie  schon  oben  aus- 
geführt,  war  die  Kegierung  Eberhards  IL  (1200 — 1246)  auch 
in  dieser  Beziehung  von  grundlegender  Bedeutnng.  In  der  zweiten 
Iliilfto  des  13.  Jahrhunderts  dürfte  die  ordentliche  Steuer  schon 
in  der  Gestalt  vorhanden  ^ifewesen  sein,  wie  sie  uns  dann  in 
den  Hteuerbüchern  klar  vor  Augen  tritt.^*'*  Das  gan^e  14.  Jahr- 
hundert hindurch  wurde  nichts  Wesentliches  daran  geändert.  Im 
15.  Jahrhundert  begann  dann  eine  rückläufige  Bewegung,  die 
ordentliche  Steuer  verlor  wieder  ilircn  öffcntlich-rcchtlieiien 
Charakter  und  sank  zu  einer  {^•undhcrrlichen  Pertincnz  herab. 

Die  geschilderte  Entwicklung  war  in  der  Art  und  dem 
Charakter  der  Steuer  begründet.  Diese  trug  schon  willirend  der 
ganzen  Zeit  ihres  Bestandes  als  öffentlich-rechtliche  Abgabe  den 
Keim  dazu  in  sich.  Der  Umstand,  daß  die  Steuer  von  den  zur  Ver* 
waltung  des  Qrundbesitzes  befugten  Urbarftmtern  eingehoben 
wurde,  erleichterte  sie  ungemein.  Bei  der  annehmenden  Klärung  des 
Verhältnisses  zwischen  Urbarftmtern  und  Landgerichten  wurden 
orstere  vollkommen  auf  die  ihnen  als  grundherrlichen  Behörden  an- 
kommenden Funktionen  beschränkt.  Die  Steuerveranlagung  und 
Einhebung  wurden  ihnen  jedoch  belassen/**  wodurch  der  OiFentlich- 


^  IKe  tvBerft  VcrwaadtKluiit  «wischen  der  Stenerredmung  von  1884  nnä 

den  Stoaerbttchern  weist  darauf  bin. 
'**  1481  September  8.  WenncMsUa  Tamer  bearkondet»  daO  er  dem  Enbiaebof 

auf  seinem  Hofo  zu  Hipping,  ,clcr  in  sein  urbar  und  «ml  zc  Hondorff  gC- 
hSret*, Erbrecht  gegeben  habe,  ,al80  sullen  und  wellen  wir  im  und  seinen 
nnrhkomnion  all  iar  l.lrlieh  zv.  rcrlitcr  (Dienstzeit  .  .  .  davon  tlion»^n  .  .  . 
vier  fUnstliniir,  240  ayer,  1  i6  den.,  für  wayd  24  ^,  2  stiüthüuer,  zc 
flteui-  :i  {(,  und  ee  weyaat  24  4  •  ^Is  das  in  irem  arbarpaech  verscbriben 
stet  Salzburgcr  KAmmerbficlicr  3,  8.  784,  n.  886.  1480  April  19.  Ge- 
nannte Hintenuson  des  Enbischofii  un  Fnsebelsee,  im  Landgerieht 
Wartenfols  -renichien  anf  dsa  ihnen  frUber  Terliehene  Fischereireeht  am 
Fttschelsec  anter  Vorbehalt  des  Nntsgennsiefl  der  benaobbarten  Güter 
,mit  ioHebem  dinst,  der  darauf  üget  nach  lant  des  nibara  nnd  hat  ttas 
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rechtliche  Charakter  der  ordentlichen  Steuer  immer  mehr  ver» 
bUisBoi  mnßte.  Dasn  kam,  daß  schon  im  14.  Jahrhnndert  die 
Steuerzahler  nach  ihrer  gmndhenrlichen  Zugehörigkeit  TCranlagt 
wnfden,  daß  im  Anschlag  die  stenerharen  0flter  in  jeder  Fropstei 
in  landesfürediche  Eigengater  nnd  Urbargttter  der  Geistlichkeit 
und  der  Ritterschaft  eingeteilt  wnrden.^**  Die  Ursache  dafiir  ist, 
wie  wir  gesehen  haben,  in  der  Entwicklung  der  ordentlichen 
Steuer  ron  einer  Abgabe  im  Immunitlltsgcbiete  zu  einer  landes- 
herrlichen Steuer  gelegen.  Dieser  Umst.ind  hatte  jedoch  zur 
Folg-e,  daß  die  Propstcien,  deren  ^rachtvollkoinraenbeit  in  einem 
ten  itorial  geschlossenen  Bezirk  üherliaupt  nicht  ausreichend  war 
tnul  welche  ihnen  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  noch  mehr 
geschmälert  wurde,  nach  und  nach  auch  die  Verwaltung  der 
ordentlichen  Steuern  den  f^nintiherrlichen  ßeluirdcn  üborlassen 
mußten.  Schon  in  den  Steuerbüchern  sehen  wir,  wie  man  die 
Einhebung  der  Steuer  ihrer  Hintersassen  oft  den  Grundlu  rren 
überließ,  ihnen  eine  Pauschalsumme  auferlegte,  weiche  sie  dann 
auf  eigene  Faust  einzubringen  hatten.***  Tatsächlich  hatten  die 
geistlichen  Grundherren  schon  im  13.  Jahrhundert  eine  Steuer 
▼on  ihren  Hintersassen  eingehoben,  welche  sich  nach  ihrem 
materiellen  Umfange  nicht  viel  von  der  spJlter  landesherrlichen 
unterschied.  Haben  wir  doch  eu  beweisen  Tersucht,  daß  sie 
denselben  Ursprung  und  dieselbe  Vorlage,  nämlich  die  Vogt- 
steuer hatten.  Diese  gmndherrliche  Steuer  bestand  nun  im 
14.  und  15.  Jahrhundert  fort.^'*  Ab  nun  denselben  Qrundherren 
auch  die  Einhebung  der  tandesherriichen  Steuer  yon  ihren 
Hintersassen  Ubertragen  wurde,  war  es  nur  ein  kleiner  Schritt^ 
wenn  nun  aucli  die  ordentUche  Steuer  zur  grundherrlichen  Pcr- 
tinenz  herabsank.  Dieser  Vorgang  vollzog  sich  also  zuerst  in 
den  geistlichen  Grundherrschaften,  die  weltlichen  folgten  nach. 
Die  näheren  Umstände  dieser  Blntwicklung  sind  aus  Mangel 

daido  «Q  reiMiwii  tAmea  und  •tenrn  rcn  genaden  ata  mtehlen  tnm 
««Hl  naeblaMen*.  Ktiiim«rb«eb«r  4»  8.  17,  n.  14.  1442  Jnli  S7  Virgrll 
Obereg:ker,  dem  der  Bnbischof  den  Hof  genannt  Sigharting  im  Lichten* 
tanner  Gericht  QberlaMen,  gibt  einen  Revers,  daß  er  jährHcli  in  das  ITf)f- 
meisteramt  dien<«t  nnd  ütener  S  f/  12  ^  sn  Weisat  6  HUhner  nnd  240  Eier 
geben  woUc    Notizenbiatt  3,  247. 
Siehe  o.  8.  496. 
CKfllie  unten  Aam.  IftO. 
***  Siehe  Anm.  136— tSS.  ca.  1400  Aflmontiich«a  Urbar,  f.  6.  tloU  das  ampt 
in  d«r  Frits.  Item  du  fViti^nbald  ae  dinet  70  ^  ae  itenr  60  4  >• 
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an  Nachrichten  nicht  aufzuklären.  Ob  die  Wirren  unter  Erz- 
biachof  Pilsfrira  und  die  Betätigung  landstitndisclier  Macht,  die 
in  der  Qriindung  des  Igelbandes  zum  Ausdruck  kommt,  hier 
richtaoggebeod  waren,  können  wir  nicht  entscheiden.  BegOnstigt 
haben  Bie  diese  Entwicklung  jedenfalls,  obwohl  wir  uns  der 
Vemmtong  nicht  verschließen  können,  daß  dieser  Voigaag  sieb 
nur  successive  vollzog.  Wie  er  sieb  des  nttheren  abspielte,  ob 
beide  Stenern  m  einer  einzigen  vereinigt»  von  dem  Inhaber  dee 
Qntes  an  den  Orundherrn  gezahlt  wnrden,  oder  ob  die  frühere 
gnindherrliobe  Steuer  verschwand  und  durch  die  ehemals  landes- 
herrliche  ersetzt  wurde,  ist  nicht  kkr.  Der  zweite  Ausweg  er- 
scheint uns  als  der  wahrscheinlichere^  da  ja  die  weltlichen  Grund- 
herren, die  frttber  keine  grundheniiche  Steuer  erhoben,  jetzt  im 
Besitze  einer  solchen  erscheinen.  Soviel  ist  sicher,  daß  wir  seit 
dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  keine  Nachrichten  von  dem  Be- 
stehen einer  ordentlichen,  landebherrlichen  Steuer  mehr  haben  und 
daß  wir  sichere  Zeugnisse  besitzen,  daß  sowulil  die  geistlichen^®' 
wie  aucli  die  weltlichen  Gi  Mulherren*^^  eine  Steuer  erhoben,  die 
sich  als  die  direkte  Nachfolgerin  der  iiuhcreii  landeslicrrlichen 
Steuer  kennzeichnet.  In  den  Streitigkeiten  zwischen  Bayern 
und  Salzburg  wie  zwischen  Österreich  und  Salzburg  spielt  die 

1418  Juni  18.  WahlkapitnlatioD  de«  Abtes  Ud«lrich  von  MieIi«lbeB«fii. 
V.  Bt  quod  a  nuticis  eorandem  monaeliomm  profesmnim  exactionei  <ea 
extoniones  liumtlit«  et  iaeoiieaete  per  iptnm  «bbttem  in  eleoHi  et  in 

alüe  aeeidontibufl  non  recipiantur  absque  scita  et  volantate  sapra  dic- 
toram  monacboram.  Filz,  a.  a.  O.  2,  835.  1449  Juni  29.  Wecbeelbrief 
des  Stiftes  Mannsee  über  dps«on  Steibelhof  in  der  Thalgauer  Pfarre,  de» 
selben  dem  Eristift  fiir  dio  Giitor  in  Art  ,in  inasse  ala  seiner  gnaden 
urbarieat  daselbs  die  inngehabt  haben  und  die  desselben  unsere  gnSdigen 
betreii  und  seines  gotshaus  urbar  gewesen  und  in  sein  ambt  gen  ICaniuee 
g«hOrt  haben,  daron  man  Mioea  gnaden  Urieiehen  naeh  inahalt  letner 
nrbarpfteher  tot  diaet  und  «teuer  gereicht  nnd  godint  hat^  .  .  .  Metiaen* 
blatt  3,  411.  1453  Januar.  Admontiscbes  Urbar  der  Gftter  in  derlUte 
und  im  Pongan.  f.  1 .  ,Itein  dacz  Friczenivald  ze  panstenr  50  ^  eaad 
Pöltndinst  70  ^.  St.-A.  cod.  suppl.  812.  1463  Kegistrum  prcpositi  in 
Frit«.  f.  1.  VcriDcrkcht  dy  patutour  in  der  Frita.  f.  18.  Vermerkt  die 
paustcnr  im  Pongau. 
<*■  1486  Aognik  10.  Tettament  des  Hans  Kuchler  sa  Friedbnrg.  Er  Tennacht 
seinw  Hansfran  all  sein  Gnt  ,mit  gfli^  wiagelt,  geriebt,  lahengelt,  dienst, 
Bteur  ete.  Mon.  Boica  6,  ASO.  1461  Febraar  18.  Marx  Mnidofffer  Pllcfer 
an  Baschenberg  vorkatift  dorn  Erzbisdiof  Friedrich  von  Salzburg:  1.  ein 
Out  SU  SpitzleinaOd  im  Mattsoer  Gericht  dint  ^jtft  24^  kuefner, 
weyui,  4  baener,  80  ayr,  60^  cse  Steuer  u.  s.  £.  Notiaenblatk  3,  427. 
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ordentliche  8teucr  gar  keine  Kolle  mehr.  Sic  war,  wie  gesagt, 
als  landesherrliches  Recht  wahrscheinlich  schon  seit  dem  An- 
fange des  15.  Julirhundcrts  verschwunden.  Diu  bleuer,  welche 
jetzt  vom  Er'/J)iscliof  ^"^^  und  von  den  geistlichen und  welt- 
lichen Orumiiicrren  erhoben  wurde,  war  eine  rein  grundherr- 
liche Pertiuenz. 

Bei  der  Steuererhebung  in  den  steirischcn  und  kärntni» 
sehen  Enklaven,  Über  welche  der  Krzbischof  nicht  die  volic 
Landeshoheit  errungen  hatte,  trat  naturgemäß  keine  Änderung 
ein.  Wie  ne  vorher  auf  dem  platten  Lande  nur  von  den 
£igengtltem  erhoben  worden  war,  so  geschah  dies  auch  weiter- 
hin.*'^ In  den  Städten  blieb  sie  noch  im  15.  Jahrhundert  öffent- 
lich-rechtliche Abgabe  und  verlor  erst  mit  dem  Verinste  der 
SonderstelluDg  der  erzbischöfliehen  Herrschaften  nach  dem  an> 
gansohen  Kriege  diesen  Charakter,  worauf  wir  bei  der  Darstellung 
der  Stadtsteuer  noch  weiter  einzugehen  haben  werden. 

Bei  der  nun  folgenden  Besprechung  der  Ausdehnung,  Art 
und  Technik  der  ordentliehen  Steuer  köonen  wir  uns  etwas 
küi-zer  fassen  und  auf  die  Hervorhebung  der  für  Salzburg 
eigentümlichen  Erscheinungen  bcschriinken,  denn  erstens  ein- 
mal handelt  es  sich  hier  um  bekannte  und  oftmals  schon  er- 
örterte Dinge  und  zweitens  haben  wir  schon  vieles  davon  in 
unseren  Ausfvlhrungen  über  die  Entstehung  d(^r  ordentliclicn 
Steuern  vorweggenommen.  Da  es  unsere  Aulgabu  ist,  die  Ge- 
Rchichte  der  direkten  Staatsstcuern  im  Erzstiftc  Salzburg  zu 
behandeln,  so  ist  der  Umfang  unserer  Erörterungen  über  die 
ordentliche  Steuer  nach  unseren  obigen  Resultaten  sowohl  zeitlich 
ab  territorial  beschränkt.  Zeitlich,  denn  wir  haben  gesehen, 
daß  die  Steuer  am  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  Pertinerz  des 
GrundbesitM  geworden  war,  weshalb  ihre  weitere  Entwicklung 
nur  mehr  vergleichsweise  heranzuziehen  ist^  Ortlieh,  weil  wir 

Zins-  und  öteueibuch  von  14G3  im  k  bayrischen  KoichsATcliive  2U  München. 
Aintarechnungen  von  Wildeueck.  Aum.  72. 
.  tf  Admontiflohe  Urbare  und  AmtvMhntuigen.  Arn».  SA.  14SA—14M,  Urbar 
der  ohieiDMeiMbMi  HentBcballen.  NotlaenbUtt  7,  388  III  Nota  qaod 
omnia  predia  npraaeripto  solTunt  atonram  et  pnlloa  ad  volmtatem 
domini  (de*  Bifloheb  ▼oq  Chiemsee).  Ebenda  8,  14. 
"*  Weihsteaerrechnung^  YOn  1442  und  1452,  in  welche  auch  die  ordent- 
liche Steuer  cinbezopren  ist.  144«  Urbar  der  Herrschaft  Lichtenwald. 
8t.-A.  cod.  "uppl.  f.  13*.  Nota  dyc  steur  aus  dem  urbar.  1611  Urbar 
von  i'ettau.    6t.-A.  cod.  suppl.  lOÜO. 
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2a  dem  Ergebnis  gekommeii  sind,  dafi  die  ordentliehe  Steuer  nur 

in  einem  bestimmten  Teile  der  erzbischüilichen  Besitzungen  als 
landebhcrrlichü  Ab<^''abc  L-rliübcn  wurde,  in  den  steirischcu  und 
käriitniselieii  Eukiaven  auf  die  Eigengüter  und  die  Städte  be- 
öchi'äiikt  blieb. 

Die  ordentliche  Steuer  war  in  der  Regel  Kcallast.^'^  Träger 
der  ordentlieheii  Steuer  war  nicht  der  Ei^eiitiiiner,  sondern  der 
Inhaber  de.'i  betretf'eiulen  (lutcs.*^^  Bei  der  in  Salzburg  häulig 
vorkommenden  Kommunhausung,  also  im  Faüe  des  Besitzes 
eines  Hofes  durch  mehrere  Penonen,  wurde  die  Stcuerlcistung, 
welche  das  Gut  traf,  auf  die  einzelnen  Besitzer  verteilt. 

Der  Umstand,  daß  die  Steuer  von  dem  Inhaber  des  Gutes 
gezahlt  wurde,  ist  maßgebend  fUr  die  Ausdehnung  der  Steaer- 
pflieht.  Steuerpflichtig  waren  die  bäuerliche  Bevölkerung  und 
die  Stadtbewohner.  Die  Geistlichkeit  und  die  Bittersehaft  war 
von  der  Steuerleistung  befreit.  Die  Steuerfreiheit  des  Klerus 
beruhte  auf  der  Kirchen-  und  Reiehsgesetzgebnng  und  wurde 
auch  von  den  Ensbischi^fen  selbst  verfochten.^'*  Sie  besog  steh 


JttU-Sept«mbw.  Anm.  4.  Du  Objekt  der  Bertwi«aniiig  I«l  U«r  dotnns 
cttin  eurtillbos  et  appendioiia,  1827  Jonl  8  (lielie  o.  Anm.  78)  die 
Hbuer  nnd  Hofttfttleii,  Steaerbuch  I,  f.  S8*  (Pmpstei  Liefering)  die  qu«r- 
telia»  II  45,  53  die  prcdia  des  Klosters  Aschbach  und  BaumTiurg.  Außer- 
dem zeigt  die  ganze  Anlage  der  Steuerbücher  und  des  Urbare,  daß  bei 
allen  (JUtern  die  Stener  Rcallast  war.  So  war  es  anoh  die  Vogtstenrr 
(l'J43  III,  15.  Siebe  o.  Anm.  149,  1244  August.  Siehe  o.  Anm.  U3, 
August  16  uud  liil  Januar  21.  äicLe  u.  Anm.  15ö  u.  a.  f.)  und  dio  Steuer 
der  Anderen  Immanttiteherren  (Siebe  o.  Anm.  18$ — 1S8).  Der  Uimstandt 
daß  die  ordentUcbe  Steuer  gnindhenrliebe  Pertinent  wurde,  ändert  daru 
nicbts.  Urkunden  von  1449  Juni  S8.  Siebe  o.  Anm.  187.  1461  Februar  18, 
Anm.  108.  U86— 1197  Urbar  der  ChicTiiKoeischen  Herrschaft en.  Anm.  170. 
»"  1209  Juli  14  Anm.  140,  1327  Juni  3  Anm.  78.    Steuerbücher  I,  II. 

Über  Kommnnhansung  siehe  Zilliicr,  8alzburpi^!cho  Kulturgeschichte, 
S.  96.  Z.ilihfi«. he  Erwähnungen  in  den  Struiiliüchern  I,  f,  23'  (I'ropstei 
Kuchd)  Ulricus  auf  der  Eben  XX  Chuuradus  comunis  suus  XX 
u.  s.  t  oder  in  Urbar  I,  wie  (f.  88)  Qeorius  Teys,  Helnrioua  Uager,  NieolattB 
CbUm,  Kafberina  et  Dyetel  Villlrant  eoUunt  de  predio  in  Leroben  .  .  . 
Zeumer,  a.  a.  O.  7SC  t.  Below,  a.  a.  O.  13if.  Die  vorbandeneo  Naeb- 
richten  über  die  Stellungnahme  der  Erabtscbdfl»  besieben  sich  nur  auf 
die  in  ihrer  DiOsese  von  den  Landesherren,  besonders  von  den  Hensogen 
von  Bayern  von  dfn  freistlichen  erhobenen  außorordontlichcn  Stenern. 
Daher  gehürcn  dio  LrkiiiultMi  von  1283  März  15  (Juvavia  235),  1296 
Februar  25  Papst  Bonität  Vill.  verbietet  die  Besteuerung  der  Geist- 
licbkeit  ebne  pUpäilicbe  Yerwilligung  (Orig.  St.-A.),    1808  September  1 
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jedoch  nur  mnf  die  Besteoemog  des  unmittelbaren  geiBtlichen  Be- 
sitzes. Alle  vorhandenen  Nachrichten  bezeugen,  daß  die  Hinter- 
sassen der  Geistlichkeit  besteuert  wurden.  Die  Frage  der  Be- 
steuerung der  GeistUchkeit  crlanert  daher  nur  in  den  »Stildten 
besondere  Aktualität,  ftlr  das  platte  Land  sind  uns  keine  Nach- 
richten erhalten,  daß  sie  Anlaß  zu  einer  Entscheidung  gegeben 
hätte."^  Das  i:lri ehe  gilt  für  die  BcbUuerung  der  Ritter- 
schaft,^"' deren  iiintersassen  ebenfalls  nach  allen  vorhande- 
nen Nachrichten  besteuert  wurden.  Auch  die  Guter  der  Amt- 
leute, welche  dieee  in  direkter  Verwaltang  hatten^  erscheinen 
Bteuerfrei.^'* 

Der  Steuer  unterlag  also  auf  dem  platten  Lande  nur  die 
bäuerliche  Bevölkerung,  und  zwar  die  Gesamtheit  der  Hörigen. 
Freie  Bauern  gab  es  jedenfalls  nur  mehr  verschwindend  wenig.^^" 
Wie  es  mit  der  Besteuerung  derselben  stand,  wissen  wir 
nicht.  Wahrscheinlich  waren  sie  steuerfrei,  da  ihrer  im  Steuer* 
buch  keine  Erwähnung  geschieht.  Sonst  hatten  im  landesherr- 
lichen Territorium  Salsburg  sämtliche  Hintersassen  und  Vogtleute 
des  Landesfiirsten,  der  Geistlichkeit  und  der  Ritterschaft  die 


Verbiudung  i  -  Erzbiflchof?«  Kourad  von  Salsburg  mit  den  Bischöfen 
Emmerich  von  Freising  und  Konrad  von  Rcgeusburg  und  derun  Dom- 
kapitel gegen  diqenigen,  wdche  den  Kleni«  mit  Stenern  belMstigen 
(Ori|f.  St.  A.),  1909  Min  It  Beschwerde  Enbiaehof  Konrads  von  Sels- 
bnrg  beim  Papste  Clemens  Aber  die  Herxoge  von  Baj«mt  welche  die 
Kirchengdter  mit  übermlßiger  Steuer  belegt  batton  (Orig.  St.  A.).  Hierher 
gehört  anch  der  Streit  um  d&s  kirchliche  Freitun)  anlAßltch  der  Stener« 
fordcrung  der  bayrischen  Herzoge.  Siehe  o.  S.  617. 

Ausfulirnnj^oM  darnlicr  «.ii'lic  tiiiton. 
*"  Daiiiher  besitzen  wir  tür  die  ordentliche  »Steuer  außernrflcMitli(  Ii  immü*^ 
Is'arlirichten.  Anzuführen  wäre  nur  eine  Notiz  im  Steuerbuch  II,  f.  37' 
(Auit  Werfen,  Freisassen  in  plcbe  s.  Cyriaci).  Chunradus  iiader  dem 
pcrig  im  Weng  ...  X  4*  Steuerlebtung  ist  durchgestrichen  nnd 
daneben  eingetragen:  nobilis  est.  II,  t  71*  (Amt  Sadstadt)  Flachauer  in 
Hnb,  Oarrenbo^  Chnntael  bei  der  Ens  erscheine»  ohne  Steneransats  nnd 
das»  ist  bemerkt  ,nobiles'. 

***  Steuerbuch  I,  f.  2.  Heinricus  de  Chiricbpnhel,  daneben  von  C:  nihil,  iam 
oflicialis.  f.  2'  Chunradus  in  Oberdorf,  daneben  von  C  tenet  officaalis  and 
zahlreiche  ähnliche  Erwähnungen  in  den  Steuerbüchern. 

Luschtii,  (')sterreichi.scVic  ncichsj^resoliichto  Sälff. ;  Hühner,  lkschrcibnng 
dee  Kriustifte«  Salzburg  1,  2'2<3-,  Zillnoi.,  Sal/l)ur^iscli<>  Kiihurgt^chichte  38; 
derselbe,  Salzburgische  Dörler  im  Miticklu r,  Miltheilungeo  der  Gesell- 
schaft fUr  Salzburger  Landeskunde,  Jahrg.  1892,  193. 
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Steuer  sa  Bahlen.'^  Weder  die  persttnliche  Abhängigkeit  des 
bebreffenden  Bauern,  noeh  das  iSgentumsreeht  eines  Ange- 
hörigen der  privilegierten  Stände  an  einem  Bauerngut  beein- 
flußte die  Art  und  den  Charukter  der  Besteuerung,  wenigstens 
soweit  unsere  Quellen  darüber  Licht  verbreiten.  Sic  kam,  wie 
wir  später  sehen  werden,  nur  bei  der  Verunl;i;;imer  und  Er- 
hebung der  Steuer  in  Betracht.  Mitunter  würden  wohl  Steuer- 
befreiungen ftlr  Güter  geistlicher  Grundherren  ertheilt.  Das 
sind  aber  nur  vereinzelte  Fälle  und  beweisen  gerade,  daß  im 
allgemeinen  die  Besteuerung  der  geistlichen  Hintersassen  üblich 
war.  Ü  brigens  wird  dies  durch  die  Eintragungen  in  die  Steuer- 
bücher hinlänglich  beaengt 

Die  Steuer  war,  wie  gesagt»  Reallasi  Sie  lastete  auf  dem 
betreffenden  Oute,  gleichgttliig,  ob  der  Qrundherr  der  Ersbischof 
selbst  oder  ein  Angehöriger  des  geistlichen  oder  des  Ritter- 
standes war,  und  erstreckte  sich  auf  den  Gesamtbesita  an  Immo- 
bilien,  wie  er  unter  dem  Begriff  der  bäueriichen  Hube  zusammen- 
gefaßt  wurde.  Die  bäuerliche  Leiheform  spielte  gleichwie  die 
gruudherrlichc  Zugehörigkeit  nur  bei  der  Veranlagung  und 
Erhebung  eine  Rolle.  Die  meist  gebräuchlichen  Arten  der 
bäuerlichen  Leilieform  waren  die  Vericihuug  zu  Erbrecht  und  zu 


Dies  ist  schon  ans  dorn  Auszug  des  Stcuen'or/eicbnisscs  für  die  Propstei 
,Aaßer-Aliii',  sieh--  "  S.  4UG,  ersichtru-h.  Für  die  Undesfiirstlicheu  IJrbar- 
gUter  koramt  aulit  nlem  das  Urbar  I  in  Betracht.  Für  diu  ne^teueruug 
der  geisUicUen  Hiatei-äa&seu  zeugen  die  üelreiuugea  für  die  Klüäter  wie 
lt09  Jnli  i4,  IMS  Jnli-September»  1397  Jndl  5,  1829  Norvmber  t6^ 
ddie  o.  Aam.  78,  Mwie  ihre  Veranlaipuig  in  den  Stenerbttolieni.  Da»- 
selbe  gilt  fOr  die  Oflter  der  Bittenduilk.  So  encheioen  unter  andern 
die  Vogtloiitc  und  Holden  der  Klöster  Admont  (Steuerbuch  II,  25\  71% 
72'),  Aschbach  (II,  40',  41,  58),  I?aumburg  (II,  2\  53)  Berchtos^'a.lcn 
(I,  40),  Chiemsee  (II,  16,  IH,  22,  34,  45).  des  Domkai-itels  (l,  8',  15',  23, 
24',  32*,  U,  17,  22',  63,  63',  66',  72'),  Uügelwerd  (II,  44',  62'),  MilhUtt 
(II,  3),  Nonnberg  (I,  26,  II,  22,  58',  81),  Nonnenwerd  (U,  68,  81),  St.  Peter 
(I,  8',  29',  32,  42,  II,  2',  11,  12,  23,  63,  69,  63,  66),  St.  Zeno  (II,  3)  «ad 
genannter  Pfarreien,  aowie  der  Bliunbeiger  (II,  6'X  (Motal  (1, 10),  Dareb- 
raimer  (U,  72*),  Fenerainger  (O,  10,  29',  78),  Ooldecker  (H,  11, 12',  65), 
Lampotinjrer  (I,  9',  II,  64),  Moser  (I,  10',  II,  CC),  Nnßdorfer  (I,  10,  II,  73'), 
Tanner  T,  10',  l.T,  IT,  J 1),  Teisinper  fl,  0,  II,  G3',  f>l).  Trartnrr  (II,  ^3. 
64',  Tnrnor  (I,  11,  22,  35,  39'),  Wispeok  (II,  65)  und  aahlrei(  lior  .mdcrcr 
Adeligt^u  in  den  Stonerbüchera,  die  ilinters^&sea  von  St.  Lambrecht,  des 
Domkapitels,  der  Llcbtensteiner  und  Weißbriacher  im  Langau  in  der 
Steaerreohnong  von  1898  Augost  14. 
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Freistifl.  Die  mit  Erbrecht  beliehcntn  Hintersassen  des  Eiz- 
bischofs  sind  in  den  landesftlrstliehen  Urbaren  verzeichnet.  Sie 
bilden  den  Grundstock  der  Steuerzahler.  An  Zahl  halten  ihnen 
die  Freistifter  ziemlich  die  Wage.^^*  Die  Freistifter  oder  Freisassen 
—  in  den  Steuerbücliorn  aiisnahiTislos  ,frei8atzoncs*  p:enannt  — • 
waren  von  dem  GrundheiTn  auf  jederzeitigen  Widerruf  oder  auf 
kurze  Zeit  mit  einem  Gute  beliehene  Hintersassen.  Sie  ge- 
nossen meistens  lebenslängliche  Nutzung^  doch  ein  Recht  darauf 
kam  ihnen  nicht  zu.  Ihr  Stand  war  natürlich  ein  sehr  wech- 
flehider.  Bei  jeder  Steueranbge  mußten  früher  verankgte  Frei- 
sawen  Teriühwunden^  neue  sagewachsen  sein.  Stets  wird  in  den 
Stenerbttchern  zwischen  fireisatsones  antiqni  und  nori  geschie- 
den und  bemerkt,  daß  neue  FVeisassen  in  die  Besteuerung 
einbesogen  worden  stten.^^  Zahlreiche  Freisassen  werden  auch 


Di«  fiteUniif  di«i«r  Fkmitifter  Ut  noch  im  einMlm  nieht  klafgebg;!. 
Der  lokalen  Recbtsentwicklung  muß  hier  großea  Qewiobt  eingeräumt 

werden.  Aus  der  Tiiteratur  liebe  icli  hervor  Meli,  Die  Aiifünge  der 
Bauernbefreiung  in  Steiermark.  Furschun^'en  zur  Vcrfassuiigs-  uud  Ver- 
waltung^sgf schichte  der  Steiermark,  hiTausf^cgcben  vou  der  hi.«tnri«!cheu 
liAadeskommissiuu  für  Steiermark,  Graz  i'JOl,  lüff^  Zillner,  SaUburgische 
Doifer  «.  «.  O.  8.  192;  4«nelbe,  Sabbni^giaelie  Kaltargeieliiebte  S9I 
Schmelier,  BayriMliet  Lexikon  II,  7S84P.f  r.  In«n)«-8teniegg^,  Dentaebe 
Wiriwbaflqceiehidite  m/i,  910.  Ihm  Stellnng  erhellt  beMmdere  ans  der 
äalzburgiachen  Landesordnung  von  1328  September  29  (abgedruckt  HUbner, 
Be8clircibnng  der  Stadt  Salzburg  498).  Im  Kernland  Salzburg  wird 
der  Auadmck  Frpi«n;j?on  —  vielleicht  eiiif  f^in  li  don  Khnlichen  Klang  ver- 
ursachte irrtütiiUclie  Übersetzung  von  ,trt'y»at/.o'  —  Hlr  Freistifter  hänfg 
gebraucht.  Dies  gebt  schon  aus  den  SteuerbücUeru  ht:rvur.  Der  steto 
Wedieel  ihttä  Cltaadee^  der  ant  d«r  Veranlagung  naeb  aovi  nnd  «nttqni 
freiantBones  heivofgeitt)  Ihre  grofie  Zahl,  die  Art  der  Steaerbemeieang 
■cbUeßen  jede  andeve  Dentanf  an«.  V^l.  außerdem  öftinn^  und  Recht 
der  Freisas:;en.stift  im  MittersIIh  r  Gericht.  Bic^^  l  nnd  Tomaachek,  Salz- 
burgiscbe  Taidingo  299.  Diese  Bezeichnung  wird  bis  ins  16.  nnd  17.  Jahr- 
hundert ftir  die  Freistifter  gebraucht,  wio  aus  zahlreichen  Quellenetellen 
hervorgeht,  iuübesouders  nm  den  Vertriipon  mit  Bayern  1403  Juni  17, 
1525  Oktober  U  und  1627  Juui  17.  Orig.  St.-A.  Zillner,  Geschieht»  der 
Stadt  Sabborg  2, 180  hat  auf  Grand  der  StenerhAeher  eine  Zihluag  der  in 
Brbreeht  nnd  «n  FMattft  amgelithenen  QUter  voiigenoaunen,  welche  das 
Yerhiltnia  9996:8497  etgab.  Dieae  Zahlen  kOnaen,  wie  ich  mich  ftberaengte, 
keinen  Anaprnch  auf  Genauigkeit  machen,  da  die  zahlreichen  Naditr9ge 
nnd  Baanren  in  den  Steuer bflchern  eine  sichere  Zählung  Temteln; 
immerhin  veran.se baulichen  sie  das  Verhliltnis  beider. 
Siehe  8.  496,  als  typisches  Beispiel  Hir  die  Art  der  Steuerveraulaguug 
Steuerbuch  II,  72'.  Novi  treiaatzones  iiiventi  per  Sumerliuuni  preconem 
AroUr.  XCU.  Baad.  U.  Hllftt.  85 
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noch  von  den  späteren  Überarbeitern  eingetragen. Daneben 
tiiidct  ein  steter  Übergang  von  Freistift  vertrügen  zu  Erbrecbt- 
Verleihungen  statt/ während  uns  aus  den  Stoucrbüchem  kein 
Fall  bekannt  ist,  daß  einmal  zu  Erbrecht  verliehene  Güter 
wieder  Gegenstand  eines  Freistiftvertrages  geworden  seien.  Der 
Stand  der  Erbrechtgüter  bleibt  auch  in  den  durch  die  Ein- 
tragungen von  C  und  D  charakterisierten  Neuanlagen  ziem  lieh 
unverändert.  Die  fortschreitende  Besiedlung  und  Urbarmachung 
dürfte  sich  also  im  14.  Jahrhundert  vorwiegend  auf  Grund  des 
Freistiftvertrages  vollzogen  haben.  In  der  Regel  wurden  su 
Freistift  nnr  kleinere  Güter,  Sölden  und  Aehtelliiiben  yerlieheo, 
wie  aus  der  geringen  Höhe  der  FreisMsensteuer  hervorgeht 
Die  Steueranlage  und  Bemessung  stand  in  einer  festen 
Verbindung  mit  dem  Ausmaße  des  Immobiliarbesitzea.  In  Sala- 
burg  berrsehte,  wie  überbaupt  in  den  Alpenländem^  das  Einzel- 
hofsystem yor.^**  Diese  £inzelb<tfe  wurden  nach  dem  in  Bayern 
gebr&uchlichen  Hubenmaße  gemessen.  Die  Hube  galt  als  die 
Hälfte  eines  Hofes  und  zerfiel  wieder  in  halbe  Huben^  Viertel- 
haben  (quartalia),  Aohtelbuben  und  Sölden.'*'  Auch  bei  der 
Steuerbemessung  tritt  diese  Einteilung  schon  firtthaeitig  bei  der 
Vogtsteuer  zu  Tage.^^  Auch  bei  der  ordentlichen  Steuer  läßt 


in  officio  Rsslat.  II,  82.  Summü  premisaonuillraiaiteoniim  per  Karronem 
invcntoram  anno  1349.  II,  46'  (FroliitB  im  Amte  Saalfelden).  In 
futuro  anno  aeribantur  iator  antiqnot  «sceptU  infraseriptia,  ^ni  anafc 

novi. 

«•»  Beispielsweia«  tiiigt  C  (Ötßuerbudi  II,  55',  Amt  Zoll)  27,  D  (Steuerbuch  I, 
41*  auf  einem  eingeklebten  Zettel,  Amt  Abtenau)  18  neue  Freisaasen  ein. 
Dies  beweist  außer  der  UafigoD  EndMinnng,  dafi  Witwen  und  Kinder 
eines  Freiaeaiea  in  dem  Baaiti  des  Qntoa  bal«Nea  weiden,  der  oft  vor^ 
kommende  Znaats  ,inaUtntna*,  der  von  C  und  D  itt  dnialnen  FireiMaien 
gemacht  wird  und  bedeutet  ,mit  Erbrecht  bestiftet'  (so  beispielsweise  Steuer^ 
buch  I,  4  Propstei  Mittcrsill:  nciuricus  Pfinhol  auf  dein  Scliarren,  dazu 
von  A  iiachfjBtragen:  et  filiu«  institutus  ost  ad  predium  dotnini)  und 
scripti  sunt  intcr  urboras  (I,  29,  42)  oder  est  predialis  (I,  38')  oder  scripti 
iuter  prediales  (II,  37). 

^  T.  Inama-Stemegg,  Untermelningen  Uber  des  Hofryatem  im  Kittalalter, 
Innsbruck  1679;  Hflbner,  Beschreibung  des  Enitiftaa  Sabburg  S,  m, 
3,  901 ;  Richter,  a.  a.  6.  601. 

»««  Juvavia  419ff.;  Habuer,  Erzstift  2,  436,  3,  901;   Zillner,  SaUburgiscbe 
Kwltur-rosoliuhte  36;  dcrsolbr   ]<i>r  Hausbau   im   Salzburgi^chen.  Mit- 
tctlungett  der  Gosollschaft  für  tiakburj^er  Landeskunde  34,  10.  ▼.Inama* 
Storncgg,  Deutsche  Wirtschaftsgeschichte  III/i,  212 ff. 
1844  August  siebe  o.  Aum.  143. 
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sie  sich  erkennen,  wenn  auch  bei  der  Bemcssuufj^  oft  lokale 
Eiiiilüssc  geltciul  waren  Luid  durchaus  kein  süibilcr  SatiÄ  iiir  das 
ganze  der  Besteuerung  untcrlie^^ende  Territorium  vorliegt.*®*  Ein 
gewisser,  aber  auch  Dicht  strikte  eingehaltener  Durchschnitts- 
satz wurde  mitunter  nur  für  einzelne  Ämter  aufgestellt.  Soviel 
aber  ist  vidier,  daß  die  Hauptbemes8uiii,'sc:nmdlage  stets  das 
üabenmaß  war.^*"  Aach  bei  den  Freisti%ütera  bildet  das  Huben- 


>**  0«.  1S90  ISeobniuig  des  Yiiadoiiu.  Die  Ti«rtelliiit»en  sind  hier  dareta- 
schnittlich  gtL  80»  die  Äcbtclhubcn  zn  16  ^  yoranlagt,  doch  gibt  es  auch 
Viertclhuben,  die  zu  45  ^  veraulagt  sind.  1322  Urbar  dos  Vizedotiünat.s 
Leibnits.  Darüber  vgl.  nnvh  Peiskcr,  Zur  Sozialg^eschichte  Bühmoiis, 
Zeitschrift  filr  Sozial- uud  WirUchaftägeächicbtti  V,  351  iT.  ca.  1350  Stener- 
bQcher  uud  Urbar  I  passitn.  Um  ein  Beispiel  hervorzuheben:  Urbar  I, 
f.  8'  (Propatei  Kochel),  Atnaeh  (Adnet),  Itam  in  vill«  Athnat ...  de 
baba  .| .  (Vi)  .  .  .  pto aUnun  den.  XLY»  item  ...  de  hnba  . J .  et qnar^ 
teil  ttno  ...  4  pro  paiwteura  den.  LSlHj  .  .  .  item  ...  de  hnba . . . 
JSi  pro  pausteura  den.  ^  LXXXX.  Dies  ergäbe  also  fiir  die  Hube  den 
Sat«  Ton  3  ß,  fiir  die  halbe  Hube  45^,  fiir  die  Viortelliube  22-6^. 
Doch  war  dieser  Satz  nicht  in  allen  Ämteru  durchgeführt.  Diese 
Mannigtaltigkeit  herrscht  nicht  bloß  zwischen  den  einzelnen  Propateien, 
sondern  auch  innerhalb  derselben.  Urbar  I,  131  (Propstei  ,Außer>Alm', 
Amt  Saalfelden)  Prtrao  ...  in  Hyrrenramt  de  tribnt  qnartalibiu  mI* 
Yont ...  pro  ttinra  .  .  .  den.  ZL7*  Item  in  loeo  Bt«geril  ...  de  qoir^ 
Uli  ono  .  .  .  pro  fttura  den.  XV,  f.  63*  (Propstei  Werfen)  In  valle 
Turoerspach  ...  in  lüchelpaeh  ...  de  qnartali  dimidio  .  .  .  pro  steura 
den.  XXX.,  it.  ibidem  ...  de  qnartali  uno  .  .  .  pro  steura  60  den.  Oft 
läßt  sich  auch  gar  kein  fixer  Steuersatz  herstellen,  so  Urbar  I,  80 
(Propstei  iiadstadt)  Frimo  ...  in  Easwalde  de  duobus  quartalibus  sol- 
vunt  .  .  .  pro  steura  den.  Übr. .  J f.  81  item  .  .  .  loco  dyaboli  .  .  .  pro 
•tenra  den.  XLY,  de  atio  qnartali  per  omaia  tantnm  .  .  f.  85*  .  .  . 
de  qnartali  nno  .  .  .  pro  tteara  den.  XXX  oder  e*  wird  mitnnter  nur 
fttr  ein  Jahr  ein  Darchachnittssatz  festgestellt  wie  l$86  (nach  D)  in  der 
Propstei  iuxta  Salam.  Steuerbuch  I,  f.  28'  Uomines  predialcs  in  Lyfring. 
Nachtraf!f  von  U:  Notandnm  est,  qnod  in  Lifering  sunt  quartalia  LVllU 
et  quelil'f't  (Quartale  dahit  lioc  aiino  den.  XXIIII,  f.  30,  Hominos  pro- 
diales  in  villa  Suotzenhaiin  .  .  .  [U)  Nutanduiu  est,  quod  in  Sficzenhaim  äuut 
quartalia  XVIUI  et  quelibet  quartale  dabit  hoc  anno  den.  XXXV,  f.  82, 
Homines  prodiales  in  SalabnrehoTen . .  •  (D)  Notandnm  e»t,  qnod  in  Vrey- 
lassen  et  in  Saltsbnrehofen  sunt  bnbe  XXVn  et  qnelibet  hnba  dabÜ 
hoc  anno  den.  LX.  Auch  im  Steuerbuch  des  Yisedominates  Leibnita 
von  1371  erNbeint  die  Hube  als  Steuereinheit. 

Uäuiig',  ja  sogar  meistens  fehlt  'Juwohl  in  den  Steuerbikhcrn  wie  in  «leti 
Urbaren  eine  nähere  Bezeii  hniinj:  de.>?  veranlagten  Ciuteä,  oder  sie  werden 
predia,  ieoda  etc.  genannt,  ohne  daß  diese  Bezeichnungen  mit  der  Hohe 
des  SteuerauBmaßes  in  Zusammenhang  gebracht  weiden  konnten. 

86* 
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maß  die  Ghiindlage  der  Besteuerung.  Wie  schon  hervori^^choben, 
wurden  meist  nur  kleine  Güter  zu  Freistift  ausgeliclitn.^^' 

Eine  abweichende  Gestalt  hat  die  Besteuerung  allcrtliriGrs 
bei  den  zahlreich  vorhandenen  Schwaighüfeu.  Sie  wurden  zwar 
zusammen  mit  den  übrigen  mit  Erbrecht  bestifteten  Urbargütern 
veranlagt,*^*  ihrer  KigentUmlichkeit  als  hauptsächlich  der  Vieh- 
zucht gewidmeten  Betrieben  jedoch  auch  bei  der  Besteuerung 
Rechnung  getragen.  Ob  nicht  der  Vieh-  und  Alpenbesitz  oft 
auch  bei  den  anderen  Bauerngütern  bei  dem  allgemeinen^  starken 
Vorherrschen  der  Viehzucht  and  dem  Mangel  an  ackerf^higem 
Boden  eine  große  Rolle  bei  der  Steuerbemessung  spielte^  können 
wir  nicht  entscheiden.*^*  Vielleicht  ließe  sich  dadurch  so  manche 
nicht  mit  dem  Hubenmaße  stimmende  Veranlagong  erklären, 
bei  den  Sehwaighöfen  war  er  jedoch  sicher  an  erster  Stelle 
maßgebend.  Bei  ihnen  findet  sich  die  eigentHmliche  E^hei- 
nung,  daß  sich  die  Steuerbemessung  nach  der  jlihrlidien  Käse- 
erzeugung richtete.^**  liag  dies  nur  ein  im  EünzeUSsIle  gefundener 


Vuu  881  im  Steuerbuch  I  veranlagten  Freisassen  zahleu  '^UÜ  o,  277  lü, 
90  16  808  80  oder  mehr  «3^ . 
in  Häufig  kommt  ee  vor,  daß  dne  Beibe  Ton  Baaeragfltern  im  Urbar  mit 
nraiga<  oder  oaMoi  beneiobnet  worden,  wetebe  in  den  flteiierbllefaeni 
nnfach  unter  den  hnmines  predtalcs  vennlegt  lind,  M»  im  Amte  Werfes, 
Urbar  I,  f.  ßlfV.,  Steuerbuch  TT,  8  »Y. 

Zu  den  Scliwaiglu'ifen  gehiirten  meisten»  »'inn  oder  mehrere  Alpen.  Urbar  I, 
64.  Ist«  iswalpa  tenet  nicdinm  alpcni  in  dem  Char  propo  Tuntain  f 
Nota  Niculaus  Ivapf  et  Audrcas  Wcinman  de  Giern  serv'iuut  aunuatim 
de  nno  alpe,  qui  pertinet  ad  fwaigam  in  Hoien  ete.  n.  1. 1  Jedoch  auch 
andere  Banemgllter  beaaBen  Alpen,  ao  II,  64*:  it. ...  de  Sobeibdpraot . . . 
alpis  ana  tat  adieeta  Bamatain,  II,  98'  it.  Kycolana  an  der  Waltgoa. . . . 
babent  alpem  Guetreich  ober  et  unter  ad  idem  predium  pertinena.  Die 
Urbare  und  Stoiiorljüclier  Tdctcn  eine  an5tg'ezeichnete  Quelle  eur  Dar- 
stellung der  aprarisclien  Verhältnisse  in  Halzhurfj^.  Im  Rahmen  dieser 
Arbeit  ist  v.&  allerdinj^^s  nicht  mJiijlich,  auf  diese  fragen  nKber  einzugeben, 
als  zum  Verständnis  der  Art  und  des  Charakters  der  ordentlichen  Steuer 
notwendig  ist. 

m  Scbon  die  grandberrlioben  Gieblgkelten  dieaer  8cbwalgb8fe  Imtanden 
baaptsSchliob  in  Kimn,  wofür  wir  aablreidke  Beiaplele  ana  Urbaren 

anführen  können.  Ala  bedeutungsvollstes  beben  wir  hervor  Urbar  I, 
162'  (Propstei  Zillertal,  Amt  Scbwcntau)  .  .  .  predium  in  Lemberpfthel, 
de  tribus  alpibiia  Ellens,  Horperch  et  Unterpercb,  quicqnid  parattir  ad 
unam  vicem  do  caseis,  uder  f.  172  (Amt  Zell)  it.  de  duobus  alpibns 
Ertcns  et  Pigncid  dautur  prcposito,  quicquid  ibidem  paratur  de  easeis 
una  Tioe.  Der  ZoBammenbanp  der  Steaerbemewiinf  mit  der  Klaeenieugung 
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AtiBweg  gewesen  win,  ftbr  die  Alpen-  und  Viehwirtseliaft  eine 
fixierbare  Grundlage  aar  StetterbemeBSüng  an  finden,  sie  zeigt 
uns  dochy  daß  man  bei  diesen  landwirteehaftlicben  Betrieben 
▼on  dem  Prinzip  der  auf  Grand  und  Boden  radizierten  Real- 
last  abging. 

tHe  Neubrflche,  novalia^  welche  bei  der  Zahlung  der 

grundherrlichen  Dienste  eine  gewisse  Ausnahmsstelhmg  ein- 
nahmen, scheinen  diese  m  der  Besteuerung  nicht  besessen  zu 
haben.*®* 

Die  Art  der  Steuer  in  den  Enklaven  auf  dem  platten 
Lande,  in  den  Bezirken,  wo  Sali'.burg  niciit  die  Laudeshoheit 
erworben  hatte,  intcro.^'-iort  uns  weniger.  Soweit  wir  dies  aus 
den  uns  zu  Gebote  stehenden  Quellen  ersehen  können,  war  sie 
der  im  Kcrnlandc  von  den  iandesfürstiichcn  UrbargUtcrn  er- 
hobenen gleichartig.  Auch  sie  war  Reallast  und  wurde  nach 
dem  Hubenmaße  bemessen.^'^ 

Neben  der  prinzipiell  bestehenden  Bemessungsgrnndlage 
nach  dem  Hubenmaße  haben  wir  jedoch  in  dem  ganzen  der 
erzbischöflichen  Steuerhoheit  unterstehenden  Gebiete  eine  weit- 
gehende Bonitierang  anzunehmen.  Die  allgemeine  Vermögens- 
lage des  Inhabers  des  besteuerten  Gutes  wurde  bei  der  Be- 
messung der  ordentlichen  Steuer  in  Rechnung  gezogen.  Auch 
bei  der  Vogtsteuer  war  dies  der  FalL'^  Ein  Blick  in  die  Steuer- 
bllcberzeigt^  wie  sehr  man  den  VermOgensstand  und  dieZahlungs- 
iUi^keit  des  Besteuerten  bertteksichtigte.  Schon  Hand  A  ändert 
aaUrdehe  Ansfttse;  G  und  D  fügen  dann  neue  hinzu.  Fttr  ein 


geht  unzweifelhaft  hcrror  aus  Urbar  T,  198'  (Propstei  Millersill)  Nota» 
quod  ceteri  in  Volbcn  dant  de  quolibct  ccutenario  caaeorum  pro  st^njr«  .  .  . 
den.  30.  Die  Bcinesaungsgrancllago  war,  wie  eine  Abschätzung  der  ver- 
seichnetea  St«uerbeträge  ergibt,  nicht  die  gesamte  Kadeerseugung,  sondern 
dl«  jllirlldie  BroDdb«Rlic]ie  Abgabe  in  KXmo.  AIw  soglmeh  aneli  ein 
mwkwflrdigw  Bespiel,  daß  tieh  die  Stenerbemaflsiuig  naoh  den  gnind- 
berriichen  IHaiwteD  riditete.  Der  biaflgst  Torkommeade  SteaeraaieUeg 
der  SchwaighOfe  iat  zu  SO  and  zn  60  ^ . 

Die  Eigenschaft  als  Ncubrueh  wird  bei  manchen  Gütern,  für  ^.m  Ii  Iii  wir 
sie  aus  den  Urbaren  kennen,  in  den  Stenerbtichern  gar  nicht  iiervor- 
gchoben.  Mitunter  werd  'n  sio  auch  als  solclie  bezeichnet  (II,  20\  31, 
36,  43',  6Ö,  72),  ülme  daß  dabei  aber  eine  BeeinfloMung  des  titeuersatzes 
■n  eckenaea  wiie. 
Siehe  o.  Anm.  188. 

Urknndeii  von  1S84  Angnit  16  und  t8S7  Janaar  91.  Siehe  o.  Anm.  IM. 
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und  dasselbe  Gut  finden  wir  stark  divergierende  Ansätse.  Zttm 
geringen  Teile  beruhen  sie  aaf  bei  außerordentlichen  Anlässen  aus 
Gnade  gewährten  Steaernachlä8Benl>eiBrand,^  Krieg,  Raub,^^ 
Todeafall^*"*  meist  lassen  sie  eine  yorhergegangene  Emscbitznng 
Yoranssefsen^  wofUr  wir  auch  direkte  Anweise  beeitaen.**'  Dies 
allein  war  schon  die  ürsachei  daß  keine  Fixierung  der  ordent- 
lichen Steuer  stattfinden  konnte,'^*  sondern  von  Zeit  za  Zeit 
ein  Kenanschlag  der  ordentliehen  Steuer  in  den  eiaadnen  Amtern 
erfolgte.*^  Dasn  kam  noch,  daß  der  bäuerliche  Grundbesitz  nicht 
bloß  in  den  Freistiftgtitem,  sondern  auch  bei  den  zu  Erbrecht  aus- 
geliehenen einem  steten  Wechsel  unterworfen  war,  wie  wir  aus  den 
nrbarialen  Auizcichnungen,  die  uns  zu  Gebote  stehen,  ersehen.**^ 


Steuerbuch  II,  65:  Sainma  coTonornm  plebani  in  Rastat  den.  lihr.  III!"»'" 
den.  2ö,  fipcl  (Hand  C)  anno  MCCGLIII  (darcb^tricben  und  darüber 
61)  date  fuerunt  ex  gracia  libr.  den. 

Steuerbuch  I,  f.  3  .  .  .  boc  miuus  dabit  propter  combustionem.  I,  25*. 
61  date)  Hoc  Asno  nihil  propter  «dnstionein  domonu». 
■**  1871  Steuerbnch  d«i  Tutedominate«  LeEbnits.  Stoora  predii  in  Bain  tB\ 
Ja.  Pranii . . .  fllnf  fteaerlian  Ottlar,  daanbtmerkt;  nihil,  spoliafi  per  Schalt. 
Dafür  stimmen  die  zahlreichen  Nachträ^,  daß  nunmehr  die  Wittre  oder 
die  Kinder  die  Steuer  zahlen  und  die  damit  regelmäßig  cttsaolittenfaUende 

Erm.Hßig^iug  der  Stcuorsuminc. 

8iebe  die  aahlrelclien  Zusiilze  ,pauper'  in  dcu  Steuerbüchern.  Außerdem 
Steuerbuch  II,  Gl  (Fruisasseu  in  Kadätadt)  Vide  hic,  q^uod  otüeialis 
male  infornavit,  t,  27  (Freisanen  in  Xnchel)  plna  dabit  in  ftitaro  anno, 
E,  47  (Freiaaaaan  in  Saalftlden)  qvibMxa  melini.  Urbar  dea  Visedoini- 
natea  Ifcibnita  nm  1SS8.  Steora  pvedii  (Lei1micaiui§)  ■eeandnm  oolo- 
nnrnm  facultatem. 

Wie  weni^  Festi^'keit  in  der  Steueranlage  herrscht,  geht  schon  ans  der 
iti  Anm.  18S  angeführten  provisorischen  FestsetKung  dos  Stenerfußes  für 
Liefering  hervor.  Die  Hübe  der  einzelnen  Anlagen  schwankt  oft  .sehr 
gewaltig.  So  %.  B.  Steuerbuch  Ii,  t.  10  (Prediales  in  minori  Arula)  Otto 
el  Heiafleiia  loeo  Leapheifi  (Hand  A  1.  Vaianlaguug)  den.  LZ,  (A  S* 
yeranlagnng)  XV,  (A  8.  Veranlagung)  aol.  m  den.  JX,  C  den.  XZZX» 
D  XZXy.  Bei  den  ÜbefarlMitnngen  dnreh  C  nnd  D  weiden  Art  die 
meisten  AnsStze  geändert,  die  An.sät/.e  in  den  Steuerbüchern  nnd  den 
Urbaren  divergieren  oft  stark.  Urbar  I,  106.  (Officium  Ennstal.)  It. 
Hermannus  in  monte  Schachen  de  feodo  dicto  Peehellehen  pro  .senicio 
et  steura  den.  sei.  III,  qnamvia  antiquus  maior  liber  contincat  tantnm- 
modo  LX. 

***  Dieie  Nenanlage  hiefi  impoeicio.  Siehe  o.  8.  495,  Anm.  M. 

***  ca.  1290  Bechnnng  dea  Yiaedoms.  Item  onf  der  hnbe  erat  manens 

dimiditti,  qnt  modo  ad  qnadrantom  est  redaetna  nnd  aahlrelehe  BInweise 

Im  UrW  I. 
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Der  auf  das  einzelne  Steuersubjekt  entfallende  Beti^g  mußte  sich 
daher  Öfters  ändern.  Erst  nach  der  Verwandlung  der  Steuer 
in  eine  gnmdherriiche  Pertineiui  scheint  eine  Fixierung  statt- 
gefimden  sa  haben.'*^ 

Die  Kenftnlage  und  die  Erhehnag  der  ordentlichen  Steuer 
wurde  durch  die  PMpste  und  ihre  Unterbeamten^  die  officiales 
und  die  famuli,  precones  yorgenommen.*^  Letsteren  war  wahr^ 
schebiieh  die  Evidenahaltung  und  Abschtttsung  der  einzelnen 
Guter  ttbertragen.  Wie  gesagt,  dttrfte  jeder  Neuankge  eine 
Sehätxung  der  besteuerten  GKlter  vorausgegangen  sein,  welche 
durch  die  oben  genannten  Beamten  durchf^eftlhrt  wurde.  Im 
samtcü  landesherrlichen  Territorium  fand,  wie  schon  öfters  hervor- 
»^ehoben  wurde,  die  Veranlagung  und  Erhebung  nach  der  ffr^^id- 
herrlichen  Zugehörigkeit  der  versteuerten  Güter  statt,  wonach 
diese  in  ihrer  Gesamtheit  in  zwei  Gruppen  zerfielen :  in  die 
landesflirstlichen  Kigengüter  und  in  die  Güter  der  Ilintei'sassen 
der  Geistlichen  und  KitterF<  !i:ift.^^'  Die  (.Tenieinflpvei*fassung  blieb 
vollkommen  unberücksichtigt.  Dies  hat  seinen  ürund  vor  allem 
in  dem  oben  charakterisierten  Ursprung  der  ordentlichen  Steuer 
ans  einer  grundherrlichen  Abgabe  und  in  dem  Umstände,  daß 
die  Hintersassen  der  Gleistlichkeit  und  der  Ritterschaft  erst, 

**  Die  AnsäUe  der  Steuer,  welche  die  adinon tischen  llintersasseu  nach  den 
im  15.  und  16.  Jahrhundert  vorliegenden  Rechnungen  (siehe  o.  Anm.  68) 
m]i1«d,  blcdben  fieh  in  den  beiden  Jahrhimderlea  beinahe  gleidi. 

**  Stelle  e»  B.  548,  Anm.  180.  Urbar  I,  S8.  Peneio  viUieaoionom  in  Werna. 
Primo  in  Petseldorf  ...  pro  ftenre  den.  libr.  I,  qua  eet  ins  offieielie 
oder  38'  prcposito  pro  inre  suo  den  iol.  UT  et  pro  steura  sol.  X.  Steuer- 
}mrh  TI,  r>&'.  Summa  froysatzonum  in  iudicio  Taechscnpach,  qui  priu» 
dcderuiit  stcuram  den.  libr.  IIIJ*".  De  htis  cedunt  prprniii  rrtlli-Tcnti 
Btenram  iBtam  libr. Jet  sie  remanent  adhiiR  Uhr.  ITT,  quaruni  piepositus 
de  Weryen  recipit  sol.  XII  et  prepoeitus  extra  Alben  sol.  XII.  Für  die 
preeonea  vgl.  Ami.  181.  Aafieiden  Steoerbneh  I,  ä8  (FV^Mueen  in 
Cam|»anif)  .  .  .  Meto  pvina  negiegeniat  preeonea.  D,  55*  (FVeiaanen  in 
Tesenpeeb)  Bwnaui  freiaatsonnin  In  indieio  Taacenpieh,  qax  prioa  .  .  . 
den.  libr.  XTIII  De  hiis  cednnt  preconi  eolligenti  stcuram  Istam 
libr.  j.  II,  73'  (Frcisa.ssen  Radstadt)  Famnlis  colligentibus  illam  stouram 
den.  .sol.  III.  II,  76  (Foretau).  De  hüs  cedunt  famuli»  colHpontiKn«  illam 
steuram  den.  XL,  officiali  den.  Hbr.  j.  1393  August  14  liüchiiung  des 
Vixedomüiata  Friesach.  Ausstände:  die  ständige  Rubrik  fUr  alle  Äoiter: 
deldvnt  pro  inribne  Tieedomini  et  «rffteialia  erchtepiseopi  .  .  .  fiunalia, 
^nl  eelliftrant  etenram. 

Dieee  Onippen  eiatieekten  lieb  jede  f&r  neb  immer  ai>er  da«  ganae  Amt, 
wie  die  angefllhrten  Orlanamen  eigeben.  Biehe  anSerdem  o.  Anm.  180. 
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nachdem  die  Besteuerung  der  landesfürsüichen  EigengUter  schon 
organisiert  war,  hinzatraten.  Das  in  Salzburg  vorherrscliende 
Einzelhofsystem  mag  aücli  viel  zu  dieser  Entwicklung  beige- 
tragen haben.  Die  Landgerichte,  sowie  deren  Einteilung  in 
Viertel;  Zechen  nnd  Rotten  spielten,  wie  wir  oben  hervorge- 
hoben haben,  gar  keine  Bolle.  Nur  einmal  wird  eine  Stenern 
gmppe  mit  |S&eha'  bezeiehnet'^  Wenig  Bedentang  hat  auch 
die  Begrenzung  nach  Pfiirrbezirken,  welche  wir  in  einzelnen 
FfiHen  finden.**'  Sie  erfolgte  nur  zn  Verwaltongszwecken  zur 
beseeren  Kennzeichnung  der  ISrUiohen  Lage  der  etenerbaren 
Qater. 

Bei  der  Veranlagung  der  mit  Erbrecht  beatifteten  Qttter 
der  Geistlichkeit  und  der  Ritfeersehaft  haben  wir  eine  weit- 
gehende Mitwirkung  der  grundherrlichen  Amtleute  anzunehmen. 

Besonders  gilt  dies  von  jenen  Graudherren,  welche  es  zur  Bil- 
dung einer  geschlossenen  Hofniark  brachten,  wie  St.  Peter,  das 
Domkapitel,  die  Teisinger,  Lampotinger,  Turner  u.  a.  Hiiufig 
wurde  die  gesamte  Steucrverwaltung  den  Grundherren  belassen 
und  ihnen  rin<  Pauschalsninme  auferloc't.*^*'  In  diesem  Falle 
können  wir  auch  eine  Art  Fixierung  annehmen.  Diese  Pauschal- 
summen scheinen  bei  keiner  Neuanlage  geändert  worden  zu  sein* 

Besondere  Aufmerksamkeit  mußte  Ton  Seite  der  Ver- 
waltungsorgane den  IVeistiQgtltem  zugewendet  werden.  Bei 
dem  großen  Wechsel,  dem  sie  unterlagen^  und  dem  Zuwachs, 
den  sie  erfuhren,  mußte  eine  £yidenzhaltnng  mit  großer  Schwierig- 


Steuorbach  II,  73.  Zccha  in  mluori  AruU  et  in  Gankaa. 
*^  Steuerbuch  I,  12.    Freuatzsones  in  plebe  Sechirichen.    II,  11  Frejsat' 
aones  in  plebe  Mocti  Viti  u.  s.  f.  U,  72  (Badstadt)  Noyalia  Cbucbicrii 
in  den  N^paoh  liU  is  plebe  Ablenati. 

Steowbneb  I,  17  (ThelgMi)  Ho4»it«larii .  ia  Sehrereastt.  (D)  Sobuds 

totalis  predimltimi  hospitalarioram  in  soinmo  den.  eot  XII  omni  anno. 
If  S2*.  Somma  totjüiis  do  b  rtuTii!  cnstodis  den.  libr.  III  secnndum 
•Hercionem  Friderici  officialia.  Ebenda.  Itom  coloni  Tiirnariornm  dant 
pro  stcura  den.  libr.  VI.  II,  37'.  (Frcisa''i«PTi  in  Werfen.)  Nota,  quod 
dunünus  Chunraüus  de  Chnchel  optiuuit  a  lirinuno  Ortolfo  archiepiscopo 
per  litteru  patentes,  quod  hominea  residentes  in  prediis  suis  et  qui  sant 
proprii  «ecleiio  SaltKbaigMuis  dant  pro  atenra  tantun  den.  eol.  ZIIII.  II, 
40*  (Adrotatolei  d«  Aqpaeh,  Hand  C) ...  et  iiota,  qood  predieti  ndToeatnles 
de  Aapach  d«nt  pro  atenra  den.  iibr.  I,  pro  omnibns.  Deegleidien  f&r 
die  Gfltor  von  Cbicnisco  (II,  46*),  Hflgelweid  (II,  68X  B«nmbQf|f,  Dom- 
kapitel, St.  Peter  (II,  63). 
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keit  verband«!!  sein  und  eine  genaae  Kontrolle  geboten  erscheinen. 
DaraoB  erklärt  sich  die  Tatsache,  daß  die  Freisassen  als  eine 
besondere  Qmppe  in  der  Stenerrerwaltung  erscheuien  tind  in 
ihrer  Gesamthetty  ohne  Rücksicht  auf  ihre  gmndherrliche  Zu- 
gehtfrigkeit^  von  den  enshischOflichen  PrOpsten  and  ihren  Unter- 
beamten  veranlagt  wurden.'^^  Dies  war  umso  leichter,  ak  sie 
auch  in  der  grundherrliehen  Verwaltang  eine  gesonderte  Oroppe 
bildeten.'^*  Den  Einteilnngsgmnd  bildeten  bei  ihnen  meist  die 
Unterimter  der  Propsteien,  mitunter  aber  auch  rein  geographische 
Grenzen,  innerhalb  welcher  man  die  Frcistiftgtttcr  zusammen- 

In  den  Enklaven,  wo  der  Erzbischof  nicht  die  landesherr- 
liche Gewalt  besaß,  war  die  SteueiTcrwaltuiig  wesentlich  ein- 
facher. Sie  schloß  sich  ganz  der  p^nirKHicrrlichen  an,  da  es  sich 
ja  hier  mir  um  die  erzbiscböfiu  ln  n  l.igengüter  handelte.*'*  In 
.Südsteiermark  wird  die  Bcsteucruug  der  Dorfrichter,  der  »Sup- 
pane,  besonders  hervorgehoben.**^ 

Die  Tätigkeit  der  Steuerorgane  bestand  in  der  Evidenz- 
haltnng  der  steuerbaren  Guter,  in  ihrer  Schätzung,  in  der  Be- 
messunge Erhebung  and  Ablieferung  der  Steuer.    Bei  Steuer 
verweigerong  ging  man  wohl,  wie  anderwärts,  mit  Pfiindung  vor.'^^ 

•**  Dies  Keigt  patiz  «Icutlich  clic  Anordnung  in  <l»'ii  Stoiiorbiiclipm.  Auch 
in  dem  Steuerregister  für  dio  Propste!  Zillcrtal  (Lrbar  I,  187')  er* 
sdietnen  sie  alt  MllMtlndige  Gruppe.  Item  domino  «rchiepUcopo  eciam 
per  prepolitam  compntanda  de  panttonra  den.  Saltsb.  libr.  C,  ilem  de 
ileim  mliimpnali  den.  B.  libr.  ULXV,  item  de  atemra  frejflatsomim 
den.  libr.  XII. 

Sie  hatten  eine  eigene  Venammlung,  die  Freisassenstifl  (Siegel  und 
Tomaschek,  SaUboiipsche  Taidinge  299)  und  wurden  im  Urbar  nicht 
verzeichnet. 

Steuerbncb  I,  20.  Frelsatuonea  infira  und  (21)  nltra  Trankel  and  sonst 

in  den  Stenerbficbeni. 
***  im  Urbar  und  1S71  Steaerreebmtng  de«  Tiaedominats  Leibnits, 

fllenanreehaiuig  des  Vlaedeminate  Frleeaeh  ete.  o.  8^  SOi. 
*^  1322.  I>bar.  Villa  Obergrelau  habet  hnbaeXlUI,  harom  snppamia  bebet 

duAs,  de  quiboa  serrit  vicedomino  ...  et  stcnram  communem  n.  s.  f. 

Über  Suppane  v^I.  Pciskor,  Zar  Sozi.ilpeschichte  Bdhmens.  Zeitschrift 

flir  Sozial-  und  WirtscbafUtgescbichte  V,  350 ff. 

£tn  direktes  Zeugnis  haben  wir  allerdin^  für  die  ordentliche  Stcncr, 
wenigstens  so  lange  sie  landesherrlieh  war,  nicht.  8tilt>  und  Urbarrecht 
des  Kteete»  Miehaelbeaem  (Siegel  und  Tomaiehek,  49).  Item  ob  man 
ainen  hintenlm  von  der  galt,  atift,  stenr  nnd  ander  gereehtigkeit  wegen 
mveet  pfenden  .  .  • 
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Was  den  Termin  der  Steuererhebung  betritit,  so  war 
im  größten  Teile  des  Territoriums  Salzburg  die  Erhebung  im 
Frühjahre,  zur  Bauzeit  tlbiich.  Neben  anderen  Hinweisen  spricht 
vor  allem  die  Benennung  ,pausteur'  daAlr.'^^  Kur  im  Zülertaie 
haben  wir  eine  Erhebung  zur  Banaeit  und  im  Herbste  vor  uns.'^^ 

Gezahlt  wurde  die  Steuer  fast  dnrchwegs  in  Geld.  Die 
Mannigfaltigkeit  der  rechtlichen  Entwickinng,  welche  das  Terri- 
torium  Salzbarg  aiiBzeichnety  kommt  anch  in  der  MUnze  zam 
Ausdrack.  Während  im  Eemlande  der  getwöhnliehe  Salsbtuger 
Pfennig  Torherrseht,  wird  die  Steuer  im  Zillertale  in  Veroneaer 
Pfund,  in  Kärnten  in  FHesacher  und  Aqutlejer  Pfennigen,  in  den 
steirischen  HerrBchaften  nach  dem  Qrazer  Mttnzfiiße  gezahlt.'^' 

Die  Entlohnung  der  Steuerorgane  erfolgt  ans  den  Steuer- 
erträgnissen.***  Sie  hatten  über  den  Anschlag  Register  abzu- 
fassen  und  diese  samt  der  eingegangenen  Steuersumme  und 
einem  Ausweis  über  die  Fehlbeträge  an  die  zusUindige  Zentral- 
behörde einzusenden.  Die  persönliche  Einvernahme  des  Propstes 
mochte  oft  auch  von  der  Zentralbehörde  für  nötig  befunden 
worden  «ein.***  Uber  den  Ertrag  der  Steuer  könn<'n  \vw  kerne 
Angaben  von  irgendwelchem  statistiscijen  Werte  machen.  Die 
Stcuerrechnung  von  1284  ist  nicht  vollständig,  bei  den  Steuer- 
büchern machen  die  zahlreichen  Radierungen  und  Korrekturen 
eine  verläßliche  Summiemng  unmöglich.  1371  bringt  die  Steuer 
im  Vizedominate  zu  Leibnitz  5101  Afark  32  \  255  10  ^,  1393  im 
Vizedominat  Friesach  2529  iQf  31  ein.  Die  Veranlagung  und  Er- 
hebung der  Bausteuer  war  meiBt  schon  im  Sommer  abgesohloazen. 
Die  meisten  Spezialregister  sind  Yom  August  datiert,  einzehie 
vom  Juni  oder  Juli  oder  erst  vom  September.*"  Die  AbGeferung 


t>t  Im  Urbar  I,  wie  aneb  in  den  Urbaraa  im  16.  und  16.  Jabriwaderk  wird 
die  Steuer  oft  Pansteaer  genannt  Urbar  1,  f.  110  (Bnnskal).  De  curla 

uoa  !n  ITans  sf.lvit  .  .     j.ro  steur»  in  fwto  QtoAi  («4.  April).  1M3 
A^p^ist   14  foiia  V.  post  Tibarcii  audita  est  racio  ...  de  inposicioae 
steurir  ofticinriim  vicedominatos  Frisac«B0ia  anni  onins,  qni  in  ChAo  beati 
Georii  venturo  proxime  finietar. 
*"  Urbar  I,  188  ff. 

Vgl.  die  betreffenden  Steuerrecbnungeo. 
Siehe  Anm.  806. 

Stenerbneb  I,  16  Hominea  tumprepcaitt  In  plebe  TalgAu.  2u  den  vier 
letzten  der  Ziiflatx:  Sunt  in  Rumma  firei«atManni  in  Teufprannan,  nt 
(Itcit  oKcinUü  (D).  Siebe  auch  Anm.  49. 
"»  Siehe  S.  49J. 
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eHbIgie  yon  den  Propsteien  des  Kernlandes  an  das  Vizedomamt, 
später  an  das  Uofmeisteramt  in  Salabiurg,  von  den  Amtm  in 
Kumten,  Windiseh-Matrei  nnd  Lnngau  an  das  Vizedomamt  Frie- 
saeb,  YOn  den  Ämtern  In  Steiermark  an  das  Vizedomamt  Leib- 
nita.  In  den  beiden  letzteren  bandelte  es  sieb  bloß  um  die  Steuer 
Ton  den  salzburgiscben  EigengUtera,  welcbe  sieb  nach  ihrem 
materiellen  Umfang  nicht  wesentlich  yon  der  im  Eendande  er- 
hobenen nntersebied. 

Dies  gilt  jedoch  nnr  ftir  das  platte  Land.  In  den  Stftdten 
war  die  ordentliche  Steuer  sowohl  in  den  Gebieten,  wo  Salz- 
burg die  volle  Landeshcrrliclikeit  orriinp^en  liaUc,  wie  aucli  in 
den  Enklaven  üftentlich-rechtliche  AljL:abe.^^'^  Wie  wir  schon  oben 
ausgeflihrt  haben,  war  ea  dein  Krzbischof  in  den  Städten  durch 
geschlossenen  Grundbesitz,  Immunität  mid  Repfalicn  mög-l ich,  jede 
andere  (iffcntliche  Gewalt  zu  verdrängen  und  unabhiinpig-  von 
den  öffentiichen  Gewalten  des  umgebenden  platten  Landes  die 
volle  Oberherrlichkeit  zu  erlangen.  Die  Steuer,  welche  der 
Erzbischof  schon  vor  Erwerbaog  der  Landeshoheit  in  seinem 
Immunitätsgebiet  erhob,  wtirde  auch  in  den  Städten  erhoben, 
die  ja  meist  ganz  in  demselben  lagen.  Sie  hatte  also  denselben 
Ursprung  wie  die  Steuer  auf  dem  platten  Lande  nnd  untere 
schied  sich  ihrer  Art  nnd  ihrem  Charakter  nach  nicht  wesent- 
lich Ton  derselben. 

Sie  war  Realiast  nnd  wurde  von  den  Häusern,  wie  anch 
▼on  sämtlichen  im  Stadtbezirke  befindlichen  Liegenschaften  er- 
hoben. Adel  und  Klerus  erhielten  nur  für  die  in  ihrem  unmittelbaren 
Besitze  befindlichen  Liegenschaften  Stenerbefreiungen.  Sonst 


Sieheo.  8.  511,  51Ü.  1242  .InU-September,  1827  Juni  'A,  1 329  November  26 
o.  Anm.  78.  1371  In  der  ätenerreclmung  des  Vizedomiuata  Leibnitz  werdcti 
in  der  Stadt  Ranii  eolo&i  BeidienbarKer  nriderici  Tenmlagt  1448 
Oktober  H,  Sdiiednpraeh  Bisehof  Friedridis  von  Seekan  swisehen 
Bnbisebof  Friedrich  tod  Salsbiiig  und  Weikhart  Toa  Polheim.  Dann 
alfl  dy  burger  fftrbringen,  wie  weilend  Pridreich  von  Polhaim  ettleich  akcr 
im  purgfrid  cze  Leibencz  gelegen,  genant  der  Gilginakher  and  der 
Strassprin  akher,  gpkanflft  hat  und  wpII  davon  kain  »tener  geben,  darauf 
dea  von  Polliaim  Antwort  ist,  sein  vater  und  er  haben  dyeselbpn  äker 
ye  und  ye  eteuerfrey  herbracbt.  Sprechen  wir,  das  der  von  Polhaim 
dyeeelben  Iker  noeh  also  stonerfirey  innenhaben  «ol.  Wnrde  er  «j  alier 
▼erkaoffen  Terrer  oder  wnrde  er  annder  nnd  meer  aker  in  den  pnigkfrid 
kanftra,  so  ul  man  von  denselben  gründton  mitleiden  tan,  als  dann  des 
pnr^kftidi  dasetb»  herkomen  nnd  reeht  ist.  Hotitenblatt  8,  889. 
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mußten  jedoch  die  Inhaber  ihrer  Güter  die  Steuer  zalden.^"*  Wie 
anderwärts,  so  haben  wir  auch  in  Salzburg  schon  im  14.  Jahr 
hundert  eine  Bewegung  gegen  die  Steuerfreiheit  der  ritterlichen 
und  geistlichen  Besitsungen  in  den  Städten.  Man  suchte  ihrer 
weiteren  Ansdehnnng  dadurch  entgegenzntrctcn,  daß  man  die 
Neuerwerbung  von  Liegenschaften  durch  KlOster  oder  Adelige 
an  die  Bedingung  knüpfte;  daß  auch  von  diesen  weiterhin  die 
Steuer  gezahlt  werden  sollte.^  Man  ging  noch  weiter  und  sog 
nickt  bloß  den  Inhaber  dieser  Liegenschaften  aar  ordentlichen 
Steuer  heran,  sondern  trachtete  auch  die  grundherilichen  Ein- 
nahmen  aus  denselben  mit  emer  Steuer  au  treffen.'^  Femer 
hatte  die  Anteilnahme  der  privilegierten  Stilnde  an  den  bttrger- 
liehen  Erwerbscweigen  die  Heranaiehung  nur  Stadtsteuer  im 
Gefolge.*" 

»*  Siebe  vorige  Adoi.  1S71  Stadtrecht  von  Selsbing,  deaMn  AUkniiiig 
Zillner,  Geschichte  der  Stadt  SaUbturg  2,  693ff.,  in  das  Jahr  13C8,  Stein- 
herz  (Zur  Geschichte  der  Stadt  Sakfnirg.  Zeitschrift  Hlr  Sozial-  und 
\Virt5chaftsgf"*elnchft'  V,  196)  wohl  mit  Kcclit  in  flas  .T.ihr  i:)71  vorsetzt: 
89.  Und  hat  ain  fürst,  pai'Htleicher  oder  weltloiclicr  ain  liaus  in  dor  stat, 
der  sol  davon  nicht  steur  groben,  ist  er  selb  darin  odar  ob  mau  im  damit 
wart.  Es  sol  aber  der  haaawirt  steur  und  wacht  lejdeu  mit  den  poi^^ars. 
—  90.  Die  selben  recht  babent  pretaten  oder  wer  des  heirn  behanster 
man  Ist.  —  91.  Hat  «wer  iemant  daranter  ain  banse,  da  man  im  dienst 
von  gfitt  die  sol  er  stenrn  nach  der  purger  anftate.  —  9S.  Hat  ander 
lemant,  der  hie  sitzet  oder  nicht,  purkreebt,  das  man  Im  dint,  der  sol 
davon  steum  als  reeht  ist  (Zillner  700). 

134Ü  Fcliniar  3.  Abt  und  Konvent  von  Micliolbenorn  verpflichten  sich 
dem  Erzbischüf  Ortolph,  von  dem  vuu  Adelheid  Hurnbugin  erkauften 
Hause  in  dem  Oberndorf  2U  Laufen  gleich  anderen  Leuten  Steuer,  Wacht 
nnd  die  andern,  gewSbnliehen  Abgaben  leisten  an  woUen.  Orig.  8t.>A. 
1405  Febmar  3.  Berers  der  Brüder  Nennbänser,  denen  Bnbischof  fiber« 
bard  ein  Haus  in  der  Jndengasse  an  Pettau  so  Eiigen  gegeben  hatte, 
daß  sie  mit  der  Stadt  steuern,  das  Onindreebt  geben  nnd  bei  einem 
Verkaufe  das  Haus  nur  oiaem  Pettaoer  ttberlassen  wollen.  Orig.  St>A. 
1371  Stadtrecht,  n.  91,  y2. 

1424  Mai  3.  Ordnung  Erübtschot  Eberhards  für  den  Verkehr  zwischen 
den  Städten  Tittmoning  nnd  Laufen  und  den  Landgerichten  TiUaiuuiug, 
Lebenau  und  Hannsperg.  Item  auch  Ofden  wir,  das  di^n  pfleger  noeb 
phairer  daaelb  in  der  stat  sehenckben  oullen,  aber  ain  statriohter  nnd 
ander,  der  mit  der  stat  wacht,  steur  und  ander  notdnrfft  lejdent,  die 
niuppii  allen  gpw<  rifT  huhcn  und  treybeo,  als  ander  purger  in  der  stat 
ze  Lauffen  odrr  Tiilmoning.  Sal«l)nrppr  Kamnu-rhiichcr  3,  n.  264, 
8  020.  Dir«  Ikwonfiing  der  Hilr^xprschiilt  ge^en  dir  Stt-iiorfrciheit  von 
Adel  nnd  Klerns  im  Jahre  1506  ^Ziilncr,  Geschichte  der  8tadt  Salabaig 
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Die  Juden  in  den  Städten  wurden  auch  besteaert.  Den 
Charakter  dieser  Steuer  kennen  wir  nicht  prenau."* 

Die  AnLifrc  und  Erliebung  dor  Steuer  war  meist  den  stÄdti- 
sehen  Behörden  überlassen.  Die  Städte  erscheinen  aus  der 
allgemeinen  Besteuerung  herausgehoben  und  bilden  jede  fttr 
Bich  einen  Steuerbezirk. Die  Entwicklung  führte  dahin,  daß 
schließUch  die  Stadt  als  solche  dem  Erzbischof  eine  Pauschal« 
summe  ulilte  und  den  Hest  der  Steucreingänge  zu  ihrer  eigenen 
Verwendung  behielt^  Auch  der  Steaeransats  dürfte  lomit  dem 

2,  772)  hat  diese  Tendenz  und  trägt  auch  in  der  Bestimmung  der  St.idt- 
und  i'olizei Ordnung  von  1524  (ebenda  42^),  wuuaeh  Prälaten,  Priester- 
8cbaft,  Adel  und  Hofgesind  bei  Waclit  und  Steuern  mitleiden  sollten, 
wenn  sie  ,Biirgen»händl  und  Qewcrb'  treiben,  einen  Sieg  davon. 
1884  fitoaemduiaDg.  Item  iii4«i  oinii«!  de  M  Udorf  et  de  Haelino  inter* 
dnsi  .  .  .  marc.  ZZ.  188S  Urbar  des  Vlaedominats  Leibniti  f.  wird 
eine  ttenra  indeomin  fttr  die  Stadt  Pettan  genannt.  Die  in  einer 
Urkunde  von  1346  Juni  25  (Erzbischof  Ortolph  nimmt  zwei  Juden  samt 
ihren  Krauen  und  iiircni  Gesinde  gegen  eine  jiUirlicho  Leibsteuer  von  40  fl. 
in  seinen  Schutz.  Zauncr,  Chronik  von  Salzburg  2,  461)  vorkommende 
Leibstener  darf  mit  der  ordentlichen  Steuer  nicht  verwechselt  werden. 
1^4  Steucrrecbnung.  äalzburgensea  argenti  marc.  CC^,  .  .  .  item,  civeä 
de  L8fh  et  de  Helino  mero.  ZZ.  1S86  Jnli  27  Bribiediof  Badolf  be> 
stimmt»  daß  die  Bürger  von  Radstndt  snm  Entsetse  Ittr  die  Kosten  der 
StadtbeÜBttignng  ,ex  nunc  ad  integrum  deeennium  a  rexaeioneaen  exaetione 
steurarum  et  parangariarum*  befreit  sein  sollen.  Kleinmayem,  UnparteiiMhe 
Abhandlung  213.  1322  Urbar  des  Vizcdominats  Leibnitz.  f.  1.  Stcnra  fori 
(Leibnit?:)  secnndum  civium  facultatem.  f.  23  Item  in  Pettovia  civita.«», 
que  servit  steurani  u.  s.  f.  Stets  erscheint  die  Steuer  der  Städte  und 
Märkte  vun  der  Steuer  des  platten  Landes  getrennt.  Ebenso  auch  in 
den  fltmesreehnnngen  von  18T1  illr  Leibnita  und  1898  Ar  Frieaaeh. 
ea.  1870.  Boiehwefdeaehrift  der  Bftrger  Y<m  6«lal»aig  (Steinhers,  n.  a.  O. 
8. 189)  %  19.  So  laaaen  wir  euer  genad  mer  wissen:  do  wir  die  nlchat 
Steuer  gaben,  da  bet  man  uns  ffir^^ehen,  wir  bieten  nwir  als  vil  angelegt, 
denn  wir  eu  geben  selten.  Da  w&rt  ir  und  euer  rat  wol  inno  mit  dem 
stiMierpuch,  da/,  wir  eu  antwnrtcn,  daz  ir  nicht  fundt  di-nn  cliatim  pci 
scchtxicii  jiuaiteii  inrr.  Der  wär  uns  danach  vil  hindan  ^'»'panpen  von 
armen  la&ten,  und  mit  dem  übrigen  gelt  woiten  wir  die  etat  gepexzert 
beben  .  .  .  Das  selb  gelt  behielt  ir  inno  a&  sampt  der  Steuer.  1442 
Stenn  subsidiosn  indosn  oonununi  im  Vioedomlnnt  Frieincb.  In  OmQnd 
erscheint  die  Sloner  nach  den  Stadtvierteln  angeschlagen.  FttrSLAndrft 
heißt  es:  Steura  civitatis  .  .  .  inolttM  eommuni  ...  et  per  Se  imponent. 
Desgleichen  die  Weihsteuerrechnung  von  1452.  An  der  Stenenrerwaltung 
beteiligt  erscheinen  der  Stadtrichter  und  ^^r  stadt'schreiber. 
Daß  die  Stenerxahlung  schon  früh  in  eine  gcwi<isc  Beziehung  zu  den 
Kosten  der  ölfeutlichen  Bauten  in  der  Stadt  gebracht  wurde,  geht  schun 
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Ermessen  der  Stadtbchördeii  überlassen  worden  sein.  Neben 
einer  Berücksichtiguiig  der.  üi  uudbeäitzeö  haben  wir  auch  eine 
weitgehende  Berücksichtigung  der  VermügeuöverhältmsBe  des 
Inhabers  anzunehmen.  Eine  Einheitlichkeit  des  Steuersatzes 
für  alle  Städte  ist  ausgescliiossen.  Maßgclx-nd  war  auch  der 
Charakter  des  Platzes  als  eines  mehr  handel-  oder  mehr  acker- 
bautreibenden.''^ 

Das  eben  Gesagte  gilt  auch  f\lr  die  Märkte.^''  Einzelne 
derselben  erscheinen  jedoeli  auch  mitunter  durch  die  PrGpste 
des  platten  Landes  vcranlagt.^^^ 

Diese  Organisation  bewahrte  die  Stadtsteuer  bis  in  die 
aweite  Hälfte  des  1&.  Jahrhunderts.  Noch  1463  erscheint  der 
Risohof  als  der  Beätzer  der  ordentlichen  Steuer  der  Städte  in 


aus  t'2>ir,  Juli  27  vgl.  Anm,229  hervor.  Vgl.  anßerdem  ca  1370  cbeiula.  1303 
August  14  StoucrrechnnnjJT  dos  VizcdDininat«  Frte.sacli.  Civita'?  QniJind.  Cives 
pro  necessitate  civitatis  äcrvavcruui  at^u.  m.  XV  II,  den.  .  .  .  Forum 

•aneti  Andree  (LtTanttal).  Item  ad  edifiGium  fontis  et  alibi  dsii*  lilnr.  V. 
1452  Regifttrom  steure  aubsidioM  nna  cum  conunani  omniiiiii  offidonua 
vioedomiuatiia  FriMeenaia  a.  a.  O.  f.  108*  Gotteri  (Onttaring).  An«  4«r 
suni  hat  man  geben  unsenu  g.  h.  von  Salzburg  den.  libr.  XXVI  toi.  V 
den.  VI.  Das  übrig  ist  auf  zerung  und  notturft  «los  marckts  gangen.  107' 
Altenhofen.  Item  aus  der  obfrcschribrn  summ  ist  u.  g.  h.  von  Salczbur^ 
gevallon  in  sein  chanu-r  den.  libr.  CX  .  .  .  Item  und  die  iiberteurnn 
der  obge^ebriben  summ  bedürfen  wir  zu  notturft  des  marckt«  aU  zu 
waasercheasten  und  «Dder  notturft. 

^  1322  Urbar  von  Leibnitz  f.  1.  Steara  fori  (Leibuita)  secundum  ctvium 
{acultotem.  oa.  1850  Urbar  I,  181.  Im  Markt  Saalielden  wird  die  Steaer 
naeh  qnartali«  veianlagt.  Steaerbodi  II,  5*.  Markt  Mittenill.  Primo 
Otto  peltifex  10^.  Naditrag  von  A:  tenet  domns  einadem  Jaoobiu 

pellifex,  igitur  dat  steturam.  es.  1871  Stadtrecbt  von  Salzbarg  Anm.  224. 

1452  Keg.  steure  subs.  unacum  cominiini  des  VicedomiTiat'«  Fricsach. 
Civttas  saueti  Andree.  t".  UÖ.  istcura  cxtcriorum  neu  habitancium  sub 
dominio  domiui  ÖalL&eburgcnsiB.  Meinhart  aui  Öcheuutkg  von  vier  äclcem 
den.  eol.  VI,  den.  XU  etc.  37  Veranlagte.  Ein  Acker  wird  zu  48  ^ 
angeaehlag«!,  welcher  Sata  bei  der  ganaen  Veranlagung  durcbgefllbrt 
wird. 

*M  Nor  die  Märkte  Zell,  MittenOl  und  Saalfeldea  encheiaea  in  den  Bteaer- 

bOchern.  In  den  SteuerreehnoQgen  von  1822,  1371  and  1898  encheinen 

stets  auch  die  M/irkte  aus  der  allgemeinen  Besteuerung  herausgehoben, 

***  Steuerbuch  II,  51.    Stenra  in  foro  in  Mittersill.  II,  41.    Predialea  in 

officio  Salveldpn  ...  In  foro  Salvelden.  f.  52'.  Vide  cedulara  steure  fori 
in  Cell  et  sc  rib,  hic  (D).  f.  63'.  Item  de  foro  in  Cell  den.  lib.  VU  aol.  V 
den.  XXVUI,  otticiali  den.  L. 
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(Jeu  öteirischen  und  kai aLüioi-licii  Kiikluven.**''  Mit  dum  bald 
darauf  crtolgtcu  Verlust  der  cximicrtcu  btcUuDg  derselben  ging 
auch  diese  Steuer  dem  Erzbisehof  verloren.  In  den  Städten,  welche 
im  landesherrlichen  Territorium  lacren.  ciup:  die  Steuer  wahr- 
scheinlicli  in  den  Besitz  der  Städte  bcibst  über.  Wir  haben 
keine  Nachriciiten  mehr,  daß  die  ordentliche  Stadtstcuer  an  den 
Erxbischof  gezahlt  worden  wäre.  FUr  das  16.  Jahrhundort 
haben  wir  direkte  Zeugnisse,  daß  Bich  die  Städte  im  Besitze  der 
Steuer  befanden. Der  Vorgang  war  hier  dem  auf  dem  platten 
Lande  ähnlieh.  ^Vie  die  gabUicben  und  adeligen  Qrundbesitser, 
welche  mit  dem  Ansehlag  und  der  Erhebung  der  Steuer  von 
ihren  HmtersaaMn  betraut  waren^  alimäblieh  in  den  Bestts  der- 
selben gelangten,  so  geriet  aueh  die  Stadtsteaer^  deren  Ver- 
waltung den  atidtisohen  Bed()rden  ftberJassen  war,  gans  In  deren 
Hunde. 

Die  Frage  nach  der  Stellung  der  ordentlichen  Steuer 
innerhalb  der  gesamten  Finansverwaltung  wird  im  Territorium 
Salzburg  durch  den  Umstand  im  wesentliehen  vereinfacht»  daß 
ihre  Verreclmunf^  von  den  einzelnen  Hebestellen  fast  durch- 
wegs an  die  Zentralbehörden  für  die  grundhcrriiche  Vcrwaltunj^ 
erfolgte.  Diese  waren  das  Ilofmeisteramt  in  Salzburg  und  die 
Vizedominate  Leibnitz  und  Friesach.  Das  Ilofmeisteramt  tritt 
in  dieser  Funktion  erst  seit  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
entgegen.  Bis  zum  Ende  des  13.  Jalirhunderts  eröchcint  als 
Zentralbehörde  zur  Verwaltung  der  aus  dem  Eigenbesitz  des 
Landesherrn  sich  ergebenden  Einkünfte  das  Vizedomamt  zu 
Salzburg.   Ein  Vizedom  erscheint  seit  dem  11.  Jahrhundert, 


>M  140»  Febroar  S  Anm.  9S6.  (1487)  Weifatteisefneluittiig  dM  Tiaedorainat« 

LoibniU  cod.  suppl.  1154.  Item  f&r  die  bilflioh  weichAteur  des  marchtua 
M  Leibentz  den.  libr.  LX.  Darinn  ist  inpr^ben^  den.  libr.  X  und  die 
(fewondlicli  »tear  auch  XL  .  .  .  L.  144*J  und  1452  Kcchnung;en  <\oy 
Woih-  und  orflentHchen  Stpuer.  1448  Oktohrr  16  o,  Anm.  *223.  1  Usi 
Urbar  der  Herrschaft  Lichtenwald.  Öt.-A.  cod.  ouppl.  864.  Nota  dye 
tlenr  im  markt.  Domino  nostro  SaUeburgensi  den.  m.  XXXiQ.  1463 
Hin  87.  Bogittnim  itenre  (oonNorMioiiia)  ▼icedominatai  Frineenais. 
Hier  eraclMiiMii  noeb  dnrehweg»  die  Stenerldetnngeii  der  6tidte  and 
Mirkte. 

1626  NoTember  19.  Landtagsabsoliied.   Zum  fiinfflen«  so  sein  im  stifiit 

Salczburg'  siben  stett,  die  dann  in  vill  wpp:  mit  waeht  unnd  8tcur  -m  ir 
selb»  innhnbnng  und  behuettuug  dafi  gann<-/  inr  m<tb:>ydig  sein  mueä^eii. 
R^ierongsarchiv  Salzburg,  Landtagsverbaudi uugcu  i  asc  1. 
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früher  mitunter  noch  prcpositus,  seit  1184  aber  stftncHg  vice- 
domiuus  genannt,*'*'  vor  allem  als  Zeuge  in  Urkunden,  welche 
sich  mit  Vcrwaltungs-  und  Besitzfrag'en  bcschältigca.  Auch  seine 
aktive  Beteiligung  an  denselben  tritt  dcullich  hcrvor.^^'  An  ihn 
durfte  seit  jeher  samt  den  anderen  Einkünften  auch  die  ordent- 
liche Steuer  abgeliefert  worden  sein.  Walirscheinlich  war  er 
in  dieser  Zeit  die  Zentralfinanzbehördc  für  den  im  engeren 
Hinne  salzburgischcn  Teil  der  erzbischöfliclicn  Herrschaften.  Noch 
in  der  äteuerrechnung  von  1284  und  in  der  urbarialen  Auf- 
zeichnung von  ca.  1290  erscheint  er  in  dieser  Eigenachaft.^^^ 
Mit  der  Erwerbung  der  Landeshoheit  war  natürlich  anch  eine  Ver- 
mehrung der  verwaitungsrechtlichen  Agenden  eingetreten.  Neben 
den  Einkünften  aus  dem  BÜgenbesits  erschienen  nun  auch  die 
öffentlieh>rechtlicben  Einnahmen  in  viel  aasgedehnterem  Maße. 
Dies  konnte  auch  auf  dieVerwaltongsorganisation  nicht  obneEiii.<- 
flnss  bleiben.  Die  Verwaltung  des  grondherrlichen  Besitzes  wurde 
von  der  der  Übrigen  Einnahmen  abgetrennt  ond  einem  eigenen 
Amte,  dem  Hofmeisteramte,  zugewiesen.  Dies  erfolgte,  soweit  wir 
die  Entwicklung  verfulgeu  können,  am  Anfange  des  14.  Jahrhun- 
derts.'**^  Seit  dieser  Zeit  war  das  Hofineisteramt  die  Zentralbehörde 

Javavia  S77ff.  HeiUer,  Regelten  d«r  Salsbarger  EnbischOf«,  8.  896. 
1184—1200.  Erzbiscbof  Adalbert  beurkundet,  daß  dor  Graf  Rapotu  einen 
seiner  Lehensleute  der  Kirche  ,mediante  vicedomino  fratre  Bemhardo 
et  acccptis  a  camcra  nostra  V  marcis'  si:urUcl<rrostt>nt  habe.  Meiller, 
145,  18.  1207  Juni  III  Bei  einer  Schenkung^  eines  Uebielcs  au  St.  Peter 
erscheint  ein  frater  Wornbardus  vicedomiDUS  administracionem  tunc 
haben*  et  superscriploe  terminoe  premonetrans.  IMlIer,  189,  90.  ca.  1290 
Becbnan^  dee  Yiaedonu  von  Salsbnif  o.  8.  489. 
Ans  dem  Amfabeaveneidinii  der  Bedinnng  von  1S84  erbellt,  daß  es 
ilch  um  eine  Beehnnng  dee  Salibniger  Yisedoms  handelt^  ea.  1S90  wird 
er  direkt  genannt. 

Dies  geht  ans  den  Quellen  zm  Steuergeschichte  hervor.  1284  und  c«.  1290 
erscheint  noch  der  Vizedom,  im  Urbar  I,  welches  in  eins^f  Inen  Teilen 
bia  zum  Jahre  1300  zurückgeht,  der  Hofmeister.  AuiMirücicUcb  ist  seine 
Tätigkeit  beiengt  in  einer  Eintragung  ans  dem  Jahre  1318.  Anno 
domini  mUlesinio  CCOZVIII*»  cirea  feetmn  beati  Jacobi  aposloli  ad 
mandatnm  domini  FHderiei  venerahilis  arebiepisoopi  eetdeeie  Saln* 
burgensis  apoetollce  sedis  legati  ego  frater  Hermannns  magieter  enrie 
Salaburgensis  assumptis  mihi  ofiQcialibos  Tidelicet  Meinhardo  Ratgeb  prepo- 
sito  in  Werven  et  Friderico  de  Schachen  ofticialo  Qntrateril  et  alüs 
fidedignis  vidi  et  diligenter  exan^inavi  defectns  in  ofticio  Wcrveu  et 
FridericL  de  Schachen,  factis  ex  aiiuvione.  Urbar  I,  39.  Es  ist  hier 
nidit  unsere  Aufgabe,  niher  auf  diese  Entwicklung  eiusugehen;  uns 
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für  die  Verwaltung  des  landesiUrstlichen  örundbesitees.^'***  Charak- 
toristisch  genug  fUr  den  ursprünglichen  Charakter  der  ordent- 
lichen Steuer  wurde  die  Zentralverwaltnng  derselben  nach  der 
Auflassung  des  alten  Vizedominates  dem  Hofmeisteramte  sage* 
wiesen.*^^  Im  14.  Jahrhundert  und  nach  ihrer  Verwandlung 
in  eine  grandherrliche  Pertinenz  im  lö.  Jahrhundert  erfolgte 
die  Ablieferung  der  ordentlichen  Steuer  aus  den  Amtern  des 
Kemlandes  Salzburg  —  aho  dem  landeBhenüchen  Territorium 
mit  Ausnahme  des  Lungaus,  Windisch-MatreiB  und  der  angren- 
senden  kSratnischen  Distrikte,  in  welchen  Salaburg  bis  aum 
Ende  des  lö.  Jahrhunderts  die  Landeshoheit  behielt  —  an  das 
Hofineisteramt  in  Salaburg.^*  Fttr  die  Steuer  der  Städte  und 
Mttrkte  ist  dies  nicht  so  sicher  besengt.  Dodi  spricht  dafür 
der  Umstand,  daß  in  der  Stetierrechnung  von  1884  die  Abliefe- 
rung der  Städtesteuer  an  das  Vizedomamt  erfolge,  daß  die 
Steuer  der  Märkte  ohne  selbständigen  Steueranschlag  an  das 
Hofmeisleramt  verreehiiet  wurde  und  daß  in  Steiermark  und 
Kärnten  die  Steuern  der  salzburgischen  Städte  und  Märkte  an 
die  beiden  Vizedominate  Friesach  und  Leibnitz  abgeführt  wurden. 

Diesen  oblag  die  Zcntralverwaltunn*  sämtlielier  Einkünfte 
aus  der  ordentlichen  Steuer  in  den  steinschen  und  kiirnlnischen 
Enklaven.  Sie  erscheinen  schon  im  11.  und  12.  Jahrhundert.**' 
Die  große  Entfernung  der  ihnen  unterstehenden  Herrschaften 
▼on  dem  Hauptsitae  der  ensbischöflicheu  Regierung,  der  Stadt 


interessiert  sie  nar  so  weit,  als  die  Steaerverwaltnng  davon  berührt  wird. 
Seit  dem  Etulf  des  13.  Jahrhnnderts  liören  wir  nichts  mehr  voa  einer 
Anteilnahme  '  incs  Vizedoins  von  Salzburg  an  cleist  lben. 
Dies  beweisen  zahlreiche  Eintragungen  in  das  Urbar  I  wie  I,  19*  Otto 
magiitar  enii«  Isftltait  et  «ontnttt  iure  harvdittrio  OttoQi  .  .  f.  69  .  .  . 
ItU  svraiga  deMlste  erat,  qwA  loearl  noo  potent,  ted  p«r  fratrem  Ot* 
toBOTi  m^giilnini  cntlft  totalitor  cit  nfbfmato  18M,  f.  16r  Aano  donini 
minMimo  OCCXLVII«*  circa  festom  baati  Titi  angmentata  tont  novalia 
in  officio  montanomm  et  quedam  novalia  noviter  institut.i  ...  et  hec 
acta  sMi^t  p<^r  frntrf m  Heinricnm  Cime  dalsbargenais  nagistrum  et  ceteros 
fidedignoti  »iUi  asaumptos. 
Siehe  o.  ß.  494  ff.  520  tf. 

**•  Siehe  iie  BteiterUldier,  Urbare  and  o.  Anin.  168.  Boger  bei  der  Iiand* 
etener  Ton  1446  wwdeo  die  Ämter  dee  Kemleadee  im  HoAneiateramto 
meammengefaßt.  SL-A.  eod.  sappl.  1067 ^  f.  49**  Vermerk  der  anileg 
anf  die  gericht  and  ^mbtter  im  hofmaistenmbt  eni  Saleibarg,  fblgeo 
hicranf  »Unitliche  Ämter  dea  Kemleadee. 

»*•  .Tnvavia  377  ff. 

ArchlT.  XCU.  Band,  U.  Hilft«.  86 
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Salsburg;  hatte  sar  Folge,  daß  diesen  beiden  Ämtern  eine  Art 
stoUTertretende,  weit  Uber  die  rein  grundberrliehe  Verwaltung 
hinaiugeheDde  Befiignis  sawnchs.*^  Die  Vermehrung  d«  Offent- 
lieb-reehtlidien  Agenden  dee  ErsbiBchofe  machte  hier  keine 
indenmg  der  Verwaltongsorganiaation  wie  im  Kemloade  not- 
wendig. Die  wenigen  Ämter,  die  schon  firlUier  sum  Visedomi- 
nate  Fiieraeh  gehörten  nnd  in  welchen  Salsburg  die  voUe 
Landeshoheit  erlangte,  wie  der  Lungau,  Windiseh-Matrei  und 
die  anderen,  in  EMrnten  gelegenen  Heirschaften  in  den  Tanem* 
tälem,  worden  dem  genannten  Visedombiate  belassen.  Von  allen 
diesen  wurde  die  Steuer  an  die  beiden  Visedomfaiate  abge- 
liefert.*^^ Der  Vizedom  hatte  die  Oberieitnng  beim  AnscUag  nnd 
bei  der  Erhebung  der  Steuer  und  wurde  fttr  diese  Mtthewahong 
aus  den  Ertragnissen  der  Steuer  entlohnt. 

Über  die  Art  und  Weise  der  Verrechnung  der  Steuer 
durch  die  Amter  an  die  Zentralstellen  haben  wir  ans  oben  schon 
ausgesprochen.  Sie  zeigt,  um  dies  hier  noch  hervorzuheben, 
daß  wir  für  Salzburg  schon  eine  sehr  vorgeschrittene  Organi- 
sation der  Finanzverwaltung  zu  konstatieren  haben.  Nirgends 
haben  wir  einen  Hinweis,  daß  ein  Anweisungssystem  auf  die 
ordentliche  Steuer  der  einzelnen  Amter  bestanden  habe.  Die 
Kinuahnicn  und  Ausstände  werden  durch  diese  an  die  Zentral- 
hohördcn  verrechnet.  Zahlungen  aus  den  eingegangeneu  Suuinieii 
erfolgten  erst  durch  letztere,***  wobei  höchstens  die  oben  be- 
sprochenen Zahlungen  aus  der  Stadtsteuer  eine  Auäuahme  bilden. 

SMi«  o.  Abb.  116.   140»  OktoW  St.  Oxdniuf  Ar  UohtMimU  vad 

Bann.    Der  VisedMi  von  Xittlniits  hat  ao  Li«hteBwald  das  Gericht  und 

den  Blotbann  wie  zn  Pettau  und  Leibnits.  v.  Mudiar,  7,  104.  1439 
Juli  17.   Der  äcbaumborger  tritt  rtiR  Erbschaft  dor  Pcttauer  Strf»itig- 
keiten  zwischen  Leuten  des  Grafen  and  salsburgischeu  UoterUncii  sK^lkii 
in  zweiter  Instan«  vom  Viaedom,  in  letater  vom  Ensbtscbof  entschieden 
«•rdflB.  Bb«Bda  SSI.  Dl«  ViMtoa  vertrata«  dan  Brabischtf  »Mb  bei 
den  LandaehfaMom. 
•**  182S  Urbar  nnd  1371    8teuerrechttiing  dee  Visedoaiinats  Letbnits, 
1393  August  14  Stenerrorhimng  des  Vissedominats  Friesach,  1427  Weih- 
steiierrpchnnng  dp«  Vizedominats  T^ibnit«,  1142,  1452,  146S  liechatuigea 
der  WeUi-  und  ordentlichen  Steuer  im  Viseduaiinat  Frieaacb. 
1984  Stevanrachaimfir:  Aano  dowtoi  MOßUQQam  Mm»  MoUbt 
dvzH  FiriiaeiUD  aig,  nu  000.  SasiliulMnman»  ««das  dedit  aonia«  ^ea- 
domini  (Ton  Saltbtirg)  . . tieedoniiuas  assignavit  domino  in  Admvnd  ■  .  • 
C  .  .     Nota  vicedominns  rcmnnsit  debiturus  domino  libras  CCXLVl  [i  TTf 
1324  Oktober  21.   Graf  Otto  Ton  Ortenburg  beurkundett  daß  der  üra- 
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ob  es  noch  eine  Behörde  gab,  welcher  diese  drei  Zentral- 
btcDen  Rechensehaft  abzulegen  hatten,  ist  wegen  Mangel  an 
Nachrichten  weniprstens  aus  nnserem  Material  nicht  sicherzu- 
stellen. Die  Rechnungen  derselben,  die  uns  erhalten  sind,  wurden 
wohl  dem  P>zbischofe  selbst  und  seinem  Rate  vorgelegt.^*'  Erst 
seit  dem  15.  Jahrhundert  tritt  das  Kanimcrmeisteramt  alsZentral- 
finanzbehürde  ft\r  sämtliche  erzbiscliöfli^'hc  IIerr<;chaftcn  klar 
hervor.***  Eine  genauere  Besprechung  dm-  Wuk»aüik.cit  dieser 
Behörde  ftlr  das  Stenerwesen  behalten  wir  jpfloch  unseren  Aus- 
führungen über  die  Weih-  und  Laudsteuern  des  lö.  Jahrhundert8| 
denen  sie  ja  hauptsächlich  galt,  vur. 

Neben  der  ordentlichen  StLuer  erscheinen  noch  einige 
andere  mit  Steuer  bezeichnete  AI) uabeu,  welche  sich  aber  s?ünt- 
lich  als  grundherrlich  herausstellen.  Dies  gilt  vor  allem  von 
der  Leibsteucr,  welche  eine  auf  Grund  des  persönlichen  Unter- 
tanen Verhältnisses  von  den  Eigenhnitcn  des  Erzbischofs  gefor- 
derte bteuer  war,^^"  desgleicheu  auch  von  der  KUcbensteuer. 


bildiof  Friedrich  vcrsprodMli  habe,  ihm  für  seino  Kriegsdienste  unter 
«n«1erem  2600  Mark  An^leyor  zu  gewissen  Fristen  vom  ViKodominate 
Fricsacli  aiisftdgen  zu  lassen.  Orip.  St,  A.  Auf:r"st  14.  Siclu-  Aiiin.  \ 

Defectua  steure  .  .  .  Post  defectus  rcmanct  dumiuo  den.  libr.  2&2ä  dt$u.  31, 
de  qmhoi  vieedominiis  reepondebit. 

■**  Vgl.  Yorige  Anin. 

Naeh  Bttbner,  Besebreibnng  der  Stadt  SaUlmrg,  ruhte  die  Finanzver- 
waltting^  in  (l(>n  älteren  Zeiten  in  dt  ii  lliiiuU  n  dos  KÄtnmermeister»  und 
des  Hofmeisters,  von  denen  der  eiste  da.s  Kauimcrwcsen  überhaupt,  der 
zweite  das  Urbarwesea  verwaltete.  Für  da«»  lö.  Jabrhuudci-t  köuucu 
wir  ffieie  Dantellong  bestltigen.  ea.  1400  Veneiehiiis  der  Amgaben 
dee  Kammermeiafeeramtes.  St.-A.  sab  1I6S  WrihsteaerrediDaiigen.  1414 
erscheint  ein  eamerariiia  archiepiMopi  nagitter,  Juvavia  576.  1441 
(Notisenblatt  3,  216).  1 U6  (Landsteuerrechnung)  ist  die  Tätigkeit 
eines  Kammermci'^terR  Mathons  Orillinger  nachzuweisen.  Um  die  Anfänge 
der  erzbischiiflicbeu  Zeiitralkasse  darzustellen,  wäre  eine  eigene  Spezial- 
Untersuchung  notwendig. 

***  Urbar  I,  S06.  Item  Ulrions  de  Dflnrenpaeh  de  Ofaenreng  (Amt  Weng) . . . 
Habet  ine hendltatie et  dat  leibelevr  in  officio  Wenren (Hand  C).  1856Uai87. 
Ersbi^cliof  Ortolph  schenkt  zur  Oblai  einige  Güter  salva  tarnen  stcnra 
peraonali,  Leipsteaer  vulgariter  nuncupat«,  fjnam  nobis  et  succesÄorlhus 
nostris  in  pcrsoni?  colonoriim  corundem  diixinma  cuuservandam.  Juvavia 
üöö.  Bei  dem  im  Steuurbuche  I  eingeklebten  Zettel  (Änin.  66)  liegt  eine 
Verweohsliuig  vor,  die  sieh  daraus  erUXrt,  daß  die  Leibeteuer  als  Abgabe 
auf  Grand  dee  peraOnlidievi  UntertanenTerhältnissea  auch  Ton  Untertanen 
des  Bnblsehefa,  die  auf  CHltem  der  Geisüiehkeit  oder  der  Rittemehaft 
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Auch  diese  war  eine  bloß  gruadherriii^e  Abgabe.  Wir  haben 
zwar  ein  Beispiel,  daß  sie  yon  einem  Kircbenvogt  gefordert 
wurde,  doch  wird  diese  Forderung  als  nngerechtfertigt  be- 
zeichnet*^ Im  Urbar  erscheinen  nur  bestinunte  Güter  mit  der 
Kttohensteuer  beUtftet**^  Sie  erscheint  Überhaupt  nur  in  den 
Ämtern  Abteoau,  Werfen  und  Tereinzelt  im  Zillertale,  wird 
auch  bezeichnender  Weise  oft  servicium  coquine  genannt  und 
bestand  nicht  immer  in  einer  Geldleistnng.  Sie  war  eine  yon 
den  erzbischöflichen  Eigenglitern  fUr  die  KUcho  des  Erzbiscbofs 
zu  liefernde  Abgabe. 


eaßti),  <rh(i)»en  wurde.  1431  Juli  29.  isielic  o.  Anm.  107.  Wir  nnicT^i 
auch  diu  leibstourn  von  unsern  aigenicuteu,  wo  di  «of  des  ron  Salczburg 
Intern  •iewnd,  ncmen  und  die  toh  SaUburg  die  «tenr  Ton  den  gOtern, 
De^gfeleiehen  m»(g  der  rou  Balcslnifg  die  leilurteaer  tob  seinen  «ifenleuten 

wo  di  auf  unsern  gfitera  siczendt  nenien  und  wir  die  steum  von  den 
g&tcrn.  1436  Oktcilipr  9.  Schlichtung  des  Streites  zwischen  Johann, 
Erzbischof  von  fe.-ilzburg  und  Niklas  von  VVeispriach,  Priep-er  zn  Fcld.ohrrir, 
wegea  der  Leibstcuer,  welche  der  salKburgische  Ptleger  vou  WiutUsrh- 
Ifnlrd  von  den  OQtern  daselbst  nahm.  Es  sei  ,vou  altem  berkomco, 
du  man  lenten  in  derselben  berrseheft  gesessen  nnd  die  meinem  berrn 
von  Sali/buig  sngebQrten,  leibsteur  uhue,  nuf  welebes  berren,  ritteroder 
knc  (  lit  -filtern  sy  gesessen  wereo*.  Sal/liur^jor  KammerbUchcr  4,  S.  510, 
n.  205.  Der  Leibzins  der  Kreisas.sen  wird  auch  mit  ,lejbstonor*  bezeichnet. 
1463  Zins-  und  Steuerbuch  des  Hachen  Landes  f.  Ö':  l'ai  tl  Stegoiaier  ad 
ins  suum  et  istos  deuarlos  olim  camcrario  tcuebatur  dare  de  frcisSsseu 
▼iddicet  letbetenr. 

1844  Augost  o.  Anm.  143.  Qnod  autem  vnlgo  ebucbelstiner  naneapntnr 
in  porcii»,  pecoribus,  ovibos  et  puUis,  werebart  vel  «liam  eiacüonem  noa 

rcfjnirarit 

Urbar  I,  18,  23',  U9',  164,  176  ff. 
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Zwischen  (lenjeiiI^'''Ti  deutschen  Territorien,  welche  sich 
auf  dem  Boden  der  alten  HtannuesherzogtUmer  entwickelten, 
und  depon,  welche  aus  den  östlichen  Marken  erwmdiseUj  be- 
stellt ein  ticigchender  Untcrselucd.  Während  jene  durch  die 
Ausbildunf;  zahlreicher  politischer  K;ir])er  in  steigendem  Maße 
zersetzt  wurden,  blieben  diese  im  ^n-oßen  tind  ganzen  ge- 
schlossene Gebiete.  jDie  (iewalt  der  Markijjrafen.  fester  be- 
gründet und  ziisammcnii;elialten  als  die  der  meisten  anderen 
Wllrdentriiger  des  Reiches,  gab  den  im  erblichen  Besitz  bleiben- 
den Hausern  eine  Bedeutung,  die  nur  wuchs,  je  mehr  die  alten 
Herzogtümer  der  Auflösung  anheimfielen'*.  Die  drei  Fürsten- 
tümer, welche  beim  Ausgang  des  Mittelalters  die  mächtigsten 
im  Reiche  waren,  Kurbrandenburg,  Kursachsen  und  Osterreich, 
sind  sämtlich  aus  Marken  entstanden,  aus  der  sächsischen 
Nordmark,  der  Mark  Gleißen  und  der  bayrischen  Ostmark. 
Zu  dem  ostdeutschen  Markengürtel  darf  in  gewissem  Sinne 
aach  Böhmen  gerechnet  werden:  nicht  mir,  weil  es  die  LUcke 
zwischen  Meißen  und  Österreich  schließt;  es  bildet  auch,  wie 
die  übrigen  Marken,  ein  festgescblossenes  Gebiet,  der  Herzog 
und  später  Könifif  von  Böhmen  ist  ReichsfUrst  wie  seine  mark- 
gräflichen Nachbarn  im  Norden  und  Süden,  und  die  Kultur 
Böhmens  ist  —  wenigstens  in  den  höheren  Schichten  —  Über- 
wiegend deutsch. 

Wohl  kein  Moment  hat  in  stärkerem  Maße  das  GefUge 
der  alten  StammesherzogtUmer  auseinandergetrieben,  als  die 
rechtliche  und  politische  Emanzipation  der  großen  geistlichen 
*  Stifter.  Die  von  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit  befreiten  Bis« 
tllmer  und  großen  Abteien  wurden  allmählich  zu  selbständigen 
Territorien;  bei  der  Ausbildung  des  Reichsftlrstenstandes  treten 
die  Bischöfe  und  Reichsäbte  durchweg  als  gleichberechtigte 


*  O.  Waila,  deatMlM  VerfuniQgig«whichte  VU,  94. 


Digitized  by  Google 


4 


Landesherren  neben  ihre  weldichen  Kollegen»  die  HenOge  oder 
Markgrafen  oder  wie  sie  sonst  hießen. 

Wenn  nun  die  Osdiehen  Marken  des  Reiehes  stets  ge- 
schlossene Gebiete  geblieben  sind,  so  liegt  das  ganz  gewiß  in  erster 
Linie  daran,  daß  die  Bischöfe  es  hier  niemals  zu  einer  Bedeutung 
gebracht  haben,  die  steh  messen  konnte  mit  der  Macht  ihrer 
in  alten  deutschen  Gebieten  residierenden  Amtsbrttder.  Von 
vorn  herein  waren  sie  nicht  mit  so  ausgedehnten  Privilegien 
bedacht  worden,  sie  und  ihr  Kircliengut  waren  angewiesen  auf 
den  Markgrafen,  dessen  gutes  Schwert  ihnen  oft  genug  Ililfo 
bringen  mulite  gegen  die  feindliehen  Nachbarn.  Iiier  stand 
also  der  Bischof  dem  weltUchen  iliiotcii  nicht  als  ein  an  Macht 
ebenbiiriiger  Genosse  gegenüber,  er  war  vielmehr  stark  von 
ihm  abhängig;  was  Wiiiukr,  wenn  da  die  weltlichen  Fürsten 
Ostdeutschlands  auch  bestrebt  waren,  die  Bischöfe  rechtüch  in 
Abhängigkeit  von  sich  zu  bringen. 

Die  Reichsunmittelbarkeit  der  Bischöfe  fand  ihren  Aus- 
druck darin,  daß  sie  die  Regalien  vom  Könige  empfingen  * : 
deshalb  strebten  die  ostdeutschen  Fürsten  danach,  sich  hier 
zwischen  Kunig  und  Bischof  zu  schieben;  gelang  es  ihnen, 
durchzusetzen,  daß  der  Bischof  vom  Markgrafen  belehnt  wurde, 
so  war  damit  die  tatsächliche  Abhängigkeit  der  geistlichen  (icwalt 
von  der  weltlichen  auch  rechtlich  sanktioniert;  denn  nunmehr 
war  der  weltliche  Herr  Heic!lstür^t,  der  geistliehe  aber  nicht. 

Die  ersten  Erfolge  auf  diesem  Gebiete  errang  Herzog 
Heinrich  der  Löwe^  Als  Markgraf  der  von  ihm  eroberten 
slavischen  Gebiete  beanspruchte  er,  daß  die  Bischöfe  in  diesen 
dem  Deutschtum  neugewonnenen  Landstrichen  nicht  vom  Reiche, 
sondern  von  ihm,  dessen  Kreaturen  sie  doch  waren',  belehnt 

*  J.  Ficker,  Vom  ReichBfürstenstande  I,  §.  201  ff. 

*  L.  Wßilaad,  Das  sächsische  Herzogtum  157  ff. 

*  loh  verweiM  auf  die  von  WeiUnd,  a.  a.  O.  158  «ngeftthrten»  hSdui 
eharaktefisliieheD  Woite^  welche  Heinrieh  von  Witii«,  ein  BUnisteriale 

neinrichs  dos  Löwen,  an  Bischof  Tleeiin  von  Aldenimrg  richtete,  als  sich 
dieser  woip;crtL-,  dio  Repralicn  vom  Herzog  7.n  nphmcn  (1149):  Facitc 
quod  vnhi-i  utile  rst,  et  appropiliquate  duiiino  mistro  vi  tacitc  volantatem 
citi^  ut  ediliceutur  ecclesio  iu  Sclavia  et  dirigatur  cuUus  domus  Dei  in 
manibuB  veatrit.  Alioqain  fraatraMtur  Ubor  voBter,  eo  qnod  nee  oeiar, 
nee  arelitepiaeoinii  poirit  invare  cmiiMin  yetferam,  domno  meo  obnttente. 
DeuB  enim  dedit  ei  vniTenam  tenram  heue.  (Helmoldi  chfonica  filave« 
mm  I,  eap.  60.) 
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wüi'den;  und  Kaiser  Friedrich  I.  bestätigte  im  Jahre  1154 
seinem  weJfischen  Vetter  dieses  Rocht  \  welches  derselbe  übrifrens 
schon  1150  tatsächlich  ausg-eUbt  hatte-.  Zwar  wurden  nach 
dem  Sturze  iieinrichs  des  Löwen  die  drei  ihm  untergebenen 
Bischr'fe  von  Aldenburg  (Lübeck),  Mecklenburg  (Schwerin)  und 
Katzeburg  reichsunmittelbar';  aber  zu  größerer  Bedeutung  als 
Reichsfursten  haben  sie  es  doch  so  wenig  gcbracht^daß  1252  König 
Wilhelm  von  Holland  einen  erneuten  Versuch  machen  konnte, 
sie  der  Lehnshoheit  des  Herzogs  von  Sachsen  zu  unterstellen^. 

In  dem  benachbarten  Brandenburg^  spielten  die  Bischöfe 
von  Havelberg  und  Brandenburg  neben  dem  mächtigen  Mark- 
grafen ebenfalls  von  Anfang  in  «ne  recht  untergeordnete  Rolle. 
Ihre  ganzen  Sprengel  fielen  wenigstens  ursprimglich  in  das  Ge- 
biet der  Askanicr;  von  dem  Machtbereich  derselben  anterstand 
nur  die  Altmark  kirchlichen  Oberherren,  die  ihren  Sitz  außer- 
halb der  Grenzen  hatten,  den  Bischöfen  von  Halberstadt  und 
Vorr^on.  Bezeichnend  ist  nun  der  allerdings  mißglückte  Versuch 
der  Askanier,  in  Stendal  einen  bischöflichen  Sitz  mit  der  Alt- 
mark als  Sprengel  zu  errichten,  damit  auch  hier  die  Grenzen 
der  Mark  mit  den  DiOzesangrenzen  zusammenfielen®.  Den  Bi- 
schöfen von  Brandenburg  und  Havelberg  hat  zwar  in  der 
Stauferzeit  kein  Markgraf  den  reichsfürstHchen  Titel  streitig 
gemacht,  aber  spater  wurden  sie  allmählich  zu  landsässigen 
Bischöfen  herabgedrttckt;  die  Hohen  zoll  em  behandelten  die 
märkischen  Bischöfe  yon  Tom  herein  als  ihre  Untertanen. 

Durchaus  analog  vollzog  sich  die  Entwicklung  in  Kur- 
aaehaen:  auch  hier  sehen  die  Wettiner  im  16.  Jahrhundert  in 


>  Stnaapf  869S. 

*  Bei  d«r  Invattitttr  Yieelins;  ef.  Helmoldiu»  1.  c.  I,  eapw  70. 

»  Weiland,  a.  a.  O.  184. 

*  Böhmpr-Ficker-Winkelmann  11637.  Übrigens  hatten  dio  drei 
BischoJe  anch  zwischen  durch  in  der  Zoit  von  1914  hi<«  12i'4  als  Unter- 
tanen dea  Künig^  von  Dänemark  dorn  llo\c\te  und  damit  dem  Keicbs- 
AntenJkMide  nicht  angdiOrt 

*  y«igL  H.  Hidieke,  Di«  Beiohaiuiiiittolbarlteit  und  Laiid«liBigk«lt  der 
B'iBtümer  Brandenburg  und  Havelberf,',  Programm  Schulpfortet  1882. 

'  1188  Gründung  oinor  Ivollt'^'iatkirclic  (Propst  und  12  Domherren)  in 
Stendal  durcli  Graf  Heinrich  von  üardelegen.  Pnidor  der  Markgrafen 
Otto  II.  uud  Aibrecht  II.  von  Brandenburg;  vergl.  dazn  Jaffö-LOwen- 
feld,  UegesU  pontiflcnm  16486^  164S7,  16448,  und  namenUiob  Biedel, 
Cod.  dipl.  Bnndenbnigensi«     5  8.  1  f. 


Digitized  by  Google 


6 


den  Bischöfen  von  Mersebiug,  Heiika  und  Naumburg  ihnen 
untergebene  Landesbischöfe  ^  obwohl  dieselben  frOher  zweifel- 
los reichsunmittelbar  gewesen  waren. 

Früh  schon  und  am  gründlichsten  gelang  die  Unterwerfung 
der  Kirche  unter  den  weltlichen  Herrn  in  Böhmen.  Bereits 
1187  machte  Herzog  Friedricli  den  Versuch,  sich  als  den  Ober- 
herrn des  Prager  Bisehofs  hinzustellen;  diesmal  freilich  wurde 
dessen  Keichsunmittelbarkeit  noch  ausdrücklich  anerkannt^;  aber 
schon  1197  bei  einer  Neuwahl  in  Pra^,^  setzte  Herzog,'  Wladis- 
laus  mit  ücwalt  seinen  Anspruch  durch ^;  das  Glück  war  den 
Böhmen  günstig:  in  dem  deutschen  Thronstreit,  welcher  1198 
ausbrach,  erwirkte  der  neue  Herzog  Ottokar  Pfemysl  von  den 
um  seine  Unterstützung  werbenden  deutschen  Thronrivalen  nicht 
nur  eine  iSanktionierung  des  Rechtsbruclies,  sondern  er  erhielt 
auch  noch  den  königlichen  Titel*.  So  wurden  der  Bischof  von 
Prag  und  mit  ihm  der  von  Olmütz  Untertanen  des  Böhmen- 
königs.  Bald  schweiften  dessen  Pläne  noch  weiter.  König 
Ottokar  I.  Latte  vor,  der  neuen  Krone  und  der  neuen  Landes- 
kirche dadurch  größere  Bedeutung  zu  verleihen,  daß  die  Bis- 
tümer Prag  und  Oluuitz  aus  dem  Meü'opolitanverbande  von 
Mainz  ausscheiden  sollten  unter  gleichzeitiger  Erhebung  von 
Prag  zum  Erzbistum^'.  Dies  Projekt  gelanirte  damals  zwar  nicht 
zur  Ausführung,  zeigt  aber  doch,  wie  zielbe^vußt  man  in  Böh- 
men danach  strebte,  die  Kirche  völlig  der  weltlichen  Gewalt 
unterzuordnen. 

Die  Nachbarn  und  Kivaleu  der  böhmischen  Pfemysliden 
waren  die  babenbergischen  Herzöge  von  Osterreich,  auch  sie 

'  Ober  die  Stellmig  der  Wettiner  sn  ihrm  BiaohSfen  vergL  E.  Branden- 
burg, Moritc  von  Sachsen  I,  passim. 

'  Contin  Geilaci  al.b  Vincentii  Prag.,  MG.  S8.  XVII,  693. 

^  Bei  der  Wahl  Daniels;  Contin   Oerlaci  .ibb.,  1.  c.  708 

*  Erbebung  Böhmens  äuui  Küuigreicb  und  Anerkeiuuiug  der  nenen  Kcchts- 
■tdlang  der  BüdiOfe  von  Prag  nnd  Olmlits  dnreh  Philipp  eUre  1198 
September  (BF.  SO,  vefgl.  BF.  671).  ^  Anerkennung  der  KOnigtwOxde 
durch  Otto  1203  AuguBt  24  (BF.  229  b),  darcb  Ibinooens  ID.  1S04 
Ai.iil  19  I  Potthast,  Kegesta  pontificum  2186). 

^  Pottli.  2188,  2191,  2ia2  (1204  April  20  und  211  Anf  die  verschiedenen 
Wandlungen,  weiche  der  Plan  eines  Frager  Eri^biätums  in  den  folgen- 
den Jahren  dnrehmaelite,  kann  hier  nickt  niher  eingegangen  werden. 
Ich  behalte  mir  vor,  im  »reiten  Teile  meiner  Arbeit  Aber  die  BeMtnnng 
der  deutschen  Bistttmer  anter  der  BegiernDg  Kalaer  Friedrichs  n.  darauf 
snrftcksukommen. 
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ein  hochatrebendea  fHlntenbaiw:  dachte  man  docli  in  Wien 
wenige  Jahnehnte,  nachdem  in  Vng  ein  KCnigsthron  errichtet 
war,  ebenfiüb  daran,  der  königlichen  Macht,  welche  die  Herzöge 
von  Österreich  und  Steiermark  besaßen,  den  entsprechenden 
Titel  hinsosufUgen'.  Nicht  minder  wirkte  in  der  Eirchenpolitik 
das  nachbarliche  Beispiel:  anch  die  Babenberger  wollten  in 
ihrer  Hauptstadt  einen  Hof  bischof  haben,  vm  so  auf  die  kirch- 
liehen  Verhältnisse  stärkeren  Einfloß  an  gewinnen.  In  diesem 
Punkte  aber  lagen  die  Dinge  wesentlich  anders:  während  in 
B(}hmen  einlach  der  bisherige  Reichsbischof  zu  einem  Landes* 
bischof  herabgedrückt  werden  konnte,  mußte  in  Osterreich  erst 
ein  neues  Bistum  geschaffen  werden.  Denn  weder  in  Österreich, 
noch  in  Steiermark  befand  sich  ein  bischöflicher  Sitz;  die  Stühle, 
denen  die  Herzogtümer  kirchlich  unterstanden,  Salzburg  und 
Pasaau,  waren  beide  außcrlialb  des  ba])enberg^ischen  Gebietes 
gelegen;  sollte  also  in  Wien  ein  Ijiyluni  ri  i  ivhtet  werden,  so  mußten 
die  genannten  Sitze  oder  zum  mindesteu  einer  derselben  not- 
wendig in  dem  bisherigen  Wirkungskreise  beschnitten  werden^. 


Im  Jahre  1246;  nähere  Äiigahuii  siehe  unten  S.  31  ff. 
Ich  verweise  gleich  hier  auf  das  beigegebene  Kärtchen.  Duselbe  kann, 
4a  m  bot  «ine  ffldsM  iit,  gewiß  kdnen  Anipraeh  «vf  abMlole  Qmvaag- 
keit  erheben;  ieh  hebe  mieli  jedoch  entichloeien,  ee  «i  seiehnen,  da 
keiner  dergebrSnclilIclieu  liiätoriaehen  Atlanten  (Spruner-Menke^  Karte 
38;  Droysen,  Karte  26/"27;  Piitzj^cr,  Karte  Iim  t  auch  nur  annShcrufl 
richtige  Grenzen  bietet.  Namentlich  ist  nirpends  dargestellt,  d.iß  in  der 
6t«uferzeit  der  Trauugau  zu  titeiermark  gehört.  Ich  steile  im  folgenden 
die  Idteratnr  BOMmaMn,  welehe  ieh  mr  AnfiMrUgung  der  SUiiie  benntil 
hAbe;  IL  r.  Felleetti,  Steiermark  im  Zeitraum  vem  8.  bis  Ifi.  Jahr- 
hundert, in  Beiträge  cur  Kunde  stoiermlrkiioher  Geiehiebtaqnellen, 
Bd.  9,  1—60  und  Bd.  10,  24—128;  mit  ewei  guten  Karten  (1872,  1873). 
—  J.  Lampt^l,  Die  Einleitnnp  an  Jans  Enenkels  Fürstenbuch;  Wiener 
Di«ert«tion  18b3.  —  Ideoi,  Das  Qemärkc  dos  Landbnchos,  in  Blätter  des 
Teieina  f&r  Landeskunde  von  Niederüeterreich,  bd.  20,  267—336  und 
Bd.  11,  9S8— <10  (1886,  1887).  —  Uem,  Die  Landesgzenae  Ton  1854 
ttnd  daa  ateiriaehe  Bnnatol,  in  ArebiT  fllr  Salonreleblaebe'Qesehiebte, 
Bd.  71,  297—462  (1887).  —  J.  Strnadt,  Die  Geburt  des  Landes  ob  der 
Enns,  18S6.  —  Y.  Hasen  Ohr  1,  Deutschlands  sOdastliche  Marken  im  10., 
n.und  12.  Jahrhundert,  in  Archiv  für  österreichische  Geschichte,  Bd.  82, 
419—662,  mit  6  Karten  (1895).  —  Für  die  Grenzen  der  öprengel 
von  Seekan  nnd  Larant  iak  wiehlig  A.  Meiller,  Begeaton  aur  Oe- 
aebiehte  der  Sabbufar  BrablBoblifl»,  8.  tlt9,  Note  84  Ö^eekan)  und  8. 888» 
Df.  648  (Lavant);  veigl.  dazu  F.  v.  Krenea,  Yer&ssung  nnd  Verwaltung 
der  Mark  nnd  dea  Heraegthuma  Steter,  188'»140  (1897).   Nicht  mehr 


Digitized  by  Google 


8 

Vergleicht  man  die  Lege  der  nordoetdeatsoheii  BistOmer 
mit  derjemgea  too  Salsbofg  und  Paaeau,  den  entlegensten 
Hochkirchen  des  deutschen  SttdoBtens,  so  springt  ein  großer 
Unterschied  in  die  Augen.  Die  BistUmer  Havelbei^  und  Branden- 
hing  waren  von  Otto  dem  Ghroßen  an  der  Inßersten  Qrense 
des  eben  vordringenden  DentBchtoms  angelegt  Die  Geschichte 
ihrer  ersten  Jahrhanderte  ist  «me  lange  Leidensgeschichte*; 
ihre  Bischöfe  mußten  wahrend  der  Zeit  der  slayischen  Beaktion 
fem  von  ihren  Sprengein,  von  denen  ihnen  niehte  als  der 
Namen  übrig  geblieben  war,  umheriiren:  aber  als  endlich  hier 
die  Wendung  sum  Besseren  eintrat^  als  die  deutsche  Macht 
definitiv  Östlich  der  Elbe  festen  Fuß  faßte,  da  konnten  auch 
die  Bischöfe  von  Brandenburg  und  Havelbeig  die  alten  Privi- 
legien hervoriiolen  und  in  ihre  Sitae  wieder  einaiehen,  um  von 
hier  aus  Christentum  und  deutsche  Cultor  weiter  nach  Osten 
au  tragen.  Die  beiden  Bistümer  aber,  denen  im  Südosten  die 
gleiche  Aufgabe  snfiülen  mußte,  lagen  fernab  von  der  Orenae 
im  Hinterlande,  von  wo  aus  sie  ihrer  nationalen  Missioa  viel 
weniger  leicht  gerecht  werden  konnten.  Zwar  ftUirte  von 
Passau  die  bequeme  Donaustraße  nach  Osten,  aber  dennoch 
war  die  Entfernung  bis  zur  ungarischen  Orenae  alfam  weit; 
und  Salzbuig  vollends  war  durch  die  hohe  Tanernkette  von 
dem  sttdOstliehen  Teile  seiner  umfangi-eiehen  DiOaese  so  gut 
wie  abgeschnitten.  Hier  wie  dort  hatte  es  Männer  gegeben, 
die  das  Mißliche  dieser  Iiage  emp&nden.  Der  herrscbgewaltige 
Bischof  Piligrim  von  Passau  (971 — ^991)  hatte  den  i Versuch 
gemacht,  seinen  Sitz  stromabwärts  nach  Lorch  zu  verlegen; 

berttckfliclitigt  worden  konnten  zwei  jüngst  im  Jahrbach  für  Landfskunf^o 
von  Niedcröstcrreich  Bd.  1,  1902  (Wien,  1903)  erschienene  Äufcit  u  , 
n&snlich:  J.  Lampcl,  Untersacbxuigen  und  BeitrSge  znro  historischen 
▲Um  Ton  Mied«ifltterrei^  8.  1—66;  tiiid  B.  Sieger,  Die  Ofouen 
NiederttatflcreiclM,  S.  ISS-^m 

Herr  Dr.  E.  Wagner  hatte  die  Fraandlii^eit,  mir  sor  HersteUani; 
der  Zeichnung:  einige  Blätter  ans  dem  neuen  HandatlaB  Ton  Debes 
(Verlag  von  Wagner  und  Debea)  aar  VerfUgang  sa  atallen.  Bim  8«i  auch 
hier  bestens  gedankt. 
*  Die  ersten  Jahrhunderte  der  brandenborgischen  BIstum&geschiclite  wird 
eine  in  Anaiieht  ftehende  hietoriadie  und  geographiidke  Ärheil  Uber  das 
Bistam  Brandenboig  von  F.  Cnrschmann  ansRIhrlich  bdbandeln. 
Vergl.  auch  H.  Breßlau,  Zar  Chronologie  und  Geschichte  der  iÜtMten 
BischtJfo  von  Brandenburg-,  Havelberp  und  Aldenburgs,  in  Forschungen 
aar  Brandenba^ischon  oud  Preußischen  Geschichte»  Bd.  1,  61— 8S  (1888). 
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j::;leichzcitig  wollte  er  ihn  zum  Erzstifl  erheben,  um  dann  in 
großem  Stil  die  Christianisierung  und  Germanisiening  der 
ungarischen  Ebene  in  Angriff  am  nehmen.  Vor  keiner  Fälachong 
schreckte  er  zurück,  wenn  sie  nur  der  Verwirklichung  seiner 
hochfliegenden  Pläne  diente*.  Zwar  scheiterten  dieselben  vor- 
nehmlich an  dem  Widerstande  Salzburgs,  das  den  drohenden 
Veriost  eines  Suffraganbistums  nnd  die  Gründung  eines  günstiger 
gelegenen,  die  ehemalige  Meti'opole  leicht  ttberflttgelnden  neuen 
Erzstiftes  zu  yerhindem  wußte  ^;  die  Erinnerung  aber  an  das 
alte  Bistom  Lorch  war  seither  nieht  geschwunden  ^  Andererseits 

^  K.s  kann  liier  nicht  meine  Aufgabe  sein,  auf  die  Frage  näher  einzugehen, 
ob  Piligrim  der  Urheber  der  berüchtigten  Passauer  FälsGhungeQ  ist  oder 
nicht.  D«r  Streit  •ebmnt  mir  auch  doreh  dea  Aoftati  von  E.  DSrnmler, 
Über  die  Entstehiin;  der  Lofcher  Flbehnofen,  in  den  Sitiangiberieiiten 
der  Kgl.  Preußischen  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  47,  758—775 
(1898)  endgültig  zn  Ungunsten  Filigrims  entschieden  zu  sein;  ich  be- 
gnüge mich  (leshalb  hier  mit  der  Anfzählung  der  in  Betracht  kommenden 
Literatur;  aoweit  man  Bischof  Wolfger  von  Parsau  als  Fälscher  ver- 
dächtigt hat,  werde  ich  später  auf  dieselbe  zurttckmkommen  haben. 
£.  Dümmler»  Flligrim  von  Pamn  nnd  das  Enbiefcom  Loreli  (1854).  — 
R  Blumberger  (ed.  A.  Dnnfd),  Sin  neuer  Teieaeli,  dai  EatMeben 
der  Lorclier  Fabel  zn  erklären,  in  Archiv  für  österreichische  Geschiohte» 
B<1.  46,  235—296  fl«7l).  —  K,  IThlirz,  Die  Urknn<lcnnnschung:  %n 
Paasau  im  10.  Jahrhundert,  in  Mitthcilungen  des  Instituts  für  östcr- 
reichische  Geschichtsforschung  Bd.  a,  177—228  (1082).  —  W.  llau- 
thater,  Dw  ÜberBeÜBrang  der  geflUaohten  Panaiier  Bollen  nnd  Briefe, 
in  lOttheilnngeii  des  InstitntB  Ar  Seteneieliiache  QeeöhielitrforBchnng, 
Bd.  B,  604 — 608  (1887);  vergl.  dazu  die  Bemeilcttng  von  M.  Tang!  in 
Dümmlcrs  genanntem  Aufsatz  S.  766.  —  J.  Widern  a  rt  n.  Znr  Lorchcr 
Frage,  in  Verhandlungen  des  historischen  Vereins  für  Niederbayern 
Bd.  32,  lö9— 2Jd  (lbd6).  —  G.  Uatziuger,  Forschungen  zur  Baj- 
fteehen  Oeiehiehte,  815—888  (Loteh  nnd  Paasau),  eine  Znaammen- 
faasnag  mehrerer  in  ,Katho]ik*  ecsehienenen  AnftUae  desselben  Antors 
(1808).  —  Der  Vosneh,  weleben  jflngst  in  einer  sonst  lehneldien  Arbeit 
J.  Strnadt  (DiePanio  s.  Florian!  und  die  mit  ihr  zusammenhängenden 
UrkundenfHlBchtinpen,  in  Archivalische  Zeitschrift,  Neue  Folge  Bd  8. 
1  —  118;  Bd.  9,  176—314,  1899,  1900)  anternommen  hat,  die  Fälschung 
der  Urkunde  Kiiuig  Ludwige  von  823,  Bohmer-Mahlbacher  778  (763), 
in  das  18.  eder  18.  Jabrlrnndevt  su  -verweisen,  ist  natOrlieh  absolehnen; 
die  Urinude  gehOrt  an  den  FUsehnngen  Piligrims  von  Passen;  veigl. 
M.  Vancsa  in  Mittheilnngen des Institnii fOr Osterr.  Gesebiehtsfbmehnng 
351  (1902) 

-  K   i>  um  ml  er,  Piligrim  von  Pn«5=:.iu  19  ff. 

•  Herzog  Leopold  VI.  spricht  iiu  Jahre  1207  von  domsoiben  (Potth.  3085); 
das  Nitliere  sidie  nntea  8.  18. 
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war  man  aaeh  von  Salaborg  ans  daran  gegangen,  den  biselidf- 
lichen  Einfloß  naeli  Osten  bin  m  verstärken:  in  dem  entlegenen 

Gurktale,  jenseits  der  Tauem,  residierte  seit  dem  Jahre  1072 
ein  Bischof  als  ständiger  Vertreter  seines  Metropoliten^;  die 
Bischöfe  von  Gnrk  waren  jedoch  nicht  Reichsfürsten,  sie  emp- 
fingen die  Regalien  vom  Erzbischof  und  ihr  Sprengel  blieb 
besitzrechtlich  ein  Bestandteil  der  salzburgischen  Diözese. 

Darin  also,  daß  die  kirchliehe  Organisation  des  deutschen 
»Südostens  cigcnthch  ungenügend  sei,  war  inuii  in  Wien,  Passau 
und  Salzburg  wolil  emi«;.  Indem  uuu  aber  die  Babenberger 
daran  gingen,  hier  auf  eigene  Faust  Abhilfe  zu  schaffen,  mußten 
sie  notwendig  in  harten  Konflikt  geraten  mit  den  bestehenden 
kirchlichen  Gewalten,  die  in  der  Sache  zwar  gleicher  Meinung 
waren,  über  die  Ausführung  aber  durchaus  verschiedene  Ansichten 
hegten:  die  politischen  und  kirchlichen  Wandlungen,  welche 
sich  an  den  babenbergischen  Plan  knüpfen,  in  ()sterreich  eine 
Landeskirche  zu  errichten,  sollen  im  folgenden  erOrtert  werden 

« 


*  Vergl.  A.  V.  Jaksch  iu  seiuer  trefflichen  Elinleitnng  zu  Bd.  1  der 
aurker  aafchicbtaqnellfln,  8.  S  ff.  (1896). 

*  D«  man  rieb  in  de»  letston  Jfthr«ii  sweinial  mufUirUeber  vit  d«r  Wiener 
Butanufrjige  iMsebiftigt  bat,  so  bedarf  es  einer  bewmdaroii  Bechtferti- 

gung,  wenn  ich  nttch  oimnal  auf  dieselbe  ziirtlrkkommp.  Sorgfältig 
bandelt  über  den  (Jrüiiduiipsplan  (J.  Juritsch  in  seiner  Goscbichto  der 
ßabenberger  und  ihrer  Lander  (181^4).  Der  Wert  diesf»  Werkes  besieht  in 
der  grtliidlicheo  Fondienuig  auf  daa  Qaellenmateria),  sein  großer  Mangel 
abar  bembt  darauf,  daß  ea  Toibtlndig  «ria  ela  aaittalalterliebea  Annalen- 
w«rk  aogdagt  iat;  dar  ehronologiBcbao  Aiiordntiiiip  dar  Bvaigataia  in- 
Habe  wird  kausal  Zusammongebörend^  fiDctwSbrend  gatrattali  Tenobiedcn- 
artijjcfl  aneinander  gefügt.  So  tritt  anch  die  Wiener  Bistumsepisode 
nicht  klar  genug  hervor.  —  Die  zweite  der  zu  nennenden  Arbeiten  ist 
ein  AufsatE  von  G.  Katziuger  in  seinen  Forschungen  sar  Bayrischen 
Oeiehichta  88S-^I,  betitelt  $  Da*  Prqjeot  einee  Wiener  Katinuni  Im 
12.  und  18.  Jabrbandari  (1998).  Dia  Tenrede  an 
schließt  der  bayrische  Politiker  und  nistorikcr  mit  den  Worten  (8.  VI) : 
,Dio  kritischen  Strcifziige  bewegen  sich  nicht  in  den  ausgetretenen  Ge- 
leisen, sondern  suchen  neuen  Auftasstm^Ton  Bahn  zu  brechen  und  den 
Boden  zu  ebnen.  Sie  werden  del>hallj  ^Viderspruch  hervorrufen.  Das 
Ziel  ist  erreicht,  wenn  üe  den  Anstoß  zu  neuen  Forschungen  und 
wiederbolten  Untertnchnngoi  det  Qnellenmateriab  anf  dem  Gebiete  der 
▼atarllndiMben  Geiebicbte  geben.*  Widerspmeb  let  allerdingi  nicbt 
aiUfKeblieben;  DAmmler  wandte  ideb  alsbald  gegen  den  Avbatn  Aber 
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Zu  den  glänzendsten  Erseheinnng'en,  welche  der  deutsche 
Episkopat  im  Zeitalter  der  Stanfer  aufzuweisen  hat,  gehören 
Erzbischof  rhard  II.  von  Salzbur«,'  und  Patriarch  Wolfger 
von  Aquileja.  Beide  hatten,  bevor  sie  zu  ihren  hohen  Würden 
emporstiegen,  schon  ein  anderes  Bistum  verwahet:  Eberhard 
war  Bisehof  von  Brixen,  ehe  er  den  Erzstuhl  von  Salzbiu'g 
bestieg*,  und  Woifger  stand  der  Passauer  IJiüzese  vor,  bis  er 
Patriarch  wurde*.  In  ihrer  Politik  verfolgten  beide  Männer 
durchaus  die  gleiche  Kichtung;  persünlich  von  großem  Ehrgeiz 
beaeelty  der  sie  bis  zu  ihren  hohen  Kirchenwürden  gelangen 
ließ,  wußten  sie  in  seltenem  Maße  die  Interessen  des  Reiches 
mit  denen  ihrer  DiOzese  su  verbinden;  sie  waren  stets  ghibel- 
Unisch  gesinnt,  aber  sie  verstanden  es  doch  mit  großem  diplo- 
matischen Geschick,  in  den  kritischen  Jahren  des  deutschen 
Thronstreites  zwischen  Philipp  und  Otto,  welche  manchem 
deutschen  Bischof  verderblich  wurden ohne  offenen  Bruch  mit 
Papst  Innocenz  III.  auszukommen;  sie  standen  mit  den  be« 
nachbarten  weltlichen  Herren,  den  mächtig  aufstrebenden  haben« 
bergischen  Herzögen  von  Osterreich  und  Steiermark,  auf  gutem 
Fuße,  und  tte  verfolgten  dabei  doch  stets  im  Interesse  ihrer 
Bistümer  eine  pknvolle  TerritorialpoUtik,  die  darauf  bedacht 

Lorch  und  Passau  (Vergl.  oben  S.  9  Anm.  1);  und  auch  die  Abhand- 
lung aber  daa  Bistum  Wien  bewegt  sich  gewiß  in  Geleisen,  die  nicht 
ftfugetreten  dnd;  ahw  die  Bahn,  dfo  d«e  YvchMan  bricht,  fBhrt  in  die 
Irre.  Er  hat  seinen  Aoftete  geiehrieben  mit  lonTerilaer  Yersohtonfi^ 

oder  aber  mit  vollständiger  Unkenntnis  der  neueren  historischen  Hilfs- 
mittel;  die  Rpgcstenwerke  vnu  Böhin(.'r-Ficker  und  Potthast  werden 
fiborh.mpt  nicht  benutzt;  die  in  Hetracht  kommenden  Urkunden  Ton 
innocenz  iU.  werden,  soweit  sie  liatziuger  bekannt  geworden  sind, 
utiert  naeh  den  alten  Dmeken  in  den  Monument«  Bolea,  Bd.  28,  I  ( 1 829) ; 
da  nun  die  Datunseilen,  denelben  hier  stete  um  1  Jkhr  sa  hooh  auf' 
gelost  sind,  so  ist  die  Chronologie  der  Ereigniflie  in  Hatzingers  Auf- 
satz völlij^'  verwirrt.  Dies  mag  genügen,  um  zu  rechtfertigen,  daß 
mir  die  Alil'.nndlnii^,  Horn  Wunsch«  ihre!«  Verfassers  entsprechend,  ,den 
Anstoß  zn  neuen  Forschungen  und  wiederholten  Untersuchungen  des 
Qnellenmaterials*  gab. 

*  Eine  Reihe  TOn  Abhandlnngen  über  Ebeihard  II.  Ton  Salsbui^  Ter- 
selchnet  Jnritich,  a.  a.  (X  -868  Anm.  1. 

*  Vergl.  P.  Ealkoff,  Wo1%er  yon  Passau  (1882).  Neuere  Literatur 
über  Wolfger  verzeichnet  M  Tangl,  Bl;ittf>r  des  Vereines  Är  Landes- 
kunde von  Niederösterreieli  Bd.  32,  S.  97,  Anm.  2. 

*  Vergl.  Ii.  ächwemer,  Innocenz  III.  und  die  deutsche  Kirche  wahrend 
des  TbronatreitM  von  1198—1208  (1882). 
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war,  keinen  alteu  Besitztitel  aufzugeben  und  möglichst  viele 
neue  zu  erwerben. 

An  den  Namen  eines  dieser  beiden  Männer,  an  den  Bischof 
Wolfgers  von  Passau  —  von  Eberhard  wird  nachher  mehrfach 
die  Rede  sein  — ,  knüpft  sich  die  älteste  Nachricht,  welche  wir 
über  den  Plan,  in  Wien  ein  Bistum  zu.  errichten,  besitzen.  Als 
später  Herzog  Leopold  VI.  von  Osterreich  und  Steiermark  an 
den  Papst  mit  seinen  GrUndunpsplUnen  herantrat,  brachte  er 
unter  anderen  auch  ein  Argument  vor,  welches  den  zu  er- 
wartenden Widerspruch  des  Bischofs  Mangold  von  Passau, 
auf  dessen  Kosten  das  Bistum  Wien  errichtet  werden  sollte, 
zu  entkräften  geeignet  war.  Der  Herzog  behauptete  nämlich, 
daß  der  Patriarch  von  Aquileja,  Wolfger,  zu  der  Zeit,  da  er 
noch  Bischof  von  Passan  war,  selbst  den  Papst  Cölestin  um 
Teilung  seines  Bistums  habe  bitten  wollen;  denn  dasselbe  sei 
so  groß,  daß  ein  einziger  Mann  den  Ptlicliten  des  Hirtenamtes 
nicht  in  genügender  Weise  gerecht  werden  könne*.  Cölestin  JH. 
bestieg  den  römischen  Stuhl,  AV'oIfger  den  von  Passau  im 
Jahre  1191,  der  Papst  starb  1198;  zwischen  diesen  beiden 
Terminen  muß  also  der  fraghcho  Plan  bestanden  haben. 

Es  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  bemerkt,  wo  Wolfger  den 
neuen  Sitz  errichten  wollte;  aber  ein  Bistum,  welches  der 
Entlastung  von  Passau  dienen  sollte,  konnte,  wie  ein  Blick  auf  die 
Karte  lehrt,  nur  im  üsth'chen  Teile  der  Passauer  Diözese,  also 
im  Herzogtum  Osterreich  liegen.  Wenn  also  Bischof  Wolfger 
damals  an  derartiges  gedacht  hat,  so  mußte  er  sieh  zunächst 

^  Wir  kennoi  die  Grflnde»  wttlclie  fllr  dl«  Notvrandigkait  aiaet  Blatamt  ia 
Oitemich  geltend  gmuaeht  «nuden,  ans  dem  IMeft,  weldien  ftmeeeu  DL 

in  (lie.sor  ADgolegcnlieit  an  Bischof  Mangold  von  Penan  schrieb,  and  in 
dem  er  ihm  von  dem  Gesuche  Looj)ohl.s  Mitteilnnp  machte  (1'207  April  14, 
Potth.  30ö6).  Da  nun  dio  vom  Tapstf  aufgesählteit  einzelnen  Punkte 
eine  genaue  Vertrautheit  mit  den  österreichischen  Verhältnissen  zeigen, 
10  unterliegt  es  keinem  Zweifel^  daß  dieielbai  not  ^er  eeikilftlieiwn 
Eingabe  Heraog  Leopolds  übernommen  sind,  und  daB  sie  deshalb  nach 
als  dessen  geistiges  Eigentum  beansprucht  werden  dürfen.  Diee  tat  andi 
Juritsch,  a.  a.  O.  386.  —  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Worte  linlen: 
Qnod  utiqnc  venerabilis  frater  noster  .  .  Äquilegensia  patriarch«,  dnni 
Pataviensi  ecclesiae  praesiderct,  provide  circumspieiens,  in  votis  dicitTn 
habnisso  fei.  reo.  C.  papae  praedccessori  uostro  cum  instantia  supplicare, 
nt  in  pforineia  sen  potins  proTineUs  tarn  dÜAisia  atimn  praeter  le  anti« 
stitem  ordinaret,  qtiibn*  nt  eiqpertiis  agnoverat  per  nnnm  imraedlate 
pastorem  spiritoalia  sacramrata  non  posse  eoagrae  nüniatrari. 
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mit  dem  österreichischen  Ucrzoq;  in  Verbindung  setzen.  Herzog 
von  ()sterreich  und  Steiermark  war  bis  1 195  Leopold  V.  Nach 
seinem  Tode  folgten  ihm  seine  ►Söliue,  und  zwar  in  Österreich 
Friedrich  I,  (f  H98),  in  Steiermark  Leopold  VI.  Daß  schon 
unter  Leopold  V.  wegen  Errichtung  des  neuen  Bisturas  ver- 
handelt worden  sei,  ist  deshalb  so  gut  wie  ausgeschlossen,  weil 
dieser  Herzog  wegen  der  (^efan<reimahme  seines  Todfeindes 
Ricbnrd  Löwenherz  von  England  andauernd  mit  der  Kurie  auf 
gespanntem  Fuße  stand  Daß  dagegen  unter  Herzog  Friedrich  I. 
die  Mön^lichkcit  einer  Verständigung  zwischen  den  bei  der  Er- 
richtung des  geplanten  Hochstiftes  maßgebenden  Persönlichkeiten 
leichter  war,  ist  sicher.  Herzog  Friedrich  erwies  um  der  Seelen- 
ruhe seines  Vaters  willen  dem  Papste  einiges  Entgegenkommen  in 
der  Frage  des  englischen  Lösegeldes,  wegen  dessen  jener  sich 
mit  Rom  veruneinigt  hatte",  und  Bischof  Wolfger  war  einer- 
seits mit  dem  Herzoge  sehr  eng  befreundet,  andererseits  war  er 
bei  Kaiser  Heinrich  VL  wie  bei  Papst  Cölestin  persona  gratis- 
•ima:  er  vermittelte  seit  1195  die  Friedensyerhandlungen  zwi- 
schen beiden,  welche  schließliob  zu  dem  Kreuzzage  Ton  1197 
führten'.  Es  fragt  sich  niu,  was  Wolter  denn  Yoa  ihm 
»oll  die  Initiative  zu  der  neuen  Gründung  ausgegangen  sein 
gewollt  hat  Nach  seiner  herrschgewaltigen  Natur  sn  urteilen, 
ist  es  ganz  ausgeschlossen,  daß  er,  wie  Innocenz  TU.  sptttor 
behauptete,  um  eine  Verkleinerung  seines  Amtsbezirkes  ge- 
beten habe,  da  derselbe  fUr  eines  Mannes  Kräfte  zu  groß  sei. 
Es  ist  bekannt,  wie  Wolfger  stets  und  mit  allen  Mitteln  darauf 
bedacht  war,  die  Macht  des  Passauer  Bistums  zu  vermehren^ 
und  darüber  hinaus  beschäftigte  er  sich  andauernd  mit  den 
Reichsangelegenheiten:  wiederholt  war  er  hier  in  hervorragen- 
dem Maße  bei  den  wichtigsten  Verhandlungen  tätig*;  und 

*  König  Richard  stniul  als  Kreiizfahror  tnitor  dorn  besonderpn  Schutze 
des  Papstes,  und  Herzog  Lieopold  war,  da  er  sich  an  jenem  yergriffen 
hatte,  Mit  1198  December  dem  päpstlichen  Banne  verfallen;  erst  auf 
Miiiem  Totenbette  wvide  er  durah  foibieehof  Adalbert  von  Salsbnrg  wieder 
in  den  Soboß  der  Kinhe  aii%eiioiBinen.  Jnriteeb*  a. «» 0.  Ni— 846. 

'  Er  leistete  vor  der  Beisetzung  seines  Vaters  einen  Eid,  den  kirchlichen 
Fordernnp^en  in  allen  Punkton  nachztikommcn.  .Tnritsob)  a.  a.  O.  346. 
Gehalten  hat  er  sein  Versprechen  allerdingt  nicht. 

*  Kalkoff,  a.  a.  O.  16. 

*  Er  ftbtte  die  Verhandliuigeii  in  Saohea  der  Gefangennahine  KOiüg 
Biehsrds  1199—1194;  er  veriDittelte  den  Frieden  ewitehen  Heinridi  VI. 
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später  trieb  ihn  sein  Maehtbcdürfnis,  welches  er  in  dem  f:^roßcu 
Tuösuuer  Sprengel  noch  nicht  befriedigt  tali,  seine  Wahl  /um 
Patriarchen  von  Aquikja  Jun  hzusetzen,  und  selbst  auf  diesem 
Bischul:?sitze,  dem  ersten  des  iVbendlandes  nächst  dem  römi- 
schen; begnügte  er  sich  nicht  mit  den  Amtsgeschäften:  viel- 
mehr war  er,  an  der  Grenze  Italiens  und  Deutschlands  ge- 
bietend, mehr  denn  je  als  Vermittler  zwischen  dem  Papste 
und  den  deutschen  Herrschern  tätig';  zwei  Könige  vertrat  er 
als  erfolgreiclier  Reichslegat  in  Italien*.  Das  mag  genttgen, 
um  die  Annahme,  Wolfger  habe  sich  dem  großen  lüstum  Pas- 
sau nicht  gewachsen  gct uhltj  in  das  l'cich  des  Unmüglichen  zu 
verweisen.  Wenn  er  also  irgendweiche  Bistumsj)läne  gehegt 
hat,  und  die  Tatsache  dürfen  wir  nicht  bezweifeln,  so  bleibt 
meines  Erachtens  nur  die  eine  Möglichkeit,  daß  er  an  die  alte, 
für  seinen  Ehrgeiz  gewiß  verlockende  Überlieferung  anknüpfte, 
welche  auf  ein  Erzbistum  in  Lorch  oder  Wien  hinwies.  Sollte 
ein  sülclies  verwirklieht  werden,  so  mußte  natürlich,  um  die 
nötigen  SuÜ'raganbistUnier  zu  schatfen,  der  Passauer  S})rcngel 
geteilt  worden.  Bisehof  Wolfger  mag  den  Herzog  Friedrich 
für  die  Gründung  eines  Erzstiftes  in  Osterreich  interessiert 
haben,  er  hat  vielleicht  auch  dem  Papste,  mit  dem  er  im 
Jahre  1195  personhch  verhandelte^,  seine  Pläne  cmmal  vor- 
getragen. Über  das  Stadium  mündlichen  Meinungsaustausches 
hinaus  wird  aber  die  Angelegenheit  nielit  gediehen  sein;  von 
schriftlichen  Verhandiimgen  wissen  wir  nichts.   Und  binnen 


und  Coleitin  IIL  1196;  er  Terhandelto  an  Steile  de«  veistorbeiieii  fin- 
biacboft  Koniad  voii  Uatiis  sweeks  Beilegimgf  dea  TbioiMtKiteB  twiBchen 
Philipp  «od  Otto  ISOO  (BF.  5B«};  er  ist  wahrscheinlich  der  Urheber 
der  Fttr8t«nork1ämng  von  1202  zu  Gunsten  PhUippe  (BF.  66,  UG.  C& 

II,  5  nr.  6;  vcrfrl.  Kalkoff,  a.  a.  O.  27  ff.) 

*  Wolfger  ist  zuerst  1205  Juni  4  in  vertraulicher  Mission  Gesandter  des 
Papstes  an  Philipp  (Potth.  2b2d)\  1207  vermittelt  er  den  Frieden  xwi- 
•oben  Innocens  und  Philipp,  sodit  eueb  s wischen  Philipp  and  Otto  sa 
▼eihandeln;  1208  gebt  er  als  GeMUidter  Philippe  «n  den  Papet  1S09 
und  ISIO  nimmt  er  im  Auftrage  Ottos  die  Rechte  def  Beiehefl  in  Italien 
wahr  und  vcrhanil«'lt  deshalb  wiederholt  mit  Innocpnr  III. 

'  Ernennung  zum  Kt  iclislogatcn  durch  Künir,'  Pliilij)p  1*JU8  Februar 
(BF.  179);  —  durch  König  Otto  I5ä09  Januar  13  (BF.  269).  Vcrgl. 
J.  Fielcer,  Forschungen  lur  Beioha-  und  Beebtigeseblolite  Italieni  II, 

*  Kalkoff,  a.  a.  0. 16. 
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kurzem  konnte  von  der  ganzen  Sache  überhaupt  nicht  mehr 
die  Rede  sein,  denn  es  brachen  zu  stUrraischc  Zeiten  herein. 
1197  waren  Herzog  Friedrich  und  Bischof  Wolfger  ins  heilige 
Land  gezogen,  und  dann  folgten  einander  rascli  mehrere  Todes- 
mc  :  1107  starb  Kaiser  Heinrieh,  1198  Papst  Cöiestin  and  im 
gleichen  Jahre,  fern  von  der  Heimat,  in  den  Armen  seines 
bischöflichen  Freundes,  Hersog  Friedrich  I.  Als  Wolfger  nadi 
Deutschland  zurückkehrte,  war  dort  der  Thronstreit  zwischen 
Philipp  und  Otto  entbrannt,  die  WiiTcn  desselben  nahmen  ihn 
zunächst  ganz  in  Anspruch,  und  als  ihn  im  Jahre  1204  sein 
Qlticksstem  auf  den  Patriarchenstuhl  von  Aquileja  führte,  hat 
er  an  seinen  früheren  Plan  wohl  nicht  mehr  gedacht  Dennoch 
aber  trog  die  Anregung,  die  von  ihm  ausgegangen  war,  ihre 
Früchte.  Des  verstorbenen  Herzogs  Bmder^  Leopold  VI.  von 
Steiermark,  seit  1198  auch  Herzog  von  Osterreich,  welcher 
von  den  Plänen  Wolfgers  gehOrt  hatte,  nahm  den  Gedanken 
eines  Osterreichischen  Bistums  im  geeigneten  Moment  auf  und 
Süchte  ihn,  freilich  in  einer  von  den  Ideen  Wolfgers  grond- 
varschiedenen  Weise,  zu  Terwirklichen^. 

•  ♦  • 

In  den  ersten  Jahren  des  Tfaronstreites  zwischen  Philipp 
und  Otte  waren  alle  Gemttter  in  Dentsohland  so  yoUstftndlg 
durch  die  WechselfUIe  nnd  Schwankungen  dieses  großen  Kampfes 
in  Ansprach  genommen,  daß  dahinter  jedes  politische  Sonder* 
Interesse  surflcktreton  mußte.  Seit  dem  Jahre  1204  aber  hatte 


*  F.  Blumberger,  Archiy  für  österr.  Geschichte  46,  286  ff.  aimmt  an, 
daß  schon  lu  Ende  des  12.  Jahrhnnderts  am  babeobetgfaelien  Hofe  die  Er^ 
riditasg  eioM  Ualanw  in  Wien  geplant  gewesen  eei,  und  daß  fiiadiof  Wolf- 
ger die  berttelitigten  Paaianer  Filadinngen  begangen  habe,  am  dnrdi  die 
Orflndang  einet  Snbistuma  in  Lorch  den  Plftncn  der  Herzoge  von  Aster- 
reich pnt{;^pp<>n  7.n  wirkpn  oder  sie  mm  pippnen  Vorteil  aaszubeuten. 
Oewlli  ist  Bluinberper  darin  rochtstugeben,  daß  Wolfger  von  Passau 
schon  eiue  Fälschung  zuzutrauen  sei,  wenn  sie  nur  dem  Gedeihen  seines 
Bistmwi  diente  (8.  891,  Anm.  8),  aber  die  ganxe  Xonatniktian  wird  hin« 
fXllig  dnrcli  den  von  W.  Hanihaler  (HittheÜnngen  des  Inetitati  illr 
österr.  Geschichtsforschung  8,  604  "  i  rbrachten,  von  M.  Tangl  in 
«1er  Hauptsache  wenigstens  bestätigU^n  Nachweis,  daß  dio  Handschriften, 
aus  denen  wir  die  Passauer  Fälschungen  küuueu,  schon  der  ersten  Hälfte 
oder  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  entstammen  (vergl.  E.  Dümmler, 
BerUner  flltningeber.  47,  7S6  £).  -'^ 
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sieh  dafi  Obergewicht  so  7o])Btftndig  auf  die  Seite  des  Staufers 
gelegt;  daß  es  nur  eine  Frage  der  Zeit  zu  sein  schien,  wie 
lange  sein  weifischer  Gegner  den  ungleichen  Kampf  noch  fort- 
znftthrcn  im  Stande  sei.  Schon  1205  frlaubte  Philipp  zum 
entscheidenden  Schlage  ausholen  zu  können ;  er  wollte  die  ihn 
bekämpfende  weifisch -cng^Hsche  Koalition  in  ihrem  Herzen 
treflfen,  er  unternahm  es,  den  Gegnern  die  mäcliti^^e  Stadt 
Köln  zu  entreißen.  Auch  llerzop;  Leopold  VI.  leistete  ihm 
mit  stattlichem  Aufgebot  Heeresfolgc.  Allerdings  gelang  die 
Bezwing^ung  der  wohlbefestigten  Stadt  in  diesem  Jahre  noch 
nicht  j  aber  die  große  Machtentfaltung  der  staufischen  Partei 
hatte  den  (icgnem  doch  einen  schweren  Stoß  gegeben;  ohne 
des  Babenbergers  weitere  Hilfe  vermochte  Philipp  den  Kampf 
in  den  nächsten  Jahren  zu  Ende  zu  führen.  Leopold  konnte, 
da  er  den  Sieg  in  Philipps  Händen  wußte,  sich  nach  dem 
Feldzuge  von  1205  wieder  ganz  der  Regierung  seiner  Herzog- 
ttlmer  widmen Jetzt  scliioD  es  ihm  an  der  Zeit,  auf  den  Plan, 
in  seinen  n  riton  Ländereien  einen  bischotüchen  Sits  zu  errichten, 
zuriickzukommen. 

Wenn  nicht  alles  trügt,  so  hat  der  Zug  gegen  Köln 
wesentlich  dazu  beigetragen,  seine  Aufmerksamkeit  auf  diesen 
Punkt  zu  richten.  Er  war  durch  einen  großen  Teil  des  Kelches 
gezogen,  hatte  dabei  sicher  mehrere  Bischofssitze  berührt,  um 
schiießücli  als  einziger  Fürst  von  Philipps  Grt'ului'  die  unbe- 
zwungene  Feindesstadt  zu  betreten*  —  er  sollte  mit  dem  Gegen- 
k5nig  Vcrhandhmgon  anknüpfen,  ein  Auftrag,  zu  welchem  ihn 
seine  Redegewandtheit  besonders  geeignet  erscheinen  ließ*: 
dabei  hatte  er  den  Eindruck  bekommen,  daß  nächst  Köln 
doch  keine  Stadt  im  lieiche  sich  mit  seiner  Hauptstadt  an 

*  Er  ist  vou  12ÜÖ  Oktober  bis  zum  Tode  Philipps  nicht  wieder  am  Künigs- 
hofe  eracbienen;  er  hat,  so  weit  wir  sein  Itiuerar  verfolgen  kouneo,  in 
dieaen  Jahren  ««in«  H«nogtttm«r  nicht  wiMien. 

*  Cbrott.  r«f  .  Col.  (MG.  66.  m.  G«na.)  S28;  «•  ist  iwar  nieltt  saadrOddicii 
g«aagk,  aber  nielit  «U  1)czweifelnt  <Ufi  Herzog  Leopold  und  König  Otto 
in  und  nicht  etwa  vor  ilcii  Toren  von  Küln  verhandelten;  flenn  Otto, 
welcher  wonige  Tage  vorher  bei  einem  Ausfall  schwer  venvimdet  war 
(1.  c.  177),  lag  deshalb  sicher  in  der  Stadt  auf  dem  Krankenbette. 

*  Arnold  von  LUbeck  nennt  den  Hersog  bei  der  Schilderung  des  Beicht- 
tages m  WOnlmig  (1909  Hai  24),  wo  Leopold  ab  Spir«eb«r  dm  IMeb«- 
Tenannlmig  «iiIMtt,  «in«n  vir  fiMnndioiimiu  «t  littoratoa  (Am.  Lub. 
IfO.  68.  r«r.  Ctorm.  S91). 
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Größe  messen  könnte*.  An  manchen  kleineren  Orten  residierte 
ein  Rischof,  warum  sollte  Wien  nicht  auch  eine  Hochkirche 
erhalten?  Wollte  er  mit  einem  dahingehenden  Antra^jc  an  den 
Papst  herantreten,  so  mußte  er  denselben  aber  noch  weiter 
begründen,  und  in  der  Tat  ließen  sieh  auch  andere  Gesichta- 
punkte  anführen,  welche  die  Errichtung  eines  Bifltums  in  WieD 
rechtfertigen  konnten. 

Etwa  zu  Beginn  des  Jahres  1207  mag  es  gewesen  sein, 
als  ein  Brief  des  Herzogs  und  ein  bevollmächtigter  Bote  an 
Innocenz  IH.  in  dieser  Sache  abgingen*.  Leopold  wies  darauf 
hin^  daß  die  Pfarren  der  Pasaauer  Diöse«e  so  weit  verstreut 
lägen,  daß  ein  einsiger,  wenn  andi  noch  so  tätiger  Bischof 
seinen  Pflichten  gegen  alle  ihm  anvertrauten  Seelen  nicht  genügten 
könnte.  £r  nahm  sogar  Bezog  auf  den  Wunsch  Wolfgers,  die 
Diözese  zu  teilen,  denselben  in  seinem  Sinne  deutend.  Er  er* 
örterte  weiter,  daß  den  Hauptschaden  bei  den  herrschenden 
I^Iißständen  sein  Herzogtum  Osterreich  habe:  denn  dieses 
liege  so  weit  von  Passan  entfernt,  daß  das  am  Gründonnerstage 
am  Bischofssitz  geweihte  ttnd  verteilte  Chrisma  zu  einzelnen 
Kirchen  kaum  in  6  Tagen  gelangen  kOnne.  XHe  bischöflichen 
Amtehandlongen,  wie  die  Weihe  von  Altttren,  die  Erteilung 


*  lanocttBi  IIL,  w«leher  ftb«r  den  Antrag  des  Henrogs  berichtet,  nennt 
Wien  eine  fitedl,  qnae  poat  Ooloniam  nna  de  melioribns  Tentonid  regni 
orbibos  eoe  videtiir  (Potth.  3085). 

*  Das  angefXbre  Datatn  ergibt  sich  daraus,  daß  Innocenz  III.  nach  Prüfung 
dor  Bitte  Leopolds  dieselbe  1207  Ajml  14  dem  Bischof  von  Passan  mit- 
teilt (Potth.  3085).  Nach  diesem  äcbrctbeu  schickte  der  Ucrsog  an  den 
Papst  tarn  litteras  proprias  quam  nuntium  specialeni. 

*  Die  folgenden  Angaben  Leopolde  neeh  Potlb.  9086;  die  kun  und  Meb* 
lieb  formulierten  Einnelbeiten  des  henogltohen  Antraget  lauen  lieb  un- 
schwer aus  dem  Brit>fi^  (!o.<«  Papstes  ausscheiden;  sie  heben  sich  dmrcb 
ilnr'  Titlrhtonie  Oschiil'tsmiiliipkoit  deutlich  ab  von  der  unvergleichlich 
glänzentien  Spracho,  durth  dio  sich  alle  politischen  i^chriftRtflcke  aus- 
zeichnen, die  der  Kau^Ici  Inuuc^uz  III.  ent^ttainincn;  mau  merkt  ihnen 
deatikdi  die  ICitwirkang  des  sprachgewaltigcn  Papstes  bei  ihrer  Abfassung 
an.  Daß  die  Qrttnde,  welebe  fBr  die  Brriebtong  des  Kttome  Wien 
•prächen,  ihm  vom  Hcnog  mitfrcteilt  seien,  erklärt  Innocmz  III.  übrigens 
selbst  in  der  In?trnctinn  an  seine  Kardinallegaten,  1208  Mai  31  Cnra 
olim  dilectiis  tilius  nobilis  vir  dux  Anstrie  nobis  hinniliter  snpjilicasset, 
nt  propter  gravem  necessitatem  et  utilitatcm  luuItipHccm 
quas  expressit,  nomm  episcopatan  in  >aa  creare  provinda  digna- 
remnr,  etc.  (Pottb.  84S7). 

JMUv.XGm.]iend.I.Hyfto.  2 
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der  Koniirmationen  und  die  Ordinierunr^  f!er  Priester,  müßten 
manchmal  für  lange  Zeit  verschoben  werden,  oft  unterblieben 
sie  ganz,  wenn  nicht  zufHllig  dnrchreisonde  Bisi  iiüfe  hier  Ab- 
hilfe schufen.  Was  aber  sehlimun  r  i,  in  di  la  nicht  gcnüg-end 
versorgten  Sprengel  hätten  ketzerische  Irrlehren  weite  Ver- 
breitung gefunden.  Aus  allen  diesen  Gründen  bat  der  ITerziog 
um  Errichtung  eines  Bistums  in  Österreich^  und  zwar  schlag 
er  als  Sitz  desselben  Wien  vor. 

Er  wieSj  wie  schon  angedeutet,  darauf  hin,  daß  die  Stadt 
nächst  Köln  wohl  die  schönste  in  Deutschland  sei,  daß  sie  be- 
sonders günstig  an  der  Donaustraße  iic^c,  daß  sie  volkreich  sei 
und  überdies  ein  Bischofssitz  der  Vorzeit:  hier  wurde  der 
seit  Otto  von  Freising'  in  Aufnahme  gekommene  Irrtum  wieder- 
holt, daß  das  altrümischc  Favianae  mit  Wien  identisch  sei*;  von 
hier  sei  der  Bischofssitz  wegen  der  von  Osten  andringenden 
Heiden  stromaufwärts  erst  nach  Lorch  und  dann  nach  Fasaau 
aurückverlegt. 

Prüfen  wir  zunächst  die  Gründe,  welche  Herzog  Leopold 
vortrug,  auf  ihre  Stichhaltigkeit.  Was  von  den  Wünschen 
Wülfgers  von  Passau  zu  halten  war,  haben  wir  bereits  erörtert; 
auf  sie  konnte  sich  der  Herzog  kaum  ernstlich  berufen.  Daß 
aber  sein  Herzogtum  allzu  weit  von  einem  bischöflichen  Sitze 
entfernt  lag,  konnte  niemand  bestreiten';  ebenso  wenig,  daß 
die  Diözese  Passau  entechieden  übermäßig  groß  sei:  nur  wenige 
deutsche  S{>rcngel,  wie  etwa  Salzburg  und  Prag,  waren  noch 
umfangreicher',  und  hier  wie  dort  beschäftigte  man  sidli  in 
diesen  Jahren  mit  dem  Gedanken,  deshalb  neue  Bistümer  sn 
errichtend  Richtig  war  auch,  daß  man  nch  in  Österreich  ge- 


*  Gesta  Fridcrici  imp.  I,  c.  34  (88.  rer.  Germ.  p.  42). 

'  Die  Literatur  nhor  die  anr^nblicho  Idcntit&fc  toh  Favimaa  und  Wien 
verseicbnet  Juritsub,  a.  a.  O.  386,  Anm.  1. 

'  Am  Laufe  der  Donaa  gemessen  beträgt  die  Entfernung  von  Passau  bis 
Wi«n  812  hn,  bis  sar  gemeiiwamen  Oslgreiuw  Hano^nw  Oiter- 
reieh  und  d««  Kstoma  Piasan  (unweit  Preßbmg)  gar  378  jb»i  letetara 
Strecke  entspricbt  dem  Laufe  der  Donau  im  beutigen  Deutsch-Österreich. 
Vergl.  M  T.uijrl,  Blätter  des  Vereine!*  fl'ir  Landeskundo  von  Nieder- 
öRterreicb,  Bd.  32,  90  f.,  wo  die  Entfernung  Passau — Wien  mit  250  km  als 
Luftlinie  berechnet  ist. 

*  Vei^.  Sproner^Meake,  Karte  4S. 

*  Ermbiaehof  Eberhard  II.  grttndete  innerhalb  der  DiOnee  fialsbnig  drei 
Bistümer,  nSmlieh  Chiemsee  (ISli),  Beekau  (1818),  Lavant  (1S84).  ~ 
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nötigt  sah,  die  Hilfe  durchreisender  Bischöfe  in  Anspruch  zu 
neliraen  bei  der  Vollziehung  der  episcopalen  Amtshandlungen^, 
^icht  minder  berechtigt  endlich  war  der  Hinweis  auf  die  ketze- 
rischen Geheimichren,  gegen  welche  der  Herzog  kurz  darauf 
im  Jahre  1210  mit  Gewalt  vorzugehen  sich  genötigt  sah*.  Und 
daß  für  den  bischöflichen  Sitz  die  Stadt  Wien  besonders  ge* 
dgnet  war,  war  ebenfalls  zutreffend.  Die  Lage  an  der  großen 
Land-  und  Wasserstraße,  welcke  nach  dem  Osten  führte  imd 
im  Zeitalter  der  KrcuzzUge  von  höchster  Wichtigkeit  war*, 
bot  sicher  viele  Vorteile.  Die  historische  Reminiszenz  an  das 
alte  Bistum  Favianae  war  freilich  verfehlt;  aber  alles  in  allem 
hatte  doch  der  Hersog  eine  Heike  Ton  Grttnden  angefilhrt^  die 
durchaus  einleuchten  maßten. 

Sollte  ein  neues  Bistum  im  bisherigen  Sprengel  Passau  er- 
richtet werden^  so  waren  noch  zwei  wichtige  Fragen  zu  erledigen : 
die  Ausstattung  des  neuen  und  die  Abfindung  des  alten  Hoch- 
stiftes. Auch  die  Lösung  dieser  Schwierigkeiten  hatte  der  Heraog 
vorgesehen ;  er  verpflichtete  sich  gemeinsam  mit  der  Stadt  Wien, 
die  er  also  bereits  filr  sein  Projekt  su  interessieren  gewußt 
hatte,  ans  seinem  Eigengnt  eine  Jahresrente  von  1000  Mark  für 
das  Bistum  anxnweisen  ^  er  Tersprach  weiter,  30  Domherrenstellen  ^ 


Bischof  Andreas  vuii  Frag  beantrAgt  bei  UoDorius  lU.,  itirum  plurcs  epi- 
wopatm  in  diocs«d  pOMint  cua  conatttni  (Potth.  6689,  If  21  Jani  10). 
1S07,  «Jlerding«  wahndidolieli  nacli  der  Absendung  der  henM^Uehen 
Botschaft,  leitete  der  auf  der  Reise  Ton  Rom  begriffene  Bischof  Mala- 
chias Ton  Lismorr"  (SufTra^^an  von  Cjflu'l  in  SHdirland)  —  der  Name 
des  Bischofs  ist  iiliritrcns  bei  Ganis,  8eric8  cpiscopornra  228,  und  Enbel, 
Uierarchia  catholica  321  nacbzutr^eu  —  die  Wab)  des  Abtes  Märiens  vom 
WlenerfiehotteiiUorter  (Contiii.  CUnutfoneob.  M0.8S.IX,  634)  tind erteilte 
Weihen  in  Zwettl  (Oontin.  Zwetl.  1.  e.  607);  r^.  J nritech,  a.  «.  O.  838. 
Bestiglich  der  Qaellen  und  der  latentor  yergl.  Jnritich,  m.  a.  O.  409, 
Anm.  3;  410,  Anm.  1;  636,  Anm.  2. 

Wien  war  für  die  deutschen  Krpnzhpere,  welche  zu  lijuide  iiacli  dem 
Orient  zogen,  die  letzte  größere  Station  auf  deutschem  Boden.  Hier 
hatte  1189  Kaiser  Friedrich  I.  eine  große  Heersobaa  gehalten  und  die 
unbranehlMreD  Elemente  ms  seinem  Heere  ansgeeondert  vnd  heimgo- 
sohickt  (Anioldl  ehren.  SlaT.  PT,  8,  MO«  88.  rer.  Germ.  1S9). 
Diese  Dotation  war  sehr  reichlich,  wenigstens  im  Vcrgleieb  zu  den  im 
13.  Jahrhundert  gegfrUndetf II  8alzbarper  8uffraganbi*tümern ;  alsein  Jahr- 
zehnt später  Eberhard  II.  das  von  ihm  errichtete  Bistum  Scckau  aus- 
stattete (»iobe  uiiteu  S.  2i^),  wies  er  demselben  nur  Güter  an,  ex  i^uibus 

onnihns  seenndnm  exUmadonem  bonorum  viromm  treoentamm  marea* 
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KQ  schaffen,  die  ein  Einkommen  von  je  20  Mark  beziehen  suUton. 
Der  neue  Sprenc-el  sollte  ein  Drittel  bis  ein  Viertel  des  Herzog- 
tums  Osterreich  iiiiita--!  ii,  also  ein  ziemlich  klciueb  SUick  der 
Passauer  Diözese,  naiurhch  den  (istliehstca  Teil  derselben.  Da 
nun  aber  Pas^au  gerade  im  Ost  n  d  s  Herzogtums  von  Alters 
her  zahlreiche  Besitzungen  hatte  ^,  so  betonte  Leopold,  daß  die- 
fiolben  der  alten  Kirche  ungeschmälert  erhalten  bleiben  sollten; 
für  sein  neues  Bistuui  forderte  er  nichts  als  die  Oberhoheit 
Uber  die  Plärren^.  80  mochte  er  hotieii,  daß  der  Bischof  von 
Paasau  sich  in  die  Verkleinerung]:  seiner  Machtsphäre  finden  würde. 

Innocenz  HI.  verhielt  sich  dem  Gesuche  des  Herzogs  gegen- 
über durchaus  entgegenkommend;  er  ftlhlte  sich  jedoch  ver- 
pflichtet, che  er  eine  Kntsehridiing  in  d^r  wichtigen  Frage 
traf,  noch  weitere  Informationen  an  Ort  und  Stelle  einzuziehen; 
dies  für  ihn  zu  tun  beauftragte  er  den  Erzbisehof  von  Salzburg, 
welcher  Leopold  gleichzeitig  in  seinem  Vorhaben  bestärken  sollte; 
der  Papst  durfte  hoffen,  daß  auch  Eberhard  II.,  von  jeher  ein 
Freund  der  Babenberger,  den  Wünschen  des  Herzogs  freund- 
lich gegenüberstehen  würde,  und  daß  so  die  Angelegenheit 
rasch  zum  Abschluß  gelangte:  galt  ea  doch,  die  alte  Rivalin 
von  Salzburg,  die  Passauer  Kirche,  zu  schädigen;  und  die  Be- 
deutung des  Salzburgisclien  Erzbischofs  konnte  nur  erhöht 
werden,  wenn  er  einen  weiteren  SuflTragan  erhielt;  denn  ihm 
mußte  natürlich  der  neue  Bischof  in  kirchlicher  Hinsicht  unter- 
stellt werden.  In  seiner  weltlichen  Stellung  freilich  konnte  der 
Bischof  von  Wien  nur  Untertan  des  Herzogs  von  Österreich, 
niemals  ReichsfUrst  sein ;  von  Leopold  und  nicht  etwa  vom  deat> 
sehen  König  sollte  er  mit  den  Temporalien  ausgestattet  werden. 

Außerdem  sclirieb  der  Papst  auch  an  Mangold  von  Pussau'; 
er  teilte  ihm  ausf\Üiriich  den  Plan  des  Österreichers  mit  und  ließ 


rom  r«dditiif  plensrie  proTeoin»  imdaatiir,  de  quilmi  liitnnu  cpiscopos 
honorifie«  potent  eoitentari  (Urk.  Honorini  IlL  von  1S18  Juni  Vi,  J,  v. 

Zahn.  ÜB.  dei  Henogthanu  Sttlortaark  II,  tB%  nr.  156;  veigl.  A,  v. 
Mi  ilU  r,  SalzburfTcr  Rrpnstcn,  Eberhard  II.,  nr.  204);  der  Bischof  toh 
Scckau  erhielt  also  nur  «ini  Zehntel  der  BiniMibmeii,  welche  dem 
Bischof  von  Wien  zugedacht  waren. 

*  Ober  die  Beeitsnngen  des  Bistums  Paasau  im  Hersocrtuin  (  Wrreich 
▼etgl.  BOhner^HOhlbaeher,  Begest«  imperii  I,  778  (763). 

'  Die  VonchUfge  dei  Hersogs  nach  Potth.  3086, 

*  Pottb.  3085. 
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durchblicken,  daß  er,  der  Papst,  mit  demselben  sehr  einver* 
standen  sei.  Er  betonte  jedoch  ansdrttcklicb,  daß  es  nnr  eine 
Liebenswürdigkeit  gegen  den  Bischof  sei,  wenn  er  ihm  yon  der 
bevorstehenden  Verllnderang  schon  jetzt  Mitteilung  machte; 
mit  firevndlicher  Bestimmtheit  ermahnte  er  ihn,  sich  in  das  Un> 
vermeidliche  au  schicken  und  seine  persönliehen  Wünsche  dem 
allgemeinen  Besten  gutwillig  zu  opfern. 

Das  Schreiben  des  Papstes,  welches  am  14.  April  1207 
ans  Rom  abging^  wird  Mangold  im  Mai  erhalten  haben;  wenn 
Innocenz  aber  geglaubt  hatte,  auch  in  PaMan  nnnmehr  den 
Boden  fike  den  babenbergischen  Plan  bereitet  au  haben,  so 
tftttsehte  er  sich.  Bischof  Mangold  war  entschlossen,  den  Kampf 
fllr  die  Rechte  seines  Bisturas,  mit  dem  seine  Familie  eng  TCr- 
wachsen  war*,  aufzunehmen.  Zwar  vorderhand  war  in  Rom, 
wo  mit  dem  Beginn  der  heißen  Zeit  Ferien  gemacht  wurden*, 
nichts  zu  erreichen.  Mangold  be^ab  sich  znnächst  an  den 
Hof  Philipps  von  Schwaben;  in  Worms  traf  er  in  den  ersten 
Angusttagen  eine  Reihe  von  iMiinncrn.  die  Interesse  an  der 
Fra^^e  haben  nuißteii;  uußer  tloni  Küniije  selbst  waren  dort  die 
beiden  Kardinallegaten  des  Papstes  für  Deutscliland,  Hugo  von 
Ostia  und  Leo  von  S.  Croce;  ferner  sab  er  den  Patriarchen 
von  Aglei,  Wolft?er:  von  ihm  konnte  er  erfahren,  wie  es  sieh 
mit  der  ihm  vom  Papslo  mitgeteilten  augeblichen  Verkleinerung 


Vor  ihm  waren  schon  stwoi  setner  Brüder  Bischöfe  von  Passan  gewesen, 
Heinrich  (1169—1172)  und  Oietpold  (1172—1190). 
DI«  Sonmerferien  der  rSmiiehen  Kurie  waren  recht  atugedehot;  ich 
T«nrfli»e  nur  «nf  die  Ersihlnn;  des  Thomas  tob  Uarlhoroogh,  MOn- 
ehes  in  EvosIiaih,  welcher  einen  Proseß  seine»  Klnstor»  in  Rom  flihrtc; 
er  benntzto  dir  Vakanz,  nm  in  Bnlorrna  rnnit^chos  und  kanonlschcfi  Recht 
SU  hOren.  Chrou.  abbatie  de  Eve^bnFn.  cd.  William  l)uiin  Mac-ray  (Lon- 
don. 1863),  p.  147,  149;  vergl.  die  Au»xüge  MO.  SS.  XXVII,  423.  Die 
Sehilderang  gebOrt  in  dai  Jahr  1205.  Com  itaqne  intemperiee  aeria  inalareti 
et  moram  feeiaaenni  per  sei  ehdomadaa,  in  erastino  ootahanini  pasee 
(April  18)  enm  lieentia  et  benediotione  domitn  pape  rocP!>i«imus  ab  urhe. 
Bs  000(^0  etiam  domini  pape  et  domini  Hag^Iini  cardinalis,  pos^tmodnm 
epifwnpi  Hnstirnsis,  qnpm  prius  cleereram,  qnia  iuris  pnritus  f-rat,  tcciesie 
nostn«  et  cause  nostre  tutoreiu  et  protectorem,  relictus  sum  ego  Bolonie 
cum  benedictioue  abbatis,  donec  rclatio  ventret,  et  nt  ibi  plenlna  de 
canaa  noilra  instmerer;  et  moram  ibi  fadens  per  dinidinn  annnm, 

roTera  unltnm  ibi  profisei,  andiene  ootidie  legea  et  eanones  

De  caaaa  nostra  bene  inetmctna  Bolonie^  poat  iMtum  aancti  Miohaelia 
(September  t9)  reeeari  Bonuun. 
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TOD  Passan  verhielt,  die  Wolfger  einst  angeregt  haben  sollte;  und 
endlich  weilte  in  Worms  sein  Metropolit  Eberhard  von  Sfthi- 
burg,  der  päpstliche  Delegierte^  mit  welchem  er  eicher  auch  ver- 
handelte ^ 

Henog  Leopold  hielt  sich  unterdessen  in  Wien  auP;  ihm 
lag  es  jetst  ob,  genauere  Vorsehlüge  anssnarbeiteni  nach  denen 
die  Dotierung  des  geplanten  Bistnms  geschehen  soDte.  Seine 
Absicht  dasselbe  in  das  Wiener  Schottenkloster  zu  verlegen, 
muß  schon  damals  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen  sein.  Hier- 
mit hatte  er  seinem  Plane  aber  sofort  einen  aweiten  rtlhrigeu 
Regner  verschafit  in  der  Person  des  Schottenabtes  Hatkns; 
derselbe  schickte  sogleich  eine  Botschaft  nach  Bom  und  er- 
wirkte sich  am  11.  April  1308  em  feierliches  Privileg*,  m 
welchem  ihm  und  seinen  Nachfolgern  die  Bechte  und  Besitaun- 
gen  des  Klosters  besttttigt  wurden;  16  Kardinftle^  unter  ihnen 
auch  Hugo  von  Ostia  und  Leo  von  S.  Ooee,  die  inzwischen  aus 
Deutschland  heimgekehrt  waren,  unterseichneten  die  Urkunde. 

Hittierweile  war  aber  auch  Mangold  von  Passau  pers5n> 
lieh  in  Bom  eingetroffen';  bald  darauf  kamen  Boten  des  Her- 
aogs  von  Österreich  und  nun  konnte  mttndlich  verhandelt  werdend 
Mangold  behauptete,  Leopold  wolle  sein  bischofliches  Ansehen 
in  den  Herzogtümern  schadigen;  und  ttbrigens  solle  das  neue 
Bistum  nicht  aus  babenbergischem  Eigengut,  sondern  aus  Kirchen- 
gut  und  Lehnsbesita  ausgestattet  werden.  Die  Antwort  der 
Boten  seigte  bemerkenswerte  Änderungen  gegenUber  den  firühe« 
ren  Vorschlttgen  des  Herzogs.  Auf  die  eine  Behanptuug  des 
Biseho&  erwiderten  sie,  ihr  Herr  wolle  der  Bedeutung  des 
Passauer  Bistums  in  seinen  Landen  durchaus  keinen  Abbrach 
tun;  demselben  solle  ja  halb  Österreich  und  ein  großer  Teil  von 
Steiermark  als  Sprengel  verbleiben.  Jetat  sollte  also  die  neueDiOaese 
plOtalich  ein  Drittel  oder  lieber  die  Hälfte  Österrdchs  umfiusen, 


*  Hugo  von  Ostia,  Leo  von  S.  Cror«v  Wolfger  von  Aglci,  Eb^rhan!  von 
Salzburg  nnd  Mangold  von  Passau  sind  Zeugen  in  einer  Urkunde  Phi- 
lipps, Worms  1207  Augast  3  (BF.  154). 

*  Br  vrkiuidat  in  Wiwi  1907  Juli  89  (A.  MeilUr,  Babenbeiger  Regesten, 
Leopold  yi.,  m,  66). 

•  Fotth.  3366. 

•  Er  i.«t  zuletzt  1907  November  2  (Nürnberg)  Zeupe  bei  KOnig  Philipp 
(HF.  li'iS;  und  muß  ItaM  darnuf  nach  Rom  zpt^augen  sein. 

^  Die  mündlichen  Veriiandlungcu  nach  Puttit.  Ö427. 
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QfqirQiiglicIi  war  nur  tod  «inem  Viertel  die  Rede  gewesen; 
und  der  jgroOe  TeO  toh  Steiermark',  mit  dem  Mangold  ge- 
trOetet  werden  Bonte,  war  nnr  der  Traongau^  Weiter  entgeg- 
neten die  Boten,  der  Herzog  wolle  das  neue  Bistum  nacK  wie 
▼or  ans  seinem  Eägenbesits  dotieren;  gleichzeitig  freilicli  rttckten 
sie  mit  dem  Plane  Leopolds  berans,  das  Wiener  Sohottenkloster 
zum  SiiM»  der  nenen  Hochkirclie  zn  machen :  dieser  Vorschlag  war 
non  allerdings  uicht  geeignet,  den  Glanben  an  die  Behauptung 
za  bestirken,  es  solle  kein  Kirchengut  zur  Ausstattung  des 
neuen  Bistums  Terwendet  werden.  Sonst  mochte  die  Idee  ganz  gut 
erdacht  sein,  denn  gewiß  gOimte  es  mancher  deutsche  Geistliche 
im  Herzogtum  den  fremden  Schotten,  daß  sie  aus  ihrem  wannen 
Neste  in  der  reichsten  Stadt  des  Landes  ▼ertrieben  würden'. 
Die  Propstei  und  die  Domhenenstellen  sollten  mit  dem  Ein- 
kommen  der  Wiener  Stadtpfarrei  —  mit  ihrem  Inhaber  hatte 
sich  Leopold  in  Güte  geeinigt^  —  und  aus  einem  Besitz  bei 
Krems,  welcher  800  Pfund  nach  Wiener  Währung  jJihrHeh  ab- 
warf, dotiert  werden^.  Diese  Summe  blieb  aber  weit  hinter 
den  zuerst  gemachten  Versprechungen  des  Herzogs  zurQck^; 
und  da  die  Boten  von  weiteren  fUr  das  Domkapitel  zur  Ver- 
fügung stehenden  Einnahmequellen  nichts  wußten,  da  sie  auch 
Uber  eine  Entschädigung  der  Schottenmönche  keine  sichere 
Auskunft  geben  konnten,  so  wollte  Innocenz  die  Verhandlungen 
noch  nicht  zum  Abschluß  brinieren.  So  sehr  ihm  an  der  Grün- 
dung des  neuen  Uochstifted  lag,  er  hatte  sich  duch  wohl  Uber" 

'  Yeigl.  dio  beig«geb«ne  Hkarteulüsia. 

*  Der  BAtionale  G«g«ikgaU  swisdien  dem  deutschen  Klerus  und  d«n  fr«liid«ii 

Schottonmönchen,  durch  welchen  du;  letztiTcn  im  Jahre  1418  aus  dem 
Wiener  Kloster  verdrängt  wurden  {vcrpl.  E.  Hauswirth,  Abriß  einer 
Geflchicbto  der  Benediktinerabtei  U.  L.  F.  %n  den  fe^chottnn  in  Wien, 
Wien  1858,  a  27),  tiat  natflriieh  «uoh  frlllMr  bestaadeB. 

*  VmntUeh  in  der  WeiM,  daß  d«r  Wiw«r  8t«dtpfu««r  Propst  dm  Dom- 
ki^itels  wwdMi  sollte. 

*  Wahncbeinlich  sollte  doch  Krems,  da  von  hier  aus  daa  neue  Domkapitel 
vnr^nrpt  werden  sollte,  anrh  in  der  Diözese  Wien  liepen;  dann  mußte 
dieselbe  aber  wohl  die  gruLiero  Hälfte  von  ( )sterreich  umfassen. 

*  300  Pfuud  sind  etwa  60  Mark  gleicbsottetaen  ^über  das  Verhältnis  der 
▼enohiedeiiett  Mtbaiftfie  lo  eüuader  im  IS.  Jahrbiuideft  vergl.  meine 
Arbeit :  Die  BeBetmng  der  denttcben  Biftdmer  nnter  der  Beglemng  Keiaer 
Friedrichs  II.,  I.  Teil,  S.  108,  Anm.  1).  In  aelnem  ersten  Vur»<-hla^ 
stellte  Leopold  80  Domherreutellen  an  je  80  Ifark  »  600  Mark  in 
AoMicht. 
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zeugt,  daß  MangoldB  Einspruch  nicht  ganz  unberechtigt  war; 
uad  zudem  war  er  verpflichtety  fUr  die  Schottoiiy  deren  Kloster 
er  eben  in  seinen  Schutz  genommen  hatte,  sa  sorgen.  Da  er  nun 
docli  seine  Legaten  —  es  waren  wieder  die  Kardinäle  Hugo 
und  Leo  —  nach  Deotsohland  zu  König  Philipp  schicken  woUte, 
80  trug  er  ihnen  eine  neue  Untersuchung  der  Angelegenheit  an 
Ort  und  Stelle  auf;  falle  sie  dort  alles  glatt  erledigen  könnten, 
sollten  sie  das  Bistum  «rriebten,  sonst  aber  einen  erneuten  Be- 
rieht nach  Rom  sendend 

So  hatte  Bischof  Mangold  zum  mindesten  neue  Zeit  ge- 
wonnen, der  Herzog  hatte  aber  jetzt  zwei,  wahrscheinlich  sogar 
drei  Qegner  seines  Planes  zu  bekämpfen.  Neben  dem  Bischof 
Ton  Passau  sahen  sich  die  Wiener  SehottenmOnche  bedroht 
und  vielleicht  war  ancb  Eberhard  von  Salzburg  stutzig  ge- 
worden. Von  vornherein  scheint  er  sich  nicht  besdnders  fikr 
die  Sache  interessiert  zu  haben',  und  der  Unterschied  zwischen 
dem  ersten  und  dem  zweiten  Vorsehlag  des  Herzogs  mag  ihm 
die  Augen  darüber  geOfinet  haben,  was  das  Endziel  der  Pläne 
Leopolds  sei;  er  wollte  jedenfalls  am  liebsten  in  seinen  Lttndem 
nur  Bisehöfe  haben,  die  ihm  Untertan  waren,  sowie  die  Bischöfe 
von  Prag  und  OlmfItz  von  der  Qnade  des  Böhmenkönigs  lebten. 
Wurden  aber  derartige  Ideen  einmal  verwirklicht,  so  wurden 


>  Inatraktioa  an  die  Legaten  IMS  lUi  81  (Potth.  34X1). 
*  Eberhaid  traf  sich  einmal  etwa  im  U»i  1M7  ma  Kloatamaabn^;  mit 
Heziof  Lec^ld,  bei  dem  er  als  Urknadenseage  erseheint  (Meilleti 

Bab.  Reg.,  Leopold  YLt  nr>  60).  Da  sich  Eberhard  hier  apostolico 
sedis  lofatus  nennt  —  rr  und  Wolter  von  Agiei  hatten  npUen  den 
Kardiiiäl(»n  Hnpo  mul  lipo  den  Auftrag,  im  Namen  des  PajisteH  mit  den 
Köuigeu  Philipp  und  Otto  2U  verhaadelu  (BF.  Iö2b) — ,80  ist  wahrscheiulich, 
daß  er  damals  aasammea  mit  dieser  VolUnadit  auch  die  Anweisnnc  des 
Papstes,  wegen  des  Wiener  Bistums  Bttberiehten,  erhalten  hatte;  dieselbe 
istsicber  nlebt  spiterala  der  Brief  an  Mangold  (tM7  April  14^  a  is  Horn 
abg-csfanpon.  Ehe  er  nnn  zu  Kr.nig  Philipp  rciot«'  snchtc  der  Erzbischof 
den  Heraog  vou  österrt'icli  auf,  gewiß  wogen  der  Wiener  Bistunisfrage. 
Es  ist  aber  in  den  späteren  Verhandlungen  uic  von  Eberhard  oder  einem 
Beridita  desMlben  die  Bade;  der  Itebiscdiof  giug  Tidmohr  in  der  fol* 
genden  Zeit  gans  im  Beielisdienste  an^  und  darOber  wird  er  weht 
daau  gekommen  sein,  sich  um  die  Wiener  Angelegenheit  weiter  zu  kflm* 
mern.  Vergl.  auch  Met  Her,  Bab.  Reg-,  S.  515,  Anm.  37,  welcher  fl\r 
möglich  hSlt,  daß  Eberhard  von  vorn  herein  gfgen  den  Plan  war,  Man- 
gold XU  schädigen;  denn  derselbe  sei  sein  Landsmann  gewesen  und  wahr* 
scheinlich  auf  des  ErabiaduMil  Tervendang  sum  Bischof  erhoben. 
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in  g^icher  Weise  Panan,  Salsbutif  und  BohUeßlich  Aqiifleja^ 
bedroht 

Die  beiden  Kardinale  befanden  eich  noch  in  der  Lombar- 
dei, als  sie  die  Nachricht  eriiielten,  daß  König  Philipp  am 
21.  Juni  1208  m  Bamberg  ermordet  worden  sei*.  Da  hiermit 
der  Hanptaweck  ihrer  Mission  wegfiel,  so  kehrten  sie  zum 
Papste  Bnrttcky  bei  dem  sie  schon  im  Jnli  wieder  eintrafen*. 
Das  bedeutete  &üc  die  Eriedigung  der  Wiener  Bktnmsfrage 
eine  weitere  VeraOgerung.  Es  folgte  jetst  die  allgemeine  An- 
erkennung Ottos  IV.  durch  die  deutschen  Fttrsten.  Bischof 
Mangold  treffen  wir  im  NoTember  1208  und  wieder  im  Januar 
1209  am  Königshofe;  hier  £uid  sich  Eberhard  Ton  Salsburg, 
später  auch  Wol%er  von  Aglei  ein*:  es  ist  somit  nidit  unwahr* 
scheinlich,  daß  E0nig  Otto  von  vornherein  gegen  den  Plan  des 
Babenbergers  eingenommen  wurde,  aumal  sich  dieser  noch  gans 
▼on  ihm  fernhielt  Dagegen  suchte  Hersog  Leopold  in  Rom 
seine  Sache  au  fbrdera,  indem  er  einen  neuen  Boten  an  den 
Papst  sandte*:  Yerrnntlich  war  dies  der  Oleriker  und  Magister 
Gerhard*,  des  Heraogs  Leibarzt  und  Yertranterf  Ihn  mag  wohl 
Leopdd  zam  ersten  Bischof  von  Wien  ausersehen  haben.  Der 
Bote  empiiDg  am  5.  Deaember  1908  die  päpstliche  Antwort; 
Leopold  worde  von  neuem  an  die  beiden  Legaten  verwiesen, 
die  sich  demnächst  wieder  nach  Deutschland  aufmachen  sollten. 
Der  herzogliche  Gesandte  erhielt  vom  Papste  eine  besondere 
Belobung  wegen  seiner  Geschäftsttichtigkcit,  und  Leopold  wurde 
dringend  ermahnt,  nicht  länger  mit  der  Anerkennung  König 
Ottos  zu  zögern^. 

Gegen  Ende  des  Januar  \'209  verließen  die  Kardinäle 
Hugo  und  Leo  liom^,  um  zum  dritten  Male  nach  Norden 

*  Der  swiielieii  Dran  und  8aa  gelegene  ifldlietirte  Teil  dei  Henegtnma 
flieieniuiik  febOrto  kirehlloh  mm  Patriarehat  Aquil^a. 

*  wm.  9m. 

'  Leo  nnterscbreibt  sohon  1108  Juli  S6  wieder  ein  pipetUehei  FriTil^ 

(Potth.  3472). 

*  Mnngold  erscheint  zuerst  als  Zoupc  bei  König  Otto  läü8  November  15, 
Frankfurt  (BF.  243);  dann  1209  Januar  11  und  13,  Augsburg  (BF.  262,  267, 
868).  In  Franlcftirt  traf  ev  Bberhard,  in  Angsburg  den  Patriarehen  WoI%er. 

*  Kaioh  Potlh.  8640. 

*  Dies  vermutet  mit  futem  Qrnnde  O.  Jnritteh,  a.  a.  O.  894. 

'  Potth.  354i). 

«  Wabracbeinlicb  zwiscbeu  Januar  23  und  Februar  3  (BFW.  9992  e). 
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SU  ziehen;  eine  neue  Instruktion  betreffs  des  Wiener  Bistama 
erhielten  sie  nicht  da  sie  genttgend  unterrichtet  waren.  Im 
Mttrs  trafen  sie  heim  KOnig  in  Speyer  ein,  nntemalimen  dann 
eine  Reise  nach  Sachsen,  um,  Uber  Köln  kommend,  am  24.  Mai 
1209  abermals  das  königliche  Hoflager  in  WUrzburg  aufzusuchen'; 
hier  hatte  sich  auch  Leopold  VI.  eingefunden'  und  Mangold 
athlte  ebenfalls  an  den  Anwesenden^.  Zu  irgend  einem  posi- 
üven  Resultat  kam  man  aber  auch  hier  nicht:  der  König  wollte 
möglichst  rasch  zur  Kaiserkrönung  nach  Rom  ziehen;  die  Le< 
gaten  setzten,  ohne  Österreich  au  bertthren,  ihre  Reise  fort^; 
Leopold  kehrte  in  seine  Herzogtümer  anrttck'i  und  Mangold 
begleitete  den  KOnig  Uber  die  Alpen.  Er  wohnte  in  Rom  der 
Kaiserkrönung  Ottos  bei^  und  hat  sicherbei  dieser  Gelegenheit  zum 
aweiten  Male  persönlich  beim  Papste  Schritte  getan  fUr  den 
ungeteilten  Fortbestand  des  Bistums  Passau.  Wir  dttrfen  an- 
nehmen, daß  hiermit  die  Verhandlungen  endgültig  abgeaehlossen 
wurden,  und  awar  an  Ungunsten  Leopolds^  denn  künftig  ist  von 
dem  heraogliehen  Plane  nicht  mehr  die  Rede;  vornehmlich  an 
dem  zähen  Widerstande  Mangolds  von  Passau  war  er  ge- 
scheitert, 

Leopold  mochte  sich  auf  die  Zukunft  YertrMten,  wo  er 
yielleicht  durchführen  konnte,  was  ihm  jetat  nicht  geglückt 
war.  Die  nttehsten  Jahre  freilich  brachten  von  neuem  die 
Unruhen  des  Bürgerkrieges  Über  Deutschland;  Kaiser  Otto 
wurde  gebannt,  und  KOnig  EViedrich  von  Sicilien  kam  als 
päpsdicher  Thronkandidat  ins  Reich.  Diesmal  beteiligte  sich 
Leopold  nicht  an  den  ersten  Kümplbn:  er  weilte  auf  einem 


>  Ober  die  Aaftrige  d«r  Legaten  vefgl.  Fotth.  MIO— S614,  S61«,  MH. 
■  Pflr  iu  Itinenr  der  Legaten  ywg\.  BFW.  9992  f-*9998  e. 

*  Einen  kamen  Beenoh  hattei  den  pilpettiehen  Ermahnttngen  folgend,  Leo- 
pold dem  Könige  schon  anf  dem  Hoftage  cn  Nürnberg  gemacht  (BF.  268); 
Mangold  von  Penan  wir  übrigens  ancb  hier  wiedenun  «nweiend 
^BF.  269). 

*  HogOi  Leo,  Mangold  und  Leopold  sind  Zettgen  in  einer  Urkunde  Ottos 
Ton  1909  Msi  81  (BF.  S81). 

*  Sie  kehrten  ▼on  Wfinbviig  über  Bothenbnrg  nn  der  Traber  (BFW.  9996} 

heim. 

*  Er  urkundct  1209  September  10  in  Mnrbnig  (Meiller,  B«b.B<g.,  Leo- 
pold VI.,  nr.  80) 

^  Die  KaiserkrünuDg  fand  statt  1209  Oktober  i;  Maugold  erscheint  in  der 
Umgebnnir  Ottoe  17.  bis  Oktober  99  (BF.  319). 
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Kreossuge  in  Spanien  ^  Ab  er  faeimkebrte,  wer  das  Obergewichl 
Ettnig  FriedridiB  entschieden  nnd  er  schloß  sich  ihm  an'.  Dem 
Bisohof  MuQgoId  freifich  ventieh  der  Hersog  es  nicht,  daß  er 
die  Errichtong  des  Bistums  Wien  hintertrieben  hatte ;  jetit  for^ 
derte  er  plötsUch  das  Patronat  Uber  die  P&rre  Wien,  außer- 
dem die  Yogtei  Uber  das  Kloster  St  Polten  und  einige  andere 
Rechtetitel,  anf  die  anch  der  Bischof  Anspruch  erhob*.  Im 
April  1815  auf  dem  Hoftage  zn  Augsburg  wurde  der  Strdt 
▼or  B^edrich  IL  cum  Austrage  gebracht}  im  wesentlichen  siegle 
wiederum  Mangold^ 

Wem'ge  Wochen  später  jedoch,  am  10.  Juni  1315|  starb 
der  Bischof  au  Wien*;  gelang  es  dem  Herzog  jetzt,  einen  ihm 
gefügigeren  Mann  als  den  Verstorbenen  auf  den  Stuhl  von  Passau 
an  bringen,  so  durfte  er  hoffen,  seine  Pläne  schließlich  doch 
noch  zu  verwirklichen.  Schon  dadurch,  daß  Mangold  axif  her- 
SKJglichem  Gebiet  gestorben  war,  erwuchs  Leopold  ein  großer 
Vorteil;  wollte  sich  das  Domkapitel  um  seinen  toten  Bischof 
versammeln,  so  konnte  es  sich  einer  Wahlbecinflussung  von 
Sciten^dcs  Herzogs  nur  schwer  entziehen.  Die  Neuwahl  fand 
dorm  auch  fern  von  Passau,  im  steirischcn  Efcrding  statt ^.  Aus 
derselben  ging  der  Passauer  Kanoniker  Ulrich  hervor,  der  Vor- 
steher der  herzoglichen  Kauziei '  ^  er  war  natürlich  unter  Hoch* 


*  Dss  Nähere  über  dicspn  Krenzzug,  der  tmprüuglich  gegen  die  Älbin- 
gensor  in  Öüütraukreicii  gerichtet  war,  vergl.  bei  Jnritsch,  a.  a.  O.  419  ff. 
Vor  Antritt  deoselbea  hatte  Leopold  den  Kaiser  aoch  eiumal  za  NQro* 
berg  goiehen,  Itlt        11  (BF.  478). 

*  lUwaar  14»  B«(mtbiug  (BF.  <88);  Uw  tnA  aidi  aneh  Mangold 
ein,  Febraar  16  (BF.  690).  Der  Gnind,  daß  letzterer,  der  doch  1208  nnd 
1209  so  häufig  in  Otto«  Uiugebnng  geweilt  hatte,  sich  nicht  eher  dem 
neuen  Könif^  vorstellte,  liegt  vielleicht  darin,  daß  die  Wif^ner  Bistums- 
frage begraben  war,  und  er  somit  keines  besonderen  iiückhaltes  gegen 
den  Herzog  mehr  bedurfte. 

*  t^ber  den  Streit  swiaeheii  Haagold  und  Leopold  Toifl.  Juriteeb,  a.  «.O. 
428  f.  und  beeondenH.  Brnnner,  Das  gerichtliche  Exemptionarecht  der 
Babenbcrgpr,  Sitzoagiberiobte  der  Wiener  Akademie^  phU.-biit.  Clane» 
Bd.  47,  S.  346  ff. 

*  1216  April  6  (BF.  790). 

*  Das  Tagesdatum  nach  dem  Nekrologiam  von  St.  Polten,  Fontes  reram 
AiMtriieanim  XXI,  JMMS. 

*  Cotttln.  Cremifanentüt,  HO.  88.  IX,  549;  Contin.  Garstensia»  1.  c.  696. 

'  Ulrich  kommt  als  österreichieeher  Notar  zuerst  1196  April  23  (M fil- 
ier, Bab.  Reg.,  Friedrich  I.,  nr.  6)  vor»  noch  unter  Herzog  Friedrich  I.; 
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druck  gewählt,  aber  unter  den  Domherren  sowohl  wie  bei  der 
Stadtbevölkerung  von  Passan  begegnete  er  heftigen  Feind- 
seligkeiten: man  wußte,  wessen  man  sich  von  dieser  Kreatur 
Leopolds  zvL  versehen  hatte.  Es  bedurfte  des  Eintretens  von 
Papst  und  KOnig^  um  den  Widerstand  gegen  ülrich  zu  be- 
er war  Pfarrer  zu  Falkenstcin  in  KiedcrOsterreich  (a.  a.  O.  Leopold  YI^ 
nr.  öl)  und  Mafpstcr  (nr.  91);  zuletzt  wird  er  als  Notar  1213  Juni  16 
(nr.  109)  genannt  (über  die  richtige  Datiornng  der  Urkunde  MeiU«»?, 
Bab.  Beg.,  Leopold  VI.  nr.  155,  vergl.  M.  Tangl,  Mittheilungen  des  Insti- 
tats  für  OBterr.  GeschicbtoforKhuni^  lU,  U).  Ton  1208  bis  1212  ist  UI- 
rieh  der  efiutlfe  Torkommende  notarius  eurlae;  daa  Amt  des  protonotarina 
war  damala  «nbeaabit,  ab  Inhaber  deteelben  wird  genaniit  Porebanl« 
1202  Juni  2  (nr.  29),  und  dann  wieder  Heinrieus  1221  Juli  7  (ar.  168): 
Ulrich  darf  also  als  Kanzleichef  betrachtot  worden.  —  In  Passaner  Ur- 
kunden ist  ülrich  nicht  nachweishar,  da  er  jedenfalls  fr»  gut  wie  nie  in 
der  Biscbofstadt  weilte;  ed  gab  %war  zu  seiner  Zeit  mehrere  Mitglieder 
des  Pananer  Domkapitels,  die  lIMeli  hießeni  ron  dieeen  ist  aber  keiner 
mit  dem  Oiterreicbiflehen  Notar  identfiek  (ülricoa  eanonievs  ac  aoriha 
Pataviensis,  gcnnaous  citiscopi  Wol%eri  1200 — 1204;  Ulricus  celleraiiiis 
Patavicnsis  1209—1212;  Uliicns  custos  Pataviensis  1209—1212,  custos 
quondam  1216;  Ulricus  caiionicus  Pataviensis  et  picbanus  in  Fisclia 
1216);  müglicb  wäre  es  büchsteus,  daß  der  letztgenannte  unser  Ulrich 
iat{  derselbe  m1l0te  dann  nodi  eine  andere  P&na  eHialten  beben;  die 
Urkunde»  in  der  er  genannt  witd,  iat  der  Vergleieh,  weleken  Ffiedrieh  H. 
zwischen  den  anwesenden  Gegnern  Leopold  und  Mangold  vermitlelt,  hi«r 
konnte  also  auch  der  Notar  Ulrich  in  Leopolds  Qefolge  zugegen  sein.  — 
In  den  sein©  Wahl  erzählenden  Berichten  heißt  Ulrich  scriba  (Contiii. 
Qarst,  MG.  SS.  IX,  596)  oder  scriptor  (Ann.  Mellicenses,  1.  e  S07)  dnci^ 
Anfttie.  Übrigens  enthalten  die  auf  alte  Quellen  zurückgehenden,  iu 
den  Uonnmenta  Boica  verttffetttliebten  eolleetanea  bistoriea  folgende 
Notis  (Bd.  le»  687  f):  Anno  1215  Hanegoldna  Patavienab  episeopns .... 
obiit,  et  Udalricum  eiusdem  ecoleriae  cononicum  et  du  eis  AnStriae 
prothouotarium  pQSt  longam  eoncertationem  et  mnltnm  laborem  snc- 
cessorem  habnit. 

Wenn  Herzog  Leopold  die  Wahl  seines  Elauzloichefs  zum  Bischof 
dnrebsetatep  «o  Torfolgte  er  damit  eine  vielfach  fibliehe  Politik;  aneh  die 
detttsdien  KOnIge  beförderten  mit  Yorliebe  ihre  Kanaleibeamten  anf 

Bischofsstuhle,  um  so  KirchcnfUrsten  zu  haben,  auf  die  sie  sich  verlassen 
konnten.  Unter  den  9  KanzU-m  /,.  B.,  die  während  der  Regierung  Kaiser 
Friedrichs  I.  nacheiuander  der  Reichskanzlei  vorstanden,  starben  2  im 
Amte}  von  den  Übrigen  7  wurden  2  zu  Bischtsfcn,  5  zu  Erzbisch<'3fen 
«ewihlt*  (vcrgL  die  Liate  bei  Brefilan,  Urkundenlehre  I,  378). 
Ahnliche  YerbUtnisie  weist  fBr  das  aieillscbe  Nonnannenreich  nach 
K.  A.  Kehr,  Die  Urkunden  der  normanntseh-sieUischen  ESnige  (tWi)t 
8.  56,84,95;  der  Graf  Stephan  von  Perche,  ein  blutjimpt  r  französischer 
Kleriker,  seit  1166  Kansler,  wird  schon  1167  Enbischof  von  PalermOb 
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aeitigcn:  erst  1216  wurde  er  von  Eberhard  IL  zum  Priester 
—  selbst  diese  Würde  bekleidete  er  noob  nicht  —  und  dann 
zum  Bischof  geweiht  ^ 

Wenn  Herzog  Leopold  trotz  dieses  Erfolges  mthi  sofort 
auf  seinen  Plan  zurückkam,  bo  lag  das  daran,  daß  er  zunächst 
einen  Kreuzzug  ins  heilige  Land  unternehmen  wollte.  Im  Juni 
1217  brach  er  auf;  seine  Gemahlin  Theodora  setzte  er  zm* 
Regentin  der  Herzogtümer  ein,  unter  ihren  geistlichen  Ratgebern 
befand  sich  natürlich  aucli  Ulrich  von  Pas&au'.  Achtzehn  Mo- 
nate  kämpfte  Leopold  in  Palästina  und  in  Ägypten  gegen  die 
Ungläubigen:  diese  Zeit  aber  benutzte  Erzbisohof  Eberhard 
Ton  Salzburg,  um  den  lierzoglichen  GrUndongsplllnen,  mit  denen 
man  seit  der  Wahl  Ulrichs  von  Passau  neuerdings  rechnen 
mußte,  und  die>  wie  wir  sahen,  schließlich  auch  ihm  gefährlich 
werden  konnten,  zu  begegnen,  und  zwar  nlr^it,  wie  einst  Man- 
goid,  durch  einfachen  Widerstand  gegen  dieselben,  sondern  mit 
einem  yiel  wirksameren  Mittel :  der  Erzbischof  gründete  seihst 
ein  Bistum  auf  herzoglichem  Gebiet;  zwar  in  Osterreich  konnte 
er  es  nicht,  da  er  dort  keine  Rechte  als  Diözesanbisohof  hatte; 
so  erhob  er  die  Propstei  Seckau  in  Steiermark  zum  Bistum^ 
FreUieh  entsprach  das  neue  Hochstifl  den  babenbergischen  Träa- 
men  so  wenig  wie  mfigfich:  nicht  im  Stamnüande  der  Familie  lag 
es,  sondern  in  einem  enilegenen  Tale  des  erst  vor  kaum  einem 
HenschenaJter  erworhenen  steirisdienHenogtiims';  und  nichtrom 
Hersog  empfing  der  neue  Bischof  die  Regalien,  sondern  vom 
Erzbiachof.  Zwar  die  Gründung  des  Bistoms  hatte  man  in  Wien 
nicht  zu  hindern  yennocht;  als  aber  Eberhard  am  17.  Februar 
1219  daran  ging',  die  Kirche  Yon  Seckau  zu  dotieren  und  ihr 
eine  DiOzese  zuzuweisen,  da  erhob  Herzogin  Theodora  lauten 
Einspruch,  weil  nach  ihrer  Ansicht  dabei  die  Rechte  ihres 

*  Contin.  Cremifan.,  1.  c 

'  Über  den  Antritt  der  Kreuzfahrt  vergl.  M.  Tangl,  Das  Itinerar  Uerz«^ 
Leopold«  VL  im  Jahre  1^17,  Blätter  de«  Vereines  fUr  L«ide«kim<le  voa 
NiedertBtonreleh,  Bd.  SS  (1808),  86—103. 

*  1817  September  1»  Hoooriu  in.  flbertrigt  den  Btfchl]le&  Tcm  Pusan 

und  Olmütz  und  dem  Abt  von  Ueiligenkrcaz  die  Obhnt  Aber  die  Lin- 
der <lvi  abwesenden  Herzogs  (Potth.  6601,  cf.  6600). 

*  MeilUr,  äitUb.  lieg.,  Eberhard  U.  nr.  203;  Potth.  6843.  Die  Erlaubnis 
Houorios  III.  zur  GrUudung  des  Bistums  wurde  1218  Juni  22  erteilt. 

*  Die  Babenbeiger  berraehten  eret  «elt  1 198  tn  Steiermwrk. 

*  MeiUer,  8al«b.  Bef.,  Eberbaxd  TL,  nr.  818. 
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Gemahls  verletzt  waren'.  Als  Herzog  Leo})  )!  !  ins  dem  Orient 
tibcr  Rom  heimkehrte,  bestand  dus  Bistum  Deckau  sehon  seit 
einem  Jahre*;  er  mußte  sirli  mit  der  Tatsaehe  ebtinden,  mochte 
sie  seinen  Plänen,  welche  auf  die  Errichtung  einer  Laudes- 
kirche abziehen,  noch  so  sehr  zuwiderlaufen.  Da  nun  über- 
dies Bisehof  Ulrich  von  Passau,  welcher  1221  mit  Verstärkungen 
für  das  Kreuzheer  nach  Ägypten  gefahren  war,  noch  vor  Ab- 
lauf des  Jahres  fern  von  der  Heimat  starb',  und  die  Neuwahl, 
welche  auf  Graf  Gebhard  von  Plaien  fiel,  unbeeinflußt  vom 
Herzog  vor  sich  ging^,  so  scheint  es,  daß  Leopold  seine  kirchen- 
politischen  Pläne  ganz  aufgegeben  hat.  Er  ließ  es  auch  ruhig 
geschehen,  daß  Eberhard  U.  im  Jahre  1224  abermals  ein  Bistum 
errichtete;  zwar  lag  der  Sits  desselben,  St  Andrä  im  Lavanttaie, 
auf  dem  Boden  des  Henogtttms  Kärnten,  aber  zur  Diösese 
wurde  wieder  ein  Teil  von  Steiermark  gezogen^. 

Ohne  aof  die  Grtlndung  eines  "^i^encr  Bistums  sariick- 
gekommen  an  sein,  schloß  Heraog  Leopold  VI.  am  38.  Joli 
1230  sein  tatenreiohes  Leben. 

*  .  • 

Leopolds  VI.  Sohn  und  Nachfolger,  Hersog  Friedrich  H.^, 
seigte  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  nicht  die  hohe 
politische  Begabung  seines  Vaters;  während  der  Verstorbene 
seine  yon  allen  Seiten  anerkannte  Stellung  vornehmlich  seinem 
diplomatischen  Geschick  verdankt  hatte,  besaß  der  neue  Herzog 
einen  viel  sttirmischeren,  unruhigeren  Qeist:  snr  Gewalttätigkeit 
neigend,  hei  jeder  Gelegenheit  nun  Schwerte  greifend,  hastig 


s  Potüu 

*  Loopotd  «ffMhaliit  in  Mineit  Lliia«Q  «mI  OktoW;  Meiller,  8Mb, 
Rflf.,  Bbetbard  IL,  nr.  228;  veifl.  Uber  die  Dfttienuig  dieser  Uilniiide 

«.  a.  0.  S.  631,  Anm.  93. 

*  Über  Ulrichs  TStig-keit  im  Orient  vpr^l.  Olivers  Historia  Damiatina 
(ed.  Hoogewtig,  Bibliothek  den  Utterarischeu  Vereina  in  Stuttgart  Bd.  202, 
8.  S57,  270)  -,  Biiehof  Ulrich  »twb  «nf  der  Heinureiee  1281  Oktober  81, 
Ann.  C^anstroaeob.,  HG.  68.  IX,  6S8;  da«  Datan  naeli  dem  Idlien- 
felder  Todtenbuch,  Fontes,  rer.  Austr.  B,  iV,  S.  167. 

*  Wenigstens  deutet  keine  Nachricht  tlarauf  liin,  daß  Lcojttilfl  auf  die 
Wahl  Gebhard.^  eingewirkt  habe;  vergl.  Qber  die  Person  des  Gewühlten 
Juritsch,  a.  a.  O.  471. 

>  Yci^l.  die  KertensiiisM. 

*  Yeifl.  Adolf  Fieker,  Heraog  Friedridi  IL,  der  letale  Babenbeiger. 
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und  unstet  in  Beinen  Entschlttssen,  erschütterte  Hersog  Friedrich 
in  wenigen  Jahren  die  gefestigte  Stellung,  die  ihm  sein  Vater 
hinterlassen  hatte,  so  weit,  daß  er  sie  £sBt  verloren  hKtte.  In 
des  Reiches  Aeht  getan,  mußte  er  seheui  wie  ein  fremder 
Wille  Jahre  lang  in  Wien  gebot;  aber  die  babenbergische  Macht, 
in  drei  Jahrhunderten  zusammengefügt»  war  doch  zu.  stark,  ab 
daß  sie  durch  die  Torheiten  des  jungen  Heraogs  hätte  au»* 
einandergebrochen  werden  können:  es  gelang  ihm  schtießlich, 
das  Erbe  seiner  Vftter  sieh  zu  erhaltend  Und  bald  schien  es, 
als  ob  es  ihm  besehieden  Bei,  die  Überkommene  Stellung  noch 
glänzender  zu  gestalten. 

Kaiser  Friedrieh  H.  war  seit  1339  im  Bann  der  Kirche*, 
und  seitdem  wurde  mit  steigender  Erbitterung  ein  Kampf  auf 
Leben  vnä  Tod  zwischen  den  Steufem  und  der  Kurie  geftkhrt 
Hüben  und  dräben  suchte  man  nach  Bundesgenossen,  und  Ton 
beiden  Seiten  wurde  Heizog  Friedrich  umworben.  Traditionell 
gehörten  die  Babenbeiger  zur  Beichspartei;  seit  den  Tagen 
Philipps  von  Schwaben  war  der  deutsche  Sttdosten,  das  heißt 
Österreich,  Salzburg  und  Pasuu,  die  Hochburg  des  Qhibellinen- 
tums  im  Reiche.  Auch  Herzog  Friedrich  II.,  nachdem  er  sich 
mit  dem  Kaiser,  der  ihn  noch  vor  wenigen  Jahren  hatte  ver- 
jagen wollen,  wiedergefunden  hatte,  blieb  der  Politik  seines 
Hauses  treu,  zumal  ihm  dort  reicher  Lohn  winkte:  eine  Heirat 
seiner  Nichte  Qertrud  mit  dem  Kaiser  und,  was  schwerer  wog, 
eine  Königskrone. 

Es  mag  wohl  diese  in  Aussieht  stehende  Rangeserhöhung 
gewesen  sein,  die  den  Herzog  auf  den  Gedanken  brachte,  die 
kirchenpolitisehen  Pläne  seines  Vaters  wieder  au&unehmen', 


s  über  du  ZerwAifiiit  dw  Heiiogt  nit  d«iii  Kaller  T«igl.JorUteh, «.  a.  O. 
566—688;  di«  Iditang  Hmnog  FHedrielia  «rfblgte  IttO  Jattl  (BF. 
2174  b),  sein  Friedeosschiaß  mit  d«n  K^aer  fimd  statt  lt89  anno  azeiiBte 

(Juritscli,  rt   n.  O.  583). 

'  Gregor  IX.  bannte  Friedrich  11.  cum  zweiten  MaIo  12S9  M&rs  20  (lU!\2428b, 
Potth.  post  IU720). 

*  Zwar  httran  wir  von  den  geplanten  Biftvouigrltndnngen  fchoB  1146 
Hin  8  (PoCIsh.  11681;  Berfl^er,  Lea  reg^iatrea  dlhnooant  IV  llOS,  1108 
—  das  Werk  citiere  ich  Berger),  von  der  io  Aussicht  genommenen  Er- 
hebung Österreichs  cum  Königreich  erst  1246  April  24  (BF.  3478  b, 
vergl.  Ju ritsch,  a.  a.  O  <»40,  f>t.  Georpsfest  in  Passau  und  Salzburg  — 
April  24);  aber  es  ist  il<K  ii  wohl  utcht  zu  bezweifeln,  daß  beide  Pläne 
in  uralchliobem  ZuBammenhange  stehen;  natttrlich  wurde  über  die  tod 
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denn  ein  Künig  von  Osterreicli  iiiul  Steiciiiuirk  konnte  schon 
verlangen,  in  seinen  Ländoia  ihiu  untcrtäni^o  Hischöfp  zu 
haben,  so  wie  die  Kirchen  von  Prag  nnd  Olniütz  dem  l»  iinnf^n- 
küiiig  gcliorcliten;  denn  darin  ging  Friedrich  von  vornherein 
Uber  die  Al)siehten  Leopolds  hinaus,  daß  er  melirore  Bistümer 
errichten  wollte.  So  verhandelte  er  in  der  gleichen  Zeit, 
in  der  ihm  der  Kaiser  die  Königskrone  bot,  auch  mit  Papst 
Innoccnz  TV.,  welcher  in  Lyon  residierte.  Dio  Kurie  kam 
allen  Wünsclien  des  Herzogs  bereitwillig  entireucii;  hoffte  sie 
doch,  ihn  so  vom  Kaiser  abzuziehen.  Die  Lage  schien  jetzt 
wie  geschaffen  zur  Gründung  einer  dsterreichischen  Landes- 
kirche; weder  vom  Kaiser  noch  vom  Papst  war  Widerspruch 
zu  erwarten.  Der  greise  Eberhard  von  Sül^lnug  aber  und 
Bischof  Rudiger  von  Passan  waren  wegen  ihrer  unwandelbaren 
staufischen  Gesinnung  vollständig  mit  dem  Papste  zerfallen; 
beiden  drohte  fortwährend  die  Absetzung,  eine  Strafe,  welcher 
Eberhard  schließlich  nur  durcli  den  Tod  entging',  während 
Rüdiger  wirklich  von  ihr  betroflien  wurde  ^.  Flir  diese  beiden 
Männer  —  das  war  sicher  —  würde  sich  an  der  Kurie  keine 
Hand  regen',  wenn  der  Herzog  daran  ging,  seine  Pläne  auf 
Kosten  ihrer  Sprengel  zu  verwirklichen.  Soweit  wir  sehen, 
hatte  man  am  Wiener  Hofe  einen  sorgfältig  vorbereiteten  Plan 
ausgearbeitet*,  nach  welchem  das  künftige  Königreich  in  ver- 
schiedene kirchliche  Sprengel  geteilt  werden  sollte.  Störend 
freilich  war  es,  daß  in  Steiermark  der  Bischof  von  Seckau  saß, 
welcher  von  Erzbischof  Eberhard  die  Regalien  empfing.  Aber 


Kaiser  iu  Auseicht  gestellte  KOnigskrone  bereits  verhandelt,  ehe  Heinrich 
▼on  Bambeiif  im  April  in  «ein««  kaiierlichen  Herrn  Auftrag  d«m 
Henog  einen  KOnigsrini^  ttberbnwhto.  Ich  glaube  nicht  fehlsugehen 
In  der  Termutung,  daC  die  scheinbar  dieht  bevorstehende  RAn^e.Mcrhtniung 
den  Hpraop  atif  dvn  Gedankm  n-cbraclit  hat,  ä\o  k i rchenpoUtifohea 
Pläne  seines  Vaters  in  großem  Utile  wioder  auf/.unelimen. 
'  Eberhard  starb  1246  Dezember  1  im  Banne  der  Kirche,  vei^l.  P.  AI- 
d Inger,  IXe  NeubeietBung  der  dent8di«n  Bistllnier  unter  Painl  Inno- 
eens  IV.  1249—1864  (1900),  8.  63. 

*  Über  die  Kimpfe,  unter  denen  Radiger  ans  Fassau  vertrieben  wurde, 
vergl.  Aldinger,  a.a.O.  S9-92,  110-124,  180-1:^8 

"  DafUr  sorgte  ihr  Todfeind,  der  Archidiakon  Albert  von  Pa?sau ;  verpl. 
dessen  Biographie  von  Hatsinger,  Forschnngen  zur  bayrischen  Ge- 
schichte, 8. 1--BS1;  hier  kommfio  besonden  in  Betnwbt  8.  176— tt4. 

*  Wie  überhaupt  der  Herao^  in  «einen  leisten  Jahren  ab  ein  reiferer  nnd 
▼entladigerer  Mann  er«olieint;  veigl.  Jurlteeh,  a.a.  O.  018. 
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das  (JlUck  war  üim  günstig,  im  Oktober  1243  starb  Bisehof 
Heinricli  von  Seckau^,  und  der  Herzog  bewog  den  alten  Erz- 
biscliüf,  zuiii  Kachfülger  des  Verstorbenen  den  Magister  Ulrich 
zu  ernennen,  den  Protonotar  der  herzoglichen  Kanzlei*;  hier 
saß  also  Jetzt  ein  Mann,  auf  den  sich  Friedrich  unbedingt  bei 
Durchführung  seiner  Pläne  verlassen  konnte.  Zwar  stellte  er 
dem  Erzbischof  bereitwilligst  am  24.  April  1244  den  erbetenen 
Kcvers  aus,  es  sollte  durch  die  Befcirderung  des  herzoglichen 
Kanzleichefö  zum  Bischof  von  Seckau  kein  Präjudiz  ge- 
schaÖ'en  werden'.  Das  mochte  Friedrich  ruhig  tun,  wenn  er 
hotlte,  bald  werde  ihm  das  Bistum  doch  rechtlich  oDterstellt 
werden. 

Aber  Herzog  Friedrieh  H.,  der,  wie  bemerkt,  über  eine 
größere  Anzahl  von  BisUiiacrn  herrschen  woihe,  ging  bald  weiter. 
Zwei  seiner  Kanzleibcamtcn,  der  neue  1  rutonotar  Leopold  und 
Notar  Gottschalk,  reisten  im  Auftrage  ihres  Herrn  nach  Lyon, 
um  dort  die  babenlM  i  lmsi  In  n  Pläne  vorzulegen  und  zu  fördern*. 
Mehrere  Bistümer  sollten  gegründet  werden;  ja  man  hatte  so- 
gar schon  einen  im  Lande  bekannten  Heiligen  bcrcitgeötcllt, 
dessen  Leib  an  einen  der  geplanten  Bischofssitze  überführt 
werden  sollte,  um  so  die  Nengründung  rascher  heim  Volke  populär 
zu  machen,  den  heiligen  Koloman  ^.  F>inst  hatte,  etwa  im  Jahre  101 1, 
das  Volk  den  frommen  Palästina-Wallfahrer,  den  es  ftlr  einen 
Spion  hielt,  kurzer  Hand  an  einen  Baum  gehUngt;  s}  at-  r  war 
dann  der  Leichnam  in  Melk  beigesetzt  worden'^,  Innocenz  iV. 
ernannte  nun  eine  Kommission,  bestehend  aus  den  Abtcn  von 
HeiÜgenkreuZy  Zwettl  und  Rein;  sie  sollten  ihm  berichten,  einmal 


'  Kr  starb  am  7  Oktober:  vergl.  Aldinfer,  a.a.O.  34. 

>  Meillor.  Bab.  Rpp.,  S.  316;  Ulrich  war  Protonotar  soit  1211. 

•  ,J.  V.  Zahn,  Urkuiidenbuch  do.s  Ilcrzoijthiims  Stoiormark  II,  Ö46  nr.  432. 

*  Juritsch,  a.  a.  O.  634;  die  persönliche  Anwesenheit  Leopolds  und  Gott» 
sebalki  aa  a«r  Oniia  !•!  aielrt  n  l»Mwtileln;  andm  i>l  m  adiwer  in 
bc^Ubn,  daß  li«,  di«  TietbMehlfti^n  Kanilttilieiiaiteii  Bmaog  FHed- 
richs  in  dar  krittBehen  Zeit  yollstSndig  veraohwinden,  um  nachlwr 
wieder  anfirataiiehAll;  VWgl.  Moillcr,  Bab.  Reg.  S.  316.  Ich  vorbo.^scro 
hier  einen  kleinen  Lapsns  von  K.  üb  Ii  rat,  der,  über  die  Beziehungen 
Herzog  Friedrichs  II.  zur  Kurie  handelnd,  den  Sitz  derselben  nach  Rom 
verlegt,  Mittheilungen  des  Instituts  fllr  ßstorr.  Geschicbtsforsehnng,  21, 161. 

*  Für  dieMn  Heilig«a  hatte  man  «bcn  danwl*  btfonaen«  lieh  wi«dat  leb- 
hafter m  intenMierenj  vergl.  Jnrlieeh,  a.  a.  O.  6t9. 

•  Juritsch,  a.  a.  O.  33  f. 

lr«y V.  XCUl.  Baal.  i.  BAUU.  S 
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wo  der  lic'ili^o  Koloman  am  besten  eine  neue  Ruhestätte  f^m\e 
und  dann,  wie  viele  Bistllmer  der  Herzog  zu  errichten  ge- 
denke und  wo  dieselben  geplant  seien*. 

I\I.'ui  i^^eht  fj^ewiß  nicht  fehl  in  der  Annahme,  daß  die 
beiden  Boten  des  Herzogs,  der  Protonotar  und  der  Notar,  aus- 
erschen  waren,  die  Lcitunjr  von  Bistümern  zu  Ciberncluncn  ^ : 
beide  wann  ücistliclu'  und  bekleideten  die  i\Ia<2:ister\vi'irde.  Der 
Papst  erwies  sich  ilmen  aurii  un^'oinein  piiidiir;  Protonotar 
Leopold,  welcher  der  Pfarre  zu  Wien  vorstand,  erhielt  die 
Erlaubnis,  außer  dieser  l^frUude  noch  eine  zweite  zu  bekommen"*; 
so  waren  ihm  von  vornherein  größere  iünkimfte  gcaiehert, 
wenn  seine  Pfarre  Wien  zum  Bistum  ausgebaut  wurde.  Und 
dem  Notar  Gottsehalk  wurdi-  gestattet,  neben  seiner  Pfarre 
Hullabrunn  aueh  weiterhin  die  zu  Klamm^  in  Steiermark,  welche 
er  früher  verwaltet  hatte ^,  zu  behalten'.  So  sieher  schien  be- 
reits die  Errielmnig  tnnos  Bistums  zum  mindesten  in  Wien, 
daß  der  Protonotar  nach  Heimkehr  der  Boten  seine  Kanzlei- 

*  Berger  1102,  1245  März  8;  JUn  T.  März  hatten  übrigens  dieselben  dr«i 
Äbteden  Auftrag  crlialten,  gegen  Rüdiger  von  l''a>*;in  eine  Untrrsuchung 
einzuleiten  (Berger  1101);  der  Zii<«»uiiueuhang  liegt  auf  der  Hand: 
katto  man  einen  Grund  gefunden,  mit  Kirchcustrafcn  gegen  den  Passauer 
Bischof  Tonagehen,  M)  konnte  mmn  bei  der  Gelegenheit  am  beatea 
auch  gleich  die  Beachneidung  des  PasMuer  Bistum«  vorn^men. 

*  Der  per  1103,  li246  Mär/  S. 

'  Als  Eberhard  II.  vuii  Salzburg  das  Bistum  Scekau  gründen  wollti,  lit'ß 
or  dio  Verhandlungen  in  Kom  durch  den  Propst  Karl  von  Friesach 
führen,  deu»elbeii,  welchen  er  zum  ersten  Bischof  auserseken  hatte.  Ein 
Khnlieher  Zusammenhang  wnrde  oben  8.  €5  veimutet  in  Besag  amf  di« 
rDmisehe  Missioii  von  Leopold«  VL  Leibsnt,  Magister  Gerhard,  welcher 
vielleicht  tob  Henog  aom  Bischof  von  Wien  bestimmt  war. 

*  Berger  1017,  124nFebniar  22,  siehe  Urkandenanhang  nr.  2.  Die  Abschrift 
dtT  ilri'i  im  Anhango  mitgctoilti^n,  l'ishor  nur  nns  dem  Rc;::;-pst  Hrr^ers 
ln'Uaimt»  II  l'rknnden  b«-sor;rt<'  mir  das  Kgl.  Preuliischc  hlätorischü  Institut 
iu  Koui-,  für  die  KuUatiuu  habe  ich  licrni  Dr.  Scbellhass  tu  danken. 

*  Die  in  Anmerkung  7  litlerte  Urkunde  nennt  de  Holepmime  ed  de  Cla« 
min  ecelesias  Salsebnigensis  et  Patavien^  dioeesnm;  BüoUabninn  liegt 
in  Passau,  folglich  muß  ,CIaiiiin*  cor  Diözese  Salzburg  gehören;  ich 
möchte  vfrmuten,  dalS  ts  .'^iili  mii  Klnntm  in  Stflorniark  (heute  Nieder- 
Österreich)  südwestlich  von  Wiener  Neustadt  handelt  (vei^L  Spruner* 
Menke,  Karte  HS). 

*  Als  Pfarrer  von  Klamm  ist  Gotticbalk,  damals  noch  nicht  Notar,  schon 
i299  April  SS  nachweisbar  (vergl.  v.  Zahn,  Uilcnndeabocb  des  Henog^ 
thuins  Steiermark  II,  484,  nr.  372). 

'  Berger  1046,  IS45  Februar  22,  siebe  Urkandenanhang  nr.  1. 
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würde  niederlegte,  um  niu*  noch  die  Pfarre,  die  ja  demnächst 
zur  Hochkircbe  erweitert  werden  sollte,  zu  verwalten*.  Sein 
Nachfolger  als  Kanzleichet  wurde  nun  Gottschalk*.  Wie  er- 
wähnt', wollte  Leopold  VI.,  als  er  im  Jahre  1207  die  Er- 
richtung eines  Wiener  Bistums  plante,  zum  Sitze  desselben  das 
Schottenkloster  erheben;  ob  Herzog  Friedrich  II.  ein  gleiches  vor- 
hatte, wissen  wir  nicht;  jedenfalls  aber  fürchteten  es  die  Schotten- 
mönche. Denn  ebenso,  wie  sie  im  Jahre  1207  durch  Innocenz  III. 
zum  Scliutze  gegen  die  Ab.sichten  des  Herzogs  ihre  Rechte  und 
Besitzungen  feierlich  hatten  bestätigen  lassen*,  so  traten  sie 
nuch  jetzt  von  neuem,  um  für  alle  Fälle  gcbn  iiert  zu  sein, 
unter  päpstlichen  Schutz*  Zwar  erhielten  sie  nur  eine  schlichte 
Urkunde,  zur  Ausstellung  eines  großen  Piivilegs  hatte  man  an 
der  Kurie  im  Frühjahre  1245  wohl  keine  Zeit;  denn  es  jrnb 
dort,  nuelidcm  eben  erst  in  1-yon  die  Kanzlei  neu  einm  in  litot 
war*^,  allr  Hiinde  voll  zu  tu;i  /.iir  Vorbereitung  des  allgenienien 
Konzils,  welches  der  Papst  lür  den  Sommer  ausgescliriebeu 
hatte Aber  die  Schottenmönehc  waren  jedenfalls  durch  die 
Urkunde  vom  7.  März  1245  gedeckt. 

Noch  eine  weitere  päpstliche  Maßregel  hatte  Herzog  Fried- 
rich erwirkt,  welche  mit  seinen  kirchenpolitiscbeu  Plänen  in 

'  Leopold  nrkoadet  «Is  ProlonoUr  «nletal  1244  Jali  1  (Meiner^  Bab. 
R«p.,  Friadrieh  II.  nr.  186),  also  vor  der  Lyonev  Beiee;  neeh  denelben 

erscheint  er  nur  als  Wiener  Pfarrer,  1246  Jannar  8  (nr.  Oiler 
Ipgtc  er  etwa  «eiu  Kanzloiaint  nieder,  weil  er  Erzbischof  von  Wien 
werden  sollte  und  «Is  «olcber  nicht  gut  Protonotar  bleiben  konnte?  Siehe 
unten  8.  37. 

*  Gottacbalk  enobeint  als  Protonotar  saerst  1246  April  11,  aUo  onmittel- 
bar  nach  der  Lyoner  Belae  (Meiller,  a.  a.  O.  nr.  146). 

*  Siehe  oben  8.  Sit 

*  Siehe  oben  8.  22,  Anm.  3. 

*  Potth.  1157f,  li\b  Marz  7;  din  Urkunde  für  die  Schotten  wnrde  am 
gleichen  Tape  auspestclU,  an  dem  der  Trozcß  gef^en  Rndiger  eingeleitet 
wurde,  und  aiu  uücliäteu  Tage  (vergl.  oben  ti.  Auui.  1,  2)  ergingen 
dann  die  pipatlichmi  Anftrige,  wdcbe  die  GrOndnngypline  desBenog« 
betrafen ;  ao  sei^  aneb  bler  der  ohronolo^acbe  Znaanunenbangder  ürknttden 
dentlich  den  sacblicbcn. 

*  Von  1244  Ende  Juni  bis  Anfang  Dezember  hat,  wie  da-^  pSp'<tIiche  Re- 
gister Innocena  IV.  zeigt,  eine  geordnete  päpstliche  Kanzlei  übprhanpt 
nicht  bestanden.  —  Auch  wurde  seit  Innoceus  IV.  das  ^roße  Privileg 
eine  viel  aditonere  Focm  d«r  Uilninde  ab  nnter  adnen  Vorgängern. 

*  Daa  Konsil  war  auigeaehrieben  1S46  Jannar  8  (BFW.  7497);  die  Silraagen 
fanden  atatt  1246  Juni  28»  Jnli  6  und  17. 

S» 
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ZoBammenhang  zu  stehen  scheint:  der  Abt  von  Kremsmttnster 
erhielt  filr  seine  Person  die  ErlauhniSy  sich  der  bischiiflichen 
Insignien^  der  Mitra  und  des  Anolos,  zu  bedienen*.  Zwar  ist 
im  IS.  Jahrhundert  an  nnd  fdr  sich  eine  derartige  Äuszeichnang 
für  einen  Benediktinerabt  ebenso  wenig  etwas  Ungewöhnfiehes, 
wie  die  Verleihung  mehrerer  Pfründeni  welche  den  beiden 
herzogliehen  Kanzleibeamten  zuteil  wurde;  aber  da  alle  diese 
Maßregeln  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  den  Herzog  ge- 
schahen nnd  das  gerade  in  dem  Augenblick,  als  derselbe  seine 
kirehenpolidschen  Plfine  yerwirklicben  wollte,  so  Ittßt  sich  hier 
ein  ursächlicher  Zusammenhang  doch  nicht  ganz  von  der  Hand 
weisen:  wie  es  scheint,  sollte  bei  Durohfilhrung  des  Projektes 
auch  Abt  Heinridi  von  Kremsmünster  zum  Bischof  erhoboi 
werden. 

Hält  man  alle  Nachrichten  zusammen,  so  kann  man  in  den 
Umrissen  wenigstens  erkennen,  wie  der  Herzog  seine  Länder 
kirchlich  einzuteilen  gedachte'.  In  Osterreich  ist  es  offenbar 
der  Pfarrer  von  Wien,  Protonotar  Leopold,  welcher  zum  Bischof 

ausersehen  ist;  sein  Sitz  sollte  natürlich  Wien  sein.  In  Steier- 
mark saß  bereits  südlich  der  Tauern  Bischof  Ulrich  von  Seckau; 
sein  Bistum  konnte  ohne  Schwierigkeit  der  Landeskirclio  ein- 
gegliedert werden.  Zwei  Teile  aber  von  Steiermark  ließen  sich 
kaum  von  Seckaii  aus  kirclilieli  leiten,  die  Mark  Tutten  und 
der  Traungau.  Beide  (iubicto  waren  durch  liulie  (,Jel)irg::rüeken 
von  der  Hauptmasse  des  steirlselien  Landes  geseliieden  uud 
beide  wurden  denn  auch  wenige  Jahre  nach  dem  Tode  des 
letzten  Babenbergers  politisch  vom  Herzogtum  Steiermark  ge- 
löst  und  zu  Österreich  geschlagen.  In  der  Puttener  Mark,  deren 
Mitte]j)unkt  die  kräftig  emporstrebende  Wiener -Neustadt  ge- 
worden war,  lag  dicht  bei  der  Hauptstadt  die  Pfarre  Klamm^ 
der  alte  Sitz  des  Notars  Güttschalk;  in  ihm  darf  mau  den  in  Aus- 
siclit  genüuuneiieu  Bischof  von  Wiener  Neustadt  sehen.  Für 
den  Traungau  endlich  bot  das  zum  Hochstift  cT-hobene  Krenis- 
mUnster  den  geeigneten  kirchlichen  Vorort    Erhielt  dann  der 

'  Berger  1446,  1^4ä  August  29,  siebe  Urkundonanhxng  nr.  3. 

*  leb  mttcbte,  um  mich  gegen  den  Vorwnrf  der  Ph«iita«t«t«i  *a  decken, 
«usdrttckttob  betoneo,  daß  ieb  mir  in  diesem  Punkte  der  Klibnheit  meiner 
Kombinationen  wohl  bewußt  bin;  ich  glanlie  aber  doeb,  daß  dieselben 
nach  dem  Stande  unserer  Kenntnisse  darobavf  nicht  nnwahmeheinlich 
und  cum  mindeaten  diskutabel  sind. 
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Herzog  die  Königskione,  so  war  eine  stattliche  Landeskirche 
nach  dem  Muster  der  böhmischen  fertig  und  unter  den  vier 
Biscliüfen,  welche  die  ersten  Vertreter  derselben  sein  sollten, 
hatten  nicht  weniger  als  drei  vorher  der  herzoglichen  Kanzlei 
vorgestanden.  Ob  man  etwa  auch  an  die  Erhebung  Wiens  zur 
Metropole  gedacht  hat  —  nabeliegend  wäre  es  — ^  entzieht  sich 
unserer  Kenntnis. 

Während  nun  im  Sommer  1245  Friedrich  über  die  Alpen 
nach  Verona  zog,  um  den  Kaiser  aufzusuchen,  ginfj  Ulrich 
von  Seckau,  gewiß  mit  Aufträgen  des  Herzogs,  nach  Lyon  zu 
Innocenz;  auch  ihm  wurde  dort  erlaubt,  neben  den,  wie  man 
dem  Pa[)ste  jetzt  sagte,  allzu  schmalen  bischöflichen  Einkünften 
seine  früheren  Einnalimen  weiter  zu  beziehen*,  obwohl  doch 
die  vor  wenigen  Jahrzehnten  erst  vori^enommcne  Dotieruiif;  des 
Bibturas  Seckau  damals  ausdrürklicli  als  eine  hinreichende  er- 
klärt war^.  Der  päpstliche  Onadeuakt  war  aUo  eine  weitere 
Aufmerksamkeit  gegen  den  Herzog.  Die  Unterhandlungen,  die 
dieser  unterdessen  in  Verona  mit  dem  Kaiser  führte,  zerschlugen 
sich  freilich;  Herzog  Friedrich  erlaugte  die  Königskrone  nidit, 
da  die  Babenbergerin  Gertrud  sich  weigerte,  dem  gebannten 
Kaiser  die  Hand  zur  Ehe  zu  reichen.  Aber  wenn  der  Herzog 
auch  ohne  das  ersehnte  Diadem  nach  Deutschland  heimkehren 
mußte,  so  blieben  seine  Beziehungen  zum  Kaiser  doch  die  besten'; 
nicht  minder  freundHch  war,  wie  die  Auszeichnung  Bischof 
Ulrichs  zeigt,  sein  Verhältnis  zur  Knne:  die  Lage  schien  also 
nach  wie  vor  gUnstig  zu  sein  fUr  die  Durchführung  des  großen 
Planes.  Da  trat  jedoch  ein  Ereignis  daswischen,  welches  mit 
einem  Schlage  alle  kühnen  Entwürfe  eh  niobte  machte. 

Als  Wächter  des  Eeiches  gegen  das  Ungarvolk  waren 
einst  976  die  Babenberger  an  die  Spitze  der  bayrischen  Ost- 
mark gestellt;  in  manchem  blutigen  Straoß  hatte  ihr  Geschlecht 
seitdem  mit  den  unruhigen  Nachbarn  geningcn.  Und  im 
Kampfe  gegen  die  Ungarn  fiel  siegend  am  15.  Juni  1246 
der  leiste  männliche  Sproß  des  babenbergischen  Hauses.  All- 
gemein nnd  aufrichtigt  beklagt^,  wnrde  Hersog  Friedrich  II. 

'  1245  Jani  22,  y.  Zahn,  Urkandenbucb  de«  Hcrzogthum«  Steiermark  II, 
667.  nr.  455. 

*  P<itlh.  fi8C6,  1218  Jiili  8,  vergl.  oben  S.  19  Anm.  4. 
'  Jnritttth,  m.  «.  O.  644. 

*  Jaritiob,  «.  m.  O.  67S  ff. 
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im  Kloster  Ileilifj^cnkreux  beigesetzt  und  mit  ihm  sank  ins 
Grab  der  stolze  Traum  eiues  Ivonigtums  und  einer  Landeskirche 

in  Österreich. 

Mehr  als  zwei  Juhrhundcrtc  sollten  noch  verg'ehcn.  bis 
im  Juhrc  14(}8  der  habsburgische  Kaiser  Friedrich  III.  ein 
Bistum  in  Wien  errichtetet 


URKUNDEN. 


1. 

Innocenz  IV.  erlaubt  dem  öüerreidiischen  Notar  Magister  Goti- 
sduilk,  Pfarrrr  m  HolMtrunn,  mit  Biicki^icht  auf  den  Herzig 
von  Österreich,  auch  die  Ffarre  Klamm  zu  behalten. 

124fi,  Mnur  93. 

Arch.  VcU.  Heg.  Val.  21,  fol.  155  a,  wr.  303. 
Berger,  Leg  registm    JiMioeeNl  IF,  iOiß. 

Magistro  Gkitisoalco'  rectori  ecclesie  de  Holcprunne'  Pftfa« 
viensis  diocesis  dilecti  filii  nobilis  Tin  dueis  Anatrie*  notario. 
Etsi  propter  ambitiones  etc.  usqne  honestate.  Cum  igitur  de  cod- 
versatione  laudabili  nobilitate  generis  ac  bonis  moribns 

*  Schon  bei  der  Fabel  Tom  Lm«her  EnsbUtam  konnte  (S.  9, 18)  daraaf  hior 

gewiesen  werden,  wie  langre  sich  kirchliche  Traditionen  dieser  Art  in 
erhalten  verm3ppn  Tst  dip  kircliHcho  Einteilnng',  wie  me  Her«<^  Fried- 
rich II.  in  seinen  Ländern  vorhatte,  richtig  ge/.ciolinct,  so  darf  in  der 
nach  Jahrhunderten  wirklich  durchgeführten  Zerlcguug  Österreichs  in 
%)rengel  eine  VerwirUichitiif  des  damale  Gepiantea  erblieirt  werden. 
1468,  ^leiebfeltig  mit  der  Erhebung  Wiei»  nun  Hechstift,  oAielt  anch 
das  alte  Pattcnur  Laad  in  Wiener^Neustndt  ein  Biotiiin.  Und  als  1723 
Wien  »um  Erzbistum  ausgestaUet  wnrde,  I  i  kam  es  als  Snffrag-ano  das 
Bistum  Wiener- Nenstadt  (heute  St.  l'iilten;  uml  !»pStor  anr)i  da«  für 
OberOstorreich,  also  im  wesentlichen  den  altdu  Trauugau,  lt6i  gegrün- 
dete Bistam  I^na. 

*  Oottsehalk,  hermglioher  MoUr  1S40->1M6,  Ftotonotar  1846—1846. 

*  Hollabmtii)  in  Nicdor-nstoiTi  IoIu  nördlich  d«r  Denan. 

*  Hentog  Friedrich  U.,  1880-^1246. 
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deris,  DOS  bonifl  bene&cere  mtendentes  ac  per  hoc  te  obtentit 
dilflcti  filü  nobilis  Tili  duciB  Atutrie,  cuitts  es  notarius,  gratia 
prosequi  et  favore,  nt  de  Holepranne  et  de  Clamin^  ecclesias 
Salseburgensis  et  PataTiensis  diocesiam,  quas  te  canoniee  pro- 
poius  adcptum,  retmere  libere  constitatione  non  obstante  predicta 
valeas,  tecam  aactoritate  presentium  dispensamus,  proviso  at 
eedem  ecdesie  debitis  dbsequis  (sie)  non  fraudentur  etc.  usqae 
negligatnr.  Kolli  etc.  nostre  dispensatiomB  etc.  Datum  Lngduni 
Vlll.  kal.  martii  anno  secundo. 

2. 

Lmoceng  IV.  erlaubi  dem  öskneielimken  PraUmatar  MagUter 
Leopold,  Pfa/rter  eu  Wien,  mU  BüMi^i  auf  den  ffereeg  wm 
Österreich,  noch  eine  MweOe  Pfründe  (metmehmen. 

ia46,  Februar  22. 

ArcJi.  Vat.  Beg.  Yat.  31,  fol.  löö  b,  nr.  304. 
Berger  1047. 

Magistro  Lupoldo*  rectori  ecclewle  de  Vienna  PatavensiB 
(tic)  diocesis  delicti  filii  nobilis  vir!  dnets  Austrieb  protonotario. 

Etsi  propter  ambitiones  qnorumdam  etc.  usqne  honestate. 
Cam  igitur  de  converaatione  laudabili  uobilitate  generis  ac  bonb 
moribus  commenderis,  nos  bonis  bene&cere  cupientes  ac  inten- 
dentes  te  obtentu  dilocti  fiiü  nobilis  yin  dncis  Austrie,  cuius  es 
protonotarins,  gratia  prosequi  et  favore,  ut  preter  obtenta  unicam 
adhuc  beneiicium  seu  persoDatum  yel  aliam  ecclesiasticam  digni- 
tatem  etiam  si  cuiam  habeat  recipere  iicite  si  tibi  can<»iice 
offeratur  ac  nna  cum  obtentis  retinere  libere  constitutione  non 
obstante  predicta  valeas  auctoritate  tibi  presentium  iudulgciuus, 
proyiso  ut  eadem  beneficia  debitis  obsequis  (sie)  non  frauden- 
tur etc.  usque  negligatur.  Nulli  ergo  etc.  nostre  concessionis 
etc.  Si  quis  etc.  Datum  Lugduni  VIII.  kal.  martii  anno  secundo. 

*  Klamm  in  Niedei-Östcrroich  (frülu'i-  Stciormark),  südwestlich  von  Wiener- 
Neustadt  im  .Semnieriii^r>rel)i«'t ;  Pfarrer  von  Klatnui  war  Guttschalk  suhon, 
ehe  er  herzoglicher  Notar  wurde,  vorgl.  sein  Vorkuinmen  aU  Zeuge  iu 
der  Urkond«  Eb«rh«dt  H.  van  8at«biiig,  18S9  April  22  Zahn,  ISr- 
kandMibneh  das  Henogthnn»  SteiernMilc  II,  484,  nt.  372). 

*  Leopold,  hcrsoflioher  Protonotar  1244—1245. 

*  Siehe  oben  8.  38,  Anm.  4. 
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3. 

Lmoeeiu  IV.  gesUsM  auf  Bittei^  des  Hergogs  wm  öderreitk 
dem  Abt  Heinrich  von  Srememnmter  den  Oäbranuih  wm  MUra 

umd  jAmmdius» 

l9Ut  Mtvult  SB. 

ilfCÄ.  Vat  Heg.  Vai.  21,  fol  ii25  a,  nr.  m. 
Berger  1446. 

Abb«ii^  monasterii  de  ChremBrnanster'  ordtniB  sancti  Bene- 
dicti  PatavienriB  dioceoB. 

Ut  piilcna  et  deeora  fi]ia  Jerosalein  fidelibus  et  infideUbus 
tembilift  appareat^  at  castoram  acies  ordinata  ecclesU  mflitana 
yariU  insignitur  titolis  dignitatam,  per  quas  tanqaam  omata 
monilibuB  et  circumamicta  varietate  Teirastatein  prefert  viiv 
tutam  UloBtriam  eccleaie  triompbantis  et  quod  tandem  in  re 
babebit  in  spe  gerere  Be  OBtendenB  veritatem  indicat  per  6ga- 
ram,  quare  eedeB  apostolica  mater  ecclesiamm  omninm  et  ma- 
giatra  eccleaiaB  alias  tanquam  addeacentulas  Buas  bonomni  in* 
signiboB  libenter  adomat  pro  meritis  aingulamm,  sperans  ut 
omate  tanto  Be  immacolAtaB  diligeDtioB  Btadeant  conaeirare, 
qoanto  propenBins  tenentur  diligere  decos  proprium  et  deoorem. 
Eapropter  delicte  in  domino  fili  dilecti  filii  nobilis  viri  ducis 
Austrie*  predbuB  inclinati  uBom  mitre  ac  anuli  tibi  perBonaliter 
dnximuB  concedendum.  Nnlli  ergo  etc.  nostre  conceBsioniB  etc. 
St  quis  etc.  Datum  Lugduni  im.  kal.  septembris  anno  tertio. 


»  Abt  Heinrich  I.  von  Kremsm finster,  1230  —  1247. 
'  Berg  er  1446  Host  faUch  EbreuM-manctor. 
*  Siehe  oben  S.  3d,  Anm.  4. 

Vaohtrag. 

Seite  7  Aam.  2.  Zu  der  neuetten,  von  mtr  nicht  mehr  b«rilckiich« 
tigtan  LlterAtnr  nemie  ieh  ttoeh:  K.  Uhlirs,  JahrbBeW  i»  Dentidien 
Beiehes  unter  Otto  II.  (1908),  Bxema  lY,  die  nur  Ottnuurk  j^eliSrtgen  tm 
eomiUtiM,  8,  SSS— S86. 


K&ABBO.  Die  Versuche  der  Babeaberger  zur  Grüuiiung  einer  LaiiUcbkirclie  iu  UoteiieicU. 
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Einleitung. 


Unendlich  reicli  ist  die  historlsehc  Utcnittir,  die  sich  an 
den  Nameu  ^ftpoleons  I.  knüpft.  Uüabliissip:  bemüht  sich  die 
Fonehnngy  em  autreffendes  Bild  seines  Wesens  und  Wirkens 
zQ  gewinnetii  und  noch  ist  bei  weitem  das  finde  des  Weges  nicht 
absoBehen^  anf  dem  sie  za  dieoem  Ziele  aa  gelangen  boflft. 
Man  hat  mit  £ifer  attem  nachgesptlrt,  was  seinem  Geiste  je  zu 
schaffen  gab,  nnd  ist  mit  Recht  bis  zu  den  ersten  Aufzeichnungen 
senier  Jugendjahre  zurückgegangen.  Wer  immer  nur  mit  ihm 
in  Berührung  gekommen  war,  wurde  ein  Gegenstand  geschicht- 
licher Aufmerksamkeit,  und  was  immer  ihm  nahe  gelegen  hatte, 
fand  Interesse  und  einen  Platz  in  der  Krinnenm?.  Da  ist  es 
nun  umso  auffallender,  daß  gerade  das  gi*ößte  seiner  Werke, 
seine  Korrespondenz,  noch  nicht  jenem  Maße  wissenschaftlicher 
Sorgfalt  begegnet  ist,  dessen  es  wert  gehalten  werden  muß: 
viele  seiner  Briefe,  unmittelbarste  Zeugen  dafür,  was  seine 
hohe  Begabung  plante,  sein  mUchtiger  Wille  auszulUhren  ge< 
dachte,  sind  —  obwohl  längst  erreichbar  —  erst  in  den  aller- 
letzten Jahren  an  die  Öffentlichkeit  gekommen.  Daß  die  im  Auf- 
trage Napoleons  III.  ins  Werk  gerichtete  oftlzielk'  Ausgabe  der 
jCorrespondance  de  Napoleon  V  durchaus  nicht  vollständig  war, 
daß  sie  kaum  die  Plälftc  der  Briefe  enthielt,  die  Kundige 
dem  Kaiser  zuschrieben,  daß  die  mit  der  Edition  betraute  Kom- 
mission —  namentlich  die  zweite  unter  dem  Vorsitze  des  Prinzen 
Jör6me,  welche  die  Bände  16  bis  2ö  herauszugeben  hatte  — 
eingestandenermaßen  nur  dasjenige  mitteilte,  >was  Napoleon 
selbst,  sich  Überlebend  und  dem  Urteil  der  Zeiten  yoigreifend, 
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▼erOifentlicht  haben  würde,  um  cler  Nachwelt  seine  Person  zu 
zeij^en  und  sein  System  duizulegen'^ '  daß  demzufolge  T.iuscn de 
von  Briefen  in  den  Arehiven  begraben  blieben,  bis  der  Sturz 
dos  zweiten  Kai.seneiches  die  Siegel  löste:  uUes  das  ist  länj*;st 
bekannt.  Aber  daß  seither  Jahrzehnte  vergingen,  ehe  es  zur 
nachträglichen  Herausgabe  ergänzender  Sammelwerke  kam, 
deren  reicher  Inhalt  nur  bewies^  wie  wichtig  und  wertvoll  war, 
was  man  bisher  ohne  Not  missen  mußte,  ist  aa£RtUig  genug.* 
Und  doch  haben  auch  sie  den  Vorrat  noch  nicht  enchOpft, 
und  wenn  eben  jetst  L^nce  de  Brotonne  eine  neue  Sammlung 
anter  dem  Titel  ^Derni^res  lettres  inedites  de  Napoleon  I'  er- 
scheinen ließ,  so  möchte  ich  bescheiden  daran  zweifeln,  daß  es 
die  .letzten  unedierten'  Bnefe  sein  werden,  die  in  die  Publi- 
zität gelangen.  Ich  selbst  behalte  mir  vor,  eine  Anzahl  derselben 
demnächst  zu  verüffentlichen. 

So  dankenswert  nun  dieser  etwas  verspätete  Sammeleifer 
auch  ist,  mit  dem  Herbeischaffen  von  bisher  Unbekanntem  ist 
lange  nicht  alles  getan.  Es  täte  vor  anderem  Not^  in  das  bereits 
Bekannte  mehr  Ordnung  xu  bringen  und  reine,  unanfechtbare 
Texte  au  gewinnen.  Auf  dem  Pariser  NationalarchiTe  (ehedem 
Arcbiyes  de  TEmpire)  liegen  an  80.000  Konzepte  von  Briefen 
Napoleons.  Sie  zu  kennen  ist  für  den  Historiker  sicher  wichtig, 
der  daraus  den  ersten  Eindruek,  den  eine  Sache  auf  den  Kaiser 
hervorbrachte,  sein  erstes  unmittelbare  Urteil  Uber  sie,  erf^*t. 


*  Comspoadaaee  ZVI.  IV. 

•  L4on  Lecestre,  Lf  Itres  inödites  de  Napoleon  I  (an  VIH— 1816),  2  Bünde, 
Paris  1897,  mit  122G  Nummern;  Löonce  de  Brotonne,  Lettres  inMites 
de  Napoleon  I.  Paris  1898,  mit  1506  Numincni.  Dcrsc. Ibo,  Derniöres 
iettrcs  iu^dites  de  Napoleon  I,  Paris  1903,  mit  282(>  Nummern.  Zehu 
J«lin  KUTor  hatte  iwar  Dn  C«<«6  «in«  Uda«  SMnmlnn^  iint«r  dem 
Tit«1  (SuppUment  k  la  CorroapondanM  de  Napolten  I*  TerSireBtlldit, 
aber  bot  allzuweni^,  um  die  klaflSnidMi  LQcken  zu  fallen.  Anderes 
war  in  zahlreichen  Quellenwerken  zerstreut:  in  den  Memoiren  Josef?, 
in  den  Erinnerungen  Beaubarnals*,  in  denen  Marmonts,  in  den  Publi- 
kationen über  das  VcrhHltnis  des  Kaisers  zu  seinem  Bruder  Ludwig, 
in  den  Geschichlswerkcu  rou  Thiers,  Vandal,  liocquain,  Tatbteheil^ 
Boiilay  de  la  Ii eniibe,  Hanasonyine  u.  a.,  einaelnet  auch  in  Tageeblitters. 
(Eine  anniheranKiweiae  Tollfliindig«  AufitShluDg  bietet  Brotonne 
Lettre!,  p.  231— ZIY  nnd  Derselbe,  DemiAree  lettiei  I,  IX  ff.) 


Digitized  by  Google 


45 


Nicht  minder  wertvoll  aber  wäre  es  zu  wissen,  was  als  sein 
letztes  Wort  in  dem  jcweilijifen  Falle  zu  gelten  hat.   Sein  rast- 
loser Geist  hat  oft  genug  an  dem  eigenen  Werke  Kritik  geübt, 
und  oft  läßt  sich  nachweisen,  daß  auf  dem  We<;c  vom  ersten 
Diktat  bis  zur  Unterseicfaiiuiig  der  Reinschrift  einea  Briefes  ein 
Wechsel  in  seiner  Auffassung  oder  doch  in  der  Art,  sie  sam 
Ansdmek  au  bringen,  eintrat,  der  nicht  gana  gleiebgttltig  ist. 
Nnn  Ist  in  den  ersten  fttnfaehn  Bänden  der  ,Clorrespondance' 
nirgends  angemerkt,  ob  man  es  mit  einem  Entwurf  oder  mit 
einer  Originalausfertigung  zu  tun   habe;    eine  Untersuchung 
darüber,  ob  ein  Konzept   auch    wirkhoh   mundiortj   ob  das 
Muudum  unterzeichnet  und  abijeschickt  wurde,  ist  nicht  ange- 
stellt worden.  Erst  die  zweite  Kommission  fand  sich  bestimmt, 
diesen  wichtigen  Momenten  mehr  Beachtung  au  schenken  und 
—  Tom  16.  Bande  ab  —  das  Konzept  vom  ausgefertigten 
Mnndum  dadurch  an  unterscheiden,  daß  sie  bei  dem  ersten  die 
Unterschrift  des  Kaisers  fehlen  ließ  und  bei  dem  aweiten  die 
Anmerkung  machte,  ob  der  Druck  entweder  nach  dem  Original 
des  Briefes  oder  nach  einer  Kopie  erfolgte.'  Das  war  aber  auch 
alles.    Wie  sich  Konzept  und  Mundum  —  wenn  beides  vor- 
handen war  —  zu  einander  verliielten,  welche  verschiedene 
Lesarten  aus  diesem  Verhältnis  sich  ergaben,  ist  nir<:euds  an- 
gedeutet.   Und  auch  Lecestre  und  Brotonne  haben  dies  unter- 
lassen.  Jener  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  seiner  Publikation 
zumeist  nur  die  Konaepte  des  Nationalarchives  zugrunde  lagen, 
die  erst  mit  den  ausgefertigten  Originalen  in  den  Ressortttmtem 
buten  yerglichen  werden  mttssen,  was  unterblieb.  Brotonne  hat 
es  dann  wohl  angemerkt,  ob  er  einen  Brief  nach  dem  Original, 
nach  einer  Kopie  oder  nach  dem  Konaept  veröffentlichte,  aber 
er  hat  uns  nieht  dartlber  aufgeklärt,  was  ihn  zur  Annahme  yer- 
nioclite,  ein  Suick  für  ein  Original  zu  halten,  und  es  wird  sich 
ergeben,  daß  seine  Vermutungen  nucli  dieser  Richtung  in  ein- 
zelnen  Fällen  nicht  Stich  halten.    o^Ian  müßte  meinen,  daß  in 
dem  klassischen  Lande  der  Urkundenlehre,  in  der  unmittel- 
baren liähe  der  reichverdienten  ,^ole  des  chartes',  die  Doku- 


*  Coiv«8poiid«nee  XTI,  V. 
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mente  einos  so  hoehragondon  Regenten  von  Frankreich  naeh 
der  Seite  der  Feststellung  ihrer  Texte  größerer  Aufmerksamkeit 
hätten  bcfjegnen  sollen. 

Die  historische  Forscliuiig  hat  die  Briefe  bisher  vorbehalt- 
los hingenommen,  wie  sie  sie  in  den  iSammlungen  niiti^etcilt 
faudy  unbekümmert  darum,  ob  die  Texte  nicht  vielleicht  vom 
Kaiser  selbst,  in  bestimmter  Absicht,  einer  Änderung  unter- 
zogt worden  waren.  Die  mir  seit  langem  obliegende  Anfgabe, 
mein  kleines  Werk  Aber  Napoleon  I.  za  Zwecken  einer  neuen 
Ausgabe  einer  mifglickst  sorgftitigen  Prüfung  zu  unterzieben, 
ließ  mich  auch  dieser  Frage  ntthertreten,  und  was  sich  mir 
dabei  an  d^  Hand  eines  noch  unbenQtsten  Matenales  ergab, 
scheint  den  Versuch  gelohnt  zu  haben. 

Das  Wiener  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchiv  verwahrt  eine 
Sammlung  von  Napoleonljriefcn.  die  bisher  von  der  Fürsehung 
noeh  nielit  verwertet  wurde.  Ks  sind  ungctalir  öoO  Stileke, 
darunter  75  ausgefei-tigte  Originale,  das  übrige  Kopien  nach 
solchen,  sUmtUch  an  Talleyrand  oder  an  Champagny,  einige 
an  Maret,  die  jeweiligen  Minister  des  Äußern,  gerichtet  Die 
allermeisten  dieser  Briefe  sind  bereits  ediert;  nur  ein  Best 
von  etwa  120  Stttcken  erscheint  weder  in  der  ,Corre8pondance', 
noch  in  den  Ergttnzungswerken  von  Lecestre  und  Brotonne 
rerOffendicht.  ^  Sorgfältige  Schriftvcrgleichung  und  die  Prttfung 
aller  sonstigen  llußeren  Merkmale  haben  die  Echtheit  der  Origi- 
nale als  unzweifelhaft  dargetan,  von  der  man  sich  übrigens 
durch  die  beigelegten  photographisclicn  Proben  be8ond».r>  inter- 
essanter Stücke  überzeugen  mag.  Sie  sind  durchgängig  auf  ein- 
fachen oder  doppelten  Kleinquartblättem  von  ,Honig-*,  ,van  der 
Ley-',  ,Uenry-'  oder  anderem  Postpapier  geschrieben,  das  in 
den  meisten  Fällen  an  den  Rändern  Goldschnitt  und  im  Wasser- 
zeichen das  Posthorawappen  aufweist.  Einzelne  Briefe  vor  Hai 
1804  tragen  am  Kopfe  in  Kupferdruck  eine  Vignette  der  Figur  der 


Die  Briefe  stammen  aus  den  Jahren  17dU— 1809  und  I81ä:  d  aas  dem 
Jahre  1799»  68  «.  d.  J.  1800,  108  a.  d.  J.  I80t,  57  a.  d.  J.  I80S,  51  a.  d.  J. 
1808, 40  «.  d.  J.  1804,  80  a.  d.  J.  1805,  108  a.  d.  J.  1800, 171  a.  d.  J.  1807, 
1S4  a.  d.  J.  1808,  1  a.  d.  J.  1809,  41  a.  d.  J.  1818.  Den  meiaton  Originalen 
licigen  die  Kqpien  bei. 
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Republik  in  ruhender  Haltung  (b.  unten).  Was  die  Kopien  be- 
trifft, 80  mOssen  dem  Abschreiber  ausgefertigte  Originale  Tor- 
gelegen  haben,  da,  mit  wenig  Ausnahmen;  jedes  Stück  nicht 
nur  die  Anrede,  sondern  aneh  am  Schlüsse  den  Gmß  und  die 

Unterschrift  aufweist,  wobei  die  letztere,  sowie  eingestreute 
eigenhändige  Korrekturen  des  Kaisers,  von  dem  Kopisten 
sklavisch  nachzubilden  versucht  wurden,  wie  aus  der  Verglei- 
chung  einiger  Originale  mit  den  beiliegenden  gleichlautenden 
Abschriften  hervorgeht.  Wollte  man  trotz  allen  Anzeichen  der 
Authentintät  an  Fälschung  denken,  so  standen  einer  solchen 
Vermutung  folgende  £rwHgungen  entgegen:  1.  daß  die  weit- 
aus größte  Anzahl  der  ▼orhandenen  Briefe  bis  aufs  letzte  Wort 
mit  den  Texten  in  der  ^Oorrespondance',  aber  auch  mit  denen 
bei  Lecestre  oder  Brotonne  jüngsten  Datums,  Übereinstimmt; 
2.  daß  dort,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  nanientlich  dann,  wenn 
in  jenen  rublikatioaen  der  Dmck  nach  dem  Konzept  erfolgt 
war,  in  den  Wiener  Stücken  sehr  liäulig  ein  saelilieh  zutreffenderer 
Text  vorliegt,  was  sich  nur  durch  die  Annahme  erklären  läßt, 
es  habe  der  diktierte  Entwurf  bei  der  Ausfertigung  verbessernde 
Änderungen  erfahren;  3.  daß  eine  Anzahl  von  unedierten  Briefen 
vorhanden  ist,  für  die  es  keine  gedruckte  Vorlage  für  den 
eyentuellen  Falscher  gab  und  gegen  deren  sachlichen  Inhalt, 
Diktion  und  Form  sieh  keinerlei  kritisehe  Einwendung  geltend 
machen  Iftßt;  4.  daß  auf  einigen  der  Briefe,  auf  Originalen 
und  Kopien,  amthche  Vermerke  darüber  angebracht  sind, 
wann  der  empfangene  Hefehl  vom  Minister  ausgeführt  und  unter 
welcher  Signatur  er  registriert  wurde,  Vermerke,  für  deren  Er- 
findung kaum  die  Möglichkeit  und  wohl  auch  keine  Nötigung 
vorlag;  5.  daß  einzelne  Briefe  (Originale)  vor  dem  Mai  1804 
auf  Papier  geschrieben  sind,  welches  als  Kopfvignette  das 
erwihnte  Bild  der  Republik  und  häufig  auch  eine  Torgedruckte 
Datierungsseile  aufWeist^  zumeist  dem  Eabinet  von  St  CÜoud 
entstammt  und  spiteren  Fslschem  kaum  erreichbar  gewesen 
sein  dOrfia;^  6.  daß,  wenn  yereinaeHe,  llbrigens  sehr  seltene, 


*  Die  Wiener  Hofbibliothek  besitzt  zwei  noch  unedicrte  Originalbripfe 
auf  solchem  Papier  aus  dem  Jahre  1803.  Die  Schrift  ist  die  Mönevals, 
IrebiT.  XCIU.  Baad,  I.  HiUte.  4 
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Verstoßi!  ireircn  die  Rechtsfhreibiinjr ,  in.>  besondere  eigener 
Namen,  in  den  Originalen,  die  der  Kabinetssekrctär  ^tdneval 
schrieb,  untcrlaafeOi  man  sich  der  Äußerung  Kapoieons  auf 
St.  Helena  erinnern  muß,  Meneval  habe  anfiUlglich  mit  der  Ortho- 
graphie SU  kämpfen  gehabt' 

Nacbdera  die  Anthentisität  der  Wiener  Briefe  festgestellt 
war,  ergab  sich  als  nächste  Angabe,  dieselben,  insofeme  sie 
bereits  ediert  waren,  mit  den  Drucken  sn  Tergleichen  nnd,  wo 
sich  Unterschiede  herausstellten,  die  Frage  nach  der  besseren 
Lesart  zu  beautworteii.  am  der  Wissenschaft  gültigere  Texte 
zu  liefern,  als  ihr  bisli.  r  zur  Verftlgung  standen,  üiese  Ver- 
gleichuDgen  ergaben  ein  immerhin  nennenswertes  Resultat:  es 
konnte  manche  irrige  Angabe  berichtigt  und  das  historische 
Material  in  wesentlichen  Punkten  erweitert  werden,  denn  an 
unterschiedenen  Lesarten  fehlte  es  nicht.  Wenn  der  oben  citierte 
Geheimsekretär  Meneval ,  von  dem  die  meisten  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Stücke  von  1802  ab  herrühren,  in  seinen 
Memoiren  den  Sats  yertritt,  der  SUuser  habe  nor  selten  die 
vorgelegte  Reinschrift  seines  Diktates  einer  eingehenden  Durch- 
sicht unterzogen  und  auch  nur  dann,  wenn  ihn  der  Gegenstand  be- 
sonders beschäftigte,'*  und  wenn  Brotonne  in  seinen  ,Demiferes 
lettres*  dieselbe  Ansieht  ilußcrt,^  so  ist  das  für  die  späteren 
Jahre,  etwa  von  1807  ab,  allerdings  die  liegel,  für  die  frühere 
Zeit  aber,  die  letzte  des  Konsulates  und  die  erste  des  Kaiser- 
reicheSy  läfit  sich,  wenigstens  an  den  Schreiben  an  die  Minister 


von  d«N«ii  Hand  dcb  flbiigrat  In  denelbMi  Anlogriphwitanimlnng  ein 

unterzeichneter  PrivAtbrief  vorfindet. 

, Meneval  6Udi  un  commis  qui  k  peinc  savait  Tortluigraph«.*  Qonr- 
gaud,  Jonrnal  inödit  do  1815  h  1818    I.,  56«?. 

M^motres  I,  151:  ,Je  ne  possödais  pas  de  procede  abbreviatif,  cotnme 
Bt^DO^rapbie,  tachygraphie  ou  autru :  je  n'avais  donc  paa  pu  6criro  litt^ 
ralMuent  Umt  ce  qne  r«niper«ar  dietait,  nuiis  j«  nolaia  !«■  prineipanx 
points  qni  me  terraieni  eomme  des  repdrc«,  et  le»  expreasions  earaetd- 

rirtiques.  To  rrfaisais  la  lettre  k  poa  pröl  dans  leA  mSraes  tonne*,  et 
loiequ'il  la  rclisait,  aTAiit  dr>  la  sifrn^r.  ce  «jni  Ti'arrivait  qne  qnsnd 
l'objct  ötait  tpinenx  et  le  pr^occupait,  il  y  retrouvait  sa  mani^re,  si  je 
puU  m'exprimer  ainsi.' 

DorniArei  lottres  inMiteo  I,  XU :  ,Napol^  ne  modiflaift  ga^  ooo  lettm 
une  Ibi*  dcritea' 
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des  Äußeren,  konstatieren,  dnß  Napoleon  der  Textieruug  der- 
selben sehr  große  Anfiuerksamkeit  widmete^  h&afig  eigenhändige 
Korrekturen  vornahm  und  erst  unterschrieb,  wenn  die  Worte  seine 
Absicht  kUr  und  deatboh  wiedergaben.  So  kam  es  nicht  selten 
vor,  daß  er  Andemngen  diktierte  oder  anbefahl|  die  eine  yOUIge 
Umarbeitang  des  betreffenden  Briefes  nOtig  machten,  von  dessen 
letaler  Redaktion  eine  Kopie  anzufertigen  oft  genug  die  Zdt 
nicht  mehr  erlaubt  haben  wird,  nnd  so  IfeBe  sieh  erklären, 
warum  von  einem  und  demselben  Schreiben,  vom  Konzept 
ab*j:esehen,  docli  noch  wesentlich  verschiodeno  Lesarten  vor- 
handen sind.  Später,  nach  1807,  hören  diese  Unterschiede  all- 
mählich auf;  der  Kaiser  deutelte  nicht  mehr  an  seinen  eigenen 
Worten,  und  die  Geheimsekretäre  Möneval  und  (neben  und 
nach  ihm)  Fain  waren  routinierte  und  mit  Napoleons  Art  voll' 
kommen  vertraute  Helfer  geworden,  wie  es  bis  zum  Jahre  1803 
sein  Jugendfreund  Bourrienne  gewesen  war. 

Mit  den  hier  mitgeteilten  Vergleiehnngen  der  Wiener 
Briefs  mit  den  vorhandenen  Dmcken  —  wobei  freilich  voraus- 
gesetzt wurde,  daß  die  letzteren  ihre  handschriftlichen  Vorlagen 
richtig  wiedergaben  —  ist  in  engen  Greuzcu  ein  erster  Versuch 
gewagt,  fernab  allerdings  von  den  großen  Depots  der  kaiser- 
lichen Plandschreiben  und  mit  unzulänglichen  literarischen  Hilfs- 
mitteln, die  manclie  LUcke  offen  ließen.  Er  ist  deshalb  auch 
nur  ein  bescheidener  Beitrag  zu  einer  größeren,  umfassenden 
und  gründlichen  Bearbeitung  der  Texte  der  napoleonischen 
Korrespondenz/  die  einmal  ebenso  wird  unternommen  werden 
mttBsen  wie  eine  neue^  wissenschaftlich  gesicherte  Herausgabe 
derselben.  Man  wird  in  Frankreich  mit  einer  solchen  Arbeit 
dem  Andenken  des  großen  Kaisers  einen  weit  besseren  Dienst 
erweisen,  ak  wenn  man  immer  wieder  gewisse  Iraditioneu  in 
neue  und  nicht  immer  gc^cilIuackvollere  Formen  kleidet. 

Was  sich  an  Neuem  aus  der  folgenden  Untersuchung  er- 
gibty  hat  voraus  auch  fUr  die  Geschichte  Österreichs  Interesse, 
da  mit  die  wichtigsten  Stdcke  unserer  Sammlung  ganz  besonders 
das  Verhältnis  Frankreichs  aur  Donaumaeht  berühren.  Dabei 
mag  nur  beispielswdae  auf  die  sonst  mrgends  mehr  vorfindlichen 
ersteui  von  Napoleon  selbst  korrigierten  Diktate  seiner  Entwürfe 
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zu  dim  Noten  Talleyrands  vor  dem  Kriege  von  1805  hingewiesen 
werden.  Nebenher  ist  gewiß  auch  schon  die  Tatsache  allein, 
daß  Wien  einen  handschriftlichen  Schatz  von  so  unbeblreitbarcm 
Werte  sein  eigen  nennt,  von  nicht  geringer  Bedeutung.  Ffeilich, 
wie  und  wann  diese  Dokumente  an  ihren  gegenwärtigen  Aof- 
bewahrungsort  gelangten  —  wo  sie  sich  übrigens  schon  seit  einer 
längeren  Reibe  roa  Jahren  befinden  eollen  —  ist  eine  Frage, 
die  Heute  nooh  nicht  beantwortet  werden  kann.  Daa  k.  n.  k. 
Haus-y  Hof-  und  Staatsarchiv  beaitst  darUber  keine  amdiche 
Voimerknng,  und  die  Vermnttmgf  die  Briefe  konnten  im  Jahre 
1816  mit  den  Beständen  der  Wiener  Aktensammlungen,  die  1809 
entftlhrt  worden  waren,  nach  Wien  gelangt  sein,  läßt  jeder 
anderen  Raum. 

Schließlich  nur  noch  die  Bemerkung,  daß  die  vorliegende 
Studie  gar  nicht  hätte  unternommen  werden  können  ohne  die 
liebenswürdige  Zuvorkommenheit  der  Herren  Beamten  des  ge* 
nannten  ArchivBi  denen  ich  aufrichtigen  Dank  schulde. 
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Briefe  au  TalleyrancL 


1.  Correspondanoe  YL  5029  (Paris,  26.  Juli  1800):  ^  Der 
MiuUfcer  erhält  den  Audrag,  den  Entwurf  einer  Note  vorzu- 
legen, mit  der  das  Mediationsanerbieten  Preußens  etwa  folgender- 
maßen beantwortet  werden  soll:  der  Erste  Consul,  hocherfreut 
Uber  die  Gefühle  des  Königs^  habe  schon  seit  der  Mission 
DurocB  nach  Berlin  gewünscht,  die  Bande  «wischen  den  beiden 
Staaten  enger  sn  knUpfen,  nur  hätte  geschienen,  als  wollte  sich 
das  Ministerium  Preußens  von  diesem  System,  ja  sogar  von  den 
Grandsätzen  des  Basler  Friedens  bezüglich  des  linken  Rhein- 
ufers, entfernen.  Hierüber  nnn  wünsche  man  die  Absichten 
Friedrich  Wilhelms  III.  kennen  zu  lernen,  der  sich  seinerzeit 
bereit  erklArte,  die  Vermittlung  zwischen  Rußland  und  Frank- 
reich zu  ILbemehmcn.  Die  ,Correspondance'  bezeichnet  als 
Aufbewahmngsort  des  Briefes  die  lArchives  de  l'Empire'  (heute 
,Archives  nationales');  wir  haben  es  also  mit  einem  Konzept  zu 
tun.  ^  Die  Wiener  Sammlung  enthält  nun  gleichfiUls  ein  Schreiben 
an  Taiieyrand  über  denselben  Gegenstand  vom  gleichen  Tage, 
die  Kopie  nach  einem  ausgefertigten  und  von  Bonaparte  unter- 


In  der  Folge  werden  die  ,Correspoadance'  kuns  mit  ,C.',  die  Sammlnng 
LecMtm  mit  4^.SBraloimet«LeltrMinMit«l'  mit  »Br.*  und  deman  ,I>«niiteM 
Itttlns*  mit  JBxA.*  l»CMidmet  und  BmdMhl  and  Nummer  1»eig«IBgt.  Die 

Datierung,  die  bekanntlich  bis  £nde  1805  den  revolutionären  Kalondet 
fr«t/^rfi alten  hat|  ist  hier  in  Tagen  dea  OngorieniMhen  K«leiiden  wieder 

gcgcbeu. 

Daß  der  Brief  mit  ,Bonaparte'  unteraeichnet  ist,  kanu  nicht  beirren,  da 
die  Herausgober  der  entaa  15  Binde  jedem  StOdce  die  Untevtehrlft  bei- 
fllgten,  mieli  dort,  wo  ta»  in  der  Voriege  Cdille. 
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scbriebenen  Origuud,  das  sich  von  dem  Drucke  in  der  ,Cor' 
respondance'  wesentlicli  untersclieidet.  Es  ist  Ticl  kUrser  und 
zugleich  schArfer  im  Ton:  nichts  von  einem  besonderen  Ge- 
rtthrtsein  ttber  P^ußens  Entgegenkommen,  nachdem  das  Berliner 
Kabinett  seit  vier  bis  fiinf  Monaten  in  der  Frage  der  Ver- 
mittlung mit  Rußland  nichts  habe  von  sieh  hdren  lassen;  es 
wisse  immer  nur  ,Ja'  zu  sagen,  um  dann  im  entgegengesetzten 
Sinne  zn  handeln  u.  s.  w.  Hier  die  Vergleichnng  der  Texte: 


Corres  pondanoe: 

Paris,  7  thermidor  «n  Vni. 


Je  Yous  prie,  Citoyen  Minis^ 
tre,  de  me  faire  nn  projet  de 
note  quo  vous  enverrez  k  Beur« 
nonville^  pour  räpondre  a  M. 
Haugwitz.  On  j  dirait  que  le 
Premier  Consol  a  ^t^  extreme- 
ment  sensible  aux  sentiments 
particuliers  qu'a  pour  la  Röpu- 
plique  franyaise  S.  M.  le  roi  de 
Prusse;  que,  dhs  la  mission 
de  l'aide  de  camp  Duroc,  il 
avait  desii-e  resserrcr  Ics  liens 
qui  unissuicnt  dejk  los  deux 
puissanceSj  et  faire  intervciiir 
Sa  Majeste  dans  les  affaires  de 
l'Eui'ope  d'unc  raanifere  digne 
de  riieriticr  de  Fröderic  II; 
mais  que  le  ministt're  de  Prusse 
avait,  dans  toutes  scs  demar- 
ches,  paru  s'eioigner  de  ce 
Systeme,  et  avait  saisi  tous  les 
incidents  pouren  retarder  l'effet 
et  le  rendre  nul;  que  mßme, 
dans  plusieurs  circonstances,  la 


Wiener  Sammlung: 

Paris,  le  7  thermidor  an  8. 

Au  Ministre  des  RelationB 
ExtÄrieures. 

Je  TOUB  prie,  Citoyen  Minis- 
tre, de  me  remettre  un  projet 
de  note  en  r^ponse  h  celle  de 
M.  Haugwitz;  on  y  dirait: 
r  que  depttis  la  mission  de 
Duroc  nous  Toulions  marcher 
avec  la  Prusse  et  suivre  le 
m^me  Systeme;  mais  que,  tout 
en  disant  ,oui*,  la  Prusse  a  tou- 
jours  march^  dans  le  sens  con- 
traire;  2**  que  contrc  Tesprit  du 
trait«^  de  Bale  on  nous  a  meine 
fait  sentir  que  l'on  nous  ferait 
des  diffieultes  pour  la  rive 
gaiiclie  du  Rhin;  3"  que  cela 
n  ;iv;uL  pas  empfiehl  le  1"  Gon- 
sul,  qui  comptc  toujours  sur  le 
caractfere  personnel  de  Sa  Ma- 
jestö,  de  continuer  de  mettre  sa 
confiance  eu  lui,  l'ayant  spö- 
eialemcnt  priö  d'iuterposer  ses 
bous  ofliees  envers  TEmpereur 
de  Russie  pour  retablir  la  bonne 
harmonie  entre  lui  et  ia  Kepu- 


'  Seit  Januar  1800  Gesandter  in  Berlio. 
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blique ;  que,  dopuis  4  (m  5  moiB 
que  cette  affaire  ötait  commen> 
de,  il  n'avait  pas  obtenu  ime 
premifere  röponse.* 

Bonaparte. 


cliancellerie  de  Prasse  avait 
paru  8*öloigner  de  l'esprit  du 
traitc  de  ßäle,  et  peu  disposee 

a  la  cession  de  la  rive  g;auclie  du 
Rhin  qui  lui  est  assurec  dcpuis 
longtemps:  que,  qu(ii(jiic  le 
Premier  Consul  sc  l'ut  upcryu, 
des  le  commencement,  de  cet 
dloignement  de  la  chancclleric 
de  Prusse  pour  tout  ce  qui 
pouvait  conduire  u  Tcxecution 
du  Systeme  que  l'ou  auuoDyait, 
il  avait  cependant  continue  h. 
metU'c  sa  confiance  dans  8a 
Majestö,  qui  avait  bien  voulu 
consentir  ä  se  charger  de  r6- 
tablir  la  paix  entre  la  Rdpu- 
blique  et  la  Russie:  que^  dans 
la  note  que  IVI,  Haugwitz  a  re- 
mise  au  soussigue/  il  est  dit 
que  Sa  Majest^  n'a  pas  d'alliö 
plus  sincere  que  l'Empcreur  de 
Russie ;  que  lo  Premier  Consul 
dcsirerait  conuaitre  s'il  peut 
conclure  la  paix  et  oii  en  sont 
les  bons  offices  de  vS.  M.  le  Roi 
de  Prusse  envers  l'empereur  de 
Russie^  et  l'intention  de  Sa 
Majest4  pour  la  rive  gauche  du 
Rbin.  Booaparte. 


Die  Vorn-Ieichung:  zei^rt  in  dem  kürzeren  (Wiener)  Text 
den  ersten  Eindruck  des  Unmutes,  den  die  Berliner  Note  nnf 
den  Sieger  von  Marengo  machte,  der  jetzt  im  Begriffe  steht, 
mit  einem  Abgesandten  Österreiobsy  dem  Grafen  St  Julien, 

*  Vom  80.  Janl  1800.  Geilruckt  bei  Bai  Heu,  Preußen  und  Frankreich 
(1796—1807)  I,  88S. 

*  D«r  ttbliehe  Otoß  dicMr  Zdts  vom  Mino*,  dür  ipKtor,  nach  der  Er- 
bShung  Napoleons  r.nm  Kaiser,  einem  andere«  Plate  noelit,  fbblt  liier, 
wa»  flbrigeiis  ab  and  in  bei  Originalen  Torkommt. 
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einen  Sonderfrieden  abzuschließi  n .  Sie  läßt  vermuten,  daß  es 
am  26.  Juli  einen  Moment  geg(  Ixu  \i-dhe,  wo  Bonaparte 
auf  diese  Verhandlungen  große  Hütfniingcn  gründete,  sonst 
wtirde  er  kaum  für  den  Brief  nach  Berlin  diese  .crhrofTe  Form 
gewählt  haben.  Wurde  der  Brief  damals  wirklich  an  Talieyrand 
expediert?  Wohl  möglich.  Ebenso  möglich,  ja  wahrscheinhcher 
ist  CS  aber,  daß  er  zurückbehalten  wurde,  weil  unterdessen  der 
Minister  gemeldet  haben  konnte,  St.  Julien  zögere,  die  ihm  vor- 
gelegten Präliminarien  zu  unterzeichnen.  Tatsächlich  mußte 
der  Österreicher  am  nächsten  Tage,  dem  27.,  unter  Drohungen 
dazu  genötigt  werden.  *  Aber  auch  die  mildere  Form  des  Briefes  « 
scheint  nicht  zur  Ausfertigung  gelangt  zu  sein.  Am  27.  schreibt 
der  preußische  Gesandte  Sandoz-Rollin  nach  Hause,  man  Sftome 
mit  der  Beantwortung  der  Note,  um  durch  den  Hinweis  auf 
die  prettBische  Mediation  einen  Druck  auf  die  Wiener  Regie- 
rung ausüben  zu  können.'  Auch  am  31.  Juli,  wo  der  Gesandte 
mit  TaUejrsnd  eine  Unterredung  hatte,  war  er  noch  nicht  im 
BeBitze  einer  Antwort.  Erst  am  7.  August  erfolgte  sie  als  Ans- 
fUhrung  eines  Auftrags,  den  Bonaparte  am  4.  August  an  seinen 
Minister  gerichtet  hatte  (C.  VI.  6047  und  gleichlautende  Wiener 
Kopie),  und  es  ist  anzunehmen,  daß  erst  dieses  dritte  Schreiben 
in  der  Angelegenheit  der  Antwort  an  Preußen  das  Kabinett 
des  Ersten  Konsuls  wirklich  verließ,  denn  die  Note  des  Ministem 
schließt  sich  wörtlich  an  dasselbe  an."  Die  Milßigung  in  der 
Form  und  einselne  fast  gleiche  Wendungen  G^^^  ^  Premier 
Consul  n'a  pu  qn'^tre  extr^mement  flattö^  stellen  es  dem 
gedruckten  Texte  vom  26.  Juli  näher  als  der  Wiener  Re- 
daktion,  ein  Beweis  dafUr,  daß  der  ktbrzere  (Wiener)  Brief 
wohl  der  erste  gewesen  sein  dfirftei  der  am  26.  diktiert  wurde. 

fl.  C  TL  S187  (Valmaiion,  S8.  Oktobtr  180(^:  TaUeyrand 
soll  einen  Kurier  an  Jourdan  nach  Turin  senden,  um  ihm  mit- 
attteüen,  daß  das  Schicksal  Piemonts  noch  unbestimmt  sei  und 
von  dem  Interesse  abbünge,  das  Preußen  und  Rußland  daran 
nehmen  werden.  Die  Wiener  Kopie  des  Briefes  trftgt  im 
Datum  noeb  den  Zusata:  ,k  dix  henres  du  soir*,  der  in  der 


'  Siehe  meine  .Studien  und  Skiezen',  S.  198. 

>  Uailiuu,  rreußen  und  Fraokreich  (1796—1807)  I,  387. 

•  Baillen,  I,  889  f. 
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yCorrespondance'  fehit^  jedoch  durchaus  zu  dem  Auftrage  stimmt: 
,F«ito8  partir  le  coomer  «Taat  le  joor/ 

8.  C.  VU.  5528  (Paris,  13.  April  1801):  Jourdan  in  Tonn 
wird  vom  Kriegsminister  eine  Verordnung  sugeschiekt  erlialten, 
welche  die  Zivil-  und  Militärverwaltung  Piemonts  regelt.^ 
Talieyrand  mOge  ihm  Verhaltungsmaßregeln^  sowohl  den 
auswärtigen  Agenten  als  dem  Lande  gegenüber,  erteilen,  die 
besonders  angeführt  werden.  Dem  Minister  selbst  werden 
Direktiven  gegeben,  wie  er  sich  besQgfieh  dieses  ^ersten  Schrittes 
aur  Annexion'  ftußem  solle.  Das  Original  des  Briefes  be- 
findet sich  in  der  Wiener  Sammlung;  es  ist- wahrscheinlich 
von  Bounienne  geschrieben  und  yon  Bonaparte  unterzeichnet 
Das  Papier  zeigt  als  Vignette  die  sitzende  Gestalt  der  Republik 
mit  der  phrygischen  Mfttae  auf  dem  Haupte  und  dem  Steuer  in 
der  Hand.  Die  ^Ooirespondance'  nennt  ab  Herkunfbort  ihres 
Textes:  ^Arohives  des  affaires  ötrang^oB.  En.minute  aux 
Archives  de  TEmpire',  ohne  au  sagen,  welche  Redaktion  der 
Veröffentlichung  zugrunde  lag.  Das  y^ener  Original  weicht 
von  dem  Drucke  mehi^Mh  in  einzelnen  Ausdrucken  und 
Wendungen  ab;  sie  sind  derart,  daß  sie  in  dem  ersteren  den 
sachlich  richtigeren  Text  erkennen  lassen.  Einige  Beispiele  kCnnen 
dies  dartnn.  Von  sechs  piemontesischen  Notablen,  die  Jourdan 
nach  Paris  schicken  soll,  sollten  nach  der  ,Oorre8pondance'  zwei 
Jes  affaires  temporelles  et  religieuses  de  leurs  prdtres' 
genau  kennen;  der.  Wiener  Text  hat  richtiger:  ,Ies  affaires 
temporelles  et  spirituelles'.  Dort  heißt  es,  Bonaparte  sei  un* 
znfiieden  ,do  la  mantto  dont  le  roi  de  Sardaigne  s'est  montr^ 
dans  ces  circonstances  et  du  peu  de  confiance  qu'il  a  montrd 
en  moi';  im  Wiener  Original  ist  der  stilistische  Schönheitsfehler 
beseitig^  und  statt  des  ersten  ,montrd'  steht  ,eonduif  .  Dort  ver- 
langt der  Ente  Konsul  ,que  tous  les  ^migrös  corses  et  agfents 
anglais,  qui  excitent  les  insurg^s  de  Porto-Vecchio  et  les  mal* 
henrs  de  la  Corse,  soient  arr^tös';  hier  heißt  es  sachlich  und 
formell  richtiger:  ,qui  excitent  les  insurg^s  de  Porto-Vecchio  et 
entretiennent  les  troublcs  de  la  Corse',  denn  die  Unruhen 
auf  Korsika  bestanden  bereits.  Dort  wird  dem  russischen  Ge- 
sandten gesagt,  Bonaparto  sei  indigniert  gewesen  Uber  die 


^  Das  Edikt  ist  ,CorreapondaDce'  Vli,  abgedruckt 
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geringe  Aufmerksamkeit,  die  ihm  der  König  von  SardinieD  er- 
wiesen; hier  wird,  um  diesen  nocii  mehr  im  Unrecht  erscheinen 
zu  lassen,  gesagt,  er  sei  ,höchlich8t^  indigniert  (vivement  in- 
dign(5)  gewesen.  Außerdem  wird  dem  Sündenregister  Karl 
Emaniiels  im  Wiener  Texte  noch  ein  vielsagendes  ,cte/  beigefügt. 
Dagegen  ist  das  Wiener  Dokument  fregen  die  nach  Paris  be- 
rufenen Notablen  höflicher;  denn  wenn  es  im  Druck  der  ,Corres- 
pondance^  heißt,  es  sollten  dies  durch  ihre  Geburt  angeschene 
Leute  ,et  cependant  d'un  esprit  un  peu  raisonnable*  sein,  so 
fiel  da»  f\m  peu*  bei  der  Aufifertigung  fort.  Das  Original  lautet: 

Parii,  le  2ft  geminftl  an  &  de  la  BApubliqne.^ 
All  Ministre  des  Relaüons  Extörieiires. 

Faites  connaitre  au  g^nöral  Jourdan,  Citoyen  Ministre,  que 
le  ministrp  de  la  guerre  lui  envoie  un  arrdte  qui  le  nomme 
administrateur  general  du  Piemont.'  Vous  lui  direz  que  cette 
Organisation  est  bien  un  premier  pas  vcrs  la  rounion,  mais  qu'il 
n'est  point  döcisif;  qu'il  doit  donc  dans  cette  circODStance  se 
conduire  avec  la  plus  grande  circonspection. 

II  doit  toujours  cnvisager  l'effet  que  pourraient  produire 
ses  demarches  et  scs  propoft  Sur  loB  putBsances  ätrang^res  et 
sor  l'interieur  du  pays. 

Pour  dötruire  l'effet  que  cela  pourrait  produire  sur  les 
puissances  ^trangöres,  il  doit  s'efforcer  de  faire  connaitre  que 
cette  mesnre  a  ^t^  prise  pour  remedier  aux  maux  et  aux  abus 
Sans  nombre  que  commettont  dans  le  Piömont  les  agens  firan- 
fjais  et  pi^montais. 

Quant  ä  rintörieuri  il  doit  se  servir  du  principe  d'amal* 
gamo  qui  a  r^ussi  au  gouTerneroenty  ^touffer  toutea  les  baines 
et  surtout  montrer  une  grande  consid^ration  pour  les  prfttres. 
Je  d^ire  qa'il  aiUe  k  la  mdtropole  tous  les  jours  de  filte^  oociqper 
avec  le  gouvernement  la  place  d'honnenr. 


'  Das  Datum  steht  in  den  mei<iten  BrieHm  Kapoleons  am  Schiaß  nacli  dem 
Gruß.  Hier  ist,  wie  in  allen  Editionen,  »um  Zwecke  leuhtercr  Orien« 
tiernng  davon  abgegangen  worden.    Siclie  Hbrigons  Anlian«;  n.  I. 

'  ,arr&tä  qai  r^lo  provisoircment  raüiumi&tratioa  clvile  et  mtlitaire  du 
Piwnont^  heiirt  ec  in  der  «Correspondanoe**  Titn  II,  «t.  9  dw  Bdiktei 
lantet:  ,Le  gdndral  Jo«rd«D  est  nommfi  admiaistratenr  gte^ral  du 
PMtnoDt* 
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Qu'il  envoye  u  Paris  6  individus  avcc  le  titrc  de  NoUbles 
dn  Piemont;  qiie,  parmi  ces  6  notables,  il  y  on  ait  2  qui  enten- 
dent  et  connaissent  bien  l'etat  des  financeä  du  Piemont,  2,  Tad- 
miiubliaüon  intörieure,  2,  les  alTaires  temporelles  et  spirituelle« 
de  leurs  pretres;  que,  parmi  ces  6  notables,  il  y  ait  des  hommes 
raarquant  par  leur  naissance  et  cependant  d'un  esprit  raison- 
nal  le.  Les  notables  donneraient  au  ^ouvcrnemont  tous  les  ren- 
seignemens  nccessaires  pour  achever  l'entiöre  r^union  du  pays, 
soit  en  recnlant  les  barri^'es  des  douanes,  soit  par  une  ömiili- 
tude  d'orgauisation. 

Le  geueral  Jourdan  peut  d'ailleurs,  dans  ses  propos  do 
tous  les  jours,  faire  coniprendre  que,  teile  chose  qui  arrive,  il 
n''*st  pas  probable  que  1«  i;i)uvemement  fran^ais  consente  jamais 
au  1 1  toiir  du  Roi  de  Sardaigne,  parce  que  les  revenans  ne  peu* 
veut  jamais  etre  d'un  bon  augure  pour  le  gouvernement. 

Faitcs  counaitre  k  M.  de  St.-Marsau  ^  que  j'ai  pto  tellement 
mecontent  de  la  mani^re  dont  le  Roi  de  Sardaigne  s'est  cnn- 
duit  dans  ces  circonstances,  et  du  peu  de  eonfianco  qu'il  m  a 
montre  ainsi  qu'au  gouvernement,  que  je  suis  plus  eloigne  quo 
jamais  de  lui  faire  du  bien;  que  je  consens  cependant  encoro 
a  le  reconnaitre  pour  prince  de  Sardaigne,  mais  que  je  veux 
que  M.  de  St-Marsan  parte  sur  le  champ  pour  Naples,  pour 
faire  connaitre  au  Roi  de  Sardaigne  que  je  nc  recevrai  aucun 
plönipotentiaire  qu'au  pröalable  l'embargo  ne  soit  mis  sur  les 
bätimens  anglais  dans  tous  les  ports  de  la  Sardaigne^  et  que 
tous  les  ömigr^s  corses  et  agens  anglais,  qui  excitent  les  in- 
BOigÖB  de  Porto -Vecchio  et  entretiennent  les  troubles  de  la 
Corse,  ne  soient  arr^tös  et  livTäs  k  Boni&cio.  Vous  donnerea  k 
M.  de  St-Marsan  un  passe^port  pour  qu'il  parte  demain  au  soir. 
VoQS  lui  direa  qu'il  ponrra  revenir  lonqne  les  2  oonditioiis  oi- 
desaoB  seront  rempUes. 

Si  M.  Lucchesim'  TOna  en  parle,  Ywa  ne  lui  r^pondrez 
point;  vous  lui  direz  seulement  que  nooa  n'aYons  jamaia*  dia- 
cat^  lea  affaires  d'Italic  avec  le  Bei  de  Prasse. 

Vous  direz  k  M.  do  Kiüitscheir^  que  j'ai  4tä  yivement  in- 
dign^  du  peu  d'^gards  que  m'a  montr^  le  roi  de  Sardaigne 

*  Sardinischer  Diplomat  in  Paris. 

*  Q«Miidter  PranÄenc  in  Paris. 

*  8Utt  jMiBMa*  steht  in  der  »Cbrreq».'  «pas*. 

*  A.  o.  Gesandter  Bnßlandt  in  Pari«. 
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danB  toutes  ces  ndgodations;  que  d'aillem  le  Doc  d'Aoeie, 
qui  est  en  SArdaigne,  ne  cease  d'enyoyer  du  hU  s  Kalte,  d'aider 
loB  Anglais,  d'inqui^tor  aos  UttimenB  marchands/  d'entreteiur' 
lea  troableB  de  la  Gone  etc.;  que  tant  d'insidteB  d'an  Bouvectam 
qui  n'exiBte  plus  m'ont  £üt  perdre  la  patience;  que,  du  restey 
rien  n'est  d^cidö  ni  perdu.  Bonaparte. 

4.  C.  VU.  5807  (Parif,  14.  Oktober  1801):  Napoleon  will  im 

November  in  Ljon  die  Mitglieder  der  Mailänder  Konsulta,  die 
der  dortigen  Regiernng  und  eine  Anzahl  Notablen  des  cisalpi' 
niscben  Landes  uin  sich  versammeln,  um  binnen  wenig  Tagen 
eine  neue  Konstitution  der  itaHcnischen  Republik  festzustellen  und 
kundzumaclktu.  Am  22.  November  (1.  i' üinaire)  will  er  wieder  in 
Paris  zurück  sein.  Bekanntlich  ist  es  erst  im  Jänner  1802  zur 
Austuiirung  dieses  Projektes  gekommen.  Was  sie  im  Herbste 
gehindert  hat,  mögen  wohl,  unter  anderem,  Vorstellungen  Talley- 
rands  und  dessen  Hinweis  auf  die  Unausfiihrbarkeit  der  Sache 
in  so  kurzer  Zeit  gewesen  sein.'  Denn  der  Erste^KousuI  hatte 
dem  Minister  in  demselben  Briefe  seine  Meinung ^Uber  seine 
Idee  abverlangt,  was  allerdings  nicht  aus  dem  Druck  der  ,Cor- 
rcspondance',  sondern  aus  der  Wiener  Kopie  des  Briefes  her- 
vorgeht.  Man  vergleiche: 

Corrcspon Jance :  Wiener  Sammlung: 

Je  vous  prie,  Citoyen  Minis-  Je  vous  prie,  Citoyen  Minis- 
tre,  de  consulter  les  quatre  dö-  tre,  de  me]  pr^aenter  vos 
put^  cisalpins  qni  sontici...    observations sur cetteidöe, 

et  de  consolter  etc. 

•  •  _ 

Uber  die  Zusammensetzung  der  Versammiung  heißt  es 
im  Texte  der  ,Corres|)ondance',  man  solle  dazu  außer  den  Mit- 
gliedorn  der  Konsulta  und  der  Regierung  noch  zehn  Notablen 
aus  jedem  Departement  berufen,  wobei  die  Bischöfe  und  die 
Angefiehensten  jeder  Klasse  besonders  au  berücksichtigen  wären 

*  .marcband«'  fehlt  in  C. 
'  ifoffieuter*  in  C. 

*  Er  lum  ent  «m  S7.  Dezember  nach  I^n.  (Vgl.  Bertrand,  Lettrea  in- 
Mite*  de  Telleyraad  k  Napol^n»  p.  18.)  S.  Gottfried  Koch,  ;l>le  Ent- 
•tehnog  der  italkniwhea  Bepoblik  lB01~180t.  (Historiielie  Zeltaehrift, 
Bd.  84,  8.  28S.} 
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(cn  ayant  soin  de  faire  venir  unc  partie  des  cveques  et  les 
liomraes  les  plus  considerös  de  chaqiie  classe).  Dieser  Satz  fehlt 
im  Wiener  Texte  —  wo  es  auch  statt  ,dix  noluhlua^  ,des 
iiotitljleb'  lieißt  —  und  (  r  konnte  fligiieli  ausfallen^  da  eine  be- 
sondere Aufzählung  der  Kategorien  der  Teilnehmer  noch  folgt, 
wobei  die  Bischöfe  und  Notabiiitäten  ausdrücklich  angeführt 
erscheinen.  In  dieser  Aufzählung  lautet  der  letzte  Satz  der 
Wiener  Kopie  etwas  anders  als  der  des  Pariser  Druckes;  wenn 
dort  die  ^Reichsten^,  sind  hier  die  ^Einflußreichsten^  voran- 
gestellt: 


Correspondanee: 

Enfin  einq  notables  desi- 
gnes  dans  chaque  departement 
parmi  ceux  qui  ont  lu  plus  d'iu- 
fluence  et  les  plus  riches  .  .  . 


Wiener  Sammlung: 

Cinq  notables  par  departe- 
ment, design^s  panui  les  plus 
riches  et  ceux  qui  out  ie  plus 
d'iufluence  .  . . 


Boten  die  Besitzenden  Ilonaparte  mehr  Gewähr  für  ilire 
Zustimmung  zu  seinen  Entwürfen?  Die  Anzahl  der  Teilnehmer 
gibt  der  Pariser  Druck  mit  ,au  raoins  500'  an,  die  Wiener 
Kopie  richtiger  mit  ,au  moins  5  k  600';  eine  Addition  der  von 
Bonaparte  aufgestellten  Ziffern  liefert  536  bis  556. 


5.  C.  VU.  6816  (Farii,  17.  Oktober  1801)  ist  ein  Brief,  der 
gleich  demjenigen,  welcher  in  der  Sammlung  vorhergeht  (C.  5815 
vom  gleichen  Tage),  und  dem,  der  nachfolgt  (C.  5817  vom  19.  Ok« 
tober)  nicht  die  Unterschrift  Bonaparfces  titfgt,  sondern  in  deaaen 
Auftrag  von  einem  ungenannten  Dritten  geschrieben  worden 
sein  soll.  ,Par  ordre  du  Premier  Consul,*  heißt  es  in  der  ,Cor- 
respondance'  am  Schlüsse  der  drei  Billets,  ohne  daß  ein  Name 
folgt.  In  den  beiden  StUcken  vom  17.  handelt  es  sich  um 
Änderungen  im  ^Almanacb  national^,  dem  iransktaiechen  Staats- 
handbttch,  dessen  Auegabe  suspendiert  worden  .war,  wobei  der 
zweite  Brief  sich  als  ein  Nachtrag  zum  enrten  gibt.  Er  lantet: 
jj'ai  oubliä,  Citoyen  Ministre,  dans  la  lettre  que  j'ai  en  I'honneur 
de  vous  4crire  au  sujet  de  „l'Almanach  national  de  voos  parier 
de  la  Pologne  dont  le  Premier  Consul  d^sire  qu'fl  ne  wüt  pas 
qnestion  dans  l'ötat  des  „Puissances".  Cette  mention  „pour  m^ 
moire^  est  d'une  inutilit^  absolue.^  Soweit  der  gedruckte  Text 
Er  enthttlt* nicht  den  TollständigeB  Brief.  Die  Wiener  Kopie 
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desselben,  aus  der  wir  auch  den  Namen  des  Schreibers  (Maret) 
erfalircn,  weist  noeli  eine  Fortsetzung  auf:  ,Est-cc  par  oubli, 
Citoyen  Ministrc,  qu'on  n'a  pas  niis  k  l'articlc  des  „Ambassa- 
deurs et  Ministres  frant^-ais"  Ic  Citoyen  Joseph  Bonaparte,  et 
a.  larticlo  des  „Ambassadeurs  et  Ministres  ^trangers"  ceux  de 
Rassie  et  de  Hesae-Darnistadt?  Co  doute  vient  de  moi,  Citoyen 
Ministre,  et  ce  n'est  pas  ofliciellement  que  je  vous  le  trausmets. 
8alut  et  amitie.  Hugiies  Maret.  P.  S.  Vous  jugerez,  Citoyen 
Ministre,  si  cc  ne  serait  pas  le  cas  de  donner  au  Roi  de  Tos- 
canc  son  veritable  titre.  Le  traite  qui  a  cr^^  cette  Royaut^ 
porte  le  titre  „de  Toscane"  et  non  pas  „d'Etrurie".*  Warum 
dieser  Teil  des  Briefes  in  der  ,Correspondance*  wegblieb,  läßt 
sich  schwer  erklilren.  Er  ist  histwisch  nicht  ohne  Interesse, 
denn  der  Vertrag  mit  Spanien  vom  21.  März  1801,  der  das 
neue  Königreich  schuf,  lautet  im  Art.  III  in  der  Tat:  ,Le  Prince 
de  Parme  sera  reconnu  pour  Roi  de  Toscane  avec  les  hon- 
neurs  qui  conviennent  k  son  rang.*^  Dagegen  übersandte  Joseph 
Bonaparte,  der  mit  den  Österreichern  verhandelte,  am  26.  März 
den  Entwurf  eines  Vertrages  über  dieselbe  toskanischc  An- 
gelegenheit, worin  der  erste  Artikel  hiutet:  ,S.  Ä.  R.  l'Infant 
d  Espagne,  qui  est  en  possession  du  grand-duehe  de  Toscane^ 
est  reconnu  Roi  d'Etrurie.'^  Bonaparte  selbst  jr^^braucht  in 
einem  Briefe  an  Talleyrand  vom  7.  April  1801  noch  abwechselnd 
beide  Bezeiehnungen :  ^Roi  de  Toseane*  und  ,l\oi  d'Etrurle';' 
spilter  allerdings  nur  noch  die  letztere,  die,  zu  Marets  Verdruß, 
Siegerin  blieb.  Der  Gruß  , Salut  et  amitie'  und  der  Name  M;iret3 
als  Unterzeichner  finden  sich  auch  im  vorhergebendeu  Briefe 
vom  selben  Tage. 

6.  C.  VII.  5817  (Paris.  19.  October  1801).  Auch  dieses  Billet 
ist  von  Maret  an  Talleyrand  gerichtet  und  bringt  im  Auftrage 
Bonapartes  dem  Minister  dessen  Mißfallen  über  eine  Rede  des 
französischen  Qesandten  in  Stockholm,  Bourgoing,  zur  Kenntnis. 
Die  Qesandten  sollten,  heißt  es  hier,  sowohl  in  ihren  offiziellen 
Ansprachen  als  auch  im  Privatgespräche  der  Vorgänge  während 
der  Revolution  und  alles  dessen,  was  auf  das  alte  Regime  der 

^  Marteos,  Kecueil  de»  priucipaux  trail^a,  Suppl.  II,  329. 

*  Du  Gast«,  N4go(»atioiiB  diplotnatiqnes  r«latiT«i  anx  trüt^s  i»  ICort- 
ftutaiae,  Liuftraie  et  d^Aroiens  II,  859. 

*  Gomspooduiee  VII,  561S. 


Digitized  by  Google 


61 


Könige  toh  Frankmch  Bezug  hat,  ,nur  nngerne'  (^e  doi- 
▼ent  qa'k  regret  ....  parier  etc.)  gedenken.  Naeh  der 
Wiener  Kopie  dieses  Briefes  sollten  sie  Uber  derlei  Dinge 
überhaupt  schweigen:  ,ne  doiyent  dans  leurs  discours  officiels 
ni  dans  leurs  conversations  privdes,  parier  des  diff^rentes 
seines  etc/  Welcher  Befehl  schließlich  erteilt  wurde,  ist  nicht 
überliefert;  wohl  der  des  ausgefertigten  Originales,  das  in  der 
Wiener  Abschrift  vorliegt. 

C.  VII.  6019  (Paris,  3.  April  1802):  Napoleon  will  in 
den  deutschen  Angelegenheiten  Frankreich  nicht  kompromit- 
tieren und  wünscht  drei  getrennte  Unterhandlungen  mit  Ruß- 
land,  Preußen  und  Osterreich.  Dabei  will  er  wissen,  ob  Graf 
Philipp  Cobenzl,  der  österreichische  Gesandte  in  Paris,  ,con- 
sent  k  cntamer  des  nögociations  en  rfegle,  non-seulement  sous 
le  titre  d'arrangements  des  affaires  d'Allemagne,  mais  sur  les 
moyens  de  faire  jouir  le  Grand-Duo  de  Toscane  des  compen- 
BuLions  .  .  .*  So  lautet  der  Satz  nach  der  ,Corre8pondance'.  (Äff. 
etr.  en  minute  aux  Archives  imperiales.)  Naeli  dem  Wiener 
Original  anders:  ,non  sous  le  titre  d'arrangements  des  affaires 
d'Allemagne,  mais  sur  les  moyens  etc.',  was  der  geschichtlichen 
Tatsache  ciitsj  ncht.  daß  Bonaparte  Osterreich  wirklich  von  der 
Regelung  der  Angelegenheiten  des  Deutschen  Reiches  ferne 
gehalten  und  nur  über  die  Entschädigung  des  ehemaligen  Groß- 
berzogs  von  Toskana  unterhandelt  hat.*  Der  Brief,  welcher, 
mit  Ausnahme  der  erwähnten  Stelle,  mit  dem  gedruckten  Texte 
vollkomiin  n  übereinstiiurat,  ist  von  Meneval  geschrieben,  der 
an  diesem  Tage  seineu  Dienst  im  ivulünctt  des  Ersten  Konsuls 
antrat."  Das  Papier  ist  mit  der  Vignette  der  Republik  wie  in 
C.  55?^^  versehen  und  zeigt  im  Wasserzeichen  einen  Lorbeer- 
kranz mit  dem  Firmanamen  ,llenry  &  Co.^ 

8.  C.  VII.  6201  (Paris,  23.  Juli  1802)  ist  ein  Auftrag  ,au 
citoycn  Hauterive,  chef  de  division  au  minist^re  des  affaires 
^trangeres',  wie  es  im  Druck  der  .Correspondance/  heißt,  einen 
Artikel  für  den  ,Moniteur*  verfassen  zu  lassen.  War  der  Brief 
wirklich  an  Hauterive  gerichtet?   Nach  einer  Kopie  in  der 


*  Vgl.  ,Qentz  und  Cobensl*,  8.  36. 
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Wiener  Sniumlunpf  wäre  er  ,<'iu  citoyen  Durand  (!),  chargc  par 
interim  du  portofeiiille  des  relations  extericurcs'  adressiert  ^c- 
wesen.  Duraiit  war  vom  Jänner  1800  bis  März  1805  Vorstand 
der  ersten  Abteilung  des  Ministeriums,  wahreud  Hauten ve  die 
zweite  leitete.*  Jenem  also,  dem  rangältcren  Beamten,  fiel  ohne 
allen  Zweifel  die  Stellvertretung  Talleyrands  zu.  AI«  dieser 
Letztere  im  Jahre  darauf  —  es  war  im  August  1803  —  eine 
Badekur  gebrauchte,  war  es  auch  Durant,  der  unmittelbar  mit 
Napoleon  verkehrte,* 

9.  C.  VII.  6205  n&d  6206  (Paris,  25.  Juli  1802)  sind  nach 
der  ,Correspondance*  an  den  Stellvertreter  des  abwesenden 
Ministers,  nach  den  Wiener  Kopien  aber  an  diesen  selbst 
adressiert.  Das  Letztere  ist  ohne  Zweifel  das  Richtige,  da  im 
Kontext  der  Briefe  der  ,Citoyen  Mnustru^  direkt  angeredet 
wird.  Am  28.  antwortote  Talleyrand  auf  einen  Brief  vom  27., 
der  nach  der  ,Correspondance^  (VII.  6210')  ebenfalls  an  den 
Abtoilungschcf  adressiert  worden  wäre,  mii  den  Worten:  ,J'au- 
rais  voulu  cxeeuter  sur  le  cliaiup  vos  ordres  par  rapport  k 
Taftaire  d'Alger,  et  d^s  hier,  a  six  heures  du  soir,  j'avais  en- 
voyc  un  des  drogmnns  chez  Ic  ministre  de  In  Porto  Ottomane.'* 
Da  nun  'JVilloyrand  am  27.  in  Paris  und  fm  den  Kaiser  kein 
Grund  voriianden  war,  sich  nicht  geradezu  an  ihn  zu  wenden, 
ist  Wülil  hier  die  Adresse  an  den  ,Chef  de  division*  nicht  die 
richtige,  wie  sie  es  ohne  Zweifel  auch  bei  den  Briefen  vom 
25.  nicht  war. 

10.  C.  VII.  6297  (Fang,  31.  Angnst  1802):  Talleyrand  wird 
beauftragt,  mit  dem  österreichischen  Gesandten  sogleich  unter 
gewissen  Bedingungen  dne  Konvention  abzuschließen.  Es  ist 
dieselbe,  die  dann  erst  am  26.  Dezember  Zustandekommen 
sollte.  Das  Wiener  Original  des  Briefes  ist  auf  Papier  in  dem 
Üblichen  kleinen  Quartformat,  geschmiickt  mit  der  Vignette, 
welche  die  Repubhk  mit  dem  Steuer  und  der  phrygischen 
Mlitse  darstellty  wahrscheinlich  von  Boarrienne  geacluieben. 

*  Masson,  Le  döpartement  des  aff&irea  ötrangöres  pendant  1«  rövolation, 
p.  464  ff. 

*  Bertrand,  Lettres  'mMites  de  Telleyrend  i  M«pol«on,  1800—1809, 
p.  46  ff. 

*  Bertraad,  p.  18. 
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Der  Text  des  Originals,  das  sicli  in  einzelnen  Wendungen  und 
Ausdrücken  von  dem  b  kajinten  Druck  der  ^Correspondance' 
UDterscheidet,  bat  folgenden  Wortlaut: 

Paris,  le  13  fructidor  an  10  de  la  Köpabliqne  fran^aise. 

Au  Mioistre  des  RelationB  Extörienres.  * 

M.  de  Cobenzl,  Citoyen  Ministre,  ni'a  reiiuo  in  IclUc  de 
l'Kmpereur.  11  m'a  cxpose  fort  aii  lonj;  la  Situation  de  la  niaison 
d'Autriche  et  ses  desirs.  L'Empereur  de  liussie  m'a  paru  d^- 
sirer  une  augmentation  pour  le  Grand  Due  de  Toscane;  le  Roi 
de  Prussc  est  porte  aussi  d  inclinatioii  k  accorder  quelque  cliose 
h  la  niaison  d'Autriclic.  Nüus  n'avons  paa  de  fortes  raisons,  puiss- 
que  la  Maison  d'Antriche  s'en  est  remise  ä  nous,  d'etre  plus 
inflexibles  que  les  autres. 

Je  peuse  donc  que  voiis  devez  nesjocier  avec  M.  de  Cobenzl 
et  signer  un  arrangemcnt  dans  iequel  oa  stipulcrait: 

que  S.  M.  I.  demandera  a  la  DiMe,  pour  completer  l'in- 
demnite  du  Grand  Duc  de  Toscane,  uno  augmentation  de  quel- 
ques abayea  (!)  dont  vous  eonviendrez  avec  M.  de  Cobenzl.  II 
faut  que  cos  abayes  soient  prises  hors  du  ecrclo  de  Suabel!),  ue 
se  tienii*  iit  pas  entre  clles,  soient  oloignecs  an  moins  de  20  Heues 
des  fi'ontii  [•  s  de  !a  ii  Ik  uie.  Leur  populatiou  ue  devrait  pas 
passer  <lo  41)  ä       uuUi-  ames; 

que  nous  appuierions  l'empcreur; 

que,  de  son  cote,  rAutriehe  s'enjrairerait  k  cnvoyer  sa 
ratiticatiou  dans  I'espace  des  2  mois  preaentös(V)  dans  la 
deciaration ; * 

remcttre  Passaa  au  Duc  de  Bavierc. 

Vous  insercriez  daus  cette  Convention  qu'il  n'y  aurait  que 
3  Electenrs  protestants;  le  bat  serait  d'exclore^  mais  sans  en 
parier,  Mecklembourg. 

Si  le  Duc  de  Mod^ne  refusait  absolument  de  faire  sa  re- 
nonciation  k  son  Dachö,  rEmpereur  s'engageiait,  comme  dief 


'  Die  hervorgehobenen  Worte,  deren  erstes  anleäerHch  ist,  sind  ron  Na- 
poleons nand.  Der  Sinn  ist  die  Verweisung  anf  dir  am  19.  August  1802 
vom  Vertreter  Frankreichs  in  Regensburg  übergeben e  ,Declaration',  die 
fiir  die  Ordnung  des  Entscliädigungsgeschäftes  eine  Frist  von  zwei  Monaten 
fcitMtsto.  ((Jedrockt  Im  ^oniteni*  Tom  28.  Angust ;  vgl.  H I  a  is  e  r,  Deaticha 
OAMkiehte  II.  MS.) 

Arakir.  ZCJII.  Bni,  1.  HUIto.  5 
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de  Ift  MaiBOD  d' Antriebe,  k  ne  jamais  rödamer  le  Duchö  de 
Mod^ne.  Alora  le  Brisgaa  serait  mis  en  döp6t  eotre  les  mains 
da  Grand  Duo  de  Toscane,  qni  en  jouirait  en  tonte  souTerainet^, 
jusqu'k  ce  qne  le  Dnc  de  Modine  jugeftt  k  propoi  de  hin  sa 
renonciation. 

n  iant  faire  oomprendre  M.  de  Cobensl  qne  nons  ne 
▼onlonB  rien  c^der,  seit  Bur  l'Inn  on  aiUeurs,  qui  puisse  dinunner 
la  puiBsanoe  röelle  de  la  Baviire. 

Enfin  il  me  semble  qne  cette  angmentation  ponr  la  MaiBon 
d' Antriebe  ponrrait  dtre  pruie  moiti^  dans  ce  qni  est  c^d^  an  Dne 
de  Baviire  en  Franconie,  moiti^  Bur  quelques  antres  petita  prinees. 

n  faudrait  qne  cet  arrangement  se  tronvit  eonein  danB  la 
jonm^e  de  demain,  parce  que  eela  öviterait  de  conclnre  eelnl 
avee  la  PruBSOi  relat^  k  Passan  et  k  la  Bavi^re.  II  n*y  anndt 
mime  pas  d'inconT^nieni  k  laisBer  entrevoir  k  H.  de  Cobenzl 
la  n^essitö  de  terminer  dans  la  jonm^  de  demain,  sons  ce 
rapport  qne  l'ocenpation  de  Pasean  n^easite  quelques  arrange- 
mentB  qni  alors  deviendraient  inutUs. 

n  fandrait  ajonter  k  cette  Convention  qne  S.  M.  I.  recon* 
natt  les  difiiärentB  arrangements  qni  ont  en  lien  en  Italic  depnis 
la  puz  de  I/nn^yille,  et  s'engage  k  ne  jamais  pr^enter,  ni  di- 
rectement  ni  indirectement,  de  r^lamattonB  relatives  anxditB 
arrangements.  Je  vona  aahie.  Bonaparte. 

11.  O.VIIL  7007  (Saint-Clond,  14.  August  1803):  Talleyrand 

solle  dem  spanischen  Gesandten  d'Azara  eine  die  französischen 
Beschwerden  zusammenfassende  Note  tiberreichen.  Diese  sei 
auch  dem  französischen  BevoIImUchtipften  in  Madrid  zu  über- 
senden, der  dort  nicht  elier  in  Pourparlers  cinzuf^idien  hätte, 
bevor  nicht  die  spanisflion  Truppen  auf  dcMi  Stand  reduziert 
wären,  ,qu'elles  ötaient  au  1  '  vend(^iniai  i  i  ni  X',  d.  Ii.  am 
23.  September  1801.  Diesem  Texte  folirend,  hai  J^aumgarten 
in  seiner  (leschichte  Spaniens  I,  ll!.^  den  Satz  forniuliert: 
, Spanien  darf  nicht  einen  Mann  mehr  unter  den  Fahnen  liaben 
als  vor  zwei  Jahren.'  Aber  die  Uü.'stunj^en  Spaniens  datierten 
erst  seit  viel  kürzerer  Zeit.  In  einem  Schreiben  vom  13.  Angnst 
(C.  7004)  erhält  Talleyrand  den  Auftrag,  an  einzehio  Handels- 
agenten und  Kunsuhi  in  Spanien  zu  sclireil)en,  damit  sie  ihn 
über  die  seit  sechs  Monaten  (,depui8  six  mois')  bewerkstelligte 
Truppenaushebung  aul  klären.  Es  wai'  also  durchaus  nicht  nötig. 
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80  weit  zniückzngchen^  und  die  Wiener  Kopie  des  Briefes  wird 
wohl  den  ricbtigen  Termin  enthalten,  indem  sie  als  solchen  ,ie 
1«*  yend^miaire  an  XI'  angibt  Diese  Zeitbestimmaog  kommt 
übrigens  auch  an  einer  anderen  Stelle  unseres  Dokumentes  vor, 
wo  Napoleon  in  der  von  ihm  entworfenen  Note  an  Asara  fordert, 
,que  toutes  les  troupes  qui  ont  M  envoy^es  en  Catalogne,  dans 
la  Navarre,  dans  la  Biscaye,  dans  les  Asturies,  h  Valladolid,  ä 
Burgos  depuis  le  l"*  ▼endömiaire  an  XI  en  soient  sur  le 
champ  retirto'.  Und  so  schrieb  dann  auch  Talleyrand  an  den 
französischen  Gesandten  Beumonville  am  spanischen  Hofe:  ,fii 
les  ehoses  ne  sont  pas  mises  k  cet  ägard  sur  le  pied  oü  alles 
^taient  au  l*'  vendämiaire  an  XI',  werden  die  Franzosen 
marschieren.'  —  Nach  dem  gedruckten  Briefe  vom  14.  August 
1803  sollte  Beumonville  angewiesen  werden,  vom  Könige  eine 
Unterredung  zu  begehren:  ,Le  general  Hournonville  doit  de- 
mander  une  entrevue  au  roi,  lui  donner  cinq  jours  pour  se 
d<k'ider  et  se  retirer  k  la  campagne.  Au  beut  de  ce  tenno  il 
prcviendrait  autant  que  possible  nos  commissaircs.'  Das  heißt 
wohl  soviel  als  der  Gesandte  solle,  iiachdera  er  um  die  Audienz 
angesucht  und  dem  König  eine  Frist  von  füni  l  agen  gesetzt  hat, 
sofort  sich  aufs  Land  begehen,  dort  die  Kntselu-idung  Karls  IV. 
abwarten  und  nach  Ablauf  der  fünf  Tage  die  französischen 
Uandelskommisbäre  vcrstilndigen.  Das  war  /um  mindesten  um- 
ständlich. Viel  klarer  klingt  der  Auftrag  nach  der  Wiener 
Kopie,  worin  der  angefiihrte  Satz  folgendermaßen  lautet:  ,Lo 
gen.  Beumonville  doit  demander  une  entrevue  au  roi,  lui  donner 
cinq  jours  pour  se  decider  et  se  retirer  k  la  eampagno  au 
bout  de  ce  terme.  Pendant  ce  temps  il  pn'^viendrait  autant 
que  possible  nos  commissaires  des  relations  commereiales/  Tat- 
sächlich hat  Beumonville  die  fünf  Tage  in  Madrid  zugebracht.^ 

13.  C.  IX.  7735  (Saint-Cloud.  2.  Mai  1804):  Napoleon  erzählt 
Talleyrand  von  einer  Unterredung,  die  er  kürzlich  mit  Philipp 
Cobenzl  gehabt  hatte.  Das  Original  des  Briefes  befindet  sich 
in  Wien.  Es  ist  von  Menevals  Hand  auf  , Honigpapier*  — 
C.  &  J.  Honig  im  \\  asserzeiclien  —  geschrieben,  das  als  Vignette 
auch  jetzt  noch  die  ruhende  Gestalt  der  Republik  zeigt,  die 


Grandmaison,  L'ambassad«  fran^iM  en  Sipagne,  1789— 1804|  p.  S6S. 
Orandaaison,  «. O. 
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jedoch  die  phiygische  Mttlze  mit  dem  beboschten  Hehn,  das 
Steuer  mit  dem  ScKwerte  yertauscht  hat^  Der  Brief  ist  von 
Bonaparte  untenseiohiiet,  dessen  Hand  eine  in  der  yCorrespon- 
dsnce'  unerwähnte  Korrektor  anbringt,  die  ftbrigens  ntir  eine 
stiUstuehe  Unterscheidung  markiert.  Der  Wortlaut  des  Origina]^ 
das  anch  sonst  noch  kleine  Verschiedenheiten  von  dem  Druck 
der  »Oorrespondance*  aufwdsty  Ist  der  folgende: 

Saint-Clond,  le  12  flor^I  an  XII  de  U  R^publique  fran^aise.' 

Au  Ministre  des  Relations  Ext^rieures. 

J'ai  vu  M.  de  Gobensl,  CHtojen  Ministre;  j'ai  satisfait 
de  la  lettre  qn'il  m'a  lue,  et  surtont  des  passages  qui  m'ont  para 
(rabtllii)  faire  allusion,'  seit  au  Dnc  d'Enghien,  soit  k  ce  qui 
se  pr^pare  en  France. 

Quant  aux  affaires  d'Allemagne;  je  lui  ai  dit  que  j'^tais 
satiafait  de  la  dÖolaration  qn'ii  m'a  fisute  que  de  nonvelles  troupes 
n'arriveraient  pas  en  Souabe,  et  qu'on  se  bomerait  aux  r^> 
mens  qui  sy  trouTent;  que  la  commission  form^  en  rfeultat 
de  la  d^fib^ration  du  conaeil  anlique  avait  fini  son  travail  et 
ne  se  r^unirait  pluä,  et  que,  quant  k  l'Ordre  Equestre,  il  devait 
rester  in  statu  quo.  B  m'a  dit  que  l'Empereur  d^irait  qu'en 
intervenant  dans  les  affaires  de  Ratisbonne,  je  i'aidasse  k  finir 
les  affaires  des  Totesi  d^rant  qn'il  y  ett  autant  de  protestans 
que  de  catholiques.  Je  Ini  ai  rdpondu  que  je  n'ayais  point  pr^ 
sentÄ  la  demande  qui  avait  6t6  faite  par  TEmpereur,  mais  que 
V0U8  m'en  feriez  demain  un  rapport,  et  que  je  proposerais  des 
modifications  par  lesquelles  je  consentirais  ä  soutenir  rEmpereor 
k  la  Di^te. 

Je  d^sire  donc  que  dcmam  vous  m'apporticz  un  rapport 
6ur  ces  vütcs,  pour  que  iioua  vojious  ce  qu'il  y  a  k  fnire. 

BoTiiiparlc. 

•  Es  wäre  nicht  ganz  ohne  Intcros??p,  an  den  Originalen  der  Uriefe  Napo- 
leons zu  konstatieren,  wann  auf  dem  im  Kabinett  zu  St.  Cloud  bonütztcn 
Papier  die  Vignettenfigur  der  Kepnbiik  die  pbrygiscbe  Mütze  ablegt  und 
den  Helm  auftetet  und  statt  des  Steuers  das  Schwert  zur  Hand  nimmt. 
Dia  Intehriften:  ,Aq  Horn  du  peuple  fran^ais*  nnd  »Bonaparte  L  consol 
de  la  BöpubUque*  bleiben  dieselben. 

'  ,Saint-CIoud  le  .  .  an  .  .  de  la  R6pablique  franqaiso'  ist  vorgedruckt. 

"  ,rr1,'itifs'  vou  der  Hand  Napoleons  darchstriehen,  der  dafQr  »faire  alln* 
sion'  setzt. 
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13.  C.  IX.  774Ö,  7746  (S&int-CIoad,  13.  Hai  1804)  sind  zwei 
Briefe  an  den  Minister,  von  denen  der  erste  den  Auftrag  an 
den  General  UddouTÜle,  Qesaudten  in  Petersburg,  enthält,  die 
Stadt  unter  einem  Verwände  zu  verlassen  und  Uber  Berlin 
heimzukehren.  Es  war  die  Antwort  auf  das  Schreiben,  das 
am  Tage  vorher  der  russische  Bevollmächtigte  rrOubril  in  Paris 
übergeben  hatte  und  das  die  Hinrichtung  des  Herzogs  von 
Enghien  als  ,une  violation  aussi  gratuitc  que  manifeste  du  droit 
des  gens'  beseichnete.  Der  aweite  Brief  beauftragt  TaUeyrand| 
mit  dem  Gesandten  Preußens  zu  (Sprechen  und  ihm  zu  sagen, 
daß  man  nicht  gesonnen  sei,  sich  die  Einmischung  Rußlands  in 
die  inneren  Angelegenheiten  Frankreichs  gefallen  zu  lassen,  daß 
num  vielmehr,  wenn  der  preußische  Hof  nicht  die  bestinimta 
Erklärung  abgeben  wollte»  keiner  fremden  Armee  den  Durch« 
zug  durch  sein  Land  zu  gestatten,  25.000  Mann  nach  Hannover 
schicken  würde.  Nach  der  Anmerkung  in  der  ,Correspondance': 
»Archives  de  TEmpirc^  sind  die  beiden  Briefe  der  Konzepten- 
sammlung in  den  ^Archives  nationales'  entnommen.  Sie  wurden 
bei  der  Ausfertigung  in  einen  zusammengezogen^  dessen  Ori* 
ginal  (Hand  Mdnevals)  in  Wien  liegt  Das  Papier  ist  das 
gleiche  wie  bei  dem  früher  erörterten  Schreiben  O.  7735.  Die 
Unterschiede  zwischen  den  beiden  Konzepten  und  der  letzten 
Ausfertigung  dürfen  nicht  unbeachtet  bleiben  und  lassen  eine 
Vergleichung  notwendig  erscheinen: 


Oorrespondanee: 


Vo7746. 

Je  dösire,  Citojen  Ministre, 
toe  instrait  demsiui  par  un  bil- 
letf  de  ce  qn'a  port4  le  courrier 
desoendu  ce  matin  ches  le  mi'' 
nistre  de  Pmsse. 

Vous  ponvez  dire  h  ce  mi^ 
nistre  que  mon  intention  est  de 
ne  pas  souffrir  le  ton  et  la  mor- 
gne  de  la  cour  de  Russie;  que 


Wiener  Sammlung: 

Saint-Cloud,  le  23  üor^nl  ;ui  XU 
de  la  Röpubliquc  traiii^aise. 

Au  Ministre  des  Belations 
Ext^rieures. 

Je  dösire,  Citoyen  Ministre, 
dtre  instruit  demain,  par  un  bil> 
lety  de  ce  qu'a  apport^  le  cour- 
rier descendu  ce  matüi  chez  le 
ministre  de  Pkusse. 

Vous  pouTes  dire  k  ce  mi- 
nistre que  mon  intention  est  de 
ne  pas  sonffirir  le  ton  ni  la  mor- 
guo  de  la  Cour  de  St-P^rs- 
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je  ne  puis  voir  qu'avec  Indigna- 
tion que,  du  fond  de  la  Russie, 
on  veuille  sc  meler  des  affaires 

intörieurcs  de  la  France;  que 
Ic  Pape  noiis  a  remis  Vcrn^p^ues. 
mais  (ju'il  n'cn  est  pas  luoin»  in 
sultant  quo  Veni('<,'-ii('8  et  d'En- 
traigues,  qui  touij  deux  ont  iHe 
les  miiiistres  du  comte  de  Lille, 
souö  le  titi*e  d'attaclies  h  la 
h'gation  russe  k  Venise  et  ä 
Genes  du  teuips  de  la  coalition, 
restent  accröditös  en  pays 
ötrangers  comme agents  de 
la  Russie;  que  je  n'ai  pas  ^te 
moins  choque  de  voir  (pi  od  ait 
envoy^  ici  M.  de  Bestrof,  connu 
par  sa  conduite  inconsideree 
k  Paris;  que  j'aurais  dtjä,  si 
les  menaces  de  la  Russie  m'a- 
vaient  inspire  (jnelques  craintes, 
donnö  Tordre  aiix  deux  rcgi- 
menta  qui  ont  eu  ordre  de  quit- 
ter le  Hanovre  d'y  retourner, 
et  que  je  ii'en  ai  rion  fait;  que 
je  n'ai  aucune  csp^ce  de  crainte 
de  la  Russie;  que  la  seule  ehose 
iHcheose  dans  cette  cireoustauce 
serait  que,  u'etant  point  garanti 
par  la  Prusse  qu'auciiiie  armt^e 
ne  traversÄt  ses  Etats,  je  fasse 
forc6  d'ciivoyeren  Hanovre 
25.00Ü  horames ;  ce  qui  ne 
sera  jamais  si  Sa  Maj^ste  Prus- 
sienne  me  fait  dire  (|n'ell('  nie 
pirantit  que,  dans  aiicun  eas. 
eile  n'aceordera  passagc  sur  sou 
territoire  k  une  arnnie  russe; 
(juc  !'on  nons  assure  que  le 
ühargä  d  uükires  du  Üaäsie  k 


bourg;  que  je  ne  puis  voir 
qu'avec  Indignation  que,  du 
fond  de  la  Russie,  on  veuille 

i  sc  meler  des  atiaires  interieures 
j  de  la  France;  que  le  Pape  nous 
a  remis  Vcrnegues,  mais  qu'il 
n'en   est   pas   moins  insultant 
que  Vernötrnes      d' Auiraigin.-s 
aient  »'-to  tous  deux  les  miiiis- 
tres du  Comto  de  Lille  sous  le 
titro    d'attachds  k  la  Icgation 
Russe  k  Venise  et  k  Genes  du 
tems  de  la  coalition;  que  je  n'ai 
pas  öt^  moins  ehoque  de  voir 
qu'ou  ait  envoye  ici  M.  de 
BestroÖ',  counu  par  sa  conduite 
ineonsideröe  k  Paris;  que,  si  les 
menaces  de  la  Russie  i^t'avaieut 
inspir^  quelque  erainte,  j'aurais 
donne  l'ordre  aux  deux  r6gi- 
meus  qui  ont  eu  ordre  de  quit- 
ter le  ilauovre  d'y  retourner, 
et  (jue  je  n'en  ai  rlen  fait;  que 
je  n'ai  aucune  espece  de  crainte 
de  la  Russie;  que  la  seule  ehose 
fächetise  dans  cette  circonstance 
I  serait  que,  n'^taut  poiiit  garaati 
par  la  Prusse  qu'aucune  arni^e 
russe  ne  traverserait  poini  ses 
ötats,  je  mc  trouvasse  forct^ 
d'augraentcr  rarinee  d'IIa- 
novre  de  26.000  ho  mm  es;  ce 
qui  n'aura  pas  lieu  si  8.  M. 
Prussienne  me  fait  dire  qu'elle 
mc  garanti t  que,  dans  aucun 
eas,  eile  n'aceordera  passage 
sur  Süu  territoire   a   une  ar- 
mee  russe;  que  l'on  nous  as- 
i  sure  que  le  charge  d'aflfaires 
I  de  Russie  ä  Ratisbonne  a  reyu 
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R»tbVoiiiie  a  »90  Fordre  de 
faire  nne  note  relative  au  dno 
d'Enghien ;  que  la  r^ponse  aera 
tdle  qn'elle  fera  tomber  le  talis- 
man  de  la  Rassie;  que  toute 
FEurope  me  rend  la  justice  que 
je  ne  me  mdle  des  affaires  intc- 
rieurea  d'aucun  Etat,  et  que  je 
ne  souffrirai  point  qu'on 
veuille  faire  le  coiur.iire  en 
France;  (ju'il  est  extieniement 
inconvenant  quo  la  Kassie  me 
prüpose  (Vetre  niediateur  (!t 
veuille  que  je  le  sois  pour  les 
affaires  <l"Allemagne,  en  ne  les 
Uaitunt  qii'avec  la  partie  iute- 
ress(^e.  qui  est  Vieime. 

Je  deaire  que  vous  envoyiez 
au  citoyen  Laforest  la  copie  de 
la  not«!  de  M.  d'Oubril,  pour 
qu'il  la  montre  k  Berlin  asscz 
publiqnement  pour  dementir  ee 
qu'ont  dit  les  Kusses,  qu  lis 
n'avaicnt  point  demande  h  in- 
tervenir  pour  les  affaires  d'Alle- 
uiagnc.  Gette  lettre  est  bonne 
k  cnvoyer  k  Katisbonne  et  k 
Muuicb.  Bonaparte. 

Ho  774Ö. 

Saint-Clond,  23  floröal  an  XII. 

Je  desire,  Citoyen  Ministre, 
que  vous  exp(^diiez  un  courrier 
au  g^n.  Hcdouville  pour  lui 
faire  connaitre  quo,  quarantc- 
huit  lieures  apres  la  reception  ' 
de  ce  courrier,  il  parte,  sous  pre-  i 
texte  d'un  congö  demandö  pour 
sa  santö;  et  revienne  par  Berlin. 


I'ordre  de  fiure  une  note  rela< 
tive  au  duc  d'Enghien  \  que  ]a 
r^ponse  »era  teile  qu'elle  fera 
tomVer  le  taliaman  de  la  Russie ; 
que  toute  l'Europe  me  rend  la 
justice  que  je  ne  me  mßle  des 
affaires  int^rieures  d'aucun  ^tat 
et  quo  j'ai  droit  d'exiger  la 
mome  chose;  qu'il  est  extre- 
mement  inconvenant  que  la  Rus- 
sie me  propose  d'6tre  niediateur 
et  veuille  que  je  le  sois  pour 
les  affaires  (rAUemagne,  en  ne 
les  traitant  qu'avec  la  partie 
lijteresböe,  (jui  est  Vienne. 

Je  d^,sire  que  vous  envoyiez 
a  hatbret  co{)ie  de  la  note  de 
M.  d'Oubril,  pour  qu'il  lamontre 
k  Berlin  usbez  publitpieinent, 
aHn  de  dementir  ce  qu'out  dit 
les  Russes,  qu'ils  n'avaient  point 
demandö  d  intervenir  dans  les 
affaires  d'Allemagne.  La  copie 
de  cette  note  est  bonne  k  en- 
voyer  aussi  k  Katisbonne  et  k 
Munich. 

Je  d(''sire  <^galement  que 
vous  expediiez  Ii  Iledouville  un 
courrier  pour  lui  ordouner  de 
partir  dans  les  48  heures  a]>res 
la  reception  de  votre  lettre,  sous 
pretextc  d'un  congf^  qu'il  de- 
mandera  pour  sa  saut^;  et  de 
rcvenir  par  Berlin.  II  erame- 
nera  sa  femme  et  toute  sa  mai- 
son,  et  ne  laissera  que  le  se- 
cretanx-  de  la  It^gation  comrae 
charg*'  d'affaires.  II  doit  dire 
u  l'Empcreur  que,  sa  santc  exi- 
geant  qu'il  prenne  les  eaux,  il 


70 

n  oBiminera  8a  femme  et  sa 
maiBon,  etne  UuBsera  qae  lepre- 
mier  seer^taire  de  Idgation,  en 
qnalitä  de  chargö  d'afßum.  II 
doit  dire  h  rEmperenr  que,  sa 
sant^  exigeant  qu'il  prenne  les 
eaux,  il  qaitte  P^torBbonrg, 
mais  qa'il  espere  y  reveniraprte 
ies  avoir  prises.  Si,  Ion  de  eon 
d^part)  il  a  occasion  de  parier 
au  miaistre  et  mdme  h  VßmpB- 
rem,  il  doit  le  &ire  trte-fernie 
et  dire  que  nous  ne  pouYone 
qa'dtre  eztr^ement  pein^  de 
voir  la  Rnaide  se  mdler  de  nos 
affairea  intärieureB.  Dn  leste, 
fl  regiere  bod  langage  snr  l'effet 
qa'auront  fait  k  P^ersboorg  les 
nouvelles  de  ee  qni  s'est  pass^ 
k  Paris.  Mais,  dans  tous  les  cas, 
il  doit,  quand  meme  on  serait 
revenu  k  P^tersbourg  et  que 
nous  V  serions  Ic  mieux  du 
monde,  cxöcuter  Tordre  de  par- 
tir  j liste  dans  les  quarante-huit 
heiires  de  la  reccption  du  cour- 
lier.  Kepetez-lui  bien  que  je 
ne  veux  pas  la  g'uerre,  mais 
que  je  ne  la  crains  avec  per- 
ßünne,  et  que,  si  inou  avene- 
ment  ä  Tempire  doit  dtre  aussi 
illustre^  qup  le  borcenu  de  la 
Röpubiique,  ce  ne  sera  qu'a  la 
nouv  elle  confusion  des  ennemis 
de  la  France. 

!^crivez  k  notre  ministre  k 
Berlin  pour  lui  faire  part  du 
retour  d'H^douville,  aün  qu'ou 
en  sacho  la  cause  k  Berlin. 
Dictez  lui  le  langage  ferme 


OBtobligd  de  quitter  la  Russie, 
mais  qu'il  esp^^apr^  les  avoir 
prisoBy  revenir  kSt^P^teraboiug. 
Si,  lora  de  son  döpart,  il  a  oc« 
casion  de  parier  au  nuDiBtre  et 
möme  k  FEmpereur,  il  doit  pax^ 
1er  tr&a  ferme  et  dire  que  noiu 
De  pouTona  qu'dtre  eztr^me- 
ment  pein&  de  voir  la  Ruaaie 
80  m61er  de  nos  a&ires  int^ 
rieurea.  Du  reste,  Ü  doit  regier 
SOB  langage  snr  l'effet  qn'ont 
fiute  (!)  k  St-P^tersbooig  les 
nouveUeB  de  ce  qni  s'est  pass^ 
k  Paris;  mais,  dans  tons  les  eas^ 
il  doit,  quand  m^me  on  serait 
revenu  k  St-P^tersbourg  et 
qa'on  j  serait  le  mieux  du 
monde,  ex^uter  i'ordre  qu'il  a 
de  partir  juste  dans  les  4d  henres 
de  la  r^ception  de  son  courrier. 

R^petez  lui  bien  que  je  ne 
veux  point  la  guerre,  mais  que 
je  ne  la  crains  avec  personne, 
et  que,  si  mon  avencmeut  k 
Tempirc  doit  etre  aussi  illustr^ 
que  hi  jinissance  de  la  Uepu- 
blique,  ce  ne  scra  qu'une  nou- 
velle confusion  pour  les  enne- 
mis de  la  France. 

Ecrivez  k  notre  ministre  k 
Berlin  pour  lui  faire  part  qu'}I<5- 
douNille  revicnt,  afrn  qii'un 
Sache  a  Berlm  la  cause  du  dö- 
part  du  courrier;  tracez  lui 
le  langage  ferme  et  üer  qu'il 
doit  tenir  dans  cette  circon- 
stance;  que  c'est  bien  assez 
d'6tre  oblig^  d'avaler  les  ava- 
nies  de  l'Angleterre  sur  mer, 
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et  fier  K  tenir  daus  cette 
circonaiance.  C'est  bien  assez 
d 'avaler  sur  mer  Ics  avanies 
de  l'An^leterre,  sans  ßtre  obligö 
d 'avaler  encore  lea  imperti- 
nences  de  la  Kassie. 

Avez  soin  d'euvoyer  par 
vütre  courrier  des  num^ros  du 
jMoniteur'  depuis  quinze  jonrs, 
soit  a  BerliUi  soit  h  Pötcrs- 
bourg.  Bonaparte. 


Sans  etre  obligc  a  avaler  aussi 
les  impertinences  de  la  Russie. 

Aycz  soiii  d'eiivoycr  par 
V08  courriers,  soit  a  Berlin,  soit 
h  St.-Petersbourg,  des  exem- 
plaires  du  jMoniteur'  depuis 
löjouiö.  Peut-»''tre  nesavez- 
V0U8  pas  que  cette  m<4- 
chante  bdtc  d'Addiugton 
est  sortie  du  uiinistere.  II 
parait  que  Fox  et  Pitt  y 
flODt  eutres.  Bonaparte. 


Die  Vergleichung  ergibt  zunÄchst,  daß  C.  7746  seinem 
Vorgänger  vorausgeht  und  wohl  aueli  früher  als  C.  7745  dilctici-t 
worden  sein  wird.  Das  Original  bemerkt  nicht  mehr  über  die 
})piden  Koyalisten  Vernetjues  und  d'Antraigues.  daß  sie  ,rcstent 
accredites  en  pa}"«  etrangers  comme  agents  de  la  Kussie^,  weil 
ja  oben  schon  gesagt  worden  war,  daß  der  Papst  einer  Auf- 
forderung, Vernegues  auszuliefern  (C  7605),  bereits  entsprochen 
habe.  Wir  wissen,  daß  Alexander  I.  dafür  seinen  Gesandten 
aus  Rom  abberufen  und  den  Nuntius  zur  Abreise  von  Peters- 
burg aufgefordert  hat.*  Was  Antraigues  anbelangte,  so  saß  er 
allerdings  noch  als  russischer  Agent  und  Günstling  Czartoryskis 
in  Dresden  und  wurde  zugleich  von  Osterreich  für  heimhche 
Zwischenträgereien  bosahlL*  Nftpoleon  hatto  schon  im  Dezember 
1803  dessen  Abschaffung  aus  Rursachseii  verlangt  (C.IX.  7376), 
aber  ohne  Erfolg,  denn  der  Kurfürst  war  mit  seineni  Begehren 
vom  russischen  Hofe  abgewiesen  worden.  Jetzt  neuerdings  Klage 
führen,  hieß  die  Erfolglosigkeit  jenes  Schrittes  eingestehen.  — 
Ein  zweiter  wesentlicher  Unterschied  zwischen  Konzept  und 
Ansferttgang  liegt  darin,  daß  nach  dem  ersteren  25.000  Mann 
nach  Hannover  geschickt  werden  sollten,  während  das  Original 


'  Th!or<(,  Consulat  et  Emptr«  Y,  17.  VemigiMS  bat  dann  in  seiner  Pariser 
Haft  die  Or<,'auisation  der  gebeimen  A^rrntcn  Ludwins  XVIII  vfrratt*n, 
worauf  er  frei  wurde  und  dorn  PoUzoipräfokten  Dcsuuurest  Dieuste  leUtetc. 
V.  Madelio,  Foucbö  I,  491. 

■  Er  war  am  16.  Desember  1808  dort  wmn  nusuchen  Staatsrat  enannt 
worden.  8.  Pingaad,  Un  «gent  aeeret,  p.  233;  .Oenls  und  Cobenal' 
&  100. 
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die  bereits  dort  befindlichea  25.000  Mann  unter  Mortier  um 
weitere  25.000  vermeliren  will,  was  ungleich  deutlicher  und 
richtiger  gesagt  ist  Talleyrand  hat  auch  sofort  dem  preu0ischen 
Gesandten  Lucchesini  die  entsprechende  Mitteilung  gemacht,  der 
dann  am  17.  Mai  unter  anderem  nach  Hause  schrieb:  ^Ce  ministre 
m'a  dit  que  dans  la  confiance  que  V.  M.  a  de  tont  temps  in- 
spiröe  au  gdn.  Bonaparte,  U  seule  possibüit^  d'une  ruptnre  avec 
la  Russie  aurait  immödiatement  exig^  l'enToi  d'un  renfort  k 
rarm^e  de  Hanovre  . . .  .'^  —  Nach  dem  »weiten  Briefe 
(C.  IX.  7745)  sollte  der  französische  Qesandte  erklären,  er  müsse 
Petersburg  verlassen.  Auch  das  schien  Napoleon  nicht 
deutlich  genug,  um  zu  sagen,  daß  er  Rußland  zu  verlassen 
habe,  und  so  wurde  es  denn  geändert  —  Überdies  ist  der  bis- 
her unbekannte  Schluß  des  Originals  bemerkenswert,  nicht 
nur  wegen  der  ^m^hante  bdte  d'Addington',  sondern  weil 
daraus  hervorgeht,  daß  einen  Augenblick  lang  in  Paris  der 
Eintritt  Fox'  in  ein  Kabinett  Pitt  als  mögliche  Sache  galt.  Be- 
kanntlich hatte  Pitt  die  Aufnahme  seines  großen  Gegners  von 
ehedem  vorgeschlagen,  war  aber  beim  König  anf  Widerstand 
gestoßen.  —  Kleinere  Unterschiede,  die  sich  aus  der  klareren 
Fassung  des  Originals  ergeben,  mögen  die  Sorgfalt  bekunden, 
mit  der  damals  im  Kabinett  Napoleons,  trotz  der  gehäuften  Ge- 
schäfte, ^cuibciicL  wurde. 

14.  C.  IX.  7917  (Dunkirchen,  10.  August  1801):  Talleyrand 
erliillt  einen  Wink,  sich  vor  der  Falschheit  des  österreichischen 
Gi'buiidten  Culjtüül  m  Acht  zu  nehmen,  und  zugleich  den  Ent- 
wurf einer  Note,  mit  der  man  Rußland  cndUch  antworten  wolle. 
Der  ,CorrespondaiKe'  lag  das  Kouztpt  des  Briefes  vor,  das 
Original  befindet  sich  in  Wien.  Dasselbe  weist  im  Texte  der 
eingeschalteten  Note  zahlreicher,  als  dies  sonst  in  einem  aus- 
gefertigten Briefe  Napoleons  vorkommen  dürft i  .  Korrekturen 
von  seiner  Hand  auf.  Sie  suchen  den  Ausdruck  präzisieren 
oder  sind  sachliche  Verbesserungen.  Wenn  es  z.  B.  im  Drucke 
des  Konzeptes  heißt:  ,L'empereur  (Franz  II.)  n'est  pas  assez 
depourvu  de  sens  pour  ne  pas  cop^prenflre  combien  cette  poli- 
tique  serait  avantageuse  ;i  la  Kussie  •  t  di'favorable  et  ruituMise 
pour  lui*,  so  ersetzt  Napoleon  das  ,L'empereiir*  durch  ^e  corps 

^  Bailleu»  Preußen  u&d  ITrankreicli  II,  268. 
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germaniq ue*,  was  seine  Tendenz  beleuchtet,  die  deutschen 
Fürsten  von  dem  österreichischen  Ucichsüberhauptc  zu  unter- 
scheiden. Der  etwas  harte  Ausdruck:  ,11  faut  que  la  Russie 
Sache  bien  que  rempereur  des  Fran9ai8  n'est  ni  rerapereur 
des  Tuicö  ni  rerapereur  des  Persans^  ist  von  Napoleon  selbst 
gemildert  in  ,La  Russie  doit  se  convainere  que  etc/.  Er 
k()rri*2fiei*t  auch  ,Si  donc  la  Russie  peut  faire  la  guerre*  in  ,Si 
dune  la  Kassie  veut  faire  la  }j;u«-rrc'.  Und  wenn  es  am  Schlüsse 
des  betrelVendeu  Abautzes  im  Konzepte  hieß,  der  Kaiser  der 
Frauzoseu  .^emira  sur  Tinflucnce  des  intrigues  de  \n  pnissance 
qui  pourra  seule  gagner  fjuel(|ue  ehaae  ii  laditc  guerrc,  so  er- 
setzte er  die  letzton  \V()ite  durch  ,a  cette  rupture'.  Das 
Original  des  Briefes,  von  der  Hand  MönevaU  gesohriebeoi  lautet: 

a  Dunkeiinic,  le  22  tbermidur  au  Xll. 

Monsieur  Talleyrand,  Ministre  iles  Relations  Ext(^rieures, 
je  vous  renvoic  le  portefeudlo  oü  je  ne  vois  rieti  d'imporlant.  II 
serait  p(;ut-etre  k  projjos  de  faire  ressortir  rnuniüralit«';  de  la 
eour  de  Pt'-tersbourg,  oü  TKnipereur  donne  des  nianjues  de  con- 
sicbh-ation  s^i  cxtraordinaires  et  si  inusitecs  au  meurtrier  de  sou 
pere.  L'ambassadeur  Cobcnzl  est  un  hoiiime  tres  faux,  tres 
acharnd  k  peindre  tont  ce  qui  sc  fait  iei  sous  les  plus  odieuses 
coulenrs.  II  parait  avoir  bien  l'esprit  faux  de  sa  cour.  J'ai  cru 
ndcessaire  de  vous  dire  cela,  pour  que  vous  vous  en  raefiiez  dans 
V08  Communications  avec  lui,  et  que  vous  ne  soyez  pas  plus 
longtems  dupe  de  sa  pretendue  bonhomie.  Je  ne  pense  pas 
qu'il  soit  utile  de  tarder  plus  longtems  de  rdpondre  kla  Russie; 
il  Yaat  mietix  voir  sans  difförer  oü  eile  en  veut  venir.  V<Hoi 
comme  je  pense  qu'il  iaadrait  r^pondre  ä  M.  d'Oubril;  toob 
m'eiiTerres  la  note  que  vous  r^digeres  en  eons^quence,  afiu  que 
je  la  Yoie  ayant  que  vous  la  remettiez: 

,Le  88,  M**  des  R.  Ext^rieures  a  mis  sous  les  yeux  de 
S.  M.  i'Etaipereur  (des  Fran9ais')  la  note  de  M.  d'Oubril,  eharge 
d*aflPaires  de  Russie.  II  iui  a  ordonn^  de  döclarer  qu'il  voulait 
qu'il  ne  füt  portö  aucune  attention  aux  injures  dont  cette  note 
est  remplie;  qu'il  avait  vu  avec  peine  que  depuis  mx  mois  les 
notes  du  cabinet  de  St.  P^tersbourg  portaient  toutes  le  m6me 
caractirOi  et  que,  lorsque  dans  des  relations  aussi  importantes 


FrAn^iiis*  von  N«poJ«on  duroliitriebeii. 
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on  emploie  un  style  aussi  inconvenant,  le  bUtme  en  est  tont  | 
entier  au  cabinet  qu!  s'en  sert.  S.  M.  l'Empereor  des  Fran^ais, 
depuis  le  momcnt  oü  il  rcnvoya  les  prisonniers  russes,  n'a  paa 
perdu  une  occasion  de  donner  des  prouves  de  d^ference,  d'estime 
et  de  consideration  au  souverain  de  la  Russie;  en  echange  il 
n'en  a  rc^u  que  de  mauvais  ofüccs.  Tous  cenx  qui  voalaient 
troublcr  la  tranquillitc  de  rintörieur  de  la  France,  tous  les  in- 
dividus  quo  le  cabinet  de  8t.  Petersbour^  avait  cmployes  en 
teuis  de  guerre  contre  la  France,  Tont  ete  avec  plus  d'osterita- 
tioii  depuis  la  paix,  et,  daus  les  detuils  des  allaires,  on  n'a  oublit? 
aucunc  occaisiuu  du  montrer  k  la  France  de  la  haine.  Lorsqu'on 
a  portö  ä  St.  Pötersbourg  le  deuil  d'un  homme  eondamnö  ä 
mort  pour  avoir  conspirö  contre  la  France,  S.  M.  no  s'en  est 
pas  plainte;  on  a  pousse  Tinconvenance  jusqu'a  le  faire  porter 
aux  legations  russes*  en  Espagne,  k  Vionne.  mßme  en  IIoI- 
landc;  on  l'eüt  fait  porter  par  la  If^gation  russe  h  Paris,  que 
S,  M.  avait  ordonnc  qu'oii  n'y  fit  aucune  attention;  car  (mais)' 
par  Ih,  la  Russie  ne  fait  tort  qu'h  eile.  Si  eile  reconnait  le 
Comte  de  Lille  ponr  le  souverain  de  la  France,  pourquoi  a-t- 
elle  fait  des  traites  et  eu  des  Communications  immödiates  avec 
le  gonvemement  fran^vais?  Oette  Observation  n'a  celiappe  a 
pcrsoime  eu  Euro])e.  La  Russie  est  maitresse  d*  eonduire 
avec  le  raisonnemcnt  et  la  conscquence  qui  lui  conviennent.  La 
deelaratiou  brusque  et  inattendue  faite  a  la  ditNte  de  Ratisbonne 
n'a  point  excit*^  les  plaintes  de  la  France,  eile  a  porte  la  mode- 
ration  jusqu'a  vouloir  I'ignorer.  Cependant,  qucl  parait  etre  le 
but  de  eettc  declarationV  La  cour  de  P(^tersbourg  voulait- 
olle  effectivemeut  avoir  des  inforniations  ?  Pourquoi  ne  la  de- 
mandait-olle  pas  direetementV  Voulait-elle  faire  voir  qu'elle 
n'avait  pour  la  France  aucune  consideration  V  L'Kuropc,  depnis 
Tatfaire  de  d'Entraignes  et  la  conduite  de  Marcoff  k  Paris,  n'en 
doutait  plus.  Voulait-elle  faire  sentir  qu'^loi^iu^^c  du  th(^.^tre  de 
la  guerre,  eile  pouvait  rester  tranquiile  au  milieu  de  I'incendie 
de  l'Europe  et  etre  maitresse  de  s'en  mßler  ou  non^'  L'Europc 
en  est  persuadöc  et  pensera  que  la  Russie  verrait  avec  plaisir  la 
guerre  sc  rallumcr  sur  le  contincnt,  süre  qu'elle  n'y  prendra 
que  la  part  qu'elle  voudray  qu'elle  Be  retirera  ou  s'avancera 


'  ,aiix  ligatioiu  rnssGs'  von  Napoleons  Uand  eingesclialtet 
*  ,c«i^  von  Napaleomi  Haod,  der  ,iii«t»*  durch«treieht 
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comme  il  lui  plaira^  et  excrc  cr.i  sa  pröponderance  sur  la  mine 
des  autres  Etats.  (L'KiniMT.-ur)  Lc  corps  gt'riiüiiiiqiiu  '  n'est 
pas  assez  d^pourvii  di;  seus  pour  nc  puü  comprcudiü  combien 
cette  politique  scrait  avantageuse  a  la  Russie  et  ddfavorahlo  et 
ruiueuse  pour  lui.  La  pröcedentc  note  que  M.  d'Oubiii  a  remise 
a  etc  inij»rini<5e  dans  iea  gazettes.  L'Emperour  des  Fran^ais 
pouvalt  eü  faire  de  mßme  de  sa  r^^ponse;  il  n  a  pas  cru  de  son 
devoir  ni  de  son  int^ret  d'exciter  la  <ruerre  du  conti nent,  ni 
(ruisiiltcr  Ii  qui  que  ce  soit.  Quant  aux  menaccs  contonucs  dans 
la  derniere  note  de  M.  d'Oubril,  S.  M.  rEmpereur  iii'a  ordonnö 
de  dt^clarer  qne  rhistoirc  du  passe  n'a  autoi  i>n  aucune  puis- 
sance,  et  la  Kussie  pas  plus  qu'uue  autre,  a  mcnacer  la  France; 
que  si  le  geueral  Suwarow  obtint  des  succes  en  Italic,  l  arnit^o 
autriehienne  en  avait  dejii  obtenus  avaiit  qu'il  arrivat,  et  que 
(si)  quand  meme^  son  arm(?c.  nu  Ii*  u  d'avoir  ete  det'aite  en 
Suisse  et  en  Hollan^lf,  avait  tonlinue  d'etre  victorieuse  et  erlt 
dictd  la  paix  au  miiieu  des  plaines  de  la  Champagne  et  de  la 
Lorraine,  les  menaces  n'eussent  pas  plus  r(^üssi  avcc  la  France, 
La  Kussie  doit  se  eonvaincre  (|ue  TEmpereur  des  Franyais  n'est 
ni  Tempcreur  des  Turcs  ni  l'erapercur  des  Persans.  Si  donc 
la  Russie  (pinit)  vcut^  faire  la  gucrro  k  la  France  parce  que 
teile  est  sa  volonte,  si  son  syst^irae  est  d'humilier  la  France  et 
de  Tobliger  k  reeonnattre  dans  (sos)  les  ambassadeurs  russes^ 
le  droit  de  protöger  k  Paris  des  sujets  rebelies  ou  le  nouveau 
droit  public  de  naturaliser  les  Franyais  qui  lui  conviennent, 
rEmpereur  des  Fran9ai8  tk*j  peat  rieo.  II  gemira  aar  Tinfluence 
des  intrigaes  de  la  puissanee  qui  ponrm  seule  gagner  qaelqne 
chose  k  (ladite  guerre)  eette  rupture.^  Quant  BUX  pvopoeitions 
encadr^es  dans  la  oote  de  M.  d'Oabnl,  S.  M.  ne  peut  les  con- 
sid^rer,  aprte  les  injures  et  les  menacea  qui  les  accompagnent, 
qae  comme  tm  pr^tezte  plntot  que  comme  des  objets  rt^els. 
Cependant  S.  M.,  ne  yonlant  lien  nögliger  poor  maintenir  la 
tranqoiUitö  et  ^paigner  le  sang  des  hommes,  m'a  erdonnö  de 


*  >Le  corpa  geimsniqiM*  roa  N«pol«aiis  Hud«  der  ,L*Emperear'  dnrch- 

strciclit. 

^  ,quan(]  meine*  vou  Napoleons  Uand,  der  ,si'  durchstreicht. 

*  ,veut*  von  Napoleons  Hand,  der  ,peut'  durchstreicht. 

*  jSdm«»*  von  Napoleons  Hand  ringeieheltet,  der  aveh  du  ▼orbergebende 
jutf  in  ,!6e*  korrigiert 

*  ,oette  mpture*  toh  Napeleons  Hand,  statt  ,ladite  gnerre*. 
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d^clarer  quo,  tontes  les  fois  que  la  Rnssie  remplira  fidölement 
les  articles  du  traite  conclu  avec  la  France,  la  France  ser» 
prdte  k  les  cxccuter  avec  la  meine  fid^lit^,  nommöment  tel  et 
tel  article.  (Ces  articles  sont:  1**  celui  qui  dit  que  les  deux  pnis« 
sances  nc  tolcrcront  rien  de  ce  qni  j)eiit  tioubler  leur  repos  in- 
terieiir,  2"  celui  qni  dit  que  les  deux  piiissanets  se  reunir-mt 
pour  mettre  une  limite  au  pouvoir  des  Aiii;l;us.  o°  eelul  «jui  dit 
quo  1.1  Jlepublique  des  7  iles  sera  indepeudante  sous  la  pro- 
tectiou  de  toutes  les  puissauces).  Mais  si  S.  M.  TEmpereur  de 
Russie,  ne  voulant  tenir  ancune  stipulation,  exigeait  que  la 
France  les  tint,  ce  ne  serait  plus  traiter  avec  l'efijalitö  que  la 
Kussic  ddclare  vouloir  raaintenir  dans  sa  uote,  ce  serait  vouloir 
conduire  la  Fiance  par  la  force;  et,  par  l'aido  de  Dieu  et  de 
ses  armces,  la  France  n'a  jaroais  subi  la  lui  de  qui  que  ce 
soit!'  Sur  ce  je  prie  Dieu  qu'il  vous  ait  en  sa  sainte  garde. 

Napolöoo. 

15.  C.  IX.  7943  (Pont  de-Briques,  18.  Augast  1804)  ist  ein 
Brief  im  Auftrage  des  Kaisers  an  Tallcyrand  gerichtet,  der 
eine  Note  an  den  hanseatischen  Geschäftsträger  verfassen  soll. 
In  der  Wiener  Kopie  ist  das  Schreiben  von  ,Boulogne*  datiert 
und  jHugues  Maret*  unterzeichnet.  Das  in  der  ,Correspondance* 
an  die  Stelle  der  Unterschrift  gerUckte  ,Par  ordre  de  rEmpereur' 
fehlt  auch  hier  wie  bei  den  oben  erwrihnten  Briefen  des  Staats- 
sekretärs.  (C.  Vn.  6201,  6205,  6206.) 

16.  C.  IX.  7946.  (Pont  de-Briques,  20.  August  1804):  Napo- 
leon wünscht  von  Talleyrand  Auf klänniijen  über  die  12  Mil- 
lionen, die  Holland  an  den  Prin/,on  von  Oranien  gezahlt  habe, 
während  es  bisher  seine  Verpflielitunpren  Frankreieh  «gegenüber 
unerf\\llt  ließ.  Der  Minister  solle  auch  gegen  Hamburg  strenger 
verfahren.  Die  Falschheit  des  Wiener  Hofes  sei  bekannt,  der 
vielleicht  nur  Zeit  gewinnen  wolle;  doch  werde  es  ihm  selbst 
im  Vereine  mit  Kußland  unmöglich  sein,  ,die  Fahne  der  Em- 
pörung zu  erheben'.  Der  Brief  ist  in  der  ,Corre8pondance'  nach 
dem  Konzepte  gedruckt.  Die  Wiener  Kopie  enthält  mehr- 
fach Abweichungen,  die  angemerkt  zu  werden  verdienen. 
Bezüglich  der  Verpflichtungen  Uoliands  heißt  es  im  Drucke: 
,La  Batavie  n'a  pas  rempli  ses  engagementSy  et  la  troisi^me 
paiüe  de  la  flotilie  batave  n'est  pas  encore  oi^nisöe^'  in  der 
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Wiener  Redaktion  :  ,La  Batavie  n'a  pas  rempli  ses  eiigagemens; 
un  an  s'est  passe,  et  la  troisieme  partie  ctc'  Wenn  das 
Konzept  verlangt,  es  sollten  die  Anfurderungcn  des  Adrairals 
Verhuell  aufs  schnellste  befriedigt  werden  (,le  plus  prompte- 
mentO,  so  tut  die  Wiener  Kopie  das  nicht  ohne  eine  Ein- 
pchriinkung  auf  das  Mögliche:  ,le  plus  promptement  possible'. 
Hamburg  betreffend  heißt  es  im  Konzept:  wenn  die  Stadt  fort- 
fahre, sich  zu  verhalten  wie  bisher,  sei  es  des  Kaisers  Absiebt, 
sie  von  einer  kontinentalen  ^Maeht  annektieren  zu  lassen  (,Si 
eile  continue  .  .  .  nion  inten tion  est  de  la  laisser  prendre  k 
une  puissance  continentaie*).  Nach  den-  Kopie  —  offenbar  der 
späteren  Redaktion  —  lautet  die  Stelle:  .Faites  lui  connaitre 
que,  si  eile  continue  cic.\  d.h.  sein  Entschluß  sollte  der 
Stadt  vorerst  drohend  angekündigt  werden.  Bezüglich  des 
Wiener  Hofes  lauten  die  beiden  Kedaktioneu: 


Correspondauce: 

Mais  vous  connaisses  la 
fanssete  de  la  Cour  de  Vienne, 
et,  si  eile  a  le  courage  de  tenter 
quelque-chosej  eile  attendra  l'hi- 
▼er.  Kons  sommes  en  septem- 
bre ;  il  ne  lui  raste  plus  qu'un 
mois  ä  gagner  poar  aller  au 
moia  de  mai. 


Wiener  SammluDg: 

La  faussetö  de  la  cour  de 
Vienne  est  connue,  et,  si  eile 
a  le  couiage  de  vouloir  tenter 
quelque-chose,  eile  attendra 
riuvcr.  Nous  sonunes  en  sep- 
tembre;  il  no  lui  reste  plus  que 
siz  mois  k  gagner  pour  aJler 
au  mois  de  mai. 


Auch  nach  dem  Wiener  Texte  stimmt  die  Zeitrechnung 
nicht  ganz  genau ;  doch  solche  kleine  Ungenauigkeiten  begegnen 
in  den  Briefen  Napoleons  oft  genug.  (Siehe  unten.)  Jedenfalls 
aber  ist  hier  die  Stelle  verständlicher  als  im  Druck  der  ,Cor- 
raspondance^  Der  darauffolgende,  Air  des  Kaisers  Anschanmi- 
gen  so  überaus  charakteristische  Satz:  ,11  j  aurait,  non  point 
folie,  mais  impossibilit(^  absolue  k  la  maison  d'Autriche  de  lever 
r^tendard  de  la  r^bellion  seulOi  et  m^me  avec  la  Kussie^  ist 
in  beiden  Redaktionen  roUkommen  gleichlautend. 

17.  C.  IX.  8066  (Mainz,  28.  September  1804):  Napoleon 
wünscht,  daß  der  russische  Geschllftsträger  d'Oubril,  der  sich 
auf  der  Heimreise  in  Mainz  festgehalten  sah,  die  französische 
Gh-enze  erst  verlasse,  wenn  der  französisebe  Oesandtschafts- 
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Bekretär  Bayneval  ans  Petenbuiurg  an  der  Grenae  Bnßlaada 
angelangt  sein  werde.  TalleTrand  solle  nicht  mehr  mit  Jenem 
Terkehren  und  ihm  auch  nicht  antworten,  ,wenn  er  nichts 
anderes  vorzahiingen  habe'.  Die  letatere  Stelle:  ,tant  que  H. 
d'Onhril  n'anra  pas  d'autres  insinuations  k  faire'  in  dem  ge* 
druckten  Konaept  der  ^Correspondanee'  war  bisher  unklar.  IBxsl 
das  Wiener  Original  (geschr.  y.  M^neval)  kl&rt  sie  auf,  indem 
es  von  einer.  Note  spricht,  die  der  mssiBoke  Diplomat  dem 
franzOusehen  Minister  kflralich  übergeben  hatte,  deren  Inhalt 
allerdings  bisher  nicht  bekannt  geworden  ist.^  Frilsiser  drückt 
sich  das  Original  auch  dort  aus,  wo  gesagt  ist,  Onbril  solle  ab> 
reisen,  sobald  Rayneval  die  russische  Grense  passiert  haben 
werde.  Es  lautet: 

k  Mayence,  ce  7  vendemiair©  an  13. 

Monsieur  Talleyrand,  Ministre  des  Bclations  Ext^rit  ures, 
en  röfldchissant  sur  hi  note  i|ue  tous  a  remise  M.  d'Oubril,  je 
pense  que,  tant  qu'il  n'aura  pas  d'autres  insinuations  k  faire, 
voua  ne  devez  pas  lui  r^pondre.  U  n'est  point  de  votre  dignite 
de  le  voir,  puisqu'il  a  ses  passe-ports.  S'il  a  quelque  chose  k  dire, 
ii  doit  etre  m  par  des  interm^diaires.  Du  roste,  puisqu'il  a  tant 
fait  que  de  rester  si  longtems  sur  les  fronti^res  de  France,  mon 
Intention  est  qu'il  en  parte  lorsque  M.  Kayneval  aura  passe  la 
fronti^re  de  Kassie.  Napoleon. 

18.  0.  X.  8078  (Mains,  8.  Oktober  1804):  TaUeyrand  solle 
sich  mit  Lafordt,  dem  franaOsisehen  Gesandten  am  Berliner 
Hofe,  und  mit  dem  preußischen  Bevollmächtigten  in  Paris, 
Lucchesini,  besprechen  und  es  dahin  zu  bringen  suchen,  daß 
der  Graf  von  Lille  (Ludwig  XVIII.)  nicht  mehr  in  dem  damals 
preußischen  Warschau  geduldet  werde.  Das  Wiener  Original 
des  Briefes  (Handschrift  M^nevals)  ist  von  dem  in  der  ,Corres- 
pondance'  abrredruckten  Konzepte  namentlich  in  dem  Punkte 
verschieden,  daß  dann  Xupoleon  die  Eutfernung"  des  Bourbon 
niclit  nur  aus  der  angeführten  Stadt  (ne  sera  point  souffert  ii 
Varsovie),  sondern  aus  sämtlichen  preußischen  Staaten  (ne  sera 

*■  Autth  Hartem  in  dem  letetersc1ii«neiieii  18.  Bande  leinea  «Reeueil  des 
traitAs  conclns  par  la  Bimie  (France)',  Petcrsbarg  1902,  tut  ihrer  keine 
Erwähnung,  sondern  bcgnflgt  sieb  mit  der  (irrigen)  Angabe,  Onbril  habe 
Frankreich  im  Angoat  veriassen. 
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poiot  Bcniffiert  dans  «es  ötats)  wttiucht.  Auch  ist  bei  der  AuB' 
fertiguDg  richtig  dem  Umstände  Bechnmig  getrageni  daß 
Ludwig  sich  zur  Zeit  nicht  mehr  in  Warsohatt  befand,  sondern 
▼on  dort  Ende  Jnli  nach  Rußland  und  Schweden  abgereist 
war;  es  heißt  deshalb  im  Original  antreffender:  ,11  n'est  point 
vrai  qn'il  füt  surveillö  h  Varsovie,  il  y  a  fait  co  qu'il  a  touIu; 
on  Vy  a  laissö  snivre  tontes  ses  correapondances*,  als  im  Kon- 
zept: ,11  n'oBt  point  Trai  qu'il  y  seit  surveill^;  il  y  fait  ce 
qu'il  veut}  oa  Ty  laisse  snivre  etc/.  Der  Brief  lautet: 

k  lAajmn,  ee  10  Tend^imaire  an  18. 

Monsieur  Talleyrand,  Ministre  des  Relations  Ext<Srieures, 
le  Comtc  de  Lille  abuse  de  Thospitalite  que  lui  accorde  le  Koi 

de  rnisso  pour  fabriqucr  toutes  sortes  d'iiitrigues,  et  protite  de 
notre  voisinage  pour  secondcr  tonte  ranimosite  des  AngKnis 
(  >  ;;tre  la  Fraiico.  J'attcnds  de  Tauiitie  du  Koi  de  Prussc  que 
K'  (.  omte  de  Lille  ne  soit  point  souti'ert  dans  ses  *.  lats.  11  n'est 
point  yrai  qu'il  fut  snrveille  k  Varsovie ;  il  y  a  fait  ce  qu'il  a 
voulu,  on  Vy  a  laisse  suivrc  toutes  Res  correspondanccs,  et  il  y 
a  uieme  plusieurs  fois  insulte  le  lloi  de  Prasse  dans  des  decla- 
rations  publiqnes.  Parlez  dans  ce  Fens  a  MM.  Lucchesini  et 
Laforßt,  et  insistez  pour  qu'il  ue  soit  ])oint  soufFert  cn  Prusse. 
Je  pröföre  qu'il  aille  en  Russie  ou  en  Öuede.  Öur  ce  .  .  . 

Kapolöon. 

19.  C.  X.  8142  (Saint  Clond,  27.  Oktober  1804):  Talleyrand 
mÖf^t  nach  Holland  die  Unzufriedenheit  des  Kaisers  we^en  des 
noch  immer  andauernden  Verkehres  mit  England  bekanntg'eben. 
Das  Wiener  Orip^inal  (Handschrift  M^nevals)  ist  in  der  stili- 
stischen Fassung  vom  Dnick  der  ,Correspondanee*  unterschieden; 
auch  ist  der  Unwille  des  Kaisers  darin  schärfer  betont:  ,tout 
mon  mecontentement'.  Dan  V'erzeiehnis  der  holländischen  Kauf- 
leute, die  englische  Waren  emptäiit^en,  hatte  beigelegen  (,En- 
voyez  V  l'etat  ci-joint  des  marchands')  und  ist,  wie  ein  amt- 
iiclier  Vermerk  auf  dem  Briefe  besagt,  tatsächlich  an  den  Ge- 
sandten iSömoQville  abgesendet  worden.    Das  Original  lautet: 

k  Saint-C'lond,  Ic      bruniaire  an  13, 

Monsieur  Talleyrand,  Ministre  des  Kelations  Exterieures, 
je  desire  que  vous  fassiez  coDDaitre  par  une  uote  en  Hollande 

Aicbiv.  XCm.  fi&ud.  I.  HAlfto.  6 
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tout  mon  mf^contentemeiii  des  Communications  qu'on  y  cntreticnt 
avec  les  Anglais.  Knvoyez-y  l'ötat  ci  Joint  des  inaisons  de  com- 
merce qui  re5oivent  des  marchandiscs  anglaist »,  et  insistez  pour 
que  le  gouvernement  prennc  des  mcsures  telles  que  toutc  cor- 
respondance  cesse  enti^rement.  Sur  ce  .  .  .  Napuieou.  * 

20.  C.  X.  8143  (Saint-Cloud,  27.  Oktober  1804) :  Ein  preußi- 
scher Agent  hat  französischen  Matrosen  Pässe  gegeben.  Talley- 
rand  solle  bloß  dessen  Abberufung  fordern,  nichts  weiter.  Es 
war  die  Zeit,  in  der  die  Aufhebung  des  englischen  Gesandten 
Humboldt  beim  üicdersächsischen  Kreise  sehr  böses  Blut  in 
Berlin  gemacht  hatte  und  der  Kaiser,  angesichts  der  Verwick- 
lung mit  Rußland^  darauf  bedacht  sein  mußte.  Preußen  zu 
schonen.  Im  Wiener  Original  des  Briefes  (Handschrift  M^ne- 
vals)  heißt  es,  etwas  anders  als  im  Druck  der  jCorrespoudance': 
jVous  vous  bornerez  a  liemander  le  rappel  de  cet  agent  et 
son  remplacement' ;  und  ,k  des  matelots  fran^ais'  statt  ,h,  uos 
mateldts^  Das  Original  lautet: 

Ä  St.-Cloud,  le  5  brumaire  an  13. 

Monsieur  Talleyrand,  Ministre  des  Relations  Exterieures, 
je  vous  envoie  des  passe-ports  qu'un  ngcTit  prussien  a  donn^s  k 
des  rnatelots  tranyais.  Voulant  conserver  tous  les  procedes  avec 
la  Prusse  et  lui  donner  constamment  des  marques  d'(^gards, 
vous  vous  bornerez  ii  demander  le  rappel  de  cet  agent  et  son 
remplacement.  Sur  ce  .  . .  Kapolöon.' 

•31.  C.  X.  8258  (Paris,  4.  Jänner  1805):  Der  Kaiser  über- 
sendet dem  Minister  einen  Brief  an  den  König  von  England 
(vom  2.  Jilnner,  C.  X.  82ö-  )  und  einen  zweiten  an  den  Contrc- 
admiral  Lacrosse  (C.  X.  8259);  Tallejrrand  selbst  solle  an  den 
englischen  Minister  Lord  Hurrowby  ein  paar  begleitende  Zeilea 
senden,  die  ein  Kurier  zu  Lacrosse  nach  Boulognc  zu  bringen 
hätte.  In  dem  Konzept  des  Briefes,  wie  es  in  der  ,Correspon- 
dancc'  mitgeteilt  wird,  ist  der  Auftrag  ftir  den  Kurier  etwas 
undeutlich  gefaßt,  beBtimmter  in  dem  Wiener  Original  (Huid- 
schrift  M^neyals); 

*  Amtlicher  Vermerk:  »l^crit  k  M.  de  S^niouville  cu  lui  transmetUnt  la 
liste  des  maisons  hollandaiees  qni  re^olveDt  des  mereheadises  anglaises.' 

*  AmtUehn  Vermerk:  ,£cril  an  Marquis  de  Laochesiiki  e&  lui  transiiiei- 
Umt  les  hnit  pasie>porto  7  brumaire  an  18.' 
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Correspondance: 

Lc  courricr  nc  pourra  etre 
portciir  d'aucune  autro  döpßchc 
quc  de  la  votre.  II  s'arretera  k 
Boulogne  prös  lc  contre-amiral 
Lacrosse,  que  je  charge  d'ex- 
pedier  sa  döpdche  par  an 
officier  de  son  ötat-major. 


Wiener  Sammliing: 

Le  courrier  ne  pourra  ctre 
porteur  d'aucune  autre  depcche 
que  de  la  vötre.  11  s'arretera  k 
Boulogne  chargeant  le  contre- 
amiral  Lacrosse  d'envoyer 
yotre  depcche  par  nn  officier 
de  son  ötat-major. 


d.  h.  Lacrosse  sollte  die  ihm  von  Talleyrands  Kurier  ttber- 
brachte  Depesche  —  den  Brief  des  Kaisers  an  den  König  und 
den  des  Ministers  an  Hanx>wbj  enthaltend  —  weiter  nach 
London  befördern. 

Dieser  Brief  hatte  einen  VoigUnger,  den  das  Wiener  Archiv 
beherbergt,  nämlich  noch  ein  «weites  Original  eines  Schreibens 
an  TaUeyrand  70m  1.  Jttnner  in  der  gleichen  Angelegenheit. 
Eb  lautet: 

k  Paris,  0«  11  nWose  an  IS. 

Monsieur  Talleyrand,  Ministrc  des  Keiations  Exterieures, 
V0U8  trouverez  ci-joint  deux  lettres,  l'une  pour  l'Empereur  d'AIle- 
niag^ne^  et  I'autre  ponr  lc  Roi  de  Grande-Bretagne.  Vous  les 
ferez  partir  avant  minuit  par  deux  eourriers  extraordinaires. 
Je  vous  envoie  l'ordrc  au  contro-ainiral  Lacrosse  k  Boulogne 
d'envoycr  un  parlementairc  portor  ia  lettre  an  Roi  d'An<::leterre 
k  bord  de  la  croisiere  an;,daise,  et  ineme  jusqu'ä  Douvres.  Vous 
ecrirez  une  lettre  au  ministre  des  affaires  etrangeres  anj^luis 
dans  laquelle  vous  lui  direz  qii'uyant  juj^e  a  propos  d  eerirc  au 
Koi,  je  vous  Charge  de  lui  faire  passer  la  lettre,  pour  qu'il 
vcuillc  la  remetti'e  k  Sa  Majest^,  et  que  vous  le  priez  de  vous 
trausmettre  la  reponse  par  la  meme  occaaion.  Vous  joindrcz  Ii 
la  lettre  au  Lord  Harrowby  un  paquet  de  ,Momteurs'  et 
antres  gazettes  fran9aises  de  15  jours. 

Vous  enverrez  la  lettre  h  l'Erapereur  d'AUeraagne  k  M. 
Dodun  k  Vienne,'  qni  la  remettra  lui-mdme  k  M.  de  Cobenzl 

»  C.  X.  8260. 

*  Dodan  war  fransOsischer  .Cbargö  d'affaires'  am  Wiener  Hofe,  wo  gsrad« 
jetot  ein  WediMl  in  der  Yertretnnf  Fnwkr^clM  rieh  voHaog:  Cham- 
pagny,  der  ab  Hiniiter  dea  Innern  nach  Paris  sarUckging,  wardc  tob 
LaradieifoiMaold  ersetit,  denen  Iwehklingendeni  Namen  die  Persünliehli^t 
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pour  4u'il  la  remettc  Ji  l'Kiupereur.  Vous  enverrez  k  M.  Dodun 
les  jMoniteiirs*  contenant  Texposc'  de  la  Situation  de  rEiupirc* 
et  mün  discours  au  eorps  Icgiblatif.  \'ous  lui  douiiercz  eon- 
naissance  de  la  nomination  de  M.  Larochcfoucauld  Ii  rmubii?; 
sade  de  Vicune;  si  cela  ii'est  pas  contraire  k  l  iisage,  vous 
eerirez  a  M.  de  Cobenzl  pour  le  lui  annoucer,  en  ajoutant  que 
j'ai  pensö  que  ce  cboix  serait  agreabie  Ii  1  Empereur.  äur  ce  .  . . 

Diesem  gleichfalls  von  Meneval  geschriebenen,  umfang- 
reicheren Briefe  fehlt  die  Unterschrift  des  Kaisers,  und  es  fragt 
sich,  ob  er  a})gesendet  wurde.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß 
Napoleon  dem  Minister  den  Brief  an  Kaiser  Franz  persönlich  zur 
Expedition  übergab,  den  an  Georg  III.  aber  zurückbehielt,  viel- 
leicht auch  durch  einen  anderen  ersetzte;  wenigstens  trägt  das 
schließlich  nach  England  beförderte  Schreiben  das  Datum  vom 
2.  Jilnner,  während  unser  Original,  dem  bereits  ein  solcher 
Brief  beigelegen  hatte  und  das  dessen  Expedition  noch  am 
selben  Tage  heischte,  vom  1.  datiert  ist.  Es  erschiene  nicht 
Oberflüssig,  den  aus  den  Konzepten  stammenden  Abdruck  des 
Stttekes  in  der  ,CoReapoiidance'  mit  dem  Original  in  London 
zu  veigleiehen. 

23.  0.  X.  8418  (Paris,  18.  Hin  1806):  Truppenbewegungen 
bei  der  fransösiflchen  Armee  in  Hannover  sollen  nach  Berlin 
gemeldet  werden.  Das  Wiener  Original  des  Briefes  trügt  ein 
anderes  Datum  als  das  Konzept,  das  dem  Druck  der  ,Oorres- 
pondance'  zugrunde  lag,  den  15.  März  (1^4  yentöse)  statt  des 
12.  (21  Tentöse)  und  ,Malmaison'  statt  yParis'.  Die  Yeritnderung 
der  Ziffer  21  in  24  rUhrt  wahrscheinlich  von  Napoleon  selbst 
her,  denn  es  ist  die  Tinte  seiner  Unterschrift,  die  der  corri- 
gierende  Strich  aufweist  Die  Diktion  ist  sorgfältiger.  Das  von 
Möneral  geschriebene  Original  lautet: 

i  Halmaiso»,  ce  S4  ventfiM  an  IS. 
Monsieur  Talleyrand,  vous  ferez  connaltre  h  H.  Lafordt,  h 
Berlin,  qu'indäpendamment  des  103*  et  76*'  r^mens  que  j'ai 

nicht  entsprach.  Ober  ihn  n.  a.  Wertbeiner,  Ooaohiclite  Oitemidu 

und  Ungarns  I,  240  f. 
»  C.  X.  8237  vom  27,  Dezember  1804. 
"  Vorher  stand:  73«. 
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dejiv  rctires  de  rarmee  fran<;aise  en  Haiiovrc,  je  tais  repasser 
en  Francü  le  100®  r^giment  d'infanterie  de  W^ne,  qui  fait  partie 
de  cette  armee  et  qui  est  fort  de  2400  hoiuuieb.  11  est  reinplac^ 
en  Hanovre  par  le  19^  r^giinent  de  ligne,  qui  n'est  fort  quo 
de  1600  hommes.  Co  mouvement  tient  k  des  mesures  de  pure 
discipliae  militaire.  Sur  oe  . .  .  Napoleon. 

23.  Br.  84  (Parii,  19.  März  1805) :  Talleyrand  soll  dem  nach 
Florenz  entsendeten  Franz  von  Bcanharnais  untersagen,  seine 
Frau  mitzunehmen.  Brotonne  notiert  zu  dem  Abdruck:  ,D'apr68 
rorlirinal.  Archivcs  des  afVaires  etrangores.  F.  f.  1775.'  War  es 
wirlviich  die  Originalausfertigung,  die  ihm  vorlag?  Das  steht 
keineswegs  außer  Zweifel.  Denn  auch  in  Wien  befindet  sich 
ein  Original  dieses  Briefes,  von  Menevals  Hand  geschrieben, 
von  Napoleon  unterzeichnet,  welches  freilich  von  dem  ßrotonne- 
Bchen  Texte  mehrfach  abweicht.  Scholl  in  der  Datierung:  ,Mal- 
maison'  statt  ,Paris'.  Und  jMalmaison*  ist  das  Richtige,  denn 
wir  finden  in  der  ,Corre8pODdanee'  auch  noch  ein  anderes 
Schreiben  an  Talleyrand,  vom  39.  Mär»  aus  Malmaison  datiert, 
wo  der  Kaiser  den  Namenstag  Josefinens  gefeiert  haben  dürfte 
und  wo  er  auch  die  nächsten  Tage  verbrachte;  dagegen  ist 
ans  Paris  Ton  diesem  Tage  kein  Schriftstttck  bekannt.  Die 
anderen  Unterschiede  sind  geringftagig;  nur  daß  es  Kapoleon 
nötig  schien,  Beanhamais  ansdrtteklich  als  seinen  Gesandten  in 
Florens  an  beaeiohnen.  Das  Wiener  Original  lautet: 

k  Malmaison,  lo  28  ventoso  an  XIII. 

Monsieur  Talleyrand,  mon  Intention  est  que  M.  Fran(;oi8 
Beauharnais,  mon  ministre  a  Florcnee,  n'y  nione  point  sa 
femme ;  et  s'il  avait  de  la  rt^pugnance  a  cette  Separation,  je 
cesserais  de  le  croire  propre  k  ia  mission  que  je  lui  ai  confiöe. 
Sur  ce  . . .  Kapolöon. 

Man  wird  wohl  schwerlich  zu  weit  in  die  Irre  gehen, 
wenn  man  annimmt,  der  aus  Paris  stammende  Text  Brotonnes 
sei  erst  in  Malmaison  ausgefertigt  worden,  was  auch  sonst  bei 

derlei  Wechsel  der  Residenz  vorkommt.  Ein  ,OriginaP  im 
eigentlichen  Sinne  lag  aber  wohl  kuurn  dem  Druck  zugrunde. 

24.  C.  X.  3536.  (Chälon-8nr-8a6ne,  7.  April  1805)  ist  ein  um- 
^gliches  Schreiben  Uber  unterschiedliche  Dinge  der  äußeren 
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rolitik.   Das  Original  (Handschrift  Menevals)  befindet  sich  in 
Wien  und  weist  einen  vom  Druck  der  jCorrespondauce*  vielfach 
verschiedenen  Text  auf,  der  veröft'euthcht  zu  werden  verdient. 
Unter  anderem  fallt  in  sachlicher  Muisicht  auf,  daß,  während  nach 
der  jCorreöpoudance'  nur  Lucchesini  und  Lima,  die  Gesandten 
Preußens  und  Portui^als,  als  Überbringer  von  Orden  ihrer  Sou- 
verilne  an  Napoleon  ersehi<  nru,  im  Oriprinal  auch  noch  der  Ver- 
treter Bayt;rns,  Cetto,  genannt  wird.    Hat  der  Druck  bezüp:- 
heh  der  Verhandlungen  mit  liiyern  und  Baden  den  Satz:  je  ne 
veux  conclure  rien  de  detinitif*,  so  ist  derselbe  in  der  Wiener 
Ausfertigung  weggeblieben.    Der  Name  des  Hafens  Bender 
Abbas  am  persischen  Golf  ist  in  der  ,Correspondance*  ,Gora- 
broun^  im  Original  richtig  ^Gomron'  geacbiieben.  Im  Kabinett 
des  Kaisers  war  man  sich  ni(;1it  klar,  wem  dieser  Hafenort  m- 
gehörte.   TaUejrand  hatte  ihn  dem  Schah  von  Persien  zuer- 
kannt, was  andere  bestritten.    ,0n  dit/  heißt  es  im  Druck 
der  jOorrespondance'^  qn'il  n'est  pas  sous  la  domination  da  roi 
de  Perae  actuel^;  das  wurde  bei  der  Aoafertigimg  yerSadert  in: 
yqaelqaes  personnes  assurent  que  ce  port  n'est  point  au  roi  de 
Perse',  was  dann  Kapoleons  Hand,  noch  vor  der  Unterschrift, 
in:  ,8ous  rantoritö  du  Roi  de  Per se  aetnel' korrigierte.  Hier 
der  Wortlaut: 

C!iiil«iui(t)t  l«  17  g^RttUul  «a  18. 

Monsieur  TaUeyrandJe  yous  renvoie  votre  portefeuille.  Les 
lettres  de  Vienne  me  paraissent  ne  rien  condure.  Ceiles  de 
Berlin  me  paraissent  ne  demander  aucune  d^eision;  cette  oour 
est  pltis  mal  que  noas  avec  la  Russie,  avec  cette  diffiärence 
qu'elle  la  craint  et  que  nous  ne  la  craignons  pas.  Yous  auries 
bien  dü  m'envoyer,  avec  la  note  sur  le  deuil  de  la  Prussei  an 
travail  complet  IhKlessus;  je  l'ai  &it  demander  h  Paris;  mon 
Intention  est  de  prendre  le  deuil  au  moment  oü  je  passerai  k 
Lyon.  —  Faites-moi  rÖdiger  un  projet  de  d^cret  relativement 
h  la  Princesse  Ferdinand.  —  J'attendrai  la  rdponse  du  Kol  sur 
les  affaires  d'Italie.  J'ai  regu  une  lettre  de  l'Eleeteur  Archi- 
chancelier  qoi  me  complimente  sur  l'issue  de  ces  afiaires.  — 
J'ai  demande  au  ministre  de  la  police  un  rapport  sur  la  lettre 
de  M.  de  Cobcuzl  relative  a  un  ofticicr  de  Limbourg.  —  Je 
dcüire  que  tous  les  ministrcs  (^ui  uuraient  k  mc  prcscutcr  des 
cordons,  tck  ([uc  MM.  de  Lucchesini,  de  Lima,  de  Getto,  ou 
(|ui  uuraient  de»  lettres  de  leurs  souvcrains  Ii  mo  remettre,  mc 
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les  apportent  oü  je  sn  ai.  ( 'da  pcut  s'appliqiier  a  M.  dti  Cübcuül. 
Vous  ferez  donc  lirc  a  Taris  (juc,  si  quelquo  ambassadcnr  a 
des  Communications  directes  ii  me  faire,  il  lui  sera  envuyö  des 
passe-ports  pour  la  viile  oii  je  lue  trouverai.  Je  u'ai  point  re^u 
les  cordons  du  Portugal  pai'co  que  j'eUiis  au  iDoment  de  mon 
depart  et  que  j'aurais  voulu  recevoir  avaut  les  cordons  de 
Prus.^e.  —  Je  dc^sire  que  vous  fussiez  connaitre  k  M.  T)cniuutier 
que  je  suis  öurpris  qu'un  homnie  qui  a  autant  de  jugement  que 
lui  peut  t^moigner  des  craintes  de  la  part  de  30,000  Russes 
pour  la  Prusse ;  que  la  Prasse  a  2U0.000  hommes,  et  que  ses 
officiers,  sa  eavaierie,  sun  artillerie  valent  treiite  fois  la  eavalerie 
et  rartillcrie  des  Russes.  11  devra  s'expliquer  dans  ee  sens 
toutes  les  fois  qu'il  en  sera  question,  en  d^pr^ciant  les  Russes 
et  en  elevant  la  force  et  la  valeur  des  troupes  prussiennes. 
Faites  passer  ä  Ja  poiice  les  noms  des  Frangais  aa  Service 
de  TAnglcterre  qui  sont  k  Dresde.  —  Faites  connaitre  au 
conscilicr  d'Etat  JoUivet  que  mon  intention  n'est  point  qa'il 
Borte  de  Mayence;  qae  ce  n'est  point  en  parcourant  les  cours 
qn'il  fera  mes  aiTaires^  et  que  je  ne  m'attends  pas  k  de  la 
courtoisie  et  a  de  la  d<5ference  dans  des  afTaircs  I  nigeot  et 
d'int^r^t  oü  j'ai  trop  perdu.  —  Donnez  ordre  k  M.  Portalis 
fils  de  oe  rendre  k  son  poste.  —  Ecrivez  k  mon  commissaire  k 
Bncharest  qn'il  a  tort  d'attacKer  tant  d'importance  aux  faux 
brnits  et  anz  sottises  qae  l'on  r^pand,  qn'il  snffit  qne  Ini  et  les 
Fran9aiB  qui  sont  Ik  n'y  soient  point  tromp^;  qne  si  quelqa'nn 
porte  la  eroix  de  St-Lonis,  U  doit  faire  nne  note  an  prinee 
ponr  dire  qn'il  va  partir  s'ü  n'empdche  qne  eet  afiront  me  soit 
iait.  —  Qnant  aux  nigoeiations  de  Munich  et  de  Bade,  tant 
ponr  la  poHtique  qne  ponr  les  affaires  particnli^resy  il  faut  laisser 
ftm  les  destins.  Je  resterai  dono  dans  la  m^me  position;  dites 
en  senlement  assea  k  Otto  pour  qn'il  soit  persuadö  que  je  suis 
tonjonrs  dans  la  mdme  intention.  —  Je  vous  fais  connaitre^  par 
nne  lettre  particnliire,  que  j'ai  destinö  l'adjndant  commandant 
Bonden  k  la  nussion  de  Perse.  —  Le  port  dont  je  vous  ai 
parlö  est  effecUvement  le  port  de  Gomron,  mais  je  vondrais 
avoir  des  renseignemens  certains;  quelques  personnes  assurent 
que  ce  port  n'est  point  sous  l'autoritö  du  (aa)  Roi  de  Perse 
aetuel.^  Je  vous  euvoie  les  lettres  du  Roi  de  Prusse  et  de 


*  ,iäous  l'autoritö  du*  aud  ,actuol*  von  Napoleons  Hand. 
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rArchichancelier  ponr  que  Tons  m'eii  rametties  promtement  les 
projets  de  röponse.  Kapol^n. 

*^5.  C.  X.  8579  (Lyon,  13.  Apxil  1805):  Napoleon  macht  den 

Minister  mit  Nachrichten  aus  Spanien  und  mit  der  Situation  in 
den  Antillen  bekannt^  wie  er  sie  aus  onglisclien  Zeitungen  er- 
fuhr; er  setzt  voraus,  daß  ruileyrund  an  die  Vertreter  Frank- 
reichs in  den  verschiedenen  Städten  bereits  den  Auftrag  erteilt 
haben  werde,  ihre  Berichte  nach  Mailand  zu  riehten,  wohin  er 
auf  dem  Wege  ist.  Die  von  M^neval  niedergeschriebene  und 
vom  Kaiser  unterzeichnete  Originalausfertigung^  in  der  Wiener 
Sammlung  differiert  von  dem  Druck  in  der  ,Corrcspondance' 
mehrfach  in  stilistischer  Beziehun«?  und  überdies  in  einem 
sachlielien  Punkte:  während  nacii  dem  gedruckten  Texte  Napo- 
leon meint,  Villeneuvc  sei  mit  der  Touloner  Flotte  bereits 
vor  Cadix  angelangt  (,que  mon  escadre  de  Toulon  est  arnvec 
devant  cette  baic'),  drUckt  er  sich  im  Original  vorsichtiger  aus: 
,que  mon  escadre  de  Toulon  aiTive  actuellement  devant  cette 
baie^  Jedenfalls  konnte  er  am  13.  April  in  Lyon  noch  nicht 
wiflsen,  daß  Villeneuve  gans  unbehelligt  gesegelt  and  wirklieb 
bereits  am  9.  April  in  Cadix  angelangt  war. 

4  Ljon,  le  23  germinal  an  13. 

Monsieur  TaUeyrand,  j'ai  re9n  wa  courrier  de  Madrid.  Le 
g**  Junot  paralt  content  du  Prince  de  la  Paix.  Le  Roi  d'Es- 
pagne  m'a  ^crit  pour  m'offrir,  ainsi  qu'aox  prinees  de  ma  maison, 
l'ordre  de  la  Totaon  d'or.  Comme  cela  ne  me  presse  pas  beau> 
eoup,  j'attendraiy  ponr  aroir  des  ezplications  plus  amples  sor 
cet  oljet.  Par  toutes  les  noavelles  que  je  re^ois  de  Oadix^  il 
paratt  que  j'7  (auni)  ai^  six  vaisseauz  prdts;  au  reste  je  oomte 
que  mon  escadre  de  Toulon  arrive  actuellement  devant  cette  baie. 
L'escadre  de  Rochefbrt  est  arrivöe  en  38  jours  devant  la  Domi- 
nique, a  d^barquö  le  jour  m4me  et  s'est  empsrö(l)  de  tonte  l'Ile. 
Le  gön^al  anglais  Pr^yost  s'^tait  retirä  avec  400  kommes  daas 
un  petit  fort  situö  an  nord  de  l'lle,  prte  l'anse  Robert  (I).  Sainte 
Lucie  paralt  aussi  dtre  prise.  On  avait  k  Londres  de  vives 
alarmes  sur  un  gros  convoi  destinä  pour  la  Barbade.  Toutes 
ces  nouyelleSy  je  ne  les  ai  apprises  que  par  les  joumauz  anglais. 


^orai*  dnrelwtrieheii 
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J'ünagine  qua  yous  avez  öerit  k  mes  ministres  et  agents  k 
M tmich,  k  Vienne,  k  Salzbourg^  ii  Odnes,  k  Livourae,  k  Trieste, 
k  Venise,  en  Sicile,  k  Rapuse  de  ▼ous  dcrire  dircctement  ii 
Milan.  Je  n'ai  pas  encore  lu  toutes  les  lettres  de  votre  dernier 
portefeuille.  Je  n'y  vois  du  reste  rien  de  trfes  important.  —  Je 
suis  sati^^fait  des  Lyonnals,  comme  des  luibiUiib  de  tuus  les  pays 
qae  j'ai  travciücs.  6ur  ce  .  .  .  Kapolöon. 

26.  C.  X.  8590  (Lyon.  16.  April  1805):  Talleyrand  winl  nn- 
«^ewiesen.  einen  aiißerord»^ntIichen  Kurier  nach  Wien  zu  senden, 
damit  liaroehetoncauld  wejjen  des  österreieliisehen  Agenten, 
Baron  I^Inll,'  sieh  l)eschwere,  der  in  Mailand  unpassende  poli- 
tische Iveden  geführt  liahe,  nnd  wegen  d*^r  Heise  des  Grafen 
Philipp  Cobenzl  von  Paris  naeli  Holland  Aul  Iciilrungen  verlange. 
Das  Wiener  Original  (Handschritt  Menevals)  ist  vom  15.  April 
(25  germinal)  datiert,  statt  des  16.  im  Druck  der  ,Correspoii- 
dance^  Dieses  Datum  könnte  angefochten  werden,  wenn  das- 
jenige des  kaiserlichen  Briefes  an  den  Direktor  der  Cisalpina 
MareBcalchi  (C.  X.  8589),  feststeht,  welches  in  der  offiziellen 
Ausgabe  nach  dem  Konzept  mit  dem  16.  April  bezeichnet  wird. 
In  diesem  SchreibeD  trügt  Napoleon  Maresealehi  auf,  Moll  die 
erbetenen  Pässe  zu  verweigern,  da  nur  die  Polizei  sie  ihm  aus- 
liefern kdnne.  Und  nun  heißt  es  in  unserem  vorliegenden  Briefe 
an  TaDeyrand,  Moli  habe  bei  der  Mailänder  Kegierungskanzlei 
seine  Pftsse  Terlangt,  sei  aber  von  ihr  ab-  und  an  die  Polizei 
gewiesen  worden.  Das  Schreiben  an  Tallejrand  setst  also  das^ 
jenige  an  Marescalchi  Torans  und  kann  daher  nicht  irtther  als 
dieses,  d.  i.  nicht  vor  dem  16.  April,  geschrieben  sein,  immer 
Toransgesetzt,  daß  dieses  Datum  in  dem  Briefe  an  den  Direktor 
richtig  angegeben  ist.  Ist  das  der  Fall,  so  ist  der  25.  Germinal 
im  Originalschreiben  an  den  Minister  ein  Versehen  Mteevals. 
Freilich  ist  ein  solches  auch  in  dem  Briefe  an  Marescalchi 
möglich,  den  wir  nicht  in  der  Ausfertigung  kennen.  Das  Ori- 
ginal, weiches  sich  an  verschiedenen  Stellen  vom  Pariser  Druck 
unterscheidet,  hat  folgenden  Wortlaut: 


Sieho  nbor  ihn  und  seinen  heimlichen  Auftrag,  durch  Meizi  mit  der 
Pariser  liegicruug  vertrauliche  Ucstiehungen  «nsukuüpfen:  ,Gents  und 
Cobenzl*,  S. 
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4  Lyon,  le  S(  g«niiiiMl  «&  13. 
HonBieor  Talleyrand,  an  Baron  de  Moll^  esp&ce  d'agent 
Beeret  de  l'Autriche  ä  Milan,  commiraure  ponr  k  soite  de 
raffaire  de  la  falBification  de»  bfllets  de  la  bänqne  de  Vienae, 
a  r^pandu  beanconp  de  mauvais  propos  et  a  demandä  ses  paeae- 
ports  k  la  chancellerie  de  Milan,  qni  les  loi  a  refds^  (1)  et  l'a 
renvoyö  k  la  poIice,  qui  peut  seale  les  lui  donner.  EcriTez  k 
M.  Larochefoiicauld  par  un  coiui'ier  extraordinaire,  de  porter 
plaiuto  sur  la  conduite  de  ce  commissaire.  Vous  lui  pröscrirez 
en  mcme  teinj)s  de  presser  ])Oiir  qu'oii  doiiüc  des  explications; 
il  peut  memo  }i;irlcr  haut  h.  M.  de  Uobeiul  et  faire  comprendre 
que,  si  l;i  cour  de  Vienne  reste  incertaine  sur  Ics  ev^nemens 
qui  se  pas&eut  et  vcnt  nous  laisser  penser  qu  eile  veut  la  guerre, 
soit  par  I'absence  de  aon  Ambassadeur  pres  de  moi  qui  va  en 
Heilande^  soit  par  les  propos  vi  les  confidences  du  Baron  de 
Moll  aux  diflf^rens  membres  de  la  ('onsulte,  il  faudra  bieu  que 
je  ne  donne  pas  le  tems  aux  troupes  autrichiennes  de  se  r^unir 
aux  Knssps  et  de  marcher;  qu'i!  est  donc  csscntiel  que  le 
eabini't  sc  prononcc  et  fasse  disparaitre  tous  les  doutes;  que, 
quant  k  moi,  je  ne  veux  pas  la  guerre,  mais  que  j'aime  mieux 
la  faire  plutot  (!)  que  plus  tard;  qu'ii  faut  donc  s'expliquer. 
M.  Larochefoucauld  ne  passera  aucune  note,  ne  tiendra  d'abord 
aucuns  discours,  et  se  bomera  k  diro  que,  tout  considörä,  cet 
^hange  joumalier  de  courriers  entre  Vienne  et  P^tersbourg  et 
le  voyage  de  M.  de  Gobenzl  en  Hollande  en  fönt  entendre  trop. 
M.  Laroohefoucauid  attendra  deux  jours,  apr^  lesquels  il  de- 
mandera  une  nouvelie  conförence^  allögaant  qu'il  a  ordre  de 
renvoyer  eon  courrier,  qn'ü  yent  savoir  ce  qu'il  doit  dire,  que 
le  canal  de  Tambaasadeur  est  nn  mojen  fort  long,  puisqa'il  est 
en  Hollande.  Sur  ee  . . .  Napoleon. 

27.  C.  8616  (Stupinlgi,  28.  April  1606):  TaUejrand  soU 
an  Benmonville  nach  Madrid  schreiben,  damit  er  die  spanische 
Regiemng  zu  größeren  Anstrongangen  aar  See  bestimnie.  Das 
Wiener  Original  des  Briefes  (von  Möneyak  Hand)  weist 
wesentliche  Unterschiede  gegenüber  dem  Texte  der  ^Oorrea- 
pondance'  auf.  Wenn  es  s.  B.  in  dem  letateren  heißty  man 
müsse  in  Cadix  ansehnliche  Geschwader  haben^  um  die  Eng- 
länder zu  veranlassen^  dort  ebenfalls  eines  zu  deren  Blockade 
zu  halten  (II  faut  ayoir  h  Cadix  des  escadres  considörables 
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qui  obligent  les  Anglais  k  en  tenir  une  pour  les  bioquer),  so 
ist  das  unverständlich,  denn  der  Aufwand  mehrerer  Escadres 
an  einem  Orte,  um  eine  englische  festzuhalten,  konnte  un- 
möglich von  Napoleon  beabsichtigt  gewesen  sein.  Was  der 
Kaiser  meinte,  drückt  das  Wiener  Original  aus,  wenn  es  sagt, 
man  müsse  ,in  den  französischen  Häfen'  (,dan8  nos  ports*) 
ansehnliche  Geschwader  haben,  um  die  Engländer  zur  Blockade 
derselben  zu  zwingen.  Deshalb  sollten  sechs  spanische  Schiffe 
nach  Toiilon  gesendet  oder,  wenn  man  sich  dazu  in  Madrid  nicht 
verstehen  könne,  die  der  Kscadre  von  Carthagena  nach  Cadix 
dirigiert  werden.  In  diesem  Sinne  sollte  Beumonville  in  den 
Friedensfürsten  dringen,  üas  ist  ein  ganz  anderer,  weiterer 
Auftrag,  als  ihn  der  Text  der  yCorrespondauce'  überliefert 
Man  Tergieiohe: 


Correspondance: 

Recommandez  done  k  Benr- 
nonville  de  fiiire  sentir  aaprince 
de  la  Falz  rimportance  d'ayoir 
ttne  eseadre  eondddrable  k 
Cadix. 


Wiener  Sammlung: 

Recommandez  donc  au 
n^al  BeurnonviUo  de  fiure  dan  b 
oe  eene  des  instances  an- 
pr%s  du  Prinee  de  la  Paix 
et  de  lui  faire  sentir  l'impor- 
tanco  d'avoir  une  eseadre  con- 
siderable  k  Cadix. 


Die  ,[:lLMchen  , dringenden  Vorstellungen  b^'in]  Friedens- 
fürsten' cmpriehlt  Napoleon  auch  dem  Vizeadmiral  Decr<'s,  der 
in  demselben  Sinne  an  ihn  schreiben  soll  (C.  X.  8617),  d.  L 
die  spanische  Flotte  von  Carthagena  möge  nach  Toulon  oder 
sonst  nach  Cadix  gesendet  werden,  um  die  gleiche  Anzahl 
englischer  SchifTc  in  der  Meerenge  von  Gibraltar  festzuhalten. 
Das  Original  des  Briefes  an  Talleyrand  lautet: 

An  P«lai0  de  StapinitS  le  8  flov6al  an  IS. 

Monsieur  Talleyrand,  un  courrier  d'Espagne  m'apporte  la 
nouvelle  que  rescadro  de  ramiral  Villeneuvc  s'est  r^unie  a  colle  de 
ramiral  Gravina  devant  Cadix  Ic  20  germinal  Ecrivez  au  g* 


*  So  8t«lit  der  Name  «aeh  noch  in  anderen  Originalen  geMhrieben.  Vgl 
unten  C.  X.  B624. 
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Beiiraonville  qne  Tescadre  espagnole  n'ötait  que  de  5  vaiafleaiix; 
qu'on  m'en  avalt  promis  six^  que  j'en  avatBrndmeesp^r^huit;  que 
je  däsire  qa'on  active  lea  armemens  du  Ferrol,  afin  qne,  al  l'es- 
cadre  de  Brest  tardait  k  sortir,  eile  püt  tronver  dans  ce  port  huit 
vaisseaux  au  liea  de  six;  que  ce  n'est  pas  tout  aujourd'hui  d'avoir 
des  escadres  en  mer,  qu'il  faut  les  soutenir;  que,  pour  cela,  il 
fallt  avoir  dans  nos  ports  des  escadres  assez  considerables  pour 
übliger  Ics  Ansflais  a  les  bioquer;  que  l'cscadrc  de  Carthas^enc 
isolee  ne  pcut  rieu^  qu'il  doit  proposer  au  rrnicc  de  la  Paix  d'en- 
voyer  leb  six  vaisseaux  de  ecttc  escadre  k  Toulüii,  qui,  reunis  aux 
deux  que  j'y  ai,  donneiont  des  craintes  h  rennemi  sur  la  Sicilc 
et  la  Öardaigne,  et  rulditrcront  k  tcnir  une  escadre  dans  la 
Meditcrrannt^e:  que,  si  le  l^iuce  de  la  Paix  acccpte  cette  propo- 
sition,  je  prendrai  Tobli^ation  de  nounir  (et  d'entret^-nir)*  son 
escadre,  mais  qu'il  faudra  qu  elle  re9oive  Tordre  d'agir  selon 
les  iiistructions  que  je  Ini  donnerai.  Bans  6tre  assujettie  aux 
difFörens  gt^neraux  de  la  marine;  fjue  uiun  inteiitiou  n'est  pas 
röellement  de  faire  sortir  cette  escadre,  mais  de  menacor 
Tennemi;  et,  comrne  j'aurai  k  Toulon  un  camp  de  4  ou  5000 
horames  tout  prßts  k  s'embarquer,  je  lui  donnerai  de  grandes 
inqui^tudes.  Si  le  Frince  de  la  Paix  ne  se  r^soat  pas  k  ce 
partt|  je  pense  qne  Teseadre  de  Carthag^ne  doit  se  rendre  ä 
Cadiz  pour  y  former  avec  lea  Taisseaux  qui  sont  dans  ce  perl 
une  escadre  de  12  vaisseaux,  ce  qui  obiigera  les  AngJais  k  en 
tenir  une  de  mdme  force  dans  le  dötroit^  ou  k  s'ezposer  k  voir 
totis  leurs  convois  intercept^s.  Recommandez  done  au  gön^ral 
Beurnonville  de  faire  dans  ce  sens  des  instances  aupr&s  da 
Prince  de  la  Paix,  et  de  lui  faire  sentir  Timportance  d'avoir 
une  escadre  consid^rable  k  Cadiz.   Sur  ce  . . . 

Napoleon. 

28.  C.  X.  8624  (Stupinigi,  24.  April  1806):    Die  K  iiil-in 
von  Etinirien  möge  selbst  nach  Mailand  kommen,  doch  solle  ihr 

'  ,et  tl'entrc tcnir*  ist  im  Original  durchstrichcu;  der  Text  der  »Correspon- 
dance*  hat  noeli  4^  aovrrir  et  d'^ntrotenir*.  Im  Briefe  an  Deeite  beißt 
es  auch  nnr:  ,je  me  ehargerai  de  U  nonrrir*.  Da  «ich  in  der  ,C«nrespoii> 
dance'  fttr  den  Brief  an  Talie^-rand  auf  die  Archives  des  sff.  ^trasgirei 

(en  minute  aux  Archivcs  de  l'Empirc)  bezogen  wird,  so  liept  hier  eines 
der  viflcn  Beispiele  vor,  wo  die  Kabinotskanzlei  nielit  inelir  in  die 
La|;e  kam,  von  der  «bguäuderten  Originalaasfertigung  eine  Kopie  bor- 
ziMtellen. 
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dies  nur  leichthin,  ,legerement',  wie  der  Dnick  der  .Coircspon- 
danco*,  ,tr6s  lög^ircraent',  wie  das  Wioncr  Drir^inal  besagt, 
aDgedeutct  werden.  Das  letztere  ist  von  Mtmcval  trescliriohnrtj 
von  Napoleon  unterseichnet  und  im  Übrigen  mit  dem  Pariser 
Druck  vülHg  übereinstimmend.  Nur  wird  der  Datierungsort 
nicht  jStupimgi',  sondern  ^Palais  de  Stupinis'  geschrieben.  So 
nennt  ihn  auch  Bourrienne  in  seinen  Memoiren,  der  früher 
wiederholt  mit  Napoleon  in  dorn  herrhchcn  Lustschloß  bei  Turin 
gewohnt  hatte.  Bei  Beausset,  der  die  Keise  nacli  Italien  mit- 
machte, heißt  es  (Mömoires  I,  35)  ,Stnj  initz'  und  ebenso  bei 
Thibaudeau,  fiistoire  de  la  France,  Empire  I,  263. 

29.  a  Z.  8668  (Aati,  80.  April  1805):  In  Spanien  soll  fünf 
Tage  lang  bei  Nachrichten  von  besondera  wichtigen  EreignisBen 
die  Post  ihre  Pferde  verweigern.  Das  Wiener  Original  (Hand- 
schrift M^nevals)  schreibt  richtiger  ,d'au  moins  pendant  les 
Premiers  cinq  jonrs'  statt  ,d'aa  moins  cinq  jours'  im  Drack 
der  ,Corre8pondance\  Auch  sonst  weicht  der  Wiener  Text  von 
dem  Pariser  Druck  mehrfach  ab  und  verdient  deshalb  ver- 
öffentlicht SU  werden: 

k  A»iit  le  10  floröal  an  13. 

Monsieur  TaUejrand,  je  d^ire  que  vous  ^criviez  en 
Espagne  pour  que  d^ormais^  lorsqu'il  j  aura  des  nouvelles 

d't^vönemens  majeurs,  on  defende  aux  postes  de  donner  des 
chevaux,  au  moins  pendant  les  premiers  cinq  jours,  parce  que 
c'est  par  la  voie  du  eonmicrce  que  l'Anglcterre  se  trouve  prö- 
veiuK-  trop  proniptemcnt;  cela  i;ap;ne  la  Ilollande,  IlambourjLr, 
et,  traillcurs,  los  espious  quo  les  Anglais  ont  a  Paris  los  instrui- 
sent  bien  vite,  an  liou  qu'aprM  cinq  jours  ils  sont  instruits  par 
le  cours  naturel  des  choses.    Sur  ce  . . .  Napoleon. 

30.  C.  X.  8779  (Mailand,  23.  Mai  1805):  Der  Gesandte  Bcur- 
nonvilU'  in  Madrid  uiö'^e  dort  des  Kaisers  Wunsch  kundtun, 
es  seien  iÜ  spanische  Kriet^aschiflfe,  auf  die  er  für  seine  Pläne 
rechne,  längstens  bis  zum  10.  ])is  15.  Thermidor  (29.  Juli  bis 
3.  August)  bei  Ferrol  zu  versamnichi  und  mit  Lcbensmitteliä 
für  zwei  Monate  zu  versehen.  Das  Wiener  Original  des 
Briefes  (Handschrift  Menevals)  weicht  in  einem  wichtigen  Punkte 
vom  Texte  der  ,Correspondance'  ab:  es  setzt  den  10.  bis  15. 
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Mesßidor  (29.  Juni  bis  3.  Jtdi)  als  Termin.  Und  das  ist 
unzweifelhaft  dns  Richtip^e,  denn  kUrzlicli  ist  in  De5?brifere"8 
jProjets  et  tentatils  de  df'banpienif^nt  aux  lies  l^rittanniqucs* 
IV,  G19  Binirnonvillos  Antwort  nut  den  \\r\ri\  den  ihm  Talley- 
rand  ara  24.  Mai  geüchrieben  hatte,  vertMli  ntiielit  worden,  worin 
es  heißt:  .Difficilcment  Teseadrc  espagiiole  pouri*a-t-elle  etre 
fortiiiec  dt'  trois  vaisseaux  de  lif^ne  d'iei  h  l'epoque  t^^s  pro- 
chaine  du  10  messidor.'  Tatsitehlieh  geht  auoh  aus  einem 
Brif'fo  Napoleons  an  den  Contreadmiral  Gourdon  vom  27.  Juli 
(C.  XL  9027)  hervor,  daß  damals  die  spanische  Escadre  bei 
Ferrol  bereits  anwesend  war.   Das  Original  lautet: 

k  Milan,  le  S  praiiial  an  13. 

Monsieur  laileyrand,  je  desire  qne  vous  expediiez  uu 
courrior  ii  M.  Reurnonville  pour  lui  faire  eonnaitrc  que  mon  Inten- 
tion est  que  {l'i<n)  l'EBpa<,'ne*  dinge  tous  les  efl'orts  sur  le  Ferrol, 
de  mnniere  que  du  10  au  15  messidor  on  ait  au  Ferrol  dix 
vaisseaux  armes  et  ayant  des  vivres  au  moins  pour  deux  mois. 
Avec  les  4  ou  5  vaisseaux  franyais,  cela  formera  unc  eseadre 
de  14  ou  15  vaisseaux,  sur  laquelle  je  compte  dans  mon  plan 
gcnöral.  Si  Ton  est  en  force  a  Cadix,  je  desire  que  Ton  occupe 
le  d^troit  et  que  ron  blo^ue  Gibraltar.   Sur  ce . . . 

Napolten. 

Sl.  G.  Z.  8846  (Mailand,  6.  Jnni  1805)  ist  jener  bekannte 
nnd  Tielfach  benutzte  Briefe  der  TaUeyrand  auftrügt,  der  deter- 
reichischen  Regierung  einen  Ordenaanstausch  vormachlagen, 
um  aus  deren  Haltung  diesem  Anerbieten  gegenüber  ihre  fried- 
lichen oder  feindlichen  Absichten  zu  erkennen.  Denselben 
Gegenstand  nun  behandelt  auch  noch  ein  sweites,  vom  nAchsten 
Tage  (18.  Prairial,  7.  Juni)  datiertes  Schreiben  an  den  Minister, 
das  im  ausgefertigten  Original  in  Wien  vorhanden  ist^  Nur 
geht  dieses  Schriftstück  inhaltlich  ttber  jenes  hinaus,  wie  die 
Vergleichnng  beider  dartut: 

'  ,rEs))a(;iU''  von  Napoleons  TTanil  st.itt  des  von  ihm  dordutlicheiieil  JL^OU*, 
d«s  noch  im  Texto  der  ^Correspondance'  steht. 
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Correspondance: 

Milan,  17  praiiiai  au  Xlü. 

Monsieur  Talleyrandi  Minis- 
tre  des  reUtions  ext^rieum^ 
comme  rien  ne  serait  plus  propre 
h  me  donner  la  mesure  exacte 
des  diBpoftitions  de  U  cour  de 
Vienne  que  d'entamer  nne 
gociation  dont  l'objet  serait 
d'^hanger  an  certain  nombre 
de  grands  cordons  de  la  Legion 
d'honneor  contre  des  cordons 
des  ordres  d'Antriche,  ^criYes 
k  M.  de  la  Rochefoacaiüd  de 
dire  k  M.  de  Cobenel  que, 
pendant  mon  sejour  k  Milan^ 
j'ai  re^n  les  cordons  des  ordres 
de  Brusse,  de  Bavi^re  et  de 
Portugal;  que  je  Tais  reccToir 
incessamment  les  ordre«  d'Es- 
pagne;  quainsi  rAntriche  se 
trouve  presque  la  seule  des 
gmndei?  })iiissances  du  continent 
qui  n'ait  point  fait  uii  echaiige 
des  cordons  de  ses  ordres;  et 
que,  nc  vuyaut  ancune  raison 
k  une  exception  qui  semblorait 
marquer  de  l'^loigneuieüt,  je  suis 
dispos^  k  proposer  quelques 
grands  cordons  de  la  L^g-ion 
d'honneur  en    echange  d'un 


Wiener  Sammlung: 

Milan,  co  IS  prairial  an  13. 

Monsieur  Talleyrand,  j'es« 
time  quo  rien  n'eüt  plus  propre 
k  sonder  les  senttmens  de  la 
cour  de  Vienne  et  k  la  ras» 
surer,  si  eile  est  alarmee  sur 
les  miens,  que  de  mettre  nne 
nägociation  k  la  trayerse.  L'objet 
principal  serait  celui-ci.  Je 
d^irerais  que  vons  exp^iea 
avant  de  tous  coucber  nne 
lettre  k  H.  Larochefoncauld. 
Vons  y  joindriez  nne  copie 
de  mon  diseonrs  au  corps 
lögislatif.^  n  Terra  M.  de 
Oobensl  et  la  lui  laissera  Sans 
7  mettre  d'importance.  Le  bat 
de  sa  Tistte  sera  de  lui  dire 
que  TEmpereur  a  re^u  k  Milan 
les  ordres  de  Prusse,  de  Ba- 
vi^>re  et  de  Lisbonne;  qu'il  va 
reccvoir  ceux  d'Espagnc,  que 
l'Autnclio  sera  la  seule  puis- 
sance  iniportantc  a\  ce  qui  cet 
öchaiigc  n'aura  pas  et^  fait,  et 
que  TEiuperenr,  ne  voyant  point 
de  raison  de  cette  nouvelle  cir- 
constance  d'öloißrnenient.  serait 
assez  dispose  k  proposer  «juel- 
ques  grands  cordons  de  la  Mgion 


^  Napol«<m  «rBffbttt«  den  geae^Mgetlmdm  B^Oip«r  des  KOnigr«ielMi  Itmlimi 

am  7.  JuDi,  wobei  er  die  C.  8849  und  im  Mooiteiir  abgedruckte  Redtt 
hielt.  Der  Schlußsatz  dcrstlben  lautet  in  der  franz5jisch(  ti  Übertragung:: 
,Je  conpcrvo  Tospoir  que  la  jjai.x  du  continent  ne  sera  pas  troubl^e,  et 
toutetuis  je  nie  trouve  en  poaition  de  ne  redouter  aucuae  des  chanccs 
de  1*  gaerra:  j«  fenii  an  milien  de  toos  au  montent  ni^me  e&  ma  pr^ 
sence  deviendrait  nAeessaire  an  aalnt  de  mon  royanme  d'Italie.*  Dieser 
8ats  war  offenbar  dazu  bestimmt,  in  Wien  Eindruck  su  machen,  und 
lollte  deihalb  dai  Anerbieten  dea  Kaiiera  dorthin  begleiten. 
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pareil  nüiiibre  de  cordons  des 
ordres  d  Autritlu'.  M,  de  la 
Rochefoucauld  demaudera  k  M. 
de  Cobenzl  de  Ini  faire  con- 
naitre  les  porsonnes  auxqueües 
remperei ir  d'Autriche  d^sire- 
rait  que  ces  grands  cordons 
fuasent  confSrös,  et  je  voos 
instniinii,  de  mon  cöte,  du  nom 
des  personnes  k  qui  je  voudrais 
que  fuBsent  donnes  les  ordres 
d'Aatriche.  Le  nombre  pourrais 
en  6tre  fixö  ä  dsq  ou  six,  non 
compris  les  deux  cordons  qae 
Fempereur  et  moi  nous  nons 
enverrons  r^oiproqaement  Vous 
ordonnerez  k  M.  de  la  Roche- 
fbucanld  de  vous  informier 
promptement  du  r^sultat  de 
Bon  entretien  avec  M.  de  CSo- 
benzl^  de  ne  rien  o^gliger  de 
ce  qui  ponrrait  me  donner  tme 
connaissance  positive  des  dispo- 
sitions  de  la  Cour  de  Vienne, 
et  de  Tons  fiure  connaltre,  par 
la  Toie  la  plus  prompte  et  la 
plos  stre,  les  mouvcments  ex- 
traordinaires  qui  s'oporaient 
dans  les  armöes  autrioliiennes. 

^apolöon. 


*  Cividale. 


d'liouneur,  si  ccla  potivait  cou- 
vcnir,  en  recevant  cn  e('har!<.''e 
un  j)areil  n07ii1»rn  de  cordoii? 
des  ordres  d'Autnclic.  Ceci 
flattera  la  cour  de  Vienne;  si 
eile  B'y  refuse,  eile  sera  un 
peu  indemnisöe  du  mal  de  cosur 
que  lai  donnent  les  ÖT^nemens 
presens;  si  eile  y  adhöre,  ce 
sera  3  ou  4  mois  de  gagnds. 
Vous  dcrirez  en  m^me  tems 
ä  M.  Larocliefoucauld  qu'il 
devra  dire  ä  ÄI.  de  Cobenzl 
que  je  suis  parü  dimanohe  de 
]\Iilan;  que  mon  intention  est 
d'aller  k  Gtoes,  de  \k  k  Mar- 
seille et  k  Bordeaux;  que  le 
camp  de  Castiglione  sera  dis- 
sous  imm^diatement  aprte  que 
j'en  anrai  pass^  la  revne.  Du 
reste  mandes  k  M.  Laroche- 
foucauld  de  tous  prövenir-par 
courrier  extraordinaire  de  tout 
ce  qui  se  sera  passö,  et  d'dtre 
attentif  k  tous  instruire  des 
mouyemens  de  tronpes  qui 
pounaient  avoir  lieu,  roais  de 
ne  jamais  demander  d'expli* 
cation,  cela  ne  sert  de  rien, 

ihivoyez  u  Tricste  rhomme 
qui  vous  a  apport^  la  lettre  du 
commissaire  et  chargez-le  de 
faire  un  voyage.  II  se  rendra 
h  Padoue,  Ii  Hassano.  k  Tre- 
vise,  a  Coi]  e  Ii  a  1 1 0 ,  Sac  il  e ,  U  d  i  n  e , 
Civitiid,*  Göritz  et  Trieste.  II 
vous  expcdiera  par  nne  cstaf- 
fettc  tout  ce  qu'il  aurait  Ii  dire, 
saus  signer  pour  no  point  se 
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compromettre.  II  continuera  sa 
route  par  lilierbach^  jusqu'ä 
Orats  et  retournera  k  Trieate, 
en  vous  faisant  encore  park  des 
avia  qu'il  aurait  k  doimer  par 
cowier  extcaordinaire.  Ecrivez 
au  conmuBsaire  de  siureiller 
ce  qui  se  passe  et  d'ayoir  des 
agens  k  la  marine  ponr  6tre 
promptement  instroit  de  tont  ce 
qniviendxaitdemer.  Snrce... 

Napoleon. 

Hier  bandelt  ea  sich  am  awei  yenohiedene  Briefe.  Daß 
der  erste  ausgefertigt  und  Talleyrand,  der  ebenfalls  in  Mailand 
anwesend  war,  angestellt  wurde,  ist  nicbt  an  bezweifeln,  denn 
ein  Brief  des  Ministers  an  den  französischen  (Gesandten  in  Wien 
▼om  18.  Prairial  (7.  Jnni),  womit  der  erhaltene  Aufbag  ausge- 
führt wurdej  reproduziert  daraus  die  folgende  gleichlantende 
Stelle:  ,L'emperenr  a  pensä  qne  rien  ne  serait  plus  propre 
k  Ini  donner  la  mesnre  ezacte  des  dispositions  de  la 
conr  de  Vienne  qne  d'entamer  nne  nögociation  doat 
l'objet  serait  d*öchanger  un  eertain  nombre  de  grands 
cordona  de  la  Ugion  d'honnenr  contre  des  cordons 
des  ordres  d'Antriche/'  Es  ist  auch  anzunehmen,  daß  die 
Weisung  an  Larochefoucauld  bereits  expediert  war,  als  der 
Blinister  den  zweiten  Brief  Napoleons  -vom  7.  Juni  erhielt  — 
vorausgesetzt,  daß  dersdbe  Überhaupt  das  Kabinet  yeriieß  — 
denn  sie  enthält  nichts  yon  dem,  was  Talleyrand  Uber  das 
Lag^cr  bei  Castiglione  und  die  Reiseroute  des  Kaisers  schreiben 
sollte.  Man  künnte  vielleicht  bei  dem  zweiten  l>riefe  an  eine 
Fiil!>cliung  denken,  die  SchreibuUjLi:  ,Liljerbach'  für  Laibach, 
,Civitad^  für  Cividale  fordern  fast  dazu  auf.  Aber  ein  solcher 
Gedanke  muß  durchaus  abgelehnt  werden,  denn  das  Dokument 
trägt  alle  äußeren  und  inneren  Merkmale  der  Echtheit  an  sich: 
die  Schriftzüo;c  Menevals,  der  Namenszug  Napoleons,  das  mit 
Goldschnitt  versehene  Papier  in  Quartformat  mit  dem  i  osthorn- 
wappeu  und  dem  Firmanamen  ,van  der  Ley*  im  Wasserzeichen, 

*  Laibtch.         Anhang  n.  II. 

'  Paris.  Archiv  des  Ministeriiuu  dei  Äußern. 
AidiiT.  XCm.  KuuL  L  BiUto.  7 
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alles  stimmt  mit  anderen  Originalschreiben  aus  dieser  Zeit,  die 
wir  kennen,  uberein;  was  den  Inhalt  betrifft^  so  ist  nicht  das 
geringste  zu  finden,  das  Zweifel  and  Kritik  nicht  vcrtrtlge.  Es 
ist  Tertrauliclicr  gehalten  als  der  erste  Brief,  mehr  ein  Kom- 
mentar als  eine  Ordre.  Will  jener  (vom  6.  Jnni)  mitkels  des 
Ordenstausches  nur  Österreichs  Absicht  ergründen,  so  stellt 
dieser  (vom  7.  Jani)  die  Sache  so  hin,  abseilte  dadurch  die  öster- 
reichische fiegiemng  zagleich  berahigt  werden,  von  der  Napoleon 
mit  Recht  vermutete,  daß  sie  durch  seine  ESrhebung  zum  ,König 
von  Italien',  dnreh  die  Einverleibnng  Gennas  n.  a.  ,alanniert' 
sei.  Sein  Antrag,  so  meinte  er,  werde  dem  Wiener  Hofe 
scbmeicfaeln,  der,  wenn  er  ihn  znrttckweisen  sollte,  in  amner 
Ablehnung  immerhin  eine  Art  Genugtuung  finden  würde 
eile  s'y  refose,  eile  sera  un  peu  indemnis^e  du  mal  de  cceur 
que  lui  donnent  les  dvönemens  pr^ens*).  Wenn  dann  der  Ge- 
sandte in  Wien  an  sagen  hatte,  der  Kaiser  werde  von  Genna 
weg  nach  Harseüle  und  Bordeaux  gehen,  so  lag  das  allerdings 
nicht  in  Napoleons  Vorhaben,  denn  in  dem  Itinerar,  das  er 
am  nächsten  Tage  (8.  Juni)  in  einem  Briefe  an  Gaudin  mit- 
teilt, ist  von  einer  Fahrt  durch  den  Süden  Frankreiehs  nicht 
die  Rede  (0.  X.  8861),  dagegen  heiOt  es  in  einem  Schreiben 
an  Decr^  schon  am  6.  Juni  (0.  X.  8847),  er  wolle  bereits 
am  9.  Juli  in  Fontainebleau  sein,  was  strenges  Geheimnis  bleiben 
solle.'  ,Marseille'  und  ,Bordeaux'  seheinen  iu  unserem  Briefe 
nur  aus  dem  Grunde  genannt  zu  sein,  um  auf  dem  Umwege 
über  Wien  die  Machthaber  in  London  Uber  Napoleons  Pläne 
im  Norden  und  den  Zeitpunkt,  in  dem  sie  ausr^eflihrt  werden 
sollten,  zu  täuschen,  indem  sie  ihn  im  Süden  seines  Reiches  in 
Anspnicli  p^enoramen  zeigen.^  Beruhigend  sollte  es  in  Wien 
wohl  auch  wirken,  wenn  gesagt  wurde,  das  französische  Lager 


'       serai  k  Fontainebleau,  raaijs  pmir  vous  senl,  le  20  messidor,'  er  wntt 

am  22.  (ll.Jiili)  Vgl.  Talleyraiul  an  Laforcst  (vom  2.  Juli) :  ,LVmp<»r<»ur 
iit<  vtut  jia.s  (|uc  Ton  Jiacho  qu'il  sera  k  Paris  Itr  .'^0  nipssidor,  il  rlüsire 
au  coutrairc  que  Von  röpande  qu'il  voyagera  tout  l'ätä' 
(Bailleu,  II,  360). 

*  Tgl.  den  Bri«f  «a  Deerti»  30.  Hai  1806  (a  X.  8813):  ,Rien  n'eit  plus 
propre  qae  mon  voyage  k  eaoher  mee  prqgett  et  4  donner  le  ebaage  anz 
ennemis,  qoi,  lonqn*ä«  lawront  que  je  aals  mntHA  ponr  meaBidor  «t 
thermidor,  prcndront  darantage  confiance  ei  lioheront  quelques  TiiMeAiiz 
de  plua  dana  lee  men  Mmga^ot,^ 
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bei  C'astiglione  werde?  sofort  nach  dessen  Rosic'htigim^  aufjyelöst 
werden,  was  dann  in  der  Tat  fi^csehah  {C.  X.  8905  s.  unten). 
Daß  dem  (  Jesandten  die  ^rOÜtt.  .^ufnierksamkeit  auf  die  mili- 
tärischen Bewegungen  in  Osterrcieh  ans  Herz  gelegt  >\'urde, 
war  nnr  eine  Wiederholung  aus  dem  Briefe  vom  Vortage:  was 
neu  hinzukam,  war  das  stnkte  Verbot,  keine  Erklärungen 
darüber  zu  verlangen,  ,weil  das  zu  nichts  nütze  sei^  Laroche- 
foucttuld  hatte  das  vor  kurzem  einmal  getan  und  war  daftlr 
sofort  zui'echtu' wiesen  worden.*  Das  historisch  wichtigste  Novun) 
aber  in  unserem  zweiten  Briefe  —  er  mag  abgeschickt  oder 
etwa  nach  einem  Gespräche  mit  Talleyrand  beiseite  gelegt  worden 
sein  —  ist  jene  Stelle,  wo  der  Kaiser  von  der  Mfiglichkeit 
spricht,  daß  Ostcrreieli  nnf  den  Ordenstausch  eingehe,  was  be- 
kannthch  nicht  der  Fall  war.  Da  heißt  es:  ,Si  eile  y  adhere, 
ce  sera  3  ou  4  mois  de  gagnes/  d.  h.  Napoleon  rechnete 
nicht  mehr  auf  Frieden  und  Freundschaft  von  Seiten  der  Donau- 
macht, die  er  eingeatandenermaßen  tief  beunruhigt  hatte,  wohl 
aber  damit,  daß  man,  unmittelbar  nachdem  man  sich  gegenseitig 
mit  seinen  Ordenskrensen  geachmttckt  hatte,  nicht  sofort  die 
Feindseligkeiten  beginnen  werde.  Die  3—4  Monate,  die 
als  eine  Art  ^Respektszeit'  verfließen  würden,  hält  er  fllr 
eine  igewonnene'  Frist.  Hier  die  wissenschaftlichen  Folge- 
rungen  aus  diesen  ßriefstellen  zu  ziehen,  ist  nicht  beabsichtigt; 
sie  werden  aber  bei  der  Beurteilnng  der  Politik  des  Kaisers  in 
jenen  Tagen  nicht  Ubersehen  werden  dürfen.  Am  Schluß  ist 
der  Auftrag  erteilt,  den  Überbringer  eines  Schreibens  ans  Triest 
ins  Venezianische  und  bis  nach  Graz  auf  Kundschaft  zu  schicken. 
Der  Triester  Brief,  auf  den  hier  angespielt  wird,  ist  im  Pariser 
Archiy  des  Auswärtigen  erhalten,  vom  Juni  (14.  Pkwrial) 
datiert  nnd  dürfte  wohl  erst  spttt  am  6.  oder  am  1.  früh  in 
Mailand  eingetroffen  sein.  Er  enthielt  die  Meldung,  daß  aUe 
Osterreichischen  Regimenter  in  Steiermark,  Kärnten  und  Frianl 
Marsehordre  nach  der  Piave  erhalten  hätten,  wo  ein  Lager  von 
60-,  70-  oder  80.000  Mann  gebildet  werden  soll.  Die  Richtig- 
keit dieser  Nachricht  zu  prtkfen,  die  wahrscheinlich  den  zweiten 
Brief  an  Talleyrand  veranlaßt  hat,  war  offenbar  die  Au%abe 
des  Kundschafters. 

*  Am  29.  Miii  hatte  ilim  Talleyraud  schreiboii  inüaäeii,  der  Kaiser  sei 
erstaunt  darüber,  daß  er  der  Rüstuugeu  wegen  Vorstellungen  gemacht 
habe.    (ParUer  Arcbiv  d«0  llinisteriuuu  des  ÄuMern.) 
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Br.  n.  93  (Maiitua(!),  14.  Juni  1805):  Talleyrand  soll 
an  den  französischen  Vertreter  Simeon  sclireiben.  damit  ein 
aioherer  Eepagnoli  aus  Florenz  ausgewiesen  werde;  desgleichen 
ein  gewisser  Massonan.  Brotonne  will  seinen  Abdruck  auf 
S.  31»  ^d'apr^s  roriginai*;  ,Archives  des  Affaires  etrang^res,  F.  f 
1775^  besorgt  haben.  Aber  auch  in  Wien  liegt  eine  Original- 
ausfertigoog  des  Briefes  —  unanfechtbar^  vou  Mdueval  ge- 
schrieben, von  Napoleon  untenseichnet  —  die  gegenüber  dem 
Brotonneschen  Druck  einige  wesenttiche  Unterschiede  aufweist 
Hier  die  beiden  Texte: 


Brotonne: 

liantoaep  26  prairial  an  Zill. 

Monsieur  Talleyrand,  ecri- 
▼es  kM.  Simöon  dedemander 
qae  le  nommä  fispagnoli  qui 
est  k  Florence,  qui  est  alle 
Pann^e  demi&re  h  Q6nes  et  qui 
se  m^e  de  complots  en  Pi^- 
monl^  Boit  cbassä  de  France. 
Ordonnes  lui  de  demander 
^alement  le  renvoi  d'nn  nomm^ 
Massonan  (!)  qui  se  qualifie: 
ayocat  g^näral  des  sujets  da 
roi  de  Sardaigne. 


Wiener  Sammlung: 
Hontttrone»  S6  Pnirial  an  IS. 

Monsieur  Talleyrand,  mon 
Intention  est  que  vous  deman- 
diez  qu'on  chasse  de  Florence 
le  nommö  Spagnolini  qui  est 
dans  cette  ville,  qui  est  all^ 
rann^  demi^  k  Gtoes,  et 
qui  se  mdle  de  complots  en 
Pi^moni  E^alementunnomm^ 
Massouanquise  qualifie  d'avo- 
cat  gdn^al  du  Roi  de  Sar- 
daigne.   Sur  ce  . . . 


Der  Wiener  Brief  ist  aus  Montirone  datiert,  wo  am 
14.  Juni  alle  Briefe  (0.  X.  888B— 8896)  geschrieben  wurden, 
der  Brotonnesche  Text  aus  ,Mantua',  wo  sich  der  Kaiser  an 
jenem  Tage  gar  nicht  aufhielt.  Nach  dem  letsteren  sollten 
fEspagnoli'  und  ,Massonan'  aus  Frankreich  (1)  ausgewiesen 
werden,  was  keinen  Sinn  gibt,  na^eh  dem  Wiener  Original 
,SpagnoIini'*  und  ,Ma8Soaan^  aus  Florenz,  wo  in  der  Tat  su 
jener  Zeit  der  junge  Simeon,  der  Sohn  des  Staatsrats,  als  Ge- 


I  Daß  Spagnolini  der  richtig«  Name  i«t,  lehren  die  Anfceichwniigem 
der  franiSsiaehen  Polisei,  die  ihm  im  Jahre   1804   als  Afenten 

des  Königs  von  Sardinien  in  Piemont  begegnete.  8.  Madelin, 
Fouchä  I,  4S0.  Mawonan  war  in  den  mir  sngXnglichen  Behelfen  niobl 
ansntreffen. 


Digitized  by  Google 


99 


Bandtschaftssekretilr  fongierto.  Dieser  wird  in  dism  Wiener 
Original  nicht  genannt,  ebensowenig  Massouan  als  Anwalt  ,der 

Untertanen'  Königs  von  Sardinien  angeführt.  Was  schließlich 
bestimmend  war,  diese  Dinge  wegzulassen,  ist  nicht  ersichtlich. 
Es  handelt  sich  vielleicht  auch  hier  um  zwei  Redaktionen,  vou 

denen  eine,  der  Wiener  Brief,  die  cndi^ültiije  Ausfertigung-  re- 
präsentiert, wälirend  die  andere  Brotonno  in  einer  höchst  mangel- 
haften Kopie  vorlag. 

M.  C.  X.  8905  (Hantna,  19.  Juni  1805):  Talleyrand  wird 
angewiesen,  an  Larochefoucauld  nach  Wien  zu  s^ehreiben,  daß 
das  Lager  bei  Castif^lione  aufgelöst  sei.  Man  habe  die  Triippeu- 
zahl  von  .scitcn  fremder  Beurteiler  übertrieben;  eine  Vcrniehrunp^ 
der  französiselien  Streitkräfte  in  Italien  sei  seit  eiucm  Jahre 
nur  crfoltjt,  weil  auch  Österreich  seinen  i\.rmeestand  im  Süden 
verstärkt  habe.  Dieser  Text  wurde  bei  der  seldießlichcn  Aus- 
fertifj^ung  des  Briefes  erg-änzt  und  teilweise  verändert,  wie  eine 
Vergleichung  mit  dem  Wiener  Original  (üandschriit  Mönevals) 
dartat: 


Correspondance: 

(ArdiiTes  d«a  affairet  ^traogiret;  en 
nünate  anx  Aroh.  d«  l*Emp.) 

Hantoue,  SO  prairial  an  Zill. 

M.  TaUeyrand,  Ministre  des 
relations  ext^rienres^  je  vous 
renvoie  vos  deuz  portefenilles; 
je  n'ai  anoun  ordre  ä  vous 
donner  sur  lenr  contenu.  £cri- 
ves  k  M.  de  la  Rochefoneauld 
qne  le  camp  de  Casttglione  est 
disBOtts;  qne  le  nombre  des 
tronpee  qni  le  compoeaient  a 
4i4  beauconp  exag^r4;  que 
ai,  depuis  nn  an,  j'ai  augment^ 
le  nombre  des  tronpes  en  Italic, 
c'eat  qu'on  a  aussi  un  peu  aug- 
ment^  les  tronpes  dans  le  Tyrul, 
ristrie  et  laCamiole;  que,  des 


Wiener  Sammlung: 
Hantoai^  le  80  praiiial  «a  13. 


M.  Talleyrand,  je  vous  ren- 
voie  vos  deux  portefeuilles;  je 
n'ai  aucnn  ordre  k  toos  donner 
sur  lenr  eontenu.  EcriTes  k  M. 
Larochefoncanld  que  le  camp 
de  CSastigilione  est  dissous;  que 
le  nombre  des  tronpes  qui  le 
composaient  a  M  beauconp 
exag^rä;  que  si^  depuis  deux 
a  n  8,  j  'ai  augmentä  le  nombre  des 
troupes  fran^aises  en  Itahe, 
c'est  qu'on  a  aussi  un  peu  aug- 
mentö  les  troupes  dans  le  Tyrol, 
les  pays  vönitiens,  l'Istrie  et 
I  laCamiole;  que,  des  deux  c6tes, 
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deux  c6t(^8,  ce  qu'il  y  a  de  | 
mieux  h  faire,  c'ost  de  ne 
faire  aucune  augmentalion, 
et  que,  pour  quiconque  a  des 
yenx,  mon  8y8t<!^me  continental 
est  bieü  d^terminc^:  que  je  ne 
veux  passer  l'Adige  ni  le  Rhin; 
quo  je  veux  vivre  tranquille, 
mais  quo  je  ne  souffrirai  point 
de  mauvaise  querellc. 

Napoleon. 


[  il  n'y  a  rien  de  mieux  k  faire  que 
de  laisscr  les  clioscs  dans 
l'etat  oü  eil  es  sont,  et  de 
ue  provoqucr  aucune  aug- 
mentation;  que,  ponr  qui- 
conque a  des  yeux,  raon  syst^^me 
Continental  est  bien  dötermine; 
que  je  neveux  passer  ni  l'Adige 
ni  le  Rhin;  qut;  je  veux  vivre 
tranquille,  mais  que  je  ne  souf- 
frirai point  de  mauTaises  que- 
relies.  Sur  ce  . . . 

Napoleon. 


Schon  am  nächsten  Tage  sehreibt  Talleyrand  an 
rochefoucauld:  ,il  ne  veut  passer  ni  l'Adigo  ni  le  Rhin*,  was, 
wenn  der  Ati«fnll  des  ersten  ,ni'  in  der  yCorrespondance' 
nicht  ein  Versehen  dea  Kopisten  war,  beweisen  würde,  daß 
das  Wiener  Original  die  letzte  definitive  Ausfertigung  des 
Briefes  repräsentiert  und  daß  dasselbe  noch  am  19.  dem  Minister 
zugieng.  Daß  die  italienischen  Lager  aufgelöst  wurden,  sclureibt 
auch  Talleyrand  an  Larochefoueauld  am  2.  Joli:  ^L'emperevr 
Napol^n  en  a  rassembl^  loi-m^me  plusiears  en  Italie  qui  ont 
6t&  diasous  anssitöt  qa'O  en  eilt  paaaA  la  revae/'  Die  Ver- 
mehrungen der  französischen  Truppen  in  Oberitalien  waren 
wirklich  seit  zwei  Jahren,  d.  i.  bereits  1803,  erfolgt,  denn  schon 
in  der  Instruktion  fUr  den  nach  Berlin  als  Gesandter  bestimmten 
Ghrafen  Metternich  vom  November  1803  wird  gesagt,  ,daß, 
indessen  Rußland  in  der  Lage  ist,  sich  ohne  Konsequenz  und 
Ge&hr  jede  beliebige  Demonstration  gegen  Frankreich  eriauben 
zu  kennen,  wir  bei  dem  ersten  Scheine  gleicher  Maßregeln  von 
dem  ersten  Konsul  mit  allen  seinen  in  Italien  und  Deutschland 
beisammhabenden  Thippen,  welchen  bald  ansehnliche 
Armeen  aus  Frankreich  nachfolgten,  angegriffen  werden'.' 

ai»  L.  t  B.  88  (Saint-Cloud,  88.  JuU  1805):  Talleyrand 
soll  im  ,Monitettr'  einen  Berieht  aus  Venedig  tlber  die  dortige 


*  Pariser  Archiv.    Der  vollständige  Wortlaut  Jag  mir  uicbt  vor. 

*  Siebe  ,Gentz  und  Cobenzl',  S.  208. 


Digitized  by  Google 


101 


VerhafhiDg  des  fruizOnaehen  G^nerailnspekton  Pron j  abdiuokeii 
iMsen.  Der  Kaiaer  habe  Beineneito  sofort  die  Verhaftung  dreier 
0BterreiohiBcher  Grafen  angeordnet  und  nimmt  an,  den  Minieter 
noch  im  Laufe  des  Tages  su  sehen.  Das  Original  dieses 
Briefes  (Handschrift  Mönevals)  liegt  in  Wien  nnd  unterscheidet 
sich  Tom  Lecestre'schen  Drucke  (nach  dem  Konsepte)  nur  durch 
die  nähere  Bestimmung,  daß  jener  Bericht  bereits  im  ,Moniteur' 
des  folgenden  Tages  (dass  le  ,Monitenr^  de  demain)  erscheinen 
solle.  Und  in  der  Tat  enthiüt  der  ,Moniteur'  vom  34.  Juli  die 
,Copie  d'une  lettre  de  H.  Boustagny,  commissaire  des  rdations 
commereiales,  Venise,  le  21  messidor  an  13'.  Bei  der  in  dem 
Schreiben  '▼oigesehenen  Unterredung  mit  Talleyrand  dürfte 
Napoleon  diesem  den  Auftrag  erteilt  haben,  sich  ^rekt  in  Wien 
SU  beschweren,  wo  dann  wirklich  eine  vom  24*  Juli  datierte 
Note  in  der  Sache  Prony  eintraf,  die  nebenher  auch  noch  andere 
Gravamina  gegen  die  österreichische  Regierung  vorbrachte:  die 
Erwerbung  Lindaus,  die  Nichtbezahlung  der  Schulden  der  Re- 
publik Venedig.*  Von  den  drei  in  dem  Billet  trenannten  Grafen: 
Delta  (y  d'Althan  ?),  Braun  (Browne)  und  Spork  erscheinen  die 
beiden  Ersten  nicht  m  den  Berichten  i'hilijjp  Cobenzls  aus  i'aris, 
und  es  dürfte  gar  nicht  zu  deren  Festnahme  g^ekouimen  sein. 
Dagegen  waren  am  23.  Juli  der  in  Parib  anwesende  Präsident 
des  galizischen  Adelstribunals,  Graf  Sweerts-Spork,  mit  seinem 
Arzte  und  am  Tage  darauf  ein  Grat  >«euhaus,  der  seit  drei  Jahren 
in  der  Iranzüsischen  Hauptstadt  lebte  und  zum  Hause  des  öster- 
reichischen Gesandten  gehörte,  arretiert  worden.  Auf  Cobenzls 
Reklamation  hin  wurde  Neuhaus  am  26.,  Sweerts  am  27.  Juli 
aus  der  Haft  entlassen.^  Das  Original  des  Briefes  vom  23.  Juli 
lautet: 

k     Cloud,  le  4  thermidor  an  13. 

Monsieur  Talleyrand,  faites  mettre  dans  le  ^Moniteur'  de 
demain  la  lettre  de  mon  commissaire  des  relations  commereiales 
k  Venise  relative  h  Tarrestation  de  Ii.  Fronj.  J'ai  donnö  ordre 
au  ministre  de  la  police  de  faire  arrdter  le  Comte  de  Delta  (!), 
le  Comte  de  Braun  (1)  et  le  Comte  de  Spork,  et  de  faire  saisir 


*  Siehe  Beer,  Zehn  Jahre  Sitefrelehiicher  Politik,  6. 187. 

*  Berichte  Cobenil«  toiu  S4.,  26.,  38.  Juli  1805.   (Wiener  8Uate-ArdiiT.) 
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en  mdme  tems  lenn  papieiB.  Vons  anres  dft  pwler  k  M.  de 
CSobenzIy  et  j'esp&re  vow  Toir  dans  U  joamto.  Sur  ce  . . . 

Napolöen. 

35.  C.  XI.  9088  (Saiat-Cload,  81.  JvU  1006);  Der  Kaiser, 
der  aus  Italien  Nachrichten  empftngt^  die  auf  Krieg  deuten, 
trflgt  Talleyrand  auf,  eine  Note  an  Oobensl  Tonsubereiten,  um 
sie  zu  geeigneter  Zelt  zu  übergeben,  und  lugt  dem  Billet  den 
Entwnrf  zu  einem  derart^n  Sehrifbttleke  bei  (^cette  note  sera 
longue,  doacereuse  et  raisonn^  k  peu  pr^  dans  les  termes  de 
Celle  ei-jointe*).  Die  Beilage  fehlt  in  der  ^Corresponduice^,  wo 
von  den  Herausgebern  nur  auf  den  ,Moniteur'  vom  26.  Sep- 
tember verwiesen  wird,  der  unter  Nr.  III  die  Note  Talleyrands 
an  Cobenzl  oiiilialt,  wie  sie  am  5.  Au^rust  abgesendet  worden 
war.  Der  Entwurf  Napoleons  aber  liegt  samt  dem  Original 
des  Billets,  das  ihn  begleitete,  in  Wien.  Beide  sind  von  Mcncvals 
Hand  niedergeschrieljcn.  Das  Letztere  entbehrt  der  Datierung; 
sonst  ist  es  mit  dem  Texte  der  ,Oorresi»ondanee'  vollkommen 
übereiuaLimmend,  bis  auf  den  kleinen  Untersehied,  (hiß.  wo  es 
dort  ,en  temps  opportun^  heißt,  es  hier  ,au  moment  opportun* 
lautet,  wodurch  etwa  angedeutet  werden  sollte,  daß  dieser 
Zeitpunkt  nahe  genug  lag.  Der  Entwurf  des  Kaisers 
gewährt  historisches  Interesse  und  verdient  veröflcntlieht  zu 
werden.  Denn  w^enn  ihn  auch  Talleyrand  /um  Teile  wörtlich 
in  seine  Note  aufgenommen  hat,  so  ließ  der  Minister  doch 
andererseits  manciien  nicht  ohne  Absicht  weg,  das  uns  heute 
nicht  unwichtig  erscheint.  So  z.  B.  fehlt  in  Talleyrands  Schreiben 
der  Satz  des  Entwurfes:  ,On  sait  trop  d'ailleurs  que  Tambition 
de  l'Empereur  n'est  pas  aujourd'hui  tournöe  du  cnte  du  conti- 
nent^,  der  die  Vermutung  erwecken  konnte,  der  kaiserliche 
Ehrgeiz  wfire  vielleicht  schon  morgen  wieder  imstande,  sich 
dem  Kontinente  zuzuwenden.  Die  ,incartadeB*  Rußlands  sind 
in  ,^carts'  gemildert  u.  dgl.  m.  Die  Weisung  des  Kaisers  am 
Schlüsse,  TaUeyrand  .solle  iu  die  Note  setzen,  man  sei  genötigt  ge- 
wesen, die  italienischen  Festungen  mit  Kriegsbedarf  zu  versehen, 
was  viel  Geld  koste,  wurde  vom  Minister  getreulich  befolgt,  der 
aber  das  Ganze  cnvciterte  und  anders  anordnete.  Trotz  dieser 
Abänderungen  fand  die  Note  Talleyrands,  die  dieser  am  3.  August 
nach  Bottlogne  schickte,  wo  Napoleon  am  3.  eintraf,  den  BeifSall 
des  Kaisers,  der  seinem  Minister  des  Äußern  immerhin  eine 
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gewisse  Freiheit  der  Redaktion  einräumte.^  Der  Entwurf 
Napoleons  lautet: 

^M.  le  Oomte,  des  renseignemens  pr^cis  arrivent  de  tous 
c6t^  k  S.  M.  que  rEmpereur  d'AUemagne  est  entr4  dans  des 
projets  de  coalition  pour  troabler  la  paix  da  continent  Le 
voyage  de  M.  de  Winzingerode  k  Berlin  dont  la  mission  a 
M  toute  hostile,  et  qui  se  trouve  k  Yienne,  la  nouvelle  in- 
cartade  de  la  Russie,  et  les  preparatifs  munenses  que  fait  VEm- 
perenr  d'Aatriche  en  Italie,  portent  S.  M.  k  d^irer  que  j'aie  k 
m'expliqaer  direetement  avee  V.  E.,  afin  que,  si  da  moinfi  les 
maox  du  continent  doivent  recommenoer,  ce  ne  soit  par  laute 
de  la  part  de  la  France  d'avoir  &it  tout  ce  qui  est  en  son 
pouvoir,  pour  le  laisser  jouir  du  rcpoa  que  les  cfforts  de  S.  M., 
et  particuliercment  les  votres,  M',  ont  tant  contribuö  a  rötablir. 

,S.  M.  n'a  aucnns  molifs  et  ne  peut  otre  soup9onnee  de 
vouloir  faire  la  gu(UTo  au  coiitiiient,  qiumd  tous  sos  moyens 
sont  employös  dans  uuc  guerre  maritime,  et  que  ses  troupes 
sont  cainpees  aur  les  bordö  de  i'Oceau.  Elle  a,  dit-on,  iine 
armec  en  Italie  :  cette  arm<*e  est  bien  loin  d'^tre  au.ssi  considc- 
rable  qu'on  a  voulu  le  pretondre,  et  eucore  est  eile  r<*i)anduc 
depuis  la  peniuMile  d(i  Tarente  jusqu'k  la  riviöre  de  Genes. 

,Le8  troupes  que  l'Autriche  avait  dans  Tötat  de  Venise 
sont  aujonrd'hui  consid^^rablcment  augmentecs.  Elle  en  a  de 
plus  eonsidt^rablcs  dans  ses  autres  possessions  d'Italie.  Elles  ne 
peuvent  avoir  pour  but  de  defendre  l'Etat  Venitien  quo  personne 
ne  peut  attaquer,  et  certes  la  guerre  ne  peut  etre  commencee 
la  de  la  part  de  l'Empereur  sans  lever  ses  camps  et  porter 
l'immense  raatöriel  de  ses  armdes  des  cdtes  sor  le  Rhin.  On  sait 
trop  d'ailleurs  que  rainbition  de  l'Empereur  n'est  pas  aujoar* 
d'hoi  toam^e  du  cdtö  du  continent,  et  qu'eniin  il  n'a  rien  fait 
qui  puisse  provoqaer  an  mouvement  si  consid^rable.  II  est  donc 
obÜg^  de  regarder  ces  moavemens  commc  des  pr^paratifs,  et 
de  penser,  comt&e  s'en  yantent  les  Anglais,  qu'ils  ont  achev^ 
de  conclure  une  alliance  continentale. 

J/usage  de  tous  les  tems  a  autoris^  la  d^marche  que  fiiit 
aujourd'hui  S.  M.  Si  TEmpereor  d'Autricfae  veat  d^tratre  tous  les 


1  Vgl.  unten  C.  XT.  0038,  9070  und  den  Brief  TalleyrAnds  an  Napoleon 

vom  17.  Aiiptiüt  1803.  wovon  dm  »lugcre  changemeuts  de  rödaction,  quo 
vous  me  permettez  ordiuairement  de  faire*  die  Bede  ist  (Bertrand,  p.  48). 
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doutes,  il  est  n^cessaire  qu'il  fasse  rentrcr  ses  troupos  dans 
leurs  garnisons  ordimiires,  sans  quoi  il  est  naturd  quo  S.  M. 
protite  de  ses  avanhiges  et  qu'il  leve  ses  eamps  de  rOceaii  et 
prcvienne  des  hostilites  qui  seraient  iramiiieütes. 

jCette  assLirancc  quo  S.  M.  demande  de  pouvoir  se  livrer 
tout  eiitier  k  ia  guerre  maritime,  TEmpereur  d'Autriehe  uc  peut 
8*y  refuser.  Et  serait-il  possible  que  les  vaines  promesses  de  Ia 
Russie  et  les  vaines  d^clamations  de  TAngleterre  enssent  plus 
d'effct  k  Viennc  qu  a  Berlin  et  pussent  porter  TAutriche  ä  re- 
commencer  Ia  g-iierre? 

jS.  M.  a  rcuni  üeiics  k  Ia  France.  Getto  reunion  n'a  ricn 
derange  des  mouvemens  de  seR  arniees;  niai?'  rEnipercur  d'Au- 
triehe ii'a-t-il  pas  röuni  en  Suuabe  une  assez  «^randf-  prlncipaute  V 
n'a-t  il  pas  donn<^  h  ses  acquisitions  une  extension  teile  que 
l'equilibre  des  indeninites  rc^glf^es  par  le  traite  de  Luneville  sc 
trouve  derangeV  11  n  est  aucune  de  cea  Operations  qui  n'ait  ex- 
cii6  Tattention  de  l'Empereur,  et  excit^  vivement  sa  Jalousie,* 
raais  il  n'a  pas  jug^  que  ces  acquisitions  rorapissent  assez  l'equi- 
libre pour  rautoriser  k  recoorir  auz  armes  et  k  recommencer 
les  hostilites. 

,La  Cour  de  Viezme,  en  n'cxecutant  pas  les  claases  da 
traite  en  ce  qui  conoeme  la  dette  de  Venise,  ne  payant  pas 
cette  dette  et  ne  reconnaissant  pas  le  principe  qae  la  dette 
hjpothequee  an  sol  est  k  la  Charge  des  acqu^reors,  I'oubli  de 
cette  clause  est  funeste  aux  sajets  de  r£mpereur  des  Fran9ais. 

entendre  les  ennemis  de  Ia  France,  S.  M.  veut  arriver 
k  la  monarchie  universelle ;  mais  TEmpereur  n'aurait-i!  pas  pln- 
tdt  Heu  de  yoir  qae  la  France  a  k  peine  le  degrö  de  puissance 
qa'elle  doit  avoir  pour  se  maintenir?  Le  partage  de  la  PolognCy 
racquisition  de  la  Crunde  par  Ia  Russie,  roccupation  de  Cor- 
fon,  l'enTahissement  de  la  navigatlon  da  Phase  et  ses  arme- 
mens  dans  la  Mor^e,  enfin  les  r^voltes  des  Qdor^ens  et  la  d^- 
cadencB  absolae  de  rfimpire  Ottoman  sont  aulant  d'^T^nemens 
fonestes  k  la  France  et  tous  (avorables  k  Ia  Russie  et  k  l'Au* 
triche. 

,Et,  M%  permettea^moi  de  ▼ous  le  dire,  la  cour  de  Vienne 
yerrait^elle  assez  peu  la  marche  et  les  progr^  de  la  puissance 
de  la  Russie?  et  ce  peu  d'ögards,  mdme  de  fonnes,  envers  une 


>  lo  d«r  Note  Talleyrandi :  .Mllicitode'  statt  Jalonai««. 
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pniMuied  ausd  älolgn^e  que  la  Franoe  ne  dömontre  t-il  pas  co 
que  l'Autriche  pourra  craindre  an  jonr? 

,L'Empereur  d'Autriche  et  rEmpereur  des  Franyais  ont 
eu  r(5ciproqueracnt  des  rej)roches  a  se  faire.  N'ont  ils  poiiit  r6- 
ciproqueinent  senti  le  besoin  de  se  nK^najs^er?  N'ont-ils  pas  mis 
dans  leius  discussions  une  certaine  decence  (ju'exige  leur  puis- 
sance  respective?  Lü  liu»t>ie  p^se  sur  TAutriche  comme  sur  la 
Pnisse,  et  il  n'est  pas  diflicUe  de  pr^voir  que,  si  FAutriche  de- 
clarc  la  guerre,  la  France  et  eile  en  supporteront  tout  le  fardeau. 
Qu'est-ce  en  effet  qu'un  corpb  de  4Ü.000  auxiliaires  qui  pour- 
ront  ae  retirer  au  premier  changement  de  volontf^  dans  un 
cabinet  aussi  mobile  V  L'Autriche  n'a  que  des  coups  h  gagner 
dans  ime  guerre  avec  la  France.  Öix  raois  de  campagne  ne 
se  passeraient  pas  qu'elle  ne  le  sentit ;  et  le  resultat  en  serait 
probablement  que,  la  France  et  rAutrirhe  ötant  occupees,  la 
Russie  achöverait  paisiblement  la  conquete  k  dcmi  faitc  de 
l'Empire  de  Constantinoplc  si  diflicile  Ii  rAutrichc,  a  la 
France  et  k  la  Prusse  reunies  d'empecher;  et  qui  peut  cal- 
culer  oü  s'arretera  ce  torrent,  si  les  autels  grecs  venaiont 
a  €tre  relevös  dans  Constantinople  ?  Et  en  consid^^rant 
r^tendue  des  acqaisitionB  qu'a  faite(l)  la  Kiisaie  dans  ce  si^cle, 
quel  est  le  politique^  autrichien  oa  fran^aisy  qui  peut  rester 
saus  inquidtude? 

,S.  M.  ^tait  maitresse  de  garder  Venise,  quand  eile  l'a 
donnö  k  l'Autriche,  et  en  observant  ia  Situation  de  la  France, 
V.  E.  Terra  qu'ii  n'est  point  de  son  intör^t  d'augmenter  le 
Royaume  d'Italie,  parce  qu'il  est  dans  l'intör^t  d'une  puissance 
de  contribuer  k  raggrandissement  d'nne  autre.(!)  L'Autriche  a 
pronyd  qu'elle  ötait  aussi  paissante  que  la  France;  en  effety 
an  premier  conp  d'ceU,  la  France  est  dans  la  dore  n^essitä 
de  d^penser  tous  les  ans  200  millions  ponr  la  defense  de  ses 
cdtes  et  l'entretien  de  ses  colonieSi  et  pour  fiüre  hont  k  la 
pnisBsnoe  ri  redontable  de  TAngletem. 

JA.  M.  est  dans  Tintention  de  conserver  la  paiz  du  con- 
tinent;  eile  est  mdme  pr^  k  la  &ire  avec  FAngleterre,  quand 
eile  voudra  revenir  au  traitd  d'Amiens.  Mais  anjourd'hui  eile 
a  besoin  d'assnrances  de  la  part  de  la  cour  de  Vieane  qu'elle 
n'entrera  dans  ancun  engagement  contraire  k  la  paiz  qui  unit 
les  denx  puissances,  et  d'6tre  enfin  tranquillisä  (!)  par  le  retour 
de  l'dtat  militure  autrichien  sur  le  pied  de  paiz. 
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,S.  M.  vient  de  faire  fiJer  deiix  nouveaux  corps  qu  elle 
avait  dans  l'intt^rienr  de  l'Italie ;  die  n'en  a  plus  dosormais 
de  disponible,  et  si  eile  est  obligee  d'en  lirer  de  ses  Hrnie«'s 
des  cotes,  son  Systeme  de  guerre  se  trouve  derang»  Daiiö 
ofitte  extrömit^,  eile  le  dit  avec  douleiir,  mais  avec  fraiichise, 
apres  avoir  tout  n|>|»r6ci^,  eile  preföre  !;i  'jrn'^rre  ei  ses  maux 
k  une  paix  meiiayaute  qui  contrarie  et  rend  impossible  tout 
Systeme  de  gouvernoment  et  ote  tout  espoir  de  pacification 
raisonnable  avec  l'Angleterre.  Gar  ia  paix  maritime  est  entre 
les  mains  de  rAlloniacrne  :  qu'au  lien  de  mouvemeDS  de  troupes 
qui  annoncent  i'iatentioii  de  £ure  Ia  gaerre,  eUe  dise  k  l'£u> 
rope  qu*elle  veut  vivre  en  paix  avec  la  France,  TAngleterre 
sentira  Timpossibilitö  d'une  coalition  et  la  n^cessit^  et  ies  doa* 
cenrB  de  la  paix. 

,La  franchiBey  M'^  de  cette  communication  me  fait  espd- 
rer  que  von«  ne  lni  donneres  aucnne  manvaise  interpr^tation» 
et  que  voiis  sentures  la  force  et  la  loyautä  de  ces  nosonnemens; 
que  TEmpereor  d'Autriche  non  Beolement  l^Tera  toute  inqui^tude 
et  tous  les  doates  sur  la  consery&tion  de  la  tranquillite  conti- 
nentale,  mais  momc  qu'il  cooperera  k  la  paix  generale,  cn 
manitestunt  hautement  son  Intention  de  garder  iinc  ueuLralile 
impartiale.  Tout  homme  sensu  qui  connait  la  France  et  le 
caractere  frau(^ais  nc  peut  cn  rien  cramdre  pour  l  l.urope;  s'il 
veut  appreeier  le  peuple  de  l'immense  Russie,  ü  sentira  que 
l  Autrii  he  et  la  France  onl  tout  a  eraindre  de  la  Russie.  Qnant 
k  l'aggrandissement  de  l'Empire  franrais,  rEmpereur  ni'  peut 
plus  en  avoir  rien  a  faire,  et  toutes  les  fois  que  1' Autriehe  ne 
fera  pas  d'acquifiitious  eo  öuabe(I),  la  France  ne  ponsera  ä  cu 
faire  aueune/ 

:  „II  faut  mettre  dans  cette  note  que  j'ai  4U  oblig^ 
de  faire  approvisionner  mes  j^aces  d'Italie,  et  que  cela  me 
coüte  beaucoup  d'argent^ 

ae.  C.  XI.  9033  (Saint- Cloud,  31.  Juli  1805):  Der  Kaiser 
teilt  Tallcyrand  iiul,  daß  die  Republik  Wallis  ein  Hilfscorps 
anpreboten  habe.  Ftir  ein  , corps  auxiliaire^,  wie  es  im  Druek 
der  .Correspondance'  heißt,  war  Wallis  doch  wohl  zu  klein, 
und  80  steht  in  dem  von  Mencval  gesehriebenen  und  vuu  Na- 
poleon unterzeichneten  Wiener  Original  richtiger:  ,un  batail- 
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Ion  auxiliniiv^^  Gleichwohl  wurde  in  einem  späteren  Briefe  fUr 
die  600  WaUiser  wieder  der  Ausdruck  ,corp8*  gebraucht' 

37.  C.  XL  9038  (Camp  de  Boulogne,  9.  Anguit  1805):  Der 
Kaiser  findet  den  ihm  übersandten  Entwurf  der  Note  an 
Cobensl  sehr  gnt  (s.  oben  G.  XI.  90S2).  Nun  solle  Tallejrand 
auch  noch  Laiocb^oucauld  in  Wien  anweisen»  mit  dem  Minister 
Cobensl  au  sprechen,  ihm  den  Stand  der  franaOsischen  Heeres- 
kiäfle  im  Norden  miisnteilen  und  ihm  au  sagen,  daß  Napoleon 
nur  dann,  wenn  Österreich  seine  nach  Westen  dislocierten 
Truppen  nach  Ungarn  und  Böhmen  snrUcksiehe,  sich  in  Frie- 
den  mit  dem  Wiener  Hofe  glauben,  sonst  aber,  wenn  dies 
nicht  geschehe,  Osterreich  weiter  manchieren  lasse  und  nicht 
aufhöre,  Verpflegsanstalten  zu  treflfen,  von  der  kriegerischen 
Absicht  dieses  Hofes  Überzeugt  sein  und  gegen  die  Donau- 
macht  vorgehen  wttrde.  Das  Original  des  Briefes  (Hand- 
schrift M^nevals)  befindet  sich  in  Wien.  Daß  man  es  dabei 
mit  der  letzten  Ausfertigung  zu  tun  habe,  läßt  ein  Vergleich 
mit  dem  Schreiben,  welches  der  Minister  dann  am  5.  August 
oebst  der  ISüte  für  Colicuzl  nach  Wien  sandte,  anuelimeu: 


Correspoudance : 

Si  M.  de  la  Roche 
foucauld  re^oit  Tassu- 
raoce  secr^te  que  les 
troupes  retoumeront 
dans  leurs  garnisons  de 
Hongrie  et  de  Bo- 
heme, r£mperenr  se 
eroira  en  paix  avec 
TAutriche. 


Wiener  Sammlung: 

que  si  M.  Laroche- 
foucauld  re9oit  l'assu- 
rance  secr^te  quc  les 
troupes  retoumeront  i  ui 
mödiatement  dans 
leurs  gamisons  de  Bo- 
heme et  de  Hongrie, 
r£mpereur  se  eroira  cn 
paix  avec  l'Autriche. 


Talleyrand  an  La- 

rociiel  üucauld;  * 

Vons  di^clarerez  HM. 
de  Cobenal  i^ue  si  l'as- 
surance  vous  est  don- 
n^fi,  memo  confidentiel- 
lement,  que  les  troupes 
retoumeront  imm^dia- 
mcnt  dans  leurs  gar- 
nisons  en  Boheme  et 
en  Hongrie,  Tfimpe- 
reur  se  eroira  en  paix 
avec  l'Autriche. 


Wenn  es  im  Original,  anders  als  in  dem  Pariser  Dracke, 
heißt:  J'Empereur  marchera  en  AUemagne  pour  padfier  en- 


*  8.  «nten  &  100. 

'  pATia,  ArcbiTos  de»  «ffidras  6lraiif&rca. 


108 


ti^renient  TAutriche',  so  ist  auch  in  dem  Briefe  TaUeyrands 
an  dieser  Stelle  von  ,AllemagQO^  die  Rede. 
Das  Original  lautet: 

de  mon  camp  imperial  «1  c  HoalognCf' 
le  16  Üiermidiit  au  16. 

Monsieur  Talleyrand»  je  trouve  txhs  bien  la  note  Ii  M.  de 
Oobenzl;  faües  la  partir  avant  de  vous  coucher  demain  par  im 
conrrier  extraordinaire.  Ecrivez  k  M.  Larochdfoucaold  qu'il  pent 
dire  k  M.  de  Ck>bensl  qoe  je  tots  k  Boulogne,  et  qae  mes  ar- 
rnAea  des  oötes  («int  fMaa)  depms  U  Hollands  jnsqn'k  Brest 
oeenpent  tonte  mon  attention;*  qne  je  n'ai  pas  en  Italie 
ÖO.OOO  hommes;  qn'avant  de  partir  de  Paris  je  viens  d'dtre 
oblig^  de  fiure  nn  ionds  de  six  nülUons  ponr  armer  et  appro- 
Tisionner  les  places  de  Mantoue,  Peschieray  Legnago^  V^ne, 
la  Rocca  d'Anfo  et  la  dtadelle  de  Ferrare;  qoe  eertainement^ 
fiusant  des  döpenses  anisi  considtebles  qae  mes  d^pensee  ma- 
ritimes, la  pnisssnoe  qui  m'oblige  par  ses  dispositions  k  ees 
d^peoses  fait  une  v^ritäble  diversion  en  favenr  de  l'Angleterre 
et  me  met  dans  nne  sitoation  teile  que  je  ne  peox  pas  la 
sotttenir;  que  je  n'ai  plus  aajoord'hui  dans  l'inUSrieur  de  la 
Fhtnoe  qne  les  corps  n^eessaires  ponr  la  garde  de  mes  o6tes 
de  la  M^diterran^e  et  mes  places  fortes;  que  tout  le  reste  est 
snr  les  cötes  de  FOc^an,  en  Hdlande  et  en  HanOTre;  que  les 
choses  en  sont  aujourd'hni  k  un  point  que  les  protestations 
amicales  ne  peuvent  plus  rien  signifier;  qa'on  ee  souTient  k  la 
coar  de  EVance  de  la  conduite  de  Marie  Thör^se  lorsqu'on 
partagea  la  Pologne;  que  je  ne  puls  soutenir  la  o:ucrre  active 
avec  TAngleterre  et  la  guerre  tacite  avec  l'Autriche;  qu'il  est 
impossible  que  j'obtienne  la  paix  avec  l'Anglcicirc  si  l'Au- 
triche n'cst  pas  veriLablemciii  pacifiee;  que,  si  M.  Larochefou- 
cauld  reyoit  i'assuraiicc  secrete  que  les  troupes  retourneront 
itnmcdiatement  dans  leurs  gariiisons  de  Boheme  et  de  Hongrie, 
l'Enipereur  se  croira  eu  paix  avec  TAutriche;  que  si,  au  con- 
traire,  les  iroupes  continuent  k  filer,  les  magasins  k  se  former, 
l'Empereur  considerera  l'Autriche  comme  voulant  faire  k  guerre, 

*  ,de*  bU  iBonlogn«*  von  Napol«oiia  Hand  statt  des  früheren  yin  quartier 
gin^al  du  Pont  de  Briqae',  das  er  durchstreicht. 

*  ,<!ont  prdtes'  von  Napoleoo  darehstriGben,  der  die  Worte  «oeenpeat  tonte 
moa  attentioD'  hinsosetst. 
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et,  daas  rimposBilnHt^  de  soutenir  la  guerre  maritime^  il  mar- 
chera  en  Allemagne  pour  paeifier  enti&rement  TAiitriche,  ou 
si,  apris  quatre  ou  cinq  eampagnes,  il  est  yainctt,  il  acceptera 
les  loiz  et  leB  conditioiiB  faumiliantes  de  TAngleterre,  comme 
la  France  Ta  fait  pluneurs  fbis ;  ^  que,  ai  FEmpereur  d'Autricbe 
ne  Teilt  paa  la  guerre,  oe  langage  dott  Im  parattre  Taisoniiable; 
qu'il  ferait  nne  chose  tr^  agr^able  s'il  annonyait  publiquement, 
et  il  n'en  manque  pas  cent  moyens,  aux  puissances  qu'il  est 
r^8olu  il  rester  neutre  et  h  s'en  tenir  aux  traiti^s  uetuels ;  que, 
si  le  cuhiiu-t  se  laisse  conduirc  par  des  iruliUures  comme  Maek, 
Zach  etc.j  il  se  laissera  entramer  dans  de  mauvaises  affaires; 
que,  dans  sa  position,  une  guerre  n'a  pas  le  sens  commuu; 
qu'on  iie  peut  plus  se  battre  raisoiuiahleraeni  que  pour  les 
affaires  de  Constantinople,  qui  sont  une  ponime  de  discorde  pour 
laquelle  il  est  trfes  probable  que  la  France  et  rAutriclic  marche- 
ront  reanies.  M.  Laroehefoucauld  ajoutera  que,  quant  aux  appels 
des  conscrits,  il  n'en  a  6t6  fait  aucun,  que,  depuis  la  paix  de 
Lunöville,  la  levee  des  conscrits  ne  monte  pas  a  40.000  hommes, 
parce  qu'on  a  accorde  un  eiral  nombrc  de  cong^s  aux  anciens 
soidats,  que  c'est  lä  la  marene  et  le  but  de  la  conscription ; 
qu'aticuns  regiraens  n'ont  ete  mis  au  pied  de  guerre;  que 
des  bataillons  ont  ete  mis  sur  le  pied  de  guerre,  en 
affaiblissant  les  3^^°'*'  bataillons;^  qu'ii  est  impossible  aux 
militaires  autrichiens,  s'ils  ont  voulu  Tobserver,  de  ne  pas  voir 
rintention  de  r£mpereur  de  maintenir  la  paix;  que,  s'il  est 
contraria  dans  ce  dessein,  il  yient  de  faire  approvlsionner  ses 
places  dltaiie,  mais  qu'U  sera  obüg^  de  faire  an  appel  de 


*  In  Corr.  statt  »plosienre  fois'  ,8oavmit*. 

'  Die  hervorgehobenen  Worte  sind  von  Napoleons  Hand  eingefügt.  Der 
Sat«  liieß  ursjirünplich :  ,(jue  de«  reginiens  n'ont  6te  ini«  au  pied  de 
guerre  qu'eu  alVaibli&saat  dea  regimens  qui  ötaient  au  pied  de  paix';  im 
Drucke  der  ,Correspondance'  lautet  er:  ,qu'on  ii*a  port^  des  r^gimenta 
au  pied  de  gnerre  qii*eD  pren«at  nur  le§  trolriteiei  bataillons*.  Zar  Br^ 
klSfang  der  Stelle  dient  der  Brief  TalleyrindB  an  Ph.  Oobensl  vom 
6.  August  1806,  worin  es  heißt:  ,1^  corpa  einplej4i  contrc  l'Angleterre 
n'ayant  et«'  mis  sur  le  pied  de  fnierre  qn'an  moyen  de  renforta  tir^s  de« 
troisiöoies  bataillons  laiss^H  dans  les  ganiisons'.  (W.  Rt.-A.)  Ebenso  der 
Pasaas  in  einer  vorgt'-sohri ebenen  Besprechaug  Tallejrands  mit  Philipp 
CSobeaal :  ,qu'on  n*a  complSt^  les  premlen  baUttloos  de  gnerre  dei  eorpe 
qn*anx  ddpeni  de»  tnriaitoee  bataillons.*  C.  XU,  9090. 
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200.000  coDscritB  poQr  mettre  toiu  ses  corps  txtr  le  pied  de 
guerre,  et  faire  faire  ane  contremarche  k  ses  campe  de  l'Octe 
parce  qae  son  syBtdme  de  gnerre  w  troayera  dteng^;  que,  ees 
mesiires  ane  fbis  prises,  il  faudra  ae  battre  oq  l'indeiiuuaer  de 
tont  ce  qne  eela  lai  anra  ooftt^;  qu'enfin  dans  tofts  les  paya  da 
monde  rannement  qne  fait  ane  ptusaanee  sana  motif  ^oivant 
k  ane  d^claration  de  guerre,  et  qa'il  n'j  a  aacnne  esphw  de 
deute  qae  TAatriche  arme  aajoord'hoi.  Snr  ce . . . 

Napoleon. 

88b  C.  ZI.  9089  <0^p  deBonlogne,  8.  Avfut  1805):  Talley* 
rand  boU  lllier  einen  Bericht  ans  Ragnsa  nnd  eine  Note  Nowo- 
ailaofib  an  das  Berliner  Kainnet,  die  ▼erOffenHiclit  worden  war, 
Jonmalartikel  Terfkasen  lauen.  Der  vorgelegte  Entwarf  emes 

Rundschreibens  an  die  Vwtreter  im  Auslande  aus  Anlaß  dieser 
Note   wird  fehlerhaft  befanden  nnd    dem  Minister  snrflek- 

geschickt.     Kin  von  Napoleons  Hand  korrigiertes  Original 
des  Briefes  (Möücval)  befindet  sich  in  der  Wiener  Sumuilung- 
Das    Sehriftstlick    ist    zwar    vom    Kaiser   unterzeichnet,  nur 
steht  nielit  fest,  ob  es  auch  abgescliickt  oder  etwa  durch  ein 
anderes  ersetzt  wurde,  dessen  Text  man  in  der  ,Corre8pondance* 
liest.  Das  Letztere  Avird  wahrscheinlich,  wenn  man  in  dem  Drucke 
gewisse  Schärfen  gemildert  sieht,  was  in  der  Regel  bei  späteren 
Redaktionen  der  napoleonischen  Diktate  der  Fall  war;  z.  B. 
fehlt  darin  fler  Satz:  .Ainsi  jVfface  done  tout  ee  passage  qui 
n'a  point  de  .sens*,  oder  die  btelie  im  Wiener  Original:  ,La  note 
k  adresser  aux  diffe^rents  ministres  dit  tout  excepte  la  raibon 
poar  laquellc  je  la  fais  faire*  ist  im  Dniok  gelindert  in: 
.  .  .  ,exee|)te  le  motif  pour  le(juel  eile  est  faite.'    Der  Satz 
im  Original:  ,un  artielc  de  Ragnse  dans  lequel  vous  mettrez 
les  Doms  qui  sont  dans  ia  dep^che  de  Raguse^  ist  im 
Druck  verbessert  in:  ...  ,Ies  noms  cit^s  dans  le  buUetin 
de  Ragusc^  Und  während  im  Wiener  Texte  der  ursprüngUche 
Datierungsort  ,Pünt  de  Brique*  noch  vorhanden  war,  den  Meneval 
in  fCamp  de  Boulogne'  veränderte,  erscheint  nur  das  Letztere  im 
Datum  des  Pariser  Druckes,  dessen  Redaktion  sich  auch  damit 
ab  die  spätre  erweist.  Aus  diesen  Gründen  ist  die  Vermatoog 
zulässig,  unser  Original  sei  zwar  au^fertigti  aber  nicht  zxtge- 
Stellty  sondern  durch  ein  anderes  ersetet  worden,  das  sich  im 
Pariser  Archive  Torfindet  nnd  dem  Drucke  der  ^CorrespondaDoe' 
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zugrunde  lag.  Gleichwohl  mag  die  Wiener  Reda.ktioii  hier  ihre 
Veröffentlichung  finden.' 

De  notre  camp  imperial  dr  HoulogDe,* 
le  15  tbermidor  au  iJ. 

Monsieur  TaUeyrand,  je  votts  renvoie  yo«  diffSSrentea  d4- 
pfiches.  Faitea  mettre  dans  le  ^Monitenr'  an  article  de  Raguae 
dans  leqoel  toos  mettrez  les  noms  qui  aont  dans  la  d^p^che 
de  Raguse.*  Cet  article  aura  ponr  but  de  faire  connattre  quc 
l'Autriche  est  instmite  des  menäes  des  HusBeB.  Ne  nögligcz 
ancnne  oceaaioii  d'^dairer  TEurope  sur  les  vnes  de  U  Rossie. 
Faitos  mettre  dans  J'Abeille  du  Kord'  et  dans  les  diffi$rens 
joumaux  de  Francfort  et  d'Allemagne  des  observations  sur  la 
note  de  M.  de  Kovosilzoff.  Fattes  les  r^ger  dans  un  esprit  de 
graude  modöration^  afin  qu'ils  puissent  Timprimer.  H  me  semble 
que  la  lettre  de  M.  Otto  du  5  thermidor  peut  servir  de  base 
pour  r^diger  cet  article.  —  La  note  k  adresser  aux  diffiärens 
ministres  dit  tont,  except«^  la  raison  pour  luquelle  je  la  fais  faire. 
II  parait  quc  vous  iie  vous  ctes  pas  doiiiie  la  peine  de  lire  la 
note  de  M.  de  Novusüzoff.  Vous  verrez  (pie  ce  nogociateai-  pr^- 
tend  que  jo  consontais  k  traiter  directenient  avec  lui,  et  qu'il 
ne  nie  raconnaitrait  pas  comme  empereur;  ce  sont  ces  deux 
allegations  que  je  veux  d^mentir,  et  non  d^clarer,  ce  que  vous 
dites  k  la  fin  de  votre  note,*  que  mon  caract^re  repugne  k 
Tidde  d'un  interm«''diaire  dans  la  paix  avec  l'An^leterre.  Ce 
n'cst  püint  parceqn«'  io  If  rfp-nrdo  comnio  unc  insulte  k  mon 
caractere,  mais  par  j)ulitique,  que  je  ne  veux  point  d'interme- 
diaire.  Ainsi  j'effaco  donc  tout  ce  passagc  qui  n'a  point  de  sens. 
Snbstituez-y  la  dcnc^ation  })urc  et  forme!!«'  que  la  ni'fjoeiation 
ait  4i6  ouverte  en  demandant  des  passeportä,  et  que  j'aie  pa 


*  In  einem  Schreiben  vom  ö.  Anp-ni«!  (Br^rtrand,  p.  122)  quittiert  Talley- 
rand  äU'  Bclehrnnpr  Jfs  Kaisers:  ,CeUc  (die  Note)  que  le»  ministres  de 
y.  M.  doivent  pre«<«nter  aux  diff^rentea  coun)  est  rectiiiäe  confürm^ment 
ftux  iiutractions  qo^Elle  a  jugö  k  propos  de  m^adresser.'  Sie  ist  gedruckt 
im  Sbornik  der  kab.  nun.  Uttoriecken  OeMÜschaft,  Bd.  82,  p.  102. 

*  So  itatt  det  dorohstriebeoen  quartier  du  Pont  de  Briqiie'.  Sieke 
den  vorhorgdienden  Brief.  Der  Draek  der  ,CSoireqpoiidaiiee*  kat  ,Camp 
dl'  Boulogne'. 

*  Die  liervorgehobenen  Worte  »iiid  von  Napoleons  Haiul  hinzugefügt.  In 
der  ,CorrespoDdance' :  ,le8  noms  cit^s  dans  le  bulletin  de  Kaguse'. 

*  ,ce  4ue  votia  dites  i  la  fin  de  votre  note*  feklt  in  der  ,Cofr.* 
AmUt.  XOm.  IkaA.  I.  SlUlt.  8 


Digitized  by  Google 


112 


rien  conc^der  ä  la  Hussie  qui  fAt  coatraire  k  mon  caractAre  et 
k  mon  hoDneur.  Ceci  demande  k  6tte  mnani^.  Sur  oe  . . . 

Napol^n. 

39.  C.  XL  9041  (SonlognAt  4.  AvgfOit  1806):  TaU«yrand 
soll  Alqnier  beanftragoti,  in  Neapel  VorateUimgen  gegen  die 
dortigen  KriegSTOrbereitungen  m  machen.  Das  Wiener  Original 
(Mäneval)  ist  vom  Druck  yerschieden;  die  wiehtigaten  Stellen 
werden  hier  mitgeteilt: 


Oorrespondanee: 

Monsieur  Talleyrandjevons 
envoie  une  lettre  de  Tordonna- 
teur  de  l'arm^e  de  Kaples; 
envoyez-la  k  A]quier  afin  qu'il 
fasse  les  repr^entations  les 
plus  vives  pour  faire  cesser  sur 
le  champ  les  enr6lements. . . 


Que  M.  Alquier  r^ponde  par 

le  courricr,  pour  iiin  faire  con- 
nailro  re^ellement  et  v^rita- 
blemeiit  la  Situation  des  af- 
faires de  Naples.  11  laut  aussi 
qu'il  vous  inforiiiüj  par  le  m^me 
courrier,  deö  mouvemens  de  la 
rade  de  Naples  depnis  le  mois 
de  prairial,  et  qu'il  vous  en- 
voie, trac(»c  sur  une  carte,  la 
Position  cxai'te  des  vaisseaux 
angiais  devaut  ce  port. 

Napoleon,  | 


Wiener  Sammlung: 

MonsieurTalleyrandyjeTOQs 
euToie  une  lettre  de  Tordonna' 
teur  de  l'armöe  franyaise 
dans  le  Rojaume  de  Naples. 
Envoyez-la  k  M.  Alquier  par 
un  courrier  eztraordinaire, 
pour  qu'il  fasse  sur  le  champ 
les  repr^ntations  les  plus 
vires  contre  les  enrdlemens  et 
qu'il  demande  que  les  armc- 
mens  cessent  .  .  . 

Que  M.  Alquier  reponde 
par  le  retour  tlu  courric!, 
pour  me  faire  connaitre  au  vrai 
et  en  detail  la  situatiou  des 
affaires  de  Naples.  Sur  ce  .  .  . 

Napol«''(in. 

P.  S.  Qu* Alquier  nie  tiisse 
connaitre  nussi  par  Ic  retour  du 
courrier  los  m  < mens  de  la 
rade  de  ^lapies  depnis  le  pre- 
mier  prairial  et  mette  la  posi- 
tion  exacte  du  vaisseau  an- 
glaifi  8ur  une  carte qu'üenverra. 


Der  Wiener  Brief  spricht  nicht  nur  von  Werbungen  im 
Neapolitanischen,  wie  der  Text  der  ,Correspondance',  sondern 
auch  von  Rüstungen;  nach  ihm  will  der  Kaiser  die  neapolitani- 
schen Verhältnisse  nicht  ytatsttchiich  und  wahrhaftig';  er  will  sie 
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besser,  wahrhaftig  und  im  einzelnen'  kennen  lernen;  er  will  auch 
nur  aber  die  Situation  des  einen  englischen  Schiffes  unter- 
richtet werden,  während  der  Pariser  Drack  von  mehreren 
spricht  Und  das  letztere  Moment  gibt  den  Ausschlag  för  den 
Wiener  Text  Denn  es  war  wirklich  nur  ein  englisches  Schiff 
auf  der  Rhede  von  Neapel  stationiert,  der  ,BiZceUent',  der  im 
Jänner  die  ,Renommde'  abgelast  hatte.^  Auch  spricht  ein  noch 
onediertes  Postskript  an  einem  'Briefe  an  TaUeyrand  TOm 
19.  August  (C.  9093,  s.  unten)  nur  yon  diesem  einen  Fahrzeuge, 
indem  sich  Napoleon  beklagt,  er  habe  von  Alquier  Auskunft 
,ttber  das  englische  Schiff  in  Neapel'  (,8nr  le  Yaisseau  anglais, 
qui  est  h  Naples')  verlangt  und  noch  nicht  erhalten,  wora  auch 
das  ,qu' Alquier  me  fasse  connattre'  besser  stimmt  Alles  spricht 
ftü*  den  Wiener  Text  als  letste  Ausfertigung;  bis  auf  das  for- 
male Moment,  daß  das  P.  S.  desselben  in  den  Kontext  des 
Pariser  Druckes  aufgenommen  erscheint  Doch  lassen  die  iu' 
haltUchen  Argumente  diesen  Punkt  gegenstandslos  erscheinen. 

40.  C.  XI.  9055  (Boulogne,  7.  August  1805).  Am  5.  August 

hatte  Graf  Philipp  Oobenzl  in  Paris  eine  Deklaration  der  öster- 
reichischen Refiierunji^  übergehen,  welche  (He  Ku.siungen  in  den 
itaiienisclien  Provinzen  rechttertif^te  und  als  solche  bezeichnete, 
die  nicht  dazu  hestimmt  seien,  eine  Diverbiou  gegen  Kapuleons 
gepl  uitt  Landung  iu  Enf^land  zu  raachen,  ,dont  l'exöcution, 
apres  deux  ans  de  menaees,  ne  düvait  pas  paraitre  r^serv^e 
pour  ie  moment  oü  la  France  venait  de  provoquer  TAutriclie 
et  la  Russie  par  des  entreprises  que  n'autorisait  nullement  la 
guerrc  avec  la  ( irande-Rretagne.'  Außerdem  \\nirde  eine  Me- 
diation Österreichs  und  Rußlands  ang'eboten.^  Diese  Erklärung 
sehirkte  TaHevrand  «ogleich  nach  Boulogne,  von  wo  schon  am 
7.  die  Antwort  des  Kaisers  abging-.  Sic  brachte  dem  Minister 
,des  idecs  qui  vous  feront  connaitre  dans  quel  scns  j'entends 
que  la  reponse  soit  faite'.  Diese  ,Ideen*  fehlen  in  der  ,Cor- 
respondance^,  deren  Herausgeber  jetzt  nicht  einmal,  wie  sie  es 
in  einem  früheren  Falle  (C.  9032,  s.  oben)  getan  hatten,  auf 


^  Belfert,  K.  Karoline  t.  Neapel,  6. 148. 

*  Die  Deklaration  bt  im  ,lfoBiteiii*  rom  26.  September  1806,  in  Martens, 
Becneil  dei  traitii  Till,  S6i,  bei  Nenmann,  Beeneil  des  trait^  cen- 
eins  par  rAntriche  n,  ISi^IST  abgedmckt. 
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den  AT)f!rm-k  der  Note  Talleyrands  an  Cobeiizl  verweisen,  der 
die  (jc(iankon  dos  K  ii-nrs  zugrunde  lag-cnJ  Auch  hier  tritt 
die  Wiener  Samndun^^  in  die  Lücke.  Sie  enthält  nicht  nur 
das  ausgefertigte  Original  des  Begleitsehreibens,  sondern  auch 
Napoleons  erstes  Diktat  jener  ,Idöe8*,  die,  wie  jenes,  Mönevals 
Hand  aufzeichnete,  während  die  des  Kaisera  zahlreiche  Korrek- 
toren anbrachte.    Sic  lauten: 

yR^ponse  a  1a  döclaration  de  S.  M.  TEmperenr 
d'AUemagne  et  d'Autriche. 

Le  soussignd,  k  l'issue  de  la  conff'rcnce  qu'il  a  eu  (!)  avec 
Monsieur  le  Comte  de  Oobenzl,  a  envoye  k  Boulogne  la  döda« 
ration  qu'il  en  a  re9ae  et  a  en  ordre  d'7  faire  la  röponae  aui- 
vante: 

iS.  M.  TEmperear  n'a  pu  qa'^e  toach4  des  sentimens  de 
modöration  et  de  l'intMt  que  prend  k  0»  P<ax  g<n<nle)  faire 
cesser  les  meaux  (!)  que  la  gaerre  fait  k  la  France' 
S.  M.  rEmperenr  d'Antriche  et  de  TAIlemagne.  (C'e»t  de  tons  les 
d6An  le  plue  eher  k  l'Empereiir  des  Franke  qni  se  yhii  k  dcdarer  daiis  cetie 
dreonstaDoe  qn'O  est  pr6t  a  fiure  la  paix  avec  TAngleteire  tiuit  qae  oette  puis- 
eance  Tondra  «Bdcnter  le  tniiti  d'Ajnieiis  dniiB  eon  int^grit^.)'  S.  M.  TEni' 
pereur  a  fait,  il  7  a  B  mois,  les  instances  les  plus  pressantes 
pour  porter  l'Angleterre  k  la  paix.  Tont  ce  qaMl  a  eompris  de 
la  r^ponse  dndtt  cabinet,  c'est  que  l'Angleteire  ne  (perdra  l'es- 
poir  de  la  guerre  que)  pensera  k  la  paix  que*  quand  Elle 
aura  perdu  (eelai)  Tespoir  de  coaliser  le  oontinent  et  de  cou- 
vrir  de  camage  et  de  sang  TAlleinagne  et  Tltalie.  Le  cabinet 
de  Vienne  est  trop  ^clair^  pour  ne  pas  comprendre  que  c'est 
dans  (ee)  le  sens  seulement  d'une  defense  noo  codteuse* 
que  rAngbterre  a  eu  recours  k  la  Russie,  et  les  sollicitations 
r^it^r^es  qa'elle  a  faitos  auprte  de  la  cour  de  Vienne  pour 

>  Die  Note  vom  13.  August  steht  ebenfalls  im  tHenitenr*  a.  a.  O.  und  bei 

Ncumanii,  IT,  167—170. 

'  ,1a  paix  gen<!>rale'  von  Napoleons  Hand  durchstricheDt  dor  das  folgende 

ffaire  .  .  .  France'  einitchaltet. 

*  ,Cest  .  .  .  iut^grit^'  von  Najiüleon  durchstrichen. 

*  ,perdra  .  .  .  qne'  vou  Nspoleou  durclistrichcn,  der  dafür  ,p«  n.iera  .  .  .  cjuc 
setzt.  Ebenso  steht  von  seiner  Hand  jl'espoir'  statt  des  durclistricheuen 
(Oeloi*. 

*  IMe  lierr(»gdiobffiMn  Worte  aind  voa  NqioleoB  eingeieboiieii. 
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l'engager  &  reprendre  les  armes  et  k  recevoir  Bes  snbndes, 
convaincront  rAutriche  de  ses  ynes  hostüee  et  intöremäes. 

yL'Empereur  des  FVan^aiB  tgnorait  ee  qae  M.  de  Novosil- 
xoff  yenait  faire  k  Paris.  Une  lettre  du  Roi  de  Prasse  dexnan* 
dait  des  passeports  paar  ce  cbambeUan  de  TEinperear  de  Bnssie^ 
et  Sa  avaient  ^t^  accordds.  Une  note  insultante  et  pleine  d'as- 
sertions  mensong&res  fnrent  (!)  le  seul  rösnltat  de  cette  nussioii  quo 
FEmperenr  des  Fran9ais  n'avait  ni  d^sir^  ni  provoquö. 

Jnsultö  dans  son  honnnur,  il  no  lui  est  plus  possiblc  de  rien 
desirer  ni  de  licn  attciidre  de  la  ]üi8sie(qui,  bien  luiu  de  desirer 
la  paix,  trouve  son  interct  ä  la  guerre  et  ü  a  depuiä  2  ans 
oublie  aucune  circonBtance(?)  pour  y  plonger  le  midi  de 
l'Europc.  11  ü'est  pas  doiiteiix  qu'elle  ne  fasse  de  belies 
promesses  k  l'Autriche;  la  guerre  allum^e  lui  donnera 
tout  le  loisir  de  se  livrer  k  ses  projets).*  (La  Situation 
geographique  des  deux  puissances  m-  Icui  liiinse  donc  iiuc  ravuiita^rc,  dout  1ö 
csibiiiet  de  S.  Peter5?bonr^  u.s»'  avec  taut  de  largesse»,  de  av  profiigucr  les  insulte« 
et.  Sans  y  ('»tr»'  autoris.'  jiar  aiinuie  eirconstance,  de  se  port«'r  k  di-s  bravadcs  et 
ä  des  dt'iuarches  ies  plus  ineonsideröes;  si  toutefois  ces  demarches  ne  sont  pas 
n'sult.it  (i'une  profonde  politique,  d'entrainer  le  rest»^  de  TEuropc  dans  la 
guerre  pour  envahir  les  depouilles  de  l'Empire  de  Constantinople ;  de  tous  tems 
cela  &  misk  conduite  des  puissances  du  Nord.  Dt  puis  sa  note  ä  la  Dieto  de 
Ratisbonne,  sa  conduite  lors  de  ranrestation  de  plusieura  fi:an9ai8  ämigräs  dans 
les  4tat8  de  TElecteur  de  Bade,  sa  conduite  dans  ces  cirooiutances  cn  ont  etö 
des  preuves  evidentes.  Toutefois,  o'est  aux  puissances  Toisines  de  la  T?n5;=?ie  ä  y 
veiUer  les  premi^res;  S.  M.  rEmpereiir  des  Fran9aiH,  qoi  se  flatte  dt'  n  tn  avoir 
rien  a  craindre,  aooueülera  toigoun  areo  mepris,  et  sans  s'avilir  par  la  r^cipro- 
dt^,  les  t^moignages  dluiineiir  «t  d'inoonsid^tion  et  oe  systöme  d'insnltes  oü 
pandt  se  oomplaire  oette  covr.)* 

^Qiiant  k  rAngleterre,  S.  M.  TEmperenr  d'AUemagne  et 
d'Antriclie  est  le  maStre  de  la  porter  k  la  paix  qnand  eile  le 


'        bien  loin ...  4  ses  projets'  tod  der  Hand  Napoleons  in  maig^o, 
dann  aber  dnrohslriehen.  Der  erste  6ata:  .qni,  bien  loin  de  d&irer  la 

paix,  trouve  son  Inti'rAt  k  la  guenei*  wurde  aber  von  Talleyrand  in 
die  Note  an  Philipp  Cobenzl  auff^-pnommcn ;  Napoleon  scheint  ihn  also 
bei  Rincr  zweiten  I?pdaktion  der  ,Iti<'c8'  beibehalten  zu  haben,  nh  auch 
das  übrige,  i^t  fraglich;  jedenfalls  hat  der  Minister  davon  keinen 
Gebrauch  gemacht.   Vgl.  Anhang  n.  IIL 

'  Der  eiugeklaiuiiiertc  Absatz:  ,La  Situation  geographique  ...  cette  oonr* 
wurde  von  Napoleon  durchstrichen. 


Digitized  by  Google 


116 


vondra.  Sft  d^marehe  ert  shnple.  L'Asgleterre  etat  bien,  et  Ta 
d^darä  plus  d'nne  foü,  que  la  Rusrie  Beule  ne  lui  est  d'ancun 
seeours,  qu'one  diversioii  ne  Ivi  serait  ntüe  qii*aatant  que  la 
Prasse  et  rAntriche  j  coop^reraient  La  Prusse  a  d^ckur^  dans 
tOQS  les  tems  que,  dans  auciin  cas,  eile  n'eiitrerait  dans  auenn 
projet  hostile  contre  la  France.  Que  S.  M.  l'Emperenr  d'Alle- 
magne  fasse  la  m6me  d^uation,  et  le  eabinet  britsnniqae  sera 
contraint^  par  le  calcnl  de  son  int^r^t  et  par  l'opinion  des 
hommes  ^lair^  de  son  pajs,  de  rerenir  anx  stipalatioi»  du 
trait^  d' Amiens.  L'Erapereitr  d'Autriche  anra  obtenn  non  seole- 
ment  des  droits  k  la  reconnaissance  de  TEmpereur  des  Fran9ais, 
(U  anra  «nti^ement  dissip^  cette  crainte  que  Ton  a  con^ue  que  1' Au  triebe 
voit  avec  plaisir  la  Fran««  «t  l'Angleterre  s'entredechirer),  *  inais  anssi 
aura  plus  obtenu  i>ar  ia  pour  ses  propres  intdrets  que  dans 
dix  batailles  gagnees  contre  la  France,  puisqu'elle  amenera 
rexöcution  de  cet  engagement  quo  S.  M.  TEmpereur  des  Fran- 
^ais  se  plait  k  renouvellfir,  de  s^parer  les  couronnes  de  France 
et  d'Italie.  Mais  si,  au  Wen  de  ccln.  rAutrichc  laisse  divat^nier 
l'opinion  et  par  \k  aiitorise  les  propos  du  lliJ^i^t<^re  auglais  qui 
la  dit  entraiuee  dans  mu'  coalition,  si  eile  persiste,  comuie 
V.  Exeollt^nen  l'a  annunce.  (dans  le  projet)*  de  fponsftrvtT)* 
nourrir  72  miüe  hommes  en  Italic,  l'Empercur  dos  ['lanrais 
pensora  que  l'Autriche  sourit  a  une  cjucrre  qui  affaiblit  la  France 
et  jiigc  ee  momcnt  favorabie  de  recommencor  des  bostiüt^  dont 
la  gÖD^ratioü  actueile  doit  ^tre  si  fatiguöe. 

jL'Empereur  n'a  en  Italie  que  50,(X)0  hommes,  y  compris 
lö.OOO  dans  les  ätats  de  Naples;  n^cessairement  sa  fironti^ 
la  plus  importante  se  tronye  ezpos^e;  il  ne  poorra  la  regamir 
qu'en  retirant  des  tronpes  de  son  armöe  des  cotes  de  l'Ocöan, 
et  par  Ik  son  syst&me  de  guerre  se  tronye  dörang^,  et  rAutriche 
aura  fait  en  faveur  de  l'Angleterre  une  diversion  plus  puissante 
qne  si  eile  avait  döclar^  la  guerre. 

(La  rfonion  6»  tronp«B  n  oonBid^nUe»  tos  mwnmm  qae  les  Bujees 
Amt  et  f«nmt  enoore  »reo  plus  dWeur  en  Fologne,  ne  laiamont  pu  de  deute 
qae  rAutriehe  ne  eoit  eeoritement  nnie  k  la  Bnane;  toat  le  monde  ovoira  la 
guerre  sQre  an  printeme,  tout  eepoir  de  psix  »Tee  (.*)  la  France  et  FAni^etsrre 


,il  aura  .  .  .  s'cntredöchirer'  von  Napoleon  durchstrichen. 

idaaa  le  projet*  nad  icooserreir'  von  Napoleon  dnrohetrichen,  der  daftbr 

,notirrif*  eehreibt. 


Digitized  by  Google 


117 

Mra  impofldble,  et  le  Intt  de  rAn^^etem  olitaui,  d'uitniiMr  l^Ewof»  k  la 
gucrre,  malgrd  h  Fmioe  et  mSme  malgr^  TAUemagn«.  Cttr  nous  n'srons  pas 
le  tetüit  de  juger  dent  Im  seetelB  du  «abinet,  ma!s  sur  les  apparenc«s.)^ 

,S.  M.  l'Einppreur  des  Franyaib  u'a  reyu  du  cabinet  nisse 
que  des  outracTs  'lepuis  un  an.  O'est  k  l'Euiporcur  Ak-xandre 
k  volr,  »  ti  vtnit  jn-raister  dans  ce  Systeme,  ou  revenir  a  des 
sentimens  pln-^  sa^'os  et  plus  modöres;  cela  nc  pcut  ötrc  rohjct 
d'aucune  iK-ri^ociiition.  Quant  k  I'Aiif^'letcrro,  un  nioyen  de  la 
forcer  k  la  paix  est  que  TAutricbc  fasse  la  mf"m<^  dri  In  :ilion 
que  la  Prussc,  et  qut;  les  ....  en  Snabe(V)/  que  tout  soit 
remis  dans  le.s  etats  de  rAutri<^!K^  sur  Ic  picd  de  paix,  qu'ellc 
renonce  au  projel  de  tenir  72.0UO  hommes  en  Italic  (rEmpereur 
n'en  a  que  50.000  dont  plus  de  15.000  sont  ä  Niqilee;  qoe  rEmpereur  d'Au- 
triohe  en  tiermo  donc  moins  de  40.000).* 

,0m,  M.  le  Comte,  la  paix  est  TATantage  de  tous.  Si  la 
France  n*aurait  rien  k  gagner  dans  nne  nouvelle  lutte,  l'An- 
triche*  n'aurait  ögalement  rien  k  j  gagner.  Cette  paix  du 
continent,  et  mdme  la  paix  maritime,  est  a  la  diöposition  de 
TAatriche;  qu'elle  reste  neutre,  qu'elle  d^clare  qu'elie  yeuty 
rester,  et  avant  le  mois  de  janvier  la  paix  maritime  sera  con» 
eine,  le  traitö  d'Amiens  r^tabli.  La  döclaration  qa'a  fait  TEm- 
pereoTy  il  la  fait  encore,  les  couronnes  de  Fraoee  et  d'Italie 
seront  alora  a^par^es  poor  toujonra.  Une  eondnite  oppoa^e  de 
la  part  du  cabinet  de  Vienne  conduira  l'Eorope  ob  ü  est  impos- 
aible  an  cabinet  dea  ThnÜerieB^  de  Vienne  et  k  tout  antre  de 
le  calciiler. 

,M.  le  Comte,  Sa  Majest^  m'a  cbaigä  de  TOns  fiure  ob- 
Server  que  les  circonstances,  o&  noua  noua  trouvons,  sont  grandes. 
FröddriCy  qnand  il  vit  qn'on  m^itait  la  gnexre,  pr^yint  sea 
ennemis;  Marie  Thör^se  en  fit  de  m6me.   L'Empereor  des 


'  Diu  Stelle:  ,La  rtiunion  des  troapee  .  .  .  cor  les  a^parences*  von  Na* 
poloon  darchstrichen. 

*  Zwiaeben  ^a  Pnuee*  nad  ^oe  tont  seit*  fflft  Napeleon  eine  anleaertiehe 
Stelle  von  einigen  Werten  einj  die  vernichte  Dentnn;  einaelner  Worte 

a.  B.  »en  Baabe'  will  nicht  festgehalten  sein.  Dem  Sinne  entspriebt 
nngef&hr,  was  Talleyrand  an  dieser  Stelle  in  die  Mete  anfoimmt:  fOon- 
firmatit  c^tte  d^claration  par  les  faits*. 

*  Die  ötello  .PEmperenr  .  .  .  40.000'  von  Napoleon  durchstrichen. 

*  Vorher  stand  ,Autricho'  vor  ,France*;  Napoleon  hat  die  Namen  vertauscht, 
am  Frankreicba  Vorrang  geltend  ao  machen. 
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Frangais  voit  des  pr^paratift  en  Italic,  en  Pologne,  je  voos 
le  demande:  qae  ferait  r£]iipereiir  d'AUemagne  k  sa  place? 

fi  est  impossible  de  mettre  dans  ces  commimicAtioiis  plus 
de  francbise^  de  grandenr  et  de  loyaat^.  Lee  troablee  et  le 
bonlevenemezit  du  monde  est  dans  une  des  nutins  de  1' Autriche^ 
dans  l'autre  la  paiz  g^ndrale.  Par  une  impartiale  neutralitä 
eile  obtiendra  ce  qu'elle  dösire,  et  eUe  aasurera  le  repos  du 
monde/ 

Es  ist  auch  hier  von  einem  histonsehen  Interesse,  ans  dem 
Dokument  za  erfahren,  was  Kapoleon  selbst  der  Mitteilung  an 
den  Österreicher  ftlr  ungeeignet  hielt  und  wegstrich,  und  aus 
einer  Vergleiohung  mit  der  schließlich  von  Talleyrand  abge- 
sandten Note  kennen  au  lernen,  was  der  Minister  seinerseits 
von  den  Eaiserworten  unterdrücken  su  sollen  glaubte.  Den 
Hinweis  auf  die  orientalischen  Plllne  Rußlands  streicht  Napoleon 
selbst,  ebenso  die  Erwähnung  der  ,Besorgnis,  Osterreich  kOnnte 
mit  Vergnügen  Frankreich  und  Eng^d  sieh  xerfleischen  sehen'; 
desgleichen  bleibt  die  bestimmte  Annahme  eines  Einvernehmens 
zwischen  Osterreich  und  Rußland  vom  Eliuser  unausgesprochen; 
und  ebenso  die  —  Übrigens  auch  sonst  bezeugte  —  Ansicht 
Napoleons,  daß  der  Krieg  auf  dem  Kontinente  erst  im  nächsten 
Fi'iilijaiir  18()()  entbrennen  werde  (,tout  le  monde  croim  la 
guerre  eure  au  printems^);*  auch  die  Forderung,  Osterreich 
solle  in  Italien  nur  40.ÜÜ0  Mann  halten,  streicht  der  Kaiser. 
Ändert  s  der  Minister.  Wenn  z.  B.  Napoleon  in  seinem  Ent- 
würfe darauf  reflektierte,  Philipp  Cobenzl  habe  selbst  die  Größe 
der  österreiciiiselien  Sti-eitkräfte  in  Italien  mit  72.000  Mann 
beziffert,  so  nahm  das  Talleyrand  nicht  in  die  Note  auf.  Er 
hatte  Tags  vorher  an  den  Kaiser  geschrieben:  JI  (T  lünzlj 
in'ji  m^me  dit  que  les  forees  antrichiennes  qui  etaient  reunies 
dans  l'Etat  do  Venise  et  sur  l'Adige  montaient  a  70  et  peut- 
etre  72.000  h.**  und  wollte  offenbar  von  dieser  gesprächsweisen 
Mitteilung  keinen  offiziellen  Gebrauch  gemacht  wissen.  Auch 

>  Vfrl.  Napoleons  lirief  au  Talloyrami  vom  23.  August  1HU5  (C.  XI.  9117): 
,Ello  (IWutricliu)  r^pondra  par  de  bcUes  phrascs  et  gagtiera  du  tenips, 
«fin  que  je  ne  puuwa  lien  fiUre  oet  hiver;  son  trütö  de  subsides  ot  son 
aete  de  ooaliiion  leront  «ignAa  oet  hiver,  loiu  le  prdtexte  d*iiQe  nea* 
tndüti  «rmte;  et»  en  aTrtl,  je  trouTerai  100.000  Boam  ea  Polegne» 
aonirifl  par  rAngleterre  etc.* 

*  Bertraa d,  p,  126. 
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daß  der  Kaiser  ^sem  Kriegssystem'  fVac  gestSrt  erklärte,  wurde 
luterdrflekt;  das  war  scbon  in  der  Kote  vom  5.  August  gesagt. 
Wenn  der  Kaiser  im  Entwurf  meinte)  Österreich  würde,  wenn  es 
sich  England  TerschlOsse,  mehr  Vorteil  haben,  als  wenn  es  gegen 
Frankreich  zehn  Schlachten  gewänne  (,dix  hatailles'),  so  erschien 
Talleyrand  diese  Ziffer  etwas  Ubertrieben  und  er  schrieb:  ,de8 
batailles'^,  u.  a.  in.  Der  Minister  hatte  den  Entwnrf  aus  Boulog^ne 
am  8.  erhalten  und  sandte  am  10.  die  darnach  verfaßte  Note  dorilun 
zurück.  ,J*ai  Vhonneur/  schreibt  er,  ,dc  lui  {h  V.  M.)  adresser  le 
projet  de  reponse  k  faire  ii  M.  de  Cobenzl.  Je  me  suis  attach^  k 
suivre  dans  sa  rtMaction  les  iustructions  que  V.  M.  m'a  donnt^es/* 
Napoleon  genehmigte  Talleyrands  Änderungen  im  Texte,  und  die 
Note  wurde  am  lö.  Juli  dem  österreichischen  Gesandten  Ubergeben. 

41.  C.  XI.  9062  (Boulogne,  10.  August  1805):  Der  Kaiser 
setzt  den  Minister  von  dem  Seetreffen  zwischen  ViUeneuve  und 
Oaider  am  22.  Juli  in  Kenntnis  und  urteilt  über  Depeschen  aus 
Washington  und  Wien.  Das  Original  des  Briefes  in  der 
Wiener  Sammlung  (Handschrift  M^nevals)  weicht  in  einzelnen 
Ausdrücken  und  Wendungen  von  dem  Pariser  Druck  der 
,€rorrespondance'  ab:  die  ,affaire'  bei  Finisterre  ist  zum  ,cn' 
gagement^  geworden;  die  Schilden,  welche  zwei  britische  Schiffe 
genommen  haben,  sind  genauer  beseichnet,  sie  sind  ,dögrö^s^, 
was  den  Tatsachen  entsprach,  da  eines  derselben  eine  Vormara- 
Stange,  das  andere  seine  Takelage  eingebüßt  hatte;*  ihre  Namen 
,Ha]ta'  und  ,Windsor-Oastle'  werden  im  Original  nicht  mehr 
genannt,  und  es  steht  auch  nicht  mehr  darin,  daß  sie  im  Hafen 
von  Pljmonih  gesunken  seien  (coulant  bas  h  Plymouth),  wie 
man  in  der  ,Correspondance'  liest,  mit  Recht,  denn  nur  emes 
derselben,  den  ,Wind8or-Ga8Üe',  schickte  CSalder  an  Oomwallis 
als  ,Ubel  zugerichtet'  aurttek.'  EKer  der  Text  dieser  Redaktion: 

An  oamp  inpirial  de  Bonlogne» 
le  88  tirärmidor  «n  18. 

Monsieur  Tallcyrandj  je  vous  renvoic  votre  portefeuilie 
d'aujourdhui.   L'engagement  du  3  thenuidor  n  a  pas  6i6  avan- 


^  Siehe  Bertrand,  p.  216. 

'  \^\.  Dcsbri&rc,  Projets  et  tenUttvc«  de  döbarquement  aux  lies  bri- 
Unniques  IV,  710. 
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tageiix  aux  Anglais.  Nous  atoiib  eu  deuz  yaisBeauz  espagnoles 
de  pnB,  m«s  ils  en  ont  ea  denx  de  digMs  dont  nn  est  hors 
d'^tat  de  servir,  et  lee  denx  yusseaax  espagnols  n'ont  ötä  pria 
quc  parce  qu'ils  8011t  tombös  80118  le  vent  —  La  döp^e  de 
WasinghtoD  (I)  a  fix4  mon  attention.  Je  d^Büre  que  voiis  passtes 
nne  note  aa  miniBtre  am^rieam  accr^dit^  (Hrte  de  moi;  que  toob 
j  joignies  ime  eopk  da  jugement;  que  tohb  lui  fassies  connaitre 
qa'il  est  tems  que  eela  finisfie;  qu'il  est  indigne  des  Am^rioaina 
de  laisser  approvisionner  des  brigands  et  de  tol^r  an  com- 
merce aussi  scandaleux;  que  je  d^clarerai  de  bonne  prise  tont 
ce  qui  entrera  ou  sortira  de  la  paitie  fnui9ai8e*  de  S*-Dominguc, 
et  que  je  ne  poiirrai  pas  voir  plus  longtems  avec  inditfereiice 
les  anueuiens  evidemment  diri^es  contre  ia  1  raiu-e  quo.  Ic 
gouvernement  d'Amt  riquo  laisse  laire  dans  ses  ports.  —  La 
d«>peehe  de  Vienne  du^  thermidor  a  ^galomunt  fixe  mon  at- 
tention. II  est  tems  enfin  que  la  cüur  de  Vienne  exdcute  les 
traitf^s  et  que  j'aecorde  nne  protection  cfticace  aux  ('tablisse- 
mens  publica  et  k  ceux  de  mes  sujets  cpii  ont  des  ereauces  sur 
la  banque  de  Vienne;  mon  intention  est  de  me  faire  faire  sur 
cet  objet  un  rapporl  detaille  que  j  enverrai  k  mon  Oonsei!  d'Etat, 
et  de  faire  apres  les  instances  les  plus  fortes  pour  obtenir  satis- 
faction.  Ne  perdez  point  eela  de  vne.  Les  etablissemens 
piiblics  de  la  Belg-ique  sontfrent  cxtremement  de  ce  manqncment 
de  foi  de  la  cour  de  Vienne.  6ur  ce  .  .  .  l^apolöon. 

42.  C.  XL  9068  (Tour  d'Ordre.  12.  Angnit  1805):  Talley- 
rand  möge  dem  Ghrafen  Philipp  Cobenzl  die  von  Otto  aus 
München  und  von  Marschall  Jourdan  aus  Turin,  ebenso  die 
aus  Venedig  nnd  Triest  eingelangten  Briefe  zeigen  und  eine 
bestimmte  Antwort  wegen  der  darin  gemeldeten  Armeebewe- 
gnngen  yerLangen,  sonst  werde  der  Kaiser  sein  Lager  bei 
Boulogne  aufheben  und  seine  Truppen  in  die  Schweis  ein» 
rücken  lassen.   Frankreich  werde  den  Krieg:  beginnen,  wenn 

mm 

Osterreich  seine  vorgeschobenen  Streitkräfte  nicht  in  ihre  Garni- 
sonen zurückziehe.  Napoleon  äußert  seine  Zufriedenheit  darüber, 
daß  der  englische  Gesandte  Taylor  Kassel  verlassen  mußte. 


*  ,de  la  partic  iranvaise'  fehlt  in  der  ,Corr.* 

*  Hier  iteht  in  der  ,Corre8poiMUa«e*:  «du  8  thennidor*;  die  ,8*  fehlt  im 
Origitt»!. 
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zugleich  aber  seine  Verstimmuni;  wegen  Preiisseiis  Verhalten 
aus  diesem  Anlasse.  Das  Wiener  Ori^jinal  de»  Briefes  (Hand- 
schrift McDevals)  unterscheidet  sich  von  dem  Druck  in  der 
,Cürrespondance'  in  mehreren  Punkten.  Eö  heißt  darin  z.  B., 
die  Antwort  des  Wiener  Hofes  solle  eine  jkategorische*,  d,  i. 
enil^tilti^e,  sein,  und  eine  solche  ist  tatsächlich  iu  dem  Gespräch 
zwischen  Oobcuzl  und  Talleyrand  von  dem  letzteren  gefordert 
worden.  Cobenzl  erzählt  nämlich  in  seinem  Berichte  vom 
14.  August,  der  Minister  habe  sich  geäußert:  ,Je  vous  pnc 
instamment  de  faire  tout  ce  qiii  döpcnd  de  vous  pour  que 
nou8  recevlons  d«^  votre  part  une  reponse  prompte  et  cathf^- 
goriquc  accüuipa^nee  de  faits.*^  Die  Stelle  l>oziiuln  Ii  eines 
Briefes,  den  der  prenssischc  Gesandte  Lucchesini  mitteilte  und 
der  die  Taylorsche  Angelegenheit  betraf,  iat  im  Original  anders^ 
bestimmter,  gefaßt: 


Correspondance: 

Vous  direz  a  M  Lucchesini 
que  le  post-seriptum  qu'il  vous 
a  comniuni([Uc  m'a  d«'plu.  qu  il 
ne  faul  pas  que  le  roi  de  Prusse 
et  moi  nous  nous  möpreuions; 


Wiener  Sammlang: 

Vous  direz  a  M.  Lucchesini 
cn  deux  mots  quo  le  post 
scriptum   de   la    lettre  qu'il 
vous  a  communiquee  m'a  fort 
deplu;  qu'il  ue  faudrait  pas  que 


que  je  suis  disposö  k  fiiure  tout  |  le  Roi  de  Prusse  et  moi  nous 
ce  qu'il  d^sirera  . .  nous  meprenions;  que  je  serai 

toajours  dispoBÖ  k  faire  ce 
qu'il  dösirera  

Statt  des  harten  ^Bottise'  ftlr  den  ^all  Taylor  ist  das  mildere 
fb^e'  gebraucht;  Bignoain  Kassel  wird  nicht  flir  ,8a  conduite^j 
sondern  für  ^des  ddmarches  qu'il  a  faites'  belobt  u.  a.  m.  Der 
Text  des  Originals  lautet: 

De  mon  eamp  impSrial  de  Bonlogne  (Tour  d'Ordre)i 
le  24  thennidor  an  18. 

Monsieur  Talleyrand,  vous  communiqueres  k  M.  de  Cobenzl 
la  lettre  de  M.  Otto;  vous  la  lui  laisserez  lire  toute  entiire; 
vous  lui  dires  que  vous  ne  pouvez  que  vous  en  r^f&rer  aux 
notes  que  vous  lui  aves  remises;  qu'on  ne  peut  plus  aller  plus 
loin;  que  j'attends  une  reponse  cath^orique  paree  que  sans  oela 

*  Wiener  Staatsarchiv.    ,Une  explication  netto  et  cath^orique'  heißt  es 
auch  im  Entwurf  cur  Kote  Talleyrands  vom  16.  August.  Ü.  unten  C  d07ü. 
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je  ferai  entrer  des  troupi^s  eii  Suisse  et  je  Icverai  nies  camps 
des  cotes  de  rOeduii:  que  je  ne  puis  m  arraii'^er  avce  des  pa- 
roles;  que  je  iie  veiix  ])as  de  camp  dans  le  Tyrol;  qu'il  taut 
quc  Ics  troupcs  autrichienncs  rentrent  dans  leurs  garuisüns,  saus 
quoi  je  commence  la  guerre.  Voiis  fercz  voir  ^jsralement  k  M. 
de  Cobcnzl  les  deux  lettres  de  Venise  et  de  Trieste  et  une  du 
M**  Jourdan  que  je  vous  envoie.*  Vous  lui  direz  que,  si  l'Au- 
triche  veut  la  cfuerre,  ce  qu'elle  fait  est  bien  et  convenable, 
que,  si  eile  ne  la  veut  pas,  c'est  un  pirL'o  qu'on  tend  h  l'Em- 
pereur,  parce  qu'on  le  porte  k  la  commeuct  r  le  plutot  possibie. 
—  M.  Taylor  est  hors  des  dtats  de  Hesse  Cassel;  c'est  tout  ce 
quc  j'ai  le  droit  de  deraander.  11  s'est  retirc^  ebez  un  petit 
prince  voisin;  faites-le  poursuivre  la,  et  faites  remettre  des  notes 
par  le  ministre  que  j'ai  auprcs  de  ce  prince.  jiour  demander 
son  eloignement,  se  fondant  sur  la  deciaration  de  Lord  Hawkes- 
bury  et  sur  les  complots  et  Ics  intrig^ues  trarads  par  cet  agent 
angiais.^  Faites  connaitre  k  la  cour  de  liesse-Cassel,  par  mon 
ministre,  que  j'ai  appris  avec  plaisir  quc  M.  Taylor  avait  quittö 
868  ötats;  que  j'eapöre  qa'il  n'y  rentrera  plus;  qae  je  ne  puis 
reoonnattre  qu'ime  esp^ce  de  neutralitö,  mais  une  neatralitä 
bonne  et  frauche;  qu'il  n'y  a  pas  de  neutratitö  dans  tm  paya 
oü  i'oQ  tol^re  un  individu  qai  fabriqne  des  armes,  trame  des 
complots  et  des  iBtrigues  et  s'j  trouve  aatorisö  par  son  gouTeme- 


Der  Brief  JonrdaaB  au  Turin  Ton  30.  Juli  verbreitet  rieb  Uber  Bflstongea 

in  Süfifirol,  wo  14.000  Mann  österreichischer  Linicniruppen  antr<  -^imroelt 
»pien  (Pari»,  A.  E.)  Anßpr  »lipspm  tind  anrlercn  lifß  Tallorrand  ('obenzl 
imcli  )W-riclitp  Otto»  aus  München,  Leaays  aus  Öal/.bur;^'  über  Österrfirhische 
Truppcuniiirttche  lesen  und  versprach  ihm,  die  einlangenden  Nachrichten 
Ttf  fllr  Tag  «i  seiner  Kenntnis  gelangen  in  lassen.  Das  Oebaben  des 
IransOsisohen  Ministen  nadite  dem  Gesandten  den  Eindruck,  »que  les 
appr^heniäotts,  qtie  Napoleon  t^moigne  dans  cette  ooeasion,  n*ont  pas 
l*air  d*@tre  an  pr^texte  ponr  rompre  avec  nous,  parce  qne,  s'il  ne  voulait 
que  ccla,  i!  fer.iit  mif»nx  f\o  ne  point  demander  dVxpÜcation  fi,  sans 
nous  donner  le  temps  et  nous  foumir  roccasion  de  justiüer  nm  arme- 
ments,  de  les  intorprcter  d'abord  couunc  une  preuve  Evidente  des  prujets 
bostiles  de  rAntricbe,  et  agir  en  cons^qnenoe*.  (IMulipp  Ck»bens1a  Bericht 
ans  Paris  toid  14.  Angttst  1806.  W.  St-A.)  Ygl.  aoeb  Bertrand,  p.  135, 
das  Qespftteh  Talleyrands  mit  Cobenal. 

Taylor  war  am  3.  August  von  Kassel  abgereist,  um  sich  ins  Bad  Driburg 
%n  begeben,  kchrto  ab«T  am  11.  wieder  zurück.    Vgl.  Strippclmann, 

B*»iträf7r  zur  (icscliichto  Hosson-Ka?srls,  S.  206f  ;  Ranke,  Hardenberg  I, 
493,  II.  '6:i^  (die  Dupefiche  Talle/raud»  vuui  1.  November  1806). 
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ment.  —  Vous  dircz  a  M.  de  Lucchesini  en  deux  mots  que  le 
postscriptuin  de  I;i  lettre  qu'il  vous  a  coinnuini(iiiöe  m'a  fort  d^- 
pln;  (jn'il  ne  faudrait  pas  que  Ic  Roi  de  Priissc  et  moi  uous 
nous  meprenioTis;  que  je  serai  toujuurö  dis|)osd  ii  faire  ce  qu'il 
ddsirera,  mais  que  je  ne  sais  point  ce  que  e'est  que  des  me- 
naees,  et  qu'il  y  en  a  dans  cette  lettre;  que  j'ai  des  embarras 
avec  la  llussie,  pent-etre  meme  avee  i'Autrichc,  mais  qu'il  ne 
faudrait  point  jicnser  que  ma  position  a  l'egard  de  ces  puls- 
sauees  piit  autoriser  m^me  mon  raeilleur  ami  k  me  faire  faire 
une  chü8e  hontcuse;  quo  cela  e Bt  ridicule ;  qu'il  etait  plus  simple 
de  laisser  chasscr  Taylor,  eomuu»  on  l'a  fait  a  Hesse  Cassel,  (!t 
ne  plus  parier  d  une  b«"'tise  comme  celle-lh.  Vous  ferez  eonnaitre 
k  M.  Bignon  que  je  suis  content  des  demarehes  qu'il  a  faites; 
qu'il  doit  reprendre  son  ton  ordinaire;  mais  que,  si  Taylor  re- 
tonrne  k  Hesse-Cassel,  U  doit  en  partir  sur-le-charap.  —  Je 
vous  renyoie  la  note  k  remettre  k  M.  de  Cobeuzl;  j'y  ai  ajoutö 
quelques  mots  de  ma  main.  Sur  ce  . . .  Napoleon. 

C.  XI.  9070  (Pont-de  -Briquet,  13.  August  1805).  Der 
Kaiser  Übersendet  mit  diesem  Briefe  seinem  Minister  den  Entwurf 
einer  Note  für  den  Gesandten  Österreichs,  die  dritte,  die  nacb 
Wien  gesehickt  wurde,  um  die  Frage,  ob  Krieg  oder  Frieden 
Uli!  der  Donaumacht  werden  solle,  nur  Entscheidung  zu  bringen. 
,Die  Auseinandersetzung/  heißt  es  in  dem  Begleitschreiben, 
fWelche  Herr  Larochefoucanld  hatte  und  die  erste  Note 
haben  die  Frage  in  Fluß  gebracht;  die  Kote,  die  ich  Ihnen 
kürzlich  zuschickte,  haben  sie  fortgesetzt,  und  diese,  die  ich 
Ihnen  jetzt  übersende,  soll  sie  zum  Abschluß  bringen.  Sie 
wissen,  daß  es  zu  meinen  Qrunds&tzen  gehört,  den  gleichen 
Weg  einzuhalten,  den  die  Dichter  gehen,  um  zu  einer  dra- 
matischen Losung  zu  gelangen.  Ungestüm  fUhrt  nicht  zum 
Ziele/  Die  erste  Note  hatte  dem  Schreiben  Napoleons  an 
TalleTrand  vom  31.  Juli  (C.  9032)  beigelegen,  die  zweite  dem 
vom  7.  August  (C.  9055).  Hier  wird  der  dritte  Entwurf  bei- 
geschlossen gewesen  sein,  den  aber  die  ,Corresponda]ice'  eben* 
sowenig  mitteilt  wie  die  beiden  ersten.  Tatsache  ist,  daß  am 
15.  August  (27  thermidor)  eine  dritte  Note  von  Talleyrand 
an  Philipp  Cobeuzl  übergeben  und  eine  Abschiift  davon  an 
Larochefoucauld  nach  Wien  gesendet  wurde,  deren  Wortlaut 
längst  bekannt  itit,  denn  auch  sie  wurde,  wie  die  beiden  ersten, 
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im  jMoTiitenr*  vom  26.  September  1805  (n.  VT)  veröffentlicht, 
um  daraus  in  verschiedene  Sammelwerke  (Martens  VIII,  Xeu- 
mann  II)  überzugelien.^  Nun  findet  sich  in  der  Wiener 
Sammlung,  von  M^nevr^ls  Hand  ni< igeschrieben,  jedoch  un- 
datiert und  nieht  unterzeichnet,  ein  Dokument,  das  sich  aus- 
drückhch  als  ,Note'  bezeichnet  und  vielfaeli  wörtlich  mit  dcra 
letzterwähnten  Druck  des  Talleyrandschen  Schriftstückes  über- 
einstimmt. Man  kann  nicht  irregehen,  wenn  man  darin  das 
Diktat  Napoleons  zn  dem  Entwurf  erkennt,  den  er  am  13.  Aug:ust 
nach  PariB  sohickte.   Das  Dokument  hat  folgenden  Wortlaut: 

Note. 

,S.  M.  rEmperenr  B'ötait  Myrie  avec  la  plus  grande  con- 
fiance  aux  protestations  de  paix  et  de  bons  sentimens  qui  lui 
donnait  droit  d'attendre  de  TAutriche  la  moniere  g^örense  dont 
il  s'^tait  condmt  envera  eile,  aprte  denx  gaerres  dont  tout 
rayantage  avait  öt^  k  la  France  et  dans  lesqnellea  la  plus 
gnmde  partte  des  possessions  antrichiennes  avaient  con- 
qnises  par  ses  armes.  Tout  ^tier  k  la  gnerre  qni  Toccnpe 
contre  TAngleterre,  il  espöndt  que,  ne  donnant  aueune  oecasion 
de  plainte  k  l'Antrichey  celle^ci  conserverait  la  plus  impartiale 
neutralitä;  mais  les  mouTemens  de  tronpes  et  les  autres  dispo- 
sitions  hostUee  qn'elle  fait,  et  qni  sont  l'objet  de  l'dtonnement 
de  l'Enn^i  obÜgent  S.  M.  TEmperenr  k  demander  une  expU- 
calion  nette  et  oaih^goriquc  k  TEmpereur  d'Allemagne. 

,Les  nonyelles  rditdi^es  que  PEmperenr  reyoit  depuis  hntt 
jonrs  le  forcent  k  snspendre  ses  projets  oontre  l'Angleterre,  et 
par  Ik  rAutriobe  a  ddjk  eommenc^  les  kostilit^  car  eile  a 
iait  la  plus  puissante  diversion  en  &Tenr  de  rAngleterre. 
L' Antriebe  a  nne  ann^  en  Tyrol;  et  qnand  rdonit-elle  cette 
armöe?  lorsque  la  France  a  dvacnd  tonte  la  Suisse.  De  Taveu 
mSme  de  V.  Excellence,  et  cet  aveu  est  ce  qui  a  le  plus  con- 
tribue  k  d^cider  TEmpereur  k  suspendre  ses  projets,  rAutriehe 
a  72.(X)0  homnies  en  Italic,  ijuaiid  la  France  n'cn  a  pas  50.000, 
dont  15.000  dans  la  peninsule  de  Tarente.  Des  iortiiicatious 
de  campagnc  s'^l^veut  de  toutcs  parts^  comme  ai  la  guerre  ötait 


*  Vp-l  übor  die  drei  Noten  auch  den  Brief  Talleynuids  an  Napoleon  vom 
27.  Augiut  (Bextrend,  p.  134). 
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däclaröe  ou  ^tait  immincntc.  Toutes  les  troupes  de  TAutriche 
8ont  en  moaveiucnt,  ciles  ont  toutes  quitt^  leurs  garniflons  de 
paix  et  marcheot  toutes  dana  une  direction  de  gnerre. 

ySi  toutes  ces  dispositions  sont  le  räaultat  d'un  commen- 
cement  de  coalition  et  d'un  parti  pris  par  TEmpereur  de  re- 
commencer  la  guem,  il  ne  restera  plus  k  S.  M.  TEmpereur 
des  Franyais  que  de  rcjctter  sur  lui  tous  les  malheurs  qui  s'en- 
snivront  poar  la  g^n^tion  actaelle  et,  U  ose  le  dire  avec  fiertö, 
poor  son  propre  peuple  et  pour  sa  propre  famille.  Si,  au  con- 
traire,  toutes  ces  dispositions  ne  sont  suscitöes  Ii  l'Empereor 
que  par  les  Anglais,  sans  qu'on  lui  en  ait  fait  sentir  le  r^snltat 
natorel,  le  sonssignÄ  est  ehargö  de  demander  :  1*  que  les  31 
rögimens  qui  sont,  seit  dans  le  Tyrol  allemand^  sott  dans  le 
Tyrol  Italien«  se  retirenty  et  qu'il  ne  reste  dans  l'nne  et  Tautre 
de  ces  provinces  que  les  troupes  qu'il  y  avait  it  y  a  six  mois; 
2*  que  les  travanx  de  fortification  de  campagne  soient  suspendus» 
sans  cependant  pr^tendre  dter  le  droit  d'äe^er  de  T^ritables 
fortifications,  droit  qu'il  n'appartient  k  personne  de  contestOTi 
puisqu'il  est  reffet  d'une  prevoyance  naturelle  que  chaque 
prince  peut  avoir  pour  ses  ^tats.  Oertainementy  on  ne  peut 
prötendre  qne  Venise  seit  une  place  forte^  et  les  travauz  actuels 
qui  s'y  font  sont  des  travanx  de  campagne.  3*  que  les  troupes 
qui  sont  en  Styrie.  en  Carinthie,  dans  la  Camiole,  dans  le 
Frioul,  dans  le  pays  y^tien«  soient  r^duites  au  nombre  oft 
elles  ^taient  fl  y  a  6  mois.  Enfin  qu'elle  d^dare  k  l'Angleterre 
sa  ferme  intention  de  rester  dans  une  stricte  neutralit^  et  de 
ne  prendre  aucune  part  aux  differens  actuels. 

,M.  1p  Cointo,  u\)ihs  la  döclaration  que  vons  ni'avoz  faite, 
et  que  j'ai  du  transmettre  ii  rEm{)ereur,  qiic  voiis  avicz  7l*.000 
hoiiuiies  en  Italic,  ce  ne  sont  plus  des  iiiots  qui  pcuvcnt  ras- 
surer  la  France.  II  est  dans  le  droit  conuuun  de  TEurope  que 
la  formation  de  troupes  sur  les  f'ronti^res,  la  reunion  des  maga- 
sins,  la  fabrication  de  biscuit,  la  leveo.  de  chcTaux  pour  les 
cbarrois,  par  toutes  les  puissanecs  sont  considerees  couinie  des 
declarations  de  guerrc,  surtout  eonirc  une  puissanee  ofcupee 
ailleurs  et  sur  la  f^onti^^e  opposee.  S.  M.  l'Euipereur  des 
Pran^ais  ne  veut  point  d  alternative.  Si  TAutricbe  vcut  !a  paix, 
que  tout  seit  remis  en  Autnclie  sur  le  pied  de  paix;  si  eile 
veut  la  guerre,  S.  M.  se  flattc  d'obtenir  les  menies  suec6s  qu'elle 
a  obtenus  dans  les  guerres  präcödentes  et  de  se  mettre  une 
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boTinc  fi)i3  k  l'abri  de  la  diversion.  preinicr  pas  d  une  coalition 
que  l'Autriche  vient  de  faire  en  faveur  de  rAngleterre. 

,S.  M.  rEmperenr  me  eharge  en  mdme  tcms  de  vous 
d^clarer  que  son  voeu  le  plus  eher  est  la  eootiDuation  de  la 
paix  avec  Tfimpercur  d'Allemagne.  En  se  portant  aajoord'hiu 
k  s'armer  ponr  disslj^er  les  armemens  qui  menacent  ses  fron- 
ühraSf  il  repousse  la  force  par  la  force;  il  le  fait  k  coDtre-cceiuv 
mais  il  ne  doit  pas  attendre  qae  les  Rasaes  ae  r^oniBsent  ans 
Autrichiens  contre  Ini. 

yL'Emperenr  le  dit  avec  firanchise  et  conviction  :  dana  tme 
Position  pareille  le  Prince  Charles  n'h^siterait  paa;  Ü  est  trop 
bon  xnilitaire  ponr  ne  point  ae  comporter  de  mdme.  II  eat  dn 
devoir  de  rAntrichei  ai  eile  vent  conaenrer  la  neutralit^,  de  ne 
rien  faire  en  faveur  de  l'Angleterre.  Dana  le  fait,  ai  la  r^union 
des  troupes  en  Tyrol  n'ötait  pas  tine  vdritable  d^claration  de 
guerre,  comment  S.  M.  TEmpereur  d'Allemagne  rassemblerait-elle 
tant  de  rt'gimens  dans  un  pays  si  pauvre,  oü  eile  ne  peut  los 
maintenir  qu'au  dt-triinent  de  ses  tiuaucesV  Poui<{uoi  löverait-il 
tant  de  chevaux  do  charroisV* 

,S.  M.  voulant  concilier  ccs  dispositions  avec  les  paroles 
de  paix  de  S.  M.  rKuipereur  d'Aliema;Lrne.  dans  lesquels  f il 
a  toujüurs  eu  une  entier«'  fui,  se  persuade  ({u'il  n'est  pas  instrnit 
du  tort  qu'il  fait  ii  la  France  et  que  la  diversiou  qu'il  op^e 
par  ses  armemens  equivaut  h  une  hostilite/ 

Das  Verhältnis  dieses  Entwurfes  zur  späteren  Ausfertigung 
durch  Talleyrand  ist  ungefähr  das  gleiche  wie  bei  den  beiden 
früheren  Koten  (a.  oben  C.  9033^  9055).  Aach  hier  bat  der 
Miniater  einselnea  for^ekaaen,  anderea  weiter  anagedehnt,  daa 
meiate  aber  wSrtlieh  bentttat,  wenn  auch  in  anderer  Anordnung. 
So  hat  er  s.  B.  das  tataächlich  unrichtige  ^l'Autriche  a  äijk 
commencö  loa  hoatilit^a'  dea  Kaiaera  geXndert  in  ,1' Antriebe  a 
fait  aatant  que  ai  eile  e^t  commeneö  les  hoatUitda',  daa  ^ea 
troupes  marcbent  dana  une  direction  de  guerre'  in  ,dana  une 
direction  (jjm.  annonce  la  guerre'.  Daa  Eingeatändnia  Philipp 
Cobensky  Oaterreich  habe  in  Italien  über  70.000  Mann  atehen, 
worauf  der  Kaiaer,  wie  aehon  frQher,  so  auch  jetet  wieder,  in 
seinem  Entwürfe  zweimal  su  aprechen  kommt,  unterdrückt 


'  Iq  der  Note  Talleyrands  steht:  ,cheYaiix  et  ohanois*. 
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Talleyrand  auch  hier;  68  heißt  in  der  Note  nur:  fi,  Exc.  M. 
le  Oomte  de  Cobensl  sait  tr^-bien  qne  rAutriche  a  72.000  h. 
en  Italie';  dieae  Trappenanhftufung  sei  es  gewesen,  was 
vor  allem  Napoleon  bestimmt  habe,  seine  Absichten  gegen 
England  zu  unterbrechen,  sagt  der  Minister,  w&hrend  es  in 
Kapoleons  Entwurf  hieß,  jenes  Eingeständnis  des  Ge- 
sandten sei  fUr  ihn  entscheidend  gewesen  (,et  cet  avea  est  ce  ' 
qni  a  le  plus  contribnd  k  d^cider  rEmpereur^,  womit  dem  Ver- 
treter Österreichs  eine  nngehenre  Verantwortung  zugeschoben 
wnrdcy  was  Talleyrand  mit  den  diplomatischen  GcpÜogenheiten 
unvereinbar  geAmden  haben  mochte.  Den  letzten  Absatz  des 
Entwurfes,  der  nochmals  die  Feindseligkeit  in  der  Haltung 
der  Donaumacht  betont,  crset/t  der  Minister  durch  eiiun 
anderen,  der  besagt,  daß  man  in  Paris  mit  Ungeduld  eine 
Antwort  erwart«;.  Wir  kennen  den  Brief  Talleyrands 
nicht,  der  dem  Kaiser  gegenüber  diese  Änderungen  recht- 
fertigte; jedenfalls  wird  Napoleon  mit  ihnen  einverstanden  ge- 
wesen sein. 

44.  C.  XI.  9087  (Bouiogne,  16.  Angnit  1805)  Talleyrand 
soll  an  <^>tto  nach  München  schreiben,  um  den  Aliianzveitrag 
mit  Bayern  endgültig  festzustellen  Audi  an  Larochefoucauld, 
damit  er  in  Wien  aut  (  ine  Kiitsclieidiing  dringe.  Dem  öster- 
rcieliischen  Oesandteu  mü<^e  er  die  vom  Minister  Cobcnzl  dem 
frauzösiselien  Bevollmächtigten  gegebene  Antwort  mitteilen  und 
sie  als  einen  schlechten  Scherz  erklären.  Das  ( )riginal  (Hand 
M^nevals)  des  Briefes  liegt  in  Wien.  Es  ist  vom  Druck  der 
,Correspondance'  teilweise  wesentlich  verschieden.  So  z.  B. 
sollte  nach  diesem  Otto,  um  das  Vertrat^s^reschäft  zu  be- 
schleunigen, wichtige  Mitteilungen  in  Aussicht  stellen:  ,en  effet 
il  commnnil|uera  les  notes  que  j'ai  fait  remettre  k  la  cour  de 
Vienne*.  Das  Original  faßt  dies  schärfer  in  die  Worte:  ,En 
effet,  imm^diatement  apr&s  la  signature  du  trait^,  il 
communiquera  etc/  Kaoh  der  /'(u-respondance^  sollte  der 
Kurfürst  in  Wien  anfragen,  ^pourquoi  eile  löve  tant  de  troupes 
en  Tyrol';  im  Original  ist  das  onricbtige  ,]^ye^  (ausheben) 
durch  das  richtige  ^rassemble'  (ansammeln)  ersetzt.  Nach 
der  yOorrespondance'  sollte  Talleyrand  die  Auskunft,  die 
der  Österreichische  Minister  gab,  ^h  l'ambassadeur  Cobenzl 
ici'  zeigen,  ein  Lapsus,  den  das  Original  in  ^  Paris'  kern- 

Anliv.  XCm.  Band.  I.  HIUÜ.  9 
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giert;  ebenso  die  ,80ttiseB<  Rußlands  in  ^bStises'  n.  a.  Es  bat 
folgenden  Wortlaut: 

Da  camp  imperial  de  Boulogne, 
le  29  tbermidor  au  13. 

Monsieur  Tallejrandy  ezp^dies  un  courrier  k  JA.  Otto  pour 
lui  faire  connaStre  que  j'approuve  le  trait^  d'alliance.  J'approare 
mdme  que,  dans  le  cas  od  l'Electeor  perdrait  ses  ^tats  momen- 
tan^ment,  fl  re$6t  des  substdes  pour  Fentretien  et  la  solde  des 
Bavarois.  Je  suppose  done  ce  trait^  8ign6.(!)  Vous  4crirez  It 
M.  Otto  d'en  h&ter  la  signature,  en  disant  qu'il  fera  aprte  des 
Communications  importantes.  En  efiet,  imm^diatement  aprte  la 
signature  du  traitä,  Ü  communiquera  les  notes  que  j'ai  fait  re- 
mettre  a*  la  eour  de  Vienne  et  YM»Jt  des  cboses.  H  dira  que 
mon  Intention  est  de  lever  mes  camps  de  VOeAtai  et  de  marcher 
sur  l'Autriche,  si  eile  n'^vacue  le  Tyrol  et  ne  d^sarnie  pas; 
que,  cependant,  je  pense  que  l'Eilecteur  lui-meme  doit  faire  des 
repr^sentatioDB  k  l'Autriche  et  demander  pourquoi  eile  ras- 
semble  tant  de  troupcs  cu  Tyrol.  quand  ses  voisins  sont  en 
paix;  qu'il  ne  faut  jjoint  sc  laisser  prtJvenir;  que  je  i'erai  des- 
cendrc  la  plus  giaiidc  purtic  de  rarmee  d'Hanovre,  et  que  trois 
semaines  apres  la  reponse  du  cabinet  de  Vienne,  s'il  ne  desarme 
pas,  je  sorai  moi-inome  avec  l'UO.ÜÜÜ  hüimiies  en  Baviöre. 
Vous  montrerez  ä  M.  Cobenzl  les  para^raphes  des  lettres  de 
M.  (Jtto,  oh  il  est  question  des  pröparatifs  de  rAutriche,  et 
vous  lui  direz:  ,Eh  bien!  M,  de  Cobenzl,  vous  voulez  donc  la 
guerre;  en  ce  cas  vous  I'aurez,  et  ce  n  est  pas  l  Empereur  qui 
l'aura  commencee/  Vous  enpi^a-rez  M.  de  Coben/J  a  cnvoyer 
un  courrier  cxtraordinuire^  meme  apres  ces  conimunicaUoaa,  parce 
que,  dans  cet  etat  de  choses,  tous  les  instans  sont  urgens,  et  qn'il 
faut  <pie  sa  eour  prenne  un  parti  decisif;  niais  qu'il  parte  bien 
du  principe  que  je  fais  la  g'uerre  nialgre  moi  et  que  e'est 
l'Autriche  qui  m'y  contraint.  Vous  expedierez  un  courrier  k 
M.  Larochefoucauld  pour  lui  envoyer  l'extrait  des  nouvelles  de 
M.  Otto.  Vous  lui  prescrirez  de  faire  des  instances,  de  ne 
point  epargner  les  courriers,  et  de  se  rendre  tous  les  jours  chez 
M.  de  Cobenzl  pour  demander  une  decision.  —  J'ai  poine  k 
croire,  cependant,  que  les  choses  soient  pouss^es  aussi  loin  que 
le  dit  M.  Otto.  Je  serais  port^  k  croire  que  M.  de  Montgelas, 
qui  croit  que  la  guerre  n'aura  pas  lieu,  ezagftre  pour  se  faire 
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nn  plus  grand  möritc,  et  ce  qiii  me  le  fait  penser^  c'est  qu'il 
Bigne  Ig  traitö  avcc  facilit6.  Avec  un  caract^re  aussi  h^sitant 
quc  cclui  de  l'Electeur  de  Bavi^re,  s'il  y  avait  des  dispositions 
aussi  forteSy  il  ne  le  forait  paa.  —  Vous  montrcrez  egalement 
la  repoDse  verbale  de  M.  de  Oobenzl  au  ministze  Cobenzl  k 
Paris,  en  lui  röpötaot  que  tout  cela  n'est  qu'une  mauTaise  plai- 
aanterie;  qu'il  n'est  pas  possibie  qu'on  crote  s&nensement  qne 
je  yeux  faire  la  guerre  k  rAntricbe,  qnand  je  anis  engagä  dans 
la  guerre  avec  l'Angleterre;  qu'il  faut  que  le  cabinet  de  Yienne 
seit  s^doit  par  les  intrigues  de  FAngleterre,  ou  ögarö  par  des 
plans  de  polissons  qui  röp^nt  des  le90D8  de  marcbes  et  de 
campemens  qui  seront  ägalement  d^jou^s,  et  qu'il  est  ridioule 
que  ce  cabinet  ae  lalaae  amuser  par  de  pareiUes  bÖtiaea. 
Sur  oe  . . .  Napoleon. 

45.  C.  XI.  9093  (Boulogne,  19.  Augnat  1806):  Talleyrand 

aoU  Alquier  im  tiefaten  Qeheimnis  benacbrichtigen,  daß  6000 
Mann  italieniscber  Truppen  von  Mailand  weg  nach  Peacara 
marschieren.  Das  unten  mitgeteilte  Wiener  Original  des 
Briefea  (yon  der  Hand  M^nevids)  acbreibt  4000.  Und  das  ist 
nach  einem  Briefe  an  Eugen  Beauhamais  vom  selben  Tage 
(C.  9095)  das  Richtige.  Darin  wiU  der  Kaiser  wissen,'-wann 
das  Korps  in  Pescara  angelangt  sein  und  wo  es  bis  dahin 
täglich  stationieren  werde.  Sobald  der  ^'izck(juig  Kouskribiertc 
zur  Verfiiprnng  habe,  solle  er  die  Kcgimeuter,  aus  denen  das- 
selbe besteht,  aiii"  den  vollen  Kriegsstiind  von  2200  Maun  bringen, 
so  daß  ein  jedes  mindestens  2000  Mann  unter  den  Waffen 
hätte.  Das  waren  nun  zwei  Tnfauterieregimenter  und  ein  Re- 
giment Chasseurs  zu  Pferde,  die  allesamt  erst  nachträglich 
komplettiert  werden  sollten.  Nach  einer  Standesrolle  vom  Ende 
Juli  1805  betrugen  die  Tnfanterieregimenter  im  Neapolitanischen 
nicht  ganz  2000  Mann  dur<  hs('hnittlieh,  die  Kavallerieregimenter 
zwischen  600  und  700  Mann.*  Der  in  dem  Briefe  erwähnten 
Division  wurden  wenig  Ta.L'f^'  später  noch  andere  Truppen  nach- 
gesendet: ein  Schweizer  iiataillon,  ein  italienisches  und  ein 
franzüsische8Kavallerieregiment(Kapoleon  anBerthier,  23.  August, 
C.  9121),  was  dann  allerdings  insgesamt  ungefähr  6000  Mann 
ergeben  haben  dtUfte.   Wenigstens  wurde  im  September  ans 


*  Alombert  et  Golio,  La  campagne  de  1806»  L  Docaments,  p.  177. 

9* 


Digitized  by  Google 


130 


Bologna  der  Anmarsch  eines  Korps  dieser  StUrke  nach  Ncap<'l 
gemeldet.^  Diese  Truppe  sollte  S.  Cyr  unterstützen,  nicht  nur 
gegen  die  englischen  Ansammlungen  auf  Malta  und  die  Küssen 
ftuf  Oorfu,  sondern»  nach  dem  Original,  auch  gegen  die  Be- 
wegungen der  Neapolitaner.  In  einem  (bisher  nnged ruckten) 
Postskript  beklagt  sich  der  Kaiser,  daß  er  von  Alquier  auf 
seine  Frage  nach  dem  englischen  Schiffe  noch  keine  Antwort 
habe  (s.  oben  C.  9041).  Der  Wiener  Text  lautet: 

Ce  l"'  fractidor  an  13. 

Honsienr  TaUeyrand,  faitee  connaltre  k  M.  Alqaier  qne 
quatre  mille  hommes  de  iroupes  italiennes  se  rendent  k  Pescara, 
ponr  j  6tre  soos  les  ordres  du  g^ndral  de  division  Regnier  (!); 
qne  ce  mouvement  doit  rester  ignor^  le  plus  de  tems  possible; 
qu'en  effet  ce  corps  se  dinge  d'abord  sur  Ferrare,  ensuite  Rt- 
mini,  ensuite  Ancdne.  M.  Alquier  rassurera  k  cour,  en  diaaDt 
que  ces  troupes  sont  destin^ea  k  en  remplacer  d'antres  et  ä 
soutonir  le  corps  d'armde  du  g^n^ral  S.  Oyr  contre  le  rassem- 
blement  des  Anglats  k  Malte,  des  Russes  k  Corfou  et  les  mou- 
vemens  des  Napohtains.  Sur  ce  . . . 

Napoleon. 

P.  S.  J'ai  deroande  k  Alquier  des  renseignemens  sor  le 
vaisseau  anglais  qui  est  k  Naples;  il  ne  m'a  pas  r^pondu. 

46.  C.  XI.  9094  (Boulogne,  19.  August  1805):  Talleyrand 
erhält  verschiedene  Aufträge.  Zunächst  bestimmt  der  Kaiser, 
daß  dieselben  Personen,  die  den  Vertrag  Uber  das  Rheinoctroi 
vom  15.  August  1804  abgeschlossen  hatten,  auch  Uber  die 
Zusataconvention  von  1805  verhandeln  sollten;  der  Text  der 
yCorrespondance'  bezeichnet  den  Vertrag  als  ,trait^  de  na  vi» 
gation'  und  so  hatte  es  auch  im  ersten  Diktate  Napoleons 
gestanden,  der  dafUr  eigenhändig  in  der  Ausfertigung  (Wiener 
Original  von  der  Hand  Mönevals)  das  richtige  ,trait^ 
d'octroi  du  Rhin'  setzte.  Der  Auftrag,  in  den  yMoniteur'  eine 
Notiz  ,sur  la  Valachie'  einzurUcken,  erscheint  im  Original  ver* 
Ändert  in  eine  Notiz  ,8nr  l'artiole  de  la  Valachie',  d.  h.  Uber 
em  Memoire  des  französischen  Gesandten  Rnüfin  in  Eonstanti- 
nopel  über  die  Walachei,  das  Tallejrand  am  Tage  zuvor  nach 


*  Uelfert,  K«roiin«  von  Neapel,  S.  179. 
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Boulogne  geschickt  hatte.*  Daß  die  Nachrichten  aus  Kon- 
stantinopel  die  Erneuerung  des  mssisch-türkischcn  Vertrages 
von  1798(1774)  —  Napokoii  schreibt  1778  —  befürchten  ließen, 
macht  ihm  Sorge.  Nach  dem  ursprünglichen  Texte  will  er  von 
dem  Abschluß  des  neuen  Vertrages  beizeiten  verstiindigt  sein 
(,m'avertir  quand  ce  traile  sc  concluera'):  nach  der  Austcrtigung 
aber  wünselit  er  auf  dem  laufenden  erhalten  zu  werden  (,me 
tenir  au  courant*).  Er  hat  es  dann  sofort  unternommen,  den 
Vertrag  zu  hintertreiben,  denn  am  2G.  August  berichtet  ihm 
Talleyrand,  er  sei  —  sicher  nicht  ohne  vorhergegangenen 
Befehl  des  Kaisers  —  im  Begriffe,  nach  Konstantinopel  zu 
Bchreiben,  ,poar  presser  M.  Ruffin  de  donner  tous  ses  soins  a 
empScber  le  renouvellement  du  traltö  avec  la  Russie^'  £s  ist 
nicht  unmöglich,  daß  Napoleon  schon  am  19.  Angiuty  swischen 
dem  ersten  Diktat  und  der  Unterseichnung  imsereB  Briefe8| 
den  Plan  faßte,  den  Vertrag  zwischen  Ttlrken  und  Russen  an 
hindem,  was  allerdings  nicht  gelang.  Das  Original  lautet: 

De  mon  camp  ioipürial  de  Boulogne» 
le  1"  fructidor  an  13 

Monaiear  TaHeyrand,  je  ne  tois  pas  de  difficult^  k  ce  qne 
les  m^mes  personnes  qni  ont  fiut  le  trait^  (de  ufigfttioa)  d'octrol  da 
Rhin*  Boient  oharg^es  de  n^gooier  le  traitä  suppUmentaire.  — 
Faites  donner  quelque  chose  anx  miBsionaires  d'Alep.  Faites 
faire  ponr  le  ^Monitenr^  une  note  snr  les  affaires  d'Egypte,  et 
one  sar  Tartiole  de  Valachie.  —  H  paraSt  par  les  nonyeltes  de 
Gonstsntlnople  que  le  tralt^  de  78  sera  renouvell^.  La  Porte 
avait  cependant  toujoors  promis  qn'il  ne  le  seiait  point.  II 
drait  dtre  attentif  h  cette  affiure  et  me  tenir  au  counmt.  H  me 
semble  que  les  joumaux  Vannoncent  döjk  comme  renouTeUä. 
II  y  a  parmi  vos  d^pdches  une  lettre  de  Sabbourg ;  il  y  en  a 
une  de  Dresde;  quand  il  en  arrivera  deux  autres»  il  sera  bon 
de  les  montrer  a,  M.  de  Cobenzl.  Sur  ce  .  .  . 

Napoi^n. 


»  Bcrtrana,  p.  1'29. 
»  Ebenda,  p  133. 

•  ,d'octroi  du  Rhin'  von  Nupoleomi  llaud,  der  ,de  navigation'  durchstreicht. 
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47.  a  ZI.  9186  doido^e,  84.  August  1806):  Talleynmd 
aoU  an  Laioehefoueanld  nach  Wien  Bchreiben,  der  nieht  zu  des 
Kaisen  Znfriedenh^t  gehandelt  habe;  desgleichen  an  Lezay 

nach  Salzburg.  Das  Original  in  der  Wiener  Sammlung  stimmt 
im  Wortlaut  vollständig  mit  dem  Texte  der  ,Correspondance' 
Libcrein,  nur  das  Datum  ist  verschieden;  es  ist  der  23.  und 
nicht  der  24.  August  (De  mon  camp  imperial  de  Boulogne  !e 
cinq  fi'uctidor  an  treizc).    Die  Sclirift  ist  nicht  diejenige  M^ne- 
vals.    Schon  der  Brief  an  Talleyrand  vom  selben  Tage  (23.) 
Uber  neapolitanische   Dinge  (C.  XI.  9118),  der  ebenfalls  im 
Original   in   Wien    liegt   und   durchaus   mit    dem  Drucke 
übereinstimmt,    war    von    einer    anderen    Hand  geschrieben 
worden,  die  auch  noch  am  24.  Dienste  leistet.    Am  25.  tritt 
M^neval  wieder  ein,  den  der  Kaiser  schwer  entbehrt  hatte.  Er 
erzählt  in  seinen  Memoiren  (I,  150),  er  sei  im  Jahre  1805  vor 
Überanstrengung  krank  geworden  und  genötigt  gewesen,  das 
Zimmer  zu  hüt«n.  Unterdessen  habe  sich  Napoleon  des  Sekretärs 
der  Kaiserin.  Deschamps,  bedient.    Diese  "Mitteilung  kann  hier 
kaum  berücksichtigt  werden,  denn  .losephine  war  niclit  in  Bon- 
logne,  sondern  in  Plonibi^reSj  und  ihr  Sekretär  voraussichtlich  mit 
ihr.  Möglich,  daß  ein  Bnreauchef  Marets,  der  den  Kaiser  immer 
begleitete,  einsprang  und  die  drei  Briefe  (C.  XI.  9118,  9125, 
9127)  schrieb,  die  wir  im  Original  vor  uns  haben.^  Dem 
Schreiber  passierte  übrigens  in  unserem  Texte  ein  Lapsus, 
der  wohl  erst  nach  der  Unterzeichnung  wird  bemerkt  und  der 
Brief  vielleicht  infolge  dessen  umgeschrieben  worden  sein. 
Es  heißt  nämlich  dort,  wo  Napoleon  seine  Unzufriedenheit  mit 
Lesajs  Berichten  ausdrückt:  ,J'aurais  pr^för^  des  fgtes  (statt 
ydes  fiiits')  k  tont  ce  bavardage  insignifiant/   Der  Druck  der 
iCorrespondance'  hat  richtig  ,des  fsits'.   Im  Übrigen  sind  die 
Texte  gleichlautend  bis  auf  awei  kleine  Differensen:  im  Druck 
steht  ,cette  habiletä  qu'fl  (d.  i.  Lesay)  attribue  aux  princes 
CJharles  et  Jean',  im  Wiener  Texte:  ^cette  si  grande  habi- 
let^  etc/y  dort:  ^si  rAutricfae  ne  se  tient  pas  tranquiUeS  hier; 
ysi  l'Autriche  ne  reste  pas  tranquille^ 

48.  0.  XL  8187  (Beulogne,  84.  August  1806):  Duroc  ist 
im  tiefsten  Geheimnis  nach  Berlin  abgereist.  ,Sie  finden  hierbei 


>  MöneTsl,  IMmoins  I,  162. 
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eine  AbBchrift  seiner  Instruktionen  und  das  Projekt  des  Vertrages' 
(^insi  que  le  projet  de  traitö').  So  der  Text  der  ^Conrespon- 
dance'.  Verschieden  lautet  der  Satz  nach  dem  Wiener  Original: 
,ainri  qne  des  additions  qne  j'ai  faites  an  projet  de  traitö'. 
Diese  Zusätze  betrafen,  wie  man  weiter  in  dem  Briefe  liest 
das  rechtsrheinische  Eleve,  das  der  Kaiser  beanspruchte,  um 
Preußen  weiter  von  den  Grenzen  Frankreichs  wegzuschieben 
und  Herr  von  Wesel  zu  bleiben.  Um  aber  Europa  nicht  zu 
alarmieren,  wollte  er  das  Land  einem  deutschen  Fürsten  geben. 
(,Cependant,  pour  ne  pas  alarmer  l'Europe,  je  donnerai  ce 
auchö  ii  un  prince  de  l'Empire/)  So  weit  gehen  die  beiden 
Texte  wieder  miteinander;  hier  aber  hat  das  Wiener  Original 
noch  ein  ,ct',  dem  drei  Zeilen  •^cfblj^t  waren,  die  vur  der  Expe- 
dition durchstrichen  wurden.  Es  ist  nicht  allzu  scliwcr,  das 
Ausjg:estrichene  zu  entziffern,  und  man  erfährt  nicht  olinc  Inter- 
esät',  daß  sich  Napoleon  einen  Aug^enblick  lang  das  klevesche 
Land  als  Mitgift  einer  Prinzessin  seines  Hauses  gedacht  hat. 
Das  Original  rührt,  wie  schon  erwähnt,  von  demselben  Schreiber 
her,  der  am  23.  und  24.  August  Meneval  ersetzte,  und  lautet: 

De  mou  cazD])  iiup/'rial  de  Boolopie^ 
le  ftix*  fractidor  an  treise. 

Monsieur  de'  Talleyrand,  imm^diatement  aprte  avoir 
re^u  votre  d4pdche,  j'ai  fÜt  partir  trfts  secr^ment  M.  Duroc, 
maröehal  de  mon  palai%  pour  Berlin,  aveo  tous  les  pouvoin  n^ 
cessaires  pour  traiter,  condnre  et  signer  le  trait^;  (vous  trou- 
verez  ci-joint  copie  de  ses  instructions,  und  que  des  additions 
que  j'ai  faites  au  [le]  projet  de  traitö).'  J'ai  cru  devoir  lui 
adjoindre  M.  Lafor^t.  Vous  äcrirez  le  plus  tot  possible  k  celui-ci 
que  mon  intention  est  que  M.  Duroc  joue  dans  la  nögociatioa 
le  principal  r61e,  qu'il  ne  se  traite  absolument  rien  qu'en  sa 


'  fiinn'  doroluiriehen. 

*  Es  g«b0rt  sn  den  Eigentflnlidikeiteit  dieses  Sdureiben»  daß  er  die  Jahree- 
ubl  in  Bnehstoben  anssehfeibt  und  den  Minister  ab  Herrn  von  Talley* 
rand  beaeichnet,  was  MSneval  nie  tut. 

•  I>Tf«  hfrvorjrchobpnpn  Worte  ,flcs  ;iiUlitinns  qne  j'.ni  faitos  an'  sind  Zu- 
6aU;  daä  ,le'  vor  .projet'  ist  durchstricheu j  da  der  Druck  in  dir  ,Cor- 
rcspondance'  nur  den  alten  8at2:  «ainsi  que  le  projet  de  trait^'  eutbält, 
ist  daa  Wiener  Original  sieher  als  die  spätere  nnd  waiiiseheinlicb  end- 
gültige Attsfertigong  anauseben.  8i^e  Anbang  n.  IV. 
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prosoiice;  que   pendant  la  n^gociation  j'entends  qu'il  porte  seul 
la  parole  et,  en  un  niot,  (pio  M.  Lafor^t  ne  preiine  part  h  la 
discussion  que  iorsquc  M.  Üiu*oc  l'y  engaf^^era.  Vous  vt^rrez  que 
j'ai  jug^  n^cessaire  de  prendre  poiir  moi  la  partie  du  Dache 
de  Clfeves  qui  se  troiive  sur  la  rive  droite  du  Rhin.  Eu  agis- 
sant  ainsi,  j'ai  eu  deux  buts.   Le  preraier  d'eloigner  de  mes 
froiiti^res  la  Prusse  qui  va  devenir  bien  plus  redoutable,  et 
fVftre  toujours  maitrt.'  do  Wesel  qui  est  d'une  ^^rande  impor- 
lanee.   Cepcindaiit,  pour  ne  paö  alarmer  l'Europe,  je  donnerai 
ce  duche  ä  un  prinee  de  l'Erapire  et  (j'en  fprai  la  dot  d'une  prin- 
ccssp  de  ma  fauiillo.  Jo  crois  <iuo  cohi  j-ourra  ctro  de  quelque  int^rfit  pour  les 
monirs  et  pnur  ropinioii  d»'  la  r'iw  paucho  du  Khin.)*   Tout   ceei  change 
la  nature  des  choses.  mais  nc  change  rien   a  ma  resolution. 
Vous  verrez  que  d^jk  je  fais  descendre  mon  armee  d'Hanovre 
en  Bavi^re ;  si  cela  est  n^cessaire,  je  la  renforcerai  d'autant  de 
tronpes  que  le  poum  däsirer  TMecteur  de  Baviöre.  Je  pense 
qu'il  est  utile  qne  vous  vous  rendiez  k  Boulogne.  Cette  mani^re 
de  travailler  me  devient  trop  fatigaate,  et  les  d^marches  de 
tonte  espöce  k  £»ire  en  ce  moment  lont  trop  compliqaöee. 
Sur  ee  . . . 

Napoleon. 

49.  C.  XI.  9130  (Boulogne,  25.  August  1805).    Der  Brief 

verbreitet  sich  über  das  Verhältnis  zu  Württemberg,  über  eine 
an  den  Regensbnrger  Reichstag  zn  richtende  Note,  über  ein 
Manifest,  das  vorzubereiten  sei,  Avie  l)ereits  am  23.  Talleyrand 
aufgetragen  worden  war,  über  das  Verhalten  gegen  Osterreich, 
dessen  Entschlossenheit  den  Kaiser  überrascht  und  wobei  es 
ihm  nun  hauptsächlich  darum  zn  tun  ist,  20  Tage  Zeit  zu 
gewinnen.  Das  Wiener  Original,  das  jetzt  wieder  Mönevals 
Haad  aufweist,  unterscheidet  sieh  saehlich  und  wOrtlich  nicht 
unwesentlich  von  dem  Druck  dvs  .Corrcspondance*.  Darin 
begnügt  sich  Napoleon  mit  zwei  Wochen  Zeitgewinn  und 
befiehlt  in  einem  eilig  niedergeschriebenen  Nachtrage,  der  in 
der  iCoirespondance'  fehlt,  es  sei  auch  der  bayrische  Gesandte 
einzuweihen  und  yon  der  Notwendigkeit  dieses  Zeitgewinnes 
zu  Überzeugen.  Besonderes  £Lop£serbreehen  bereitete  ihm  die 
Frage,  ob  die  für  den  Regensburger  Keichstag  bestimmte  Note 


Die  ciugcklainiiiertc  8tollo:  J'eu  t'orai  ...  du  iUtiu'  durchstrichea. 


13Ö 


(vgl.  C.  9104)  sogleich  dahin  abzusenden  oder  noch  weiter  znrlick- 
zubehalten  sei.  Die  beiden  Kedaktionen  gehen  hier  aaseinander: 


Correspondance: 

...  Je  TOQS  envoie  la  note 
poiir  le  Oorp«  germanique.  Mon 
inteDtion  est  que  youb'  me  la 
remetties  bohs  Iob  yeux  avant 
de  l'envoyer;  j'entends  qu'elle 
Boit  pröseilt^  le  18  fhictidor; 
et  comme  il  iaat  hait  joun 
pour  qu'elle  arrive,  noias  aTons 
jusqu'an  dix.  Mon  parti  est 
pris . .  • 


Wiener  Sammlung: 

Je  TOas  reiiToie  Ja  note 
au  Corps  germanique  que 
j'ai  c orrig ^e.  Mon  intention 
est  que  yous  (me  la  mettiex  boub 
l«t  ywa.  «raat  de  Vmvojer)  l'en« 
V  oy  iez  sans  retard,  eile  sera 
pröBent^(l)  le  18  fructidor. 
J'entends  qn'elle  soit  prvSsent^e 
k  la  Di^te  le  18  fructidor;  Cd 
Caat  8  jours  pour  qu'elle  ttiife,  sbui 
nmu  aTom  jusqu'au  12.)  Mon  parti 
est  pris  .  .  . 


Die  eingeklammerten  Stellen,  die  noeb  im  Texte  der 
yCorreepondance'  erscheinen,  wurden  im  Original  von  Napoleon 
durchstrichen,  der  die  hervorgehobenen  Worte  statt  dessen 
einfügt  Das  ,J'entends  qu'elle  soit  pr^sentöe  k  la  Di^te  le 
18  fructidor'  ist  durch  ein  Versehen  stehen  gehlieben.  Der 
25.  August  war  ein  heißer  Tag  im  Kabinet  des  IBIaisers.  Nicht 
weniger  ab  drei  Briefe  an  Tallejrand,  die  uns  sKmtlich  in 
Wiener  Originalen  erhalten  sind  (s.  unten  9181,  9136),  zwei 
Briefe  an  Berthier,  umfangreiche  Instruktionen  fllr  Bertrand, 
ein  langes  Schreiben  an  den  Kurfürsten  you  Baden  u.  a.  mußte 
diktiert  und  rein  geschrieben,  wohl  auch  kopiert  werden.  Der 
Kaiser  arbeitete  bis  nach  Mitternacht.  Wen  mag  es  da  wundern, 
wenn  in  der  Eile  der  Datierun^sort  bei  dem  vorliegenden  Briefe 
wegblieb  oder  Napoleon,  der  hier  selbst  zur  Feder  gnti^,  eine 
Zeile  zu  weniij:  durehstrieh?  Die  ,12'  in  der  kanzellierten  Stelle 
läßt  sieh  dadmch  erklären,  daß  da  ursprünglich  ,20  fnictidor* 
gestanden  hatte;  jetzt  war  der  Sinn  des  durchstricbenen  Satzes 
der  folgende:  da  die  Note  in  Regensburg  erst  am  18.  Fructidor 
(5.  September)  Ubergeben  werden  soll  und  acht  Tage  von 
Boulogne  weg  dorthin  unterwegs  war,  so  hatte  man  Zeit  zu 
ihrer  Expedition  bis  zum  10.  Fructidor  (28.  August)  und 
Talleyrand  konnte  sie  immerhin  noch  einmal  naeh  I'>oulogno 
schicken.  DaiUr  entschied  sich  auch  schließlich  Napoleon  noch 


Digitized  by  Google 


136 


in  der  Nacbt  des  35.  Siehe  unten  C.  9136.  Dm  Original 
ioatet: 

Ce  7  (hiciidor  ux  13. 

Monsieur  Talleyrand,  j'accorderai  volontiere  le  grade  de 
gdn^ral  de  bngade  au  Prince  Eleetoral  de  Wurtemberg,  et 
le  grand  cordoB  de  k  Mgion  d'honnenr;  mais  il  hat  s'enteDdre 
entre  nous;  les  granda  ^dnemens  approchent,  et  je  ne  puis 
rien  fiuie  taut  que  een  p6re  possödera  l'ölectorat  de  Wnrtem- 
bei^;  Topiniozi  da  pays  est  centre  lui,  la  mienne  ne  aanraitlai 
6tre  plus  ddfavorable,  lui-m^me  a  k  s'en  plaindrej  son  p^re  a 
mdme,  je  crois,  un  grade  dans  Tann^e  autrichienne.  Dans  oet 
ötat  de  cboses,  je  puia  traiter  ayec  Ini,  mais  non  avec  son  pto. 
Am^Ä  k  Stuttgardy  je  mets  tont  entre  ees  mains;  je  Ini  donne 
tont  ce  que  rAntriche  a  en  Snabe  (!)^  et  je  i'aggrandirai  autant 
que  les  circonstances  le  pemettront  Faitea>lm  eonnattre  qne 
je  ne  dore  pas,  que  les  pr^paratift  de  l'Autriehe  ont  snspendn 
mon  embaiquement  et  que,  dans  ees  circonstances^  il  me  fiutt 
une  döcision  fVancbe  et  promte  de  sa  part.  Je  tous.  reny<ne  la 
note  au  Corps  germanique  que  j'ai  corrigöe.  Mon  Intention  est 
que  vous  (me  la  mettiez  sons  les  jwa  aTimt  de  TenTcyer)  l'envoyiez 
Sans  retard,  eile  sera  presentt-  (I)  le  18  fructidor.*  (J'on- 
teuds  qu'ollc  soit  presontüe  ü  la  Diete  le  18  [20]  frucfcidor;  ü  faut  8  jours 
pour  qu  elle  iirrivu,  aiiisi  nous  avons  jusiiu  au  12).  Mon  parti  est  pris; 
mon  mouvement  est  commencc.  Je  scrai  le  oü  de  cc  mois 
avec  200  mille  hommes  en  Allemagne.  Tout  ceci  est  pour 
vous  seul.  Attendez  qu'on  en  parle.  Quaiid  on  en  parleni,  vous 
direz  que,  mes  frontiorcs  etant  dögarnies,  je  fais  inarcher  25  mille 
hommes  pour  les  gamir.  Je  ne  puis  (jue  vous  n  prter  ce  quo 
je  vous  ai  dit;  pr^parez  mon  manifeste.  La  mani^  rc;  an<j;laise 
n'est  point  trop  niauvaise,  surtout  lorsqu'il  y  a  des  faits  connus. 
Röunissez  les  dc'pot'lx's  de  ines  luiiiistres  oü  il  est  qnestion  des 
propan^tifs  de  l  AutriLhc.-  l)('s  ce  moment  je  change  de  bat- 
tcrics;  il  ne  fnut  plus  d'audace,  mais  de  la  pusillanimit^;  il  faut 
qne  j'aie  le  tems  de  me  prcparer.  Montrez  a  M.  de  Cobcnzl  los 
deux  depeches  de  Salzbourg  et  los  cxtraits  de  journaux  anglais, 
et  voyez  les  moyens  d'accommodement  qu'il  vous  propose.  II 
s'agit  de  me  gagner  quinze  jours  et  d'empßcher  les  Autriebions  de 

>  S.  oben  S.  96. 

*  Hier  in  C.  ein  Puan«,  der  in  Wiener  Texte  spftter  eneheint. 
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pasBor  rLm,  pendant  quo  je  mc  portmi  sur  le  Rhin.  —  J'ai 
exp^diö  mon  aide  de  camp  le  Bertrand  pr^  TEIectenr  de 
Bavi^re  avec  une  lettre  oü  je  loi  fais  pari  de  mes  projets.  — 
La  nouvelie  de  M.  de  Lucchesini  n'a  pas  de  bons  sens,  mais 
eile  veut  dire  que  la  Prussc  a  pcur  quc  je  repcnte  et  qu'elle 
d^vore  d^jk  sa  proie.  Je  n'aurais  pas  cru  les  Autrichiens  si  d^- 
cid^s,  mais  je  me  suis  trompö  taut  de  fois  cü  ma  vie,  quc  je 
ne  dois  pas  en  rouf^ir.  Soit  qu'ils  craignent  que  je  ne  debarque 
effectivemciit  en  Angleterre,  soit  que,  comme  il  arrive  toujours 
dans  de  pareils  ^vdnemens,  ils  nc  s'attcndent  pas  h  ce  que  je 
ferai  et  avec  quelle  rapidit^  je  ferai  pirouetter  luts  deux  cent 
mille  liommc3  et  entrerai  ret  liiver  en  Allemagne,  1©  fait  est 
que  ces  mouvemens  de  i  Autrichc  sont  fort  extraordinaires.  — 
Continuez  k  faire  mettre  daiis  le  ,M«niteur*  les  paragraphes  des 
Icttres  de  Salzbourg,  de  Tricste,  d'lnnspruck  etc.  sur  ces  arme- 
mcns.  Entrctenez  l'opinion  a  la  g^uerre,  mais  assurez  que  je  ne 
fais  aucun  pn'paratif,  que  je  ne  fais  que  garantir  mes  frontiferes. 
Je  vous  envoie  une  pi^ce  qui  figurera  tr^s  bien  dans  le  mani- 
feste avec  la  lettre  de  M.  Lebrun.  —  Je  vous  renvoie  votre  porte- 
feaüle.  II  a!j  a  rien,  ä  ce  qu'il  jne  paratt,  d'important  sur  Manich. 
—  Lob  affaires  de  Toscane  ne  möritent  aneime  eonsid^ration.  — 
&riyez  au  Cardinal  Fesch  que  je  ne  venx  point  du  Baron  de 
Caraccioli  pour  grand  maitre  de  Malte.  Je  ne  puis  comprendre 
la  döp' t  lirv  de  Trieskei  oü  il  est  dit  que  16.00Ö  hommes  s'embaiv 
quent  a  Tricste  poor  se  rendre  k  Venise.  II  n'y  a  qu»  trte  pen 
de  joors  de  marche  par  terre  et  il  y  a  plus  de  cent  Uenes  par  mcr, 
ce  qui  exige  des  frais  et  entraino  des  lentenrs;  joignez  k  cela 
qu'on  n'est  pas  sür  d'arriTer.  J'ai  donc  peine  k  croire  k  cette  nou- 
velie. —  Commnniqnez  ma  note  k  la  Bavi^re  et  ä  la  Prasse.  Mon 
chargä  d'affaires  Terra  le  ministre  de  Bavi^,  ponr  qu'il  appuie  ma 
note,  et  le  ministre  de  Prasse,  mais  sans  cependant  se  compromettre. 
Dites  k  M.  Getto  que  je  d^ire  gagner  dn  tems;  que  rAutriche  m'a 
trompä,  qu'elle  sera  trompöe  k  son  tour;  que  tont  ce  qui  tiendra  k 
me  faire  gagner  15  jonrs  sera  d'un  bon  r^nltat*  Napol^n. 

C.  XL  8181  dlonlogne,  26.  August  1805):  Talleyrand 
soll  den  General  Thiard  in  Karlsrahe  mit  den  nötigen  Instrak- 

*  Der  letzte  Al)satz:  .Coininminiuez  .  .  .  r^eultat'  l'uklt  in  der  ,Corrospoii- 
(lauce*.  Er  ist  vou  M^ueval  uiit  auderer  Tiute  und  sichtlich  iii  größter 
Hast  geacbfielMD.  D«r  Ghnifi  fehlt 
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tionen  und  VollinacbteD  zum  Abschluß  ttiies  flSensW-  iiod 
DefensivbllndiiisBes'  veneben.  Das  Wiener  Original  des 
Briefes  (Hand  M^nevals)    spricbt   richtiger   nur  von  einer 

jDefensivallianz*,  denn  so  bezeichnete  nicht  nur  Talleyrand  das 

Bündnis  vom  5.  September  1805  zwischen  Frankreich  und 
Baden,  sondern  auch  das  Memoire,  welclios  Keitzenstein  am 
selben  Tap'c  abfaßte  und  das  der  .Minister  v.  Edelsheim  korri- 
gierte, spriolit  von  einem  ,iraite  d  alliance  döfensive  conclu  avec 
S.  M.  I.  et  Ii.  de  France  et  d'Italie'.*  Der  nach  dem  Texte 
der  ,Corre«pondance'  uii verstand Hche  Satz:  ,Si  M.  Thiard  n'y 
est  pas  et  qne  son  ministre  se  trouve  k  Paris,  vous  pouvez  le 
charger  de  cette  negociation*  ist  in  der  Ausfertigung  verbessert. 
Das  Original  lautet: 

Ce  7  finutidor  ma  IS.* 

Monsieur  Talleyrand,  M.  Thiard  doit,  ä  Tbeure  qu'il  es^ 
dtre  arriy^  k  Bade.  Mon  Intention  est  que  Tons  Ini  donniez  les 
instructtons  et  les  pouvoirs  n^cessaires  pour  Ti<^gocicr  an  traite 
d'alliance  defensive  avec  TElectear  de  Bade.  Je  lui  garantirai 
le  rec&s  de  i'Jßmpiro.  nn  accroissement  dans  ses  ^tat^  a  la  paix, 
et  il  mettra  trois  mille  bommes  avec  mon  armöe.  Si  M.  Thiard 
n'est  pas  k  Bade^  et  qne  le  ministre  de  r£lectenr  seit  k  Faris^ 
Yons  pouves  ebarger  ce  ministre  de  cette  ndgociation.' 

Napoleon. 

51.  C.  XI.  9136  (BonlogOft,  25.  August  1805):  Die  Note 
fUr  Regensburg,  die  der  Kaiser  am  Kacbmittaj^  (C.  9130,  s.  oben) 
überschickt  hat,  eilt  nicht;  man  solle  vorerst  Österreichs  weiteres 
Verhalten  abwarten;  die  Note  könne  auch  erst  am  2Ö.  oder 
26.  Fractidor  (12.  oder  13.  September)  übergeben  werden.  Das 
Wiener  Original  des  Briefes  (M^eval)  nennt  den  24.  oder 
25.  Fractidor  als  Termin,  nnd  tatsäcblich  ist  die  Note  in 
Regensbnrg  am  24.  (11.  September)  ttbeigeben  worden.^  Von 
besonderer  Wichtigkeit  aber  ist,  daß  Napoleon  in  einer  eigen* 

8.  Obs  er,  PblitiMslM  Koireapondens  Karl  FMedriobt  toh  Baden  Y,  «91  ft, 
wo  auch  der  Yertrag  abgedrnokt  ist. 
'  Der  Datiernnß-Hort  fehlt  wie  im  Original  von  C.  9130}  (Ua  Datum  ict  mit 

der  Tinte  dor  Unterschrift,  presch riftberv. 
'  Der  Gruß  fehlt,  wie  sonst  mitunter,  wo  die  Eile  gebietet. 
*  S.  HKneaer,  Dentsebo  Geiehiebte  IL       wo  aneb  ein  Aoamg  der  Note. 
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händigen  Nachschrift,  die  in  der  ,Con*espondance'  fehlt,  sie 
nochmals  zu  sehen  wUnscht,  nachdem  sie  der  Minister  möglichst 
gemildert  haben  wird,  ,denn  der  Krieg  sei  eine  große  Sache 
und  mau  soüe  nicht  denken,  daß  er  ihn  etwa  deshalh  gerne 
unternehme,  weil  er  des  Erfolges  sicher  8ei^  Talleyrand  be- 
stätigt in  einem  Schreiben  vom  27.  August  den  Empfang  dieses, 
sowie  der  beiden  anderen  Briefe  vom  25.;  er  hat  die  Note  in  dem 
befohlenen  Sinne  nochmals  abgeändert^   Das  Original  lautet: 

De  mon  Mmp  imperial  de  Bonlogne, 
le  7  liueüdor  k  nÜDiiit 

Monsieur  Talleyrand,  je  toos  ai  envoy^  cet  aprös-midi  la 
note  de  Ratisbonne.  —  II  me  semble,  en  y  pensant  mieux,  que 
rien  ne  presse  pour  cette  demarche.  II  ne  faut  pas  se  dissimuler 
qu'il  ne  peut  y  avoir  la  rien  de  paeilique,  ut  quo  c'cst  une 
esp^ce  de  promier  manifeste.  L  opiiiion  de  TEurupe  est  pour 
nous;  il  est  evident  que  TAutriche  a  attaquc.  Je  considero  que 
c'est  le  IT)  tliermidor  que  je  vous  ai  envoye  la  grando  note 
qui  est  la  seule  qui  doive  faire  effet,  si  quelque  chosc  j)eut  faire 
effet.'  II  me  semble  qu'il  est  preferabl»'  a  tout  d'attendre  la  re- 
ponsc  k  cette  note.  ( )n  verra  coinment  eile  pounu  se  couvrir; 
ia  note  de  Kati^bonnc  viendra  alois  plus  h,  propos^  Je  ne  vois 
pas  qn'avanl  ie  1*'  vendcmiaire  je  puisse  me  irouver  cn  force 
Sur  le  Ivhin.  Jusqu'ä  ce  tems  rien  ne  presse,  et  quand  ma  note 
ne  serait  pr(^sentf^  k  Ratisbonne  que  le  24  ou  le  25,*  TEu- 
rope  saura  que  j'ai  marche,  et  le  ton  modere  en  sera  plus  rai- 
sonnable.  lors,  <les  notes  envoyöes  au  eabinet  de  Vieune, 

nous  pouvions  espörer  des  rcsultats,  mais  de  notes  prescntees  k 
Hatisbonne,  rien.  II  faut  donc  attendre  la  reponse  de  la  cour  de 
Vienne.  Faites  moi  connaitre  le  jour  oü  mes  notes  arriveront  k 
Vienne,  et  le  jour  oü  U  est  prösumable  que  je  recevrai  une  rd- 
ponse.  II  parait  que  Getto  est  inquiet  que  nous  ayons  un  trait^ 
döcondu  avec  TAutriche  pour  lui  c^der  la  Bavi^,  rmssurez- 
le  Sur  ce  point  Pourquoi  d'ailleurs  ne  feriez-rous  pas  dire  k 

^  Bertrand,  p.  134. 

*  Es  i«t  die  oben  zu  C.  9U3-i  mitgeteilte,  von  TallcyrauU  verarbeitete  und 
am  5.  Angnit  flbergebena  Note. 

*  Der  8ata:  ,(Hk  Yerra  .  .  ,  i  projKW^  fehlt  in  der  »Correipondance*. 

*  Frftber  Staads  wie  in  d«r  ,Correepondance'  ,S5  et  26',  das  too  Napoleon 
M»  konigiert  wurde. 
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Bacher  dans  la  eonTemtkni  que  le  premier  pas  de  l'Antiiche 
Sur  la  Bavifere  seratt  im  aignal  de  gaerre  immineate  et  sani 
r^plique?  J'imagme  qae  M.  Otto  doit,  &  Theure  qa'Ü  est,  aYoir 
reyu  le  trait^.  Faites-moi  connaitre  qaand  yous  croyez  en  avoir 
une  r^ponse.  Sur  ce  .  .  . 

Renvoyez  moi  la  nottc(I)  cii  hi  radoiicissaiit  le  plus 
possiblc.  La  guerre  est  une  f^raiide  atfaire;  il  ne  faut 
pas  que  Ton  pense  quü  j'ai  aime  a  la  faire,  sür  du 
succ6s.  Napolöon.* 

59.  0.  XL  9156.  9157  (Bonlogne,  29.  An^t  1805);  9189 
(St.  Cload,  8.  September):  9196  (St  Cload,  10.  September  1805) 

sind  Stücke,  deren  Originale  sich  in  Wien  belinden  und 
gegenüber  dem  vorhandenen  Drucke  nur  kleine  kaum  be- 
merkenswerte stilistische  Unterschiede  aufweisen. 

53.  CXI. 9203  (Saint-Cloud,  12.  September  1805):  THlleyrand 
soll  einen  Eventualvertra^''  mit  Preußen  konzipieren.  Das  Wiener 
Ori^nnnl  fMeneval)  iat  im  Ausdruck  etwas  bestimmter  als  der 
Parii'Ci  Diu -Ic.  Daß  der  Brief  in  dieser  Gestalt  wirklich  abgeschickt 
wurde,  beweist  ein  amtUcher  Vermerk  auf  demselben.  Er  lautet: 

4  8^  Cloud,  le  25  fructidor  an  13. 

Monsienr  TaUeyrand,  il  fant  pr^Toir  le  cas  oü  la  coar  de 
ProMe  n'aurait  point  le  coorage  de  persifiter  dans  ea  premi^ 
opinioD.  Dans  ce  cas  je  dösirerais  qae  vona  me  pr4paries  na 
projet  de  traitö  ayec  la  Prufise,  fiut  sur  les  aneiens  exremensy 
par  lequel  je  mettraia  TEHectorat  de  Hanovre  ä  aa  disposition 
pendant  la  präsente  gnerre,  k  condition  qn'elle  me  paierait  six 
mÜHons  par  an  pour  me  tenir  liett  dea  coiitribttlioii8y  et,  aa  mo- 
ment  de  la  paix,  eile  tiendrait  cet  £lectorat  ä  ma  disposition 
pour  entrer  en  oompensation  ponr  les  conqudtes  pour  qaelles  (!) 
les  Anglais  ponnraient  ayoir  ä  stipuler.  Sur  ce  . . . 

Napoleon. 

54.  0.  XL  9204  (Saint-Cloiid,  18. September  1806):  Der  Kaiser 
will  ein  »Corps'  von  600  WaUisem  in  seinen  Sold  nehmen,  die 
nach  Genna  sollen;  Tallejrand  möge  sich  darüber  mit  dem 


Jtenvoyex  .  .  .  mtooh^  von  NftpoIeoD«  Hand.  Tgl.  Aabrag  n.  Y. 
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»RcnToyez  .  .  .  sacc^'  von  Napoleons  Hand.  Vgl.  Anhang  n.  V. 
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Kriegsminister  ins  Einvernehmen  setzen.  Er  wünscht,  daß  die 
Schweizer  sich  endlich  rekrutieren,  wenn  sie  sich  dem  fran- 
zösischen Kriegsdienste  widmen  wollen.  Die  Wslliser,  600  Mann 
sollen  in  vier  Kompagnien,  zu  150  Mann  eine  jede,  eingeteilt 
werden.  Das  Wiener  Original  hat  130.  Die  Recbunng  würde 
in  diesem  Falle  nicht  stimmen.  Hat  man  es  hier  mit  einem 
lapsiis  calami  zu  tun?  Ja  und  nein.  Die  Antwort  gibt  der 
Wortlaut  des  Vertrages,  der  von  dem  französischen  Geschäfts- 
träger Eschasseriaux  am  8.  Oktober  zu  Sitten  (Sion)  abge- 
schlossen wurde.  Darin  heißt  es:  ,L'empereur  entretiendra  ä 
son  Service  un  bataillon  de  Yalaisans  composd  d'enrdl^  volon- 
taires  et  form^  d'un  ätat-major  et  de  cinq  compagnies,  dont 
une  de  grenadiers  et  quatre  de  fusiliers  sur  le  pled  de 
129  hommes.  La  foroe  totale  du  bataÜlon  sera  de  661  h. 
ofBciers  compris/*  Daraus  ergibt  sich,  daß  die  Mannschafts- 
aiflPer  für  die  Kompagnie  im  Original  die  richtige,  im  Text  der 
,Corre8pondance'  unrichtig  ist.  Nur  yeigaß  der  Kaiser,  die 
Grenadierkompagnie  zu  nennen  —  oder  Mdneval  hatte  diesen 
Teil  des  Diktats  nicht  festgehalten.  —  Die  Originalausfertigung 
ist  auch  nicht  yom  25.,  wie  der  Pariser  Druck,  sondern  vom 
24.  Fructidor  (11.  September)  datiert;  und  das  war  gewiß  das 
Richtige,  denn  ein  amtlicher  Vermerk  auf  dem  Blatte  besagt, 
man  habe  am  25.  IVnctidor  (12.  September),  wie  befohlen,  an 
den  Kriegsministnr  und  an  den  GeschAfUtriger  in  Sitten  ge- 
schrieben, was  am  24.  (11.  September)  wohl  nicht  gut  mehr 
möglich  war.  Wenigstens  ist  die  Ausführung  der  Befehle 
zumeist  —  wie  zahlreiche  Beispiele  zeigen  —  am  nächsten  Tage, 
wcDii  nicht  am  zweitnäohsten,  vor  sich  gegangen.  Der  Wiener 
Text  unterscheidet  mcIi  auch  Sonst  in  der  Form  vom  Druck 
der  ,Correspoudaace',  z.  B. 


Correspondance: 

Veulent-ils  (die  Schweizer) 
entrer  au  scrvice  franyais? 
Dans  ce  cas,  il  faut  commencer 
par  se  recmter. 

Das  Original  lautet: 


>  De  Cleroq»  Trait^  II,  128. 


Wiener  Sammlung: 
Veulent-il.s  ou  non  enti'er 
au  Service   franyaisV   II  faut 
donc  qu'ils  commencent  par  se 
recruter. 
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Monsieur  Talleyrand,  je  prendrai  h.  mu  soWe  nn  corps  de 
600  homiues  du  Valais,  coinposf^  de  quatre  coiupagiiii-s  de 
honiines  chacune  et  commande  par  un  chef  de  bataillon.  Auto- 
riscz  mon  cliarg<5  d'aflaires  h  Sion  k  conclure  sur-le  ohanip  un 
traite  pour  cet  ubjet.  Je  dösirc  que  cc  corps  sc  rrunisse  a 
GpTies  «ans  dölai.  Conccrtez-vous.  s'il  est  iK^cessaire,  avec  le 
ministre  de  la  ^uerre.  II  y  a  longtems  que  cela  traine;  ce  corps 
peut  m'etre  irhs  utile  pour  la  defense  de  cettc  place.  Je  vou» 
recommande  le  recrutement  des  Suisses.  Veulant-ils  oo  non  eu- 
trer  an  Service  fran^ais?  II  faut  donc  qu'iJs  eommencent  par  se 
recniter.  Sur  ce  . . .  Kapol^n. 

55«  0.  XL  9840  (Saint-Glimd«  19.  Bepttmbtr  1805):  Kapoleon 
will  noch  einen  Yenucli  machen,  Flrenssen  an  einem  Bfindnis 
zu  bewegen.  Gelingt  er  niclit,  so  solle  Doroc  den  Nentralitäts- 
▼ertrag  in  Vorscblag  bringen,  den  TaUeyrand  dem  Auftrage 
yom  12.  September  entsprechend  (s.  oben  0.  9203)  ansgearbeitet 
hat  Kur  machte  der  Kaiser  noch  einige  Zusätze  aufgenommen 
haben,  die  er  anfUhrt.  Das  Wiener  Original  (M^neval)  ist 
sachlich  nicht  von  dem  Pariser  Texte  unterschieden,  wohl  aber 
sorgfältiger  im  Ausdrucke:  es  heißt  z.  B.  nicht  mehr  ,Je  vou» 
drais  y  ajouter  que  je  penx  laisser  h  Hanovre  des  munitions 
de  guerre';  sondern:  ,que  je  pourrai  laiBser  en  Hanovre';  oder 
wenn  es  dort  heißt:  ,par  ce  moyen  rardllerie  m'appartiendra', 
80  lautet  es  im  Original  bestimmter:  ,par  ce  moyen  tonte  l'ar^ 
tillerie  qui  s'y  tronve  m'appartiendra'  u.  dgl.  m.  Der  Wortlaut 
ist  der  folgende; 

8*  Clottd,  le  S*  jonr  complömentaire  de  Tan  IS. 

Monsieur  Talleyrand,  envojez  un  courrier  eztraordinaire 
k  Berlin.  On  fera  de  nouveaux  elForCB  pour  engager  la  Prasse 


Das  Diitum  ist  niclit  in  einem  Zn^e  mit  ilen)  Kontext  dos  Briefes  nieder- 
geschrieben, sondern  offenbur  erst  nachträglieh  hiu7.upeset7.t  worden. 
Unten,  auf  demselben  Blatte,  steht  von  derselben  Hand,  die  auch  bei 
C.  9189,  9196  Anmerktingen  über  die  AnsflLhrung  der  im  Briefe  gegebeneo 
BefSaUe  madit»  gMefaridMn;  le  S6  froettdor  am  llinUtre  4«  U 

Ottern  et  an  chugA  d'aflkixei  en  Talais*. 
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Ii  conchire  Ic  trait^  d'alliance.  S'il  n'ost  plus'  possible  d'y  comp- 
ter,  quaiid  Duroc  sera  pret  a  prendrc  son  audieiu-e  cU*  coii^^»^ 
et  qu'on  le  laissera  ])artir,  alors  il  dira  qii'il  vient  de  recevoir 
des  ordres  de  nei^ocier  un  traite  de  ncutialite.  Leö  artieies  que 
vuLi.s  }>iujioscz  öont  bons.  Je  voudrais  y  ajouter  que  je  ponrrai 
laisser  eu  Ilanovre  des  miinitions  de  guerre,  et  les  retirer 
quand  je  voudrai.  Par  ce  raoycn  tonte  rai*ti!lerie  qui  s'y  troiive 
ni'appartieiidra.  II  fandra  eoiivcnir,  mais  ceei  peiit  se  faire  ver- 
l>aleTiicnt,  que  le  Prinec  de  Hohenlohe  iie  sera  pas  employe 
pour  deiendre  la  ligiie  de  neutralitö,  l'ayant  laisse  violer  dans 
la  giicrrc  pass^e.  Quant  aux  dpoques  a  fixer  pour  l'dTacuatioii 
du  Hanovre,  c'est  tout  de  suite.  Une  autre  condition  que  je 
dc^sirerais  stipuler  c'est  que  la  Prasse  garantit  la  Hollande,  c'est- 
a-dire,  la  garantit  d'unc  invasion  de  l'Angleterre  ou  des  pui»- 
sances  bellig^rantes.  Vous  sentez  cependant  qu'il  ne  faut  pas 
dtre  trop  exigeant  sur  cela.  Une  autre  condition  serait  que  le 
Roi  de  Prusse  envoyat  des  lettres  de  creance  k  M.  de  Lacche* 

sini  pour  Taccräditer  pr^s  de  moi  comme  roi  dltalie.  Sur  ce  

Kapol^n. 

S6«  Br.  n.  111.  (7.  Oktober  1806):  ,Note  dict^e  par  TEm- 
pereur  an  ministre  des  rclations  extörieureB  da  12  au  15  tod* 
ddmiaire  an  XIV'  (4. — 7.  Oktober).  So  nennt  der  Heraus- 
geber einige  Aufzeichnungen  Aber  Napoleons  Aufenthalt  in 
Wttrttembeig  bei  Beginn  des  Krieges  gegen  Österreich,  von 
denen  mch  auch  in  der  Wiener  Sammlung  eine  Abschrift  vor- 
findet Die  von  Brotonne  behauptete  Autorschaft  Napoleons 
steht  aber  durchaus  nicht  fest.  Brotonne  hat  sie  durch  kein 
Argument  nachgewiesen^  während  andere  dagegen  sprechen. 
Gleich  die  erste  Zeile:  ,Lia  rapiditö  de  la  marche  de  TEmpereur 
n'a  pas  permis  d'öcrire  ces  deux  jours  passds';  d.  i.  am  5.  und 
6.  Oktober.  Das  kann  Napoleon  nicht  seinem  Kinister  g&> 
schrieben  haben.  Denn  wir  besitsen  wirklich  einen  Brief  tou 
ihm  an  TaUejrand  Tom  &.  Oktober  aus  Ludwigsburg  (C.  XI. 
9344)^  worin  er  ihm  allerdings  viel  wichtigere  Dinge  au  sagen 
hatte  als  etwa:  ^La  cour  de  Württemberg  paralt  Mre  noble 
et  grande'  u.  dgl.  m.  In  diesem  Briefe  verweist  aber  der 
Kaiser  überdies  den  Minister  auf  die  Berichte  des  Gesandten 


'  FrÜhtT  stand:  ,Si  cela  n'est  pluä%  wie  im  Druck  der  ,Correspoudance^ 
AmUv.  ZGUL  Btnl.  I.  BUm.  10 
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Didelot  aus  Stiilt«^;irt:  ,M.  Di<l»'Iot  vous  aiira  «erit  en  detail 
tout  cc  qui  s'eöt  passe  ici;  vous  pourrez  en  tirez  quelques  articles 
pour  les  joumaux/  Ob  Didelot  der  Verfasser  der  vorliegen- 
den Notizen  war,  ist  hicinadi  zweifelhaft.  i>ie  Steüo:  .depuis 
Alen  uous  soupons  et  rom-hous  dans  les  maisoiis  oü  l  euncmi  ötait 
la  vcille'  deutet  eher  auf  eine  Porson  im  (4efo!^'^«'  des  Kaisers,  die 
Talleyrand  auf  dem  Laufeiuleu  zu  erhalten  hatte.  Jedenfalls 
wird  voD  Napoleon  als  Autor  moht  die  Kede  sein  küniieD. 

57.  G.  XL  8542  (Amterliti»  4.  Swember  1805):  Napoleon 
berichtet  dem  Minister  ttber  seine  Zusammenkimft  mit  Kaiser 
Franz  nach  der  Schlacht  am  2.  Dezember.  In  dem  Schreiben 
heißt  es  n,  a.:  ,Ma  gönerosit^  le  tire  encore  d'embarras,  car  je 
l'avais  ecras^.'  Wirklich:  ,eerasey*  Einem  völlig  Zermalmten 
wird  wohl  schwer  ,aus  der  Verlegenheit  zu  helfen'  j^ein.  Die 
Wiener  Kopie  ersetzt  das  unmögliche  Wort  dureh  das  richtige 
jCcrne*,  ,umzingelt^ 

58«  0.  XL  9578  (Bdidiilimiiii,  14.  DsMfnbcr  1806):  Der 
Kaiser  ftußert  seine  Absicht,  mit  dem  Abgesandten  Preußens, 
HaugwitZy  der  sich  su  einem  Vertrage  bereit  erklärt  hatte, 
noch  in  derselben  Nacht  abznschließen  (je  ferai  signer  dans  la 
nnit,  si  je  m'arrange).  Das  Original  (Handschrift  M^nevals) 
sagt  anders,  er  wolle  Dnroc  die  Nacht  hindurch  mit  Haugvrits 
verhandeln  und  den  Vertrag  dann  sogleich  nnterzeiohnen  lassen, 
wenn  man  Übereingekommen  ist  (je  vais  charger  Duroc  de 
conförer  tonte  la  nutt  ayec  M.  d'Haugwitz,  et  je  ferai  signer 
8ur-le*ehamp,  si  je  m'arrange*).  Wenn  es  im  Druck  der  ,CJor- 
respondance'  heißt,  Talleyrand  solle  die  österreichischen  Unter- 
händler bis  snr  Ratifikation  in  Berlin  hinhalten,  so  drUckt  sich 
auch  hier  das  Original  präziser  aus: 


Correspondance: 

Je  dois  aussi  vons  prövenir 
qua,  en  cas  que  je  fimsse  avec 
Hangwits,  je  veux  prolonger 
jnsqu'h  la  ratification  de 
Berlin,  c'est>k*dire  encore 
treixe  ou  qnatorae  jonrs. 


Wiener  Sammlung: 

Je  dois  Yous  prövenir  qu'en 
cas  quo  je  finisse  avec  M.  de 
HaugwitsB,  mon  intentton  est  de 
prolonger  les  n^gociations 
jusqu'k  ce  qne  les  ratifi- 
cations  soient  arriväes  de 
Berlin.  G'est-k-dire  encore 
douze  ou  qoatorse  jours. 


1 
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jDoose'  tnf  zu.  Der  Vertrag  mit  Hangwitz  wurde  am 
näcliBten  Tage  (15.  Deaember),  der  Friede  mit  Öeterreieh  in 
der  Nacht  auf  den  37.  Deaember  unterzeiebnet  Der  Wordaut 
des  Originals,  das  eich  auch  sonst  mannigfocb  Ton  der  Textierang 
in  der  yCSorrespondance'  unterscheidet^  ist  der  folgende: 

Schoenbrunn,  le  23  frinuiire  an  14, 
4  6  hettM  dn  wir. 

Monsieur  Talleyrandi  je  re9ois  votre  lettre  du  22  frimaire. 
Je  vois  quc  la  paix  ne  scra  pas  encore  sign^  la  semaine  pro* 
chaine.  Je  n'en  suis  pas  £lchö.  La  question  se  complique  comme 
▼ons  aUez  Tapprendre  par  ie  r^nltat  de  ma  Conference  d'an* 
jourd'htti  avec  M'  d'Haugwits.  Ce  ministre  m'a  d^elarä  qn'il 
dtait  pr^t  b  signer  un  traitä  par  lequel  la  Prasse  consenttrait  b 
ne  point  se  mdler  des  affaires  d'Italie,  reconnaitrait  le  Tyrol  h 
la  Bavi^re,  donnerait  Anspach  b  la  Bavibre  ou  b  tont  autre,  si 
on  Yonlait  lui  donner  le  Hanovre,  et  contracterait  avec  la  France 
teile  espbce  d'alliance  que  je  jugerais  conyenable.  Votre  lettre 
re^ue,  je  yais  charger  Duroc  de  confdrer  tonte  la  nuit  ayec 
M.  d'ÄngwitZy  et  je  ferai  signer  sur-le-ehamp  si  je  m'arrange. 
Sür^  la  Frusse,  1' Antriebe  en  passera  par  ou  je  voudrai.  Je 
ferai  Clement  prononcer  la  Prasse  contre  l'Angleterre.  Gonti- 
nuez  toujours  b  beaucoup  parier,  et  ne  conduez  rien  sans  mon 
ordre.  Dites  quc  je  ne  fais  ancnn  cas  de  Venise  sans  la  Dal- 
matic;  r^u'on  hat  retro<,'rader  la  n^ociation  en  refusant  des 
choses  qui  ^taient  d^jb  accord^es;  que  je  ne  me  d^sisterai  point 
des  contribationB  et  que  partout  elles  sont  en  recouvrement. 
Pr^parez  seulement  le  changement  en  disant  b  M.  de  Liechten- 
stein  qu'il  est  bien  fikh^z  qn'on  n'ait  pas  signe,  et  (|ue  ces 
retardemens  leur  seront  probablement  funestes.  An  raste,  une 
fois  tranquille  sur  la  Prusse,  il  n'est  plus  question  de  Naplus; 
je  ne  veux  point  que  TEmpereur  s'en  m^le,  je  veux  enfin 
chatier  eette  coquine.  Je  dois  vous  prevcnir  qu'en  cas  quc  je 
finisse  avec  M.  d'Hau^witz,  mon  inteiition  est  de  prolonger  les 
negociations  jiisqu'a  ce  que  les  ratiiieatioiis  soient  arrivees  de 
Berlin.  Cest-b-dire  encure  douze  ou  qualorze  jours.  Sur  cc  .  .  . 

Napol^n. 


'  Bier  ist  ,de*  «vngelMses. 

10* 
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59.  ö  m  9882  (Parii,  24.  Februar  1806),  L.  I.  a.  106 
(Parii,  28.  Februar):  Soldaten  Yom  spanischen  Regiment  Zamora 
haben  in  Rapallo  an  der  genuesischen  IJivicra  zwei  Gendarmen 
geWtet.  Tailcyrand  soll  des  Kaisers  Unzuft-iedenheit  darüber 
in  Madrid  sur  Kenntnis  bringen  nnd  den  Gesandten  in  Blorens 
beauftragen,  bei  der  toskanischen  Regierang  anr  SOhne  die 
Erschiel^ng  von  sechs  Mann  des  genannten  Regiments  verlangen. 
^Dix'  statt  ,six'  hat  eine  Wiener  Kopie  des  Briefes.  Da  nun 
die  Dmcke  bei  Lecestre  und  in  der  ^Coneapondance'  in  ^six^ 
ttbereinstinunen,  kann  dies  wohl  das  Richtige  sein  nnd  der 
Kopist  der  Wiener  Abschrift  sich  verlesen  haben.  Im  Datnm  aber 
gehen  a]le  drei  Lesarten  auseinander:  Lecestre,  der  den  Brief 
nach  dem  Konzepte  mitteilty  datiert  ihn  vom  38.  Febmar, 
die  Wiener  Kopie  hat  den  27.^  die  ^Correspondance'  den  34. 
Möglich;  daß  die  letste  Angabe  die  richtige  ist  und  daß  das 
Konzept  vom  23.  (verlesen  aus  38.)  stanunt.  Als  ,inddite'  durfte 
freilich  Lecestre  den  Brief  nicht  bezeichnen. 

60.  C.  Zn.  9918  (Paris,  3.  Min  1806):  Tailcyrand  soUe 
an  Alquier  in  Neapel  und  Dauchj  in  Venedig  den  Auftra^^ 
senden^  sie  mögen  unter  der  Hand  Nachforschungen  nach  heim« 
ftilligen  Lehengtttem  halten,  mit  denen  französische  Offidere 
ausgestattet  und  dem  neuen  KOnige  von  Neapel  zur  Stutze 
werden  könnten.  Das  Wiener  Original  des  Briefes  CHand- 
sclirift  M^nevals,  im  Wasserzeichen  ein  Medaillon  mit  dem  Kupfe 
des  Kaisers  im  Profil  und  der  Legende;  ,Napolöon  Empereur 
des  Fran9ai8,  Roi  d'Italie')  untorsclieidet  sich  von  dem  Drucke 
der  jCurrespondanee'  nicht  blos  in  stilistischer  Hinsicht,  Wenn 
der  letztere  z.  B.  die  Vorstellung  erwecken  könnte,  es  liabe 
dem  Kaiser  in  der  Frage  der  italienischen  Lehen  ein  Memoire 
Talleyrandb  vorgelegen  (,plus  je  hs  ce  que  vous  m'avez 
presontö  sur  cet  ubjet*),  so  spricht  das  Original  von  einem 
JStudium  Napoleons  auf  Grund  aller  einschliigi^aMi  Dokumente 
(.plus  je  Iis  toutes  les  pifeces  qui  y  ont  rapportO.  Auch 
die  Stilisierunjj:  des  Schlußsatzes  ist  im  Original  bebUiiiiiiLer  und 
korrekter,  wo  nicht  mehr  die  Lehen  als  üragebnn<r  des  neuen 
Königs  von  Neapel  erscheinen  (,ces  fiefs,  mis  dans  la  main  des 
Fran9ais.  formeraient  un  entourage  au  nouveau  roi'K  sond«'rn 
deren  Träger  (,en  mettant  des  Franyais  dans  ccs  propii  ■■t<'>, 
d'en  faire  un  entourage  au  nouveau  Koi')}  wie  es  im  Brief 
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•n  Josef  (G.  XII.  9944)  heißt:  ,Daii8  mon  sentiment  Yotre 
conronne  n'aorait  aacune  solidit^,  si  tohs  n'aviez  autour  de 
TOUs  une  centaine  de  gön^raux  . . .  poflseasears  de  gros  fie&'. 

Paris,  le  3  nun  1806. 

Monsieur  Talleyrand,  je  voiis  renyoie  les  pi^es  de  yotre 
oorrespondance;  j'en  ai  retir^e  (!)  la  lettre  de  Francfort  qae 
j'ai  eommtmiqiiäe  k  Monsieur  MoUien  qui  vons  la  renverra. 
J'ai  gardö  tont  ce  qui  est  relatif  an  projet  d' Organisation  du 
Grand  Empire;  plus  je  Iis  toates  les  pi^oes  qui  y  ont  rapport, 
et  plus  je  Yois  que  rien  n'est  mür.  II  me  manque  beaucoup 
de  donnöes.  II  serait  facile  de  se  les  procurer.  M.  Alqnier 
pour  Nciples  et  M.  Dduchy  })oiir  Venise  ponrraient  faire  sans 
bruit  les  recherches  iKH-ossaires.  II  y  a  daiis  Tun  et  l'autre  pays 
des  fiefs  qui  doivcnt  tombcr  avec  les  soiivcrains.  II  y  en  a  plu- 
sieurs  meme  qui  s'^teignent  chaque  ann(?o.  Mon  Intention  est 
de  m'emparer  de  tous;  je  m'en  servirai  pour  r^eompenses  k 
mcs  officiers.  Oela  d'ailleurs  aura  plus  d'un  but;  celui  d'abord, 
en  mettaut  des  Fran9ai8  dans  ces  propri^tös,  d'en  faire  un  en- 
touraf^e  au  nonvoau  Roi  qui  ne  pcut  etre  snffisauunent  entourd 
par  sa  forcc  müitairc.  Knvoyez  a  MM.  Dauchy  et  Alquier  des 
instructionB  sur  cet  objet.  Sur  ce  . . .  Kapolöon. 

61.  Brd.  I.  383  (Paris,  24.  März  1806):  Der  deutsche 
Orden  soll  in  Schwaben  keine  Besitzungen  behalten  ,surtout 
dans  les  ötats  de  Bade  et  Wurteniberg',  wie  Brotonnes  Text 
(,d'aprfes  roriginal')  lautet,  während  die  Wiener  Kopie  vor 
,Bade*  noch  ,Bavierc'  einschaltet.  Der  Kaiser  hat  den  Brief 
nicht  uttterzeichnet.  Nach  der  Brotonnesclicn  Aiisp^abe  heißt 
es:  ,Envoy^e  sans  etre  signde,  par  ordre  de  TEmpereur.'  Eine 
Unterschrift  fehlt.  Sie  findet  sich  in  der  Wiener  Kopie: 
yfinvoy^  sans  signature,  par  ordre  de  TEmpereur^  Meneyal.' 

63.  C.  XII.  10287  (Saint-Cloud,  16.  Mai  1806):  Talleyrand 
soll  dem  Kardinal  Caprara  eine  Note  übern  idi  n,  deren  Text 
ihm  im  Briefe  mitgeteilt  wird.  Dieser  Text  hat  urt  iibar  eine 
selbständige  Beilage  des  kaiserliehen  Schreibens  gebildet,  denn 
im  Wiener  Original  (Meneval)  fehlt  er.  Auch  unterscheidet 
sich  das  letztere  durch  das  Datum:  17.  Mai,  was  nur  natürlich 
ist,  da  es  sieh  im  Druck  der  .Oorrespondance'  (Archives  de 
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rEmpire)  um  das  Konzept  handelt,  das  am  nächsten  Tage 
ausgefertigt  worden  sein  wird.  Um  das  Verhältnis  der  beiden 
Bedaktionen  bu  kenoseichaeii,  mag  folgender  Absatz  des  Briefes 
yerglioben  werden: 


Correspondanee: 
VoaB  pröTiendrealeoard. 
Oaprax»  qae,  s'ü  n'envoie  pas 
la  note  ci-deBsiiB  k  sa  Cour 
par  an  ooorrier  eztraordi- 
naire^  il  pent  ]a  faire  passer 
par  restafettfi  qui  part  toos  les 
soirs  penr  Kaples,  et  qni  la 
jetterait  k  Borne  en  passant; 
qn'il  peut  s'adresser^  pour 
eette  transmission,  k  IL  La^ 
Valette.  Voos  direz  k  AI- 
quier . . . 


Wiener  Sammlung: 

Si  le  Card.  Ci^nura  n*en- 
voie  pas  cette  note  k  Rome  par 
un  conrrier,  ü  pent  la  faire 
passer  par  l'eetafette  qni  part 
toos  les  soirs  ponr  Naplesy  et 
qui  la  jetterait  k  Rome  en  pas- 
sant Vons  dcrir e2  k  Alqnier . . . 


Von  da  ab  sind  die  Texte  gleich;  nur  heißt  es  in  der 
Ausfertigung  selbstbewußter:  ,11  (der  Papst)  verra  si  j'ai  la 
force  et  le  pouvoir'  statt:  ,Ia  force  et  le  courage*.  Warum 
die  Stelle,  die  den  Kardinal  an  Lavaiette,  den  Vorstand  des 
Postwesens,  wies,  wegblieb,  ist  nicht  au  eruieren.  Meinte  Na- 
poleon seine  Absicht,  zu  lesen,  was  nach  Rom  geschrieben 
wurde,  würde  durch  diese  Adresse  zu  leicht  verraten?  Nur 
der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  gesagt,  daß  der  Eingang 
des  Briefes  etwas  anders  als  nach  dem  bekannten  Drucke 
gefaßt  ist:  ,Je  dösirc  que  rous  pr^entiez  k  ce  sujet  la  note 
ci-jointe  au  card.  Gaprara',  was  die  oben  ausgesprochene 
Vermutung  unterstützt 

68.  Brd.  L  459  (8aint>Cloui  14.  August  1806):  Der  Kaiser 
schickt  Talleyrand  dessen  zwei  Denkschriften  zurück  und 
wUrde  wünschen,  dieselben  in  schöner  Reinschrift  zu  erhalten. 
Es  ist  nicht  bekannt,  um  welche  Memoircs  es  sieh  dabei  hiuidelt. 
Bei  Brotonne  lieißt  es  (,d"a|)r»'.s  l\»i-i;i;ina]" ):  ,.)e  vuus  rcuvoie 
vos  deux  iuu'ressanis  mömoircs^  woi)ei  der  jMinister  als  Ver- 
fasser gedacht  werden  müßte;  m  d<  r  Wiener  Kopie  steht  ,les 
deux  interessants  memoires^,   was  auch  einen  andern  Autor 
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zulfißt.  Was  ist  das  Richtige?  Im  weiteren  Kontext  heißt  es 
bei  Brotonne:  ,Je  dr\sirerais  quo  vous  m'en  tassiez  faire  nne 
copie/  Unreines  Französiscli  wurde  in  der  kaiserlichen 
Kanzlei  nicht  oft  i,'eschnebcn.  Der  Satz;  mußte  entweder  gelautet 
haben:  ,Je  desirerais  que  vous  m'en  tissiez  tuire*  oder  ,Je  dösiro 
quc  voas  m'en  fassiez  faire  une  copie/  Und  die  letztere  Lesart 
findet  sich  tatsächlich  in  der  Wiener  Kopie  des  Briefes. 

64.  L.  I.  n.  124  (Saint-Clond»  12.  September  1806):  ,Notea 
aar  la  Situation  actuelle  de  mes  affaires'^  betitelt  sich  ein 
von  Napoleon  verfaßtes  und  offenbar  an  TuIIeyrand  gerichtetes 
Schriftstück  über  die  Verwicklung  mit  Preußen  und  des  Kaisers 
Verhalten  dieser  Macht  <rep:eiuiber.  Der  Minister  möge  noch 
einmal  sich  mit  dem  bereits  abberufenen  preußischen  Gesandten 
.  Lncchesini  und  dessen  Nachfolg-er  Knobeisdorff  ins  CÜnvemelunen 
setzen  und  sie  zu  einer  schrifllichen  Erklürung  su  bewegen 
trachten,  für  die  der  Kaiser  eine  Fassung  in  Vorschlag  bringt: 
sie  sollten,  unter  der  Versicherung,  daß  ihr  König  keinerlei 
feindliche  Absicht  hege,  den  Aufschub  aller  Aktion  bis  aur 
Rückkehr  ihres  Kuriers  aus  Berlin  begehren.  Die  Wiener 
Sammlung  enthält  eine  (undatierte)  Kopie  dieses  Dokumentes 
ohne  Unterschrift,  deren  Wortlaut  von  dem  von  Lecestre  nach 
dem  Konzepte  mitgeteilten  Texte  mitunter  recht  wesentlich 
abweicht  und  euie  zweite  verbesserte  Redaktion  danteUt  In 
beiden  Texten  hält  das  Schriftstück  den  Charakter  des  M^moires 
fest,  das  vom  Kaiser  in  der  dritten  Person  spricht,  bis  es 
schließlich  mit  den  Worten:  ,11s  vous  diront  ce  qu'ils  m'ont 
dit;  vous  ies  prendrez  au  mot',  aus  der  Rolle  fllllt.  Da  ist 
nun  bei  Lecestre  wiederholt  von  ,H.  von  Talleyrand'  die  Rede, 
während  die  Wiener  Abschrift  ebenso  konsequent  von  dem 
yFfirsten  von  Benevent'  redet,  und  das  war  der  Minister  tat- 
sächlich seit  dem  Juli  1806  und  wurde  auch  von  Napoleon  in 
dessen  Briefen  von  da  ab  immer  so  angeredet.  Wenn  der 
gedruckte  Text  von  Allianzen  Preußens  ,mit  den  anderen 
Staaten'  spricht  (,avec  les  autres  puissances'),  so  hat  die  Wiener 
Abschrift  richtiger  ,mit  andmn  Staaten'  (,avec  d'antres  puis- 
sances').  Der  Pariser  Druck  erklärt  die  Furcht  als  den  Be- 
weggrund aller  Reden  und  Handlungen  des  preußischen  Iiandes 
(du  pays),  die  Wiener  Kopie  sagt  richtiger;  ,des  preussischen 
Cubiuetö'  (^du  cabinet).  Der  Minister  sollte  sich  von  Lucchesini 


Digitized  by  Google 


150 


—  nach  Leeestre  —  ein  ,Bi^^^t*,  nach  der  Wiener  Lesart  eine 
,declaratInTi'  peben  lassen  mit  positiven  Versiclierungcn.  Nach, 
dem  Druck  hatte  Tallcyrand  den  beiden  Px  ußen  zu  sasen, 
der  Kaiser  habe  auf  das  von  Knobelsdorf  überbrachte  Schreibon 
des  Königs  ,eine  genügende  Antwort'  (,satisfaisante'')  erteilt;  in 
der  Wiener  Kopie  ist  es  eine  freundschaithche  (,amicale^),  was 
ohne  Zweift  !  für  den  Zweck  besser  paßte.  Der  gedruckte  Text 
läßt  den  Minister  sagen,  ,der  Kaiser  habe  seine  Armee  in 
Deutschland  yermehrty  die  Reserven  der  Konskription  einberufen 
und  über  die  ganze  Ronskription  von  1806^  verftkgt.  Das  war 
richtig.  So  steht  es  in  einem  Briefe  an  Berthier  vom  ö.  Sep- 
tember (C.  Xm.  10743):  ,J'ai  df^jk  levö  50.000  h.  de  ]a  couBcription 
de  1806  qui  s'op^re  avec  facilit^,  et  ils  sont  en  marche.  Mon 
intention  est  de  faire  marcher,  sous  peu  de  jonrs,  les  dO.OOO  h. 
de  la  r^serve.^  In  diesem  Briefe  heißt  es  aber  Überdies 
noch:  ,Je  vais  lever  lea  prohibittons  et  faire  passer  ä  l'arm^ 
tont  ce  qni  est  possible  et  tont  ce  qui  se  tronve  dans  Fin« 
t^rieur.'  Und  diese  Verstirkiuig  findet  sich  auch  im  Wiener 

Texte:  ^11  «  donc  appell^  sa  röserve,  dispos^  de  toates 

ies  troupes  de  rint^rieur',  wfthrend  sie  bei  Leeestre  fehlt 
Hier  heißt  es  auch:  ylndem  man  die  Eriegsvorbereitongen 
Pkwnßens  mit  der  falschen  Nachricht  von  der  Kichtratifi- 
kation  BußlandSf  mit  der  Ankauft  eines  neuen  Ministers  nnd 
dem  Briefe  des  Königs  zosammenhält,  sollte  man  da  nicht  an 
Mittel  ghraben,  Zeit  au  gewinnen?*  An  diesem  Satse  ist  alles 
richtig  bis  auf  die  ,fausse  nouvelle  de  U  non-ratification  de  la 
Bussie'i  d.  i.  des  mit  Oubril  in  Paris  abgeschlossenen  Vertrages. 
Dieser  war  in  Petersburg  tatsächlich  nicht  ratifisiert  worden 
nnd  die  Nachricht  davon  in  Paris  am  8.  September  eingetroffen ; 
sie  war  wahr.  £ine  falsche  Nachricht  konnte  daher  nur  die  Batifi- 
kation  melden,  am  damit  auf  Napoleon  einen  freundlichen  Bändruck 
8U  machen.  Darum  ist  der  Sata  in  der  Wiener  Kopie  richtig,  wo 
es  heißt:  4&  fausse  nouvelle  de  la  ratification  de  la  Ruraie'.  Der 
Tenor  der  von  den  beiden  Preußen  zu  unterzeichnenden  Ei^ 
kbirunjj:  soll  nach  dem  Drucke  sein:  ,qu'ils  vicnnent  de- 
mander  qu'on  ne  tas&e  aucune  o])(,'ration  avant  (|ue  Ic  coiirrier  soit 
de  retour'.  ,\'^ieuaent?*  WozuV  Warum  niclit  .(ju'iis  dcmandcnt'? 
Die  Aniklarung  gibt  der  Wiener  Text:  .qu'ils  devienneut 
demandeurs  —  daß  sie  Bittsteller  werden  —  et  qu  aucune 
Operation  ne  soit  faitc  jusqu  ä  ce  que  lo  courrier  soit  de  retour'. 
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Za  diesen  bemerkeDSwerten  sachlichen  Unterschieden  kommen 
noch  zahlreiche  andere  mehr  formalerer  Katur,  so  daß  die 
VeröffentUohung  anch  des  Wiener  Textes  nicht  ungerecht- 
fertigt erscheint 

Notes  Bur  la  Situation  actuelle  de  mes  affaires. 

Je  n'ai  aacon  int^r6t  k  troubler  la  paiz  du  continent.  La 
maison  d'Autriche  est  hors  d'ötat  de  rien  entreprendre;  heau- 
coup  de  haines  et  de  rivaiit^  a^parent  Ja  Biissie  et  la  Prasse; 
les  blessures  d'Austerlits  sont  encore  trop  saignantes.  H  est 
pr^nmabie  qu'un  corps  considteble  de  Basses  ne  leviendra 
pas  de  sitdt  en  Enrope.  La  Russie  ponrrait  faire  des  sacrifices 
poor  attaqiter  la  Porte,  eile  pourrait  ayoir  des  corps  de  röserve 
en  Pologne;  je  ne  pense  pas  qu'elle  se  renhardit  k  envojer 
100.000  hommes  en  Allemagne.  L'idöe  que  la  Prasse  peut  s'en- 
gager  seule  contre  moi  paratt  si  ridicule  qu'elle  ne  mdrite  point 
d'6tre  dtseut^.  Je  ne  puis  avoir  d'allianee  r^Ue  sur  le  conti- 
nent  ayeo  auoune  des  grandes  pnissanoes  de  TEurope.  Gelle 
que  j'ai  avec  la  Prasse  est  fond^e  sur  la  crainte.  Ce  cabinet 
est  tellement  m^prisable,  le  souverain  tellement  sans  caractk«, 
sa  cour  tellement  domin^  par  de  jeirnes  officiers  qui  voudraient 
courir  des  aventoresy  qu'il  n'y  a  aucun  compte  k  faire  sur  cette 
puissance.  EUe  agira  constamment  comme  eÖe  a  agi;  eile  ar- 
mera  et  d^rmera;  eile  armera,  restera  en  panne,  pendant 
qn'on  ee  battrait,  et  s'arrangera  avec  le  vainqueur.  Tonte  TBa- 
rope  est  ^tonn^e  des  armemens  actuels  de  la  Pmsse.  La  peur, 
ßcul  mobile  qui,  depuis  12  ans,  fait  constamment  agir  ce  cabinet, 
l'a  porte  ii  se  rcaruier.  S'il  en  est  ainsi,  il  faut  lui  donner  le 
tems  de  sc  rassurer  et  lu  laisser  desarmer  en  paix. 

Ccpcndant,  il  s^Tfiit  |)08sil)lp  que  la  Prusse,  aprös  avoir 
arme  par  peur,  sc  rassurat  jKir  nui  rondosceudance,  se  laissat 
alarmer  sur  «es  propres  Ibrces  et  contractät  des  allianees  avec 
d'autres  puissances  de  rEurope.  Ce  lien  serait  fragile,  sans  duute; 
cependant,  je  dois  le  prövoir  et  me  mettre  ii  couvert.  Pour  cela 
je  dois  1*  rassurer  la  Prusse  et  chercher  les  moyens  de  la  re- 
placer  tranquille  comme  eile  ^tait,  le  plus  l'acilement  possible; 
2*  rcnforcer  mes  arm^es  d' Allemagne  de  tous  mes  moyens,  en 
matöriel  et  en  personnel.  Mais  ces  deux  mesures  sont  contra- 
dictoires.  Si  Ton  a  peur  des  troapes  que  j'ai,  cellea  quo  j'en- 
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verrai  eii  insipireront  eiicnrc  davaiiiugc.  11  faut  donc  rpril  oiitre 
de  l'assurance,  mais  aussi  im  peu  de  pcnr  dans  le  desanuement 
de  ia  Prusse;  c'est  le  fond  de  la  langue  de  ce  oabiiiet.  !e  seul 
vehicule  qni  le  rcrauc  veritablement.  L'arriv^e  de  M.  de  Luc- 
chesini  k  Berlin  sera  un  evdnement.  Ii  faut  que  M.  de  Benevent 
parle  de  la  revae  qne  j'ai  pass^c  hier  de  ma  gardi*  et  de  eelie 
d'avant-hicr  an  camp  de  Meudon,  dont  la  cavalerie  est  dejk 
partie;'  qu'il  etudie  une  conversation  et  fasse,  s'il  est  possible^ 
öcnre  une  declaration  par  M.  de  Lucchesini  qui  donnera  nne  as- 
surance  positive  des  sentimens  de  sa  cour  et  demandera  qn'on 
attende  son  arriT^e  k  Berlin,  avant  de  faire  partir  au  moins  ma 
garde,  ce  que  je  ne  poanai  faire  Sans  instruire  le  Senat  et  ie 
public.  Si  M.  de  Benoveut  le  proR-re,  il  sc  fcra  ecrire  ce  billet 
par  le  nouveau  ministre  avant  le  depart  de  M.  de  Lucchesini. 
Ce  ministre  dirait  qu'il  engage  TEmpereur  k  ne  rien  faire  d'ex- 
traordinaire  jusqu'k  CO  que  le  conrrier  en  r^ponse  k  Tentreyue 
de  dimancbe  seit  de  retour. 

Par  cette  d^Dwrehe  mon  bat  est  de  changer  de  röle  et 
au  Heu  de  dire:  ^d&armer  ou  la  guerre^y  ce  qni  est  encore  nne 
cbose  trop  effrayante  pour  la  Pruflse,  de  dire:  ^d^armes,  si 
▼ons  ne  vonlez  pas  que  j'arme  davantage'.  Oette  mani&re  a 
quelque  choee  de  plus  asaurant  H  y  a  Ik  dedans  encore  de 
l'amiti^;  on  ne  veut  donc  rien  entreprendre  contre  eile;  les 
mouvemens  de  la  France  sont  sabordonn^  k  ceux  de  la  Pnuse. 
Oes  dömarches  sont  moiti^  rassurantes,  moitiö  menayantes.  La 
premiire  partie  calme  la  peur,  la  seconde  en  r^veille  nn  peu. 
Oes  meaures  mitojennes  sont  le  vöritable  topiqae  prussien. 

La  manl^re  dont  on  s'y  prendra  pour  obtenir  cela  est  fa- 
eile.  On  dira  au  nouveau  ministre^  et  peut^tre  aux  deux  r^ums^ 
car  cet  objet  est  d'une  importance  trop  nationale  pour  que  les 
gens,  quelques  opposes  qu'ils  soienl^  ne  soient  bien  aise  de  se 
räunir:  ,L'Empereur  a  M  satiB&it  de  la  lettre  du  Roi;  il  y 
avait  fait  une  röponse  amicale,  lorsquHl  a  appris  que  U  gamison 
de  Berlin  ^tait  partie,  buit  jours  apres  cette  lettre  4erito.  Ce- 
pendant,  pur  la  lettre  du  Roi,  il  parait  qu'il  ^tait  revenu  des 
craintes  qu'on  lui  avait  inspirees.  Pourquoi  donc  continuer  les 
armemcnsy  En  combiuant  ces  armemcus  uvec  la  faussc  uou- 


■  Vjrl.  Baillpii,  II,  f»!»;»,  wodurch  das  von  L«ce«trc  mitgeteilte  Datum, 
12.  tSepteiuL>er,  bestätigt  wird. 
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Teile  de  la  ratification  de  la  Kassie,  Tarrivee  d'im  nouveau 
mmiBtre  et  la  lettre  da  Bei,  tout  cela  parait  dtre  des  TDoyens 
de  gagner  du  terns,  pour  que  les  Kusses  aient  le  tema  de  r^unir 
leur  arm^e.  En  s'en  rapportant  k  soi-meme,  r£mperettr  est  tr^s 
port^  k  ne  rien  croire  de  tont  cela;  luais  on  a  vu  tant  de 
choses  extraordinairesy  qae  rien  ne  doit  paraitre  impossible.  II 
a  done  augmentd  son  armee  d'Allemagne  de  100.000  hommes, 
appelld  sa  r^erve,  dispos^  de  teutes  les  troupes  de  Tinterieur. 
Jl  ▼ottlait  appeller  ses  deux  r^serves,  mais  il  ne  pent  le  faire 
Sans  nn  sänatus^eonsnlte,  et  U  fandrait  en  expliqqer  les  motifs 
k  la  nation.  H  iCegt  pas  d'usage  que  la  garde  de  TEmpereiir 
parte  sans  qnelque  explication.  Gependant,  qne  pius-je  opposer 
anx  militaires  tömoins  de  rarmement  simultan^  de  la  Rnssie  et 
de  la  Prasse  et  qoi  pressent  nne  d^dsion?  D'an  autre  c6te,  si 
l'Empereur  part,  je  n'angure  plus  rien  de  la  paix.  Nos  pabli- 
cations  fitites  an  S^nat^  tout  sera  faien  difSeile  k  se  racommoder. 
Que  pais-je  rapporter  aajourd*liui  k  PEmperenr?' 

Iis  Tons  diront  ce  qu*ils  m'ont  dit^  Vous  les  prendres  au 
mot.  ,Eli  bien,'  Jeur  direz  tous,  ^ecrires  moi  cela,  Je  le  porterai 
k  TEmpereur.  Ce  sera  une  pi^ce  de  quelque  valeur;  car  enfin 
neos  ne  sommes  pas  en  guerre.'  Cet  ^erit  dira  k  peu  prte  ceoi: 
jLes  soussign^Sy  instmits  par  le  ministre  des  relations  ext^rieures 
que  rEmperenr,  ayant  appris  que  les  prcparatifs  eontinnaient 
en  Prasse  aprte  1*  lettre  satisfaisante  dn  Boi  qai  lui  a  M 
portee  par  M.  de  Knobeisdorff,  que  la  garnison  de  Berlin  ätait 
partie  pour  l'arm^e,  que  cependant  la  Prasse  ötait  alors  rassur^ 
snr  tonte  crainte  d'invasion  de  la  part  de  l'arm^e  franyaise,  qne 
d^  lors  beaucoup  d'individos  dtaient  fond^s  k  peuser  qu'il  y 
avait  quelque  alliance  secrMe  avec  d'autres  puissances,  ce  qui 
rendait  indispensable  Ii  rEmpercur  de  compl^ter  ses  armemens 
par  l'appel  de  ses  reserves  et  de  faire  purtii*  les  troupes  raeme 
qui  sollt  dans  sa  eapitule,  demarche  qui  peut  donner  une  fausso 
intcrpretatiüii  k  la  Situation  actuelle  des  deux  eUiis  et  tendrait 
k  detruire  la  boiine  Imrmonie  qui,  cu  substance,  n'est  paa  en- 
tiere*  entre  les  deux  eours,  les  soussi^nes  rcitfercnt  k  S.  E.  que 
Ic  Kui  de  Frusse  n'a  d'autres  Ileus  quo  ceux  qui  i'attachcut  u  la 

*  Über  tlie  Unterredung  bei  der  Andiena  LuechesinU  und  Knobeladorffii 

«m  7.  Soptcmlur  siehe  den  Bericht  des  Erstnon  boi  Bailleu,  11.567 
nnd  den  Briet  Talleyrand»  en  Lefor6t  ebenda  U,  564. 

*  Bei  ljece«(ro:  .d^tntite'. 
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France,  qu'il  u'a  arme  que  pour  sa  sürete,  qu'ü  est  tr^s  loin 
de  vouloir  commettre  aucune  hostilite,  qu'en£n,  si  toutes  cos 
assurances  ne  sont  pas  propres  k  donner  confiance,  ils  deouuident 
qu'aacimd  döiii«rcbe  d'öcUt  ne  soit  faite  de  Ja  part  da  goaveme» 
ment  £nui9U8  jusqu'K  TamT^  de  la  r^ponse  de  BerÜn.  Les 
BonBrnga^A  «e  flattent  qne,  lonqoe  S.  M.  le  Roi  de  Prasse  con- 
nattra  leo  dispositioiiB  pacifiqaes  et  amicales  de  S.  M.  rEmpereur, 
U  a'empressera  de  tout  faire  pour  r^tablir  la  bonne  iuurmonie 
nuUheiireiiflement  altöröe/  Vous  lear  ferez  r^diger  qnelqne  choee 
dans  ce  sene.  Le  fond  est  qa'ils  deviennent  demandeon  et 
qa'aacime  Operation  ne  soit  faite  jusqu'k  ce  que  le  eonrrier  s<Mt 
de  retour.  Ce  seeond  courrier  arrivant  k  fierlin  sera  eofifiaant 
pour  nusorer  aar  lee  mouvemeiiB  de  troapes  que  j'ai  ^suts,  et 
ii  ne  restera  plns  qu'k  instmire  quelqnea  joure  apröe  M.  Lafor^ 
de  ce  qa'il  doit  faire. 

66.  0.  ZnL  11814  (FoMii,  88.  S«f«mber  1806)  enthält  Mit- 
teflnngen  an  TaUejrand  Uber  die  Verliandhingen  mit  Ptetzßen. 
Eine  Wiener  Kopie  des  Briefi»  «igänst  das  Datum:  ^  10  beures 
da  matin'  und  beseiobnet  deutlicher  als  der  PariBer  Druck 
Posen  als  Reiseziel  der  preuffischen  BoTdlmlicbtigten:  ,Les 
pl^nipotentiaires  pruseiens  passeront  par  Kttstrin,  Lsndsbeig, 
ScbweriDy  Birnbaum  pour  se  rendre  h  Posen^  (statt  ^passeront 
par  Kttstrioy  Landsbeig,  Schwerin,  Birnbaum  et  Posen'). 

66»  G.  XIT.  11786  (Eylau,  8.  Februar  1807):  Duroc  wird 
Naebrieht  you  der  Schlacht  geben;  der  Minister  solle  auf  die 
Mitteilung  des  KOnigs  von  Preußen  in  einem  angegebenen  Sinne 
antworten.  Die  Kopie  des  Briefes  in  der  Wiener  Sammlung 
muß  einer  anderen  Redaktion  entstammen  ab  der  Pariser  Drack. 
Dieser  läßt  z.  B.  Duroc  von  einem  Siege  sprechen,  während 
die  Vergleic'linii;^  der  beiden  Texte  den  Kindruck  ergibt,  als 
ob  es  sich  bei  der  Wiener  Abse)in:i  um  eine  etwas  niedriger 
getonte  Stimmung  Napoleons  Landein  würde.    Mau  vergleiche; 

Correspondance:  Wiener  Sammlung: 

k  Preii?!sist  h-Eylan, 
EyUu,  9  fpvrifr  1S()7.  1p  9  iVvrii^r  !«07. 

,M.  le  Prince  de  Beneveut,  ,M.  Ic  Prince  de  Pencveut, 
ii  est  deux  beures  du  matin;    ii  est  deux  henres  da  matin. 
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je  STiis  fatigu^;  je  ne  pnis  vons 
^crire  qu'im  mot  Le  marf^cluil 
Duroc  voas  fera  pari  de  la 
victoire  remport^e  hier  sur 
Parmöe  russe.  Quant  k  la 
communication  qa'a  faite  le  roi 
de  Prusse,  je  pense  qn'on  pour- 
rait  lui  r^pondre  en  ce  sens  :qae 
j'a€cepte  las  ouTertorea  faites 
ponr  mettre  an  tenae  k  la  gaerre  j 
qne,  loin  d'dleyer  avcune  espice 
de  diffieulU  ror  le  lieu,  le  point 
le  plus  natorel  me  paratt  dtre 
le  point  interm^dlaire;  que  je 
propoae  Memel  m^e;  que  j'y 
envemi  des  pl^nipotentiaires 
anaaitdt  qn'on  me  fera  eon- 
naitre  qne  la  F^sse  et  la  Rns- 
sie  en  ont  nomm^/ 


Je  suis  fatigu^.  Je  ne  pnis  vous 
cerire  qa'un  mot.  Le  mar^chal 
Duroevous  donneradesnon- 
y  eil  CS.  Quant  k  la  commani* 
cation  qu'a faite  le  roi  de  Prusse, 
je  penae  qu'on  poamiit  loi 
pondre  en  ces  termes  :  que 
j'accepte  les  ouverturea  faites 
pour  mettre  an  terme  h  la 
gaerre;  qae,  loin  d'^Iever  an- 
mme  difficnitä  aar  le  liea  des 
n^gociatlons,  le  point  le  ploa 
natozel  me  paratt  dtre  le  point 
intermddiaire;  que  je  propoae 
Memel  mdme  et  qne  j'y  en- 
yerrai  des  plänipotentiaireB 
aussit6t  qae  la  Prasse  et  la 
Rassie  m*aaront  fait  connattre 
qu'ettes  en  ont  nomm4/ 


67.  C.  ZIV.  UM  (Osterode,  6.  Wkn  1807);  Der  Pole 
Horodyskiy  den  der  Brief  Statoriski  nennt,  bat  dem  Kaiser  ein 
Memoire  Uber  einen  Insnrrektionspkui  in  Wolh^mien  und  Po- 
dolien  Überreicht;  Talleyrand  soll  mit  ihm  sprechen,  am  an  er- 
&hren,  ob  die  Sache  durchführbar  und  als  DiTorsion  zu  verwenden 
sei.  Bas  aus  Warschau  vom  12.  Februar  datierte  Memoire  liegt 
in  Abschrift  bei  den  Wiener  Papieren  und  dient  zur  Erklärung 
des  kaiserlichen  Briefes,  der  sicli  darauf  bezieht  (,Il  demande, 
k  ce  qu'il  me  semble;  qu'un  corps  franeais  jirrive  avant.  II 
faudrait  an  contraire  que  le  mouvement  sc  iit  d'avance*). 
£s  ist  von  Oberst  Neyman*  verfaßt  und  lautet: 

,Les  Polonais  des  g;ouvememcn*'  de  Kijow,  de  Podolie  et 
d'unc  i;iande  partie  de  la  Volhynie  m'avaient  envoye  a  Varao- 
yie  pour  que  je  täche  en  personne,  ou  par  entremiae  de  V.  Exc., 


^  Über  die  delegierten  Mitglieder  de«  podoUsebc«  NationtlTttreinei  Horo* 
dyski,  dflr  ab  Bat  dar  Verwaltnng  des  Henogtnau  Wandura  lMigeg«bMi 
war,  und  Ntymaa,  d«r  in  d«r  franiBsiwhen  Armee  in  Italien  gedient 
hatte,  wie  über  die  weitere  Entwicklung  iJires  Plane«  vwfjßtkih»  Tallef' 
rands  Briefe  bei  Bertrand,  p.  388,  U2,  US,  362. 
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de  faire  agrecr  Ii  8.  M.  l'Emperetir,  Ic  frrand  Napoleon,  et  1<' 
zMf  qiii  les  ^j^uidc  h  servir  S.  M.  I.,  et  les  avantacres  que  la 
gruu'!"  ruiiH'c  pourrait  olitenir.  si  If  projet  qtie  j  at  i'haoneur 
de  cuinmuiii(iuc*r  k  V.  K  [>oiivait  vlva  miB  u  execution. 

jPrrsfjuo  tont  rinltTH-ur  ilo  la  Hussie  est  dpgarni  de  troupes 
qui  se  sont  portees  touteö  a  la  rencontre  de  l  arinöe  franyaise. 
et  particuli^remcnt  les  gouvernemens  de  Volhynic,  de  Kijowie, 
de  Podolic,  ainsi  qiic  eehii  d'Odessa,  ne  comptent  dans  toute 
leur  ^tendae  plus  d  un  regimcnt  et  derai  de  la  cavalerie  leg^*re. 

,Ce  pays,  pa**  1;^  Volhynic,  se  trouve  approche  des  posi- 
tions  que  garde  riiile  droite  de  la  grande  arm^e,  et  par  la  Po- 
dolie  ii  est  limitrophe  de  la  fronti^  de  (la)  Turqnie. 

,La  Pologne  autrichieimey  par  des  raisons  de  politiqne,  de- 
vant  peat-6tre  rester  encore  quelque  tems  d^taeh^  du  corpa 
entier  de  la  Pologne,  et  T^tat  neatre  de  ce  pays  empdchant  lea 
monvemens  qu'on  pourrait  ex^cnter  anr  le  flaue  on  Bur  lea  der- 
ri^res  de  Tarm^  rossey  ainsi  mes  eommettans,  yoyant  riuqgenee 
da  cas  et  calculant  qn'une  diyersion  sag ement  combin^  par  le 
soul^vement  de  ces  quatre  gonvcmemens  porterait  an  coap 
mortel  k  Tarm^  russe,  se  sont  d^cidös  k  faire  une  lev^e,  en 
cas  qae  leur  d^voaement  entrftt  daas  les  vaes  de  S.  M.  L  des 
Fraosais. 

yPour  mettre  en  mouvement  cette  insurrectionj  ü  fant  qa'nn 
oorps  franyaiB^  composä  en  majeure  partie  de  troupes  lög^res 
k  cheval,  per(ftt  Tafle  gauche  de  TarmÖo  rosse,  et,  prenant  la 
fronti^re  autrichienne  pour  Tappuy  de  sa  maroh^,  se  portfttra- 
pidement  vers  la  Yolhynie  et  se  dirigeftt  vers  Kraemienice, 
Mikolayowice  Miedaybora  et  Kamienie  Podolsky. 

yCbemin  faisant,  en  cas  d'une  poursoite  par  les  Russes,  nn 
ddtaehement  de  troupes  legeres  k  cheyal  s'ayanoerait  toujours 
dans  le  pays  dans  la  mdme  direction  et  trouyerait  yers  les  points 
indiqnte  des  Polonais  qui  n'attendent  que  lappurition  des  troupes 
firanyaises  pour  se  mettre  en  mouyement. 

yMattres  de  la  lisiire  contigue  ans  frontik^s  d'Autriche,  de 
cette  chalne  une  fois  mise  en  mouyement,  en  enyoyant  yers 
rUkraino,  Kyow,  Odessa  de  petits  dötachemens,  tont  cc  pays* 
Ik  tomberait  entre  les  mains  des  Fran^ais,  et  c'est  yraiment  un 
grcnier  d'abondance  des  Rnsses,  puisqae  tous  lears  magasins  s'y 
trouvent  et  le  pays  abonde  en  grains  et  bestianx  de  toate 
espöce. 
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,Non  seTÜement  cotte  Operation  priverait  les  troiipos  rasses 
de  Icure  subsistances,  mais  encore  faciliterait  xme  communicatioii 
directe  avcc  les  Turqucs,  qui  k  ce  qii'on  presumc  d'aprfes  Ics 
nouvelles  que  nous  avions  de  tr6s  bonnc  soiircc,  devraient  dans 
ce  uionicnt  ci  st;  troiivcr  tr^s-prfcs  des  t'r>)ntif'res  de  la  Polof^ne. 

Arrive  ii  Vaisuvie  le  5  fövrier.  j  <ii  Kommunique  dans  nnc 
lettre  rnbjet  de  ma  miBsion  a  IM.  le  Suchet,  suus  Ics  ordrua 
de  qui  j'ai  fait  ])lusieurs  campuguca  Ii  Tarra^c  d'Italie;  je  rac 
suis  servi  aussi  d'autrcs  pci-sonnes  addonnoes  d'äme  et  de  cojur 
k  la  pro.sp(''i  it«''  et  au  buuheur  de  ec  pays  et  de  nos  liljf^ratenrs, 
et  qui  avaient  döjk  l'avantage  d'entrelenir  V.  E.  de  ma  iiiissioii, 
et  atin)Tit  l'honneur  de  remettro  k  V.  E.  dans  la  jouruee  d'au- 
jourd'hui  des  obpcrvations  et  des  expos/'s  j)lus  dötailles. 

.Je  restcrai  a  Vaisovic  ponr  attendre  ici  les  ordres  de 
V.  E.,  en  cas  qu«'  l<'s  otiVes  de  iiies  eompatriotes  fussont  acccp- 
tees,  dcvant  servir  de  puidc  au  C(tr{)s  dcstinö  k  rette  exj)editian, 
ou  faire  tout  ce  qu'ii  pourrait  m'etre  ordoDud  par  rapport  k 
ma  miösion/  Neyman. 

08.  C.  XIV.  1201Ö  (Osterode,  12.  März  1807):  Napoleon 
fordert  Talleyrand  u.  a.  in  dringlicher  Weise  auf,  der  Armee 
schleunigst  Lebensmittel  zukommen  au  lassen.  Die  Wiener 
Kopie  des  Briefes  enthält  darüber  einen  etwas  abweichenden 
Text: 


Correspondance: 

.  .  .  il  fant  qu'au  roeu  de 
cette  lettre  cn  ni'oxp^die  par 
terre»  et  par  Mlava  et  Zakro- 
czym,  50.000  rations  de  biscuit 
et  2000  pintes  d'ean-de-vie; 
c'est  Taffaire  de  80  voitures 
par  jonr.  ,  . 


Wiener  .Suiuralung: 

.  .  .  il  faut  qn'au  r6(u  de 
ma  lettre  vous  m'exp^dic/.  par 
terre,  par  Zakroczym  et  Mlava^ 
50.000  rations  de  biscuit  et 
2000  pintes  d'eau-de-vie,  et 
aatantparjour.  C'est l'affaire 
de  80  voitnres  par  joor.  • . 


Der  Minister  selbst,  verlangt  der  Wiener  Text,  solle  sich 
IQ  der  Sache  bemühen,,  ,die  wichtiger  ist  als  alle  diplomatischen 
Verhandlungen^  Im  Verlauf  des  Briefes  wird  Yon  den  Ver- 
wundeten gesprochen.  Der  Kaiser  sieht  mit  Vergnügen,  daß 
dieselben  nach  Ealtsch  und  Qlogau  gebracht  werden.  Das 
sollten  jedoch  hauptsttchlich  nur  solche  sein,  die  keine  Oamiions- 
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dienate  leiateo  kthmen.  So  steht  es  in  der  ,Gorre8pondaiiee'. 
Der  Wiener  Text  nennt  aber  allen  yoran  diejenigen,  ,die  nicht 
mehr  zur  Armee  «a  stoßen  imstande  sind*  (,maiB  snrtout  ceux 
qui  ne  peuTent  rejoindre  et  qui  ne  sont  pas  snseeptibleB 
de  serrir  de  gamisonO)  wobei  leicht  möglich  ist,  daß  nur  ein 
Versehen  die  hervorgehobenen  Worte  in  der  ,Corre8pondance' 
ausfallen  ließ.  Hier  heißt  es  dann,  Talleyrand  mOge  den  Ingenienr- 
general  Casals  fragen,  wann  die  Brttcke  bei  Prsga  imstande 
sein  werde,  um  mit  13.000-*  15.000  (!)  Mann  gegen  jeden  Angriff 
gehalten  zu  werden,  und  an  welchem  Tage  die  bei  Slerock. 
Die  Wiener  Abschrift  hat  1200—1500  Mann.  Und  das  ist  doch 
wohl  das  Richtige.  Denn  abgesehen  von  der  miHtärischen  An- 
fechtbarkeit jener  Ziffer,  antwortet  Talleyrand  unterm  If).  März, 
er  habe  mit  Oazids  gesprochen  und  von  iLai  erfahren,  dnG 
Prat^'^a  a:u  oü.  Muvz  von  löOU  Mann  werde  verteidigt  werden 
künntMi  (,1a  place  pourra  etre  d^fenduc  par  quinze  cents  homnies*); 
die  Verteidigung  von  Sierack  werde  3000  Mann  erfordern.*  Auch 
der  Schlußsatz  ist  in  den  beiden  Kedaktionen  verschieden: 


Correspondance: 

J'ai  autoris(^  l'intendant  h 
payer  k  Varsovie  les  200.000 
frcs.  qui  devaient  l'dtre  k  Berlin 
pour  le  coips  du  gön^ral  Za- 
yonchek. 


Wiener  Sammlung: 

J'ai  autorisö  l'intendaut  gd- 
neral  k  payer  k  Varsovie  les 
200.000  frcs.  qui  devaient  l'etre 
k  Berlin,  mais  Ik-dessus  il 
faut  qu*on  raye  le  corps  du 


g^^ral  Zayonschek. 

Das  Datum  hat  in  C.  den  Zusatz  ,10^  du  soir',  der  in  der 
Kopie  fehlt. 


C.  XIV.  12065  (Otterode,  17.  M&n  1807):  Napoleon 
will  zu  Pferde  nach  Warschau  kommen  und  erkundigt  sich  bei 
Talleyrandy  ob  er  dort  auf  ein  aureichendes  Personal  seines 
Hofstaates  rechnen  könne.  Es  seien  daselbst  ttber  sein  Kommen 
▼iel  falsche  Gerüchte  im  Umlauf;  der  Minister  mfige  durch- 
blicken lassen,  daß  er  dann  dort  einzutreffen  beabsichtigei  wann 
man  sich  dessen  am  wenigsten  versehen  dürfte*  In  der  Wiener 
Kopie  des  Briefes  erhltlt  Talleyrand  überdies  den  Auftrag, 
jene  Qerüchte  zu  dementieren:  ,0n  r^pand  k  Varsovie  an  tas 


*  Bertraad,  969, 
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de  faixx  broits.  D^mentez-les  et  laiBses  tonjours  entrevoir 
qne  j'y  aniverai  au  moment  ot  Von  b*j  attendra  le  mome/ 
Der  Druck  der  ^Oorrespondance'  ist  nach  dem  KoDsepte  yer- 
anstaltet  Warden,  die  Wiener  Kopie  nach  der  letsten  Aas- 
fertigung, deren  Empfang  der  Hinigter  am  19.  Hara  be- 
stätigt^ 

70.  0.  ZT.  18487  (Finkenitein,  81.  ApxU  1807):  Talleynuid 
soll  u.  a.  den  Kriegskommissllr  Pradel  auflfordem,  dafür  zu 
sorgen,  daß  tttgUch  30.000  Baüonen  Biskuit  in  Warschau  her 
gestellt  werden;  denn  es  könne  eine  Kombination  eintreten,  in 
der  der  Kaiser  2 — 3  Millionen  Rationen  nOtig  habe.  Die 
Wiener  Kopie  des  Briefes  spricht  nur  yon  200.000—300.000 
Bationen,  was  vielleicht  das  Richtigere  ist,  wenn  man  erwMgt, 
daß  man  bei  einer  täglichen  Eraeugung  von  20.000  die  Zeit  von 
drei  Monaten  benötigte,  um  2^«  Millionen  Rationen  zu  schaffen. 
So  viel  Zeit  hatte  Napoleon  nicht,  der  an  die  baldige  Wieder- 
aufnahme des  Feldauges  dachte. 

71.  a  ZV.  18458  maksBSteln,  88.  Apiü  1807):  TalleTrand 
erhltlt  Vorwurfe  darüber,  daß  er  dem  Österreichischen  Unter- 
händler, Herrn  v.  Vincent,  auf  dessen  Frage  nach  den  Be- 
dingungen eines  Waffenstillstandes  geantwortet  habe,  ein  solcher 
könnte  nur  auf  der  Basis  des  Status  praesens  abgeschlossen 
werden.  (Das  hatte  der  Minister  am  20.  April  aus  Warschau 
gemeldet.)^  Talleyrand  sollte  doch  wissen,  daß  man  zuerst  Danzig, 
vielleicht  auoli  (traudenz  liaben  müsse-,  er  liabe  daher  einen 
Fehler  be<:;angen  und  durfte  die  miiitdrische  Fraf^e  Ubi  iijaupt 
nicht  berühren.  Da  er  die  ihm  vom  Kaiser  ,111  die  llrmd  gegebene 
Küte  (C.  12391)  am  20.  an  Vincent  gelangen  ließ,  werde  die- 
selbe am  24.  in  VVii'ii,  am  29.  in  Bartensteiu  bekannt  sein,  so 
daß  am  2.  oder  3.  Mai  eine  Antwort  eintreffen  könne.  Sicher 
unrichtig  ist  es  nun,  wenn  eö  in  der  ,Correspondanee'  darauf 
bezUgbch  heißt:  ,nne  response  h  une  proposiiiun  d'armisticc,  da 
ja  von  einem  WafTenstillstandsvorschlage  auf  französischer  Seite 
gar  nicht  die  Rede  war.  Ricbtifjer  steht  in  der  Wiener  Kopie 
des  Briefes:  ,16  2  ou  3  mai  on  pourrait  en  avoir  une  r4ponse 


■  Bertrand,  p.  869. 

■  Ebenda,  p.  447 
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et  une  proposition  d'armistice*,  ,und  einen  Waffenstillstands- 
antrag', den  Talleyrand  hervorgerufen  haben  werde.  Auch 
anderes  verdient  den  Vorzug  in  dem  Wiener  Texte.  Z.  B. :  wenn 
es  in  dvr  ^Correspondance'  heißt:  ,Yous  connaissez  d'&bord 
qu'il  taut  qae  j'aie  Dansig',  so  ist  die  Wiener  Lesart:  ,Voiis  Baves 
qu'il  faut  d'abord  qne  j'aie  Danzi^  unbedingt  vorznaiehen. 
Die  Phrase:  ^  £aat  qae  vous  soyez  parfaitement  Ignorant  des 
op^ations  militaireB',  wie  sie  in  der  ,Correspondanco'  steht  und 
dem  ersten  Unmnte  Napoleons  entstammen  mochte,  ist  in  der 
Wiener  Textierung  gemildert  m:  äl  n'y  en  a  ancon  (sc.  ineon* 
▼önient)  k  se  taire  et  k  paraitre  parfaitement  Ignorant  des  Ope- 
rations militaires^  Im  Dmcke  heißt  es:  ,Je  regarde  Tint^ 
vention  de  rAutriche  dans  cette  affaire  comme  un  malhear'; 
in  der  Wiener  Absehrift  ist  ,dans  cette  affaire'  weg^lassen, 
biUigerweise^  denn  die  Vermittlung  Österreichs  ging  dem  Kaiser 
im  ganzen  wider  seine  Pläne.  Seine  Besorgnisse  waren  be* 
kanntiich  nnbegrttndet,  denn  der  Bartensteiner  Vertrsg  vom 
26.  April  entsog  der  österreichisehen  Intervention  den  Boden. 
Talleyrand  aber  hat  sich  sofort  am  nttchsten  Tage  in  einem 
Briefe  aus  Warschau  yom  U4,  April  zu  rechtfertigen  gesucht^ 

79.  0.  ZV.  1M64  (FinksAftein,  24.  April  1807):  Der  Kaiser 
teilt  Talleyxand  n.  a.  mit,  daß  man  soeben  das  Feuer  g^pen 
Bansig  begonnen  habe  nnd  es  wahrscheinlich  sei,  daß  er  in 
awet  Wochen  des  PJatzes  Herr  sein  werde.  J>ans  qninae 
jours'y  heißt  es  in  der  yOorrespondance':  ,dans  donze  jours'  in 
der  Wiener  Kopie  des  Briefes.  Ein  Brief  des  Kaisers  vom 
Vortage  (23.  April)  an  den  KQnig  yon  Holland  gibt  den  Ans- 
sohlagf  worin  die  Hofinnng  ansgesproohen  iet^  man  werde  Dansig 
noch  ,roT  zwei  Wochen'  (avant  qninze  jonrs')  in  die  Gewalt 
bekommen.  £s  ist  darnach  wahrscheinlicher,  daß  im  Briefe 
vom  24.  TOtt  12  als  Ton  14  Tagen  die  Rede  war.  Bekanntlich 
traf  der  mne  wie  der  andere  Termin  nicht  zu;  Danzig  ging 
erst  am  26.  Mal  llbw. 

73.  C.  XV.  12474  (Finkenstein,  26.  Aprü  1807):  Talleyrand 
soll  an  Sebastiani  nach  Konstantinopel  schreiben,  der  kaiscr 
sei  durch  die  schlechte  Jahrcäzeit  vor  Dauzig  iu  Positionen 


Bertraud,  p.  454. 
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festgehalten,  ,welche  die  Belagerung  begünstigen*  (,qui  protfe- 
gent  If  sir^ge  de  cctte  place'),  wie  es  im  Druck  der  .Correspon- 
cUuDice'  heißt,  während  die  Wiener  Kopie  den  Sats  folgender- 
m«ßeii  enthält:  yDitea-lai  que  la  maavnise  saison  me  retient 
dans  ane  position  qai  prolonge  le  siöge  de  cette  place^  Was 
ist  wohl  das  Kichtige?  Vermutlich  die  erstere  Lesart^  denn  es 
konnte  gewiß  nicht  die  Absicht  Napoleons  damals  sein,  dem 
Sultan  eine  ungünstige  Nachricht  zu  senden.  Außerdem 
schaltet  die  Wiener  Abschrift  nach  dem  aweiten  Satze  des 
Briefes  ein:  ,Je  ne  vons  r^pond  pas  sur  iee  nonTelles  de 
Constaatulopie^ 

74*  C.  XY.  12782  (TUiit,  20.  Juni  1807):  beginnt  mit  der 
Bemerkung,  die  Schlacht  bei  Friedland  habe  eine  völlige  Lösung 
aller  Fragen  herbeigeführt.  In  der  Wiener  Kopie  des  Briefes 
beißt  es:  ^  c^Ubre  bataiUe  de  Friedland'.  Leicht  möglich, 
daß  Napoleon  selbst  das  Beiwort  eingefügt  bat.  Schrieb  er  doch 
schon  am  Tage  nach  dem  Siege  vom  14.  Juni  an  die  Kaiserin: 
^  bataiUe  de  Friedland  sera  aussi  c41^bre  et  anssi  glorieose 
ponr  mon  penple^  wie  ICarengo  (C.  XV.  12768). 

75.  C.  XV.  12813  (Tlltit»  24  Jvd  1807):  Sehasliani  mUge 
bei  der  Hohen  Pforte  mitteilen,  man  habe  nur  deshalb  Waffen- 
stillstand geschlossen,  weil  die  Russen  erklärten,  Uber  den 
Frieden  verhandeln  au  wollen.  Da  das  jedoch  nur  eine  Falle 
sein  kdnne,  biete  sich  dadurch  nur  ein  neuer  Anlaß  aur  Ver- 
stärkung der  türkischen  Armee.  Wttrde  es  sich  nach  dnem  Monat 
herausstelleni  daß  es  den  Rossen  nicht  Emst  sei,  so  wttrde  Na- 
poleon sofort  ttber  den  Kiemen  gehen  und  sich  alsbald  mit  dem 
Großveaier  vereinigen.  Hier  ist  die  Wiener  Kopie  des  Briefes 
deutlicher  im  Ausdruck  als  die  ,Correspondance';  diese  schreibt: 
,comme  ce  peut  dtre  un  pi^ge  des  Busses',  die  Wiener  Lesart 
ist:  ,comme  ces  d^monstrations  pacifiques  peuvent  ötre  etc' 
Nach  dem  Druck  empfindet  Napoleon  die  Notwendigkeit,  den 
Pariser  Corps  legislatif  zu  «eröffnen'  G^'o^^i^');  ^^^^  Wiener 
Kopie  ihn  ,abzuhalten'  (,de  tenir'). 

76.  C.  XY.  12928  (Dresden,  10.  JnU  1807):  TallcTrand 

solle  den  portugiesischen  Gesandten  verständigen^  Portugal 

müstie  läDgbteuä  bis  1.  September  England  seine  Httfen  ge- 
ll» 
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sclilossen  haben,  sonst  wurden  ihm  Frankreich  und  Spanien 
den  Krieg  erklären.  An  Hiesem  Briefe  fUUl  —  im  Druck 
der  jCorrespondauce'  —  auf,  daß  in  der  ersten  Hiilfte  der 
Minister  geradezu  anfi^eredet,  in  der  zweiten  dji^'e^jeu  der  Ton 
geändert  wird:  ,Le  meme  jour  avoir  unc  Conference  avec  le 
ministre  (rP2sj)a^f»  sur  cet  objet*  etc.  Eine  Wien(T  Kopie 
des  Briefes  ist  durchaus  in  indirekter  Rede  geljalten  imf'  führt 
den  Titel  .Notes  ponr  M.  le  Prince  de  Benrvent';  Datinn  und 
Unterschrift  felden.  Z.  B.:  J.e  lendemain  de  son  arrivee  ii  I*aris  le 
P**  de  B^n^vent  fera  counaitre  an  niinistre  de  Portugal*  u.  s.  w. 
Sachlich  sind  die  beiden  Redaktionen  nicht  unterschieden.  Nur 
hat  der  Wiener  Text  einen  Satz  mehr:  ^Donner  ordre  k  M. 
Lachevardi^re,  consul  franyais  a  Harabourg,  de  se  rendre  k 
Dantsick  vini^t-rpiatre  heures  apr^s  la  r^oeption  de  cet  ordre 
pour  remplir  loa  fonctions  de  consul  daos  cette  ville.' 

77.  C.  Xm  13787  (Bayomie,  h  M&i  1808):  Talleyrand 
—  seit  August  des  vorigen  Jahres  nicht  mehr  Minister  des 
Äußern  —  soll  dem  spanischen  Gesandten  in  Poris  die  Ab* 
danknng  des  Königs  Karl  IV.  damit  erklären,  daß  sonst  dessen 
nnd  der  Königin  Leben  auf  dem  Spiele  gestanden  hätten.  Ebenso 
solle  sich  der  Herzog  den  Diplomaten  gegenüber  äußern.  Dann 
entwirft  Napoleon  die  bekannten  Oharakterschildemngen  von 
der  königlichen  Funilie  und  dem  FriedensfUrsten.  Die  ,Gor- 
respondance'  publisierte  den  Brief  nach  dem  Konzepte  (,d'aprte 
la  minnte')  nnd  es  ist  nirgends  angegeben,  wo  sich  das  Original 
befindet  Die  Wiener  Sammlimg  enthält  nnr  eine  Kopie,  die 
sich  von  dem  Druck  des  Konseptes  mehrfach  nnterscheidety 
ohne  daß  diese  Unterschiede  größere  sachliche  Bedeutung  hätten. 
So  beruft  sieh  z.  B.  hier  Napoleon  nicht  nur  auf  seine  Art,  die 
Menschen  zu  behandeln  (,mon  habitude  de  manier  les  hommes'), 
der  die  34jährige  Erfahrung  des  spanischen  Prinzen  nicht 
imponieren  könne,  sondern  auf  seine  Gewohnheit,  sie  zu  besehen 
und  zu  behsndeln  (yde  voir  et  de  manier  les  hommes*).  Die 
Bemerkungen  Uber  den  Friedensftlrsten  erscheinen  im  letzten 
Absätze  zusammengezogen  und  korrekt  hinter  diejenigen  Uber 
das  Königspaar  gestellt  Die  Wiener  Kopie^  die  wir  hier  mit* 
teilen,  weil  sie  die  spätere  endgültige  Redaktion  des  Briefes 
darzustellen  scheint,  lautet: 
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Bayonne,  le      mai  18(MI. 

Mon  Cousin,  j'ui  reyii  votre   lettre   du   27.   Lo  ministre 
d'Espafnio  a  Paris  a  i-crit  uiie  lettre  assez  ridiculc  a  Champagny 
pour  se  plaindrc  que  les  journaiix  disaient  que  i'abdication  du 
Roi  Charles  avait  ^t^  forcöe.  II  faut  que  vous  lui  disiez  qu'il 
doit  avoir  lu  le  ,Moniteur';  que  j'ai  vu  le  Roi  Charles  et  la 
Reine;  qa'ils  ont  fort  mal  reya  leor  fils;  qu'ils  oni  4ii&  sous  les 
poignards  pendant  plusieun  heoree,  et  qu'ils  auraient  päri,  d 
le  Roi  n'avait  signe  son  abdieation.  Vons  direz  aussi  cela  au 
Corps  diplomatique,  et  votis  ajouterez  que  le  Roi  avait  ^t^  snr* 
pris  que  les  ministres  ^trangers  k  Madrid  eoBSent  reconnu  le 
nouveau  Roi;  que  le  ministre  de  France,  qui  repr^sentait  la 
senle  poissance  qui  ponvait  inflaer  sur  cette  affiure,  ne  l'avait 
pas  reconnu;  que,  cclui  ei  ayant  demand^  si  son  abdieation  avait 
6ti6  volontaire,  Ic  Roi  avait  röpondu  ,qu'il  se  räservait  d'en  dcrire 
k  son  ftkre  r£mperear  des  Fran^ais';  qne  ce  seul  indice  avait 
safifi  au  ministre  de  France,  et  qu'il  avait  ea  le  bon  esprit  de 
ne  pas  reconnaitre  Ferdinand  VII.;  que  ce  n'est  qu'au  prix  de 
son  abdieation  que  )a  vie  de  la  Reine  et  la  sienne  avaient  4ltA 
rachetÖea;  que  le  lendemain  il  fit  dcrire  par  sa  fille  la  Reine 
d'Etrurie,  au  Qrand-Dnc  de  Berg,  ce  qui  avait  donnä  lieu  aus 
pi^ces  qui  ont  4iA  mises  dans  le  ,Moniteur'.  —  Le  Prince  des 
Astnries  est  tths  bdte,  tek»  m^chant  et  träs  ennemi  de  la  France. 
Vous  sentez  bien  qu'avec  mon  babitade  de  voir  et  de  manier 
les  bommes,  son  exp^ence  de  ^  ans  n'a  pu  m'en  imposer;  et 
eela  est  si  Evident  pour  moi  qu'il  faudrait  une  longuc  guerre 
de  ma  part  avant  que  je  le  reconnaisse  pour  Roi  d'Espagne, 
De  plus,  je  lui  ai  fait  connaitre  que,  le  Roi  Obarles  ^tant  sur 
mes  frontiöres,  je  devais  cesser  toute  relation  aveo  lui,  et  que 
je  faisais  arrdter  les  oourriers  porteurs  de  passe^ports  k  son  nom. 
J'ai  trouvd  sur  ees  courriers  des  lettre«  pleines  de  fiel  et  de 
baine  pour  les  Franyais,  les  appellant  k  plusieurs  reprises  :  ,ce8 
maudits  Fran9ais^  Le  Roi  Charles  est  un  brave  homme.  Je  ne 
sais  si  c'est  sa  position  on  les  circonstAnccs,  il  a  l'air  d'un  pa- 
triarche  franc  et  bon.  La  Reine  a  son  cceur  et  son  histoire  sur 
sa  physionomie ;  c'»  st  vous  eu  dire  assez.   Cela  passe  tout  ce 
qu'il  est  permis  d  nnaiüiicr.    L'uu  et  l  autre  dinciit  aujourd'hui 
avec  moi.  Le  PriiKo  (U>  la  Faix  est  ici;  il  a  l'air  d'un  taureau 
et  a  quelque  chose  de  Daru.  11  comnience  k  reprendre  ses 
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sens;  il  a  ^tö  ti'aito  aver  une  barbarie  sans  exemple.  II  est  bon 
qu'on  le  ddcharge  de  tonto  accusation  ineiisoogere,  mais  qu'on 
le  laisae  couvert  d'une  legere  teinte  de  mepm.  Napoleon. 

78.  L.  I.  n.  278  (Bayonne,  9.  Mai  1808):  Tallevrand  solle 
die  spanischen  Prinzen  auf  Heineni  Schlosse  Vaicn^^iy  beher- 
bergten und  zu  untcrlialten  tracliten.  Der  Brief  war  schon 
teilweise  von  Thiers,  Consulat  et  Knij)ire  VIII.  492.  ver- 
öffentlicht worden;  Lecestre  hat  iliu  dann  vollständig  mitgeteilt. 
Beide  haben  den  Text  des  Konzej)tes  zu<:rundc  gelebt.  £iiie 
Wiener  Kopie  ist  davon  einigermaßen  unterechieden.  Es 
werden  fünfzig  statt  vierzig  Gendarmen  zur  Bewachung  be- 
ordert; der  Auftrag,  Madame  Talleyrand  mit  etwas  weibhcher 
Begleitung  ^dorthin  kommen  zu  IasF:en^  ist  abgeändert  in  den 
Befehl,  die  Damen  ,80gleich  mitzubringen^  u.  dgU  Von  InteresBe 
ist  insbesondere,  da0  der  Wiener  Kopist,  dem  unzweifelhaft 
das  Original  vorgelegen  hat,  autographe  Zusätze  Napoleona 
nachzuahmen  versuchte.  Sie  finden  sich  in  dem  Satze,  der  von 
dem  Empfange  der  Prinaen  in  Valen9ay  handelt:  ,Jc  dösire 
qne  ces  prinoes  soient  regns  sans  öclat  ext^rieur,  mais  honnete- 
ment  et  avec  .  .  /  und  hier  folgten  in  der  Vorlage  des  Kopisten, 
von  Napoleons  Hand,  die  schon  das  frühere  ,ext^rienr^  und  ,et 
avec'  eingeschaltet  hat,  noch  zwei  Wörter,  Ton  denen  das  erste 
vielleicht  als  ,cörömonies',  das  eweite  aidher  als  ,ittt4rieures'  ge- 
lesen werden  maß.  Unztilllssig  wftre  hiernach  das  von  Tbfeis 
und  Lecestre  gebrauchte  ,ayec  intMt'^  das  nur  auf  einem  Ver- 
lesen des  Wortes  4>^täneur'  beruht  und  einen  anderen  Sinn  gibt 
Der  einzige,  den  die  BriefsteOe  nach  der  Wiener  Lesart  haben 
kann,  ist:  TaUeyrand  möge  sorgen,  daß  die  Prinzen  zwar  ohne 
Aufsehen  nach  außen,  wohl  aber  mit  allen  Ehren  im  Innein 
des  Schlosses  behandelt  werden.  Dem  Briefe,  wie  ihn  Lecestre 
mitteilt,  hat  eine  Ordre  an  den  General  der  Ctarden,  Walther, 
be^elegen  (,ci-joint  an  ordre  pour  le  gdnÖral  W.^i  in  der 
Ausfertigung  hieß  es  dann:  je  vous  envoie  un  ordre  pour 
ce  g^n^ral'.  Dieser  Befehl  an  Walther  ist  von  Bro tonne 
Lettres  inMites,  n.  283  veröffentlicht  worden.  Auch  davon  be- 
findet sich  in  Wien  eine  Kopie,  die  vollkommen  gleich  lautet, 
etwa  bis  auf  die  deutlichere  Unterscheidung  zwischen  den  be- 
rittenen «Chasseurs'  und  den  ,0renadier8  k  pied'.  Der  Brief 
an  TaUeyrand  lautet  nach  der  Wiener  Abschrift: 
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A  Bayoiiiie,  lo  'J  mai  1808. 

A  M,  le  Prmce  de  Benevent. 

Mon  Cousin,  !e  Prince  des  Astiiries,  llnfant  Don  Antonio, 
son  oncle,  et  l'Infant  Don  Carlos,  son  irhre,  partent  d'ici  mer- 
credi,  restent  vcndredi  et  saraedi  k  Bordeaux  oi  serorit  raardi 
k  Valen9ay.  Soyez-y  rendu  lundi  au  aoir.  Mon  chambellau 
Tournon  s'y  rend  en  postc  pour  tout  pröparer  pour  les  recevoir. 
Faites  en  Sorte  qu'ils  trouvent  Ik  du  linge  de  lit  et  de  taMe 
et  de  la  batterie  de  euisine.  Iis  anront  hnit  ou  dix  pcrsormes 
de  Service  d'honneur  et  le  double  de  dnmestiques.  Je  ferai 
(loniier  l'ordre  au  gene^ral  qiii  fait  k  Paris  l:i  foiiction  de  pre- 
mier  in«poetenr  de  la  gendarmerie  de  se  rendre  sur  Ics  lienx  ponr 
organiser  leiir  Service.  Je  desire  que  ces  princcs  soient  re^-us  sans 
eclat  extt^rieur/  mais  honnetement  et  avec  c^remonies(?) 
i  uteri  eures*,  et  quo  vous  fassiez  tout  cequi  vous  sera  possible  pour 
les  amuser.  Si  vous  avez  k  Valen^ay  un  th^atre,  vour  pourriez 
y  faire  venir  quelques  oomödiens.  II  faut  y  amener  Madame 
Talieyrand  avec  quatre  ou  cinq  dames.  Si  le  Prince  des  Astu- 
ries  s'&fctachait  k  quelqiu;  jolie  femme,  dont  on  fiit  sür,  cela 
n'aurait  aacnn  inconvönienty  puisqu'on  aurait  ua  mojen  de  plua 
de  le  TeÜler.  J'ai  le  plus  grand  inter^t  k  ce  qu'il  ne  fasse  aa- 
cune  fausse  dömarche.  Je  d^aire  donc  qu'il  soit  amusö  et  oe- 
capö.  La  faronche  politique  Toudrait  qne  je  le  misse  dans 
quelqne  cliAteau  fort,  k  Bitehe  ou  ailleon;  mais  comme  il  s'est 
jetä  dans  mes  bras,  qu'il  m'a  promis  qu'il  ue  ferait  rien  sans 
mon  ordre,  et  que  tout  ya  en  Espagne  comme  je  le  ddsire,  je 
pris  le  parti  de  TenToyer  daBS  une  campagne,  en  l'environnant 
de  plaisirs  et  de  surveillance.  Que  cela  dure  le  mois  de  mai  et 
une  partie  de  juin;  les  affaires  en  Espagne  alors  auront  pris 
une  couleur,  et  je  Terrai  le  parti  que  je  prendrai.  Quant  k  yöub, 
Yotre  miflsion  est  asses  honorable :  receyoir  ches  vous  trois 
illustres  personnages  pour  les  amuser  et  leur  &ire  honneur  de 
votre  maison  est  tout  k  fait  dans  le  caractire  de  la  nation  et 
dans  celui  de  Totre  rang.  Huit  on  dix  jours  quo  vous  passeres 
\k  avec  eux  vous  mettront  an  fait  de  ce  qu'ils  pensent  et  m'ai« 


»exi^rieur*  von  d«r  Hand  Napoleona,  di«  der  Kopibt  geirea  nachahmt. 
Kaum  leierlieha  Wort«,  di«  im  Original  von  der  Hand  Napoleons 
swiaehen  den  Zeilen  binsngefllgl  wurden.  Siehe  o«  8. 184. 
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deront  ä  d^der  ce  quo  je  dois  faire.  La  gendannerie  sera 
renfore^e  de  mani^  ä  ce  qu'Q  y  ait  iine  cinquantatne  degen- 
dannes,  ponr  dtre  certain  qu'oD  ne  les  enl^ye  pas,  et  mettre 
obetade  k  leur  foite.  Vous  canBerea  aveo  Fondiö  poor  qa'fl 
CDTOie  des  agens  daoa  les  eoTiross  et  parmi  lea  domestiqaes 
du  prince.  Ce  Bendt  un  grand  malhear  que,  de  mani^re  cm 
d'autre,  ila  ftrent  quclque  faosse  d^marche.  II  faudrait  ttne  garde 
aa  chateau.  J'ai  pensö  que  la  compagnie  döpartementale  pourrait 
fournir  un  poste.  —  Par  le  Iraite  que  j'ai  fait  avec  le  Roi 
Charles  je  me  suis  engagö  k  faire  payer  k  ces  princes  400  mille 
francs  pur  an;  ils  ont  plus  que  cela  de  Icur^i  eoinmanderies; 
auront  rlonc  a  cux  truis  trois  millious.  —  Si  vuus  peusez,  avuir 
besoiii,  süit  pour  leur  laiie  honneiir,  seit  pour  toute  sorte  de 
raiöcdi,  d'uac  cumpagnic  de  cLasseurs  ou  de  grenadicrs  de  nia 
Garde,  parlez-en  au  g^ncral  Walther.  Je  vous  envoie  un  ordre 
pour  ce  göncraJ.  Vous  feriez  partir  cotto  compagnie  cu  poste. 
Sur  06  .  .  .  Napol^ou. 


IL 

Briefe  an  Ohampagny/ 

79.  a  ZV.  18070  (Sftiat-Clond,  S6.  Auc^iut  1807):  Savary 
solle  in  Petersburg  durch  das  Bankbaus  Perr^gaux  einen  ,iUimt- 
tierten  Kredit'  —  so  beißt  es  in  der  ,Oorrespondanoe'  —  einen 
^imitierten',  nach  dem  Wiener  Original  (Mineral),  erhalten. 
,Un  credit  limit^'  durfte  den  Verhältnissen  mehr  entsprochen 
haben,  da  die  Verbindung  der  Petersburger  Qeldleute  mit 
Perr^attx  bald  ganz  aufhörte,  worauf  Kapoleon  am  4.  September 
an  Champaguy  schrieb:  ,11  est  n^cessaire  que  tous  lui  fassiez 
ouTrir  nn  credit  afin  qu'fl  ne  manque  pas  d'argenf  —  Kredit 
schlechtweg  also  (vgl.  G.  XVI.  13104). 

80.  C.  XVI.  13120  (Rambouillet,  7.  September  1807):  Na- 
poleon erfleht  sieh  aus  Anlaß  einer  von  ihm  iinzuliinglicli  be- 
fundenen Depesehe  des  frauzösischen  Gesandten  im  Haag, 
Dupont-Chaumont,  über  die  Verhältnisse  am  holländischen  Hofe. 
Er  wirft  u.  a.  die  Frage  anf,  ob  denn  die  Minister  Hollands 
sämtlich  Emigranten  oder  Freunde  Englands  seien;  diejenigen, 
die  man  in  Paris  kenne,  wären  von  solchen  Empfinduno;eii  weit 
entfernt.  Und  hier  folgt  in  der  Wiener  Kopie  des  Briefes  ein 
Satz,  der  in  der  großen  Ausgabe  fehlt:  ^Messieurs  Vandergoetf!) 
et  Verhuel  ont  depuis  longtems  la  contiauce  de  la  FraiH  c  -'* 
Die  Herausgeber  der  ^Correspondancc'  macheu  die  Angabe: 

>  Cbampagny  trat  am  10.  Angiuk  1807  m  TaQeyrandB  fiteUe  in  die 
Funktionen  ein««  lünisten  dea  Äußern  «in  (C.  XY.  13016).  Vgl.  Ber- 

t  r  H  n     p.  475. 

'  Yandergoßs  war  liolliindischor  Minister  des  Äußern  und  Admiral  Verhuel 
Qeeandter  des  Kdnigreichee  iu  Paris. 
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,d'aprfe8  Toriginal  atix  Archives  des  äff.  «^tr/  sei  der  Druck 
erfolgt.  Die  Wiener  Kopie  ist  mit  demselben  durchaus  gleich- 
lautend, bis  auf  jenen  Satz,  ge^en  den  eine  sachliche  Ein- 
wendung nicl)t  erhoben  werden  kann.  Es  ist  nur  anznnehmen, 
daß  ihn  entweder  Napoleon  selbst,  als  zuviel  sagend,  hei  der 
letzten  Ausfertignncr  we^^ließ,  wobei  man  zujsrleich  aunehmeu 
müßte,  daß  das  ausgefertigte  Original,  das  der  Wiener  Kopie 
vorlag,  zurückbehalten  und  durch  ein  anHores  ersetzt  wurde 
—  oder  daß  jene  Worte  durch  ein  Versehen  beim  Druck 
fortgeblieben  sind. 

81.  C.  XVI.  18173  (Fontainebleau,  22.  September  1807):  Der 
Gesandte  Portugals,  Lima,  hat  dem  Großherzog  von  Berg 
(Murat)  keinen  Besuch  gemacht,  was  der  Kaiser  übelnimmt; 
Champagny  solle  ihui  Lebensart  beibringen.  (,Je  dösire  que 
vous  lui  appreniez  k  vivre.')  Ans  Anlaß  dieses  Vorfalles  erhält 
der  Minister  den  Befehl,  mit  dem  Oberstzeremonienmeister  einen 
Bericht  auszuarbeiten  über  die  Art,  wie  sich  die  auswärtigen 
Vertreter  zu  verhalten  hätten.  Der  Kaiser  selbst  verbreitet 
sieh  sofort  über  den  Untersehied  zwischen  den  , Ambassadeurs* 
und  den  ,Ministres'.  Flier  dilferiert  die  Wiener  Kopie,  die  vom 
vorhergehenden  Tage,  ans  Paris,  den  21.  September  datiert 
hi,  von  dem  Druck  der  ,Correspondance*,  der  auch  nicht  nach 
dem  Original,  sondern  ^d'apr^  la  copie'  erfolgte.  Man  vergleiche: 


Gorrespondance: 

. . .  Vous  vous  concerterea 
»▼ec  M.  de  S^cpir,  dt  tohb  tob 
feres  nn  rapport  sur  la  maniftre 
dont  doivent  dtre  regus  les  mi- 
nistres  et  les  ambaasadenn. 

Du  momentqu'tm  ministre 
m'eet  pr^sent^,  il  doit  se  rendre 
che«  les  princea  de  la  Familie 
et  dies  les  grands  dignitaires. 
S'il  est  ministre,  Ü  doit  faire 
▼isite  k  toiiB  les  graads  officierB, 
soit  de  la  eouronne,  soit  de 
TEmpire,  ainsi  qae  ches  ud 
certain  nombre  de  personnes 


Wiener  Sammlung: 

.  .  .  Vous  vous  conceiieres 
ayee  M.  de  S^gur,  et  ▼oiis  me 
ferea  nn  rapport  sur  la  manite 
dont  seront  re^os  les  ambassa- 
denra  et  les  ministres  ^trangers. 

Da  moment  qn'nn  rainist  re 
m'eet  präsente»  il  doit  se  rendre 
ches  les  prinees  de  ma  Familie 
et  les  grands  dignitaires;  ckes 
Oes  derniers  non  comme 
prinees  mais  comme  grands 
dignitaires.  II  doit  faire  yisite 
Ii  tous  les  grands  ofiSeiers,  soit 
de  la  cottronne,  smt  del'fimpirey 
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dont  l'^tat  lui  sera  remis  par 
le  gruid-mattre  des  cMmonies^ 
telles  qae  le  gouverneur  de 
Parifl)  les  pr^idents  de  la  conr 
de  Oassation,  du  S^nat  et  du 
Corps  legislatif.  S'il  est  am- 
bassadenr,  il  peut  dtre  con- 
▼enable  qa'il  faaae  notifier  qu'il 
a  re^u  son  audiencei  et  qn'cn 
cons^uenee  U  re^ve  ses  vi' 
siteB. 


ainsi  qa'k  nn  certain  Qombre  de 
penonnee  dont  l'ötat  lui  est  remis 
par  le  grand-maitre  des  c^rö- 
monies,  tels  (!)  que  le  gouvemenr 
de  Paris,  les  prösidens  de  laconr 
de  Cassation,  du  S^nat,  du  Corps 
legislatif.  Siegest  nn  ambassa- 
deur,  il  peut  dtre  eonyenabie 
qu'U  £Mse  notifier  qu'il  a  regn 
son  andience,  et  qu'en  cons^ 
quence  il  re9oiye  ses  visites. 


Nach  dem  Pariser  Texte  ist  bier  deatlioh  «wischen 
yHinisteT'  nnd  ^Minister'  nnterschieden:  im  ersten  Satae  ist  von 
Ministem  im  allgemeinen  als  den  Vertretern  answttrtiger  Mnehte 
Oberhanpfc  die  Bede,  im  zweiten  Ton  Ministem  im  besondera 
als  Diplomaten  sweiten  Ranges/  die  nicht  nur  den  kaiserlichen 
Prinsen  und  den  GroOwttrdentrftgera  sich  yorsustellen  haben, 
wozu  anch  der  ^Ambassadeur',  der  Gesandte  ersten  Banges, 
▼erpflichtet  ist,  sondern  überdies  auch  den  obersten  Hof'  und 
Reiehsbeamten,  dem  Gouremeur  von  Paris  u.  s.  w.  Besuche 
machen  sollen.  Diese  größere  Bestimmtheit  räumt  dem  Text 
der  ,Corre8pondance'  vor  dem  der  Wiener  Kopie  den  Vorrang 
ein,  umsomehr  als  die  letztere,  einen  Tag  zuvor  niedergeschrieben 
und  yon  Napoleon  nicht  unterzeichnet^  im  Grande  wohl  nur  das 
erste  Diktat  repräsentiert,  das  am  22,  in  Fontainebleau  noch- 
mals revidiert  wurde.  Da  wurde  dann  auch  ein  Sata  nicht 
m^  aufgenommen,  der  in  der  Wiener  Kopie  durchstrichen 
erscheint  Dort,  wo  es  im  Briefe  heißt,  Champagny  solle  Lima 
des  Kaisers  Unzufriedenheit  bekanntgeben,  schloß  sich  ur- 
sprünglich der  Passus  an:  ,et  yous  Ini  ferez  connaitre  qu'il  ait  k 
r^parer  sa  sottise  et  qu'il  ne  parüt  point  devant  moi  qu'au 
prealable  cela  ne  seit  fait*  Wenn  Napoleon  diesen  Satz  wieder 
strich;  überlegte  er  vielleicht,  daß  es  gar  nicht  wünschenswert 
sei,  zur  Gutmachun^^  eines  Verschens  den  Vertreter  eines  Staates 
aufzufordern,  den  er  damals  ächoii  dem  Tode  geweiht  hatte. 


Vgl.  öbcr  dicsfin  Unterschiefl  zur  damaligrn  Zeit:  Krauskc,  Die  Ent- 
wicklung der  ständigen  Diplomatie,  6.  t76f.  uud  IClUber,  Euro(»&iache8 
Völkerrecht  I,  373  ff. 
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82.  C.  XVL  13275  (Fontainebleau,  20.  Oktober  1807);  Der 
Minister  suIl  bei  dem  Gotliaer  Residenten  in  Paris  auf  Änderung 
gewisser  Dinge  dringen,  die  im  ,Golhaer  Almauach*  stehen; 
deim  ciarin  erscheine  nicht  nur  der  ,Grai  von  Lille'  angeführt, 
wälirend  von  den  Mitghedern  des  framsüsischen  Kaiserhauses 
nicht  respektvoll  genug  geredet  werde,  sondern  es  stünden  auch 
alle  Fürsten  des  Rheinbundes  drin  (,tüU3  les  princes  de  la 
Confö-dt^ration^),  ,alb  ob  in  der  V'erfassung  Deutschlands  gar 
keine  Änderung  eini^etreten  wäre'  (,cümme  s'il  ne  s'etait  fait 
aucun  changcniont  dans  la  Constitution  de  rAlleinagne').  Das 
ibt  unverstilndlich.  Die  Gründung  des  Ivlieinbundes  war  doch 
gerade  die  einschneidendste  Änderung  in  der  Gestaltung  Deutsch- 
lands und  es  heißt  aneb  wojtorliin  im  Briefe,  es  soUe  im  nächsten 
Jahrgang  nicht  mehr  Krwahnuim:  j;eian  worden  ,d'aucun  prince 
d'AlIemagnc  autres  que  cenx  qui  sont  conserves  par  les  statuta 
de  la  Confederation  du  Khin^  Der  ohige  Satz  muß  also  einen 
Irrtum  enthalten.  Er  wird  durch  das  Wiener  Original  des 
Briefes  (von  M<^neval  geschrieben)  aufgeklärt,  wo  es  statt  ^us 
les  princes  de  la  Confcdäration'  richtig  heißt:  ytous  los  princes 
d'Alleniagne^  Der  Wiener  Text  weicht  übrigens  anch  sonst  im 
Datum  und  in  der  Jj'asBUDg  nicht  unwesentHch  von  der  Pariser 
Redaktion  (,d'apres  ]a  copieO  ab  und  reprttsenttrt  wohl  die 
schließliche  Ansfertigong.   üdr  lautet: 

k  Fontatneblean,  le  91  octobra  1807. 

Monsieur  de  Champagny,  le  demier  Alroanach  de  Gotha 
est  mal  fait;  d'abord  il  j  est  question  du  Comte  de  Lille;  2^ 
de  tOQS  les  princes  d'Ällemagne,  comme  s'il  ne  s'4tait  fait  an- 
cun  changement  dans  la  constitation  de  ce  pays;  3*  il  y  est 
mention  de  la  Familie  Imperiale  de  France  en  termes  incon* 
venans.  Faites  yenir  le  ministre  de  Gotha  et  fsites  Ini  com- 
prendre  que  dans  rAlmanach  qni  parattra  l'ann^  procHaine  tont 
cela  doit  6tre  ehangö;  qn'il  doit  %tte  question  de  la  filaison  de 
France  dans  les  mömes  termes  que  dans  1' Almaaach  Imperial; 
qn*il  ne  doit  plus  j  6tre  mention  du  Comte  de  Lille,  ni  d'au- 
cuns  princes  d'Allemagne  autres  ([ue  ceux  conservds  par  les 
Statuts  de  la  Confäd^ration  du  Rhin.  Vous  demanderez  que  ces 
cbangemens  vous  soient  communiqu^  avant  que  TAlmanach  soit 
imprimd.  S'il  existe  d'autres  almanachs  qui  s'impriment  dans  les 
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^tata  de  mes  alH^s,  ou  il  soit  question  des  Bourbons  et  oii  la 
Muison  (U-  France  nc  suit  pas  cit(^c  rlans  les  terraes  eonvenables, 
öerivez  oji  ii  uaes  ministres  pour  qu'ils  fassent  connaitre  que  vous 
vous  en  apercevez,  et  pour  qae  tout  cela  soit  cbangö  rannte 
prochaine.  Sar  ce  . . .  Napoleon. 

88.  Brd.  L  n.  608  (Fontaineblean,  30.  Oktober  1807):  Der 
Kaiser  will,  da  Rußlands  Gesandter  Tolstoi  nicht  so  1>ald  sich 
anssprechen  dürfte,  einen  Kurier  nach  Petersburg  schicken  und 
ttbersendet  dem  Minister  ,seine  Depeschen'  (,mes  d^p#ches'X 
es  ^d'apr^s  Foriginal'  heißt,  ^seine  Depesche'  (,ma  d^pdche*)'  wie 
es  in  der  Wiener  Kopie  lautet.  Diese  Letztere  enthält  übrigens 
auch  noch  einen  amtlichen  Vermerk,  der  sicher  nur  auf  dem 
letstausgefertigten  Mundnm  zu  finden  gewesen  sein  dürfte:  ,Le 
oourrier  est  parti  le  soir  mdme.'  Fehlt  dieser  Vermerk  auf  dem 
Pariser  Original?  Brotonne  zitiert  ihn  nicht. 

84.  L.  I.  n.  221  (Paris,  10.  Februar  1808):  Napoleon  ist 
mit  Davofit  imzufriedon,  tv-cü  er  fremde  Tnippeii  iiielit  von 
dein  rjebiete  dees  HerzoL''tmns  Warschau  fernliielt.  Die  Wiener 
Kopie  tieö  Briefes,  die  sonst  würtlieh  gennii  mit  dem  Drucke 
bei  Lecestre  übereinstimmt,  hat  noch  eine  Fortsetzung,  die 
folgendermaßen  lautet:  ,Voiei  une  secondc  lettre  des  Suisses; 
on  repondez  y,  ou  faites-moi  un  projet  de  r('})onse.  li^pondez 
au  Prinee  de  Prusse  qne  j'ai  donn«^  des  ordrcs  ponr  diminuer 
consid(^rablement  les  eiiarges  de  la  province  de  la  Nonvelle 
niarche,  et  que  deja  plusimirs  divisions  de  cavalerie  sont  en 
marche  pour  T^vacuer.  Sur  cc  .  .  .  Napoleon.'  Mit  diesem 
Zusatz  ist  die  Ausfertigung  über  das  von  Lecestre  mitgeteilte 
Konzept  hinausgegangen.  In  den  Berichten  des  Prinzen  Wilhelm, 
der  damals  in  Paris  weilte,  findet  sicli  — •  wenigstens  soweit 
dieselben  bekannt  geworden  sind  —  allerdings  nichts,  was  der 
hier  erwähnten  Ordre  entspräche.  In  der  Unterredung  am 
23.  Fehruar  berührt  sie  Napoleon  nicht,  und  alles,  was  der 
Prinz  am  20.  über  des  Kaisers  Entgegenkommen  zn  melden 
weiß,  reduziert  sich  auf  die  Freigehung  der  preußischen  Ge- 
fangenen.^ 


'  Hassel,  Gescbichto  der  preuuiscben  Politik,  1807—1815,  I, 
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85.  Br.  n.  269  Obml-cto-XuMai,  18.  April  1S0$):  Der 
ICaiser  Uberseiidet  dem  Minieter  die  yon  ihm  eröffnete  Kor- 
respondenz ftii  Kardinal  Caprai«.  Herr  y.  Beanhamais  solle 
sofort  nach  Bayonne  kommen,  wo  Napoleon  am  folgenden  Tage 
eintreffen  wird.  Aach  solle  Auftrag  erteilt  werden,  daß  kein 
Kurier  passiere.  Brotonne  merkt  an,  er  habe  den  Brief  nach 
dnem  ihm  von  Charayay  mitgeteilten  Original  yerQffentlieht 
In  Wien  liegt  eine  Kopie(?),  die  ausnahmsweise  auf  einem  Folio- 
blatte yon  einer  Hand  gefertigt  wurde,  welche  anch  die  italieni- 
schen Briefe  an  Caprara,  die  beiliegen,  abgeschrieben  hat  Das 
Papier  trägt  im  Wasserzeichen  das  Posthomwappen  mit  ,yan  der 
Ley*  und  verrät  die  Herkunft  aus  der  Kanzlei  des  Pariser 
auswärtip^en  Amtes  jener  Zeit.  Auch  die  L'utcrschrift  Napoleons 
fehlt  nicht,  und  es  ist  kaum  zu  entseheiden,  ob  luan  e3 
mit  dem  wirklichen  Namenszuge  des  Kaisers  oder  mit  einer 
täuschenden  Nachahmung  zu  tun  hat.  Die  Texte  sind  etwas 
verschieden.  Die  Wiener  Redaktion  fügt  dem  Datum  noch 
hinzu  ,k  10  heures  du  soir',  und  auch  die  Ordre  wegen  der 
Kuriere  ist  in  ihr  bestimmter  gefaßt 


Brotonne: 

. .  .  ponr  qu'on  ne  laisee 
passer  aucun  courrier  et  que 
yons  fassiea  yenir  le  directeur 
des  postes  . . . 


Wiener  Sammlung: 

. . .  qn'il  ne  passe  ancun 
coumer  de  France  en  £s^ 
pagne  et  qtie  yous  fassiea  ye- 
nir le  directeur  des  postea . . . 


Es  durfte  sich  yielleicht  auch  hier  um  swei  Ausfertigungen 
desselben  Briefes  handeln^  wo  die  erste,  obgleich  schon  unter- 
zeichnet, zurückbehalten,  die  zweite  dagegen  expediert  wurde. 
Hier  wäre  der  Wiener  Text  als  der  spätere  aufzufassen. 

86.  L.  I.  325  (Bayonne.  19.  Juli  1808):  Der  Kaiser  erklärt 
es  für  zweckmäßig,  in  den  Zeitungen  (MTiig^c  Artikel  über 
die  inneren  Verhältnisse  der  {österreichischen  Monarchie  er* 
scheinen  zu  lassen,  ,um  dieselbe  noch  mehr  zu  diskreditieren 
und  die  Gebrechen  und  den  nnglttckUchen  Stand  ihrer  Finanzen 
deutlich  SU  machen'  (,I1  est  conyenable  de  faire  mettre  dans 
les  joumaux  quelques  articles  sur  les  affaires  intdrieures  de  la 
monarchie  antrichienne  pour  la  discr^diter  dayantage  et  £ure 
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sentir  les  viees  et  les  malheiirs  ile  ses  fiimiices').  So  lautet  das 
Billct  bei  Lecestre,  und  so  muß  e^^  imch  Weitlieimer  vorge- 
legen haben,  der  im  ,Neiien  Wiem  r  Tagblatt'  (2.  April  1889) 
eine  deutsche  Ubersetzung  verotientiiciite.  Lecestre  hat  es  nach 
dem  Konzepte  mitgeteilt;  das  Original  liegt  in  Wien,  von 
Meneval  geschrieben  und  vom  Kaiser  unterzeichnet.  Es  ist 
mit  dem  Drucke  völlig  gleichlautend,  bis  auf  eine  einzige  kleine 
Korrektur,  die  allerdings  nicht  ohne  historisches  Interesse  ist 
und  die  Napoleon  selbst,  ehe  er  seinen  Namen  unterschrieb, 
anbrachte.  Er  strich  nämlich  das  Wörtchen  ,1a'  in  dem  Satz- 
teile ,poar  la  discr^diter  davantage'  dick  durch  —  offenbar  in 
dem  schließlichen  Bestreben,  den  herben  Sinn  des  Briefes  ahzür 
schwächen:  die  Artikel  sollten  nicht  das  Ansehen  der  Donau- 
macht  selbst  erschüttern,  sondern  lediglich  deren  Finanzen  za 
Leibe  gehen.  Der  ,Moniteur*  enthält  in  den  nächsten  Wochen 
die  erwähnten  Artikel  nicht.  Auch  die  anderen  Journale:  ,Publi> 
dste'y  yGazette  de  BVance',  ,Jonmal  de  l'Empire',  ,Joarnal  da 
commerce^  brachten  nur  kurze  Notizen  Uber  den  schlechten 
Km  der  Osterreichisehen  Werte,  die  der  ,Moniteiir'  Ter- 
aeiclmet,  aber  keine  aosfttlirlichere  Darlegung  mit  feand- 
seliger  Tendens. 

87.  Brd.  L  n.  769  (Saint-Clond,  S7«  Avgnst  1808):  Champagny 
soll  den  franstisischen  Gesandten  in  der  SehweiE,  den  Grafen 
Augost  Talleyrand,  beaoftrageni  binnen  24  Stunden  ans 
Baden  absiireisen  nnd  seinen  Sekretilr  dort  sarttckBolassen. 
Brotonne  publiaiert  den  Brief  yd'apr^  Toriginal'  im  Pariser 
Archiv  des  answftrtigeii  Amtes.  Aber  da  es  darin  besttglich  Tal- 
lejrands  heißt:  ^enlaissant  son  secr^taire  poor  ohaigä  d'affaires/ 
so  weist  diese  Fassnng  eine  LUcke  auf,  denn  es  ist  der  Ort 
Badens  nicht  genannt^  der  dem  Geschflftstrilger  cur  Residenz 
bestimmt  ist  Vorsusiehen  wäre  demnach  der  Text  der  Wiener 
Kopie,  welcher  lautet:  ^en  laissant  h  Carlsruhe  son  aecrö- 
taire  de  l^ation  comme  charg^  d'affiures'. 

88.  Srd.  L  n.  818  (Bnrgoi,  18.  Hovember  1808):  Ohampagny 
erhälty  neben  der  damals  mit  Fireußen  abgeschlossenen  Konven- 
tion, den  Auftrag,  ,01denburg'  Geschenke  au  machen,  fthnlich 
denen,  die  der  Minister  ,von  ihm'  erhalten  habe.  Brotonne 
publiziert  ,d'apr^s  l'original'  im  Pariser  Archiv  des  auswärtigen 
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Amtes,  lu  Wien  liegt  eine  vom  19.  November  datierte  Kopie  des 
Bnefds.  Aber  wer  machte  behaupten,  daß  der  Pariser  Text 
der  giltigere  ist,  wenn  man  die  beiden  vergleicht,  wobei  ,01de]i- 
biurg^  »ich  als  der  Gesandte  dieses  Landes  entpuppt? 


Brotonnc  (Demi^res  lettres 
inödites  1,  p.  373): 

Monsieur  de  Gliampagny, 
vons  trouveres  ci-joint  itne  Con- 
vention qne  voas  anres  sans 
doate  d^jk  re9ue  et  qui  me  pa- 
ratt  remplir  tont  ce  qu'on  at- 
tendait  Faites  des  cadeanx  k 
Oldenbourg  pareils  k  ceux 
qu'il  TOQS  fait  Ce  serait  trop 
choqner  son  amour-pioprc  4ue 
de  reftiser. 


Wiener  Sammlang: 

Monsieur  de  Champagnj, 
vons  tronverez  cl'joint  nne  Con- 
vention qne  vous  anres  sans 
donte  d^jk  re9ue  et  qui  me  pa- 
rait  remplir  tout  ce  qti'on  at> 
tendait  II  fant  faire  des  ca- 
deanx k  l'envoy^  d'Olden- 
bourg  pareils  k  ceux  qa'il 
vons  fait.  Ce  serait  etc. 


89.  L*  L  n.  885  (Vadiid,  16.  Deiember  1B08):  Stein  fahre 
forty  mit  den  Englündero  gegen  den  Bheinbnnd  zu  komplottieren; 
Champagny  solle  an  alle  Gesandten  bei  den  Rheinbundstaaten 
deshalb  schreiben  und  von  Preußen  verlangen,  daß  Stein  als 
Verräter  auBgeliefeik  werde.  Bei  dem  hohen  Interesse  dieses 
Briefes  darf  es  vielleicht  erwfthnt  werden,  daß  eine  Kopie  in 
der  Wiener  Sammlung,  der  auch  das  Achtongsdekret  betliegt, 
in  einzelnen  Ausdrücken  von  dem  Lecestreschen  Drucke  (nach 
dem  Konzept)  abweicht.  Wenn  hier  von  einem  ^sieur  de  Stein' 
die  Rede  ist,  so  heißt  es  nach  der  Wiener  Lesart  nur  ^e  sieur 
Stein';  wenn  dort  die  Prinzen  von  Nassau  seine  Güter  seque- 
strieren sollen,  so  soll  es  hier  ,le  prinee  de  Kassau'  tun ;  wenn 
dort  ein  Brief  (^lettre')  an  den  Minister  Preußens  geschrieben 
werden  solle,  so  soll  das  hier  eine  Note  (ynote*)  sein, 

1)0.  C.  XIX.  15338  (Sohdnbmnn,  12.  Juni  1809):  Champagny 
soll  an  Bourgoing  in  Dresden  schreiben,  Bernadottc  liabe  Befehl, 
diese  Stadt  in  Verteidigungsstand  zu  setzen,  damit  nicht  irgend 
ein  Parteigänger  sie  überrmuple  und  brandschatze.  Auch  solle 
man  eine  BUrgergarde  errichten,  der  König  aber  seine  Streit- 
kräfte dort  konzentrieren.  Der  Brief  ist  nach  einer  Kopie  im  aus- 
wärtigen Amte  zu  Paris  veröÜ'entiicht  worden.    Das  Original 
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(voü  der  Hund  Menevals)  befindet  sich  in  Wien  und  weist 
gegen  den  gedruckten  Text  iuuiiiiigfiiclie  Verschiedenheiten  auf. 
Eine  derselben  involviert  einen  llechenf'ehlcr.  Denn  wenn  die 
Pariser  Kopie  aus  acht  Bataillonen  Bürgergarde  zu  700 — 800 
Mann  ein  kleines  Korps  von  ÖOOO — 6üO()  Mann  niaelit,  so  ist 
das  annähernd  licbtig,  während  die  Originalaiisfertii,niiig,  ohne 
jene  Teilziffern  zu  ändern,  nur  400(^ — ÖÜOO  Mann  erwartet, 
was  entweder  ein  Schreibfehler  ist  oder  besagen  will,  daß 
Napoleon  nur  ein  Korps  in  snlclier  StHrke  erwarte.  Wir 
haben  schon  oben  Beispiele  angetroffen,  Haß  es  ihm  weniger 
um  die  Genauigkeit  der  Rechnung,  als  um  einen  bestimmten 
Effekt  zu  tun  war.  Hier  mag  ihm  schließlich  die  Forderung 
von  5000— BOCK)  Mann  zu  boch  erschienen  sein,  und  er  setzte 
sie  einfach  herab.  Korrekter  als  der  Druck  beseiclmet  das 
Wiener  Original  den  KurfUrsten  von  Hessen  als  ,ancien',  denn 
er  war  es  ja  seit  nahesn  drei  Jahren  nicht  mehr.  £s  be- 
zeicbnct  ihn  aber  aach  geradezu  als  Käuber,  genau  so  wie 
Schill  und  den  Herzog  von  Bm  iTi^Jt  bweig,  während  nach  der 
Pariser  Kopie  —  w«r  es  die  Hand  der  Kommission,  die  hier 
schonend  eingriff?  —  nur  Schill  mit  diesem  Titel  belegt  wird: 


Correspondance: 

,  .  .  .  qu'il  eüt  ^t^  ridicule 
qu'un  bandit  comme  Schill,  ou 
le  duc  de  Brunswick,  ou  Tölec- 
teur  de  Cassel,  ou  tout  aatre, 
eüt  fait  contribaer  une  ville 
comme  Dresde/ 


Wiener  Sammlung: 

,  .  .  .  qu'il  eüt  ^te  bizan'C 
qu'un  brigand  comme  Schill,  ou 
comme  le  Duc  de  Brunswick 
ou  comme  Tancien  electeur 
de  Cassel,  ou  tont  autre,  vint 
ran^onner  cette  capitale/ 


Noch  sei  erwfthnty  daß  auch  das  etwas  rauhe  ,il  faut 
presser  le  Boi  de  remonter  sa  cavalerie'  des  Konzeptes  ge- 
mildert erscheint  in:  ^qu'il  est  n^cessaire  que  le  Roi  remonte 
sa  cavalerie^  Bas  Wiener  Original  lautet: 


SelionbrannO)»  le  12  juiu  1809. 

Monsieur  de  Cbanipagny.  t'erivez  au  Simir  Bourgoin  (!) 
que  je  donne  l'ordre  au  i'iince  de  Ponte-Corvo  de  t'uire  rearnier 
et  fortifier  Dresde;  que   ddsormais  cette   capitale  n'a  plus 

ArchiT.  XCUI.  Band.  I.  H&lft«.  12 
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(rion*^  h  craindre  que  l'inciirsion  de  quelques  partiauns,  et  qu  ü 
sera.i  ridicule  qii'uii  partisan  y  entr4t  et  la  rau^ünnat;  que  je 
d(isire  ([uc  !e  Uoi  y  eoncentre  ses  dep6t3  et  ses  troupes,  et  qu'en 
c  as  ((U  lli)  Corps  vint  a  lorcer  ses  fronti^res,  toiit  cela  «e  rtninisse 
püur  dctVndrc  Dresde;  qn'il  est  nöcessaire  de  creer  ]>  ur  le? 
differens  quartiers  liuit  liiitaillons  de  garde  bourtre<  isr,  t  l.acun  de 
7  k  bUU  hommes,  (jui  lera  uii  petit  corps  üe  4  h  .'»i  KJi »  hoimnes; 
que  ees  mesurts  sont  utiles;  qu'il  eüt  ^te  bizarre  qu  un  Urig-and 
comrar  Sellin .  ou  comme  le  Diic  de  Bruiuswiek,  oii  comme 
l'ancit'ii  Klectour  de  Cassel,  ou  lout  autro  viiit  ran(^-onner  cette 
capitalr;  que  desormais  eile  est  Ji  Tabri  d'niie  i^rande  attaque. 
Vous  t'erez  counaitre  ^galement  au  S.  Bourgoin  que  j'ai  doime 
l'ordre  au  Prince  de  Ponte  Corvo  de  renvoyer  k  Dresde  Jes 
officiers  inutiles  et  les  soconds  bataiUons  en  resserraat  les  ca- 
dres;  qu'il  est  neccssaire  que  le  Roi  remontt^  <5;\  cavalerio  poor 
avoir  bientöt  2000  hommes  k  cbeval  et  10  ou  12.000  hotnmes 
d'infanterie  avec  une  vingtaine  de  pi^ees  de  canon  attellöes;  qae 
ces  forces  serviront  ä  garder  ses  frontiöres  et  eonconiTont  k 
matntonir  la  tranquiliitä  dans  le  nord  de  I'Allemagne.  Sur  oe  . . . 

Napoleon. 

*  ,rien*  darclwtriehen. 
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91.  Brd.  II.  n.  2045  (Dresden,  27.  Juni  1813).  Dh-  Briefe 
an  Maret  der  Wiener  Sarmninng  aus  dem  Jahro  lölü  — 
Sämtlich  Kopien  —  kommor  für  diese  Studie  nicht  in  Betracht. 
Sie  weisen,  soweit  me  nicht  luedita  sind,  verglichen  mit  den 
▼Orbandenen  Drucke  in  der  ,Correspondance'  und  bei  Brotonne, 
BO  gat  wie  gar  keine  Unterschiede  auf.  Nur  ein  in  der  letzt- 
erschienenen Sammlung  Brotonnes  mitn^cteiltes  Stück,  II.  Bd., 
n.  2045,  kann  erwähnt  werden,  da  die  Wiener  Kopie  nicht  ganz 
unwesentlich  von  dem  veröfFentlkliten  Texte  abweicht.  Es  ist 
ein  Brief  aus  Dresden  vom  27.  Juni  1813,  in  welchem  der 
Kaiser  befiehlt,  das  zwischen  Schweden  und  England  (im 
März)  getroffene  Abkommen  im  ,Monitear'  za  veröffentUehen. 
Ifan  Teigleiche: 


Brotonne: 

(Demi&res  lettres  inMites  II, 
p.  405  ,d'aprte  l*originaI*.} 

Monsienr  le  Duo  de  Bas- 

sano,  V0U8  trouverez  ci-joint  les 
journaux  anglais.  Faites  copier 
les  traites  de  la  Suede  avcc 
TAnglctcrre  et  une  partic  des  rc- 
flexions  du  ,Morning  chronicle'. 


Wiener  Sammlung: 


Monsieur  le  Duc  de  ßassano, 
vous  trouverez  ci-joint  les  jour- 
naux an^xlais.  Faites  copier  le 
traitc  ciitrc  rAuglcterre  et  la 
Sufede  et  une  partie  des  reti»;- 
xions  du  ,Morning  Chronicle'. . . 


Daß  es  sicli  nicht  um  mehrere  Verträge  j^ehandelt  lia))on 
kann,  steht  fest.  Auch  der  ,Moniteur'  vom  ü.  Juli  vtrülTentiie-lit 
nur  den  einen  Stot  kl i  huer  Traktat  vom  3.  März  und  die 

von  Napoleon  gewUnsclite  Mitteilung  aus  dem  ,M*)ruiiig  (Jhroniele' 
hebt  an:  ,Le  traitö  avec  la  Su^de  a  ötö  soumis  hier  (II.  Juni) 
au  soir  au  pariement.' 
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In  den  Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische  Ge 
Bchichtsforschtmn:,  Bd.  23,  Jahrg.  1902,  p.  611—638,  habe  ich 
Uber  die  Instruktionen,  die  Kaiser  Karl  V.  In  den  Jahren  1539, 
1543|  1548  und  1555  seinem  Sohne  Philipp  erteilt  hat,  wie 
dieser  nämlich  dermaleinst  am  besten  seine  Länder  und  Völker 
regieren  könne,  geliaiulelt.  Vorzugsweise  hatte  ich  dabei  die 
letztere  ins  Auge  gefaßt,  die,  obgleich  sie  von  Antoine  Teissier 
bereits  im  Jahre  1699  in  einer  französischen  Ausgabe,  d.  h. 
in  einer  Ubersetzung  einer  italienischen  Handschrift  bekannt* 
gemacht  worden  ist,  doch  bis  jetst  nicht  die  Beachtung  ge- 
funden hat,  die  sie  als  Quintessenz  der  gesamten  Regierangs« 
kunst  Karls  und  als  ein  interessanter  Leitfaden  tfaeoretiscber 
und  praktischer  Politik  ttberbanpt,  entschieden  verdient.  In- 
zwischen ist  ntm  neuerdings  die  kOnigL  Offentlicbe  Bibliothek 
zu  Dresden  durch  Vennilcbtnis  eines  Dresdener  Eauimannes 
und  eifrigen  Bibliophilen  in  den  Besitz  eines  deutschen  Textes 
jener  Instruktion  vom  Jahre  1555  gelangt,  der  sich  zusammen 
mit  mehreren  deutschen  Bearbeitungen  venezianischer  Gesandt- 
scbafbrelationen  aus  den  Jahren  1573  bis  1580  in  einem  von 
einer  Hand  des  16.  Jahrhunderts  sauber  und  schön  geschrie* 
benen  Papierkodez  in  fol.  (Mscr.,  P.  64"*)  befindet.  Der  Text 
trägt  die  Überschrift:  ,Keiser  Carbi  des  Funfilen  Bede,  so  Er 
zu  Seinem  Sohn  Konig  Pbilipssen  gethan,  wie  ein  rechtschaffen 
Regiment  von  Ihme  kOnne  angestellet  werdenn.  Der  erste  TbeiU, 
wie  Er  Sich  zu  friedens  Zeiten  vorbaltenn  soll.' 

Außerdem  besitzt  die  königl.  Bibliothek,  wie  mir  nach- 
trttglicb  zur  Kenntnis  gelangt  ist,  auch  einen  italienischen  Text 
der  Instruktion,  welcher,  enthalten  in  einer  prächtig  eingebun- 
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denen  Papicrhandschrlft  des  18.  Jahrhunderts  in  fol.  (Mscr., 
P.  79),  aus  der  liibliothek  des  Königs  von  Polen  und  Kur- 
fUrsten  von  Sachsen  Kriediich  August  II.  (1733—1763)  her- 
stammt und  wohl  für  dessen  Kinder  bestimmt  war.  Der  Titel 
lautet:  ,Piirhiniento  ed  Instruzione  Dell'  Imperadore  Carlo  V. 
al  I'e  Fihppo  Suo  Figliuolo  nella  ronsitrnazioTie  del  Governo 
de  Suoi  Stati.  Diviso  in  due  parti,  cioe  dei  Tempo  di  pace, 
ß  del  tempo  di  guerra.* 

Eine  andere  italienische  Handschrift  aus  dem  Anfant^e  des 
17.  Jahrhiiii(ierts  mit  der  Aiifsclirift:  ,Uagionamento  di  Carlo  V. 
Imperatorc  al  re  Filippo  suo  figliuolo  nella  eonsignatione  del 
governo  di  siioi  stati  c  regni,  dove  si  consiene  come  si  debba 
governare  in  tempo  della  pace  et  de  la  gaerra'  ist  in  der  Bi- 
bÜotheca  Barberini  in  Rom  vorhanden.^ 

Diese  drei  bis  jetzt  vorliegenden  Texte  der  Instruktion 
vom  Jahre  1555,  der  französische,  deutsche  und  itali^uAche, 
weichen  nun  vielfach  voneinander  ab.  Die  meiste  Verwandt- 
schaft findet  zwischen  dem  französischen  und  italienischen  statt, 
trotzdem  dieser  eine  ganse  Reihe  von  AbweichungeUi  Aus- 
lassungen und  Zusätzen,  namentlich  im  zweiten  Teile,  der  vom 
Kriege  im  allgemeinen  und  im  besonderen  von  den  künf- 
tigen Beziehungen  Philipps  zu  der  Tttrkei|  Frankreich  und 
Italien  iiandelt,  aufzmveisen  hat.  Demnach  muß  Teissier  eine 
andere  italienische  Handschriii  als  die  der  Dresdener  sugnmdc 
gelegen  hat,  für  seine  Ubersetzung  benutzt  haben.  Schon  die 
Einteilung  in  zwei  Teile  fehlt  seiner  Ausgabe.  In  meiner  Ab- 
handlung' hatte  ich  bemerkt,  daß  man  sie  iDglich  in  zwei  Ab- 
schnitte zerlegen  könne,  von  denen  der  erste  (von  p.  1^90)' 
das  peiBOnliche  Verhalten  Philipps  als  Herrseher  tther  so  viele 
Gebiete  sowie  die  von  ihm  zu  befolgenden  Regiemngsmaximen, 
der  zweite  (von  p.  90 — 120)  sein  Verhältnis  zu  den  anderen  fttr 
die  auswärtige  Politik  in  Betracht  kommenden  Mächten  be- 
handelt, wie  nämlich  Philipp  die  im  ersten  Abschnitte  erteilten 
Anweisungen  zur  KriegfÜhmng  feindlichen  Mächten  gegenttber 
am  besten  anzuwenden  und  zu  befolgen  habe.  Der  italienische 
Text  hat  nun  tatsächlich  eine  solche  Zweiteilung,  faßt  aber  die 

^  a.  Montfaucon,  Bibliotheca  mamucriptomin  nov«,  P.  1,  f.  171.  Die 

Handschrift  ist  signiert:  LVl.  149. 
•  L.  c,  p.  022. 

'  Nacli  der  Ausgabe  vom  Jahre  1699. 
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theoretischen  und  praktischen  Anleitungen  Bur  Kriegführung  in 
einen  Teil  susammen,  so  daß  hiernach  in  der  fransitoiBchen 
Anagabe  der  erste  Teil  von  p.  1—62  und  der  sweite  von 
p.  62^120  reichen  würde. 

Unter  den  Staaten,  auf  die  der  Kaiser  am  25.  Oktober 
1555  zugunsten  seines  Sohnes  Vensicht  leistete,  ist  in  dem 
italienischen  Texte  nächst  Flandern,  Italien  und  anderen  merk- 
würdigerweise auch  Deutschland  genannt,  während  dies  in  dem 
fransttsisehen  nicht  der  Fall  ist.  Femer  erwähnt  ^eser  im 
aweiten  Teile  die  Denkschriften  (Bf^moires,  Memorie),  welche 
Karl,. wie  er  seinem  Sohne  mitteilt,  über  das  Kriegswesen  ver- 
faßt hat^  und  die  sich  unter  seinen  Papieren  befänden,*  nur 
an  drei,  der  italienische  Text  dagegen  an  acht  Steilen,  ein  Be- 
weis,  welch  großen  Wert  Karl  auf  sie  legte  und  von  Avclch 
hohem  Interesse  es  daher  wäre,  wenn  sie  doch  noch  einmal 
iuib  Li'  lit  irebracht  würden  und  nichl  uib  verloren  augesehen 
werden  mußten. 

Nicht  unerheblich  weicht  nun  wieder  von  diesen  beiden 
Texten  der  deutsche  ab,  der,  da  er  aus  dem  16.  Jahrhundert 
Staramt,  der  älteste  unter  den  dreien  ist.  Er  wird  im  folgenden 
zum  erstenmal  veröflfentUcht,  und  zwar  mit  Angabe  seiner  be- 
merkenswertesten Abweichungen  von  dem  französischen.  Eine 
Anzahl  solcher  Abweicliungen  hat  er  auch  mit  dem  italienischen 
Texte  gemein,  wie  er  auch  gleich  diesem  iu  zwei  Teile  (Frie- 
dens nnd  Kricf^szeiten  i  eingeteilt  ist.  Gleich  zu  Anfang  fehlt 
ihm  I  in  j  ganze  Partie,  darunter  die  interessante  Notiz,  wor- 
nach  Karl  seinem  Sohne  den  Unterschied  zwiscl^en  der  Re- 
gierung derjenigen  Staaten,  die  er  am  Tage  seiner  Abdankung 
auf  seine  Schultern  zu  legen  im  Begriffe  wäre,  und  der  Rc- 
fi;ierung  Sp.!!  icns  einschärft,  und  ebenso  felilt  der  Sclduß  der 
ganzen  Instruktion,  in  welchem  Karl  unter  anderem  bemerkt, 
daß  er  noch  manches  iilKr  die  zu  beobachtende  Politik  gegen- 
über Italien,  Deutscliland,  Flandern  und  der  Schweiz  sagen 
möchte,  es  aber  unterließe,  da  es  spät  sei  und  er  Philipp  be- 
reits ein  anderes  Mal  darüber  unterrichtet  babe.^ 

*  S.  meine  Abhandlung,  1.  c,  p.  ()28 — 630. 

*  In  dorn  dmitichen  Texte  sprichl  Karl,  ala  er  Aber  die  zvl  befolgende 
fittvmtegie  im  Feldsage  gegen  die  Türken  bradelti  Ton  »Delineationee 
und  Abrieten*,  die  der  Prin»  unter  «einen  Papieren  finden  wOrde. 

*  S.  Teieeier,  Ausgabe  1699,  p.  119. 
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In  diesem  deutschen  Texte  kommt  der  Charakter  der 
Mündlichkeit,  fbr  die  ja  ursprünglich  die  Instmktion  bestimmt 
war,  am  prägnantesten  an  einer  Stelle  zum  Ausdrucke,  wo 
nftmlich  Karl  gelegentlich  kuraer  Unterweisungen  Uber  Krieg- 
führung im  allgemeinen  bemerkt,  daß  er  an  diese  Dinge 
gleichsam  nur  so  obenhin,  ohne  sonderliehe  Ordnung,  wie 
es  ihm  gerade  eingefallen,  habe  erinnem  woUen.  Übrigens 
muß  er  sich  schon  geraume  Zeit  vor  seiner  Abdankung,  also 
vor  dem  35.  Oktober  1555,  mit  dem  Gedanken  getragen  haben, 
seinem  Sohne  eine  derartige  Instruktion  za  erteilen.  Er  schärft 
ihm  nämlich  ein,  mit  allen  Kräften  darnach  zu  trachten,  die 
Stadt  Siena,  die  sich  im  Jahre  1552  von  der  spanischen  Herr- 
schaft losgesagt  hatte,*  wieder  in  seine  Gewalt  zu  bekommen. 
Nun  hatte  Karl  aber  selbst  im  Vereine  mit  dem  Herzog  Coslmo 
von  Florenz  im  Jahre  lör>4  einen  Feldzug^  gegen  vSiena  er- 
öffnet, mit  dessen  1  ilüun^^  (»iangiacomo  de  Medici  betraut 
worden  war  und  der  ;uu  22.  April  1555  mit  der  Kapitulation 
Sienas  endigte.  Karl  belehnte  hierauf  im  Jnni  1555  Philipp 
mit  der  Stadt,  der  sie  dann  1557  wieder  ;in  den  Herzog  Co- 
sirao  antrat. *  Demnach  müßte  wenigstens  ein  Teil  der  In- 
struktion bereits  zwischen  1552  und  1554  entstanden  sein  und 
Karl  seinem  Sohne  die  Instruktion  am  Tage  seiner  Abdan- 
kung nur  teilweise,  also  z.  U.  mit  Hin  weglassung  des  Passus 
über  Siena,  vorgetragen  haben,  was  bei  deren  Länge  auch 
ganz  begreiflich  gewesen  wUre.  Als  man  dann  die  Instruktion 
zu  Papier  brachte,  bat  man  vergessen^  jenen  Passus  zu  kor- 
rigieren. 

Nach  einer  I)emerkung  Teissiers  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Ausgabe  soll  es  von  der  Instruktion  vom  dahre  1555  verseliie- 
dene  Kopien  geben,  welche  die  Nachfolger  Karls  und  Philipps 
in  ihren  Archiven  und  liibHotheken  aufbcAvahrten.  Es  ist 
daher  nicht  ausgeschlossen,  daß  außer  den  hier  angefülnten 
noch  andere  existieren,  und  möchte  ich  deswegen  bei  Gelegen- 
heit der  vorliegenden  Ausgabe  des  deutschen  Textes  zu  wei- 
teren Nachforschungen  nach  solchen  Kopien  anregen.  Vor 


>  Darauf  wird  in  dem  deutsehen  und  italieniielient  nioht  sber  in  dem 

fransMaelien  Texte  hingedeutet 
*  S.  Boberteon,  The  hietory  of  the  reign  of  the  emperor  Cheriee  Y. 

Paria  1788,  T.  IV,  p.  124-185,  178,  181. 
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allen  Dingen  wäre  es  erwilnaclity  wenn  der  spanisclie  Original- 
text aasfindig  gemacht  werden  könnte.  So  lange  dies  nicht 
der  FaU  iat^  mttsaen  wir  nns  eben  mit  der  ftansOdschen  und 
der  deatichen  Aasgabe,  von  welchen  die  letztere  bis  jetzt  die 
älteste  Uberli^erung  reprflsentierty  begnügen. 


Keiser  Carln  des  funffben  rede,  so  er  zu  seinem 
söhn  konig  Philipssen  gethan,  wie  ein  rechtechaffen 
regiment  von  üme  könne  angestellet  werden. 

Der  erste  theil,  wie  er  sich  zu  friedeus  zeiteu 

vorhalten  aoU. 

Weil  ich  g;entzHchen  bey  mir  beschlossen,  hertzHeber 
söhn,  dir  laut  meiner  znm  öffternmahl  geschehenen  ziiesagungen, 
die  regieruni^  und  herrschafft  aller  mehicr  reich  zu  über- 
hol) n,  so  wirdest  du  deine  Sachen  also  anzustellen  wissen 
gegen  dem  morgenden  tage,  dass  diese  handelunge  oder  ac- 
tus Vormittage  mit  g^ehurliehen  cerenionien  und  jo^ewönlichcn 
gebreuchen  für  jedermenniglieh  s^chaltten  werde.  ^  Du  wirst 
auch  ufts  chiste  boten  und  brietie  an  alle  stadthalttor  und  re- 
gentcn  der  provincien  und  an  andere  obri^kcitcn  aussenden, 
das  sie  mit  allen  andern  unsern  underthaneii  (ausgenoniMH  n 
diejenigen,  so  dem  heiligen  reich  unterworffcn)  *  die  hnhlunp; 
leisten,  welchergestalt  du  es  auch  mit  den  kriegsobristen  und 
andern  hauptleutten  zue  lande  and  wasser,  sowohl  auch  mit 
den  haubtlentten  der  scblösser  nnd  Tcstangen  haltten  wirdest, 
und  in  summa  alle  nothwendige  Sachen  dermassen  anstellen, 
das  die  sich  alle  ohne  mittel  an  dich  haltten.  Je  selttener  c? 
aber  zu  geschehen  pfleget,  das  die  elttem  ihren  kindern  das 
regiment  bey  lebendigem  leib  nbergeben,  je  gewissere  antaei- 


*  Teissier:  ,C'&ät  pourqaoi,  voos  doonercz  les  ordre«  necessaires  atin 
qa*«a  premier  jour  je  !•  ftne  en  pnblte»  «vm  1«b  OfefaumiM  et  Itt 
SolsmikitM  reqniMs  dans  de  aemblabtefl  oeeaaions.* 

*  Also  dem  d«ntieh«A  B«i«1i«.  Dieter  ZwiieiieiiMti  fehlt  bd  Teitsier 
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Ein  fürst 
Unit  iiic'it 
wohl  daran, 
wno  er  sieh 

an  .meinem 
iiU\nde  nicLtt 
groagBO  Mm* 
dorn  nach 
hubern  din- 
gen gelüsten 


Eioeefurstcn 
fttxiMinbrte 

sorge  soll 
bein,  wie  er 


gtebt  ntt  dar 

fu  raten  tn- 
geoleD  and 

•ig»  «dl- 

tonge. 

Vjs  wird  ent- 
lieliou  aller 
weit  offen- 
bahr,  wie 
öich  ein  fürst 
gehalten 

huL 
UodenUio. 


gunge  68  dir  geben  «oU,  meiner  flebr  grossen  lieb  und  snnei» 
gunge  gegen  dir  und  des  gutten  yerfcrftiienSy  so  icb  zn  dir  und 
deiner  togent  nnd  firommigkeit  alleeeitt  getragen,  so  wobl  aneb 
meiner  sonderlicbeo  begierde  deine  sacben^  soviel  mir  immer 

möglichen,  äff  richtige  wege  zu  bringen  und  su  bestetdgen.  Und 
2war  kOntte  icb  albier  wobl  sjifiuigen  von  einer  vormanuoge, 
uff  das  dtt  in  betracbttunge  wie  ein  sebwer  ding  es  sey,  recht 
und  wobl  zue  regieren,  und  wie  sieb  menscblicbe  krefften 
gar  nicht  hocb  erstrecken,  dich  am  gegenwerttigen  stände  be- 
gnügen liessest,  nnd  nicht  nach  bObem  dingen  trachtest.  Die- 
weil  CS  aber  mit  fürstlichen  personen  alsso  geschaffen,  dass 
ihnen  in  diesem  fall  nicht  leichtlich  furgeschrieben.  oder  ein 
ziel  gesterkt  werden  kan,  will  ich  nicht  viel  hiervon  sagen, 
bondern  dich  vielmehr  gebethcn  haben,  düs  oli  man  gleich  dar- 
fur  hcltj  dass  den  aller  dapfersten  ireinuthcni  die  begierde  ihre 
herrschafft  zu  erweitern  von  natur  ein^cplhiiitzt  sein  soll  i  du 
doch  vielmehr  darauff  bedacht  sein  wollest,  wie  du  wohl  und 
gerecht  regierest,  als  das  du  dich  nach  ^rösscrm  regiment  seh- 
nest und  demnach  gentzlich  darfiir  haltest,  du  werdest  uff 
solche  weise  Gott  keinen  angenehmen  gefallen  thun,  auch  den 
nieiiächen  uichtts,  das  sie  sehrer  zu  loben  und  zu  preisen  ubr- 
sach  haben  werden,  leisten  können. 

Fumemblichen  aber  sollestu  allezeit  in  frischem  gedecht- 
nns  haben  und  betrachtten,  dass  fursten  und  herr'-n  andern 
Icuttcn  gleich  als  ein  spiegel  sein,  in  welchem  sie  alle  derselben 
i^ute  und  böse  thatcn  scheinbarlich  und  klar  ahnsehen,  und  ob- 
gleich diesen  eine  zcittlang  die  zungen  und  hende  gleich  alss 
gebunden  sein,  das  sie  dasjeni^re.  was  sie  von  ilnion  halten, 
nicht  reden  noch  schreiben  durlien,  pflege  doch  endtlich  iln-e 
begierde,  derselben  fursten  nahmen  und  gedechtnus  (weil  sie 
sich  uff  andere  weise  nicht  rechnen  dorffen)  zu  perstringirnn 
und  zu  tadeln,  viel  hetftiger  herfur  zu  breclu  n.  Wollest  dir 
derowegen  für  allen  dingen  angelegen  sein  lassen,  das  die  leuttc 
nicht  allein  ob  deiner  regierunge  nicht  zu  trauren  und  zu 
klagen,  sondern  sich  vielmehr  derselben  zu  erfreuen  haben, 
welcbes  alsso  geschehen  wird,  wann  du  diejenige  moderationy 
mässigung  oder  lindigkeit  furwenden,  und  das  wacker  auff- 
seben  baben  wirdest,  das  sie  zu  ^pueren,  du  sorgest  nicht  we- 
niger fiir  ihr  heil  und  bestes,  alss  ein  birt  für  seine  berde, 
oder  ein  hausvater  vor  sein  gesinde. 
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ren- 

L'Il 


Es  soll  aber  ein  fant  alle  seine  sorge  und  muhe  dahin  BinfantMll 

richtten,  das  er  nioht  allein  mit  denen  kunsten  nntemehtet  und  Z'y  klZtlu 

gefasset  sey,  so  snm  kriege  dienen,  sondern  auch  zue  ftiedens-  st&ffiei«t 

zeitten  nutsuch  sem,  weiu  er  nicht  gewiss  wissen  kan,  was  er  beides  2u» 

für  leiten  haben,  oder  was  Ihme  begegnen  werde.  So  soll  er  friw^fund 

ein  solch  lob  haben,  das  er  au  sanfftmuih  und  guttigkeit  und  ^t^ngeSm- 

in  snmma  mehr  au  gnaden,  ab  zu  nngnaden  geneigt,  uff  das  dMomfige. 

er  dasjenige,  so  andere  mit  keiner  gewalt  von  den  ihren  er-  r^^io^ut^xu 

zwingen  können,  mit  gelindigkeit  und  freuudligkeit  leichtlich  ftnämvkui 

erhaltten  könne.    Dann  obgleich  die  leute  eine  Zeitlang  durch  •"■j^jj*^" 

die  furcht  gepresset  oder  durch  gewaldt  eines  scharffen  regi-  Blofowk«!! 

ments  gleich  alss  uinbgotrieben  werden,  so  kann  doch  solches  j^^q'Jij 

nicht  lange  wehren,  und  giebet  ein  solcher  elender  uhrsacbe,  »binwni 

das   uuui  tagk   und  iiaeht  uff  mittel  und  wege  ^^edcnckt,  wie  tttja^cbaxtr 

man  des  joebs  los  werde.    Es  sein  auch  die  leutte  darauff  be-  macht  «Aer- 

dacht,  dass  sie  ulbsdaun  nimmennelir  wieder  unter  ihre  vorige  ^ut^lf^t 

obrigkeit  mögen  gebracht  werden,  wann  sie  einen  lierren  be-  gen  iiLrr 

kommen,  so  mecbtiger  ist,  und  der  sie  wieder  den  anderen  be-  ""^r'^^dh}* 

schützen  und  vorteidigen  kan.  dann  man  denjenigen,  den  man  ieuu>geni« 
furchtet,  zu  hassen  pfleget,  dardureli  die  leutte  angereizet  wer- 
den,  das  sie  aus  hoffnunge  der  freyheit  gemeiniglichen  die 
eussersten  und  gevehrlichsten  mittel  für  die  band  nehmen.  Ea 
stecken  auch  diejenigen  meines  eraclitens  in  einem  grossen  irr- 
tliiimb,  die  der  meinung  sein,  -^ie  \\  (»lirii  liir  regiment  desto  be- 

slcndiger  fuhren,  wann  ihre  untertijanen  arm  sein,  dann  so  sie  Armutü  ii«r 

eine  hoffnunge  haben  untter  eines  andern  gebiete   bequemb-  ^*^^^,*n 

lieber  zue  !•  len,  dichten  und  trachten  sie,  wie  sie  sich  dem*  mittel, dia- 

sclbcu  ergeben  mögen.    Zudem  so  duncket  mich  auch,  das  ^^Jj^ 

diejenigen  fursten  nicht  recht  thun,  die  ihre  leute  gar  zu  sehr  bahaltea. 

mit  fron  und  arbeit  bedrengcn  und  abmergeln,   dann   auch  ^ranckMHm 

diese,  als  die  gar  zu  sehr  beschweret  sein,  leizlich  ergrimmet  frohneu  uad 
werden,  das  sie  dahin  trachten,  wie  sie  unter  ein  leidtlicher 

regiment  kommen  mögen.  Wieviehl  besser  es  aber  sey,  seines  lerne  wiedor 

volcks  gunst  und  guten  willen,  als  desselben  furcht  zu  haben,  j^'^^ru^r 

kan  man  aus  den   uhrsacben^   aus  welchen  wiederwertige  dm  die  far- 

wirckunge  kommen,  abnehmen^  dann  die  liebe  bringet  den  jt^^"  ^JJ^. 

unterthanen  viel  wolthaten  und  nutsbarkeit,  und  machet  das  th  .non  g(> 

die  obrigkeit  für  gerecht  gehaltten  wird,  diejenigen  aber^  so  ^jj^^ 
lieber  gefurchtet  als  geliebet  werden  wollen,  pfl^en  ihren 
unterthanen  mancherley  böses  zur  ungebubr  zuzofuegen.  Gleich 
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Fru(btun<i  |^|ier  wie  dio  regiment  mit  gereelitigkeit  geatercket  und  W 
bToodgoolu  stendigct,  alsso  werden  sie  hinwiederamb  mit  furcht  geschwe- 
8<^w«>  chet  und  ^^nr  umbgekehrety  dann  wann  ne  an  denen,  Ton  wet 

fuicbttr    <ihen  sie  gewiss  wissen,  das  ihnen  ihre  wohlfarth  rechtschaffen 
angelegen  ist,  auch  nber  das  alle  gnade  und  gutten  willen  tof- 
Bin  got  w.  mercken,  erkennen  sie  sich  schuldigk,  alles  ihrentwegen  zu 

ant«rtha    thttCtt  uud  ZU  leiden,  80  ihnen  immermehr  mngiich,  hiergegen 

derobri  welchen  sie  sich  furchtten,  dieselben  hassen  sie  auch  roa. 

hertzen,  alsso  das  sie  ihnen  den  todt  und  verterben  wuntzschen. 

'^.*[***  Es  seindt  aber  drey  dinge,*  durch  welche  man  die  liebe 

EiufurstLiu  gunst  der  untcrthaneii  crhaltten  kan  (damit  dieses  ortts  der 
seinar  untw-  relig:ioTi  oder  fi^ottesdienst,  so  nach  der  vorstendigen  meinunge 
^ondgoMt*  alles  g-iittöii  regiraents  griind  ist,  geschwiegen  werde)*  ncmblich 

mitdiwen    treu  oder  glaube,  continnutia,   welches  rnau  miissigkoit  oder 

'^  Wtoor    zucht  oder  eine  enthalttimg  von  lästern  interpretiren  kau,  ^  uuti 

endtlich  die  gerechtigkeit. 
ortreaanT  ^^^^  glaube,  wann  er  bey  aufriclitigkeit  und  bestendig- 

giuuben  i>e)t.  kcit  in  vvorttcn  und  wercken  gespuret  wirdet,  bringet  einen 

nen  färben   ^^u^stcn  in  grosse  authoritet  und  ansehen. 

bestendig  ist.  Die  contincntia  mu'ht.  das  ihn  jederman  in  elirn  hclt, 

jiochmjib  und  seinem  excinpel  nacligeheu  will.  Es  folget  auch  daraus, 
dnrcbeni  dit  i^  iiip-»  !!  l.i.ster,  darrait  er  selbst  nicht  behaftet  ist,  ohne 

gut  oxpmpel     .  . 

uBduotadoi-  einiges  bedciickm  und  ansehen  zu  str.iflPen,  sich  niclit  sclKuioa 
darf,  welches  er  trann  nicht  getrost  thun  küntte,  wann  er  seine 
Sunden  und  gebrechen  au  andern  straffen  woltle. 
2kimdritt«n,  Die  !rerfH^litip::keitt  kan   die  unterthanen  dahin  bringen, 

hSt'iilw^'r  das  sie  dasjenige  thun,  was  sie  schnldigk  sein,  und  das  ett- 
richtuodge-  liehe  durch  die  straf  von  snnden  ahi]^cselireckt  and  abgehaltten, 
rechtigksUi  andere  aber  durch  hoflnunire  der  belohnungen,  das  sio  pich  der 
tugend  und  erbar<M-  saelicn  desto  lieber  und  freudig^er  buvleis- 
sigen,  angereitzct  werden.  ])ann  wo  die  frommen  nichts  zu 
hoffen  haben,  und  die  bösen  sich  für  niemandes  furchttcn  dürften, 
wird  i1nv  n  entlich  zu  vorzweiffeln,  diesen  aber  alles  bösen  zu 
des  fursten  und  regiments  vorderben  sich  zu  nnderstehen  uhr- 
sach  gegeben.  Soll  derhalben  allewege  und  überall  gerechtig- 
keitt  und  erbarkeitt  den  furgangk  haben. 


*  Teissier;  Vertos. 

'  Teissier:  (ontre  ramonr  de  1«  Beligion). 

*  «welches— ken*  fehlt  bei  Teissier. 
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Zvej  Hndere 

^ioehInals  soll  es  eines  fursten  treue  fursor^je  auch   an    durch  ein 
deme  nicht  mangeln  lassen,   ufF  das  auch  dassicni're,  so  zu  ^""\f<""" 
ufFenthaltt  dieses  lebens  gehörigk,  mit  allem  vleiss  geschaffet  in  gutem  wil- 
werde,  und  das  man  frey  und  wieder  der  bösen  buben  ÜBt  '""""^se- 

'  norsamb  er- 

und  unrechtte  fi^ewaldt  sicher  handeln  und  wandeln  kan.  halten  kan. 

Das  erste  kann  ein  fiirst  leichtlich  ins  werck  richtten,  « 

und  zuwege  bringen,  wann  er  sa  rechter  zeit  nach  allerley  *h'u™"^un7 

notturfib  trachtet,  sonderlich  aber  nach  getreide,  mit  solchem  i»"'' 

uberflum;  dass  nicht  alleine  er  genunj^  habe,  sondern  auch  der  ^mmS- 

gemeine  hanffc  nicht  noth  leiden  dörffe,  und  das  er  die  zeit  tigerp«»- 

und  andere  umbstände  Tleissigk  in  acht  habe,  wann  entweder  ^«ig^ 

mangcl  unnd  teurunge  getrauet  werden,  oder  wohlfeile  zeitten  ri.  Waun .  r 

2U  hoffen  sein.   Was  man  aber  den  Icutten  in  der  noth  oder  «"s^ci>«ruoa 

rata  lo 

zu  schweren  teuren  zeiten  zu  guth  thut,  ob  es  schon  nicht  nem  lande 
gross  und  wichtigk  ist,  hat  es  dennoch  viel  ein  grösser  an-  ^^^J^^^** 
sehen,  als  wann  es  zu  der  zeit  g^chicht,  do  sie  es  nicht  hoch  unrechter 
bedurffen.   Wann  man  aber  in  solcher  noth  noch  uhrsache  ^Jj^^^ 
nehmen  will,  die  leutte  zu  schinden  und  zu  schaben,  begehet  vm  «Umt 
man  die  grdste  sunde  und  schände,  dann  ein  gerechter  und  ohri-Wit 
gutetiger  fürst  rechnet  ihm  selbst  das  für  den  grOsten  gewin,  wh^'mt^ 

tbnn.-n 


wann  er  mit  seinen  wolthaten  soviel  erwerben  kann,  daas  ihn 
jederman  lieb  und  werth  hat,  und  wehme  er  den  seinen  nach  Mitm! 
seinem  höchsten  TermOgen  helffen  und  ratb  schafHn  kan.  Doch  Ein  fürst  «oU 
ist  hierbej  nicht  zu  leugnen,  das  einem  fursten  wohl  nachzu* 
lassen  sey,  ein  ding  in  demjenigen  werth,  wie  es  ihn  an*  uhnaeh 


rungen  nicht 


8chin(icroj 


kommen,  wider  weg  zu  lassen.   Ob  aber  gleich  auch  ein  ehr- 
licher und  leidlicher  gewin  nicht  getadelt  werden  kan,  so  stehet  g«beD 
doch  solches  den  kauffleutten  -besser  an,  als  den  fursten.   In  i"" 
summa  em  fürst,  wann  er  von  den  semen  gehebet  werden  will,  „cb  ein  herr 
so  soll  er  sich  gleichfalls  gegen  ihnen  also  yerhaltten,  dass  sie  ^ 
hinvrieder  seine  liebe  und  gnade  und  das  ihme  uff  erden  nichts  s^inenTrmeu 
sehrers,  als  der  unterthanen  heill  und  wohl&rth  angelegen  sey, 
in  der  that  zu  spueren  haben.   Es  seindt  wohl  ettliche  in  der  '^«^'^ 
meinunge,  sie  thun  ihren  leutten  ein  angenehmen  gefallen,  wann  Eid  fönt  mU 
sie  grosse  spectakel  und  spiel  anrichtten,  in  welchen  doch  eine  '"^„"„"i^t^'' 
rechte  mass  gehaltten  werden  soll,  das  nicht  grosse  und  Tor^  lamfaraff- 
gebene  uncosten  uff  diejenigen  ding,  welche  schnell  vorgehen, 
gewendet  werden,  wann  sie  zumahl  albereit  zuvom  dasjenige 
gethan,  was  den  unterthanen  zu  weit  grössem  nutz  in  ihren  Vondmn 


man  oder 
wocbarar 


•  1  .  1    X  lust.  welchen 

nothen  gereicht  hat.  d»  unter- 
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thaneti  von 

gC!a^^-  einnehmunge  des  Bchomes  beUnget,  ob  dieselbe 

takeln  and  gleich  ZU  erhalttungo  der  regiment  hoch  von  ndthen  ist,  soll 

i^'bra  diesem  lall,  wie  in  aUen  andern  dingen,  rechtte 

Waonnnd  ^"^"^  Und  mittel  gehalten  werden.   Dann  weil  einem  fursten 

wie  ^iche  alle  seine  gewaldt  und  macht  an  seiner  lente  treu,  gUnben  und 

*^u^en^"  gehorsamb  gelegen  ist,  soll  er  dasjenige  mit  allem  fleiss  vor- 

■«n«ii.  hüten  und  abwenden,  so  ihnen  uhraaehe  nnd  scheinbarliohe 

^  bat  und"  entscholdtgunge  zum  ab&ll  geben  mOehte,  und  ist  zwar  diese 

wiimi.wi0  mftssigunge  oder  moderation  weit  furznai^en  allen  andern 

eiW  rekten  Wegen,  durch  welche,  weil  sie  einen  falschen  schein 

moderation  grossor  nutzbarkoit  haben,  die  forsten,  so  gemeiniglich  die  dinge, 

werdenMiT  wolche  sie  ihr  cammergnth  zu  mehren  yerhoffen  in  altzo 

£iD«m  für-  gi'osser  acht  haben,  leichtlich  können  betrogen  werden.  Ob 

tkm  ut  ftU«  mir  aber  wohl  selbst  bcgeguet,  dass  ich  meine  imterthanen  mit 

HD  der  ieuta  schoss  uod  Schätzungen  so  nicht  breuchlich  gewesen,  sonder 

gehoiauab  vielmehr  den  vielen  und  grossen  kriegen,  so  ich  gefuhret,  zu- 

itgen.^*  geraessen  werden,  welche  mir  ohne  dieses  mittel,  so  ich  tinter- 

Auöserhalb  weileii  fur  die  liund  nehmen  müssen,  zu  vülfuUren  uimmerm.clir 

di«ermode.  ^^,1]^.},  ^^ewesen. 

ein  fürst  Es  SL'iiidt  fumemlich  zwi.y  iiiiitcl  und  wegc  durch  welche 

leichtlich    jjj^j^         einkouimen  vormcdiren  und  stejtrcni  kan.  als  erstlich. 

fehlen.  " 
K«itMrCarl  man  den  altten  oder  ordiuau  cinkoiiiiijcu  einen  zusutz  gic- 

hat  nicht  bot,  unnd  7Aim  andern,  das  man  neue  aussinne  und  erfinde.  So 

hftUn^^u  sein  auch  zwene  wege  geldt  zu  maciicu,  einer  geschieht  mit 

Den  seine  der  Icute  ^uten  willen,  der  andere  mit  derselben  zwangk.  Zum 

pfnr™.''""  ersten  wege  gi  hüret.  wann  man  die  zülle  und  andere  gefelle 

cLün  schat-  uml)  ein  gewiss  geld  vorlcsset  und  vorkaufft,  zum  andern  gc- 

"be^en*!"  höret,  wann  man  den  unterthanen  schoss,  zehenden,  zoll  auff- 

Zwene  w^e,  erleget. '    Die  erste  raeinung  ist  leidtlieher  und  freundtliclier, 

dtfduidiein  j^jg  welche  ohne  gewaldt  und  zwanerk,  dardurch  die  leute  wieder 

rantseueiD-  °  i  ,  •  » 

kommanitei-  ihren  willen  mochten  gedrungen  werden,   geschieht,  mit  der 

gern  kuD.  hindern  soll  man  besehoidenUch  unilii:»  !  ij  und  ist  besser,  man 
^TT^T!*''*'   niaelie  neue  ambter  oder   vorwaltungen,   und  verkaufe  oder 

geli.l  ZU  n  7 

matbei).    lasse  sie  an  andern  hin.  -.ih  das  man  dem  volck  neue  und  nn- 
^'       breuchliche  beschweruugeu  aufliege.  ^    Bin  derwegeu  oütmaiä 

Dwortt«       a  Teissier:  ,Oii  «e  sert  da  sacond,  Ion  qii*on  impose  ttnr  tes  penplesd«» 

wog'ge- 
>>cljicht  mit 


GAbelles,  et  d*autr«8  tribatf,  aans  lenr  «ecorder  anciine  rioompense,  ni 
dcir  IsDtä*         AncQn  dMommagemeilt.* 

beRsem         *  Telaaier:  ,L«  premier  moyen  est  plos  doux,  parce  qa*n  n'ett  aooom* 
p«ignd  d'aueune  contrainte;  c'ett  poar  cetto  rataon  qu'il  fkut  le  prMSrar 


wilko. 
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willens  f^ewesen,  weklics  ich  doch  noch  nie  wegen  ^c^^isser 
vorhijuleninge  ins  werck  nclitten  können,  solche  vorkauffunpr 
der  ninbtor  iu  uiein«>n  hinden  antzuriehtten.  So  gefellet  mir 
auch  der  Könier  jnziger  j^ebrauch  nicht  ubel,  das  die  obng- 
keitt  die  zinssgeide,  so  sonstcn  bey  deu  Privatpersonen  stehen, 
zuc  sich  nimbt,  und  ihnen  grössere  jfthrb'che  zinse  ufF  ihr  leben 
darvon  giebet,  doch  mit  dem  V>edinge,  das  nach  der  leute  ab- 
sterben die  haul)tsummen  dem  turston  heimfalien.  Der  ander 
weg,  so  nicht  mit  Willigkeit,  sondern  gctzwnngener  weise  zu- 
gehet, ol)  er  wohl  für  sich  selbst  sehr  vorhasset  ist,  kann  er 
doch  durch  der  einnehraer  Vorsichtigkeit  und  bescheidenheit, 
auch  mit  darstellunge  der  benachbarten  exempel,  do  die  leutte 
ofttmals  von  den  fursten  sehrer  beschweret  sein,  leidtlicher  ge- 
macht werden.  £s  dienet  auch  nicht  wenig,  die  ergrimmeten 
gemuther  der  unterthanen  zu  Hndern,  das  man  derjenigk  bitt; 
80  um  geranmere  termin  die  Schätzungen  sn  erl^en,  oder  Bon- 
8ten  umb  etwas  das  fiiglich  nachgelassen  werden  magk,  an- 
langen, Stadt  und  räum  gegeben  werde,  und  das  man  ihnen  zu 
gemuth  fahre,  es  habe  es  die  höchste  notturft  erfordert^  das 
man  die  sehoss  nnd  soll  erhöhen  müssen.  Dameben  soll  man 
darthun  und  beweisen,  es  könne  solches  nicht  so  sehr  der 
obrigkeit  als  dem  lande  sum  besten  kommen.  Aber  eben  dieses 
mittel,  so  gleich  als  einen  zwangk  in  sich  holt,  wird  wiedemmb 
in  sweyerley  arth  anderscheiden,  nemblichen  in  die  beschwc- 
rungen,  so  für  undt  für  wehren,  als  da  sein  zinss  und  zoll: 
nnd  dann  in  die,  so  uff  eine  gewisse  zeit  gerichtet  sein,  als  da 
sein  andere  anfflagen  nnd  Schätzungen,  so  nach  erbeischnnge 
der  zeit,  gelegenbeit  nnd  nottnrft  geschehen  müssen,  welche 
zwar  dem  volck  wegen  der  nenemng  und  unbreuchligkeit  wehe 
tbun,  dieweÜ  sie  aber  nicht  lange  wehrenn  und  ofliermals  uff 
einen  einigen  termin  erleget  werden,  pfleget  es  den  leutten 
nicht  so  sauer  einzugehen.  So  kann  man  dergleichen  Steuer, 
wann  es  die  nottuift  erfordert,  mit  geringer  muhe  und  ohne 
geiabr  der  obrigkeit  unter  einen  ehrlichen  schein  der  obli^en« 
den  furstehenden  noth  wiederumb  erlangen,  und  zwar  diesen 
weg  können  die  forsten,  so  in  ihrer  angehenden  regierung  sein, 
sonderlichen  aber  diejenigen,  so  nicht  allerding  erblands  oder 
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&  l'autre,  et  creer  plütot  de  nouveaux  ufßces,  que  de  peiuer  k  mettre 
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fimtentliumb  babeo,  zum  flielieraten  gebraacben.  Dagegen  der 
ander  wegk  bertter  und  gefebrlicber  Jat^  dieweill  der  stetts  for 
und  ftur  webrend,  so  daraus  entstebet  scbmertsen  aaeb  einen 
ewigen  bass  wieder  den  iursten,  so  daau  vonn  tage  zne  tage 
aonimme^  mit  sieb  su  bringen  pfleget 
BittfantaoU         £s  soU  aber  ein  fürst  sonder  vleissige  achtnnge  haben  auff 
'^^Stt?  ^®  diener  und  zOlner,  das  durch  derselben  gar  zue  scbarffe 
iMbmnder  und  heutige  betrangnus  in  den  einnahmen  das  volck  nicht  za 
andrteuTOT  vorzweiffelungc  „gebracht  werde,  dann  es  solcher  ihnen  sehr 
göben,  das    verhasseten  leutte  unbilli^xkeit  viel  weniger  erleiden  kau,  als 
«iedieleute  ^-^  bescinverun tre  selbst,  so  ihnen  von  dem  fursten  aufferleo-et 

nicht  unnil-  c>  '  n 

lig  und  aulf-  sein,  uud   pflegen   duuiiciihero  gefehrliche   entperrungeu  und 

auffruhr  zu  entstehen.    So  bat  ein  fürst  solcher  gesellen  nicht 

grössern  gewin,  als  das  er  von  limeu  in  uiercklichen  hass  und 

gefehrligkeit  bey  seinen  unterthanen  gefuhret  wird. 

Ist  eines  für-  Die  alttcD  einkuuimen  kan  mau  nicht  allein  durch  des 

"Sergriff   oidinuri  Schosses  neue  Steigerunge  und  der  altten  Steuer  und 

gegen  dem   aulVlagen  volstrcckuDge,  sondern  auch,  so  man  dasjenige,  so 

ntsaJtone^*  eine  zeitlaugk  nicht  in  brauch  gewesen,  wieder  herfur  suchet 

IcotamöBu*    und  uuti bringet,  vormehren.    Insonderheit  aber  ist  ein  grosser 

^^1^^^  vortheil  zu  bolcher  vormehrunge,  wann  die  unnutzen  uud  übrigen 

viel  immer   uneosten  anffgchoben  lind  die  so  kiintftigk  aufgewendet  werden 

"n^im^tTn*    inujjseu,  alsso  an-(  >teliet  werden  mit  einer  gewissen  und  richt- 

costen  ab-    tigcn  mass,   darmit  das  volck  in  der  warlieit  spuren  unndt 

^.  ,  mercken  möge,  das  der  fürst  ihres  sauren  seliweis  und  bluts 

Em  fürst  silj  ^  ^  III/», 

rait  «Itzii    incht  ZU  vorgcbenem  pracht  und  hoffartli  misbrauche,  sondern 

gro«*ü2ul    (i-ij^ii^  gy},(3  y^^ri  ti-achte,  das  der  gemeine  und  ihrer  aller  uutz 

len  und  tri  ,  .... 

buien  nicht  uud  frommcn  mit  eines  jeglichen  geringem  schaden  gesuchet 
uhrssachge-  ^^^^  gefordert  werde.  ^    Dieweil  aber  nicht  einerlei  weise  und 

D6D  das  ihm 

ontwo.i.r  wege  ist,  geld  auffzubringen,  soll  ein  fürst  in  demselben  fur- 
Do^iModig»  ^^^^         sonderlich  verhütten,  dannitt  nicht,  wann  die 

beimge-  zöU  altzu  schr  gesteigert  werden,  dasjenige,  was  seine  leutte 
J^^^^  selbst  bedurffen^  aus  seinem  lande  altzusebr  gefuhret  werden, 
du  dann  sonderlich  auf  das  getreide,  so  aus  der  insel  Si- 

^J^f|    cilia,  und  der  wein,  so  aus  dem  königreich  Neapolis  gefuhret 

fr«mbden    wird,  gute  acbttung  geben  kanst   So  mus  man  sieb  auch  fiuv 

baodsUlsat«  —  

etwas  sotaa*  t  Xeissier:  ,Les  reveuus  ordiiiairtis  du  Bouverain  ä'accroiüiieDt  eii  augmen- 
^^iX^T^       tant  lea  premtöm  impoaitioiis,  en  «(OmdI  valoir  lo  bien  qa*on  a  aban- 

donn^  «n  ntAUorant  eelni  qti'on  a  njglig^  «a  retraneliaDt  let  döpeaflat 

imttile«  et  mipeifliib,  et  an  dlminnant  Ics 
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sehen,  das  die  frembden  leutte  durch  die  grossen  zolle  nicht 
ubt^^t  sclii ecket  werden,  das  sie  ihre  wahren  nicht  gerne  in  deine 
lande  fuhren,  oder  deine  unterthanen  dieselben  solcher  ulir- 
üuchen  wegen  unbillicher  weise  betzaLlen  müssen.  Je  weniger 
zoll  aber  du  von  frembden  waliren  nehmen  wirdest,  je  mehr 
wird  dir  zuegeflihret  werden,  das  alsso  die  menge  des  schaden, 
so  von  der  zöUe  geringerungc  herrurcn  möchtte,  wieder  ein- 
bringen wird,  und  dargegen  desto  fuglicher  dasjenige,  so  in 
deinem  lande  ubrigk  ist,  abgefuhret  werden  kann.  Gleich  aber 
wie  ein  fürst  diese  fursichtigkeit  was  die  ding  deren  das  mensch- 
liche leben  nicht  entrathen  kan,  belangende,  gebrauchen  .soll, 
alsöü  iöt  ihme  wohl  nachgelassen,  einen  grossen  zoll  zu  nehmen, 
und  aufFsagung  zu  machen  mit  denen  dingen,  so  allein  zu  Wol- 
lust oder  prachts  gewöhnet  sein  durcli  die  teuerunge  solclier 
dinge  nicht  abschrecken,  ferner  in  der  vormehrung  der  altten 
gefelle  und  einkommen  utY  die  weise,  so  angezeiget  ist,  nemb- 
lich  das  man  die  aitten  züil  steigere,  soün  sich  die  fursten  bo- 
vleissigen,  das  vielmehr  denjenigen,  so  dieselben  durch  kaufF 
an  sich  bringen,  die  wirdigkeit  oder  gcltunge  der  dinge  steigen 
und  höher  werden,  also  das  die  beselnverunge  bey  den  unter- 
thanen dardurch  wachsscn  und  zunehmen.  So  soll  mau  iu  dem 
einfordern  des  schosses  mit  der  zeit  recht  umbgehen,  das  man 
nemblich  nicht  unvorsehens  und  schnell  einmahne,  sondern  eine 
gutte  zeit  zuvor  geboth  ausgehen  lasse,  dann  diejenige  zeit 
oder  tonnm,  so  man  dem  volcke  zur  erlegunge  giebet,  für  eine 
wolthat  zu  rechnen  ist  £s  sollen  aber  die  einmahner  nicht 
sturmisch  und  tyrannisch  sein,  darmit  sie  den  leutten  mit  ihrer 
unbescheidenheit  in  ungluck  nicht  vormehren,  und  wo  es  nicht 
die  ensserste  notturfit  erheischet,  thut  ein  fürst  viel  besser^  wan 
er  etwas  vonn  dem  seinen  vorpfendet  oder  vorkauffet,  als  wann 
er  die  steuren  und  aufiflagen  alsso  heufiet^  das  er  ihme  seine 
leutte  dardurch  gantz  und  gar  ungewogen  machet.  Man  soll 
aber  von  einem  jeden  landt  und  ort  dasjenige  anr  Steuer  oder 
Schätzung  begehren  und  einfordern^  was  es  am  besten  entrathe 
und  gehen  kann,  derowegen  man  yon  denjenigen  ortten,  so 
nichts  als  kriegsleutte  geben  können,  kein  geld  begehren  soU. 
Mit  dir  hat  es  zwar  diese  gelegenheit,  das  du  aus  sonder- 
bahren  gutem  gln^  fast  eitel  solche  lender  bekommen,  die  dir 
alles  beides  geben  können.  Es  ist  auch  einem  forsten  nicht 
abtreglich,  wann  er  bissweilen  uJff  seiner  unterthanen  bitt  die 
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^  bi^  ii^^'  sclioBse  und  Steuer  geringert,  ttnd  som  wenigsten  diejenJgeo, 

dfo»^iitam!  so  sich  der  grossen  beschwerungen  beelagen,  gnedig  nnd  gnt^ 

geu  oerin-  wiUigik  hOro^  Und  ob  er  sie  schon  ihrer  bitte  nicht  gewebrenn 

öoii  diü  Luie  nbnaohen  solcher  seiner  Torweigerunge  elso  anseigen 

so  sieb  dtf.  and  furbnngen  laase^  darmit  sie  selbst  bekennen,  man  müsse 

^'^^  der  seit  und  noih  halben  etwas  thun. 

hmm  Alle  andere  Sachen,  dardurch  ihme  ein  fürst  bej  seinen 

Soll  di«  Ott-  unterthanen  einen  gntten  willen  machen  kan,  soll  er  sdbst  vor- 

uXea  du  richttcn,  diejenigen  Sachen  aber,  durch  weldie  man  nicht  viel 

«ebm  der  ganst  an  erlangenn  pfleget^  soll  er,  wo  siehe  immer  leiden  will, 

loiteigenuod  Seinen  dienern  bevehlen.   Er  soll  auch  achttunge  haben,  das 

vidarhohii  «|as  Steuer  nnd  schatsungegeld  nicht  unter  diejenigcu,  welche 

äoUdLcau  danugeben,  oder  diesdbe  ▼orriehtet  haben,  aus- 

■u&vom-  getheüet  oder  auff  onndthige  und  bissweilen  scheddiche  und 

vo^icht^  schendtliehe  dinge  gewendet  und  Torschwendet  werde,  sondern 

sodereM'  das  man  es  zur  notturft  und  gemeinem  nntz  aiifhebe.  Dann 

ch«n»ber,  werden  die  leute  auf  die  eedancken  gebracht,  das  sie 

80  nicht        ^  o  o  -7 

ganat  m&-   nicht  SO  Sehr  ihrem  fursten,  alss  ihnen  selbst  mit  ihrem  gelde 
gedienet. 

»eine  »licncr.  « 

äollruaehen,  kauffleutten  aber,  von  welchen  etwan  eine  grosse 

summa  geldcs  aufgenommen  werden  mus,  soll   em  iurst  <[rr- 
gpid  nicht    massen  handeln,   das  er  glauben  haltte  unnd  also  alietzeil  je- 
V"*^*»    mandes  habe,  dessen  er  sich  in  einer  grossen  und  jehlingen 
g^^tml^    J^oth  zu  getrosten.    Er  soll  ihnen  auch  gewisse  einkommen 
mitten  in  einem  lande  depntiren  und  einreumen,  daran  sie  sieh 
zu  erholen,  welches  du  dir  Philippe  sonderlich  bey  den  Ge- 
augewendet  nuescrn  sollest  gesagt  sein  lassen.    Dann  gleich  wie  da  dich 
alletzeit  geldes  und  gutts  bey  ihnen  wirdest  zn  erholen  wibsen. 

Eiufuretsoll     ,         ,  I     -T        1  1  ,  .      ,  . 

gUuben  hol-  »Issü  kanstn  auch  ihre  hertzen  und  gomuther  stets  m  deiner 

ten  gegen  <rewaldt  haben.    So  wirdest  du  auch,  das  du  sie  in  doineni 

Imndela-  dienst  bf'haltpst,  kein  ander  schloss  noch  vehstung  beuurüen, 

leutten.  dann  gieiclierweise  die  könige  in  Franckreich  vor  Zeiten  die 

KmwtCuI  Florentiner  we<jen  des  Leonischen  gewerbes  und  kauffmann- 

Dueeeraii»-  Schafft,  darein  sie  verflochten  wahren,  gleich  als  in  ihrer  handt 

w"hfb'  gefangen  gehaltten.  ^ 

gleich  wie  

diiskünige        1  Teidsier:  ,11  est  n^cessaire  que  le  priuce  uiaiutienne  sou  credit  aupr«« 
^ni^?         dM  marehaiids;  <se  qn'il  poorr«  faire  foeiUnent,  •»  leur  payant  av«e 
FloMbtiiMr.        «laetiiiide  le  cspital  et  let  intArdte  dont  iie  leront  oonveiitte.  Vom 
dovez  BOT  tottt  en  «ser  de  cette  maai&re  «vec  les  Gönois,  parce 
qa'dtant  engegee  aveo  yo§  royamnes,  per  le  moyeD  de  r«i|;ent  q'ile 
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Dieweil  es  aber  einem  fursten  nicht  muglich,  das  er  eine  Von  den  die- 
80  grosse  und  vielfältige  last  des  regiments  allein  ausstehen  welchen  «ia 
oder  selbst  alles  bestellen  köntte,  soU  er  in  allewege  dorauf  be- 
dacht  sein,  wie  er  dapfer  und  getreue  diener  bekomme^  der-  stallen  vom. 
halben  ich  die  notturft  zn  aem  erachtte^  das  ich  hlemn,  als 
von  einer  hochwichtigen  saehe,  etwas  weitlenffiger  mit  dir 
handele. 

80  seyn  nun  drey  tagenden,  dannit  sie  gesieret  sein  sollen, 
nemlich  das  de  vonichtigk  und  weise  sein,  nochmals  ihrem  (matuoiieii 
fursten  treu  und  hold  und  dann  auch  vor  ihre  person  fromme 
und  reddiche  leutto.  Die  klugheit  wird  derhalben  von  ihnen  i-i^«>t»- 
erfordert,  dannit  sie  die  Sachen,  so  ihnen  Tortrauet  werden, 
recht  handeln  und  Toniehten  mögen,  die  liebe  gegen  ihren 
fursten  derhalben,  dannit  sie  solches  desto  lieber  uud  freudiger 
yorrichten,  die  frOmmigkeit  darmit  wann  sie  für  sich  sue  he-  ^j^^^^*^ 
tmgk  und  frdsch  geneigt  sein,  sie  nicht  etwan  alsdann  uhrsach  «^Mga 
gewinnen  mOgen,  ihrem  fursten  schedtlich  su  sein,  oder  wann  p»i>«iF«>' 
ihnen  derselbe  leichtiüchen  trauef»  er  endtUoh  mit  schmertaen  ^  ^tM\a» 
erfahre,  das  er  von  ihnen  betrogen  sey.^ 

Wie  aber  solche  diener  ganta  schwer  an  finden  sein,  als  Fortrainicbe 
ereuget  es  sich  in  der  warheit,  und  giebet  es  die  erfahrange,  nan^cinen 
das  diejenigen  fursten,  welche  mit  solchen  leuten  staffieret  ge-  '^^t» 

«.,.,  «i.ti  a  t        höben  iiml  in 

wesen,  ob  sie  gleich  Tor  ihre  person  mcht  hoch  und  sonsten  ^. 


nicht  yiel  an  ihnen  das  gross  zu  loben  gewesen,  dannoch  grossen 
mhm  und  ehre  mit  ihrem  gutem  regiment  erkuiget.  Dann  was  ^ 

ist  es  sonst  Seewesen,  das  den  keyser  Jnstinianum  unsterblich  Kdaer  Ja- 

gemacht,  als  das  er  diener  gehabt,  welche  mit  hohen  tugenuen  hat  seiner 

begnadet,  und  die  kunst  gehabt,  wie  man  wohl  regieren  soll?  <^P*«» 

Unnd  ist  meines  erachtens  eines  fursten  höchster  gluckselig-  son^dasor 

keit  zuzuschreiben,  das,  wann  er  von  der  natur  mit  den  hohen  **JJ|^[^** 
und  voUkommeneo  gaben,  so  ein  fürst,  welcher  fui*  guuiz  per- 

prftter  ont|  üs  döpendroni  de  ^ma,  sana  qne  tow  aoyM  oblig^  de  faire 
urio  citadelle  dans  leur  villo,  ce  qu'ils  ne  Sfanroient  sonffrir  qu^avec 
une  peine  extrfime.  Par  1^,  vons  vous  rcndrez  mattre  de  G^nes,  qui  est 
une  place  tr^s-importante  on  Italic,  do  lueiae  que  le  roi  de  France  a 
attachö  lea  Florentius  u  sch  int^rets,  par  le  trafic  qa'Us  fönt  ä  Lion.* 
'  Tttiasier:  «Lea  tvoia  prlncipales  qoalites  que  doit  avoir  un  miaiatre 
flont  la  pradenee,  ratnonr  ponr  aon  prinee,  et  la  bontf.  La  pradenee 
le  rend  capable  de  son  admirnstration;  Tamour  fait  qu'il  preod  h  eceur 
loä  Iiitt'ietä  <le  5;on  maftre;  et  U  boutö  le  porte  k  s'aquitter  avac  exacU- 
tiide  de  doü  etuploi/ 
Arcbiv.  XOm.  Bud.  i.  lUtft«.  U 
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fcct  ^elialtou  werden  soll,  niclit  in'^ni.i  let,  or  da?ienic:p,  so  ümi 
mangelt,  gleich  als  von  andern  cntiehnon  oder  borgen,  und  ihm 
anderer  leutte  tugeut  und  fleiss  alsso  zu  nutz  machen  kan,  das 
es  seinen  underthanen  aueh  zu  allen  Ijest^n  i^ereichet.  Dar- 
gt^gpn  aber  haltte  ich  die  f'ursten  fiir  die  aller  unglückseligsten, 
welche  beides  vor  ihre  person  nichts  vorstehen,  und  darzu  auch 
weisen  und  vorsiendigeu  leutten  nicht  trauen  wollen.  Dann  je 
mehr  sie  .solcher  leutte,  die  ihnen  gleich  sein,  bey  sich  haben 
und  zum  regiment  gebrauchen,  in  je  grössern  schand  und  Un- 
glück sie  sich  und  ihre  underthanen  fuhren,  dann  ufF  der  erden 
nichts  unbillichers  und  gröbere«,  da  solche  unerfarne  ieute  seiii, 
zu  finden  ist.  Dann  dieweii  üe  nichts  recht  zu  tban  vermögen 
noch  dasselbe  m  thun  geslnnet  eeüiy  gefeliet  ihnen  gleichwohl 
nichts,  als  was  sie  selbst  thun. 

£s  darf  aber  ein  fürst  nicht  dencken^  das  nicht  alietaeit 
solche  Tortreffliche  leute  zu  bekommen  sein  sollten,  wann  er 
sich  nur  nacl»  ihnen  umbthut,  und  dieselben,  wie  os  ihre  togent 
erfordert  nnd  sich  gebühren  will,  vorheltet.  So  soll  er  aaeh 
nicht  wartten,  bis  sie  etwas  von  ihme  bitten  und  b^;ehren, 
sondern  ihnen  für  sich  selbst  nnd  gnttwilligk  anbieten  nnd 
geben,  sie  auch  fragen,  ob  und  was  sie  bedurffen,  dann  ein 
reicher  fürst  mehr  für  hoffartigk  als  fiir  weise  nnd  klug  sn 
achtten  ist,  welcher  dencket,  es  soll  ihn  jederman  anbeten,  die- 
weii er  mehr  geld  und  gnth  als  andere  hat,  in  welchem  ihm 
auch  die  schendlichsten  und  schUmmesten  leutte  gleich  sein 
können.  Diejenigen  leutte  aber,  die  da  mit  tngend  und  hohem 
▼erstand  gezieret  sein,  haben  fast  nicht  einen  gangem  mntb, 
alss  die  grOsten  Kirsten  und  herren,  und  dieses  ist  auch  die 
tthrsache,  das  sich  solche  hochweise  leutte  andern  nicht  gerne 
unterwerffen  wollen,  sondern  lassen  sich  lieber  an  ihren  nie- 
drigen und  geringen  stand  genügen,  und  bleiben  in  ihrer  frey- 
heit,  als  das  sie  bey  andern  hoch  am  bret  sitzen,  und  den> 
jenigen,  so  ihrer  tugent  entweder  nicht  wissen,  oder  nicht  Tor- 
haltten  wollen,  mit  diensten  Torhafiltet  sein.  Dahero  kombt 
auch,  das  tugend  und  Tieler  dinge  Wissenschaft  eines  ist  unter 
den  allerfartr^Iichsten  und  herrlichsten  dingen,  dann  was  man 
die  bona  fortunae  oder  solche  guther,  so  allein  Ton  dem  gluck 
herrühren  zu  nemen  pfleget,  dieselben  können  uns  durch  man- 
cherley  f^lle  nnd  in  einem  augenblick  genommen  werden,  dar- 
gegen  aber  tng<Mit,  geschickligkeit  und  andere  gaben  der  ge- 
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mnther  für  und  far  wehren  und  viel  bdher  als  andere  ding 
geachtet  werden.  Wann  deriialben  die  fortrefflichen  lentte 
sehen,  das  eae  von  ihrem  forsten  nicht  geachtet,  nnd  dargegen 
die  fbcbBschwentKer,  henchler,  schaicksnanren  oderpoesenreiBfier, 
anch  wohl  soneten  reiche  narren  nnd  lose  hoben  ihnen  vor* 
getsogen  werden,  wantsschen  sie  ihnen  von  solchen  tfrttern 
ferne  zn  sein. 

Wiewohl  aber  die  tagent  nimmermehr  nmb  kein  geldt 
kan  oder  soll  geschetset  werden  nnd  dieselbe,  als  welche  sieh 
an  ihr  seihst  begnugen  lesset,  die  schntfde  belohnung  gantz 
und  gar  nicht  begehret,  will  doch  einem  forsten  geboren,  das 
er  sich  nicht  zwar  gegen  jederman,  sondern  gegen  denjenigen, 
so  es  wordig  sein,  milde  ond  frejgebig  erzeigen,  und  gegen 
fortrefflichen  leotten  uff  alle  wege  wohl  verdienet  mache,  dann 
unter  diesen  offtmals  ein  einiger  mit  einem  guten  rath,  wie 
man  fnrstenthomb  und  königreich  nicht  allein  erhaltten,  son- 
dern auch  erweitem  und  bessern  soll,  dienstlich  sein  kan,  als 
gewalttig  kriegsvolck  und  grosse  beer  zu  thun  ▼ermögen. 

Man  mus  auch  nicht  in  der  meinunge  sein,  als  könne  ein 
fürst,  welcher  mit  hohen  tngenden  und  gaben  begnadet  ist  fiir 
sich  selbst  mit  seiner  klngheit  soviel  ansrichtten,  dass  er  frommer 
und  fartreffticher  diener  entrathen  könne.  Man  bat  exempell 
an  den  höchsten  und  furnembsten  fm*sten  und  herren^  dass  sie 
^erne  viel  diener  uinl)  sich  frehabt,  welche  ilinen  an  tuLrendt, 
vorstandt.  und  ^eschickH^^kcit  gleich  gewcseti.  lind  cLüiuiL  iiian 
alle  andere  aussonlasse,  wer  ist  jj^rüs.ser  «gewesen  zu  friedes 
und  kriegszeiten  als  Julius  Caesar V  Wer  hat  aber  mehr  ge- 
schickte und  furtreffliche  leutte  bey  sich  gehabt?  Es  pfleget 
gemeiniglich  alsso  zu  sein,  das  die  dieuer  mit  ihrem  fiirsten  an 
iiatur  und  arth  etwas  obereinkoninicn,  sintemahl  dieselbtjn  mei- 
stentheils  ihre  lust  daran  haben,  wann  sie  beides  ihrer  lugen- 
den und  laciter  gleicheit  an  den  dienern  spueren,  welches  ob 
es  gleich  nicht  alletzcit  geschieht,  doch  eine  sohlie  schwacheit 
und  o;ebrec.hligkeit  des  Vorstandes  und  blöden  gcmuths  an  den 
lurstcn  machet,  dass  dit^  krefften  an  ihren  dienern,  welche  son- 
sten  mit  grossen  tugcn<lei\  gezieret,  auch  croschweehct  und  zer- 
störet werden.  Ich  zwar  habe  mir  alietzeit  hoch  angele<^en 
sein  lassen,  nicht  so  sehr,  das  ich  violl,  sondern  furtrell'lielie 
diener  bey  mir  hette,  welcher  treuen  und  taprtVrn  rath  und 
dienstes  ich  auch  znc  friedes  und  kriegszeitten  wohl  habe 
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brauchen  krmnen.  So  wirkest  du  nun,  lieber  söhn,  in  diesem 
n^tioQ  fall  meinen  fuöätapffen  aucli  volgen,  das  du  einer  jeden  nation 
solche  leute  zue  regenten  gebest,  welche  sich  der  arth  und 
natur  halben  zu  ihnen  schicken  und  reimen,  dann  die  Italiauer 
Huderc  gubt-rnatorn  haben  wollen^  alss  die  Spanier,  so  wollen 
die  Niederlemler  auch  andere  haben,  weil  ii'  se  Yölcker  alle 
an  natur  und  sittcn  einander  sehr  ungleich  sein.  * 

Man  nius  auch  ein  vleissiffe  underscheidun?  haltten  unter 
kriege  Eum   denen,  so  man  in  den  kriegen  zue  wasser  oder  lande  brauchen 
wnsw-r,  80  :n  ^jjj^  dieweill  cincr  mehr  zu  diesem,  als  zu  ienem  tuelich  und 

«Ion  kriegen  i-i 

utn-i  Lui.i»  'je<c)uckt  jst.  >V  ir  lesen  von  dem  llannibal,  das  er  ein  tur- 
furireitlicb    trettücher  heldt  t'ewesen  in  den  kriejren  ufTn  lande,  wann  er 

Wt,  WM  AK*  . 

vidw.  aber  zu  schilf  kriegen  sollen,  hat  er  nichts  gedocht,  und  hat 
kein  gluck  darzu  gehabtt.'  Dass  man  also  diejenigen,  so  uber- 

^jen^^  all  und  in  allen  sachen,  anschlegen  und  hendeln  furtreflflich 

vriiun    i„  sein  könnoDi  seltteu  tindt,  darg^n  man  die  menge  hat  derer 

H'^^«-'^?^  leute,  so  in  einem  dinge  allein  ezceltiren.   Du  sollest  dich 

sein.  auch  mcmals  begnngen  lassen  an  emem  oder  zweyen,  so  emes 

Diu  r&tb«  altters  sein,  sondera  dahin  trachten,  das  du  derer  mehr  habest 

wlleD  in  der  i-i  «ji  ff  • 

iDaagDODd  zwar,  80  ungleiches  alters  sem,  dann  anf  diese  weise  wir- 
ongkicbdB   (lest  du  die  wähl  haben,  imd  deine  sachen  alletzeit  demjenigen, 

so  der  furtrefflichste  darinnen  sein  wirdty  vortraaen  können. 

So  wirdest  du,  wenn  du  gleich  etnen  verlieren  soUest,  nicht  so 

grossen  schaden  und  vorhinderung  in  denen  Sachen  leiden. 

Uff  diese  weise  haben  die  altten  Rttmer  zweyen  oder  mehren 
In  gefehr-  ihrem  mittel  das  gantze  rer^iment  befohlen.^  Wann  es  dir 
lieben  i«u(r  aber  darzu  kommen  wirdt,  das  du  von  gar  wichtigen  and  sol^ 
Im  mUeiii  hendeln,  daran  dir  dein  heil  gelegen,  rathschlagen  sollest 

für  t  allzu  zuTorans  in  gefehrlichen  leuffiten,  so  vortraae  ja  nicht  lenttm, 

jaogeo  unnd 
unerfahre- 
nen lütbeu       '  Teitfi«r:   ,Outro  U  pmdcaee,  1«  fld^litä  et  la  bont^  qai  soat  rcqiÜM» 

nichltraoeo.         dans  un  bou  iniin'stre,  comme  je  Tai  d^ja  dit,  vons  dover.  prendr^  soiti 

que  ceux  que  vmis  pinploycrez  en  Italic  puissont  s'accoimiioder  ä  Thu- 

meur,  et  aux  tuanieres  des  gena  de  ce  paiü-la.  11  eu  doit  Stre  de  mume 

d«  eetiz  qu«  vont  ravojen»  6d  Espagne,  et  dsu  vot  antrat  Mab,  esr 

eetto  qualiti  ctt  4'ane  trAs-graade  inportanee,  ponr  rbeomuc  «nedb  d» 

Iciir  adininistratioB.* 

'  Tcisaier:  ,11  faut  observcr  la  mSme  chose  dans  le  choix  des  g^nSranx 
d«»  vo»  tronpp«,  pt  considSrer  qu'il  y  en  a  qui  sont  capables  de  com- 
iiiHnder  du»  aruiöcs  do  tcrrc,  et  d'autrea  des  arm^cs  de  mer.  Ainsi 
Anulbal  tat  heurcux  sur  tcnrc,  et  ue  röuasit  pas  sur  mcr.' 

•  ,Uff  dieie  wciBe—Wohten*  fehlt  bei  Teistier. 
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Wusltm 

Jun^on  !fti- 


welchn  nicht  gcnugsamb  erfahren,  und  zu  jung  sein,  sondern 
beratlie  dich  mit  denen,  welchen  du  wegen  ihrer  erfahrenhcitt 
and  altters  EUtrauen  hMtf  das  sie  sich  nicht  übereilen  oder 
plump  hinetn&llen,  sondern  solches  mit  vorsichtigkeitt  mmA  1>o. 
dacht  genugsamb  erwegen  und  handeln  werden.   Ich  will  aber 
dieses  nicht  von  den  gar  altten  lenten  und  so  itzo  uff  der  ^^JJ*^,**^^^ 
gruben  gehen  vorstanden  haben,  welche,  weill  sie  ihre  zeit  ge-  in  wichtigen 
lebet,  ihre  hoste  krefften  an  leib  und  gemuth  verlohren  haben,  rotbschiÄgeo 
dahero  dann  kombty  das  sie  auch  zu  sichern  zeiten  sorgefeltigk  "^S^l«- 
sein  und  nicht  tränen,  wenn  gleich  keine  noth  vorhanden,  anch 
gerne  den  argwöhn  naehhengen,  insonderheit  aber,  wann  es 
darstt  kombt,  das  man  ein  ding  tapfer  angreiffen  sott,  gar  sn  ^^^i^i^ 
feige  and  furchtsamb  sein,  hiergegen  pflegen  die  jungen  lente  Leate  so 
gar  zu  balde  sni  glauben,  sein  zu  thurabknfan  nnd  kOnnen  mitierH  alter» 
leichtlich  bewogen  und  durch  ihre  leichtferttigkeit  gestorzet  tTMimlT 
werden.  Derfaalben  die,  so  «nes  mittel  alters  sein,  fax  die-  '^^  ^ 
jenigen,  so  die  besten  rathschlege  geben,  und  die  Sachen  auch  imiwbt  w«r> 
am  dapffersten  angreiffen  können,  angesehen  werden.  Doch  soll 
man  btsswdlen  neben  diesen  anch  nach  der  Römer  kriegs- 
nbnnge  ^  ezempell  haben:  Altte  lentte  welche  for  weis  und  klug 
gehaltten  werden,  and  dann  auch  solche  jnnge  lentte,  Ton  wel-  aiu«.  m«oU 
eben  man  eine  gatte  hoffhnnge  gefasset,  nff  das  man  ans  dieser  ^J&J^^ 
vormischnnge  ein  recht  fest  nnd  Tolkommen  corpus  machen  babtnaoii«. 
kDnne,  sonderlich  wann  es  in  einer  Sachen  darvon  lang  ge-  iD<i«^  ju- 
handelt  worden,  zur  ezecntion  nnd  angriff  kommen,  dann  es  iSi^^llbl!^ 
sich  ofitmak  snetregt,  das  in  jungen  lenten  eine  klugheit  be>  Uugbeit be- 
funden wirdt,  so  man  im  altter  kaum  gesucht  hette,  welche  yIwuL 
man  viellieber  mit  ubune  Tormehren.  alss  vorachten  oder  ver«  w«iw  wd 
werffen  soU.  Darumb  soll  ein  fürst  seine  diener  nicht  nach  dem  "^^'t  ' "  . 

velcQd  mau 

altter,  sondern  nach  dem  gemuth  und  yorstandt  nriheilen.  Hau  kin^tM^ 

kan  aber  die  menschliche  klugheit  oder  Weisheit  uff  viererley  ^i<^g«"  ^^^Q* 

wdse  uberkommen,  erstlich  durch  erfahrenhdt  und  gebrauch  ua  et  ulu^ 

der  sacken,  welches  exempel  und  fnrbildt  uns  die  altten  Graeci  ^'"^ 
an  dem  Agamemnone  und  Henelao  furgestellet  haben,  w^che, 
weil  sie  tegUch  grosse  sacken  gehöret,  darvon  gerathschlaget 
und  dieselbe  anch  in  die  hende  genommen,  zu  hohem  vorstandt 

und  kluerheit  kommen  sein,*  zum  andern  durch  die  freycn  n.B«ia« 

 ^                                 '  arte  .1  Iii. 

»  ,nacli  der  RHmcr  kricfrsnlrnnge'  fpUIt  bei  TcisMier.  acipUnao. 
*  Teissier:    ,Afin  que  vous  puissie/.  disceriier  les  buns  et  prudens  mi- 
uiätrea  d'avec  les  antroa,  vuus  devez  s^avoir  qne  la  prudeuce  humaine 
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kuustc,  sprachen  *  und  vlfissiirrs  lesen  in  den  Historien,  dann 
aus  diesrn  erfRhron  und  vorsteiuTi  wir  die  nhrsachcn  der  bendel 
sowohl  was  ihre  wirckunge  und  irolepcnhoit  sf*y,  wir  lernen 
wie  wir  ein  jedes  din^k  mit  seinen  umbstäuden  beweisen  soUen, 
und  machen  uns  ^jfotubt  mit  einer  grossen   men£rc  herrHcher 
exempel,  so  wir  zu  unbcrm  und  dora  gremeinen  nutz  frcLrauehen 
können.    In  diesem  fall  worden  boy  den  Altten  Socr  ivs  und 
IILIW    Solon  für  andern  alss  furtreftlieh  groruhmt.*    Der  dritte  wej' 
weisheitt  zu  erlangen  ist  die  wanderschatft  in  frembde  lande 
und  vleisbi^'c  ufiuerekunge  uft'  die  sitten  und  ^ebrcuehe,  mit 
welchen  sie  viel  sehrer,  als  durch  die  berge  und  fliessende 
Wasser  von  einander  unterscheiden  sein,  dann  aus  diesen  allen 
ein  nachvolger  der  weissheit  zusammen  lesen  kan,  wass  ihm 
und  gemeinem  nutz  dienstlich  sein  könne,  nnd  wann  er  akso 
mit  mannicherlci  Bachen,  vorstandt  und  erfahrenheit  gefast  ist, 
gleich  alss  mit  einem  schätz,  wirdt  er  von  jedermenniglich  in 
^osser  Yorwunderange  gehaltten.    Uff  diese  weise  wirdt  unna 
der  Ulysses  von  den  poeten  furgemachet'   Zum  vierdten  er^ 
langen  die  leatte  offtmals  durch  langes  leben,  darinnen  sie  viel 
erfahren  und  mercken,  das  sie  vor  anderen  klug  und  weise 
werden,  in  welchem  fall  Nestor  angetsogen  wirdt  ^ 
w  .nit  i!>.  :         Ks  kann  aber  nicht  wohl  sein,  das  eine  arth  nnter  diesen 
i«B  TOii«^         einem  jungen  gesellen  au  suchen^  dann  weil  seine  lebentaeit 
liehe  weU    noch  nicht  lang  ist,  kann  er  weder  grosse  er&hmnge  haben, 
•^e^^Si  ^'^^  volkommener  und  richtiger  weise  von  den  Sachen  iudi- 
nicbtxuBu  clron  und  urtheilen,  und  weil  ihme  solches  mangelty  kann  er 

«bon  Mjr. 


IUI.  Lon 
gior  vita. 


s'aquiort  en  ijuatre  inauiercs.  La  prcmi^rc  est  rcxperience  de»  cLose* 
da  monde«  et  k  cause  de  cela  on  dit  quo  qui  pratique  beaacoup  appread 
beaaeonp.  Ainsi  pliuienn  prinees,  par  la  grande  qnaattlö  d^affairw  qn« 
low  paisent  par  Ici  maiDl  et  par  le  moyen  des  audienee«  qn'Ua  donneiit 

et  des  consultes  ou  ils  assistcnt,  devienneut  habtles  Sans  peine.* 

*  jfreyen  kunstc,  sprachen'  fehlt  bei  Teissier. 

*  ,In  —  geruhtnl'  lehlt  bei  Teissier. 

*  Teissier:  ,0a  aquiert  la  troisi^me  sorte  de  pradeuce,  en  voyaguaut-, 
car  par  ee  moyen  on  eoanott  les  eoütumei  et  Im  loiz  do  pluaiean  aa- 
tioni,  et  Ton  en  f«t  nn  recnoil,  doot  on  to  lort  daiM  Ics  eaa  partl- 
onlten.* 

*  Tcisptcr:  ,Le  quatriinie  moyen  do  dcvcnir  prndcnt,  c'eat  vivrc  lonp'- 
Icnijis;  car  tjuand  on  ii'appreudroit,  s'il  laut  ain«:)  dire,  tpi'nne  ohose 
chaque  aiiuue,  ü  la  loogue  on  pourroit  parveuir  u  uu  gräud  degr^  do 
yradoBM.* 
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ihme  auch  das  wenii^c  so  er  vieleich:  m  seinen  wanderschafl'ten 
gesehen,  nich  zuo  nulz  machen,  oder  zu  jj^ebrauch  bringen. 

Es  hette  aber  ein  seltzam  ansehen,  wann  man  von  einem 
unvolstendigen  altter  grosse  Weisheit  begehren  wollte,  zumahl 
weil  dieselbe  bey  so  gar  wenigk  altten  zu  linden.    Aber  an  Jiofnn*k«i 
diesem  ort  rans  man  einen  fursten,  ob  derselbe  gleich  noch  welcher  von' 
jung  istj  ausnehmen,  wann  er  mit  frommen  und  dapfern  räthen,  d«jüg«nt 
unter  welchen  fin  jeirlicher  uff  dieser  vier  wegc  einen  k\u^-  miiseinftD 
lieit  eHan^ret  hat,  »•'.■i  u-d-t  ist  und  ihrem  rath  folget.    Daun  er    »^^«f  «r- 
utf  solche  Aveise  alh  i  i lirer  vorstendiirkeit  und  Weisheit  frucht 
und  nutz  utf  sich  gleich  als  zeucht  und  transferirt. 

Was  aber  die  frommierkeit  und  erbarkeit,  darniit  fursten-  '*^»«'«>"*«^ 

o  rucliten 

diener  gezieret  sein  sollen,  anlanget,  mus  man  von  derselben  irömmig^eit 
aus  ihrem  ehrliclien  leben,  wandel  und  lobwirdieen  thaten,  so-  ..^^^f"** 

'  ^  .  hohen  diener 

wohl  guten  nahmen  und  gerucht  urtheilen  und  sehliessen.    Es  zuutthoilaD 
geschehen  aber  gute  und  erbare  tathen  uff  virrerley  arth.  nemb- 
hch  durch  einen  uugefehrliehen  fall/  dureii  kunst,  durch  eine 

erlangte  gewonheit  und  habit,  so  entweder  allererst  angefangen,  barethüto, 

oder  auch  volkommen  ist.    Die  guten  thaten,  so  beides  von  g«i«Ji8heD 

einem  fall  herrühren,  oder  aus  kunst  geschehen,  mus  man  wohl  ^^^^ 
unterscheiden  von  denen  so  herkommen  von  dem  habitu  in- 

choato,  dann  jene  nicht  gleich  wie  diese  aus  einem  guten  für-  Du.s  muD  sie 

satz  entspringen,  ob  sichs  gleich  zutragen  kan,  das  sie  gantz  J^^^^j. 
und  gar  einerley  wirkunge  haben^  und  es  gantz  schwer  ist    ,hn  soll, 

dieser  sachen  recht  erkendtnus  zu  haben,  dicweil  niemandes  "^J^^^^ 
alss  Gott  selbst  in  der  menschen  bertzen  sehen  kan.  Den- 

jenigen,  so  ihnen  einen  habit  gutes  zu  volnbringen  comparirt  Diefuntoo 

haben,  mSgen  die  fursten  wohl  und  kunlich  yortranen,  dann  ^onaea  deo- 

sie  durffen  an  ihren  guten  willen  und  vleiss  den  gemeinen  nutz  n^^tmb«- 

zu  fordern,  nicht  zweiffeln^  und  sollen  auch  die,  welche  das  sie  i^tentmnen 

eines  solchen  habits  anfangk  haben,  in  ihren  handelungen  gatc^gntiiiiii 
spuren  und  mereken  lassen,  mit  nichtte  Yerworffen  werden,  gewehnutt 
Von  den  andern  ist  soviel  desto  zweifelicher  und  geferlicher  zu 
urtheilen^  je  geringer  die  fundament  sein,  darauff  ihrer  ratb- 

schlege  und  handlungen  gründe  stehet.  WieeinfuM 

Wie  aber  ein  fürst,  wann  er  seinen  treuen  dienern  ihre  ^^«^ 

muhe  und  arbeit  zu  belohnen  gedencket,  für  allen  dingen,  wie  '^^^1^'^««'^ 

sich  ein  jeglicher  vordienet,  mit  fleiss  betrachten  und  behertzigen  °°<)(  ^i^i»' 

niib  vomch- 

«  Teitsiert  «HsMid.* 
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Die  diensta  j^j^^  ihnon  allotsett  mehr  ab  sie  vordienet,  oder  aks  er  Ton 

"üienvieL^  ihnen  empfangen  (wann  dieses  der  freygebigkeit  und  eines 

unter-  hohen  gemnihs  eigenschafil  ist)  widergeben  soll,  alsso  soll  er 

w«rd6o.  ^<^1^            iurseheni  das  er  nicht  daiiiir  gehaltten  werde^  als 

8oU  msbr  habe  er  entweder  denen,  so  sich  wohl  vordienety  ihre  belohnnnge 

2o^^  geweigert»  <*^ör  anch  diejenigen,  so  es  nicht  wirdig  gewesen 

äkau^mr-  mit  grössern  geschencken  yorsehen  iind  begäbet.  Es  soll  anch 
eines  jeden  standt  so  wohl  sein  ehrlich  gemuth  und  begirde  in 

w«nSt  guttc  acht  genommen  werden,  dann  ihren  einestheils  soll  man 

witdigkwin,  jhro  alte  wurde  und  dignitet  vermehren  und  bessern,  alss  da 

sollen  nk'lit        .  .     .  ,  ,         ,    ,  .  ,  , 

uuihrbekoia'  ^^^^^  diejenigen,  so  im  aaellstanuo  ^ebohrcn  som,  andere,  ob 
mcQ,  als  die  gj^  gleich  geringer  ankunlVt  seinj  soll  uuiu  zu  einem  hohem 
Stande  erheben,  wann  ninn  mercket,  das  sie  lust  darzu  haben, 
Eiiichensoli  und  diese  bolohnunge  vor  andern  gerne  liilini   wollen,  und 
ailelsiftDdt    ^^^^^^  zwar  werden  nach  allen  vermugen  da  Inn  trachtten,  sich 
gdUäMTt    also  zu  erzeigen  das  sie  solches  neuen  ehmstandes  nicht  un- 
^^j^     wirdigk  mögen  geachtet  werden,  und  das  sie  sich  für  solche 
sollen  mit    wohlthat  danekbar  betzeigen  mögen,  einestheils  sind  sehrer 
neuen  wur   danunl»   In  kümmert,  wie  sie  mögen  reich  werden,  und  viel 
u'ldl  gofie-   gwttes  zusammen  brinsren,  denselben  soll  man  dermassi-n  rath 
retuudbo    schaffen,  das  zu  spuren  und  zn  mercken,  es  habe  ihnen  der 
^j,„       fürst  vielmehr  ihre  diensie  reiehlieh  belohnet,  alss  das  er  ihnen 
EtiichaosoU  uhrsaehe   wucherisch  zu   werden,   geben   wollen.    Es  wollen 
8*'^'"'^    etliche  darlur  haltten,  es  sey  gutt,  das  ein  misstrauen  unter  den 

gutb  gegeben  7  j  o  f 

werdfm.  furstondiencm  sey,  welcher  meinunge  mir  nie  gefallen  hat.  weil 

übdaamiÄS-  jius  einer  l><isen  uhrsach  gutt*'r  effect  oder  wirckunge  folgen 

ihn  rnr.st.ii  ^^^^Ti-  und  wiidt  doeh  gleiehwohl  hiermit  der  ehrli<-he  cifTer  und 

dk-neraguih  inbrunstige  vleiss,  Avann  die  diener  mitteinander  gleich  als  cer- 

«.  TT*. ,  tiren,  dass  sich  ein  ieder  umb  den  herrn  am  besten  verdient 

£in  ehrlicher  '  J 

tiir.r  unter  machen  will  gantz  undt  gar  nicht  vorwertten.  Man  mus  aber 
'dionerTuit  grosser  Vorsichtigkeit  abwenden  das  nicht  allgemach  feindt- 
cicbtzut»-  schafft  daraus  erwachsse/  und  soU  eine  vieissige  erwehlonge 

deb. 

'  Teiiiier:  ,lbHt  il  faiat  «mpicher  qne  eette  AaraUtion  oe  sc  chaog« 
en  baiM,  eotnme  cela  se  petit  faire  aisäment,  lonque  le  prince  (qni  ne 
peut  pas  toujonrs  tenir  la  balanco  ^pal«-)  tomoippip  plus  d'anv.tiö.  et  fait 
plus  de  bien  h  Vnn  ([u'ä  l'autre.  Car  Ics  soupi;ons  tournuMitfnt  cclui 
qui  est  le  raoins  t'avoris^,  Tenvio  le  ruuge,  et  le  d^pit  Taveugle  et  TeO' 
flamme  taUffiraent»  qtw  lenr  meiiiitelligenc«  toom«  au  prdjudice  du  prince. 
Ijonqne  vom  «ans  im  nonbre  nilBtaiit  de  minutns,  vom  «n  cboiainB 
qnelqaes-uni  pour  vob  conwillefs»  et  vom  ferei  les  autrea  voa  ofBciai» 
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ffehaltten  wordon,  dass  dp  j  niircn  so  darzu  tiichtiffk,  in  dt»r    ■^''®"  "»^ 

.    ,  .  gutem  fw- 

rätlic  /,aM  l:<  nomTTton  und  oinem  jeden  nach  aoinom  verstände  b.da<1it  mä 
zu  vornchtt*  n  aLilVgf  tratjon  werde.  So  soll  in  diesem  fall  keine  *''^*«^i*">ga 
*^unst  oder  «jna  le  t:ebrauc}it,  sondern  uff  eines  jeden  verdienst  men  werden, 
gesehen  werden,  und  das  niclitt  Avann  man  es  anders  macht,  Waatreu« 
es  endtlich  dadin  genithe,  das  ein  fürst  mehr  habe,  so  mit  dem  ^th^anlP 
blossen  nahmen,  alss  mit  der  that  seine  diener  sein.    Er  soll  fantm- 
sich  auch  disfalls  nicht  besorgen  das,  wann  er  alsso  alles  mit  *^t!mJn!*** 
seiner  räthe  guttduncken  handelt,  das  lob  nicht  ihme,  sondern  «initkiiM 
andern  sngeschrieben  werde,  dann  das  lob  diese  natur  hat,  das  ,„gg. 
es  niclit  auf  diejenigen  feilet,  so  ettwas  gutes  rathen  helffen,  schriehen, 
sondern  uff  diejenigen^  so  solcher  rathschlege  anfenger  gewesen.  ^  ^^^^'r 
So  kann  auch  ein  fürst  viel  ding  anter  mancherlei  schein  alsso 
moderircn,  entweder  mit  Torzugk  oder  auch  gar  schleoniger  ^J^JJ^^*^ 
ezecution  derjenigen  dinge,  so  berathscblaget  werden,  das  an       !  ,  idig 
dere  so  er  in  rathschlagunge  getzogen,  ihmo  selbst  hernach  das  ^^^'^^^^^ 
lob  geben  mossen,  er  habe  die  sache  weissHch  TOigenommen   und  ziehen 
und  zn  glücklichem  ende  bracht.    £s  ist  ein  fürst  auch  nicht 
durchans  und  allewege  alsso  gebunden^  das  er  alle  seine  ge-  ^«^j^ 
hcimeste  Sachen  seinen  räthen  yortranen  muste,  und  kan  doch  wie  ein  fursi 
gleichwohl  derselben  anschläge  und  gutduneken  wohl  zu  er- 
forschen  und  anhören,  so  er  nochmals  seines  yorstandts  und  ^^unv(<rricb 
gutdunckens  bu  derjenigen  sache,  welche  er  für  hat,  richten  ^'^„ta^**^ 
und  accommodiren  wirdet.  ^  pi  1 

Die  fnmembsten  amhter  und  beTohl  in  den  provintsen,  ^"^^^^.^ 
ist  besser,  das  man  sie  uff  eine  gewisse  seil^  als  uff  das  leben  »mbtoruixi 
oder  stets  wehrende  seit  austhue  od^  einreume,  dann  dieweil  ^^^J^'^^^^^" 
die  leutte  gemeiniglloh  sehr  sn  ehrgeits  geneigt,  und  wann  ^  vab^ 

  atellenn.  Ist 

Iwaeor  das 

6t  VW  miniitrat  dins  voi  «tote,  vom  Morvant  de  Imur  babUet^  eA  de  lean  die  «ormlt- 
aoueUs  poar  gonverner  vo«  penple«  «veo  mooi^  De  eette  numi^re  voiu    tungen  utT 
ne  serez  pas  sajet  k  faire  beaucoup  de  fautes,  et  m@me  voas  poarrics  ^^^^^i^^ 
rendre  vötre  nom  immortel  per  vfttre  boime  eendnite»  et  per  voi  ex-    ]^n<:;k  hr 

pioits/  vobleo  «er- 

*  Teissier:  ,11  nu  laut  pas  qu'ua  prince  appr^beade  <iu'en  äe  coaduisaut 
eteei  per  le  eoos^  et  lIiaräetA  dee  Mitrec,  il  le  prive  de  Im  gloire  que 
miritettt  l«e  bellei  eetion«.  Cer  cm  eo  attribaS  1«  prineipele  lonaoge, 
nen  pei  k  celni  qni  lee  conseillc,  mtoM  k  eelnl  qni  r^oat  de  los  entre« 
prendrc,  et  qoi  en  commet  Tex^cation  aux  autres.  D'ailleurs,  Ic  prince 
peut  agir  avcc  tant  d'aJresisc,  qne  Ips  d^lib^rations  de  sc«  ministres  lui 
seront  attrtbuees;  il  pourra  aussi  daas  les  occaaions  demander  leur  sen- 
timent,  sans  leur  däcoavrir  sei  secrets.* 


dan* 
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Di«  nmb- 


eines  bevoldene  govaldt  und  hemehaflBt  gar  m  bungwirig  ist, 
ihme  leiehtlieh  gelegenheit  kan  gegeben  werden,  gaats  und  gar 
nacb  dem  regiment  su  tracbteo,  soll  man  den  dienern  solche 
uhrsache  vielmehr  abschneiden  nnd  vorkurteen,  als  selbs  zeigen 
und  an  die  handt  geben.  Welchen  aber  ihre  vorwaltungen  und 
regierung  nur  uff  eine  gewisse  zeit  bevohlen  und  übergehen 
ist,  die  haben  desto  wcni-ci'  uhrsaclic  der  leiitc  hertzen  ciitl/:u- 
und  voren  nehmcu  und  (lesjenitren  bicli  zu  iinterstehen,  so  allen  und  vol- 
***^™iftr  gewaldt  uuad  lierrsehalVt  an  sieh  zu  bringen  dienlich  sein 

MtdMi  IUI-  l^Jin-  Hann  die  untcrthanen  derjenigen  amblicutc,  so  altzu  lange 
tb«rthui«t>  iiinen  sein,  überdrüssig  werden,  und  gilt  in  diesem  fall  auch 
•BgNMiD.  Wechsel  und  vorenderunge,  wie  in  andern  dingen,  sehr  riel. 

Du  sollest  aber  deine  untcrthanen  leichtHeh  für  dieh  kom- 
audieuiz    nicii  lassen  und  jedennan  nudientz  und  gehör  geben,  dann  sie 
gvhatu     solches  für  einen  ^i"o^sen  trost  achten,  waiui  sie  ihren  fursten 
.s*'h('U  und  mit  ihm  reden  sollen,  auch  ihre  noth  elageweise  für 
ihn  bringen  mögen.   So  können  diu  fursten  durch  solche  gleieli 
als  teglichc  ubunL'"e  selir  zunehmen,  das  sie  durch  viel  und 
mancherlei  hendcl  traetation  kluger  und  weiser  werden,  und 
entlich  auch,   wie  es  mit  ihren  unterthanen   m1  Irrt  halben  ge- 
schaffin.  erlernen  kdnnen  und  wisscnschatft  hai>en  mögen.  Und 
lan^rit'^lbfii  eben  solcher  iihrsach  wegen  sollen  sie  ihre  länder  besehen,  nnd 
b«Mchtigen.  itzt  an  diesem,  itzt  an  jenem  orth  herumber  ziehen,  doch  auch 
**f  mit  massen,  das  sie  nicht  entweder  wecfen  ihrer  zukunti"t,  so 

teutte  be    dieselbe  gar  zu  offten  geschieht,  in  desto  geringere  acht  gc- 
*^tA«£f^  rathen,  oder  das  dardnrch  den  leuten  zu  viel  unbreuchHche 
beschwerungcn  mögen  zugefuget  werden.   Und  soll  gleichwohl 
solches  derentbalben  auch  nicht  gar  zu  seltten  geschehen,  son- 
Durch  der   dem  disfalis  wie  gesagt  eine  masse,  so  in  allen  dingen  gelobet 
^toa  Ma-  wirdt,  gebaltten  werden,  uff  das  die  stadthaltter  oder  ambtr 
d«o  auch  die  l<^uttc  wegen  ihres  fursten  stetem  abwesen  nicht  stoltser  nnd 
ftmbüeatt«  anbiUicher  gegen  den  leuten  werden,  und  die  unterthanen  alsso 
und  furcht  g^utz  uud  gar  kciuc  gelegenheit  und  hoffnung  haben^  sich 
bthaittcn.    wieder  sie  mit  ihren  klagen  bey  dem  landesfursten  zu  rechen. 
Wie  oiu     Er  soll  aber  einen  jeden  mit  gnaden  hören,  und  zwar  abso, 
mu  ii6MD  gleich  nicht  aüetzeit  dasjenige,  was  sie  gebeten,  er* 

und  zuo     halten,  doch  selbst  vorstehen,  das  ihnen  nicht  unrecht  ge- 
d«nlK6ADc    ''^^'^^CD;         darumb,  das  ihrer  bitt  nicht  Stadt  gegeben  wor* 
den,  etwas  bOses  begegnet  sey.  Do  es  sich  auch  zutnige,  das 
einer,  welcher  sonst  gleich  ein  bOser  bube  is<^  eine  gute  sache 
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hette,  soll  er  niclit  uff  die  person.  sondern  iift  die  s»ehe  sehen, 
und  wegen  des  menschen  sich  nicht  mit  dem  genn<;tjU'n  von 
der  gercehtigkeit  abhaltten  hissen.  Er  soll  sich  aber  befleissigen, 
därmit  alle  diejenigenn,  denen  er  das  recht  zu  spreclien  bc- 
vohlen,  so  wohl  die  richter  in  ihrem  ambt  untadehch  und  rein 
beliuldeii  werden  mögen,  das  er  die  Sachen,  so  von  ihnen  er- 
örtert werden,  durch  andere,  wann  es  die  notturfft  erfordert, 
mit  sonderlichen  fleiss  wieder  examiniren  und  erwegen  lasse, 
welches  er  doch  uff  solche  weise  vorrichten  wirdt,  darmit  es 
mehr  das  ansehen  habe,  es  sey  solches  aus  erheischender  not- 
turfft und  uff  seiner  underthanen  billiche  und  rechtmessige  bitte 
geschehen,  alss  das  er  dardurch  denen,  so  das  recht  gesprochen 
und  exequir^  etwas  an  ihrem  ahnsehen  und  authoritet  zu  ent- 
ziehen gemeinet  gewesen,  dann  darmit  ihnen  solch  ihr  autho- 
ritet in  allewege  unvermindert  bleibe  und  erhaltten  werde, 
einem  fursten  hoch  daran  gelegen  ist. 

Die  Sachen  so  ettwas  wichtigk  sein/  sollen  mit  reiffen  rath 
und  urthdl  bewogen  und  geschlossen  werden,  an  welchen  aber 
soviel  nieht  gelegen  und  insonderheit  milde  Sachen,  auch  wittben 
undt  weisen,  und  dergleichen  personen  belangende,  welche  des 
langwirigen  reefattens  und  processen  uncosten  nicht  ertreglich 
sondern  schedtlich  sein,  sollen  knrtslich  expediret  werden.  In 
den  peinlichen  Sachen,  da  es  des  menschen  leben  und  Hbes 
straffe  antriflft,  soll  er  mir(!)  au  guttigkeit  und  sanfitmuth,  als 
zur  scherffe  und  strenge  geneiget  sein,  es  sey  denn  das  be- 
gangene laster  oder  ubeltbat  so  gros,  das  es  nicht  anders  sein 
ktfnne.  Es  soll  aber  dieses  insonderheitt  von  einem  fursten  in 
acht  genommen  und  verhüttet  werden,  das  nicht  etwan,  wann 
er  einerlei  snnde  und  laster,  und  do  auch  eineriey  umb- 
stende  befunden  werden,  straffet,  ein  ungleicheit  und  unbe- 
Staudt  erscheine,  und  ihme  dardurch  der  nahmen  der  geliebten 
gerechtigkeit  abgeschnitten  werden  kOnne. 

Ob  es  aber  wohl  an  deme,  das,  weil  ein  fürst  über  die 
gesetae  ist,  es  alsso  das  ansehen  hat,  als  sey  er  an  dieselben 
nicht  gehnnden,  su  gebeuth  ihme  doch  das  höchste  gesetz,  wel- 
ches die  vemnnfft  selbst  ist,  das  er  einem  jeden  das  seine  tri- 
buire,  die  frommen  belohne,  und  die  bOsen  straffe,  und  vor- 
beutet ihme  zugleich,  das  er  von  ^eser  richtschnur  und  regel 
nicht  abweiche,  oder  uff  diese  weise  seines  regiments  grundt- 
fest,  welche  in  gericht  und  gerechtigkeit  glcichmessiger  admi- 


Ww«tn 
funk  sieb 

bcvleissigeu 

»oll,  das 
seine  geridit 

u»d  scbep- 

wohlbeatal' 


arkhoUsollon 
durch  Bodsro 

wider  exa- 
mioirt  wer» 
dn. 

teni  uod 
sckoppeu- 

voD  ihrer 
aatUoritc't 
aiditt«D^ 


den. 

Wie  die  sa- 
dieoaador^ 
Hcheiden 
weiden 
Mlko. 


Wie  ein 

fürst  in  poin> 

liehen  s&- 
chABdU  g«- 


vorbrecbUD;^ 
«oHoiditmit 
ungloii.'lii  n 
slratieo  be- 
logt vndflD. 

Wie  ein  fürst 
selbst  an  dio 
g<ä>etze  gc- 

Ungleicheit 
in  deo»U»f- 

ftB  whw»- 
chet  den  ro- 
gimeoteu  ihr 

authoritet 


Digitized  by  Google 


SOS 


^kbuldelt^^  niBtration  stehet,  nicht  selbst  rege  und  wandelbalir  mache.  Wann 
Lnig^    or  aber  gleichwohl  jemaiideB  ettwas  naehlassen  and  schencken, 
Dmcht,db  oder  die  gebührliche  straffe  lindern  wurde,  daran  er  offtmals 
Uod^.    uhrsach  haben  kann,  soll  alsdann  solches  som  exempel  dar- 
üntendieid  dorch  sich  ander  zu  behelffen  nicht  angetzogen  werden.  Man 
tira  affdie  einBik  underscheldt  unter  den  lästern  nnd  nbelthaten 

«ad  haltten,  was  die  Inqnisitiim  nnd  naehferschungc  uff  dieselben 
anlanget,  nemblichen,  das  uff  diejenigen^  welche  dem  gemeinen 
nutz  und  dir  in  deinem  regiment  grössere  nnruhe  und  angluck 
stifften  können,  xum  aUer  yleissigsten  aufachtung  gehabt,  und 
wo  derer  einige  erkundet  und  ihre  stiffter  botreffen  werden, 
dieselben  ohne  nachlussuni;;e  zu  geburlicher  straffe  getzogen 
werden,  die  andern  aber,  do  menschliclie  schwacheit  mit  unter- 
leufft,  und  welche  mchi  so  gross  ergernis  unter  den  leuten  an- 
drastniff    richtten,  nicht  gleich  als  aus  dem  vcrborgenn  und  finstemus 
mtuGott    mit  allzu  p;enauer  nachforschunge  setzosrenn,   sondern  Gott, 
gig^^    deine  nielits  verborgenn  seni  oder  bleiben  kan,  zu  seiner  straff 
heimgestollet  und  bevohlen  werden. 
^'icJuIuu'*  sollest  alletzeit  dem  andern  theil  das  eine  ohr  furbo- 

»chn«il  gku-  haltten  und  ja  nicht  zulassen,  das  du  denjenigen  so  andere 
bra,aiiDd«ni  leichtferttiorer  und  teufflicher  weise  zu  belirjen,  oder  ihnen 

theil  auch    cttwas  ubel  auszulegen  pflegen,  welche  man  calumniatores  nen- 

hOMD.  ulii-^-iclie  «■obest,  wann  du  altzu  leichtlieh  o-laubest,  das  sie 

SoU  nicht         ?  n        ?  !-^  ; 

altsuarc     andofc  bej  dir  ins  salz  hauen  oder  einlappen,^  viel  weniger 

^^OTfltn  irgendt  ein  ur^o  Iwi   von  eines  untugendt  gefasset, 

argwobn  2u  sollpst  du  dieselbe  alsso  in  deinem  hertzen  wurzeln  lassen,  d.'ts 

»ehr «in-  sie  mehr  wlfMlor  herausc-enomnien  werden  könne,  uff  das.  wann 

Ig^Q  einer  unsehuldigk  ist,  er  nieht  uhrsach  habe,  gantz  und  gar  zu 

Ein  fürst  soll  vorzweifeln,  das  seiner  entschuidigunir,  wann  die  auch  gleich 

dw^Stekn  gcTiugsanib  und  erheblich  ist,  bey  dir  Stadt  und  räum  fin« 

■"-nndem  doun  möge. 

nach  der  Wauu  du  auch  von  ettwas  ein  urtheil  und  sentenz  spre- 

vornuDut  ^ 

und  warbeit  chcu  wilst,  soUcst  du  die  vomunfft  und  warheit  allein  zu  rath- 
urthöiln.    gebem  nehmen,  und  dich  die  affect  und  Zuneigungen,  welche 
ein  rechtmessige  urtheil  gantz  und  gar  vorfelschen  und  umb- 
kehren  können,  mit  nichtten  einnehmen  lassen.* 


^  yerl«aiiideii,  aniobwineii. 

*  T«isii6r:  ,Aprte  qae  voiu  auras  to>nti  nne  parU«,  gude»  une  Yieillo 
«aT«rte  4  rautr«,  et  lonqn«  tou«  aofei  ptis  nne  {mpranion,  D*y  pei^ 
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Von  deiner  boffhaltangc  und  hoffdiVnern  habe  ich  zu 
anderer  zeit  mit  dir  geredet/  und  du  kanst  aus  demjenigen, 
was  ich  dir  bissbero  gesagt,  viel  zu  diesem  uroposito  oder  für* 
nebmen  ziehen.  ende  ein 

Die  trabanten  oder  lelltes  «j'wardi  sollest  du  mehr  zu  er-  ^foret  seine 

halttunge  deiner  reputation  und  maiestett,  als  turcht  halben  ge-  hlluu,^^.' 

brauchen  und  haltten.  Wie  sich  ein 

In  kleidun^e  desseleich«  n   in  essen  unnd  trincken  haltte  j^^J^j 

dich  alletzeit  ulF  den  mittehveg,  uff  dns  du  nicht,  wann  du  ioeBMotuul 

dich  altzu  pret  littiL"  l.alttest  und  gar  zu  grosse  uncosten  treibest,  |^^jj"p, 

für  hoehtrabendt  und  leiehtfertigk  gchaltten  werdest,  oder,  wann  ^y^,.  pj^pj^ 

du  dich  gar  2u  scblechtt  haltest,  du  dich  selbst  in  vorachttunee  lun^afo»- 

....  ttai  wdk  n 

bringest.^  „,igen 

Es  sein  soosten  noch  mehr  dinge,  in  welchen  sich  ein  ^re\ch^. 

fürst  zue  friedens  zeitten  alsso  üben  ka%  damit  er  in  das  lob  p^'^'jj'^L 

gerathe,  das  er  nicht  allein  denjenigen,  so  zu  seiner  zeit  ge-  und  \mäc- 

lebet,  sondern  der  gaataen  posteritet  viel  gedienet  und  ge-  '^mmT 

frommet  habe,  alss  wann  er  entweder  neue  stedte  bauet,  oder  Eirbauang 

die  aitten,  so  in  gross  abnehmen  kommen  und  fast  vorfallen,  <i«rbnickoD. 

wider  vomeuert  und  anrichttet,  wann  er  brücken  und  landt-  dTkS* 

Strassen  bauen  und  bessern  lesset,  wann  er  snmpffickte  drtfeer>  t^rwaen. 

so  keinen  nutz  geben,  ausdruckenet,  der  grossen  fliesaenden  i^^^g 

wasserleuflte  und  ströme  recht  leitten  und  von  denjenigen  orten,  der  eumpr 

da  sie  schaden  thun  können,  abfuhren  leaset^  wann  er  kirchen  ^^^^"^ 

nnd  Schlösser  oder  paUaet  bauet,  wann  er  stüfte  und  hohe 


rtcr. 
Leitung  der 


sist«s  pas  avec  opiniStret^,  si  vons  Avez  sujet  d'on  prendro  de  contrairf"»  Eirdieo, 


A^sses  en  sortc  avai-  c.onx  (jui  aiiront  recours  a  vous,  qu'ils  ne  j)ui5scnt 
pM  compter  sur  vötre  lacilite,  pour  vous  obliger  h  leur  accorder  ce 
qa*ib  denumdent,  et  igonter  foi  k  Umn  oalomniM.  Prenes  garde  annt, 
qo«  par  Tdtre  duetA  ih  ne  deswpArent  pas  qne  ▼oof  leur  fiMiei  raiaoa; 
•t  p«ndant  qo«  vou  mtm  en  eoÜre,  ou  poüMi  par  qnelque  aatre  pa*> 
Mon,  ne  jngez  aucnnc  aflFsire,  on  du  nioins  snspcndcz  rcxecutioii  de  vrw 
jugomens,  de  peiir  ({ue  lors  t^ue  Toos  seres  revenu  k  voua,  oa  n'appelle 
de  cea  Jagcmcns  k  vous-mdme.* 

*  T«ifiier:  .d^uant  k  vÖtre  famille  et  4  vötre  eoar,  je  Tom  en  «i  parK 
ntte  «ntnlbifl.* 

*  Teittler;  ,L«e  hablts  tompliieiui  daiu  dea  ocoaiione  eatraordinidret 
V0U8  donaevnt  ue  grasde  aatnritä,  et  les  habits  ordinairea,  snivant 
l'usagc  coitimun,  vons  fjapneroiit  l'artVction  du  pnblic.  Vous  en  tiserpy, 
de  luüiuä  j'i  l'i'pard  de  vötr«-  table  es  ile»  autreä  chices,  pruuatit  gardo 
4Ue  l'exc^a  uo  vous  attlru-  ravcrüiun  de  tos  sujets,  et  que  la  conformitö 
avee  eiut,  et  nne  trop  grande  AiniiKatitA  ne  lea  porte  k  toiu  mäpriser/ 


adilttear 

und  pftlluet- 
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KrUelteding 


stifliun^dw  Bchnlen  anrichtet,  darinnen  die  jugent  in  freyen  konsten  and 
and^Ira  Sprachen  kan  unterwiesen  werden.^ 

Mhnkn.  Es  mus  aber  gatte  achtnnge  darauf  gegeben  werden,  das« 

man  die  nnterthanen  mit  alza  nbermässige  und  unnutasen  un- 
eosten  nicht  beschwere,  und  das  man  in  allen  dingen  und  dem- 
jenigen, was  ein  fürst  fumimbtt  und  thut»  zu  spuren  sej,  das 
dm  tmtw-  er  nichtts  ohne  sonderlichen  wohlbedacht  und  Teistandt,  sondern 
alles  mit  einem  judicio  und  moderation,  oder  sonderlichen  mSa- 
abbimniofi^  sigunge  uud  Bcumung  seiner  affecten  and  begirden  thue.  Zu 
denen  seitten  aber,  wann  alles  in  gutter  ruhe  und  sichenn  an« 
stände  ist,  soll  ein  fürst  ganta  und  gar  nicht  sichcar  sein  noch 
schlummern,  sondern  sich  immerdar  der  sukunflftigen  ungewitter 
Didit  aiiso  besorgen,  und  sich  wieder  dieselbe  alsso  Staffiren  und  ge&st 
deo,darmit  machen^  80  viel  menschlicher  schwacheit  immerdar  muglich. 
«e  hl  nmr   (Jas  man  (!)  Unfriede  und  krieg  sich  ereugen  und  herein  brechen 
nun  notb  ge  wirdt,  er  dasjenige,  darmit  er  sich  für  seiner  feinde  gewaldt 
fwtBpy.    und  unbiHigkeit  aufFhaltten  möge,  aUetzeit  im  vorrath  und  zur 
handt  habe.* 

Ende  des  ersten  theils  vom  friedestandt 


Vf'ri'L'iu.in 

men  werden. 


Ein  iiirstsoll 


Der  ander  tkeil  vom  kriege. 

Voai  kriege  Bisshcro  Heber  Sühn  habe  ich  mit  dir  gehandelt  wie  man 

«'.He  recht  friedos  zi  itteii  regieren  soll,  nun  will  ich  dir  auch  ettwas 

aniustellen  vom  krlcgk  uud  Wie  man  denselben  recht  ahnfaugen  und  fuhren 
and  an  fllh- 

'  Teistier:  , Pendant  le  tcmps  de  la  paix>  vons  tlove/.  vons  «tt«eher  a 
des  occupations  dig^nes  d'uii  primc.  coinmn  ,\  faire  des  chosfR  ntilrs  ;i 
vns  pcuples,  ä  roparcr  les  ponts,  ä  accommodcr  dos  chemins,  k  orner 
des  maisons,  H  embellir  des  eglises,  dos  paiais,  do>;  place»,  ü  reb&tir  les 
murailles  des  Tilles,  i  röfonner  les  ordres  religieux,  a  4ubUr  des  ^les, 
des  eelMgea  dea  nniTefsitos,  des  tribnnanx  de  justice,  el  eheees  •embU'* 
bles»  qoi  pettTeDt  eontribuer  k  Im  conmodlM  et  r«nuiti^  de  rm  ngetk* 

*Tc!issier:  Jlya  aussi  d'autrca  conaidSrations  concemant  lo  temps  de 
la  p.iix,  si;avoir  tmichnnt  Ic^  pr^cnntions  qu'on  doit  prendre,  et  les  pr6- 
pjiratit'-^  qu'il  taut  l'airo,  atin  <lo  ii  ctro  ni  <l«^ponrvö,  ni  SUrpris  dans  un 
tenips  de  guerre.  Mais  pour  uc  pAs  confondre  ces  deux  temps,  il  me 
snffit  de  Tone  dire  en  eet  endroit,  que  comme  Ton  iait  Ui  guerre  pour 
obtenir  nne  bonae  paiz,  il  fant  auisi  dant  la  paix  trarailler  k  tont  ee 
qvi  est  n^esMire  pour  afir  pendaat  la  guenre  avee  ratete  et  avee 
sneeis.* 
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soll,  sasren.    Es  wordim  aber  die  kriese  wegen  zwcjcr  cndt- 

'       •  .  .  ^luheD,  der- 

liehen  nlirsnrlien  gefuhret.  neinblich  dm  wir  unser  regiment    wegen  die 
entwedi  r  i  m  der  feinde  anlauff  sichor  und  frev  behaltten,  oder 

J  f  fuhrt  w«r- 

dasselbe  erweilleru  und  p-rösscr  machen.  den. 

Weil   dnnn,  Avann  man  einen  kriei^k  zu  dem  erste  ende,  Krieg  so 

darvon  gesagt,  anfen^ret  und  führet,  dasselbe  vor  viel  nothwen-  ,i,.f,n>iou 

diger  und  löblicher  gehaltten  ^vi^dt,   soll  man   alle  kriegsan-  "■'^'■^  ^nge- 

sehlege  und  hendel  dahin  richtten  und  dirigiren,  der  ander  leS"'" 

finia  aber  ader  ende,  zu  welchem  die  kriege  gefuhret  werden,  für- 

weill  er  gefehrlicher  und  leichtlich  zu  anderer  Torgewaltigung  ^.J^^ 

und  nachtheil  gereichen  kann,  wo  nicht  gatte  vomunfft  und  Einkmg»- 
bedachtsambkeit  die  begirligkeit  uberwindet  und  gleich  als  im 

SAum  haltte,  soll  ein  fürst  dahin  arbeitten,  wann  es  das  recht  er  »ich  mit 
und  gerechtigkeit  leiden  will,  dass  er  seine  muhe  und  sorgfeltig- 

keit  uif  beide  angetzeigtte  ende  richtten  mdge.  Dann  obgleich  HÜ  in  u- 

ein  jeder  fall  oder  irthomb,  so  von  einem  forsten  begangen  ^U^^J^"^ 
^"Mt,  gegen  denen,  80  Ton  Privatpersonen  oder  geringen  leuten 
begangen  worden,  für  gross  «a  achtten,  so  ist  es  doch  viel  ge- 

febrlicher,  wann  man  zu  kriegszeiten  irret,  do  es  landt  und  dardaich 

leutte  und  die  höchste  wohlfartb  antrifft,  do  sich  teglich  neue  ^'^^^ 
nnd  unvorsehenhche  nothfkllo  zutragen,  welche  mit  besonderer 

Tozeichtigkeit,  weisbeit  und  einem  hohen  standthafften  gemuth  i^^t  (-^  viel 
regirt  nnd  abgewendet  werden  müssen.   Dann  aksdann  die 

lentte  nicht  allewege,  wie  sae  fiiedesBeitten  mit  recht  nnd  gnten  ^-^^^  <  » 

gesetsen  in  gehorsamb  kOnnen  bebaltten  werden,  die  sich  ge-  „.Ü^^S^ 

meiniglich  alles  nach  dessen  willen  nnd  gatdnncken  allein  richtet,  BMimDgeii 

welcher  die  meiste  gewaldt  hat,  nnd  die  affect  nnd  begirden  '"^  g^'^,^'^'^" 

eines  gemntes,  das  sieb  selber  nicht  regiren  kann,  vielmehr  ^^mo- 

geltten,  als  die  yomunflFL  weil  etliche  alsdann  sieb  andern  lenten  "^'^  ^ 

loaabeo,  und 

das  ihre  mit  gewaldt  an  nehmen  sich  nndersteben,  andere  aber  ^di«  ohr- 
dargegen  das  ihre  beschntsen,  der  feinde  gewaldtsahme  thatfeen  -»<^«  mj. 
sorecben  und  anstadt  ettwan  wenig  zugefugten  Schadens  nnd  gehetgew^ut 
Unbilligkeit  ihren  feinden  vielmehr  anzufügen  in  willens,  gleich   far  recht, 
aber  wie  allen  Austen  wohl  anstehett,  das  sie  die  kriegsknnst 


und  geltten 
die  afiect«a 


gelemet  haben  und  aUetaeit,  wann  es  nottigk,  an  kriegen  be-   mAr  »im 
reit  sein,  also  erfordert  es  derjenigen  notturfit  suvoraus,  welche 
gewalttige  nachbam  haben,  und  so  ihnen  schaden  zuaufuegen  Krifledranst 
nicht  allein  muth  und  sinn,  sondern  auch  die  macht  baben^  !ftln*"raoaw 
welches  dir  dann  auch  begegnet  mem  heber  söhn,  der  du  uff  üciie  zierd«. 
einer  seitten  mit  der  Tnrcken  gewaldt^  off  der  andern  mit  der 
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Forsten, 

«eiciiem«€b  funtoD  üi  doF  cbristonHeit  hm  und  neidt  gleich  ale  timbgeben, 
bafn  bAb«D  TOA'At  wikt  SU  trOsteii  iiMty  dfls  du  einen  finedtEehen  nnd 
istdMkrii^  geruiglichen  suttandt  des  lebens  nnd  regimente  haben  werdest, 

küriA  son- 
derlich not- 


welches  dich  aber  ketneewegs  irre  machen  nnd  enchrecken 


madigit.    soU.   Dann  wann  du  alsnlang  stille  sitaen  nnd  keinen 
Wu  dw    fahren  solteet,  wurde  es  dir  nnd  deinen  gnten  nahmen  und  an- 
negHu  ong  schcdtÜcher  sein,  alss  wann  du  für  nnd  far  an  felde 


den  formten 

liegen  soltest  Dann  gleichwie  die  menschen  dnrch  die  zeit 
und  jähr  alt  werden,  alsso  nehmen  die  forstanthumb  und  regi- 
ment  gleich  als  ab  durch  langwierigen  friede  und  ruhe,  nnd 
wirdt  'das  eisen  nicht  so  sehr  durdi  den  rost  gefressen,  als 

fnrsten  und  herren  durch  faulentzen  verderbet  werden,  dar- 

ge^cii  die  kriegsubungen  ihnen  nichts  wenigere,  als  die  bewe> 
gung  des  leibes  zu  erhaltunge  der  krefften  dienlieh  ist,  nutz 
Was  daraus  ^^^'^  frommen  brinp^en.    Wo  man  aber  die  wehr  und  waffen 
erfolge  wann  ikicdd  icget,  lind  das  kriogsvuick  gehen  lesset,  daselbst  Avirdt 
"'for  rtülo"*^  das  volck  gleich  als  zu  nichtte,  und  können  durch  aku  grosse 
und  im  frie-  und  unbrcuchliche  ruhe  von  sterck  und  krcliten  kommen.  Und 
deatwt.    ^ai^ji  mj^u  ^isso  keine  ulirsachc  hat  souderbahre  und  extra 
^    .j.       ordinan  seluiizung  und  Steuer  zu  fordern,  müssen  solche  gantz 
quaoto-    und  gar  fallen,  oder  nur  geringert  werden,  oder  aber  man  hat 
sich  empörungen  und  auffruhr  zu  vorsehen. 

Wann  aber  die  leutte  der  geringen  Steuer  und  auff lagen 
gewohnet  sein,  können  sie  nicht  leichtlich  wieder  darzu  ge- 
bracht werden,  das  sie  ihnen  grosse  auflegen  Üe^sen.   Unri  auf 
diese  weise  crvolget,  das  einem  fursten  die  bcsU'u  iustrument, 
oder  wie  man  es  zu  nennen  ptieget,  nervi,  krieg  zu  fuhren, 
Kriegsleutto  g^schwechet  werden,   wann  ihm  sein  cammergnth  geringert 
köontnder  wirdt.*    So  können  die  kriegsleute,  welche  des  kriegswesen 
'^irMWedt''*  freyi  ii  lebens  gewolinet  sein,  nicht  leichtlich  wieder  unter 

üebemwaMD  die  bürgerliche  zucht  und  disciplin  gebracht  werden,  das  sie  um 
w^dTnicht  fl^s  friodens  gewohnet  sein,  unter  cincrley  gesetzen 

kicbtiich    leben   und   denselben   f^ehorsamb   leisten   sollen.  Dannenhero 
-  ^   sich  bisweilen  die  allergefehrhchsten  Spaltungen  und  empörungen 


Prty  diü'z  begeben.    Es  wirdt  auch  ein  jedes  regiment  schwerer  gemacht 
durch  des  obersten  und  fumehmen  geits,  der  mitiem,  oder  so 

ngUBMlt 

schwerer.  — ^— — ^— 
für 

nenibston  *  TeUtier:  ,D*aiHeQn  la  eatiM  das  tribntfl  na  atibriataat  pM,  il  faat 

oder  ober*  aonla^r  las  peuplei  d'uaa  partie  da  ca  fudaan,  qn*U  ast  diffieila  da  lanr 

Xeo  ^ait«,  impoaer  da  noiuvaaa,  aprös  qiiHls  sa  tont  daaaeco&ttuuaa  da  la  portar.* 
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sie  einander  gleich  sein,  hass  und  neidt  unter  einander,  und  ^^jj^^'*^^™ 
durch  die  furcht  nnd  argwöhn  der  understen  oder  geringsten 
diener,  dann  die  ersten  aus  beg-ierde  andere  underzudrucken.    Der  oator- 
die  anderen  aus  fursorofo  andern  vorzukommen,  die  dritten  aus   ,  ,   „ 

"  '  \ina  argwo- 

fjt'in  tih  und  meinunge  sich  zu  verteidingen  und  zu  erhaitten  nigkMt. 
gedrungen  werden,  dass  sie  andern  schaden  zuzufügen  sich 
unterstehen.'  Derwegen  ein  solcher  fürst  als  du  bist,  nemb- 
lichen  dessen  landt  und  leutte  sich  weit  und  breit  erstrecken, 
daraüff  bedacht  sein  soll,  wie  er  ihm  durch  kriegskanst  und 
er£ahrenheit  Sicherheit  schaffen  möge. 

Es  stehet  aber  die  kriegskunst  fumembiich  in  dreyen  Krwgpkuaat 
dingen,  eniüioh  wie  num  krieg»volck  2ue  lande  und  wasser^  areyeniuQ- 
auffbringen  soll,  zum  andern  wie  man  die  vehstungen  erhaitten,  8»- 
und  mit  nottorfft  vorsehen  solle  und  zum  dritten,  wie  ein  jeder 
seineB  gantzen  landes  und  macht,  so  wohl  seiner  unterthanen 
gelegenheit  eigentlich  bedencken  und  bewegen  soll.  Ein  recht 
kriegsvolck  oder  heer,  gleich  wie  es  seine  gewisse  antzahl  il^^jjj^ 
kriegslentte  haben  mnss,  abso  mus  es  in  vieissiger  disciplin  istnottigk. 
and  gehorsamb  gehaitten  und  regirt  werden,  zu  voraus  mit  *J^p^^* 
Bolchen  nbungen  for  und  Air  zu  thu«D  haben,  dardurch  es  zum  gehorsamb 
streit  geschickter  gemacht  werde.  Die  antzahl  des  kriegsrolcks  ^^.^ 
soll  nicht  altzu  gross,  auch  nicht  gar  zu  klein  sein,  sondern  aietts  uboog 
mittelmeBsig,  alss  welche  man  wieder  einen  jeglichen  feindt,  für 
dem  man  sich  ettwas  zu  besorgen  gebrauchen  möchte,  von 
welcher  antzahl,  obgleich  nicht  einerlei  meinungen  sein,  doch 
gemeiniglich  darvor  gehaltten  wirdt,  dass  es  gnng  sey,  wann 
einer  in  die  80.000  zue  fnss,  und  4000  aue  ross  habe.  Und 
wirdt  die  uhrsache  neben  andern,  so  am  tage  und  offenbahr  ditmiito 
sein  diese  gesetzt,  dass  einem  solchen  kriegsvolck  seine  selbst  «>°«« 
gar  zue  grosse  menge  nicht  schaden,  auch  ein  schlechter  feindt  ''^^SS!?^ 
niehttB  anheben  oder  dasselbe  sehwechen  kOnne.  So  kann  ein  v^«- 
solch  krieg8herr(!)  auch  leichter  in  gehorsamb  gehaltten,  mit  ^JJ^  '^i^ 

  Bdldie  mittel 

«nahlgntb 

■  Teissier:  »Enfin  le  prince  no  peut  pas  compter  sur  U  paiz,  ayaat  mj. 
Joste  aii)et  d'appr<fa«ttd«T  qii*«11e  ne  mU  tronblte  par  Vaviditö  et  Vam' 
bitten  de  eeux  qni  le  tarptMent  en  pninenee,  ou  per  remnletion  et  la 
jaleoitie  de  mi  ^au*  ou  par  la  eraiote  et  les  ombrages  de  ses  iufi* 

rieor».    Les  prPtnters  prennpnt  ks  arme*  pour  faire  des  <  '>n<]U(*tos,  1p«i 
»econds  pour  mcttro  leurs  ötats  ca  süretö,  et  les  troisiSnieä  poiu  u'ßtro 
pas  opprimez  par  lea  plus  pulti^aiiä/ 
*  Teieeier:  ^on^ee.* 

IrcUr.  XCm.  Bin4.  «.  BiUla.  16 
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Die  Römer 
Dnd  Alezan- 
der nu^oa 


meisten - 
tlieils  nicht 


groMo 
kriegiiheer 
gebfuditt. 
AltzQ  grosse 
kri«g»beer 
dieo«B  mehr 
acam  pracht 
als  dae  sie 
DtitaMa 

Mit«. 

Ist  nicht 
laicht  «io 

MdttQfti* 

ili'D,  do  eilio 

grossere  ao- 
nid  vi^Ib 

tn  haltti-n 
wehre. 

Des  Tnrcken 
Jaoitam 
Hein  ein 
exempel 
ainwtol- 

eben  mithin 
anrahl. 


wenigw  besoldnng  befriediget  and  geringerer  pnmaiit  nnd 
anderer  nottarfft  Teisorget  werden.  So  wtrdt  «icli  hierdiireli 
der  nnderthanen  sehrer  yerschonet  nnd  eon  solcliee  beer  mit 
der  lente  geringem  scbaden  wieder  ersetse!»  man  kan  ee  aneh 
foglieber  an  allen  ortten  gebraneben  nnd  unterbaltten.  Wann 
man  ein  Bolcb  volck  in  recbter  ordennnge  wie  siebe  gebnbret 
lueltte,  webre  es  fhrwabr  starck  gnug  naeb  der  Bitmer  und  Ale- 
xandri  magni  exempel  wieder  eine  macbt^  dieselbe  webre  aueb 
so  gross  wie  sie  woltte.^  So  bette  ancb  Hannibal  nicbt  ein 
grosses  yolck  wieder  die  Rtfmer  bednrffH^  wenn  er  dasselbe 
allewege  sne  recbter  leit  wieder  bette  ersetaeii  kOnnen.  Wann 
aber  die  Römer'  yor  selten  nnd  bentte  an  tage  der  Tllrcke 
etwan  grossere  kriegsheer  znsammen  gebraebt  baben,  ist  solcbes 
mehr  geschehen  ihre  gcwaldt  sehen  za  lassen,  als  das  sie  ein 
besondem  nnts  darvon  gehabt,  oder  auch  durch  grosse  notb 
darzu  gezwungen  worden  wehren.  So  wurde  auch  nicht  leicht- 
lich  ein  feldt  zu  finden  seinn,  darauff  sich  ein  grösser  volck 
enthaltten  köntte,  weil  dieselben  gemeiniglich  mit  fliessendeu 
oder  stehenden  wassern,  mit  bergen  und  wälden  eingenommen 
sein.  Dieser  Verhinderung  aber  aller  darf"  mau  sich  bei  einem 
roittelmessigen  kriegsvolck  nicht  besorgen,  welches  sich  furncmb- 
lich  deujenigeu  wohl  schicket,  so  da  für  und  für  im  hanuüch 
entweder  sich  zu  verteidigen  oder  andere  zu  beleidigen  sein 
müssen,'  und  gehöret  der  Türcken  selbst  exempel  hieher,  wel- 
cher, ob  er  wo  Iii  grosse  kriegsheer  zu  versamblen  pfleget,  doch 
seine  gröste  macht  an  den  Janitzscharn  hat,  welcher  anzahl 
mittelmes8igk  und  dergestaldt  ist,  das  er  sie  alle  leichtlich  m 
gehorsamb  behaltten,  mit  besoldung  versorgen,  auch  mit  ge- 
scbencken  begaben  kan.    äo  hat  er  dessen  grossen  nnts,  das 


^  Teistter;  «Alexandra  le  Grind  «vee  un«  anuAa  mMioera,  atlaqna  «t 

•abjagaa  tonte  TAsin.* 
*  Teiitier:  ,1m  Komaias  et  \mn  empvrenn.' 

'  Teissier:  ,Qn'ane  annle  mMioare  loit  snffisantß  pour  toates  sortei 
d'entrpprisos  nnlitaires,  on  1«  pronve  cncore  par  deux  tres-fortes  raisons; 
Tune,  qu'il  nV  ji  point  de  p?impa?rnc  qui  puisso  recevoir  un  roq»s  de 
troapes  plus  nombreuses,  k  caunse  qu'elles  sont  coupöes  ou  par  dM 
foMM»  on  psr  4m  rivi^r»,  oa  par  dM  lacs,  ou  par  dM  fDcfti,  on  par 
dM  mootagnaB,  on  par  d*antfM  dioaM  MmblablM;  ot  qna  d'^lann, 
qnaad  il  m  tvonferoit  dM  oampvgiiM  eapablM  de  contenir  do  ]dna 
grandM  «rm^aa,  nn  g^nfral  ponrrolt  Im  Mtw  aana  poine.' 
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die  andern  krictrsle.utte  nacli  ihrem  exompci  auch  still  und 
triedtlich  sein  müssen  und  nicht  herfiir  machen  dorften.^ 

Man  hat  sich  auch  nicht  sehr  zu  besor«;cn,  das  ein  solch 
mittelmessig  kriegsvolck  leichtlich  durch  viel  Scharmützel  und 
schlachten  geschwechet  oder  aber  gantz  und  gar  erlegt  werden 
köotte,  weil  man  dasselbe  wegen  der  mittelmessigen  anzahl, 
wie  gesagt,  leichtUch  wieder  erfuJien  und  ersetzen  kan,  und 
eben  durch  diesen  weg  des  kriegsTolcks  stercke  und  krafft  ge- 
mehret  wirdt,  wann  die  neuen,  als  so  der  gefehrligkeit  kundig 
seüii  und  aonsten  des  rabms  und  ehr  begierig,  mit  hauffen  ihre 
togendt  wollen  sehen  lassen,  die  altten  knechtte  aber,  aiss  welebe 
diesen  nicht  gedencken  zu  weichen,  ihnen  alsso  mit  gutem 
exempel  fnigehen,  das  sie  auch  fast  über  ihr  vermögen  thun. ' 

Folgt  nun,  das  wir  von  dem  kriegsregiment  und  disciplin 
ettwas  sagen,  welches  uff  gotteafnrcbt  und  andacht  fundirt  und 
gegründet  sein  soll,  dann  wer  gottfbrchtig  ist,  der  ist  auch 
gegen  seiner  obrigkeity  als  denen,  so  an  Gottes  Stadt  auff  erden 
sein,  niebt  ubel  gesinnet,  oder  gottlos.*  Je  besser  aber  ein 
kriegsman  ist,  je  grösser  ist  der  gehorsamb  gegen  seinem  herm, 
welcher  aus  diesem  brunnen,  nemblieb  gottesfurcbt,  berfleust. 
Weil  es  aber  mit  wenigen  alsso  gescbafien,  das  sie  dasjenige, 


£in6  solcba 
mitkra  azi' 

xah!  isl 
leiobUick  su 
tuid 


kiiu  .stetLs 
ein  eifer 
ant«r  dem 
kriegsvolck 
erhAltteo 


Von  kriegs- 
regiment 
und  di< 
MäpÜB. 

Qottesfaralit 

ist  alles  ge 
borsambe 
gigw  d«r 

Obrigkeit 
tundament. 


^  T«I Stier:  ,L*antra  raiion  «st,  qail  Mt  nieemira  qtt'nn  prinoe  qut  a 
dMMiii»  DU  qni  est  oblig^  d'ßtre  tonjours  sous  les  armes,  se  redaise  k 

un  parpil  nombic  de  troupcs,  afiii  de  pouvoir  les  fairo  subsistcr,  et  les 
teoir  en  bon  ^t.it:  pt  k  cet  ^gard  on  doit  iuüter  la  uonduite  du  Türe, 
lequel  bien  qu'il  puisse  lever  uu  norabre  si  coosiderable  de  gen«,  fkit 
D<«nmoing  consUter  touta  1«  rAptttation  de  am  foreea  dans  le  eorpa  de 
am  JaniMiirei»  qa*il  peat  enteeteair  oonuDodtoenl  En  eentenaat  ces 
Mides  troupes,  il  retieat  tontes  lei  antres  dans  le  devoir,  an  liea  qu*il 
Ini  seioit  impoeiible  de  satisfAive  toate  «a  miliee.* 
'  Teissier:  ,11  ne  faut  pas  croire  noii  plus  qae  VannSe  s'afibiblisse  par 
le«  fr^qnens  conibatii,  puis  im'an  contraire  e1!e  se  rend  meilleure  et  plttJ 
forte,  les  pcrtes  on  4tant  bicii-tüt  r^paräes;  car  par  ce  ninyen  on  se  pr^- 
vaut  du  Courage  de»  nouveaux  soldats,  lesquelä  ne  counoisseot  pas  le 
daoger,  parce  qa'ib  n'y  ont  jamaiS  dtd  exposez,  et  l'on  met  de  jnstes 
iKnnei  a  la  valear  dce  Teterani,  par  le»  fMqneates  oeeasieiis  o&  ils  fis* 
quent  leor  vie.' 

*  Teissier:  «A-pfis  aveir  ainsi  r^glö  le  nombre  de  I'armee,  oa  doit  lui 
faire  observer  ane  bonne  disclpline.  Pour  cet  efiot,  il  faut  premidre- 
ment,  qa*on  prenn«  soin  d'inspirer  la  [>'\rt6  aux  suldats,  qn'ils  assistent 
anx  exercises  publica  de  la  religiou,  et  qu'ils  ineuont  une  vie  digne  de 
soldatti  cbr^tiens/ 

16« 
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Diemon-  ihnen  nnd  andern  gut  und  nntdieli  kt,  gnugsamb  ver- 

von  DAtor  stehen,  ihr  viel  auch,  wann  sie  gleich  wissen,  was  gut  oder 
^iln***  dennoch  jenes  fliehen  und  meiden,  und  diesem  wieder 

d^^b^'  ihr  gewissen  nachvolgen,  uff  das  nun  dergleichen  leutte  nicht 
»■«^      alles  mit  ihrem  ungehorsamb  vorderben  und  nmbkehren,  sollen 

sie  mit  scharffer  disciplin  in  Stetten  gehorsamb  gehaltten  wer- 
den,     ui  aiieü  dingen  aber  soll  man  vorhatten,  das  sie  nicht 
mit  schendtlichen  mussigangk  gleich  alss  matt  und  zue  weibern 
volck'^soTTn  '^^'^''^ö"-   Danimb  soll  man  sie  in  stetter  ubung  behaltten,  und 
8t«tter     ihnen  alletzeit  etwas  zu  thuen  geben,  obgleich  nicht  grosse  ge- 
ubung  g»-    ^.^j^j.  feiude  vorhanden  ist.    Dann  uft"  solche  weise 

nnlten  wor- 

tleo.       werden  sie  wenig  zeit  haben  ufY  was  böses  zu  dencken  und 
dargegen  zum  ernst  viel  geschickter  und  behertzter  werden, 
dann  die  menschen  der  natur  sein,  das  sie  sich  gleich  alss 
freuen,  wann  sie  dasjenige,  darfur  sie  sich  ausgeben,  äugen- 
Die  Uveh-   schcinlii  h  beweisen  sollen.    Darmit  aber  die  gemeinen  )andtä- 

licbaleute     ,         ,  ...  .,  ,    ,  ,  ,  i   i-  i 

sollen  >ieri    kncchtte  dasjenige,  so  ihnen  gebiihret,  desto  besser  und  üeber 
aodeni  mii   vorrichtten,  soll  in  acht  genommen  werden,  uff  das  die  so  über 
burn  Wandel  sic  herrschen  und  ihnen  gleich  als  den  weg  weisen  sollen,  nicht 
eio  goth     etwau  von  der  rechtten  bahn  abweichen     Derhalben  sich  fur- 
gebm.      iw'üihlicii  diese  (ncmblich  die  obersten  und  andere  bevehlichs- 
habcrj  der  tugcndt  und  erbarkeit  bevleissigen  sollen,  und  ihre 
Sachen  alsso  anstellen,  dass  sie  andern  ein  gut  exempel  geben, 
wie  sich  ein  rechtschaffener  und  lobwurdiger  kriegsmann  ver- 
haltten soll.    Darumb  soll  man  sie  mit  hoffnunge,  das  ihnen 
ihre  herzenhaffitigkeit  und  tapffere  thatten  wohl  belohnet  wer- 
den sollen,  zum  guten  anreitzen  nnd  mit  furcht  der  straffe  von 
^adkn^  Bchandt  und  laster  abschrecken.   Wie  aber  die  kriegsoberaten 
bu6e  onab-  ini  straffen,  wo  andern  enm  exempel  und  absehen  eines  ernsts 
•jj^^   von  nöthen,  sich  streng  sollen  befinden  nnd  nicht  leichtlich  er- 
SoUenden   ^^^t®!*  lasscu,  alsso  hiuwiederumb  wann  es  die  gelegenheit  er- 
kriegsieuten  fordert,  soUen  sie  sich  frenndtlicli  und  gutig  gegen  den  kri^;»- 
^^^JJ^Hll^  leutten  Tormercken  lassen,  und  ihnen  nicht  allein  cvsprechen, 
Sollen  sieb  sondern  auch  sich  ihrer  in  unglttck  nnd  nöthen  annehmen,  und 
noth  uli'^  ihnen  dasselbe  auch  mit  eigener  ungelegenheit  und  schaden 
tid»«iuMh-  lindern  und  geringem  helffen,  vielweniger  sollen  sie  ihres 
mm.      schweisses  und  blutts  nach  ihrem  gefallen  mtssbrauchen.  Es 
^«o  gilto^  giebet  es  aber  die  erfahrunge,  dass  solche  leute,  wann  sie  TOm 
nicht  be    geits  hesessen  nnd  vom  lost  sue  stehlen  und  rauben  alsso  ein- 
aitieoiaawn.  gQnommon  werden,  gants  und  gar  nicht  tngUch  s^,  das  sie 


Digitized  by  Google 


217 


iibcr  andere  horchen  sollen,  und  das  offtmals  die  grösten  und 
schönsten  kricgsheer  von  ihnen  in  eusserstes  vorterben  sein  ge* 
führet  worden. 

Wann  du  nun  einen  feldtobersten  wirdest  bekommen,  Kin^kriegs 
welcher  diese  Untugenden  nicht  an  sich  hat,  sondern  allein  uff  bevehlichs 
ein  ehrlich  lol^  und  guten  nalimen  siebet,  so  gedciicke  kunlich,  '«"'t«'  »el- 
(las  du  etwas  grosses   bc kommen  hast  und  lass  ja  nicht  zuc,  einen  poten 
das  irgent  erschemen  möge,  du  habst  nicht  vorstanden,  mit 
wass  tagenden  er  begäbet,  oder  das  dieselbe  von  dir  nicht  in  »nu  söheu. 
acht  wehren  genommen  worden,  dann  grossrautiijt  leutc,  ob  sie 
wohl  die  bclohmmgen  nicht  geitzes  und  gewinss  lialbcn  be- 
frehrei).   wissen  sie  doch  wohl,  das  man  sich  wegen  ihrer  tu- 
gendt  wohl  gegen  ihnen  erzeigen  soll,  und  wnllcn  in  alicwoge 
solche  beiohnungen  gleich  alss  ehrlich  zeugnus  von  ihrem  fursteo 
haben. 

Aber  gleichwie  sie  gottfiirchtigk,  trom  und  erbar  sein  sollen, 
alsso  muMen  sie  auch  in  der  kriegskunst  und  erfabrenbeit  für-  allein  gott 
trefflich  sein,  welche  doch  in  wenigen  su  befinden,  darumb  in  ^^^j^ 
Bolchen  fall  nichfcts  mit  eile  zu  thun,  sondern  man  soll  sich  von  andern 
dem,  welcher  snm  kriegsobersten  gebrauchet  werden  soll,  und  ^^^^^ 
weldiem  dn  deine  und  aller  der  deinen  heil  und  wohifarth  vor-  erfahruu 
trauen  wüst,  was  vorstandts,  geschickligkeitt,  gemuths  und  er- 
fSfthrunge  er  sey,  mit  allem  vleias  erkundigen  und  wohl  be- 
dencken  und  betrachtten. 

Weil  aber  bissweilen  einem  forsten  seine  gentztiche  wohU 

idog  Omer 

fartb  und  landt  nnd  leutte  an  einer  schlachtt  gelegen  sein,  so  feidt 
soll  ein  feldtoborster  für  allen  dingen  wohl  nnd  eigen  wissen, 
wie  er  eine  feldtschlacht  anordenen  soll. 

Diejenige  arth  aber  so  die  Christen  hent  zuo  tage  ge- 
brauchen,  weil  dieselbe  wenig  aus  der  kunst  gehet,  kann  man  schiachteD 
wohl  eine  bessere  ausstnnen  nnd  erdencken,  dann  man  darauf  *^tv«r^' 
sehen  soll,  das  das  kriegsrolek,  wann  es  einen  anstoss  erlitten,  worffen,  und 
oder  ein  treffen  gethan,  sich  wieder  erholen  und  das  gluck 
mehr  alss  einmahl  yorsuchen  kan^  uff  das  nicht  diejenigen,  so 
die  ersten  sein,  wann  sie  zurück  getrieben  werden,  die  andern, 
und  diese  gleichfals  die  dritten,  und  alsso  fortahn  zurucke 
treiben,  und  uff  das,  wann  die  lotsten  den  ersten  mit  frischen 
leutten  su  hulffe  kommen  sollen,  sie  durch  die  schlachtorde- 
nunge  nicht  dringen,  und  dieselbe  autreiben  müssen,  und  uff 
das  sie  endtlich  wiedenunb  glüch  als  in  ein  corpus  ausammen 


eine  nndero 
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ander. 


kommen^  und  den  feindt  desto  getrdster  angreiffen  mögen.  Dmn 
diese  «ih  su  kriegen  bey  den  altten  Römern  brencUich  ge- 
wesen,  und  ihnen  sue  erlangung  vieler  henrlieber  und  fast  nn- 
zeklicher  erhaltenen  viotorien  viel  geholffen  hat  Es  gehören 
aber  hieher  viel  delineationes  und  abriwe,  welche  du  unter 
meinen  briefen  finden  wirdest,  eo  ich  fnmemblich  wieder  den 
Turcken  zu  gebrauchen  willena  gewesen,  aber  wegen  sCetts 
wehrender  Yorhindeningen  niemals  Ins  werck  richtten  können.' 

Es  ist  aber  bey  unsem  seiten  eine  ewige  schände,  dasa 
man  sich  in  einer  feldtordenong  und  Schlacht  nur  auf  die  ersten 
drey  oder  vier  ordines  vorlesset.  £s  iesset  sieh  aber  ansehen» 
das  dieser  irthumb  bey  den  unsem  daher  kommen,  diewcQ  sie 
beides,  die  fusknecht  und  reuter,  in  gleicher  linea  nach  ein- 
ander ordenen,  so  wohl  was  die  glieder,  als  was  die  hauiFen 
oder  regiment  und  Schwaden  anlanget,^  daher  es  kombt,  das 
die  ersten  ganta  und  gar  nicht  zurucke  weichen  können,  sie 
müssen  dann  die  ordenangc  zertrennen.  Weil  mau  aber  itziger 
zeit  ein  kriegsvolck  in  drey  häufen  zu  theilen  pfleget,  alss  in 
den  ersten,  mittlem  nnd  letzten,  könttc  laau  es  meines  cr- 
achtens  viel  besser  in  die  form  eines  triangels  ordenen,  alsso 
das  der  erste  liautVe  jj^leich  aU  forn  die  stim  wehre,  die  andern 
zwey  theil  auätadt  der  beiden  seilten,  doch  mit  einem  solchen 


*  Toi?sicr:  ,CVrt3ineinent  vons  ferez  une  cbose  dipno  d'un  aus?:i  g^rand 
priiicc  (iiu"  vous  Ic  »erer,  si  vons  cmploye«  ton»  vos  soius  pour  truuvcr 
uu  lueilleur  ordre  de  bataille,  que  celui  est  presentement  en  usa^e 
pamii  les  ohrfttiei»»  «fin  qa'nne  «rnle  pniite  «e  riubliri  lois  qu«  la 
fortune  Int  nt  oontnire.  Poar  ctt  effet,  U  favt  quo  la  preni^  ligno 
vraant  k  plier,  puiMe  le  r«tirer  aani  rcnverscr  la  secoode,  «t  eelle-ei 
sans  choqncr  la  troisi^^mc:  qnr  cenx  de  derri^re,  en  s'aTant^Äiit  ponr 
prendre  la  place  de»  preniiers  qui  sont  fatig^uez,  puissect  Ic  laire  sans 
desordrc,  et  sans  que  ceux-ci  les  en  cmpeclient;  et  aimi  formant  un 
corpa  de  ceax  qui  ont  plid,  ou  pourr«  aller  de  nouveau  k  la  eharge 
contre  rennemt.  Get  excellent  owdre  itoit  ttva  dei  plui  grandes  p«r^ 
feetions  de  la  miliee  Bomaine;  et  tohs  tnmrereB  panni  bmb  papian  des 
m^oirei  nt  ce  m^jet;  Car  j'avois  fortetneal  rösolu  d'introdoire  cette 
mani^sre  de  combattre,  »tirtout  dans  la  piiorro  des  Tarcs*  naie  UMt 
autrefl  occupations  iio  mOnt  pa.-^  periiiis  d  cxöcuter  cc  projct.' 

'  TeiBsier:  ,Et  surtout  vous  manque^  eu  ce  que  Vou  place  Ic^  ba- 
taillom  et  les  eacadroiis  en  droite  ligne,  ehaenn  4  part,  l'un  apr«« 
rantra;  et  qa'ai&ii  il  n*esl  paa  penible  qne  dai»  eette  ligae  let  pr»> 
mien  m  reAireot  aant  oauser  dn  deaoidre  permi  lee  aatres  qvi  las 
solTent.* 
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räum  von  einander  iinterschiedeii,  das  di  i-  aiitloie  liaulien  ohne 
vorhin derunge  des  ersten  vortüchrcUton  und  alsso,  wann  sie 
mnde  wehren,  an  ihrer  Stadt  streitten,  und  dann  auch  der 
dritte  theil  ungehindert  den  ersten  zwey  hanffen  eben  alsso 
thun  köntte.  Und  uff  diese  weise  griffen  sie  den  temdt  gleich 
alss  uff  der  Seiten  an  mit  ihrem  sonderlichen  vortheil  und 
köntten  drcymahl  wieder  zum  stände  kommen,  und  den  streit 
vomeuem.  wurden  auch  die  kriegsleuttc  von  tage  zu  tage 
lernen,  wie  sie  in  viel  und  kleine  häuften  abgetiieiJet,  ohne  zer- 
trennunge  der  schlachtordcnunge  daher  zielen  könten,  dann 
solche  altte  arth  eine  ord(  niinge  zu  machen,  weil  es  etzlich 
hundert  jähr  nicht  in  brauch  gewesen  und  gleich  als  gantz  und 
gar  verloschen  ist,  in  kurzer  zeit  nicht  wieder  herfurgetzogen 
und  in  brauch  gebracht  werden  kan.* 

Es  irren  und  fehlen  auch  die  unsern  in  dem  punct,  dass 
sie  die  aller  hertzhafftigsten  und  besten  kriegsleuthe  an  die 
spitze  zu  stellen  pflegen,  welche  wann  sie  zu  weichen  ge- 
drungen werden,  andern  gleichfalls  zu  weichen  anleitung  geben, 
dass  alsso  ihrer  wenig,  wann  sie  fluchtigk  werden,  ein  gantzes 
heer  fluchtigk  machen,  weil  der  gemeine  pöbel  in  der  mei- 
nung  ist|  ihnen  sey  auch  nachgelassen,  was  die  dapffersten 
und  fumembsten  thun.  Die  Römer  aber  haben  auch  in  diesem 
fall  viel  forsiehtiger  gehandelt,  dann  sie  die  stärckesten  jungen 
leatte  ferne  an  die  spitze  gestellet,  alsso  das  der  dritte  theii 
ftltte  wohlverdiente  kriegsleutte  unter  ihnen  gewesen,  welche 
den  jnngen  kriegslentben  gleioh  als  sae  mustern  nnd  anfsehem 
sngeordenet  wehren^  und  diese  erste  ordennng  nenneten  sie 
hastatos  oder  spiesser.* 


Nutx  einer 
solchen 

sohUeht- 


Di«  aller- 
baatea  ood 

fnrnombston 
tuiUsr  den 
kriegsl«atwi 
sollen  nicht 
all«»  forn  an 
die  spitie 
gestellfit 
werden. 


*  Teissier:  ,Ainsi  ils  sc  post^roif'nt  oontre  Irs  euneniiH  jiar  flaue ;  ce  qui 
seroit  un  graitd  Avautage,  par  Ic  mu^eu  duquel  on  pourroit  apprendre 

peu  4  peu  mm  ae  tn>mp«r,  eomineiit  «m  corps  p«iiT«iit  s'avaaeer  cha«iiii 
k  petitM  troup««,  pour  eharger  reimeiDi  du»  I«  mAme  oidre,  n*4tant  pas 
poflsible  d«  nettre  d*«botd  daiif  on  ^ut  parfait,  nn«  chtm»  oh  Ton  fait 

tant  de  manqtiemcns,  de  mßmc  que  qnand  on  inycntc  nn  art,  ou  «ne 
discipline,  ou  no  peut  pas  tout  d'ua  coup  loi  donnor  tonte  U  perfec- 

tiou  dont  eile  est  capable.' 

'  Teissier:  ,Lc^  anciens  Romains  avoieut  k  cet  ögard  uae  meilleure 
coodoite  que  iiou^,  car  iU  composoient  le  premier  front  de  jeunes  geos 
Ixte-robottM,  eu  y  melant  la  tuMm»  parüe  de  Tetorani^  «t  Ut  appel» 
loleat  cette  premite«  tnmp«  Im  Hattats/ 
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In  der  ander  ordenunge,  so  principes  genennet  wurden, 
waren  dargegen  zwey  theil  veterani  oder  vorsuchtte  und  nar 
der  dritte  theil  junge  oder  neue  kriegsleutte,  die  dritte  orde- 
nunge aber  wahr  von  eitel  alten  und  vorsuchten  icutten,  welche 
sie  triarios  hiessen.  Daraus  crvolgetc,  das  weder  die  andern, 
obgleich  die  ersten,  so  meistenthcils  junge  kriegesleutte  wahren, 
die  flucht  gaben,  ihnen  nachvolgeten,  oder  auch  die  dritten 
sich  der  andern,  unter  welchen  auch  etliche  junge  leutte  wahren, 
kleinmutigkeit  theilhafftigk  raachtten.  Es  wahr  aber  der  erste 
hauffe  sonderlich  darzu  geschickt,  dass  man  mit  ihnen  den 
ersten  augriä'  beides  thun  und  auch  aushalten  konte  von  wegen 
der  jungen  landtsknechtte  grossen  stercko,  welche  eine  Schlacht 
zu  erhaltten  nicht  wenig  dienen  kann,  doch  darmit  es  diese 
nicht  ohne  bedacht  und  gar  zu  thumbkuhne  alleine  auff  die 
faust  setzten  und  wägeten,  kontten  sie  die  altten,  so  ihnen  zum 
dritten  theil  zugeordcnei  waiiren,  ethcher  massen  regieren. 
Der  ander  hauffe  aber  wahr  noch  besser  alss  der  erste  einge- 
theilet  und  terapcrirt.  So  war  der  dritte  hauöen  gleich  alss 
ganntz  und  gar  volkommen  und  welchem  nichtts  mangeltte, 
weil  die  kriegsleutte  in  demselben  nicht  allein  die  erfahrenheit 
hatten,  und  wold  friibet  waren,  sondern  auch  zu  dem  altter 
und  vorstände  kommen  wahren,  das  sie  die  kri^sachen  am 
besten  vorstunden.  * 

^lan  kan  auch  nicht  sagen,  das  einer  solclien  wohlbe- 
staltcn  kricgsordenung  die  phalanges  der  Griechen  furzuziehen 
sein  soltten,  dann  obgleich  dieselben  bey  den  Kömern  auch 
im  brauch  gewesen,  haben  sie  doch  nichts  desto  weniger 
für  nötig  geachttet,  wie  sie  eine  neue  und  besondere  arth 
erdencken  möchten,  welches  sie  draun,  weil  sie  so  viel  hun- 
dert jähr  kriege  gefahret  hatten,  nicht  gethan  hetten,  wann 


T  ei  SS  i  er:  ,AiDsi  U  fermet^  des  seconds  ne  döpendoit  pas  do  cell«  de» 
•pwudtn,  dont  la  pIApart  Atoient  de  jemie«  gent,  ni  ealle  d«  trw^me« 
de  la  bravonre  dei  Beconda»  qvx  avoieiit  nuA  pannl  eaz  de  nonveanz 
eoldati.   D*ailIeaTS  le  premicr  choc  6toit  vig^oareux  k  caiiM  de  U  force 

de  ceux  de  la  pr^mi^^rc  lig^nc;  qui  est  tont  co  qnc  Ton  pent  att'^ndro  do 
1a  premier«*  furic  do«  uumbattauU  daos  xiu  jour  de  bataillp;  et  cepfn- 
dant  cetto  furie  ötoit  sufissament  mod^räe  par  le  mSlauge  de  la  troist^me 
parkie  de«  Teleran«.  Le  Mcond  choc  Mait  encore  plus  r6gl£;  «t  le  tn»i- 
•Mme  laiMU  paroStre  mie  Tälenr  jadicieme^  et  dornoU  le  dentier  braale 
k  la  victoire.* 
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solche  ihre  crfinrliinf:fc  durch  den  frcbraucli  und  vielfcltigc  er- 
fahrunge  nicht  wehre  approbirt  und  becrefftiget  worden,  dio- 
weil  wieder  dasselbe  die  piialanges  (  welche  doch  starcke  kriegs- 
haaffen,  nemblich  von  acht  tausendt  tutiskncchtcn  gewesen  sein) 
nichts  anarichten  können,  und  zwar  gibt  es  die  vornunfft  selber, 
das  eines  [)li;iJangis  stärckc  so  gross  nicht  mus  gewesen  sein, 
weil  der  gruste  theil  in  derselben  mit  dem  feinde  nicht  streiten 
können,  und  nur  etlichen  aus  notiiwendigkeit  und  zwangk  ob- 
gelegen, dass  sie  er^er  alss  die  wilden  thier,  gleich  alss  aus 
vorzweiffelunge  streifen  müssen.  Aber  ein  Römischer  hauffen 
kriegsvolck  ist  nicht  so  sehr  wegen  der  leibesstercke  zu  loben 
gewesen,  als  mit  vorstandt  und  erfarenheit  furtrefflich  gewesen, 
derhalhen  jener  h  iuptiuan,  weichen  äcipio  dem  Syphaci '  zu- 
kommen lassen,  du  er  berichtet  worden,  das  die  leutte  in 
Aphrica  sehr  einfeitigk  und  nach  ihrer  feinde  der  Carthagi- 
nenscr  urtheil  selbst  zum  kriege  wenig  tuchtigk,  hat  er  sie  in 
kurtzer  zeit  so  dapffer  und  wohl  untci  woipen  und  geubet,  das 
er  seine  feinde  mit  grossem  lob  überwunden.^  Aber  alliier 
werfifen  ans  ettiiche  ein,  daas  man  zur  selben  zeit  keine 


Du  Rumi- 
«che  kriegS' 
volfk  ist 
ruebr  an 
veratandt 
iil-s,'»  leibes- 
stercke für- 
tafifflich  gtt- 


*  Syphax,  KiMnig  der  Massii.sylier  im  weatiicben  Numidien. 

'  Teissier:  ,L'on  oe  doit  donc  pas  pröfärer  U  pbaiauge  des  Grec«  aux 
tronpea  d«t  Bomaiiif;  car  eomme  ettoz-ci  pradent  phntou»  dteles  ex«r> 
eirmt  la  profettion  d««  «me«  «vee  beaoeovp  de  pradene«  et  de  mec&i, 
et  qn'aa  eomineneameiit  ili  diiposoient  leon  umAn  d«  la  nAme  »«• 
nttre  qw  eeax-lÄ  nwfoieBt  Uvst  phalaage,  ils  enasent  sans  donte  tou- 
jours  fait  la  m^mc  chnsp,  s'ils  nVn«scnt  trouv^  des  d^fauts  dans  cet.or<lre 
de  bataille.  Ainsi  s'cn  ^tant  öluigncz,  il  c?t  visihlr  (ju'ils  Ic  tiri'iit  avec 
beaucoap  de  raison  comme  cela  parüt  par  Ics  etl'eto:  Car  lor^^u^ils 
ennnl  affMre  ayee  \m  Gvmi,  Irar  pbalaag«  ne  püt  Janait  xMtter  aux 
tronpw  BomMOM.  En  effflt,  Vofdr«  qae  !«■  Qncs  obMrroient  ne  ten- 
dolt  qa'i  inspirer  anx  soldats  le  valear  et  ropiniAtretr^  du»  les  com- 
bat«, ce  qu'ils  ne  pouvoicnt  faire  dans  Tcsprit  de  tonte  nne  armt^e,  la 
plftpart  de  cpnx  qni  la  coinposoicnt  6taut  dt;s  idiots,  et  des  geog,  qui 
avoient  des  incliuationä  basses.  Au  lieu  que  les  Romains  visoient  k 
mettre  de  bonnes  dispoaitions  dans  les  csprita,  et  k  rendre  en  dlAme 
tonps  ta  braTOvre  mUmuin  anx  soldats,  ei  ainsi  cenx  qni  SToient  le 
eeenr  bas  agisMient  aoisi  Usd,  qne  eenz  qni  oombattoieBt  par  nn  prin- 
eipe  dlionnear.  Cest  ponr  p.  n,  le  caporal  de  Scipion  qni  avoit  et6 
chargö  dp  f1iTip1inf>r  dos  soldats  qni  6toient  destin«/.  ;\  combattre  Tin- 
fantprie  C  ;irtaginoi.<i  1  !'»n  que  ce  iir  fiissent  tiue  des  bustcs  d'hommps, 
n^anrnuiiu»  en  leur  taisant  observer  l'ordre  des  truupes  Romaines,  daus 

pe«  de  teinps,  U  les  teadit  capables  de  teolr  tdle  au  Gartafinois,  et 
de  lei  TSinefe.* 
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bacteen  und  geschutz  ^  gehabt^  von  welcher  wegen  nuui  beut« 
tigee  tages  viel  eine  andere  arih  sn  streitten  haben  mnsaey  aber 
wann  man  die  eacbe  recht  bedenoket,  wirdt  es  sich  Tiel  anden 
befinden.  Dann,  wann  sie  zu  jener  seit  wegen  der  guten  und 
wohlbestaltten  sehlachtordenunge  den  sieg  erhaltten  können,  do 
man  gante  und  gar  Ton  unsem  bucbseen  und  feldtgeachuts 
nichts  gewuBty  so  werden  auch  draun  sa  uuBem  aeitten  die* 
jenigen,  so  solche  arth  gebrauchen,  danmt  uberwinden  kOnnea, 
weil  sie  eben  so  wohl  alss  ihre  feinde  sieh  des  geschutaea  ge- 
brauchen kttnnen.  So  betten  unsere  buchssen  jenen  ungleichen 
sehlachtordenungen  viel  weniger  schaden  zufügen  können,  als 
unsere  neuen,  welche  nach  der  lineon  so  wbr  zusammengesetzt, 
dass  man  nicht  wohl  fehlen  kann.  Wie  ein  ungewiss  dingk  es 
aber  umb  das  buchssenschiessen  sey,  so  auff  einem  freien  felde 
gegen  eines  menschen  leib  gerichtet  wirdt,  lehret  die  erfiah- 
mnge.  Aber  hieryon  wirdestu,  wie  ich  voimeldet,  yUü  finden 
das  ich  auffgeschrieben  habe,  wie  dann  auch  von  dem  reehtten 
brauch  der  bucbssenschutzen  und  wie  man  einem  gantzen  hellen 
hauffen  gleich  als  einen  leib  mit  allen  seinen  gliedern  alsso  ira- 
sammcn  ordenen  soll,  das  eine  rechtte  ausstheilungt  gchaltten 
wirdt.  Derhalben,  wenn  ich  dir  das  einige  zu  gemuth  e^ofuhret 
haben  werde,  das  du  mit  sondern  grossen  vleiss  acLtunge  dar- 
auff  geben  wollest,  darmit  die  sehlachtordenungen  recht  nnge- 
stellet  werden,  beides  wegen  des,  das  du  deine  kriege  desto 
glucklicher  fuhren  und  auch  desto  grösser  lob  und  luhm  er- 
langen magst,  will  ich  förder  zue  andern  dingen  schreiten,  so 
zue  kriegssachen  dienstlich  und  mir  itzund  einfallen.' 

Wie  man  einen  krieg  zu  wasser  fuhren  soll,  kan  ich  dir 
nicht  viel  sagen,  du  wirdest  allein  vleiss  ahnkehren,  das  du 
mit  denen  dingen,  so  darzu  gehören,  und  von  nöthen  sein,  staf- 
fieret seist,  und  dir  im  fall  der  noth  nicht  mangel  furfalle,  des- 
gleichen dass  die  langen  schiffe  offt  und  vlcissigk  geubet  wer- 
den, und  dass  dieselben  bissweilen  vorbessert  und  gemehret 

*  Tc  i  sfsi  c  r:    ,  Aifillcrie.' 

'  Tcissicr:  ,A|uutPZ  de  cela,  quc  l'artilleric  nianque  souvent  son  coup, 
et  principalcmeDt  lorsqu'elle  tire  nur  hoiuuies  eo  catnpague.  Maü 
pwrce  que  j'ai  ü&%  tax  oe  nqct  de  longs  mlmoites,  qae  vom  tn>il> 
varai  paimi  met  papitn»  je  paaiend  k  d*«atiee  ehotet»  »prAs  avoir  £l 
one  seeonde  fois  qu*an  de  tm  ploi  gTMldl  eoiae  doli  ^tre  de  trouver  aa 
bon  ordre  de  batailie,  li  tou  Tonles  rendre  vAtro  nom  iaunortol/ 
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worden.*  Du  sollest  aber  vielmehr  deine  eigene  alss  andere, 
so  du  zue  miete  hast,  gebrauchen,  sonderlich  welche  deiner 
haubtleutte  und  scliieffbbersten  sein,  so  nä  dieselbige  schiÖ- 
armada  bestellet,  dann  diese  setzen  solche  ihre  lauge  schiff 
nicht  gerne  in  gefahr,  und  dieweil  ihnen  an  denselben  ihre 
größte  wohlfarth  gelegen,  so  ziehen  sie  schlacht  so  lange  auf, 
als  sie  immer  können.  Uff  welche  woisn  nfftermals  die  beste 
gelegenheit  etwas  dapfers  wieder  den  t(  iudt  auszurichten  et- 
wederf!)  vorlasset,  oder  wann  es  gleich  zum  angriff  kommen, 
unter  den  henden  vortheilet  wirdt. 

Deine  Schlösser  mid  vehstungen  sollest  du  niit  liesichtigen 
lassen,  und  dich  mehr  bevlcissigen,  dass  dieselben  mittelmessig 
sein,  alss  gar  zu  gross  oder  aber  etwas  7.n  klein  -  Diejenigen 
leutte  nber,  denen  du  solche  bevehlen  und  vertrauen  könnest, 
sollen  mit  grosser  sorge  gesucht  und  ausgelesen  werden,  weil 
sie  durch  derselben  treu  und  glauben,  auch  grossmutigkeit  und 
fursichtigkeit  müssen  beschützt  und  erhaltten  werden.  Du  sol- 
lest auch  nicht  zu  schwache  besatznngen  darein  legen,  darmit» 
wann  etwan  seucheu  unter  sie  kommen  und  etliche  kranck 
werden,  oder  auch  gar  sterben^  ihre  steilen  baldt  mit  an- 
dern können  erfoUet  werden,  auch  wann  noch  etwas  an 
noihwendigen  bau  von  den  wercklenten  nicht  gar  Tollendet 
ktf  daeeelbe  durch  ihre  tngendt  und  stercke  kOnne  ersetzet 
werden. 

Die  Römer  zwar  vorliessen  sich  mehr  auf  ihrer  khegs- 
leute  starckmutigkeit  und  tugend,  alss  uff  vehstungen,  derwegen 
deren  eine  rechtte  und  gnugsahme  antzahl  in  den  besatzungen 
mit  vleiss  gehaltten  werden  soll,  dieweil  wann  an  derselben 
entweder  durch  kranckbeiten  oder  sterben,  wie  gesagt  oder 
such  durch  eine  flucht  etwas  abgehen  solte,  man  andere  an 
ihre  Stadt  habe,  sonderlich  weil  nicht  alle,  wann  es  von  ndten 


Wainnb 

dm  oder 
miett8chifl«o 
nichtgotn 


Voü  dt-n 
acblöBBern 

iin(]  veh- 
sluugt'n. 
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massiger 
grosM  sein. 

tUDg  uff  fW»- 

vehBtuDgea 
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den,  EU 


*  Tei«ai«rs  ,Ord<Miaes  qa^oa  dnm»  to«  wldtt»  k  roanier  ks  «rmM,  «t 
qa*<m  leur  fSuae  faire  rezsraie«}  et  sartoat,  fUtes  qae  let  fal^t  et 
le«  aatres  bitimeni  de  ves  annto  ttavalea  aoient  constraita  aax  Mpens 
<1e  vos  4tati»  noa  pas  par  t<m  amiranx  et  tm  capitainet/ 

'  Teissicr:  ,FaitPS  sonvent  visitcr  vos  fortercsses,  et  rcnouvcUor  Ifnrs 
manitions,  et  leurs  provisions.  S'il  y  en  a  de  snpertitt^  comuiAndeis 
qu'on  les  öte,  et  qu'ou  y  en  trausiK)rte  de  nouTelles,  en  cas  qu'il  en 
manquei  prenant  garde  de  ne  pas  donner  dans  les  eztrAmites  da  trop, 
oa  da  trop  pea.* 
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K^^-  ist,  wieder  den  feindt  zu  streitten  pflegen.  *  Du  wirdest  vleissig^ 

Qrenron-  vorhuten,  das  du  nicht  viel  nachbarschafFt  habest,   und  das 

bwroetiguDg.  deine  grentzen  wohl  bevestigct  sein,  wie  dann  eben  sowohl 

TelutoogMi  mittellande  bissweilen  vehstunffen  bedurffen,  ob  sie  deich 

im  mittel  .  ...  Txr  1  1 

lande.      der  gefalir  am  weitesten  zu  sein  erscheinen.    Wann  du  aber 
Ist  besser    nicht  umbgangk  haben  kannst,  dich  wieder  deinen  feindt  zu 
ttichl^^eTtj  vorteidigen,  so  thiistu  besser,  das  du  dich  in  das  freye  feldt 
fildt,  als  iiiü:  begebest  und  daselbst  dein  lager  auflBchlagest,  plockbeuser  und 
"diente"  so  nöttigk  aufbauest,  als  das  du  dich  in  die  st^dte 

legfr      legest.    Und  uft'  solche  weise  sollest  du  immer  mehlich  dem 
feindt  unter  äugen  nn  ken,  dann  das  ihm  stracks  in  sein  landt 
fallen,  stedte  und  scliiösscr  mit  uant/er  gewaldt  belagern  und 
anlauffcn  lassen  sollest,  darzu  gchürtui  grosse  uncosten  und  nicht 
geringe  gewaldt.  So  ist  dieser  wegk  auch  viel  ungewisser  und 
gefehrlicher.    Aber  von  dieser  gantzen  sachen  hinterlasse  ich 
^^1^^'    dir  etliche  regeln  zusammen  geschrieben.^  Ehe  du  aber  einen 
wie  diu     ort  in  deinem  lande  befestigen  wilst,  sollest  <lii  desselben  lager 
imtntttallea.  ^^^.j,  situm  uffs  vleissigste  ansehen  und  beti'achten,  und  doraus 
gleich  als  die  form  der  vehsiunge  nehmen,  das,  wann  du  dich 
nach  gewissen  regeln  richten  wirdest,  das  gantze  (  «u  jtus  mit 
^  seinen  sonderlichen  firiiedern  oder  theilen  und  hinwieder  diese 

vphfUiDpoD  mit  dem  gantzen  corpore  mit  rechter  abtheilunge  ubercin- 
dienetiicbeo,  g^jimnen.    Wiswohl  aber  keine  vehstung,  weiche  gantz  und 

WMin  aie 

nuch  gleich  gftT  alsB  perfcct  wchre,  das  derselben  durchaus  nichts  mangelte, 
"jiwfcS'         jomandt  gebauet  werden  kan,  so  ist  doch  dieser  nutz  dar- 
von  zu  nehmen,  das  die  feinde  dieseiben  von  wegen  der  lang- 
wirigen  zeit,  auch  schweren  nncoeten  nnd  anderer  ^glicb  ein- 

*  T«iMi«r:  ,11  tmi  «nui  que  les  place«  forte«  soient  poturvASB  d«  bons 
ebeft,  ei  de  eoldaU  fidilee,  qn'il  y  en  ait  plfttftt  nn  jSm  grud  aombte 
qii*il  B*eBt  B^cenaiiie  que  moins,  parce  que  la  Beule  TaUlance  d'ane 

bonne  parni^nn  pent  »nppl^cr  au  flef.mt  des  furtificationa.  Et  c'est  potur 
cette  raison,  que  les  Kowains  preuoieat  plus  de  soin  de  mettre  de 
braves  geus  dans  leurs  places,  que  de  ses  fortifier.  Outre  qu'il  j  doit 
avoir  aaies  de  nldats,  poar  reparer  la  perte  de  eeas  qid  menrent,  ou 
qui  desertenty  et  pour  ikire  lee  fbnctions  dee  malades,  et  que  d'aiUean 
dane  roeeadoa  ilt  ne  combatteiit  paa  tons.* 

*  Tei ssier:  ,Lor5quo  vous  aerez  attaquö,  il  vaut  mioux  marcher  k  Ten- 
nemi,  et  construire  forts  en  campapn«^  pour  lui  r^sistrr,  que  de 
l'attendre  dan.s  vos  ])tacp,h  fortea.  De  möine,  lursque  voas  attaquere^, 
il  faut  que  vouü  entrie^  pl(kt6t  dans  ses  terres«  et  que  vous  voua  y  rc- 
tnmohiez,  que  de  voiit  expoaer  k  la  fatigue  et  i  la  d^peuM  d*a«sieger 
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fallenden  uhrsachen,  die  belagerungen  in  die  Icnge  nicht  aus- 
stehen und  aushaltten  können.  Dieweil  man  aber  nicht  allein 
an  geschutz,  sondern  auch  krauth  und  loth/  sowohl  an  alleriey 
kriegsinstrament,  insonderheit  aber  an  proviant  und  geldt  einen 
grossen  vorrath  bedarff,  feilet  es  draun  einen  schwer  für  so 
viel  und  grosse  last  zu  ertragen,  alsso,  das  ihrer  viel  wegen  so 
grosser  beschwerung  eher  cUrnieder  liegen,  alss  sie  etwas  frucht- 
barHches  nnd  löbliches  aussrichtten,  derhalben  gleich  wie  ich 
mir  eine  sondere  arth  die  feldtsclilaohten  zue  machen  ansge- 
sonnen,  alsso  hatte  ich  mir  auch,  dannit  ich  demjenigen,  so  ge- 
sagt, desto  besser  nachsetzen  kdnnen,  uff  gewisse  wege  ge- 
dacht. ^  Ich  hatte  mir  aber  furgesetzt,  ich  woltte  mir  ein  solch 
kriegsToicky  welches  starck  und  dapfer  gnng  wehre,  ans  Deutz- 
schen,  Spaniern  und  Italianern  zusammen  bringen,  dasselbe 
wolte  ich  sowohl  wieder  den  Turcken  gebraucht  haben,  als 
auch  die  Christen,  wann  es  nicht  anders  hette  sein  können.  Ich 
hatte  mir  aber  fhrgenommen,  ich  woltte  mit  demselben  kriegs- 
Tokk  alsso  übereinkommen  sein,  das  wir  allen  raub  und  wass 
sie  mit  plandem  erobert  betten,  nff  gleiche  bente  woltten  ge- 
theüei  haben,  nnd  das  alssdan  mir  zu  theil  worden  wehren  die 
geechnta  sambt  dem,  was  daran  gehöiigk,  nnd  dergleichen 
dinge,  dass  andere  attes  ihnen  blieben  wehre,  doch  mit  dem 
bedinge,  das  sie  proviant  nnd  anders,  so  man  im  kriege  be- 
darff,  meinen  dienern  nmb  billiche  und  gewisse  betsahlunge 
ketten  Tolgen  und  aukommen  lassen.  Uff  diese  weise  betten 
die  kriegslentte  alletzeit  aus  der  beuth  und  deme  was  sie  ge- 
plündert,  geldt  gemacht,  und  hette  ich  meinen  gewin  darbey 
gehabt  So  hette  man  dasjenige,  so  den  kriegsleuthen  einmahl 
wehre  vorkaafit  worden,  nach  erheischnnge  der  notturflPt  zum 
andemmahl  umb  ein  geringer  geldt  besser  vorkauffen  können, 
als  das  sie  es  bey  dem  kanff  bekommen  können.' 


Zum  kriege 

grcm»  und 
8cltw«ra 
aaeostoo. 
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*  d.  i.  Pulver  und  Blei. 

'  Teisaier:  ,Un  prince  qni  est  oblige  d'Stre  toajours  sous  les  armes, 
dott  «ortoiit  pcofor  par  qacll»  voje  il  poarni  fonnir  am  äiftmM  de 

en  fiiiMiit  plinienn  f^glement  noaveaiuc,  nab  je  n*ai  pas  pft  ezeenter 

ce  projet.* 

•  Tei ssier-  .Ainsi  les  soldata  trouveroient  toujonrn  dp  l'arg-ent  de  leur 
butin,  et  fu  mr-ine  tentps  la  chambrc  du  prince  y  gagneruit.  D'aillenr?', 
lurt^iju'ilä  auroieut  beaoin  do  cu  ^u'ils  auroient  vondu,  il»  pourroieut 
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ju  ordcnen 
bej  welchen 
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Deo  kriege 
lenteo  man 

glauben 
gehalitan 


Kiil«er  Carll 

but  eia« 
soodnUdM 
arth  TOD 
wagen  oder 
kamo  «r> 
daebt 


Ich  hette  auch  meine  gewisse  stadthaltter  ihnen  und  mir 
nicht  zu  geringem  nutz  verordenen  wollen,  bey  welchen  die 
kriegsleutte  ihr  gelJt  und  was  sie  sonsten  gehnl-t,  das  etwas 
Werth  gewesen,  hetten  einlegen  können,  aldo  es  nach  ihrem 
tode  ihre  erben  oder  diejenigen,  denen  sie  es  sonsten  gegönnet 
zu  fordern  gehabt,  darinnen  ich  ettlichen  kriegsherrn  und  feldt- 
obersteu  folgen  wollen,  weiche  von  den  hanptleuthen  und  andern, 
so  viel  geldt,  als  sie  gekundt,  autfzunehinen  gepÜeget,  darmit 
sie  sie  alsso  in  gehorsamb  bohaltten,  und  gleich  alss  in  ihrer 
Imndt  hetten,  welches  von  .Tulio  Caesare  auch  geschehen.  Man 
hette  ihnen  auch  etwas  zue  zins  järlichen  geben  können,  so 
wehre  es  den  kriefr^ileatten  sehr  tröstHch  und  nutzlich  gewesen, 
wann  'Jie  entweder  in  die  Schlacht  ziehen  sollen,  oder  sonsten 
etwas  get ehrliches  auszustehen  gehabt,  das  sie  einen  ort  se- 
wust,  dahin  sie  das  ihre  unterdes  bringen,  und  daselbst  ut\'  alle 
felJ''  h(  tten  vortrauen  mugen.  Man  muste  ihnen  aber  gar  gutten 
ghiuliru  haltten,  dann  uff  solche  weise  wurde  der  hauüo  als- 
baidt  denjenigen,  so  den  anfangk  gemacht  hetten,  nachfolgen. 
Wann  aber  keine  erben  vorhanden  wehren,  so  üele  alssdan  die 
erbschafft  an  den  fursten.* 

Darmit  man  aber  dieser  sache  einen  guten  anfangk  leicht- 
lich  machen  köntte,  muste  man  uff  solchen  fall  die  fumembsten 
unter  den  heubt-  und  bevehliclisleuten  erstlichen  einnehmen, 
dann  die  andern  auch  ieichtlich  durch  sie  darzu  gebracht  wer* 
den  kOntten.^  Weil  man  auch  wagen  oder  kam  bedarf,  das- 
jenige, 80  man  teglieh  benötiget,  zatzofdbren,  hette  ich  eine 


l'acheter  n  bon  niarclie  dc^  niarcbaiids,  qui  suiveut  le  caitui,  et  iis  se- 
roieDt  assCirez  de  n«  luaa^uer  Janiais  des  chosea  «^ui  leur  seroieut 
cefliaifM.* 

*  Teissier:  ,C^ue  s'ils  n'aToient  point  de  pareus,  ou  qa'il«  ne  diaposaa- 
aent  pu  d«  I«iir  Uieii»  l«iin  eflSato  appartiandfoieiii  4  ]*  duuRlMre  da 
litiiiee,  eomin«  U  «*ob9enre,  »tüvtnt  le  dnit  civil,  4  Vigaxä  de  oeaz  qai 
mennnt  muh  hAritien.* 

*  T«i«iier:  .Afin  d«  fuilitw  eet  eupddleat,  il  Ikadroit  ^ue  Ton  fit 
rompra  la  glace  k  un  certain  nombre  d'amis,  et  dft  pMaamiM  eoDfidentes; 

apr^s  qnot,  il  n'y  anroit  point  de  soldat,  de  cApitldlief  ni  de  colonnel 
asscz  souprüiinrtix,  et  asscz  imprudiMit,  pour  aimer  mieux  porter  avcc 
soi  tout  sou  bieu  k  »es  risi^ues,  et  s'exposer  au  daoger  d'etre  pris  par 
Im  ttnnamii,  on  par  les  paTsans,  an  eaa  de  ddrottte  de  rerm^e,  qne  de 
■e  dieser  aree  prolit  entre  de«  nuuiia  «aifir^es.* 
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soIcKp  arth  crdencken  wollen,  welche  mao  auch  dass  lager  dar- 
mit  zu  befestigen  gebrauchen  können.  * 

Dieweil  aber  diejenigen,   so   sich   des  kriegs  nicht  vor- 
sehen, eher  mit  den   unertreglichen   uncosten  zu  boden  ge- 
trieben werden,  als  sie  was  sonderhch  vor  die  haiidt  nehmen, 
oder  was  dapfers  ausrichten  können,  soll  man  sich,  weil  es 
noch  alles  auf  guten  wegen  stehet,  mit  allerley  mittein  wider 
solche  gefahr  gefast  machen.    Dann  sich  offten  grosse  men- 
therey  unter  den  kriegsieattenn  erreget,  von  wegen  der  lang- 
samen beUahlunge,  und  wird  den  kriegsobersten  bissweüen 
eine  gewisse  victori  gleich  als  aus  der  handt  gerisseiii  do 
gemeiniglich  die  kriegsleuthe  auslendisch  seiUi  nnd  wegen 
keiner  sonderlichen  ehrerbietong  sieb  gegen  dem  fiu*8ten  in 
geborsamb  Terbaltten.  Derwegen  dir  geratben  sein  wirdt,  dass 
du  ein  kriegsvolck  aus  deinen  landen,  von  welchem  ort  dichs 
am  besten  donoken  wirdt,  zusammen  bringest,  dartzu  da  die 
jenigen  alle,  so  altters  nnd  kreffte  wegen  darzue  dienoi,  be- 
schreiben wirdest.  Unter  diesen  müssest  du  darnach  mnstemng 
baltten,  alsso  dass  dn  mit  antaiebnnge  fnmebmer  yorstendiger 
kriegslevtte  die  besten  leutbe  anserlesest,  so  dn  aar  sondern 
noth  gebraaeben  kanst.  Und  disfals  mns  aneb  ein  antermsbddt 
w^en  ibres  vermugens  nnd  Standes  gebaltten  werden,  dann  je 
reieber  einer  sein  wirdt,  je  dapferer  er  sich  haltten  wirdt,  dar- 
mit  er  desto  ebrlicber  wider  sa  den  seinen  heimbkommen 
mOge.  Han  mos  anch  acbttnng  daranf  haben,  dass  diejenigen, 
so  die  einigen  in  ihrem  stamme  sein  nnd  uff  welchen  ihr  ge> 
seblecht  stehet^  nicht  etwan  znm  kri^e  getzwangen  werden, 
sondern  tmter  zwejen  oder  mehrem  soll  aUewege  einer  ge- 
nommen werden,  nnd  diese,  wann  sie  sich  wohl  verbaltten,  soD 
man  sie  mit  krlcgsbeTeblicben  nnd  andern  digniteten  yer* 
sorgen,  darmit  andere  durch  ihr  exempel  ane  gleicher  tagendt 
angereitaet  werden,  nnd  so  sie  etwan  aavom  nicht  grossen 


Ein  vor- 
sichtiger 
krit'g-^lierr 
8oU  in  der 
Mit«fr»1Ie 

mittol 
wieder  eine 
plstdidm 
gefahr  be- 
dacht sein. 

Ist  nicht 
gut  mit 

schen  voick 


fahren. 
Ein  kxiegB- 

h«R  mU 


tbanen  am 
meiateu  im 
krt«g» 

brauchen. 

8oU  «in 
mitnsdkflidi 

deoein- 


kriegalenteo 
gohaiUeo 


leiite  sDllrti 
mit  embtem 
oderb*- 

vehlicbon 
bedacht 


*  Teissier:  ,Aa  reste,  de  ce  proiit  on  pourroit  payer  a  prorata  lea  cha- 
riote  qui  porteroieDt  les  hvdles  «I  T^uipage  de  tow  Im  pKrtiooliei*;  tü 
Ton  ponnoit  ikire  ow  disriote  en  gitiM  de  gabioiu  porUtift,  «flu  qa*ite 
]niiMst  Mnir  daas  on  eunpement  nbit,  «niTaiit  le  modila  qu  toiib 
trouTeres  dant  mei  m^moirei,  oü  il  y  a  aussi  des  instmctions  snr  cc 
8ui>'t  Par  on  »l^chargeroit  d'un  T^^and  soin  le»  soldats,  qui  n'auroient 
qu  a  penser  k  eux  et  ;i  leurs  armes;  et  l  armSe  pourroit  faire  sea  mouve- 
iiteuü  ayec  plus  de  promptitude  et  de  diligeoce.' 
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Inst  zum  kriege  gehabt,  zu  demselben  grosse  lust  und  begierde 
gewinnen.  ^ 

Wiewohl  es  dir  aber  nicht  schwer  sein  wirdt,  aus  deinen 
ei<j^enen  landen,   welche  stadtlich  und   weitleuflPtijE^k   sein,  ein 
<;ross  und  dapter  krieij^svolck  zusammen  zu  hrint^en,  dennoch 
dariuit  du  solches  deste  besser  und  fu^lieher  tliun  könnest, 
wirdt  dir  sehr  ersprisslich  und  nutz  sein,  wafin  du  mit  den 
Koiaer  Carli  Österreichischen  fursten,  deinen  vettern,  in  gutem  vorstandt  und 
.Helr^u^nhn  «Einigkeit  sein  wirdest,  weil  sie  dir  niii  ausserlesenem  volck  zu 
den  ruth,    huif  kommen  und  dich  mit  liirer  treundtschafft  bey  allen  na- 
mir*?.ra     tionen  und  völckcni  in  grosses  ansehen  und  reputation  briiii^i  n 
LaasOstor    können.    Und  ich  rathe  dir  in  allewege,  das  du  dich  nimmer- 
lutlttm.     mehr  von  ihnen  trennen  lessest,  weil  du  wohl  zu  erachten  hast, 
das  deinen  feinden  nichts  angenehmers  und  gewuntzschters 
begegnen  magk,  desshalben  sie  nhrsach  nehmen  können,  das- 
jenige für  die  handt  su  nehmen,  dardurcb  sie  den  gantsen 
Osterreichischen  stam  zu  yorterben  in  hofnung  Stenden. 
Wn>  Von  Wann  da  aber  ein  kriegSTolck  haben  wirdest,  aus  Spa- 

kr^pfSdi  ^^^^f  Italianern,  Nideriendern  nnd  Deutzschen,  dasselbe  wirdt 
eoaus  '  wohl  bestehen  nnd  fiutrefflich  sein,  dann  der  yerstandt  nnd 
^^^1^^'  yorsiclitigkeit  etticher  unter  ihnen,  wann  sie  sue  der  tugendt 
iiniiuiia-   und  stmke  kommen  werden,  wirdt  alssdann  etwas  daraus 
J^l^^^g^  werden,  welchs  vollkommen  und  perfect  sein  wirdt,  und  so  viel 
baltan  aqr.  onterscheidene  nationen  werden  habsch  mit  einander  umb  das 
fnmembste  lob  der  togendt,  nnd  wer  die  beste  ehre  einlegen 

'  Teissierr  ,Et  parce  f|ii«  les  reenius  sont  n»>ci\<5.saireR  ponr  tnaiotenir 
Vann^e  en  soii  t-iitior,  il  laut  cjuo  daiis  vos  etats  on  ait  soin  de  faire  un 
d^uombreiiieut  de  luu»  les  jeuueb  ^eus,  et  qu'uu  leur  tasäe  taire  les  exer- 
cises  militairet  comme  k  d«s  loldate»  afin  d«  pouvoir  •*en  Mrvir  dans  la 
bcaoiii  powr  «iiginmter  tos  troapci.  Panni  oetta  jannaMa,  il  hmi  ehoiair 
eanx  qui  ont  le  pliu  d'incliDation  poar  la  gnerre,  et  qa'an  jnga  laa  jhu 
propre.**  il  rcussir  daiis  Ic  mctlcr  des  armes,  et  qni  d'atHetirs  sont  d'nnc 
taniille  lionn*'>te,  })arce  que  Von  peut  eu  attendre  plus  de  Service  <]ue 
des  autres.  Outre  qa'its  out  plus  d'bonueur  qu'ils  craignent  plus  les 
paines,  et  qnlli  aont  nobia  fi^ala  k  daaartar,  ajaot  UStak  daiu  knr  boI- 
•oa  daa  gaga»  da  la«r  fidiliti.  Gapaadaati  il  na  Uni  paa  pra&dra  daa 
aoldata  dana  laa  tenlUaa»  mk  il  n*f  a  qn'nii  anlaiit)  oq  qaa  danz,  ponr 
na  pM  incommoder  lenr  para  at  mare ;  mais  dans  celles  o&  Ton  pent  an 
foumir  quelqu'un  sans  en  recevoir  du  pröjudice,  et  faire  en  sorte,  que 
leur  enpaf^cineiit  daii.H  la  milice  leiir  apporte  de  riionneiir  ot  de  rutilitö; 
car  ilä  se  r^äöudront  avec  beaucoup  de  r^pugnauuc  a.  preudre  ce  partt, 
a*lla  n*an  eapörent  anann  avantaga.* 
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könne,  anter  sich  certiren  und  streiten.    Doch  mus  man  sich  Uotw^Mw« 
vieiesigk  fursehen,   das  nicht,   wie  es   bisweilen   zutzugehen  kri«^volck 
pfleget,  ein  feuerhass  zwischen  ihnen  durch  altzu  grosse  un-  "•big- 
biiligkeit  oder  injurien  angetzundet  werde,  welches  naclimals  verhüttet 


nicht  zu  lesclien  sey  uud  schaden  errege.    Derwegeu  soüetsL 

du  sie  im  luger,  so  viel  immer  muglicli,  nicht  zusammenn  qnar-  Kriegsleute 

tiren  und  losamentiren  lassen,  und  derneben  vorhuten,  dass  sie  so^'«»««*«^ 

'  ^   ^  zue  friedena- 

nicht  offt  zusammen  kommen.    Du  sollest  auch  diejenigen,  00  »itteo  mitt 

du  au»  deinen  landen  schreiben  lassen  wirdest,  zue  frieden-  ^v*»^ 
Zeiten  mit  Privilegien,  ob  dieselben  gleich  nicht  gross,  ver-  begsbet 
sorgen  und  begaben,  welche  doch  darzu  dienen  werden,  das 

andere  so  nach  dergleichen  freyheitten  trachten,  von  sich  selbst  govorseincs 

zum  kriege  lual  haben  und  sich  darzue  begeben  werden.  landoig©. 

Ferner  sollest  du  eines  jedem  ortts  in  deinen  landen  arth  '^m^U^ 
und  natur  lager,  was  sie  tragen,  item  des  ackers,  der  wfisscr,  trachtten. 

der  gehültze  men2:e  oder  auch  gerinj/x  ln  tzirrknit.  die  L'^e\s  ci  be  '^^ni  aadtrn 

uud  handtierunge,  die  ilies-^enden   wasscr  und  Strassen,  mit  mu{(«iaod 

allem  vleiss  betrachten  und  I  diin  arbeiten,  das  ihre  gelegen-  ""^fj"™"' 

'      ^     ^         °      "  «um  dritten 

heit  und  nutz  von  tage  zue  tage  gemchret,  dasjenige  aber,  was  sein«*  fein- 

ihnen  schedtlich,  vorringert  und  abgewendet  werde.  Und  endt-  ^«°»*cht 
lieh  sollest  du  fleissige  rechnung  haltten  alles  deines  einkommens  dencken. 
und  vormügens  und  dich  bevleissigen,  das  du  dasselbe  erlialtest  üum 
und  vormehrest,  alssdann  sollest  du  die  äugen  auf?"  deine  feinde  auffdie- 
wenden,  und  besehen,  was  dieselben  vermögen  und  wie  reich  jeoigdii 

und  gewalttigk  sie  ettwan  sein  mögen,  oder  auch  auff  die  wekhffeindt 
trachteDy  welche  deine  feinde  werden  können,  und  von  denen  werden 
dir,  wann  du  dich  nicht  fursiehest,  grosser  schaden  zugefuget 
werden  kann.   Wann  du  nun  alsso  die  rechnung  uff  beiden  kriog» 

theüen  awischen  dir  und  deinen  feinden  wirdest  gemacht  haben,  Jj^JIJJi^ 

kanst  da  desto  besser,  was  dir  allenthalben  zu  thun,  schliesseii.  betmcKtang 

In  solcher  vergleichung  aber  und  gegeneinanderhalttunge  mus  ^^^^^^^ 

man  die  ambstende  der  drtter,  zeiten,  guther,  gebreachen  und  s,; 

sittoD,  des  Terstandes  und  gemuths  der  diener  und  verwaltter  ^^l^i^ 
oder  regenten  und  ander  zufclligcn  sacken,  so  in  dem  mensch-  galageo. 

liehen  leben  teglich  foraulaufien  pflegen,  bedencken  nnd  an-  Einkriege- 

sehen,  dann  in  vleissiger  and  eigentlicher  betrachtange  deiner  n^^«^ 

selbst  und  deiner  feinde  gewaldt  die  grOste  wage  and  gleich  tu  viel  von 

ab  alle  gelegenheit  sieg  zu  erlangen  stehet  'IdltaDiniä^ 

Der  meiste  theil  gehet  ohne  betrachtange  dieser  dinge  da^  seine  feinde 
hin,  and  eilet  anbedechtiger  weise,  wann  sie  entweder  denckenj 

AfeUr.  XCni.BM«  S.H«(lt.  IB 
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sie  YemOgen  ein  grösrarea^  als  in  Wahrheit  ist^  oder  schlagen 
ihrer  feinde  gewaldt  bej  sich  seihst  darnieder  und  verachten 
dieselbe.  Weil  aber  grosse  dinge  mehr  mit  verstandt  des  ge- 
muthes  und  guten  rath,  als  mitt  krefften  gethan  und  voln- 
bcacht  werden,  sollest  dn  vleissig  darauf  bedacht  sein,  das  du 
dich  gefast  machest  mit  den  knnststneken,  so  Ton  den  grOsten 
nnd  dapfeiflten  leütten  s^  erfunden  und  gebrauchet  worden, 
welche  man  gemeiniglich  stratagemata  nennet.  Dann  uff  diesen 
wegk  offtmals  in  einem  augenblick  etwas  verrichtet  werden 
kan,  weiches  man  sonsten  mit  grosser  stercke  und  ^rewaldl  in 
viel  jähren  nicht  zu  thun  vormocht  liette.  Was  aber  in  solchem 
fall  sonderbahic  uud  gewisse  wirckungeii  betrilft.  dasselbe  mus 
iiuiii  derer,  so  bevehlich  in  den  kriegen  haben,  sorge  und  vleiss 
heimstellen,  dasjenige  aber  welehs  die  haubtsache  betrifft,  ge- 
höret fumemblichen  für  den  t'ursten,  derselbe  soll  sich  mit  allem 
vleiss  darinnen  üben,  wie  ich  dir  dann  mannicherley  arth  zu- 
sammengeschrieben, nach  mir  verlasse.  Ich  küatte  dich  viel 
anderer  dinge  alhier  mit  niehrern  -vvorten  erinnern,  weiche  ich 
dir  nur  mit  zweyen  wortten  antzeigen  will. 

Die  kriege  suUeu  aus  gerechten  uhrsachen  herfliessen  und 
wegen  eines  bestendigen  friedens  angefangen  werden.  Wer 
sich  nichts  tüuorri  lesset,  wann  es  die  noth  erfordert  und  gleich 
etwas  zu  grosse  uncobten  treibet,  der  verleuert  nichts,  sondern 
es  kuinbt  ihm  domach  im  aussgaugk  wieder  herein,  und  wer 
altzLi  genaue  reehnnnp:  anstellet  nach  der  kauffleute  brauch, 
der  vorgusset  sein  und  seines  guten  nahmens,  und  mus  offt  aus 
blinden  geitz  die  beste  gelegenheit  etwas  grosses  2U  tbuen  ver- 
lieren und  hingehen  lassen. 

Doch  wann  man  einen  krieg  reelit  fuljret,  so  betzalilet 
und  erhelt  er  sich  selbst,  welchen  ein  fürst,  wann  es  sein  erster 
krieg  ist,  alsso  fuhren  soll,  dass  er  ihm  mit  demselben  einen 
solchen  nahmen  und  ansehen  mache,  darmit  es  ihme  folgendes 
in  andern  kriegen,  so  er  fuhren  wirdt,  dieselben  desto  besser 
SU  Yollenden  sein  lebetage  dienstlich  sej. 

Man  soll  aber  dasjenige  aum  kriege  von  nöthen  lange  zu- 
vor und  zwar  in  rechter  menge  nnd  nicht  au  wenig  verschaffen 
und  susammenbringen,  dann  an  dem  was  zu  viel  ist  nichts  ver- 
lohren  wirdt.  Wann  aber  etwas  mangeldt,  kann  nicht  alletaeit 
nach  unserm  willen  und  gefallen,  ob  wirs  gleich  meinen,  er- 
setzet werden.   Gleich  aber  wie  man,  wann  ein  kiieg  ange- 
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fangen  werden  soll,  ziivorn  grosse  vorsiclitigkeit  gt^brauchen 
mum,  alsso  denselben  fortzusetzen  mus  man  grossen  und  waekern 
vleiss  und  endtlich  zu  vollenden  einen  sondern  lieldenmuth  und 
löbliche  bestendigkeit  darzu  bringen.^  Ks  ist  viel  besser  und 
ehrlicher  das  man  einen  feindt  angreifFe,  als  das  man  warte, 
biss  er  Jeu  angriff  thue.  So  es  sich  aber  je  alsso  begeben 
möchtte^  das  er  furkehme,  soll  doeb  ein  fürst  alle  wege  und 
mittel  für  die  handt  nehmen,  das  er  den  krieg  aus  seinem 
lando  in  des  fciiide-  laiidi  rr.insferire  und  alsso  lieber  seinem 
Ziegel  an  eines  andern  zäun  binde,  dann  ihm  solches  viel  nutz- 
licher und  auch  rnmiicber  sein  wirdt.  ^  Wurde  sichs  alsso  zu- 
tragen, das  etwan  ein  guter  anfangk  gemacht  wurde  und  hoflf- 
nung  wehre  folgents  ettwas  dapfers  zu  erlangen,  sollest  du  die 
gelegenhcit  zuschlagen,  welche  dir  das  gluck  gleich  alss  ent- 
gegen getragen,  mit  nichten  vorachtten  oder  vorseumen,  sondern 
mit  kecken  math  annehmen  und  deinem  feinde  zu  nachtheil 
wohl  braachen,  auch  nicht  eher  aufhören,  es  treibe  dich  dann 
die  augenscheinliche  gefahr  darzue.  dann  man  diejenigen,  so 
nbarwnnden  und  in  ein  furcht  und  schrecken  getrieben  sein, 
dnppelt  schlagen  kan,  ehe  sie  sich  wieder  erholen  mögeni  und 
einer  so  einmahl  zu  boden  gerennet  ist,  kan  nicht  so  wohl 
wieder  auif  die  bein  kommen.  Wurde  sichs  begeben,  das  das 
gluck  des  krieges  nicht  altzue  wohl  woltte,  soU  man  eh«r 
alle  mittel,  dardurcb  bessemng  zu  hoffen,  herfur  suchen,  alss 
das  man  sieb  einer  furcht  gegen  dem  feinde  Yomnereken  lasse, 
oder  uff  unbilUche  wege  mit  ihn  70rtrage,  dann  das  gluck  im 


^  Tcissier:  ,Toiit  n«  dtvts  jamafai  pMutfr«  Itt  umt»  que  pour  nn  joat« 
raj«tt  «t  pour  parvenir  k  nne  boone  et  fenn«  pftiz,  «t  mftiDe  qv» 
lovMtve  vom  ne  pourres  VoMenir  qa«  par  ee  moyen.  Yons  deres  vu»i 
aouiddrar  qo«  dam  la  gnerre  celui  qu!  ddpeuse  1«  pltu  däpense  le 

tnoins,  psrce  que,  commt-  jo  voua  l'ai  dit,  la  ^nerre  «e  nourrtt  clle-mPme, 
pourvü  (in'au  commenceuunii  (in  »'y  preuuti  d'uiir  bontie  nianiiro,  et  que 
daus  la  pieiuiere  guerre  que  Tun  entreprend,  on  ilouuc  une  si  bonae 
oplDioo  de  M  eondnite  et  de  se«  fore««,  qn'il  aoit  aiaä  de  juger  par  eelle 
IL  de  Celles  o&  Von  peuk  to«  engagA  k  raTenir.  Pour  cet  affaire,  dto 
qii*on  a  pria  lee  armes,  il  faul  agir  avec  une  prndenee  exqaise,  et  aree 
unr»  pxtr^me  diligence.  H  fant  anssi  continucr  la  pnerre  arec  vigilenee, 
et  avcc  valciir  et  la  finir  avpc  une  maguaoiuie  obstioation.' 
*  Teissier:  ,On  doit  attaquer  plütot  que  d'attendre  d'^tre  attaqu^ ;  et  lort 
qae  Ton  eck  pr^en«,  faife  nne  divenlon,  paree  quMl  y  a  grand  aTaatage 
de  polier  la  gnerre  daai  le  paXi  ennemi.* 

!«• 
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kriege  Torwandelt  sich  gar  leiohtlieh  und  solehe  Torenderung 
giebet  einem  offtmals  mittel  in  die  handt,  derer  er  sich  nicht 
vorsehen.  Man  soll  nicht  ettwas,  das  heute  vorrichtet  werden 
soll,  uff  lenger  zeit  aufschieben. 

Du  sollest  deine  gröste  hofnung  obzusiegen  niemals  uff 
die  reuther  oder  eine  grosse  armada  zu  wasser  setzen,  sondern 
fülgc  den  kriegsleuttcu  uachj  öicii  meistentheils  ufl  die  fus- 
knechte  verlassen,  und  uf  solche  wege  grosse  und  herrliche 
victorien  erlanget  haben.  Von  diesen  dingen  habe  ich  dich 
gleich  al&H  oben  hin  und  ohne  sonderliche  ordnong,  wie  mirs 
eingefallen  ist,  erinnern  wüUun.* 
Der  .Spanier  Kuü  will  ich  ZU  cttliclien  sonderbahren  dingen  schreiten, 

nenilicb  uiT  sollcst  oflftmal.s  ujnl  mit  sonderliciien  vk  i.ss  auff  einen  krieg 
einen k^e^  wieder  denTun  keu  denckrii,  wt  il  derselbe  ein  l'eindt  ist,  den 
Turckiiii..-  aller  gewi.s>P8ton  li;ist  und  von  dem  dir  die  gröste  ge- 

dacht win.   fahr  zu  banden  stosscn  kan,  dann  er  für  eins  deiner  relijjion 
gantz  und  gar  zuwieder  ist    So  seindt  ihm  turs  ander  deme 
lande  mehr  als  andern  potentaten  alsso  gelegen,  dass  er  dir 
Wammb    ieicbtilch  Schaden  thuen  kan.    Zu  dem  Ungerischen  kriege  hat 
awTTpgpm        durchaus  solclic  nrclerrenluMt  ni«  lit.  wegen  der  grossen  veh- 
vid'a^d^    stung  Wien  und  dir  b*  ii;u  liljHi  t'  ii  Drutzschen  völcker,  sowohl 
könne.     »uch,  weil  er  die  iJ(  iiau  lici  atd  schitieu  muss,  und  ihm  diselbe 
Weesbalben  gleich  als  zuewieder  und  ungelegen  ist.    So  bat  er  anderswo 
^j^^*'^^    auch  nachbarn,  welche  entweder  gewaltiger  sein  oder  an  solchen 
andere  seine  ortten  sitzen,  das  er  ihnen  nicht  viel  anhaben  kan,  oder  aber 
nMif*!!!^.  sein  so  geringschetzigk,  das  er  sie  alletzeit  uberweltigen  kann. 

Gc^en  Persien  hat  er  wüste  grentxen  und  wilde  Ortter  derwegen 
er  achwerhch  und  nicht  ohne  grosse  gefahr  zu  ihnen  kommen 
kan,  itzundt  aber^  weil  die  Christen  sich  je  lenger  je  mehr  von 
einander  trennen  und  in  sanck  und  hader  leben,  wirdt  ihm 
nhrsach  an  ihnen  gegeben  und  gleich  als  das  thor  aufgemacht 
Es  seindt  ihm  aber  deine  insehi,  so  an  Italien  gelegen,  und 
den  lendern  in  Italien,  welche  dir  zustehen,  am  gelegnesten, 
nach  weichen  er  ohne  aweifel  trachtet  aus  denjenigen  nahen 
lendem,  welche  ihm  gnnng  sambt  ander  ding  und  proviant,  so 


*  Teiasier:  Jl  faut  se  prevaloir  avec  tant  d'adresse  de  la  victoire  qa'on 
a  remport^e,  qa*on  ue  aort  pas  oblige  de  tenter  de  nouveau  ie  basard 
4*iiB«  bataille;  et  lorsqu'on  a  M  batto,  on  doit  empteher  «aUnt  qa*on 
1«  pent  let  profrte  4a  l*enii«nii,  «k  olMvdber  quel^ne  oeetiioo  fiivotable 
ponr  avoir  la  raTeneha.* 
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zum  kriege  von  nöthen  sein,  suppeditireti  und  peben,  und  seinat  ^'j^^ 

die  einfilüe  der  Turckischen  wehrraulM  r.  sonderlich  aus  Aphrica,  dieVea«- 

nirgent  anders  hin  gemeinet.  ^  Und  zu  vorstehen,  das  man  dar-  djg«fmdi* 

für  haltten  möchtte,  der  Turcke  werde  eher  die  Venediger  be-  greiö«i 

kriegen  als  dich,  ist  nicht  zu  glauben.  Dann  wann  er  solches  ^^"i*^^ 
thette,  wurde  dich  die  unvormeidtliche  notturfft  auch  in  solchen 

krieg  ziehen,  dass  er  alsso  zwene  gewalttige  feinde  für  einen  «cbdie 

bekehme.  Es  wurden  dir  aber  die  Venedieer  nicht  eben  solcher  Y"**^ 

^  nicht  geni« 

massen  wieder  den  Turcken  beistehen,  wann  du  mit  ihnie  zu   wieder  deo 
thun  bekünimen  sültest,  dieweil  sie  ruhe  und  friede,  darinnen  sie  ^ä"*«^ 
nun  eine  gute  zeit  gelebct,  sehr  lieb  hab*  n,  und  im  kriege  nicht 
viel  luegen,  sich  auch  für  den  Turcken,  so  ihnen  auf  allen  seitten 
ihrer  lender  gleich  alss  ufm  tach  ißt,  gar  7.n  sehr  furchten,  und 
in  summa  alle  ihre  nahrunge  von  ihm  haben,  weil  sie  sich  von 
den  gewerben  und  kaufmanschnfften  aus  den  Orientischen  len- 
dem  behelffen  müssen,    Ob  übt  r  ^doich  des  Turcken  o^ewaldt 
so  gross  ist,  dass  ihm  k»  in  turst  in  der  Christenheit  allein  ge- 
nugsahraen  wiederstandt  thuou  kau,  dennoch  weil  du  von  andern  n^r  Spui 
geringe  hülfe  oder  auch  auf  welche  du  dich  sogar  sehr  zu  vor-  ^ 
lassen  bettest,  zu  gewartten  haben  möchtest,  deuchtet  mich  ge-  "^^chrwk^ 
ntthen  sein,  das  dn  dich  allein  uf  deine  eigene  und  deines    ^  <^ 
T<nrwanten  hauses  Österreich  macht  vorlessest.   Du  sollest  aber 
für  allen  dingen  in  vleissige  acht  nehmen,  uff  welche  arth  zue 
kriegen  dich  der  Turcke  vermutlich  angreiffen  möchtte,  oder 
wie  da  ihm  besser  zu  schaffen  machest'  Dann  es  seindt  vier 


ler 


*  Teiesier:  ,Äpr»''S  vous  avoir  entretenu  de  la  puerro  en  gt'üiiral,  il  fattt 
▼0U8  dire  quclquc  chose  cq  particulier  de  celle  que  vous  pourres  avoir 
4  loAienir  par  rapport  4  la  sitaation  d«  vos  iUkU,  «t  k  wm  voiais«,  «t 
tar  tont  da  eelle  das  Tnrci,  qui  doit  %tn  1«  prineipal  objet  da  voa  aoiiia, 
ioit  k  t$n»t  de  Tint^rAt  da  la  lalifl^on  qua  vona  davaa  avoifa  plo«  k 
coear  qtic  toutes  Ics  choses  dn  monde,  on  parcR  quc  cette  pnrrre  semble 
Stre  H  plus  inLvitable,  et  qoe  !«•  iafidöles  «oni  lea  ploi  daagerenx  ADDa* 
mis  que  vous  puusies  avoir.* 

'Teissier:  ,11  ya  apparanoe  qne  le  grand  saignenr  rompra  pIfttMavao 
U  ripabliqaa  da  Tanlaa  qn'avae  tou»  paraa  qaUl  ait  pamiadd  qaa  a*ll 
Ini  ddalaoroit  la  gnana  von«  prandrias  d'abafd  la  parti  daa  Yanlfiana. 
An  Heu  qn*en  vam  attaqaant  la  prämier,  il  pourroit  esp^rer  qna  povr 
!*•  moins  ils  demeurproipiit  iicutre«;  ear  tl  aat  vrai  !»omblable  (pTiU  ue 
voadroient  psB  se  privt^r  des  donceurs  de  la  paix»  dont  ils  jouVssent 
depnis  plusieurs  aoodes,  6ur  tout  parce  que  las  röpabUquea  ne  ee 
fdsolvaiit  4  prandfa  laa  amaa,  qua  dam  la  damiAra  agrtrdnltd^  at 
qm  law  Villa  at  tanr  pab  ajast  gcrad  baaeia  da  tniar  Ut  aa  voa- 
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arth  de«  kriegeSi  efstlidi  wans  wir  ▼on  guten  willen  andere 
bekriegen^  aom  andern,  wann  wir  ein  kegenwebr  thnn,  oder 
nxms  wieder  andere  Ton  denen  wir  bekrieget  werden  Torteidigen, 
snm  dritten,  wann  wir  andern  von  denen  wir  krieg  an  ge- 
wartten,  aitrorkommen,  som  rierdten,  wann  wir  einen  krieg 
▼on  nnnB  ab-  nnd  abso  anderewo  hin  wenden.  Es  duncket 
micb  aber,  ee  aey  dir  nicht  au  rathen,  daes  da  einen  krieg 
wieder  den  Torcken  an&ngen  sollest,  alleine  an  dem  ende,  das 
du  dich  wehren  und  vorteidingen  wollest^  dieweil  ein  8<dcher 
krieg  nicht  viel  gHIssem  nnts  geben  wnrde,  als  das  du  dich 
und  all  das  deine  dardurch  allgemach  selber  anffinebest  und 
dnrehbrechtest,  darbey  auch  keine  hofirang  hetteet,  etwas  wie- 
der anstadt  deiner  auffgewanten  uncosten  an  erlangen  und  au 
vorigen  kreffiten  wieder  an  kommen. 

Weil  auch  wie  alle  kriegsvoratendige  bekennen  müssen 
diese  arth  au  kriegen  die  aller  gefehrlichste  ist,  es  sey  das 
maus  ans  erheischender  enssersten  notii  keinen  umbgangk  haben 
kann,  derjenige  kriegk  auch,  so  nur  allein  dahin  gerichtet,  das 
man  einen  feindt  beleidigen  und  dannit  gleich  ab  aoafordem 
wolle  (welcher  meines  erachtens  in  Graeoia  nach  den  kriegs- 
lehren  Aimemblich  muste  gefuhrei  werden)  wurde  sehr  schwer 
anzufaDgen  und  zu  fuhren  sein,  weil  du  uffm  meer  oder  zu  schiff 
schwecher  bist,  und  solches  nicht  anfangen  köntest,  du  bettest 
dich  dann  zuvom  eine  lange  zeit  mit  giossen  kosten  darauf 
pjeschickt,  darwieder  er  sich  gleichfalls  rüsten  wurde,  weil  er 
gnung  zeit  hette.  Das  du  ihm  aucli  zuvor  kommen  weitest, 
ist  zuvoraus  gefehrlich,  dann  wer  andern  vorzukommen  eilet, 
>iurtzüt  sich  und  die  seinenn  gemeiniglieh  in  eusserste  £ref:ihr. 
So  wurde  es  auch  nicht  altzue  sicher  sein,  das  du  diesen  krieg 
abwenden  wollest,  dieweil  es,  wie  droben  gesagt,  nicht  anders 


draiait  pw  1«  tranblwr  en  ae  dtelaraat  eootr»  let  Tun»,  qm  tont  de* 
Ttniu  si  poiaaaiM  et  li  formidable^  qa*il  lemUft  qoe  sau  nn  isinele 
MMNUl  priatte  so  p«at  renverser  leur  «npire.   Cest  pourquoi,  pluBieuit 

crovi?nt  que  lei  princes  chr^tinjis  ne  jwnvent  leur  risister  qu'pn  s'alliant 
enseinblf;  inais  ayant  ennsidürö  le  peu  d'effet  que  prodnisnit  de  scm- 
blables  couied^rattous,  je  vouü  cou«eiUe  de  ne  voub  appujer  que  8ur  vos 
propres  fora«;  et  je  suie  penoad^  qae  tdqs  eeol  ferai  la  guem  auz 
infidiles  ayec  plus  de  gloira  es  de  enoeie,  que  ei  tont  tow  joigaies  k 
d'autres,  pourrlk  quo  von»  demeaiies  uni  avec  les  Princes  de  la  maisoo 
d'Autriche.  Sur  qiioi  la  prcmi^rc  cho^^r  qu'il  faut  reioadre,  c'eik  qaelle 
eorte  de  gaerre  von«  doves  avoir  avec  les  Tarcs/ 
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sein  kOotte,  da  mosMSt  dich  ▼orteidigen  und  wehren.  Ob  es 
ntui  wohl  das  ansehen,  als  kOnne  keiner  unter  diesen  generi* 
bu8  nnd  arthen  sn  kriegen  stadt  haben,  so  erscheinet  doch 
hiergegen,  das  die  defensio  actu,  das  ist,  wann  man  Im  weroke 
beweiset,  das  man  sich  wehret,  gebillieht  werden  kan,  wann 
mit  der  wircknng  und  krafft  der  feinde  sugleich  auch  offen dirt 
und  beleidiget  wirdt,  und  endtlich  solcher  kriegk  zugleich  auch 
ein  praevention  sey,  das  ist,  so  man  dem  feinde  zuvorkombt, 
welches,  ehe  ich  dirs  deutlicher  auslege,  das  man  wieder  den 
rurckcu  mehr  mit  kriej^skunst  und  listen  oder  practieken  aus- 
richten könne,  als  mit  vielem  kriegsvolck,  mit  welchem  er 
andern  stetts  weit  furgohn  kan,  derwegen  die  Gelegenheit  etwas 
wider  ihn  zu  lliuti  vleissigk  in  acht  genommen  werden  soll, 
welche  ulsEsilaiiii,  wann  er  mit  andern  zu  thun  hat,  oder  eine 
grosse  schnappe  bekommen,  oder  wann  er  etwan  in  seinem  hofe 
oder  mit  seinen  vorwanten  zu  zaucken,  oder  aufruhr  nnd  entpö- 
runge  in  seinen  landen  hat,  geuhrsachet  werden  kann.  Und 
uflf  solchen  fall  kau  dir  die  eiuigkeil  und  ein  gutes  vortrauen 
mit  dem  hauss  Osterreich  sehr  viel  wieder  den  feindt  nutzen, 
dann  m  solcher  bcschwerunge  kanst  du  ihm  gegen  Ungarn  zu- 
vorkommen und  vleiss  ankehren,  dass  er  der  wasserströme, 
sonderlich  der  Dohnau  nicht  üit  <  htiger  werde,  auch  das  du 
ihn  -von  deu  feineu  weiten  und  ebenen  feldern  soviel  muglich 
ferner  abtreibest.  Wehre  es  sache,  das  dir  keine  unter  denen 
gelegenhcitten,  welche  ieh  or/.(  hiot,  l)c^M  L'"ncn  wollte,  müssest 
du  dir  selbst  eine  aussnmen  und  zu  wegen  bringen,  l^ann 
wann  du  siebest,  das  er  im  hämisch  ist,  so  schicke  dich  zur 
gegenwehr  und  zeuch  alsso  den  kriegk  vorsetzlich  auff  das 
andere  jähr.  Wann  du  alsso  gerüstet  und  geschickt  bist,  so 
siehe,  das  du  ihm  zuvor  kommen  kanst,  weil  er  sich  wegen 
der  grossen  rustung  so  baldt  nicht  expediren  und  fertigk  wer- 
den kan,  und  eben  solche  gedaucken  Ton  dir  auch  haben 
wirdt.  Wann  du  nun  ihme  etwas  abgewonnen  hast,  so  be- 
festige es  baldt  auf  aUea  Seiten,  uff  das,  wann  du  ihm  mehr 
zu  schaffen  machest,  er  fortzusiehen  verhindert  werde,  und 
wann  er  sich  alssdann  wieder  aufmachen  wirdt,  dich  anzne- 
greiffen  und  zue  beschedigen,  so  kanst  du  dich  zur  defension 
und  gegenwehr  schicken,  und  ihn  alsso  mit  solchen  für  und 
für  steigenden  uncoaten  und  nothwendigen  rustungen  endtlieh 
alsso  abmatten,  das  er  die  lenge  nicht  aushaltlen  kOnne.  Weil 


l^D  ktwg, 

wülrhftr  zu- 
gleich de- 
franVi  olBn- 
siv  md  prae- 

TMitioaal, 
mvto  widv 
«Ion  Tiirckan 
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aber  dem  Turcken,  wann  er  einmahl  eine  großse  niederla^,^«  ge- 
halten  hat,  ein  solcher  schade  zugefuget  werden  kann,  welchen 
er  nicht  leichtlich  zu  vorges«ien,  so  mus  man  ufF  alle  wejEfe 
dencken,  wie  solches  p:;eschehen  in^lp^.  ITml  du  musi  dich  bc- 
vleissigen,  dass  dein  volok  einen  fnrthtil  we^en  der  Gelegenheit 
des  ortts  einbekomme.  auch  da?*  die  fusknechtte  mit  guter  ni- 
stung versorget  wieder  seine  reuter,  so  meistentheils  bloss  sein, 
nicht  allein  bestehen,  sondern  auch  mit  grosser  hofnuug  des 
Sieges  streitten  können.  Und  eben  von  diesem  fusrolck  den 
besten  ausserlescnen  kern  sollest  du  absbaldt  im  anfungk  des 
streitts  uff  die  Janitzscharen  schicken  und  gleicinvuhl  ieutte  be- 
haltten, welche  du  den  andern  Tmekischen  kriegsleuten  ent- 
gegen setzen  nnd  ihnen  zu  schaffen  machen  kaust.  Dann  die- 
weil  die  Janitzsc hären  des  Tnrcken  höchste  zufluclit  «ein.  und 
uff  welche  er  s«>ine  wohlfarth  zu  setisen  pfleget  und  es  nun  die 
andern  Turcken  üelien  wurden,  dass  man  dieselben  stracks  » 
iich  angriffe,  köntte  man  ''t'^  mit  solchen  unvorsehen  angrili'  in 
eine  grosse  furcht  jagen,  und  wnrrlp  der  Janitzscharen  orde- 
nung  auch  zertrennet.  Mit  ttcIcIk  m  kriegsposten  oder  strata- 
gemate  der  Hanuibal  den  Römern  mehr  als  einmahl  grossen 
abbruch  gethan,  und  halben  zwar  die  Römer  denselben  witMler 
die  Latinos,  do  es  boiderseitts  wohlfarth  gegoltten  hat,  selbst 
gebrauchet.  Für  allen  dingen  aber  sollest  du  sehen,  dass  du 
dem  Turcken  seine  leutte  widerspenstigk  und  abfelligk  machen 
kanst,  und  wann  sich  etliche  an  dich  guttwillig  ergeben  werden, 
gegen  densdben  sollest  du  dich  in  allen  gnaden  erzeigen  und 
freundtUch  yoriialtten,  sollest  ihnen  priTÜegien  und  frejheiton 
geben.  So  sollest  du  «nch  gegen  denen,  welche  da  mit  ge- 
waldt  unter  dich  bringen  wirdest,  nichts  ong^ediges  fnrnehmen, 
sondern  sie  alsso  haltten,  das  du  den  andern  uhrsache  gebeet, 
dass  sie  sich  desto  lieber  unter  deine  gewaldt  begeben.^  Wann 
du  auch  daa  lager  schlagen,  sowohl  die  plookheoser  und  andere 


forhahen 
soll. 


'  T«itsi«r:  ^  fant  anwi  aToir  d«  riofimterift,  qni  Mit  an  es  forte  pear 
ehoqner  et  faire  pUer  tear  eavalerie,  laqaelle  ätant  la  plüpart  desann^, 
peilt  etre  facilemmt  mlie  en  d^roote.  II  faut  do  plus  que  Ics  pscadron^ 
•tlaquent  les  .Tanissairf»?  dAs  le  commenccment  du  combat,  laiasAnt  en 
mamo  tütnps  uu  asaess  bon  nombre  de  troupea  pour  tenir  t€te  aax  aairea, 
parce  que  leur  coatftme  ötant  de  se  servlr  dea  JaniaaaireB,  comme  d'va 
eorjM  d«  röaerve,  ila  demeareiolent  coafiu  d'nne  MinbUbl«  noaTMtttd» 
tt  1'oB  Im  meltia  par  ee  mojw  «a  d«MTdr».* 
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beyfestigung  wieder  diesea  teindt  bauen  wirdest  uff  solche  weise 
wie  ich  dir  droben  gesagt,  wirdt  es  dir  nicht  wenig  frommen, 
dann  Julius  Caesar  alsso  in  Gallia  gemeiniglich  den  sieg  er- 
hallten hat.  Truege  sichs  zu,  dass  dir  das  gluck  ein  wenig 
wohl  woltte,  60  wurde  der  Turcke  das  feldt  aus  furcht  ver- 
lassen, damit  er  seinen  nahmen  und  ansehen  nicht  vorlicren 
möge,  welclies  uf  nichts  anders  stehet,  das  es  darfur  gehaltten 
wirdt,  er  sey  unuberwmdtlich.  Und  wurde  ihn  dannoch  nicht 
viel  helffen,  dann  wo  sich  das  gluck  hinwendet,  pflegen  sich 
auch  die  leuttc  zu  kehren,  zuvoraus  gegen  einem  solchem 
feinde.  (\er  so  sehr  verhasset  ist,  aus  hofnung,  das  sie  es  besser 
beküiniiien  woitten,  tind  rr  wurde  alsso  auch  bey  <bMi  j^einen 
für  entpörungen  nicht  sicher  sein  w^en  seines  grausamen  re- 
giments.  ^ 

Den  andern  kriegk  hast  du  mit  den  Frantzoscn  zu  fuhren, 
welcher  zwar  nicht  geringe  und  in  windt  zu  schlagen  ist,  aus 
nhrsachen,  das  er  seines  königreichs  gewaidt  beysammen  hat, 
und  das  er  leichtlich  etliche  fursten  in  der  Christenheit  uff  seine 
Seiten  bekommen  kan,  sonderlich  die  Italianer,  welchen  deine 
gcwaldt  zuvoraus  verdechtig  ist,  aber  das  ist  dein  vortheil  und 
bestes  das  du  ihn  gleich  als  daheim  behaltten  and  Franckreich 
leichtlich  von  soviel  Seiten  angreiffen,  and  alsso  Ton  einem  zugk 
in  Italien  abhaltten  kaust.  Das  solches  anch  Ton  dir  geschehe, 
will  dir  warlich  hoch  daran  gelegen  sein.  Dann  die  Frantsosen 
mit  geringer  mnhe  einen  kriegk  in  Italien  fuhren  können,  weil 
das  volck  denselben  nicht  ubell  geneigt  und  dass  gerne  nach 
neuer  herrschafft  trachtet.  Sie  kOnnen  aher  mit  geringen  scha« 
den  und  uncosten,  anch  wann  sie  nur  in  einer  Schlacht  ein 
wenig  f^nck  hetteO|  grossen  nnts  und  üracht  schaffen,  welches 
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*  T«i8Bier:  jAvant  qae  de  finir  cette  mati^re,  je  dois  encore  vona  dirc. 
qac  TOUH  rf^üssirrss  mienx  ^ans  la  gnerre  contre  le»  Tarcs,  en  constrai- 
sant  des  fort'^  4  U  campagne,  qu'en  tenant  vos  troupes  dans  des  lieux 
babitez.  Car  de  cette  maniöre,  voas  poarrez  entre-couper,  et  subjnguer 
pln«  faeilciiirat  ei  aT«e  moim  d«  pert«  !«•  paTs  que  v«as  aitaqn«rM, 
qn«lqa«  graads  qn*i]i  aolmit,  eomme  fit  Oew  dans  Im  Gaolei»  Et  «i 
Un*  Ibla  TSOI  poavez  remporter  qnelque  avantage  sur  l«l  wfidMet,  il  j 
R  apparence  qne  les  peaplwi  qnt  sont  m.i\  satisfait  d»i  i^ouvernement  du 
pranfl  scipneur.  seconeront  If  joup  pesant  so««  l  ils  pcmis'^ent.  Et 

il  taut  6sp<&rer  que  Dieu  voas  t«Ddra  la  maiu,  pour  vous  aider  k  ti- 
tablir  la  nligkm  ehrdtimne  dasi  lot  dtati,  d*o&  «lU  «st  bsaaie  d«pi 
•I  IdDf-ttmpi.* 
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die  vorgangenen  jähr  gnugsamb  cUurgethan  und  bewiesen  betten, 
wann  sie  ihr  gluck  und  siegk  recbt  betten  gebrancben  können, 
bey  Ceregiola  and  gross  CSssale,  welcbee  sie  albereit  einge- 
nommen betten,  oder  wann  de  nbxsacb  genommen  betten,  eat- 
weder,  do  wir  an  unserer  armada,  welcbe  der  Tnreke  ober- 
wundeui  so  grossen  scbaden  nabmen,  oder  do  um»  die  yoii 
Sena  widerspenstig  und  abfbUigk  wurden  ($.  «nlen  8.  Zi2, 
Änm,  2),  Wann  du  sie  aus  Piemont  bekriegen  wirdest,  kansA 
du  sie  sehr  matt  machen  und  alsso  zwingen,  dass  sie  sich  do* 
selbst  an  allen  orttcn  zu  wehren  haben,  wann  du  allgemach 
fortscli reitest,  die  örtter  so  du  eingenommen,  wo  es  sich  schicket, 
befestigest,  (lariiiit  du  ulsso  keinen  feindt  luuier  dir  lassest  und 
ihnen  alleweg;e  aus  deinem  vortlieil  mehr  zu  schaffen  maehest. 
\V;ain  sie  nun  ihr  kriegsvolek  zuni  thuil  wurden  laufen  lassen, 
sollest  du  deines  daro^egcn  stcrcken.  und  aUsdann  einen  fur- 
nehmen  ort  mit  gantzer  macht  angreiffen. 

Wann  auch  solcher  in  deine  gewählt  kommen  möchtte, 
und  nicht  sonderlich  bevestiget  wehre,  sollest  du  eine  grössere 
munition  ahnbtelleu,  und  weil  Lombardey  nicht  ferne  abgelegen, 
kanst  du  des  ortts  auch  das  Winterlager  haben. 

Ich  hette  aber  bey  mir  beschlossen,  darmit  ich  die 
Frantzosen  t^antz  und  «jar  aus  Italien  brechtte,  so  wollte  ich 
mein  kriegsvolck  an  drt»yen  ortten  in  die  besatzunge  gelegt 
haben  zwischen  faurin  und  den  Alpgebirgen,  uff  das  sie  keinen 
durchzugk  lietten.  und  das  ich  etliche  andere  wege  alsso  vor- 
liiiuen  und  vorderben  möchtte,  das  es  den  Frantzosen  unmug- 
lieh  gewesen  proviant  und  gesciiutz  aus  Franckreich  ins  Pie- 
mont SU  bnugen.^    Wurde  sicbs  dann  begeben,  das  du  gar 


*  Teisflierr  Vr.!!"?  flovr-z  «n*«!?  pensrr  A  1^  (riierre  contre  le  roi  de  Fr.ine#», 
qni  est  un  »  iiuemi  redoiitabie,  ä  cause  qae  ses  provincPS  sont  contipui'S 
les  unes  aux  auires,  et  4U  il  a  d«  puiwiaas  alliez,  surtout  en  Italte,  oü 
▼Atn  grandeor  a  cau6  beaaeimp  d«  jaloiui«.  Mab  ontre  qne  le»  lignet 
pirodaiMni  pea  d^effst,  tous  devM  6tre  awnrd  qii«  tonlot  l«t  Ibi*  qoe 
vou  ratUqii«rai  dans  ton  royamne,  eornm*  roas  poaves  1e  faire  eon- 
mod^mcnt  en  diver«  endroits,  vnns  IVmpAcherez  de  faire  anctirto  fptrf- 
prisc  contro  vons  cn  Italic,  iii  ailleurs.  il  est  vr»i,  qn'il  fajt  I  i  guerre 
eu  ce  pai's-14  aveu  graud  «vantagc,  k  cause  de  rinclination  qu  out  pour 
lui  les  peuples,  qai  sont  amottreox  da  la  nonveaatä,  et  que  MOt  riaqner 
beaveonp,  il  j  peat  faira  d«s  oonqu^tM  eounddrablM.  JlaiavMwpatma 
Im  ebHMr  d*ItaUet  «n  toh»  pMtaat  dam  danz  «a  troii  forte  «atre  Turin 
et  Im  Alpe»  ponr  lear  oooper  le  pnug*  d«  Flnuioe»  el  pour  Im  «ob> 
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in  i  ranckreicli  hinein  zne  rucken  willens  wehrest,  kanst  du 
den  krieg  uff  zwene  wege  am  bequcmlichsten  und  höflichsten 
anstellen.  Der  eine  ist,  das  du  dich  am  ersten  mit  denen  l>«erate 
dingen,  so  zum  kriege  gehörigk  gefast  machtest  und  mitten 
hienein  ins  reich  zögest,  welches  dir  proviant  gnung  geben 
wurde.  Du  müssest  dir  alssJann  auch  einen  ort  aussehen,  do 
du  dich  niederlassen  und  dannon  meheh'eh  fortgreiffen  köntest. 
In  dem  fortzugk  windest  du  wohl  öchlosser  und  vehstungen  zu 
bauen  wissen  an  denen  ortten,  da  es  von  nüthen.  Hettest 
du  alssdann  das  gluck,  dass  du  die  Frantzoscn  entweder  in 
einer  schlacht  uberwindest,  oder  sonst  den  vorthei)  einbekehmest, 
köntest  du  ein  stuck  vom  selben  kunigreich  <  iniu  }unen,  und 
dich  alssr!:inn  dasselbe  gantz  und  gar  7ai  uberwelttigen  und 
einzAinehmen  mit  ernst  bevleissigen,  dann  ein  solch  gross  reicli 
uff  einen  bissen  nicht  vorschlungen  werden  köntte.  Du  möch- 
test dir  auch  guugen  lassen,  wann  du  zam  anfangk  dem  könige 
nur  einen  grossen  schaden  zufügen  köntest.  Dann  es  wehre 
soviel  alss  es  wollte,  so  du  ihm  abzubrechen  vermöchtest,  das  ge- 
reichtte  alles  zu  vormeltrunge  deines  ansehens  und  reputation, 
und  machtte  dir  gleich  als  einen  weg  etwas  grössers  nochmals 
zu  erhaltten,  welches,  so  es  die  lentte  in  der  zeit  gewahr  wtu> 
den,  und  in  acht  nehmen,  was  sich  auch  von  einem  gar  ge- 
ringen anfangk  entspringen  mdcbtte,  so  könten  sie  furwnr  mit 
geringer  arbeit  etwas  grosses  ausrichtten.  Welches  ich  dann 
von  mir  auch  sagen  kan,  der  ich  so  einen  dapfern  anfangk 
wieder  den  könig  in  Franckreich  gemacht  hatte.  Aber  vieleicht 
soll  dir  dieser  rühm  und  ehr,  mein  lieber  söhn,  farbehaltten 
sein.^  £b  feilet  aber  alhier  diese  beschwenmg  für,  das  die  >>>intzo^ 
Frantzosen  wegen  des  landes  und  himmels  besserer  gelegen- 
heit,  die  Italianer.eher  bekriegen  können,  als  da  die  Frantzosen,  vortbeii, 
welcher  gefahr  snvorkommen  awey  mittel  sein.  Erstlich  das  tmitdin 
du  dich  in  Italia  zur  gegenwehr  rüstest,  sam  andern,  das  da 
die  Sache  in  Franckreich  ufs  mechtigste  angreiffest  Dann  uff 

 dem-^elbeo 

vom- 

traindre  k  entretenir  tol^nr»  IdtIm  garniioiu  dans  Mtte  ritte,  oft  il  kcmimMiNf. 
Mra  impossible  qa.*ila  se  maintiennent,  ^tant  pri^es  des  nmiiitioiis  et  dea 

vivTP«  qii'on  Icnr  apporte  de  ce  royanmo-la  ' 
'  Tcissier:  ,Si  (16s  lo  coTnmencpmrnt  j'cnssc  S(,ü  er  <jup  roxp^ricncc  m  a 
appris  daus  les  expeditions  que  j  ui  lAites  contre  cc  royaume,  j'y  aarois 
pft  fiUre  de  granda  progr6s;  maU  pevt^tre  la  gloire  tow  en  eet  re- 
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*  solche  weist'  wirdt  den  Fraiitzosen  seinen  einheimischen  schaden 
\iud  gelahr  al>zu \ven(ieD,  uud  dahciiu  zu  bleiben,  uhrsach  «je- 
geben  werden,  dass  er  alle  seine  muhe  und  vleiss  darauff  alleine 
wende  und  sich  in  Italien  nicht  sehne.  JJarrait  du  aber  nicht 
einen  feiüdt  für  dem  du  dich  zu  befahren  uff  dem  rucken 
lassest;  sollest  da  an  den  Frentzen  Schlösser  und  vehstungen 
bauen  nach  JuUi  Caesaris  exem{)el,  dann  solches  hat  er  bey 
Massilien  gethau,  darniit  er  den  kriegk  widi  r  Petreium  und 
Aphraniura  desto  siclierer  volfuhren  kontte.  Al-^so  köntest  da 
aucli  in  Franckreich  desto  leichtlichcr  und  mit  f:i  >?ser»^r  macht 
zit'ben  und  wieder  abtzieben  und  des  feindes  gewaidt  vor- 
hindern  und  auttziehen. ' 

Dwaoder«  jy^^  andere  weg  wie  du  Franckreich  angreiffen  köntest 

isty  das  dn  dich  an  die  vehpfnngen  uf  den  ^rentzen  machtest, 
welches  doch  weniger  gctailen  will,  weil  viel  zeit  darzu  sre- 
höret  und  nicbt  wenig  beschwerungen  mit  einfallen  möchten, 
zumalil  wann  der  kf»nigk  sich  etwas  darzu  geschickt  hette.  Du 

Wann  aw:ia  nchTTiest  dir  aber  für,  welchen  weg  du  wilst,  so  ist  es  je  besser, 

wirdt,  g-.ll    du  thust  demselben  folge,  aiss  das  du  ettwas  voranderst,  weil 

•^^»nn  daggelbe  gemeiniglich  in  solchen  dingen  mit  gefahr  geschieht 
endert,  Zwar  do  ich  mir  Franckreich  bey  Landres*  anzugreiffen  und 
aoodero     mitten  drein  zu  tziehen  furgenommen  hatte,*  ehe  die  Schweitzer 

geseutwer-  ankehmen  und  aber  mich  darüber  an  die  grentzen  gemacht, 
^*°*  do  es  mir  auch  nicht  ubel  gelungen,  habe  ich  mit  solcher  vor- 
enderangf  und  dass  ich  mich  bey  den  grentzen  etwas  lange 
▼orzOgen,  den  Frantzosen  uhrsach  geben,  das  er  sich  desto 
bester  gestercket,  and  sieb  also  nicht  allein  vorteidigeni  son- 
dern auch  abtreiben  kennen.  Darauff  tat  die  transaction  do- 
mals  erfolget  uff  das  ich  meinen  Boruckzn^  desto  bessern 

^^^HJ^  schein  geben  kontte.  Da  habest  aber  uhrsach  mit  ihm  eine 
mit  dem    schlacht  ZU  haltten,  wann  da  wilst,  so  lass  die  gelegenheit  ja 

wawSStffn  handt|  dann  er  wirdt  sieb  darfnr  haeten,  so  lange 

Dicht  aas     —  . 

dao  bend«n 


*  Tfliifier;  ,llaia  on  p«at  apporter  dmiz  ranM«s  i  Mt  iiiw^T«»««»! 
la  pnuiw  d'Atre  Un  inaAe  «a  Itan«,  pear  psamr  d«  14  dnis  i«  rojanme 

de  France;  Le  Becond,  de  inenacer  de  bmuie  hevre  qua  Ton  vent 
attaqoi'r  ]c  roi  dans  S'>n  yiaTs,  afln  qn'il  np  pense  pns  an-^  afTaire» 
d'Italif  :  CHT  il  a  ploa  d  ini^rgt  a  consenrer  son  royaomo,  qu'4  conquirir 
de  nouveaux  ^tato.' 


•  Im  Jahn  1648. 
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ihiiif»  inugUch,  das  er  nicht  schlagen  darf!"  Wann  du  aber  den 
siei^k  erhcltest,  wie  irli  droben  erinnert,  so  iab.s  dich  niclit  ab- 
haliten  den  lauff  des  ghicks  bis  zum  ende  zu  vorfolgen,  dann 
ehe  er  wieder  zu  krefften  kommen  kan,  kanst  du  uiitcidt  ss 
mehr  ausrichttcn,  und  wann  du  gleich  geschlagen  weiden  und 
unterliegen  soltest,  hast  da  das  Niederland t,  darinnen  du  dich 
wieder  erholen  kanst^  zuvoraus,  wann  es  gegen  dem  winter 
ginge.  Dann  ufF  solche  weise  köntte  er  seines  ansehens,  so  er 
ihm  mit  solchem  siegk  gemacht  hette  wieder  deine  h  ndor  m 
Italien  nicht  missbrauchen.  Du  kanst  aber  wieder  den  Frantzoscn 
Tiel  mit  grösserm  nutz  mit  einer  zimblichen  anzahl  volcks. 
welches  frisch  sey,  als  mit  einem  gar  zu  grossen  hauffen  kriegen, 
sonderlich  wann  du  eine  rechtte  anzahl  doppelsöldener  den 
Frantzösischen  reutern  entgegen  setzest.  Die  belagerungen  aber 
sollest  du  nicht  von  einen  bevestigten  orth  anfangen,  es  wehre 
dann  sache,  das  du  einen  Torstandt  hettest  mit  einemi  so  in  der 
besatzung  oder  unter  den  einwohnern  wehre^  oder  da  wiBsest, 
dass  sie  sich  wegen  mangelnder  notturft  nicht  aufhaltten  könten, 
oder  du  habst  dich  gewiss  zn  vorsehen,  das  das  volck  darinnen 
wider  ihren  herm  so  vorbittert,  das  sie  einen  auffruhr  machen 
werden.  Dann  eine  jede  langwierige  belagerang  ist  für  sich 
selbst  gcfehrlich,  weil  endtlich  an  proviant  oder  andern  dingen 
mangeli  fuif allen  kann.  Do  ich  »war  in  die  Provintz  getzogen 
bin|  undt  Massilien  in  eil  belagern  woUeni^  habe  ich  viel  dinge, 
BO  so  thnn  gewesen  wehre,  unterlassen  müssen,  und  habe  mich 
also  nnvorrichter  Sachen  wieder  lumok  gewandt,  ja  ich  habe 
dem  kOnige  Franciseo  dardnrch  uhrsache  gegeben,  dass  er  die 
äugen  aufgethan  und  sich  gen  Taurin  in  Piemont  gemacht,  do 
dann  die  EVantiosen  mit  besserm  gluck  als  die  nnsem  ge- 
stritten und  noch  uff  welche  weise  sie  auch  den  krieg  von 
Frsnckreieh  abgewendet  Wann  sie  auch  des  ansehens,  so 
sie  ihnen  mit  ihrem  gluck  doselbst  gemacht,  recht  brauchen 
können,  so  wehren  alle  unsere  lender  doselbst  in  die  eusserste 
gefahr  gesetzt  worden. 

Derhalben  sollest  du  aUetseit  dahin  trachten,  dass  du  ihn 
in  seinem  kOnigreich  angreiffes^  und  ihm  zuvor  kommest  Kann 
es  dir  aber  so  gut  nicht  werden,  so  kehre  doch  allen  vleiss 
ahn,  dass  du  ihn  wie  da  immer  kansl^  von  Italia  abhaltest,  an 
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t  Im  JahM  1686. 
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welchem  ort  dn  deine  Spanier,  so  du  etliche  ▼orlieren  göltest, 
nicht  so  leichtlich  mit  andern  ersetasen  kans^  und  die  Itaita- 
niache  farsten  sowohl  die  Venediger,  damit  sie  ihrer  nach  ge- 
legenheit  anch  nicht  vorgessen,  von  den  Fhintzosen  wieder 
dich  ▼orhetset  werden  können. 
d«r  SpaoL         ^  darfst  aoeh  in  keinen  weg  dencken,  das  die  Italia> 
zaaenitB-  nischcn  forsten  sich  deiner,  wann  du  nnten  liegen  soUest,  gross 
1^°!^^  annehmen  wurden,  dann  sie  lieben  den  mantel  nach  dem  winde 
wttAn.   kehren,  und  uff  des  uberwinders  seitten  sein  wurden.^ 
^^iwion         Da  sollest  dich  auch  bemühen,  das  du  die  Stadt  Seir  (iic)  • 
8^      wieder  bekommen  magst,  darmit  du  uff  solche  weise  viel  andere 
tnehten.    im  zaum  behaltten  möprest.    So  kaust  du  den  Frantzosen  den 
Soll  die  ^®^'*  "vorlegen,  das  sie  niclit  einem  bestcndi^en  Fuss  in  Ita- 

Fraut«aen  lien  setzen,  noch  die  gute  vorstendnis  darinnen  sie  mit  den  Ita- 
""^1^^*  lianem  sein,  bekrefftigen  können,  wann  du  sie  ins  Piemont  oder 

xieboj.     gantz  und  gar  über  die  Alpgebirge  zurück  zeuchst* 
Soll  aeiiMi  i      sollest  auch  ein  wachendes  auge  haben  uff  des  kö- 

tQogoad    wigöB  in  Kranckrcich  hoff  und  die  Uneinigkeit  und  Spaltungen, 
wiodwwineo  so  au  demselben  sein,  fleissigk  in  acht  haben,  mit  welcher  ge- 
wBclufflbofe  legenlieit  du  die  turnembsten  unter  den  hofleuthen  so  viel  du 
MriditaD    kanst.  und  wann  du  meinen  wurdedt,  dass  sie  dir  etwas  dienen 
köimen,  an  dich  ziehen  kanst.    So  es  auch  die  gelegenheit 
6oUd«o     geben  wolttp.  das  du  irgendt  einmahl  durch  eine  heirat  und 
FlwbMiMtt   schwägerschatit,  oder  sonstcn  uff  eine  andere  weise  die  Vrnn- 
gar  von     tzoseii  gantz  und  gar  aus  dem  Piemont  setzen  und  treiben 

^iwnont  köntest,  soltest  du  solclies  auch  mit  schweren  eonditionen  zu 
bnngBo.  . 

T. thun  kein  bedenckon  trafren.  Wann  du  es  nnrh  dahin  lninG'en 
tiger  Iriede  köntest,  dass  f  ranekreR-h  eine  Zeitlang  im  frieden  wehre  und 
keinen  kriegk  fuhren  dürfte,  wurde  dir  solches  zu  allem  besteu 


'  Von  ,Du  dari'st — sein  wonlfMi'  feliH  bei  Toissier. 

*  äieua,  welches  die  Spamei  im  Jabre  1552  vurtrieb. 

'  T ei 88 i er:  »C*eBt  pourquoi,  vous  devet  employer  tontes  vee  loreee  poar 
reeonvrer  Sienae;  ce  qni  ne  voos  «eni  pes  mal-aiei,  parce  qne  le  dae 
de  Florence  (Cosimo  de  Medici),  k  qal  le  vounnage  d'one  si  puissante 
nation  donne  de  Tombrage,  favorisera  cettc  entreprtso.  Etant  maitre  de 
cette  place,  vou»  empcchcrcz  que  le«  princes  d'Italic  nc  pcuseot  k  aacuu 
cbatigemeiit,  et  ce  qu'il  y  a  de  plus  impurtaiit,  vous  rompres  les  atta- 
ohemens  qu'Ua^out  avec  la  Frauce,  en  laqaelle  ils  mettent  toute  leur 
eonfieiiee  paro«  qn*Ue  voyeut  lef  CVanfoia  dana  le  eeotre  provioee;  aa 
lien  qnUla  ne  eompteroieat  paa  anr  enx,  8t  Ton  penveit  lea  renvoyer 
dana  le  Piemont,  et  anr  tont  si  Ton  tea  obligeoit  4  repaaaer  lea  Alpes/ 
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gereichen.  Dann  wann  sie  alsso  durch  langwierigen  miissi- 
gangk  zum  kriege  faul  und  ungeschickt  wurden,  köntte  es 
nicht  fehlen,  ihr  königreieli  wurde  sehr  abnehmen  und  ihnen 
zu  innerlicher  uneinigiceit  und  nieuterey  uhrsacli  gegeben  werden. 

Weil  aber  Italien  gleich  als  deiueä  reichs  furnenihste  seule 
ist,  sollest  du  dein  gemuth,  credancken  und  sorgfeltigkeit  stets 
darbey  aeiii  bissen  und  nimmeniiehr  darvon  wci^wenden,  fur- 
nemblich  aber  suiiest  du  den  babst  und  Römischen  stuel  alletzeit 
mit  gebührlicher  reverentz  proseqniren  und  in  ehren  haltten, 
sowohl  desselben  furncmbstcn  gliedern,  als  den  cardinäln  und 
bischoffeu  alletzeit  schütz  leisten,  und  sie  nimmermehr  hulflos 
kuasen. 

Insonderheit  aber  sollest  du  die  catholische  religion  vor- 
teidigen.  Du  wirdest  dieh  auch  nichts  irren  lassen,  wann  gleich 
die  cardinäl  seltzame  und  untziembliche  practicken  treiben  in 
erwehlung  eines  babsts,  wann  sie  nur  einen  Wehlen,  der  ein 
erbarer  und  auffrichtiger  man  ist,  und  der  dem  heiligen  geist 
Wohlgefallen  möge,  dann  du  kanst  dir  denselben  hernach  leicht- 
Uck  mit  Willfährigkeit  and  freundtlichen  diensten  vorbinden 
und  zum  freunde  machen.  Und  wann  dich  gleich  deine  hoff- 
nnnge  betröge,  dass  er  dir  nicht  wohl  gewogen  wehre^  unan* 
gesehen,  das  du  alle  redtliche  and  gottfurchtige  mittel  vorsacht 
bettest,  80  wehren  doch  andere  wege,  durch  welche  du  dir  ihn 
zam  freande  machen  köntesty  nemblich  durch  eine  schwäger^ 
schafft,  oder  wann  du  seinen  ▼ettem,  oheimen  oder  nahe  vor- 
wandte  viel  schenckest  oder  denselben  reiche  pfrunden  aus 
deinen  landen  gebest.  So  ist  des  babsts  landt  mitten  in  Italien 
gelegen  und  mit  deinen  landen  und  königreichen  gleich  als  mit 
einer  krohn  oder  krants  ambgeben,  aomahl  wann  du  die  Stadt 
Sena  wieder  bekommen  sollest,  dessen  wegen  der  habst  dein 
wohl  nicht  entrathen  kan.'   So  kanst  da  hierza  auch  deine 


3piU}it9r  aoli 
ihm  Itdka 

hoch  nngo- 
legaD  sein 


Soliden 
fiomiaoheD 

«toeUiii 
gQtw  adti 


Wüier 
ihm«  den 

babst  zum 
fraonda 


Babst  kan 
das  ttpMitan 

cntntbML 


Teissier:    ,Futä  que  uoua  summes  eutres  daiis  le»  affaires  d'Italie, 
j'ajofttorai  k  ce  qne  j'ai  d^ja  dit,  quHI  hnt  que  TOtt»  toj«*  tol^iut  prSt 
le  pap«,  le  sMfe  apottoliqu«.  Im  eardinanx,  les  ^vfiqiieB,  Iw 

pr^flai?  et  1«  el«xg<»  d«  rnftme  qne  la  sainte  foi  eatholiqn«.  DmiUpro- 

motion  drs  soaverains  pontift*?,  piiiptchcz  (jii'on  nc  prpnno  des  voycs  ob- 
liques pt  pi'U  chrPtiemies,  vou«  devant  T-trc  iiulifferont  Ii'qup]  qu'uu  choi- 
sisse.  pourvfi  <^u'il  soit  digiic  d  un  si  haut  dcgrö;  car  s'tl  a  les  qualitez 
reqniMt  pour  goaverner  Täglise,  en  Inl  rendaat  l'honneojr  que  voo»  loi 
der««,  voos  ne  iii«iM|iieret  pa*  de  gagn«r  «on  «tfiMtl<m.   Lei  eUti  de 
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cardinäl  gebrauchen,  welche  da  dir  ia  alle  mit  alleriej  wol- 
thaten  und  freundtschafft  vorwandt  und  geneigt  machen  sollest^ 
suTorauB  die,  welche  hoch  am  breth  and  in  sonder  gnaden  bej 
dem  babat  sein,  welches  da  gleicb&ils  mit  der  andern  Air- 
nehmen derisey  halten  wirdeat  Insonderheit  aber  sollest  du 
darauf  sehen,  darmit  was  da  Ton  seiner  helligkeit  bitten  wür- 
dest es  das  ansehen  habe,  das  da  an  demselben  gute  nhrsaeh 
gehabt 

^fdi  haVeD"         ^  BoUest  aber  dem  Bfimischen  hoff  aas  allen  demen  lan- 
den  folgen  lassen,  was  mit  einem  ehiüehen  tittel  sa  milden 

nfdiT  uneiL  ^'^^^'^  wirdt  begehret  werden,  and  sollest  mit  vleiss  TorhateHy 
««id«,  dass  da  nicht  ettwan  in  grosse  Uneinigkeit  and  xanek  mit  dem 
BOmischen  staell  gerathest  Begebe  es  sich  dann,  das  dir  ein 
babst  so  grosse  ahrsache  gebe,  das  da  nicht  Tortragk  haben 
köntest,  dich  mit  gewapnetar  handt  wieder  ihn  an  eetien,  so 
berleiBsige  dich,  das  solches  wie  es  daramb  beschaffen,  alle 
weit  erfahre,  and  lasse  dich  leichtlieh  mit  ihm  ein  in  vortrüge, 
in  welchen  du  auch  das  beste  an  dir  bestehen,  wann  es  auch 
gleich  dein  schaden  wehre,  lassen  sollest  Wann  es  auch  in 
concilien  ist,  sollest  du  alietaeit  nf  des  babsts  Seiten  sein,  and 
dich  seinem  arthefl  und  gnttduncken,  welches  nicht  betrogen 
werden  kan,  nntergeben.  Du  sollest  auch  eher  von  deinen 
rechten  etwas  fallen  lassen,  als  das  da  den  obersten  sehlenhirt 
and  den  heiligen  staehl  beleidigest^ 


rSSglifle  Mst  Sita«!  an  miliea  de  l'Itali«^  et  IIa  Boat  tellameat  eDTfronaes 
des  vtoM»  qiie  Ton  peat  dir«,  qn'ilt  l«iur  lont  ttonuii«  Qu»  coQfonae. 
Ce  qui  doli  contriboer  k  entretenir  une  tooite  luion,  et  vne  bonae 

correspondunce  cntrp  voos  et  los  pa[>os.' 
*  Tci!=sier:  ,Lps  c.irdins'ix  ((ui  seront  dans  vos  intereta  von«  aideront 
aassi  a  gjig^er  leur  bouueä  gräceä,  et  ä  vuus  iosinuer  liaus  lour  atuitiö. 
Ponr  cot  efbt,  ironi  devea  ticher  de  toos  aeqvdiiT  le  plus  gi«iid  nombre 
de  cardinain  qae  Tooa  ponrrei,  tent  des  Tieoz,  qne  dee  jeanes,  eenme 
il  rom  sera  aisö  de  le  fkire,  es  lee  prdveDant  par  boaiiear»  et  cn  lear 
accordant  de»  ben^ficcs.  II  fant  sur  tofit  mettrc  dans  vos  interets  les 
favoris  des  papes  et  leurs  proches.  Mais  le  priucipal  c3t  de  nc  leur 
faire  aucnnc  deoiauda  qui  ne  soit  appujr^e  sur  la  justice;  et  dao«  les 
choses  de  grace«  ne  voo«  fondez  que  sur  ia  bontä  et  la  clömence  da  seist 
pAre.  Penaettea  4  la  coar  de  Berne  de  te  priraleir  de  tentee  lee  eem- 
meditea  de  voi  dtat«}  et  li  Teae  teei  daae  la  aeoenltd  de  roaipfe  avee 
le  pape,  falte*  qae  tout  le  monde  connoisse  que  ce  n'est  pas  par  vötre 
fauto,  et  »JHP  von«  'lv-  prßt  d*entendre  tontes  sortes  de  proposition? 
d^aooommodeoient,  aimaufc  mieax  terminer  Tdtre  differeotpar  reatremise 


Digitized  by  Google 


845 


Was  die  Venediger  anlanget,  kanstu  leichtUoh,  w«a  es  dir    wie  der 
gelegen  ist,  in  friede  mit  ihnen  leben,  dieweil  sie,  wie  ich  zuvor  ^J^J^yJ^' 
gesagt,  denselben  so  sehr  lieb  haben  und  nieht  liebers  wollen,  (^igemge- 
als  das  sie  ihren  gegenwertigen  massigen  zustandt  lange  er^ 
haltten  mögen,  uff  welche  weise  sie  sich  gleich  als  selbst  vor 
tsehren,  bis  sie  durch  eine  grössere  gewaldt  gantz  und  gar 
mnbgekehret  werden  kOnnen.   Dann  wann  ihnen  der  Tarcke 
die  insul  Corcyra  nehme,  so  kOnte  er  ihnen  Oypera  und  Morea 
auck  leichtlich  abgewinnen^  und  wann  er  ihnen  alsso  die  ge< 
werb  und  kauiFmanschafit  aus  den  Orientischen  lendem  ab* 
gestrickt  kette,  brechte  er  ikre  Stadt,  welche  sich  solcher  ge< 
werbe  nehret,  in  ensserste  noth.  Derwegen  darfet  du  nicht  Venedigor 
dich  SU  ihnen  msekeni  dass  sie  dir  in  ewigkeit  wider  den  IriadwÜi! 
Tureken  beisteken  werden,  es  wehre  denn,  des  sie  sehr  in  aV  Tmkm, 
fall  kehmen  und  dn  grossen  sufidl  und  Ibrlgangk  des  gluck 
kettest,  dass  sie  es  tfaun  musten*  Aber  glelchwobl  auch  in 
diesem  fiill  must  du  deneken,  dass  de  es  mehr  aus  neidt  und 
hass  wieder  deine  gewaldt,  ab  irgendt  einer  andern  uhrsack 
wegen  tbon  wurden. 

So  es  sieb  aber  je  begeben  wurde,  das  du  mit  ibnen  su  ^^^'^^ 
kriegk  kommen  soltest,  so  siehe,  das  du  sie  in  grosser  eO  an-  imVm^ 
greiffest,  und  ibnen  so  yiel  dir  muglich  ja  nicht  viel  weile  ^^'^'^'''^ 
lessest^  dass  sie  sich  notturfitig  rüsten  and  sta£firen  ktfnnen. 
Älssdum  wirdest  du  sie,  weil  sie  des  kriege  entwohnet,  leicht-  j]^^^*^^ 
lieh  Bum  bahren  treiben  können,  und  swar,  dass  sie  des  lott,  di«n«i 
krieges  nicht  erfahren,  auch  keinen  lust  darzue  haben,  er-  '^^^ 
scheinet  kleriieh  aus  deme,  das  sie  niemals  keine  gelegen-  thxa 
heiten  ihr  regtment  lu  erweitem  und  su  ywbessem  ange- 
nommen  haben,  do  sie  ihnen  doch  herrlich  gnung  unter  ban- 
den gestossen. 

Dann  ob  ne  wohl  in  der  meinnnge  sein,  sie  wollen  ihrer 
wohlfitrth  und  gemeinem  nutz  mit  guten  gesetzen  in  friedtlichen 
regtment  uff  lange  kunfftige  zeit  trefflicFi  rathcn  und  dienen, 
dennoch  wann  du  sie  unvorsehen  angrcitfen  wollest,  küntest  du 
ihnen  einen  grossen  vortheil  ablauffen,  ehe  sie  sieh  selbst  er- 
munterten, und  etwas  daralm  wägeten,  odur  wiederiimb  lerneten, 
wie  sie  kriege  fuhren  öültten.  So  sollest  du  auch  gentzlich  dar- 

de  V08  Amis  communs,  que  par  1a  vuje  des  Winefl,  «t  a^ilMB  6B  Wltd, 
quo  les  effetas  re^ondent  k  to«  paroles.* 
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für  haltten,  dass  du  sie  uf  solche  wege  dahin  dringenn  wurdest, 
dorauf  zu  sehen,  wie  sie  sich  vielmehr  gegen  dir  schuetzen 
und  verteidigen  möchten,  als  dir  etwan  zu  schaffen  macheD,  oder 
schaden  zutzufaegen.  Hiergegen  aber^  wann  da  ihnen  zeit  gnung 
liessest  sich  notturftigk  zu  berathschlagen,  und  wieder  dich  zum 
angriff  SU  rüsten^  köntea  tie  dir  in  dem  Keapolitanisdheii  reick 
grossen  schaden  zufügen,  denn  in  demselbeii  kdn^reiob  nodi 
in  frischem  gedechtnis  ist  der  Venediger  grosser  nahmen  und 
mttssiges  und  wohlbesteltes  regiment  Wann  da  aber  spuren 
wurdest^  das  sie  sich  gante  und  gar  an  der  gegenwebr  nicht 
begnngen  lassen  woltten,  sondern  dich  su  beleidigen  und  anders- 
wo sn  bekriegen  gesinnet  wehren,  mnstest  da  ihnen  soTor- 
kommen,  oder  sie  anderswohe  ahngreiffen,  dass  ne  sn  wehren 
gnting  betten. 

Wieder  Du  BoUost  OS  aber.  Wann  da  mit  ihnen  zu  tbun  haben 

w!^|k  vfa^  wirst»  alsso  angreiffen,  das  da  ihnen  mitten  in  ihr  iandt  fallest, 
*^er  <iiü  uff  ihnen  Ton  n<tthen  sey,  so  viel  grosser  stidte  and  yeh- 
^I^IJ^.  Stangen  aaf  elnmahl  mit  starcken  beMtsongen  an  yörsorgen. 
Dann  alsso  wirdt  daranss  errolgen,  das«  sie  in  ihrem  Jager 
desto  Bchwecher  sein  werden,  nnd  kann  gleich  sls  nicht  wohl 
mnglich  sein,  das  nicht  anter  so  viel  Orttem  einer  sollte  be- 
fanden werden,  welchem  etwas  mangelte,  entweder  an  der 
rechten  ansaU  der  kriegsleatte  oder  an  heabt>  nnd  hevehlichs- 
lettten,  oder  sonsten  auch  an  getreaen  und  galten  leaten.  So 
baldt  aber  ein  ort  erobert  ist,  alssdann  pflegen  andere  aacfa 
leichtlich  sae  folgen  and  aioh  aa  ergeben.  So  kan  man  die 
heabt'  nnd  kriegslente  offkmals  mit  grossen  yerheischangen  and 
belohnangen  bewegen,  die  einwohner  aber,  wann  man  ihnen 
forschleget,  das  sie  grosse  freyheiten  haben  sollen,  sam  abfidl 
bringen.  Wann  da  sie  aaf  dem  freien  felde  überwinden  sollest 
kOntest  dn  alle  Ortter  ihres  gebiete,  so  sie  sae  lande  haben, 
welche  nicht  altsa  starek  and  befestiget  sein,  in  deine  gewaldt 
bringen,  dann  in  einem  jeden  lande  mehr  blosse  als  bevestigte 
örtter  sein.  Derwegen  Warden  sie  wohl  selbst  mit  ihrem  kriegs- 
yolck  dch  heraussbegehen  müssen  and  ihre  leutte  in  lang- 
wiriger  bestalhmge  nnd  besatsong  halten,  oder  dir  ans  noth 
eine  scUacht  lieflsm,  welches  dann  mit  ihrer  grossen  gefahr 
geschehen  wurde,  weil  sie  sam  kriege  so  angeschickt^  and  su- 
mahi  wann  sie  so  anyorsehens  von  dir  angegriffen  Warden. 
Aber  alhier  mustest  du  gute  achtang  darauf  geben,  wie  ich 
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gesagt,  das  sio  den  krierrk  nicht  in  das  königreich  Neapolis 

abwendetcD  und  transfenrten.  * 

Du  sollest  auch  nach  deinem  vormögen  vorhindern,  das  ^  SpMi« 

idl  iräiaaa 

nicht  ein  fürst  in  Italien,  er  soy  aiu  li  wer  er  wolle,  und  stehe  fur;t,niii 
mit  dir  sonst,  wie  er  wolle,  an  gewaldt  zu  sehr  zunehme,  dann  lialieoiu 
wir  uns  nicht  wenigej-  mit  allem  vleiss  und  sorge  bemuehen  ^**rdön^ 
sollen,  dass  nnsere  freunde  in  ihrer  mass  des  mittelstandes  Iumo. 
bleiben  und  von  uns  gehaltten  werden,  als  das  wir  unsere 
feinde  mit  gewaltiger  und  gewapneter  handt  demutigen.  Dann 
darfur  sollest  du  es  gewiss  achtten,  das  diejenigen,  sa  ateb  am 
Mhrsten  gegen  dir  fiir  andern  erbieten  und  erzeigen,  wann    nicht  zu 
din  ttbel  gehen  soltte,  die  allerersten  sein  wurden  dich  ansn-  tmiMo. 
greiffen  und  dir  die  spitze  zu  bieten.  Aber  gleichwie  Italien, 
weil  es  in  so  viel  furstenthamb  abgetbeilet»  derhalben  nicht 
so  leichtlich  kan  bezwungen  werden,  alsso  machet  eben  diese 
uhmche,  das  du  deine  landt,  so  da  darinnen  hast,  desto 
beaser  erhalten  kanat,  wie  den  Bömem  auch  in  Qvaecia  be- 
gegnett' 


T«Uiier:  ,Qiumt  «u  V«iiitf«ii»  toqs  poiivwi  tItm  «n  paix  atee  eint, 
dam  TespAruice  que  se  consumant  pea  k  pev,  IIa  aeront  bien-t6t  la 
proye  de  quelqne  prince  belliqacnx,  qni  les  assnjettra  sani  peinr  Mais 
si  votjs  troiivoz  n  propos  de  ronipre  avcc  eux,  attaijtie»«-les  brnstiuenient, 
flans  Itiur  donner  le  temps  de  se  inettre  en  däfeusc,  et  de  faire  des  prd- 

paratift  de  guurre;  ear  oonm«  il  7  a  lra|;^t«tDps  qu'Us  tont  en  repos, 
«t  qaHls  ont  «ntfAramoit  oabliA  le  dMot  des  ann«0,  U  7  a  apparanee 

que  V01U  remporterez  de  grands  avantagcä  mr  Mis,  avant  qn'ils  se 
veillrnt  de  roisevcte  ilans  laquelle  ils  vivent,  ou  qn'il«  se  insolvent  k 
faire  le»  d6prii«<"'!  n^ccssaires  pour  vous  resister,  et  qu'ils  ayont  rfpris 
les  exercicea  de  la  guerre.  Lors  que  votu  les  vondrez  attaquer,  faites  tous 
TM  efforts  pour  pän^brer  daas  le  cosar  de  leurs  ötats,  afin  de  les  con- 
traindre  i  meMre  de  growei  garniiotis  dane  lei  plaeee  Ibrtet,  pavee 
qu*aprie  oela,  iU  ae  poarront  plni  tenir  la  eampagne;  et  tftohes  de 
S^aToir  si  qnelqu'une  de  ces  places  manqae  de  chefli,  OD  de  eoldats!,  on 
de  provlsions,  011  s'il  y  a  do»  r»ons  mal-satisfaits  da  g^ouvemempnt  de  la 
n'pnbrujuf,  aliii  qiie  voiis  puisHiez  vous  en  prt'valoir.  Lors  que  von*»  pn 
aure/  priä  unc,  {tourvü  que  vouä  traitiez  bien  les  babitans,  et  les  troupcü 
qui  7  seroDt,  roua  pourrez  par  ee  mojen  eofifer  le*  antree  i  se  reodre 
k  voot.  —  Si  Tont  fites  maltre  de  la  eampagne,  teate«  lee  plaeei  qm  ne 
•er ont  paa  fortifliiee  (dont  le  nembre  est  loC^on»  )e  pliu  grand  dans 
tous  les  ^tats),  seront  en  vötre  puissance,  lors  qn'tls  se  mettent  en  6tat 
de  vous  donner  bataille,  et-  (ju'ils  iic  pourront  faire  qu'avec  UU  grsad 
desavantage,  n'ayant  que  di  nouvelles  troupes/ 
*  Von  ,Aber  glelohwie— begeguett'  fehlt  bei  Teitiier. 
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Du  sollest  dich  auch  dessen  beriohten  Iftssen,  das  das 
herzogtliumb   Meilandt  wiedenimh   someu    besondern  iierLzOjj 
und  das  reich  Neapolis  seinen  eigenen  konii;  habe,  darmit  uff 
solche  weise  deine  gewaldt  getreonet  und  Italien  von  ewiger 
dienstbarkeit  erlediget  werden  mfJpr. '    l'mb  diese  sache  aber 
bt  kuiniiicni  sich  der  babst  und  die  Vcncditcr r  am  allermeisten, 
dann  utt"  solchen  wegk  hofien  die  Vencdiü:er,  sie  wollen  desto 
leichter  etwas  abzwacken  und  zue  ihrer  macht  und  gewaldt 
hinzusetzen.^    Aber  dieser  gefahr  aller  kanst  du  alsso  zuvor- 
kommen, wenn  du  von  tage  zue  tage  mehr  Uneinigkeit  und 
Wi«        »wiespalt  swiscben  den  Italianern  anrichten  und  dargegen  dein 
^^^Sm  and  autboritet  und  ansehen  mit  teglicher  und  unnachlessiger  kriegs- 
^iraUtiQ  ubung  erhalten  wirdest,  sowohl  nach  dienern  trachten,  welche 
haltten     fortreffUch  und  thätigk  sein,  und  denen  du  auch  trauen  mögest, 
^"^^     auch  so  du  es  mit  den  bäbsten  alsso  halten  wirdest,  das  sie 
bei  deiner  freundschafft  bestendigk  verharren,  dann  für  Italien 
^Biarb  ^»rffst  du  dich  nicht  besorgen,  es  wehre  dann,  dass  dieselben 
Italien       furstoii  sich  in  vorbnndtnis  einlassen  wurden  nnd  sich  ane  den 
^ihmt^  Frantzosen  schlagen,  welches  aber,  weil  es  so  heimlich  und 
süUschweigendt  nicht  zugehen  kann,  da^  du  es  nicht  lang  zu- 
vor erfahren  sdtest,  wirdt  es  dir  nicht  schwer  sein,  ihnen  den 
weg  an  vorhauen,  oder  sie  auch  mit  gewapneter  haodt  au 
stillen,  das  dir  alsso  keine  so  gar  grosse  gefahr  von  ihnen  zu- 
stehen magk,  wann  du  auf  die  weise  und  wege,  so  ich  dir 
droben  gesengt,  ihren  ansohlegen  und  fumehmen  begegnen 
wirdest* 


'  Teitsiar:  ,«t  qa^aiuri  ils  Tondioieat  bien  d&ttcmbrar  ces  4Mi  de  < 

de  la  couronne  d'Elspa^e.' 

•  Von  jUmb  diese  saclio  aber  —  hinznznsetzen'  felilt  bei  Teissier. 

•  Teissier:  .Mais  vou.s  pourrcz  facileinent  etup^cber  que  cel«  n'arrivc, 
on  mettant  et  en  fomentant  la  divi^iou  parmi  les  princes  de  ce  pals-la, 
en  y  entr«t«naiit  de  bonnes  troupes,  et  en  envoyant  d'bebUes  et  de 
pnideiit  iniaiitrai,  «n  bien  traitant  lei  peoplee,  et  en  reue  tenant  blen 
nni  avee  les  papee.  Car  en  Italie,  on  ne  pent  vons  nnlre  qne  p«r  le 
moyen  des  ligties,  sor  tent  si  tous  pouvcz  chasser'Ies  Fran<;ols  an  deU 
des  Alpes.  Or  II  vous  spra  aise  de  decouvrir  lea  traitoz  qu'on  aar« 
fatts  coutre  votis,  de  k-s  tduder,  et  de  dc^unir  les  pnissance«  alliöes;  et 
quaod  vous  n'en  pourriez  pas  veuir  k  bout,  vous  »^avez  qu'on  n'a  pas 
grand  njet  de  i*allanner  de  eee  eortes  de  oonfUdrationfl.« 
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Vorwort  des  Herausgebers. 


Der  Verfasser  der  ii»ehlo]geDden  ,Beitrilge  cur  Geschiehte 
der  BecbtsbÜdniig  und  der  ReehtsqueUen  m  den  Osterreiehi- 

Bchen  AlpenlHüdern*  wurde  zu  Wien  am  Silvestertage  1854 
geboren  und  war  ein  Sohn  des  Friedrieh  HasendhrV 
■n  Brünn  ab  k.  k.  PoHseidirektor  starb.  —  Der  jvnge  Viktor 
Hasen Obrl  macbto  seine  8tadien  In  seiner  Vaterstadt  nnd  da 
es  ihm  weder  an  Fleiß  noch  an  Begabung  gebrach,  so  hat  er 
sowohl  vom  Schottengymnasiiim  als  von  der  Universitltt  doreh* 
wegs  aosgazeiehnete  Zeugnisse  heimgebracbt  Nach  eriangtem 
Doktorate  trat  er  als  Konzipient  bei  dem  Wiener  Hof-  nnd 
Gerichtsadvokaten  Dr.  Sonnleitner  ein,  bei  dem  er  bHcb,  bis 
«r  1868  sieh  selbständig  machen  konnte.  JSg  war  der  letste 
Advokaty  der  fllrWien  ernannt  wurde. 

Schon  vorher  hatte  er  mit  der  VeröfFontl  chiing  seiner 
reohtsgeschichtlichen  Forschungen  begonnen.  1866  erschien 
seine  Abhandlung  ,Ober  den  Charakter  und  die  Entstehnngs- 
seit  des  Skesten  Österreichischen  Landrechtes'  im  86.  Bande 
dieses  Archivs,  das  Jahr  darauf  folgte  die  von  ihm  besorgte 
kritische  Ausgabe  dieses  Becbtedenkmais,  die  noch  heutsatage 
dem  Forscher  unentbehrlich  ist  Später  hat  er  —  um  nur  seine 
rechtegeschichtlichen  Arbeiten  zu  nennen  —  noch  die  schönen 
Abhandlungen  ,Über  Deutschlands  südöstliche  Marken  im  10.,  11. 
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and  12.  JabrhaDderte'  (Archiv  Bd.  82)  und  ,Ober  die  Beweis* 
sateilang  im  QeterreichiBcheii  Biechte  des  MitteUlten'  (Sitrongs- 
berichie  Bd.  139j  veröffentlicht. 

Als  Lfebemwiifgabe  hatte  er  sich  indessen  eine  (beschichte 
des  deutschen  Priratrechtes  in  Österreich  gesteU^  die  er  his 
zum  Eintritte  der  Rezeption  der  fremden  Rechte  zu  ftlhren  ge- 
dachte. Nach  dem  ureprUnglichen  Arbeitsplane  sollte  ab  erster 
Teil  die  G^eschichte  des  deutschen  Privatreehtes  in  den  Oster- 
reichischen Alpenllndem,  als  aweiter  ebenso  jene  in  Böhmen, 
Mähren  und  Schlesien  behandelt  werden.  Leider  war  ilmi  die 
VoUendoDg  dieser  schönen  und  für  die  österrdchiache  Rechts- 
geschichte  ttberans  wichtigen  Avfgahe  nicht  mgOnnt  Wohl 
hat  er  ihr  die  tfnßeBett  gewidmet,  die  Ihm  nach  seinem  Rück- 
tritte von  der  Advokatur  (1894)  verblieb,  mit  wahrem  Bienen- 
fleiOe  sehr  reichlichen  Quelienstoff  aiisammengetragen  und  auch 
ein  leider  schwer  lesharea  Stenogfamm  ab  Entwurf  seineil  Werkes 
hergestellt^  allein  sein  Lebensfsden  bracht  ehe  er  mit  der  Über* 
arbeitung  zu  Ende  gekommen  war.  Bei  seinem  Tode  —  Viktor 
HasenOhrl  starb  au  Gmunden^  wohin  er  eich  lurttckgesogen 
hatte,  am  7.  Juni  1903  ^  war  nur  ein  BruehstUek  des 
ersten  Teiles  druckltii  üg  vorhanden,  das  ich  auf  Wunsch  der 
Witwe  einer  Durchsicht  untersog.  An  eine  üerausgabe  des 
Werkes,  wie  sie  dem  Verstoil»enen  ▼orgeeehweht  hatte^  das  tsh 
ich  bald,  war  nicht  au  denken,  wohl  aber  erschien  es  mir  als 
ein  Gebot  der  Pietiit,  dafür  zu  sorgen,  daß  die  Ergebnisse  von 
Dr.  Hasenöbrlfi  vieler  und  ehrlicher  Arbeit  der  Wissenschaft 
soweit  mO^ch  erhalten  bleiben. 

Dank  dem  Entgegenkommen  der  kaiserl.  Akademu'  der 
Wissenschaften  werden  die  druckreifen  Abschnitte  von  Dr. 
HasenOhrls  Werk,  soweit  sie  susammenhftngende  Gkbiete  be* 
handeln,  in  diesem  Archiv  erseheinen.  Dem  hiw  verOffimt* 
lichten  Beitrage,  der  eine  Geschichte  der  Privatrechtsquellen 
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in  den  Alpenl&ndem  darbietet,  wird  jedenfalb  noch  ein  «weiter 
Uber  d&8  Recht  der  gesellschaftUchen  Klassen  folgen,  dagegen 
Ifißt  es  sich  heute  noch  nicht  überseheo,  ob  auch  die  nnr  im 
Stenogrunme  erhaltenen  Abschnitte  der  Dmeklegong  werden 
sngefilhrt  werden  können. 

Gras,  November  1904. 

A.  lusehin  t.  Ibengieafh. 
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▼eneiolmia  der  abgektlrst  sitierton  Quellen. 

AidüT  .  .  ■*  ArdiiT  flbr  MMr.  Ocidtidite. 
AT.  .  ,  .»AoU  Tirolentia  Bd.  [,  II  1886  ff. 

DA.  ...  —  Fontes  Kerum  AuatriacAram,  AbMloiig  DiploBMtaiis  «t  Acte. 

Kandier  .  »  Codex  diplomaticus  Istriae. 

MGL.  .  .  =  MonumentA  GennAoUe  bUtoric«,  Abteilung  Legee,  wenn  nichts 

weiter  bemerkt  ist,  in  der  FolioatugAbe. 
OW.  ...»  OlteireiQhlidie  Weietflmer  (Anif «be  doidi  die  kaleeri.  Akademie). 
BO.  .  .  .  s  BedilqpMdiiehte,  wenn  die  AntoraameB:  Branaer,  SduOder, 

Siegel  .  .  .  darAuffolgen. 
BO.   .  .  .»Eockinger,  die  folgende  Zabl  herirbt  -'ich  auf  das  in  den  Sitzting»- 
berichten  der  kai«erl.  Akademie  Bd.  107  S.  3  ff.  verOffeatliclite 
Verzeichni«. 

BÖ.  ...  9  BdMler  Deutiehe  Beehtadenkiiiller  «ot  Bdboien  aod  ülbreii  I, 
n  18«6<r. 

Rnb.  .  .  .  a  de  Bübeis  MonumenU  eccleaiae  Aquilejensis. 

SB  —  Bitznngshericlite  der  kai«erl.  Akademie  der  WifieiiecheAea. 

Sch.-Sp.  .  =  Schwabentpiegel,  Ausgabe  von  Lassberg  1840. 
Stobbe  .  .  ~  Geschichte  der  deutschen  Rechtsquellen  von  —  1,  II  1860  ff. 
UK.  ...  —  Urknndenbneh  von  Krain,  heraudgegeben  von  F.  Schami. 
UMO.  .  .    UiInnidMibiieb  tob  NiederBiterrrieb,  lienmag^ebeii  rom  Vereine 

lllr  Landflfliniiide  vea  NiederOiterfeich  I,  IL 
UOE.  .  .  ==  ürkundenbuch  des  Landes  ob  der  Enns  I — VIIT. 
US.   .  »  .  —  Urkundonhiirh  von  Salzburg,  Ausgabe  durch  Haatlieier,  I — V. 
USt.  .  .  .  =  Ürkundenbuch  d<  -•  Her^optTims  Steiermark  I,  II. 
UVG.  .  .  —  Aasgewählte  Lirkundea  zar  Vertassungsgeschichte  der  deatacb» 

Mevr.  Brtkliiide  im  lllttelalt«r,  beraofigegeben  Ten  Salmiad 

«iid  Depieb  18W. 

Winter .  .  «  demen  nrkimdliche  Beitrife  mir Beditifeidiiehte  e1ier>  und  nieder» 

«flterr.  St&dte  1877. 

WH.  SlB.  =  Wiener-Neustädter  Stadtrecht,  Ausgabe  Ton  O.  Winter  im  Arobir 

für  JJsterr.  Geschichte  LX  S.  186  ff, 
WB.  ...  SS  Die  Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt  Wien,  herausgaben  Ton 

L  A.  Tomaeehek  187?  ff. 
Z.*f.  BG.»ZeltNbrift  der  Ssvigsy-Stifkang  fttr  Beehtigewhielkte  1880  fl; 

germanirtiiebe  Abtdlnng* 
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fiechtsbildimg  und  Bechtsguellen. 


Erster  Abschnitt. 

Die  fränkische  Zeit 

§  1.  Aufgabe,  Perioden  und  Methode  der  österreiehischeii 

PrlTstrechtsgeschichte. 

ZöpflRG.  §IV;  Schulte  RG.  §.5;  Heusler  Inst.  §2;  RHsslor  Be- 
deiittiTiff  n.  Beliandlung  der  Gesch.  des  Rechtes  ia  Österreich  (1847);  Chabert 
Bmchatiicke  einer  Staat»-  und  Rechtagescbichte  der  deutsch-Osterr.  Länder 
16  f.;  Hanel  Über  B^riff,  Aa%abe  und  Darstelluug  der  Osterr.  Recht«ge- 
Bchiohte.  GrttnliaU  Zeitschrift  S9.  965  f.;  Läse  bin  Osten.  Beichsgeschlchte 
§  1;  Wernnskj  öiterr.  Beiehi-  vnd  Reehtifeadiiclite  f  1. 

I.  Die  Aufgabe,  mit  welcher  diese  Beitruge  sich  beschäf- 
tigen, ist  die  Geschichte  des  Privatrechtes,  wie  es  in  den  öster- 
reichischen Ländern  des  früheren  deutschen  Reiches,  d.  i.  in 
jenen  Ländern  gegolten  hat,  welche,  nnter  dem  habsburgischen 
Szepter  vereinigt,  Bestandteile  der  österreichischen  Monarchie 
geworden  sind.  Und  zwar  soll  diese  Geschichte  mit  dem  Ende 
des  Mittelalters  als  mit  dem  Zeitj)nrjkte  ihren  Abschluß  finden, 
in  welchem  die  ruhige  Entwickluni^  der  deutschen  Pvcm  htsideeu 
durch  die  Rezeption  der  fremden  Rechte  eine  Störuug  and  Ab- 
lenkung auf  Jahrhunderte  erfahren  hat. 

Das  österreichische  Privatrecht  dieser  Zeiten  setzt  sich 
aus  verschiedenen  Bestandteilen  zusammen.  Zunächst  enthalt 
es  zahlreiche  Sätze  des  gemeinen  deutschen  Rechtes  und  liefert 
damit  einen  Beweis  dafUr,  daO  trotz  aller  partikulären  Rechts- 
bildungen ein  einheitliches  deutsches  Recht  schon  damals  be- 
standen hat.  *  Außerdem  findet  sich  im  österreichischen  Rechte 
vieles,  das  den  östeireichischen  und  den  benachbarten  deutschen 
Ländern  gemeinsam  ist  Es  gilt  dies  insbesondm  von  dem 
Rechte,  welches  gememsamee  Eigentum  des  gesamte  bay* 


*  Stobb«  G«Mhiehte  der  d«iitMliMi  Beehtmntlten  1  1 1. 
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riachen  Stammes  war,  und  Toa  dea  Silaon^  welelke  In  6lld> 
deutscUand  durch  die  Autorität  des  sogenaimteii  Schwaben- 
Spiegels  snr  Anerkennung  gelangt  sind.  Endlich  gibt  es  Rechts- 
sitae,  welche  speziell  Österreichisch  sind  und  außerhalb  der 
Österreichischen  Itänder  nteht  yorkommen.  Diese  spalten  sich 
wieder  in  solche,  welche  allen  österreichischen  Ländern  gemein- 
schaftlich sind,  und  in  solche,  welche  nur  in  einzelnen  Ländern 
oder  gar  nur  in  einzelnen  Städten  oder  Herrbclialtägebieten  Gel- 
tung hatten. 

Von  der  Durstellung  ausgeschlossen  bleibt  des  Recht  jener 
österreichischen  Lauder,  welche  keinen  Bestandteil  des  deutschen 
Reiches  gebildet  haben,  d.  i.  Unsram,  Galizien  und  Dalmatien. 
In  diesen  Liinderü  kommt  da»  deutsche  Recht  zur  Zeit  des 
Mittelalters  nur  sporadisch,  namentlich  in  den  btadten  vor.  Die 
Rechtsverfassung  dieser  Länder  uahm  denn  auch  eine  ganz 
andere  Entwicklung  ais  die  der  deutschen  Provinzen  und  erst 
im  19.  Jahrhundort  hat  auch  dort  das  deutsche  Recht,  sei  es 
durch  Übertragung  der  österreichischen  erbländischen  Gesetz- 
gebung, sei  es  durch  die  eici-ene  einheimische  Gesetzgebung 
(ungansches  Handelhgesetzj  größere  Verbreitung  gefunden. 

Um  die  Einheitlichkeit  und  Übersichtlichkeit  der  Dar 
Bteliunp  nicht  leiden  zu  lassen  und  da  es  sich  nicht  um  eine 
statiatii^t  h«'  I  Darstellung  der  Rechtszustände  in  den  verschiedenen 
Teilen  Deulseh-Osterreichs  handelt,  emittielilt  es  sich,  jene  Par- 
tikularrechte,  welche  in  einigen  Grenzgebieten  Eingang  ge- 
funden haben,  ohne  auf  das  Ganze  der  Rechtsentwicklunt;-  in 
Osterreich  Einfluß  zu  nehmen,  thu  «^gelegentlich  zu  berücksich- 
tigen und  von  ihrer  ausfiihrlichen  Darstellung  abzusehen.  Dies 
sind  das  alemannische  Recht  in  Vorarlberg  und  das  langobar- 
dische  Recht  in  Südtirol  und  im  österreichiechen  Küstenlande. 

n.  Die  Geschichte  des  Österreich inrhen  Kechtns  und  da- 
mit auch  die  des  Privatrechtes  wird  am  passendsten  in  drei 
Perioden  geteilt.  Die  erste  bee^cift  in  sich  die  Zeit  bis  zur 
Rezeption  des  römischen  Rechtes  und  enthält  auch  die  Vorge- 
schichte bis  zur  Gründung  der  einzelnen  Terntorien  auf  öster- 
reichischem Gebiete.'  Die  aweite  Periode  währt  bia  aar  £in- 

*  Iton  Abwhnitt  bildet  die  LMhfeldMhlafllit  dMJalim95S  (Ohabert  16}» 
nldit  äw  Kiedwlage  d«i  bayrisehen  &«rbaiin«s  unter  MuAgnt  Lnit- 
pold  im  Jehre  907  (so  Huber  österr.  Reich^eaohichte  6)  und  auch 
aleht  die  Jahr  976  (sa  Lmehin  8),  da  mit  der  übemalme  der  Ter* 
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ftVhrung  der  großen  Gesetzbücher  um  Ende  des  18.  und  am 
Beginne  des  19,  Jahrhunderts,  an  sie  schließt  sich  die  dritte 
Periode  bis  zur  Gegeuwart  an. 

In  diesen  Beiträgen  soll  nur  die  erste  Periode  behandelt 
werden  und  für  diese  Zeit  die  Kechtsgeschichte  der  österrei- 
chischen Alpenländer  und  die  der  Sudetenländer  in  geson- 
derter Darstellung  gebracht  werden.  Diese  Trennung  ist  des- 
wefj^cn  crcboten,  weil  die  Rechtsentwicklung  in  beiden  Länder- 
masspii  eine  verschiedene  war.  In  Böhmen,  MJlhren  und  Schlesien 
zeigt  si(  Ii  eine  ausgiebige  Benützung  der  norddeutschen  Rechte, 
zugleich  eine,  wenn  auch  nicht  gerade  sehr  umfangreiche  Beein- 
flussung durch  das  slawische  Recht.  In  den  AI|)enl;Lndern  hin- 
gegen bildet  daB  bayrische  Recht  die  Grundlage  und  das  Recht 
der  daselbst  wohnenden  Sl  iwcn  wiirrle  durch  die  kraftvolle 
deutsche  Einwanderung  derartig  zurückgedrängt,  daß  es  schon 
früh  bis  auf  ganz  geringe  Spuren  verschwand,  ohne  den  wei- 
tereu Gang  der  Geschichte  zu  beeinflussen. 

§  3.  Eiiüeituug;. 

Btobb«  Ociehiehte  ^er  dentioiMn  BechUqueUen  IIS;  Eiehhorn 
BG.  1  S  t9f.  nnd  4«;  Behnlte  BO.  §  82;  Branner  BO.  %  16.  88  H; 
Schröder  BO.  §80*  Über  das  Penonalitätspriazip  aaeh  noch:  Stobbe 
Peraonaliltl  nnd  TerrftoriaUtit  dce  Beefatea.  Jehrbndi  des  gemeinen  Bechtee 

6.  81  f. 

Bei  ihrem  Auftreten  in  der  Geschichte  kannten  die  Ger- 
manen das  Recht  nur  als  ungeschriebenes  Gewohnheitsrecht. 
Erst  unter  den  Franken  begann  eine  staatliche  Gesetzgebung 
zunächst  für  das  Bereich  der  einzelnen  Stämme  durch  äatsang 
der  Volksrechte  (leges  barbarorum),  welche  übrigens  meist  nur 
das  bestehende  Gewohnheitsrecht  aufzeichnen.^  Neben  diesen 
Gesetzen,  welche  nur  den  geringsten  Teil  des  vorhandenen 
Rechtsstoffes  behandt;ln,  dauerte  auf  dem  Gebiete  dos  Privat- 
rechtes die  Herrschaft  des  Gewohnheitsrechtes  während  der 
ganzen  frünkischen  Periode  in  nngeschwächter  Weise  fort 

waltong^  in  östorrfich  und  Kfirntcn  dur<"1i  rlon  Babenberpfr  T,oopold  uad 
durch  Herzog  Berthold  eine  Änderung  der  aligemeinen  Verliültnisse  nicht 
eingeleitet  wurde. 

*  Prot.  Ii.  Bai.«  JiHdt  eonseriben  lefsm  Franeomm  et  Alanannoroni  et 
Baioarionun  luiteaiqiie  genti  —  ■ewiniiiiin  coMoetndiBeai  mam. 
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Das  Gewohnheitsrecht  wird  S(^m  Gesetzesrechte  geradezu 
gleichgestellt'*  und  our  bei  einem  \\  iderstreite  zwischen  beiden 
wird  dem  gesatzten  Rechte  der  Vorzug  gegeben.* 

Im  Frankenreiche  galt  die  Persönlichkeit  der  Rechte;  ein 
Grundsatz,  wornach  jeder  nach  dem  ihm  angebornen  Rechte 
lebte  ohne  Rücksicht  auf  das  Territorinm,  in  welchem  er  wohnte 
oder  sich  aufltieU  Infolgedes^i-n  konnten  in  dorn  heutigen 
österreirltisclien  •  iebiete  die  verschiedensten  Stainmesrechte  zur 
Anwendung  gelangen.  Als  in  diesem  Gebiete  einheimisch  können 
jedoch  nur  die  Rechte  jener  deutschen  Stiimme  betrachtet  wer- 
den,  welche  sich  daselbst  niedergehti^sen  haben. 

Darnach  sind  für  die  österreichischen  Alpenländer  in 
dieser  Periode  folgende  Rechtsquellen  hervorzuheben:  1.  Die 
lex  Baiuvariorum;  2.  die  lex  Alamannorum,  die  leges 
Langobardorum  und  daneben  auch  römische  Rechtsquellen; 
3.  die  Verordnungen  der  bayrischen  Herzoge  und  der  frän- 
kischen Könige.  £ndlich  dienen  auch  noch  4.  Urkunden 
und  Formelsammlungen  sur  ErkenntniB  des  Bechtea  in 
dieaer  Periode. 

9  8.  Lex  BalaTarlormn. 

Ausgaben:  Medcrfir  Leeres  Haiuvarioruin  (1793);  Walter  Corpus 
iur.  germanici  1  (lo'i4;.  237  f.;  MGL.  ö.  Ibi  (von  Merkel,  eine  neue  Ausgrabe 
ift  in  Yorbereitaiig).  0ie  ilteran  AiugabeD  bei  Stobbe  Q«Mliidkt«  der 
devtiefaeii  BeehlBqiieUeii  1.  15S, 

Literatur:  Rotb  Über  die  Eatttehanf  der  lex  BaiaTtKomm  (1848); 
Petif  ay  Oe  Verlgine  et  des  diffSreatM  rMactioiu  de  U  loi  dei  BaT«rc»ia. 


*  Cap.  a.  9M  e.  14  (MGL.  1  SSÖ)t  Volamas  at  honiaeB  talen  emunieta- 
dinen  babeaat,  aieot  aatiqaitaB  l4Uigabwdoram  ftitt.  —  Frol.  L.  BaL : 

Unaquaque  gen»  proprium  aibi  ex  constictiidtne  clcfenint  leg'em.  Lonfja 
enim  consuetudo  pro  löge  habetur.  —  Consuetudo,  »ive  lex  non  »««ripta. 
Cap.  a.  813  c.  17  (MGL.  1.  l^A):  Ut  louga  conauetudo,  (^uae  ad  utiUtatem 
pablieam  aon  impeadit,  pro  lege  aervetar  et  qaae  dUa  lervatae  niat, 
penaaaeaat. 

•  Gap.  a.  783  c.  10  (MGL.  1.  47);  Pla«dit  iiuerere  abi  lex  est  praeeelUt 

consiiftudinem,  tit  nulla  consuetitdo  superponatur  legi.  Nach  einem 
späteren  Capitularc  scheint  allerdin^  das  Gewohnheitsrecht  nnberück* 
sicbtigt  bleiben  zu  sollen,  Cap.  a.  875  c.  1  (MGL.  1.  528):  De  quo  atitem 
BOa  eet  scripta  (lex),  hoc  uostro  coasilio  ofTeratur.  Diese  Bestimmung 
dllille  jedocb  kaam  la  praktiaeber  Oeltang  gelangt  seia. 
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Revue  hbtorique  de  droit  tran^.  et  ätr.  2.  iOo  U,  461  f.;  Merkel  Das  bsy* 
rii^«  Yolksraeht  ArebiT  fftr  liiere  deutiolw  Oeidiiehte  11.  69Sf.;  GfrOrer 
Zur  Geieliicbt«  der  dentoehea  YoUnreohto  im.  MitteUller  1  (1666).  82S{ 
Quitimann  Die  Kltestc  Kcchtsverfauang  der  Baiwar(>n  (1866)  1  f.;  Roth 
Zur  Geschichte  des  bayrisclieii  Volksrpchtes  (1869);  Wai»  in  Nachrichten 
der  Göttit.p«r  Gesellschaft  der  Wissenschaften  18<^*>  119,  277;  Muth  Das  bay- 
rische Vulksrecht.  VII.  Jahresbericht  der  Kreraser  Oberrealschule  (lb7(i); 
Priedvieh  Über  die  Zeit  der  AbCharang  des  tit.  I  10  der  Lex  BaiuTario« 
nun.  Sitenngsber.  der  phil.-hiit.  XtaMe  der  Akademie  HOoehen  (1874)  852  f.; 
Rietler  Über  die  Bntiteboog  der  Lex  Bainvariomm.  Fbraohuiigeii  aar 
deatiefaen  Geschiehte  16.  409 f.;  Gengier  Beiträge  cur  Rechtsgeschichte 
Bayerns  1.  1  f.;  Stobbe  Geschichte  der  deutschen  Reoht<iqnc!len  !  153  f.; 
Brtinner  KG.  1.  313f.;  Luschin  Österr.  Rpichspf€»chichte  29  f.  j  Chabert, 
Staats-  und  Rechtageachichte  der  üsterr.  Lander  48  f. 

Die  älteren  Rechtshistoiiker  ^  sahen  in  der  lex  Bainwario' 
rum  durchgehends  ein  einheitliches,  durch  einmalige  Redaktion 
entstandenes  Gesetsbach.  Dagegen  brach  sich  seit  Botb  und 
Merkel  die  Anschauung  Balmi  daß  diese  lex,  so  wie  sie  uns 
vorliegt,  das  Ergebnis  einer  mehrmaligen  Gesetzgebung  sei. 
Die  Vertreter  dieser  Ansicht'  nehmen  an,^  daß  die  lex  sioli 
ans  drei  sn  verschiedenen  Zeiten  verfaßten  Haaptmaesen  EOr 
sammensetze,  sie  differieren  jedoch  in  der  Frage,  welches  die 
einzelnen  Hauptmassen  sind,  und  scheiden  außerdem  noch  ein- 
aehie  Artikel  aus,  welche  zu  anderen  Zeiten  beagefllgt  worden 
sein  sollen.  In  neuerer  Zeit  ist  man  wieder  zur  ilteren  Ansicht 
zurückgekehrt^  und  läßt  die  lex  Baiuvariorum  durch  einen 
einheitlichen  Gesetzgebungsakt  entstanden  sein. 

I.  Quellen  der  lex  Baiavariorum.  Viele  Stellen  der 
lex  Bainvariornm  charakterisieren  sich  als  Aufzeichnnngen  des 
bayrischen  Gewohnheitsrechtes,  Air  sie  ist  daher  eine  schrift- 
liche Quelle  nicht  nachweisbar.  Andere  Bestimmungen  haben 
ihre  Quelle  in  der  alemannischen  und  in  der  westgothisohen 
Gesetsgebung,  nur  sdir  weniges  ist  anderen  Quellen  ent- 
nommen. 

^  äo  auch  Eichhorn  RG.  1.266. 

*  Avfier  dea  GeaauitaD  noebt  ZSpfl  BO.  7;  Stobbe,  Büdinger 
Osterr.  Oeaohlebte  1.  79,  88,  104;  Qnitamann,  Muth,  Sebalte  BG. 
78  und  Chabert. 

'  Mit  Ausnahme  von  Riesler«  welcher  neun  sukxessive  Gesetzgebung 
akte  unterscheiden  will.  S  sein«  ZuMunmenateUiiog  in  Forschungen  >ur 
deutschen  Geschichte  16.  445. 

*  Gaupp  Haller  Literaturseitang  1849  Nr.  113;  Petigny,  QfrSrar, 
Wala,  BebrOder  RG.  885;  Branuer  und  Lnaebio. 
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II.  Entstehung  der  lex  BaiaTariorum  durcb  omen 
Gesetzgebangsakt.  Die  meisten  Schriftsteller,  welciie  das 
Entstehen  der  lex  Baiuvarioram  durch  drei  narhcinander  fol- 
gende GesetJjgebungsakte  annehmen^  meinen,  daß  zuerst  tit.  3, 
in  einem  späteren  Zeitpunkte  tit.  8 — 18  oder  22  and  suietzt 
tit  1  und  2  erlassen  woi  d<  n  seien 

Namentlich  wird  du-  Kntsteheu  des  1.  und  2.  Titels  unter 
besonderem  fr<1nkischen  Eintiussc  daraus  deduziert,  daß  in 
diesem  Titel  eigentümliche  fränkische  Ausdrücke  vorkommen, 
welche  die  übrigen  Teile  der  lex  nicht  kennen.  Hierher  rechnet 
man:  raallare,  andecinga,  pertica  und  leuga.^  Aber  gerade  für 
Ackermaße  ist  der  Gebrauch  fremder  Bezeichnungen  ganz  nn- 
wahrscheinlich  und  tatsächlich  kommen  einige  dieser  Ausdrücke 
auch  in  anderen  bayrischen  Urkunden  vor,  so  daß  sie  nicht 
ab  atusckließlicli  fränkisch  angesehen  werden  können.  Zudem 
werden  auch  in  anderen  Teilen  der  lex  gelegentlich  firftnkische 
Rechtsgebräuohe  berücksichtigt,  so  z.  B.  die  manus  vestita.  ^* 
Außerdem  werden  einzelne  Kapitel  als  spätere  Zusätze  erklärt, 
wobei  übrigens  in  zahlreichen  Einzelheiten  keine  Ubereinstim- 
mnng  der  Ansichten  besteht. 

Die  lex  Baiuvarionim  wird  als  ein  einheitlicher  Gkeets- 
gebnngsakt  aufgefaßt,  allein  damit  ist  nicht  ausgeschioeten,  daß 
spätere  Zusätze  eingeschaltet  wurden.  Hierher  gehört  Tor  allem 
die  Stelle  11.  5,  6  und  7  in  der  Ausgabe  Mederers,  welche 
durch  den  Zusatz  ,hoc  est  deoretum'  andeutet,  daß  sie  mit 
c.  11 — 13  des  Keuchinger  Dekretes  identisch  ist^ 

Dagegen  ist  der  sogenannte  Appendix  II  zum  Textus  I 
in  Merkels  Ausgabe  der  lex  Baiuvariortmi  keine  Stelle,  deren 
nachträgliche  Rinschaltnng  außer  Zweifel  steht.  Sie  kann  nicht 


*,MaU«re*  findet  sich  siebt»  w»U  ab«r  ,mallu8*:  898  S^Izborger  Urk. 
Juv.  N.  68:  publicntn  comiti«  mallum;  995—1005  Brisener  Urk., 
AT  N  -Ii  und  46:  in  luallo  jiubiico;  ,leuva'  (wenn  dir s  nu  lit  pin  Lf»«e- 
febler  ist;  kommt  vor  in  einer  Mondseer  Urk.  für  deu  Wald  Fangau 

a.  884»  UOB.  1.  74  iib4  in  der  F«m  4eqoa<  i&  mi-  P«p«twlntB4«i 
1818  «od  1888  für  Oviradi  nnd  Seite,  Ufl«.  8. 181  oad  880,  in  wdcb«  Ur- 
kandcn  der  Ausdruck  nur  dvrch  Mitteilongen  aus  Steiermark  gekommen 
sein  kann,  endlich  im  ö«terr.  Laadfrieden  1276,  UVG.  N.  52.  Vgl.  hier- 
über noch  Hmsenührl  47;  Büdinger  A<iterr.  Geschichte  6  N.  6,  weich 
letzterer  Schriftsteller  in  ,lence*  ein  keltisches  LängMimaß  sieht. 

*  L.  B«i.  app.  MGL.  3.  337;  Gengier  5. 

*  Brann«r  RG.  1. 818  N.  88. 
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nacli  Tabbilüb  Aboclzuiig  entblaiiden  sein,*  tla  sie  das  \ dr 
handensein  eines  Bayemhorzogs  voraussetzt  und  also  kt  iacu 
Sinn  gehabt  hiltte  für  eine  Zeit,  in  der  es  keinen  bayrischen 
llevzo'^  gab  und  Bayern  durch  Grafen  verwaltet  wurde.  Als 
später  wieder  ein  Herzog  in  Bayern  eingesetzt  wurde,  mag  man 
die  Sielle  anstoßig  gefunden  uud  daher  in  einigen  Handschriften 
ausgelassen  liaben. 

III.  Die  Entsteliungszeit  der  lex  Baiii varinruni. 
Das  Entstehen  dex*  lex  Baiuvanorum  ist  in  die  Jahre  144 — 748 
zu  versetzen.* 

TV.  Geltungsgebiet  der  lex  Baiuvariorum  und 
Ihuier  ihrer  Anwendung.  In  den  «isterreiehibelien  Alpen- 
iandern  fantl  die  lex  Baiuvariorum  diireh  die  Besiedelung  mit 
Bayern  Kingang.  Wir  liuben  manche  Anhaltspunkte,  welelie 
hier  auf  die  Herrschaft  dieser  lex  hinweisen.  Von  den  29  uns 
bekannten  Handschriften  der  lex  haben  sich  vier  auf  österrei- 
chischem Boden  vorgefunden,**  auch  kommt  es  nicht  selten 
vor,  daß  sich  auf  einzelne  Bestimmungen  derselben  berufen 
wird."  Es  wird  wohl  auch  ein  Exemplar  der  lex  Baiuvario- 
rum in  einem  Krbvertrage  vermacht^'  Häufig  kommt  auch 
das  bayrische  Ackermaß,  der  mansus  baTaricus,  besonders  in 
Niederösterrcich,  Salzburg,  Tirol  und  Steiermark  vor.  *•  Haupt- 
sächlich ist  es  aber  die  Sitte,  den  Zeugen  beim  Ohre  zu  ziehen, 

■  A.  M.Merkel  in  Pcrtz'  Archiv  XI.  G44;  Stobbe  1.  166. 
•  Für  du  Ent^itflim  <ler  L.Rai   in  dfii  Jahn  n  744    748   Gcngler  2  f.: 
T^nschin  Österr.  Keichsjresciiichtc  .Sl  und  iiruaucr  1.317.  Da- 

gegen ver»etxt  Schröder  UG.  äib  die  Abfa^uug  der  Lex  in  die  Jahre 
748— 75S  und  OfrVref  824  in  das  Jahr  728  oder  729. 

^  Ardiiv  Ar  iltera  dentaehe  Q«tebiehte  7.  764  f.,  U.  688  f. 

"  Mondseer  Urk.  828,  UOE.  1. 11:  Latorcs  legum  saazerant,  ntqui  de  inro 
proprio  alicui  aiiquid  tradere  uolucrit,  huu  uornm  plures  tpstibuä  fariat 
tiruiiter  oblicarc.  Freisingor  Urk.  1058  über  (»tltfr  In  Tirol.  PA  'M. 
79:  pro  inccsto  —  secandum  legem  Hainuariorum  iu  noptni  coUotjuio  dil- 
flaitnm  est,  omuia  ad  fiscum  pc;'tiiiere,  quae  idciu  Otto  puttiit  habere. 
(Vgl.  L.  Bai.  7. 1  und  2:  Nuptias  prohibemus  ineettii«;  li  qnis  contra  hoc 
iecarit  —  ÜMsoltatee  amittaot,  qaaa  fisena  adqairat.) 

»  903  UOE.  2.  49. 

"  Der  Maiisu.s  b.n  .Trif-us  wird  <»rwähiit  ad  Pongovve  (1139  UOE.  2.  184), 
bei  Lieu%  tind  iiii  Aliriitalc  i  lO»;,-  lo77  AT.  N.  231).  im  Eniistalc,  hni 
Straßeugel,  Fruhuleiteu,  Graz  tui<l  Premstetteu  in  der  Sähe  von  <jira/. 
(1135,  1188,  1210  U8t.  1,  164,  166,  174-,  i.  161,  164),  dann^bei  MHtern. 
dorf  in  Niederilitenreieh  (11li8  U8t  1.  879). 
AteUv.  XCni.  Bftod.  t.  OUila.  18 
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welche  auf  bayrische  Rechtsausttbaiig  schließen  läßt.  Von  dieser 

Sitte  haben  wir  Nachrichten  aas  allen  österreichischen  Alpen - 
ländern.  ^*  Am  SUdabhange  der  Alpeu^  besonders  im  Görzischen 
gab  es  nur  wenig  Bayern.  Daraus  erklärt  es  sich,  daß  die  ein- 
zelnen Bayern,  welche  dort  lebten,  durch  prot'essio  juris  sich  als 
dem  bayrischen  Rechte  uuterwodea  bekennen  mußten. 


§  4.  Lex  Alainannoruni,  le^es  Langohardoruui  und  die 
Anwendung  des  rOmlsehen  Rechtes. 

A,itiKab«ii  dar  lex  AUmumonim.  (die  Illeren  bei  Stobbe  Qeeebichte 
der  deutschen  BecbtMiiiellen  1.  142  f.):  Walter  Corpxu  iuris  germantei  1. 

194  f.,  MGL.  8.  1 1  (von  lierkel)  nnd  5  1  f  (von  Lehmann).  Literatur: 
Merkel  De  repnhüca  Alamannorum  (1849)  8,  34  und  35;  Waitz  Nach- 
richten der  üöttiuger  (Jesellschaft  d^r  Wissenschaften  1»69  N.  14;  Brunner 
Über  das  Alter  der  lex  Alamannorum.  Sitsaogsber.  der  Berliner  Akademie  1885 
149  f.;  Lehmann  Zur  Textlcritik  uni  EntstehungsgescUiehte  des  alaaum* 
nischen  Volksreehfee.  Neues  Archiv  fBr  Mtere  dentacbe  Gesehiehte  10.  469  f.} 
Slobbe  a.  a.  O.  1.  142  f.;  Brnnner  RO.  1.  SOBf. 

Aufgaben  des  edictus  Langobardoram  (die  ältfre  bei  Stobbe  a.  a.  O. 
1.  119f):  Walter  a.a.O.  1.  ß«S  f.,  MGL.  4.  1  f.  Literatur:  Merkel  f!f- 
schichte  des  Langobardenrechtes  (1860);  Stobbe  a.  a.  O.  1.  119  f.;  Brunner 
R6.  1.  368  f. 

Aufgaben  der  lex  romana  Carienai«:  Walter  a.  a.  O.  S.  691  f.; 
Haenel  lies  romana  Yisigothornm  (1847). 

Ausgabe  der  capitula  Remedii:  MGL.  6.  180  f.  Literator:  Savignj 
Geschichte  des  riSuiischen  Hechtes  1.  4"26  f,  7.  26  f  ;  Stobbe  De  lege  romana 
Utinensi  (18.ö;<);  Wagner  Zur  Frage  nach  der  Kutstebnng  und  dem  Geltungs- 
gebiet der  lex  romatui  Utinensis  Z.^f.,  RG.  4.  54  f.;  Salis  Lex  romana  Ca* 
riensis  Z.*f.,  BG.  6. 141  f.;  Stobbe  a«  a.  O.  I.  SOS  f.;  Brnnner  BO.  1.  S61f.; 
Chabert  Staats-  nnd  Reehtsgesebiehto  6Sf. 

Andere  Stammesrechte,  welche  in  einzelnen  Teilen  der 
östeiTeichischen  Alpenländer  bestanden^  haben  auf  den  Gang 
der  österreichischen  Rechtsgcschichte  keinen  nachweisbaren 
Einfluß  genommen.  Als  die  Territorien  sich  abschlössen,  traten 
allmählicli  Landesrechte  an  die  Stelle  der  alten  Stammesrechte. 
Diese  Landesrechte  entwickelten  sich  anter  dem  fiinflasse  des 

**  b.  die  Traditionsbücher  von  (iTittweiii  (DA.  S),  KlosterKeuburp  (DA.  4), 
Garsten,  Mondsee,  Reicbersberg,  Fassau  (UOE.  1)  und  Salzburg  (UÖa.  1), 
dann  lahlreieh«  Urknnden  lltr  Seitenstetten,  L«abad»i  Saiabufg,  Fnrm- 
baeh»  Admontt  SeeiUNi,  Liniehen,  Brixen,  Freirtnf  nsw. 

*•  llOS  UK.  1.  78,  1106  Bob.  609,  1180  Bnb.  611. 
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liauptätammes.  der  das  einzelne  Territorium  besetzt  hielt  und 
Rechte  anderer  StUmmc,  deren  Mitglieder  sich  in  ^ering-orer 
Zahl  im  Territorium  niedergelassen  hatten,  verschwauden  unter 
den  neuen  Verhältnissen.  Dies  g^'lt  für  die  vereinzelten  An- 
siedelungen von  Franken  und  Sachsen  in  den  österrrii'liischen 
Ländern  und  zum  Teile  auch  für  das  alemannische  Recht.  Ale- 
mannen hatten  sich  in  breiten  Mtissen  in  Vorarlberg  niedersre- 
lasbtüi  und  drangen  auch  in  das  Vintschpau  ein.  Im  Nord- 
osten erstreckte  sich  ihr  G''l)i<  t  beiläutig  bis  in  die  Gegend 
von  Zirl  am  Inn.^  Das  alemannische  Recht,  welches  sie  mit- 
gebracht hatten^  trat  dann  bei  Bildung  der  Territorien  in  Tirol 
zurück  und  das  bayrische  Recht  dehnte  sich  allmählich  über 
den  größten  Teil  des  alemannischen  (iebietes  aus.^  Länger 
hielt  sich  das  langobardische  Recht  in  den  südlichen  Alpen* 
ländern. 

Diese  Verhältnisse  rechtfertigen  es,  wenn  die  Quellen  des 
alemannischen  und  laugobardiscben  Rechtes  einer  kürzeren  Be* 
trachtung  unterzogen  werden. 

L  Uber  das  alemannische  Recht  bestehen  zwei  Rechts- 
aufzeichnungen, welche  man  als  ^pactus^  und  als  ,lex  Alaman- 
norum'  unterscheidet. 

Von  dem  pactus  besitzen  wir  nur  Fragmente.  Nähere 
Daten  zur  Bearteilnng  der  Zeit  seines  Entstehens  fehlen. 

Auf  der  Grundlage  des  pa«tii8  erfolgte  eine  zweite  JKechts» 
satann^,  die  lex  Alamannomm. 

Uber  die  Entstchungszeit  des  Gesetzes  enthalten  mehrere 
Handschriften  die  Angabe:  lucipit  textos  lex  Aiamannorum  qui 
temporibus  LaniHdo  filio  Godofrido  renovata  est.  Andere  Hand- 
schriften sagen  statt  dessen:  Incipit  lex  Alamannorum,  qui 
temporibuB  Chlotario  rege  una  cum  proceribus  suis  etc.  Man 
hat  umsoweniger  Grund,  die  Richtigkeit  dieser  2ieitbe8tim- 
mnngea  anzuzweifeln,  als  eich  beide  Angaben  dahin  vereinigen 
lassen^  dafi  die  Rechtssatzung  unter  Herzog  Lantirid  (709  bis 
730)  zur  Zeit  des  Königs  Chlotar  IV.  (717—719)  vorgenommen 
wurde. 


•  Hürmanu  Zoitscliritt  dts  D.  u.  Ö.  Alpenvereines  1901,  III  luid  121. 

*  Gleichwie  diese  von  iltrein  MuUerlande  abgetrennten  Alemannen  im 
Liiiiftt  der  Zeit  aucli  liayriielie  Hnndurt  «niudim«a,  8ehais  Die 
llttodUurt  Toa  laut  1897. 

18* 
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Das  Anwendunn^s^obiet  der  alemannischen  lex  in  den 
österreichischen  Liiiid»Mn  l)eschränkt  sich  auf  Vorarlberg  und 
die  nordwestlic-hen  Teile  Tirols. 

II.  Ediftus  Lan^obardorum.  Die  älteste  uiaJaug- 
reiche  Satzung  rührt  vuii  IvOni«?  Kothaii  aus  dem  Jahre  643 
her.  Sie  fixiert  das  bestehende  <  iewohnheitsrecht  und  vervoll- 
Kiandig't  und  verbessert  es  durch  neue  Bestimniunja'en.  Spatere 
Könige  ergänzten  diese  Gesetzgebung  durch  Nachtrage,  haupt- 
sächlich Liut})rand,  dessen  zahlreiche  Gesetze  in  15  verschie- 
denen Re<!:ierungsjahreu  i  zwischen  713  und  735)  ergingen  und 
darnach  in  15  volumina  <reteilt  erscheinen. 

Die  langobardischc  Gesetzgebung  zeichnet  sich  vor  den 
tibriiren  germanischen  Gesetzen  dir-sor  Zeit  durch  Vollständig- 
keit und  klare  Fassung  ihrer  lii-stimmungen  s  nvi*  dui'ch  ihre 
humane  Gesinnung  aus.  Die  Verfasser  kaiüit^  ii  die  römischen 
Rochtsquellen  und  scliöpften  aus  denselben  ilire  ( lesetzcstechnik. 
Tn  materieller  He/Jehung  wurde  jedoch  ans  dem  römischen 
Rechte  nahe/u  gar  nichts  aufgenommen,'  wohl  aber  ünden  sich 
zahlreiche  Anklänge  an  das  säehsisclie  Recht.* 

Kine  später» •  Zusammenstellung  der  im  edictus  Lango- 
bardorum  enthaltenen  Bestimmungen,  welche  von  einem  ge- 
wissen Lupus  für  den  Grafen  Eberhard  von  Kätien  und  Friaul 
in  den  Jahren  829 — 832  verfaßt  wurde*  und  die  als  Concordia 
de  singulis  causis  bezeichuet  wird,  dürfte  auch  in  einigen  Teilen 
der  österreichiBchen  Länder  in  Gebrauch  gestanden  sein. 

III.  In  einigen  Gegenden  der  österreichischen  Länder 
hatten  sich  Reste  der  romanischen  lievölkerung  erhalten.  Nach 
dem  Grundsatze  der  Persönlichkeit  des  Rechtes  lebten  sie  nach 
römischem  Rechte.  Die  Spuren  davon  sind  jedoch  sehr  gering. 
Auffallend  ist  es,  daß  in  Mondseer  und  Passauer  Urkunden 
des  8.  und  9.  Jahrhunderts  die  Formel  ,8tipnlatione  subnixa' 
sehr  häufig  vorkommt.*  Es  ist  darauB  su  entnehmen,  daß  die 


*  Tfl.  Stobbe  «.  a.  O.  1.  128  N.  SS  und  Brnnner  RO.  1.  869. 

*  G.iupp  Dm  alte  B«c1ai  der  Tbüringw  80,  68;  Stobbe  a.  a.  O.  1.  IST 

N.  27,  129,  18S  N.  88;  Brunner  RG.  1.  878  JH.  84. 

*  Gedmckt  in  MGL.  4.  236  f. 

*  Moad.s. er  Urk.  UOE.  1.  8,  6,  8,  10,  14,  16—19,  22,  23,  27,  38—36,  48, 
44,  47,  öO,  ö7,  61,  63,  71,  72,  75,  80;  Passaaer  Urk.  UOE.  1.  446,  446, 
461.  Vereiaaelt  findet  alob  der  Atndmok  ancb  in  Tirol  nad  VonurlbeiK, 
Grandnngtarkund«  Ton  Sebamiti  768  (DA.  81.  1}  nnd  die  vonCbabert 
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Verfasser  dieser  Urkunden  mit  dem  rüiiii.sclicn  Hechte  oder 
doch  mit  römischen  Rechtsausdriickcn  bekannt  waren,  was 
vielleicht  auf  dir>  romanische  Bcvöikcnincr  zuriiekzutiiliren  ist, 
welche  im  Salzbiu  ui^rii*  n  und  in  ( )berösterreieh  die  Stürme 
der  Völkerwandernng  ül  ■  rdauert  hatte.  In  ausgedehnter  Weise 
erhielt  sich  römisches  Keciit  auf  dem  Gebiete  des  lanj^-obar- 
dischen  Rechtes.  Noch  im  12.  Jahrhundert  kommen  da  Per- 
sonen vor,  welche  bekennen,  daß  sie  nach  römischem  Hechte 
leben.'' 

Kömisches  V^ilp;ärreeht  in  Verbindung  mit  deutschen  Rechts- 
sätzen enthillt  die  lex  roraana  Curiensis,  ein  Kechtsbuch, 
welches  auf  Grundlage  der  lex  romaua  Wiaigothoram  bearbeitet, 
jedoch  selbständigen  Inhalts  ist. 

Ort  und  Zeit  seiner  Entstehung  sind  kontrovers.  Auf- 
gegeben sind  die  Ansichten,  daß  es  in  Oberitalien*  oder  in 
Istrien^  verfaßt  worden  ist,  es  dürfte  vielmehr  in  Kurrätien 
entstanden  sein.^^  Ob  ihr  Geltungsgebiet  sich  bis  Istrien  er- 
streckt bat,  kann  fUglich  bezweifelt  werden.  Jedenfalls  galt 
sie  im  westlichen  Tirol  und  in  Vorarlbeig.^^ 

Als  Abfassungszeit  kann  man  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit den  Anfang  oder  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  annehmen. 

Einen  Anhang  zur  lex  romanft  Curiensis  bildet  in  einer 
Handschrift  eine  Rechtssatzong,  welche  gemeiniglich  als  Capi- 
tula  Remedii  beseichnet  wird.  Sie  wurde  zur  Zeit  des  Bi- 
schofs Remedius  von  Chur  anfangs  des  9.  Jahrhunderts  fUr 
Kurrfttien  erlassen.  Ihr  (ieltungsgebiet  erstreckte  sich  aof  Kur- 
rfttien,  also  anch  auf  die  daaugehtfrigen  Teile  Tirols. 


Staats»  nod  Sechtsg«tehiehto  68  N.  11,  naeh  Goldatt  8oo.  9.  84  «tierten 
Vorurlbtfgtr  Urk.  von  e.  814.  Üb«r  diese  Fonnsl  sieb«  «noh  «nteii 

§  8  III. 

'  Siehe  unten  8  i27G  §  7  n.  77. 

•  S»vi{?ny,  Zöpfl  R(i.  §  11»  N.  10. 

*  Bethiuann-Hullweg   Ursprung  der   loinbardii^cheu  Städte  Verfassung 
S8f.;  Wagner. 

Hegel  StidtaTerfassnng  von  lulien  %,  104  f.;  Salle»  Siobbe.  Brnnner. 

"  In  einer  Urkundo  (Inr  2  TTfilftc  dos  9  Jahrhunderts  aus  Rankweil  (Wart* 
mann  Urkundenbucli  von  St.  (i;illon  N.  421)  winl  sich  die  Ifx  rnmana 
Cnrien?«is  berufen.  ISach  ih  '^  TiTibroviatnren  dos  Trieuter  Notars  ()h«rt 
stand  sie  noch  1236  in  Südtirol  ab  ,aotiqua  jurisdictio  Betia*  in  An- 
wendung.  Acta  Tiroleniia  U  Nr.  122,  474. 

>*  Btobbe,  Branner.  IKe  verschiedenen  Ansiebten  bei  Stobbe  206  M.  8. 
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Ob  diese  beiden  Quellen  nur  für  die  romanische  oder 
für  die  gesamte  Bevölkerung  Kiirrätieiis  j^alten,  ist  ungewiß.  Da- 
für, daß  sie  für  die  fresamte  Bewohnersciiaft  erlassen  wurden, 
spricht  der  Umstand,  daß  ein  Unterschied  zwisclien  Deutschen 
und  Romanen  darin  nicht  gemacht  wird,  sowie  aueii,  daß 
darin  sowohl  deutsche  als  römische  Kechtssätze  Torgetragen 
werden. 

§  5.  Herzogliche  and  königliche  Terorduimgen. 

6 engler  Beitrüge  snr  Beehtagetehichte  BaTems  1.  41  f. 

T.  Ans  dieser  Periode  besitzen  wir  noch  einige  \'^erord' 
nungen,  welche  auf  bayrischen  Versammlungen  erlassen  wurden. 

1.  (\qpitula  .synodi  Asc Ii e iraensis, *  Diese  Schrift  cha- 
rakterisiert sieli  als  ein  Schreiben,  welches  die  saccrdotes,  also 
wohl  die  Bisehüfe,  an  Herzog  Tassilo  rii  liteten  und  worin  sie 
ihm  liekaiintgaben,  was  die  Versammlung  des  Klerus  be- 
schlossen habe  und  was  daher  beobachtet  werden  müsse.*  Da 
das  Schreibon  an  Tassilo  gerichtet  ist  und  darin,  wie  auch  in 
dem  eingangs  angeordneten  Gebete  fiir  den  Herzog,  des  Königs 
Pippin  nicht  gedaelit  wird,  so  läßt  sich  annehmen,  daß  das 
Stück  aus  der  Zeit  nach  erreichter  Mündigkeit  Tassilos  her- 
rührt, also  aus  der  Zeit  nach  757.*  Er  wird  darin  aber  auch 
als  aetate  tenerulas  beceichnet,  es  maß  daher  bald  nach  757 
ergangen  sein.^ 

Der  Inhalt  dieser  Kapitel,  welche  auf  die  lex  Baiuvario- 
nim  ausdrücklich  Besag  nehmen,^  ist  meist  kirchenrechtUch 


'  Drucke;  Forster  Abhandlungen  der  chnrfttrfltHch  bayrischen  Akademie 
1.  I7R3.  39  f.;  Man«i  Coli.  Concil.  2-2.  f^fil,  M^L.  3.  457:  Wintrr  Die 
drei  groBcn  Synoden  der  agilolfinpisciien  PeruMlc.  Ahhandlunf^cn  der 
bayriisclieii  Akademie  1847  If.j  Ötobbe  Geschichte  der  deutochen  Kechlä- 
qnellen  1.  169. 

*  Gap.  1:  Preeipimiu. 

*  BQd Inger  Osterr.  Geschichte  1.  104. 

*  Die  Ansichten  differieren.  Nach  Winter  a.  a.  O.  datiert  das  Schreiben 
aus  754,  nach  Laschin  Osterr.  BeiohsgeBohichte  33  aus  756,  nach 
Stobbc  a.  a.  O.  aus  763. 

*  Cap.  4 :  Frecessorum  Tcstrorum  depicta  pactus;  c  IS:  in  lefei  Snovar 
riomm  coniütete  debeant,  vt  de  eorum  heraditate  eaoeptis  esj^ftelii  cri> 
vinibi»  noa  alleneatiir  (Beingnahme  auf  I.  Bai.  fi.  1).  MQL.  B.  M7 1 
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unter  besooderer  Betonung  des  bisebOflichen  Aufsichtsrechtes 
über  die  Priester,  doch  finden  sich  auch  einige  privatrechtUche 
Bestimmungen. 

2.  Die  Dijio^olfinger  Beschlüsse'''  mit  einem  Prologe, 
welcher  wohl  auch  den  Neuchiiifjer  Beschlüssen  beigegeben 
wird.'  wurden  auf  einer  Versainmluiiij;  bayrischer  (ilroßeii  unter 
lassilos  Vorsitz  (Tassiloiie  mediante)  im  Jahre  77»  i  riassen. 

3.  De  popularibus  legibus  ist  die  Uberschrift  der  Be- 
schlüsse, welche  zu  Neuching  ebenfalls  auf  einer  Versammlung 
bayrischer  Großen  unter  Tassilo  gefaßt  wurden,*  und  zwar  im 
Jahre  774.^    Der  Inhalt  ist  meist  privatrechtlicher  Natur. 

In  den  Handschriften  erscheinen  die  beiden  letzten  Be- 
schlüsse meistens  als  Anhang  zur  lex  Baiuvariorum. 

4.  Statuta  concilii  DingoH'inerensis  a.  932. 

U.  Nachdem  ßaveru  dem  fränkischen  Reiche  unterworfen 
worden  war,  hatten  daselbst  von  den  Kapitularien  der  frän- 
kischen Könige  jene  (Geltung,  welche  für  das  ganze  Reich  er- 
lassen wurden,  und  jene,  welche  für  Bayern  aliein  ergingen. 
Von  den  letzten  kennen  wir  die  folu  rxl  m: 

1.  Oapitula,  quae  ad  legem  Bainv;i  i  iorum  dns.  Karolus  — 
addere  iussit  (801 — 813),  durch  welche  die  fränkischen  Bann- 
fklle  in  das  bayrische  Recht  eingeführt  wurden.** 

2.  Capitulari  baioaricum  <,Ö1Ü),  eine  Instruktion  für  die 
Sendboten.  ** 

3.  Decretum  Hludovici  I.  de  ordinatione  servorum  (823), 
an  Adalrara  von  Salzburg  gerichtet.*' 

4.  Endlich  ist  hier  noch  die  Zollordnung  von  HafFelstetten 
zu  erwähnen,  durch  welche  auf  Befehl  Ludwigs  IV.  das  Zoll- 
wesen  auf  der  Donau  ger^elt  wurde. 

9  Drucke:  Walter  C.  Jur.  Germ.  1.  293  f.,  MOL.  8.  46». 

•  Dagegeo  aber  Btoblie  «.  a.  O.  1.  170  N.  6ft. 

•  Dnieke:  Walter  a. «.  O.  I.  S94,  MOL.  8.  464. 

•  Chron.  Cremif.  bei  Ranch  Scr.  2.  4-34  f 
Quellen  zur  hayrisclieii  Q«Mliicbto  l.  411  f. 

"  MOL.  1.  126  und  3.  477. 
»  MGL.  1.  126. 
"  JutatU  78. 

^  MOL.  8.  480  und  UOE.  8.  64.  Daiflber  besonden  Oeiiff1«r  Beitrig« 
mr  BaobtigcMhiohte  B«y«nia  1.  88  f. 
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§  6.  Urkanden  und  Fomelblleber« 

Oengler  Beitrig«  rar  Bechtigweliiehto  Bajemt  1.  57  £ 

I.  UrknndeD  tind  ans  tau  dieser  Periode  in  verhältnts- 
mAßig  großer  Zahl  aufbehalten.  Sie  finden  sich  vereinigt  mit 
den  Urkunden  der  nftchsten  Periode  in  den  Urkundensamm- 
iungen.  siehe  diese  unten  §§11  und  17. 

besonders  he!'\ 'm /iil  elicn  sind  hier  nur  7.we\  Verzeich- 
nisse der  Kirche  Öuiü^burg,  beide  aus  der  Zeit  Karls  des 
Großen : 

I.  Indiculus  (auch  .Congestum'  oder  »Notitia')  Arnonis,* 
eine  Zusammensielhmg  des  an  die  Kirche  Salzburg  geschenkten 
Herzogsgutes,  welche  Krzbischof  Arno  von  Salzburg  mit  Er- 
laubnis Karls  des  Großen  nach  der  Absetzung  Tassilos  II.  ab* 
fassen  ließ.^ 

3.  Rreves  Notitiae,  ein  Verzeichnis  des  gesamten  Besitaes 
der  Kirche  Salsburg,  ebenfalls  von  Arno  herrtthrend. 

II.  Wie  tiberall  im  fränkischen  Reiche  war  auch  in  Bayern 
die  Zusammenstellung  von  Urkundenformnlarien  zum  prakti^ 
sehen  Gebrauche  bei  Verfassung  von  Urkunden  üblich.  Die 
bayrischen  FormelbUchery  welche  wir  aus  dieser  Periode  be- 
sitzen, sind  folgende: 

1.  Forraulae  Sal/Juirp^onses  '  aus  der  ersten  Hälfto  des 
1>.  .lahrliuiidierts.  wahrsclu  inJich  in  Salzburt:^  aut  Auregunir  des 
Kr/.bibchutk  Arno  verfaßt  und  meist  Brieflornuilare.  jeduch  auch 
einiges  FrivatrcehüicKu  enthaltend.  Manches  in  diesen  Formeln 
ist  übrigens  frankisciien  Formelbüchern  entlehnt. 

2.  Mehr  tränki.-eben  Inhalts  sind  die  forinnbie  Patavienses 
oder  epistohie  Alati/  welche  Bischof  Emerich  von  Passau  86Ö 
dahin  brachte  oder  die  zu  dieser  Zeit  daselbst  entstanden. 


*  Amgaben  des  Indiculus  und  der  Breves  notitiae  von  Keins 
dann  von  Hauthal<^r  iin  Salsburger  Urkundenbnch  1.  8  f. 

^  Ind.  Arn  VIII  8:  Notiti.ini  —  istam  (^^n  Arn.  iina  cum  con^ensn  ft  lict  nti.i 
domni  Karoii  —  codem  anno,  quo  ipse  Baioariatti  regionetn  ad  opus  suuni 
recepii  —  coiMcribere  ad  nemorUai  feci. 

*  KoekingAr  in  Qn«ll6n  mr  bayriiclieii  und  dentaeben  QMdiieht«  VII 
45  f.  und  MGL.  6.  4S9. 

*  Bockinger  «.«.O.  l<9f.  und  MOL.  6.  457. 
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3.  Von  der  FormelsamsJuDg  des  codex  8.  Emmerani/ 
auB  Hegensburg  stenunendy  bedteen  wir  nur  Fragmente.* 

Zweiter  Abschnitt. 

D  eut sehe  Zeit 

§  7.  Eiuleitung. 

Stobbe  Geschichte  der  deutschen  Rechtsquellen  1.  266;  Schröder 

Bo.  m. 

I.  Die  staatliche  Trennuii":  Deutschlands  von  den  übrigen 
Teilen  des  Frankcnrciches  bewirkte  zunächst  noch  keine  Ver- 
ändening"  in  den  privatrechtlichen  Zuständen.  Durch  die  Um- 
wandlung der  Standes-  und  (Trundbesitzverhältnissf^,  durch  das 
sich  ausbreitende  Leheuswesen  und  die  zunehmende  Einführung 
öffentlicher  Strafen  an  Stelle  der  bisherigen  Bußen,  endlich 
auch  durch  das  Aufblühen  der  Städte  trat  eine  «olche  Wand- 
lung in  den  Verhältnissen  ein,  dnB  die  alten  Gesetze,  welche 
infolge  des  vnDkommenen  Stillstandes  der  Gesetzgebung  nicht 
zeitgemäß  retormiert  wordi  n  ^ind,  unbrauchbar  wurden.  So 
kamen  die  Volksrechte  und  Kapitularien,  obwohl  sie  formell  nie 
aufgehoben  wurden,  nach  und  nach  außer  AnwendoDg  und 
fielen  der  Vergessenheit  anheim.  * 

Typisch  sind  in  dieser  Beziehung  die  Daten,  welche  wir 
aus  den  Urkunden  über  das  im  bayrischen  Rechte  vorge- 
Bchriebene  Ziehen  der  Zeugen  am  Ohre*  entnehmen.  Noch 
im  9.  Jahrhonderto  wird  sich  darauf  bemfen,  daß  diese  Art  der 

»  MOL.  5.  468. 

*  Stobbe  Geschiclite  der  deutschen  Rechtsquellea  1.  268  N.  71  hllt  dieaen 
Kodex  iBr  ein  Traditionibnoh,  wogegen  die  mnsten  darin  eine  Foimel- 
aammlmig  sehen,  lo  Gen  gier  Beifarlfe  *nr  Beditifwebiobte  Baywnw 

1    lOr,,  ZOpfl  RG.  §  16  N  9;  Brunner  RG.  l.  411. 
'  W<  nn  Friffirirli  T.  und  Otto  IV.  <'ii-h  auf  die  leges  prapf1pcf*'<!'ornm  nostro- 

riin    K.'irnli   i  t   Liulowici  horuten  (MGL.  I.  XIII  N  ),    so  i'^t  dies  wohl 

nur  eiuc  Phrase,  welche  nicht  einmal  die  Kenntnis  dieser  Kapitularien 

aad  ibree  Inlialtee  Toraiuietit 
'  L.  Bai.  16.  S;  Te«tb  per  aviMi  debet  eese  traetns,  qnis  ide  bebet  lex 

Teitni. 


Digitized  by  Google 


270 


S^ngenzteliung  die  gesetzliclie  ist/  später  heißt  es  nnr^  daß 
sie  der  Sitte  entspreche/  mit  dem  beginnenden  13.  Jahrhun- 
derte endlich  wird  anch  diese  Sitte  nicht  mehr  erwfthnt*  Man 
sieht  also  gans  deutlich,  wie  eine  gesetzliche  Bestimmung  des 
bayrischen  Beehtes  snnftchst  nnr  mehr  gewohnheitsrechtlich 
fortlebt,  um  dann  ganz  zn  verschwinden. 

Im  Jahre  1055  finden  wir  auch  zum  letzten  Male,  und 
zwar  in  einem  Urteile,  welches  auch  in  Tirol  gelegene  Güter 
betrifft,  eine  ausdrückliche  Bezugnahme  auf  die  lex  Bainvario- 
ruin, und  dies  ist  überhaupt  der  letzte  bekannte  Kall  einer 
Anwendung  der  lex  Baiuvariorum  in  den  österreichischeu 
Ländern. 

Allerdings  kommen  noch  im  beginnenden  12.  .Tahrhundcrto 
Bekenntnisse  zum  bayrischen  Rechte  vor,'  wie  auch  das  bay- 
rische Ackermaß,  der  munsua  bavaricus,  selbst  noch  im  An- 
fange des  13.  Jahrhunderts  erwähnt  wird*,*  daraus  läßt  sich 
aber  nur  entnehmen,  daß  das  Bewußtsein  der  Znt^ehöritrkeit 
zum  bayrischen  Stamme  in  den  österreichischen  Ländern  nicht 
erloschen  war,  ohne  daß  dabei  auf  eine  beBtimmte  Rechtsquelle 
reflektiert  worden  wäre.  Unter  der  lex  Baiuvariorum,  nach 
welclier  man  zu  leben  erklärte,  verstand  man  eben  nur  das 
ungeschriebene  bayrische  (iowohnheitsrccht. 

Auch  daraus,  daß  die  lex  Baiuvariorum  noch  im  12.  Jahr- 
hunderte abgeschrieben  wurde,*  liißt  sich  nicht  auf  die  fort- 
dauernde Anwendung  dieser  lex  schließen,^**  denn  das  Kopieren 
von  Handschriften  wurde  in  den  Klittern  nicht  nur  zu  prak- 
tischen Zwecken  ;jetrie])en. 

Nach  diesen  Anlialtspunktcn  ist  anzunehmen,  daß  Kennt- 
nis und  Anwendung  der  lex  Baiuvariorum  in  den  österreichi- 


*  827  DA.  31.  14t  teites  —  l^fitime  per  »nrc?  tracti. 

*  Tcstf«?  prr  aiirp?  attracti,  sicul  mos  c-«t  (950  DA.  31.  SO;  1172  USt  1. 
518),  ritu  bavarico  (1037  UOE.  1.  475),  more  (H»70  ITSt.  1.  82). 

*  Die    Iptz.tPii    <')."»lerrei<'liistiiiMi   Urkunden,    in   welchon    d^«    '/Af)i'*v.  der 
Zeugen  am  Ohre  erwähnt  wird,  niud  awei  Reuuer  Urkk.  llb'J  und  1212 

(U8I.  1.  684,  8.  186)  und  «d«  Salsbwgor  ürk.  (UBa.  1.  788). 

*  Siebe  oben  8. 861  n.  11. 

*  Siebe  oben  8.  868  n.  14. 

*  Siehe  oben  8. 861  n.  18. 

*  Lntcbin  Oeterr.  ReicMgeeebiebte  188  N.  8. 
^  A.  M.  Stobbe  a.  s.  O.  1.  867. 
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sehen  Ländern  beiläufig  bis  zum  Schlüsse  des  11.  Jahrhunderts" 
oder  höchstens  bis  in  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  hinein  ge- 
dauert hat 

II.  Durch  das  Hinwegfalleu  des  Gc8et7:esreehtes  ofelanprtc 
das  Gewohnheitsrecht,  die  consnetudo,  wie  tiberhaupt  so  ins- 
besondere auch  für  das  Privatrecht  zu  ausgebreiteter  Herr- 
schaft. " 

Das  Gebiet,  in  woklicm  der  einzifje  ^ewohnheitsrechtHche 
Satz  gilt,  kann  von  verscluedenem  Umfange  sein.  Die  Stiftnno^s- 
nrkunde  der  IJniversitilt  Wien  unterscheidet  eonsuetudines  ter- 
rarum.  rivilatuni  und  villarum  und  die.s  entspricht  auch  den 
Tatsachen.  Es  g:ibt  GcwolinlM'iten.  welciic  sicli  über  ein  ganzes 
Territorium  erstrecken,  und  solche,  weiche  nur  im  Umkreise 
einer  Stadt  oder  eines  ländlichen  Gebietes  bestehen.  Da.<5  Ge- 
wohnheitsrecht, welches  in  einem  ganzen  Territorium  (ieltung 
hat,  wird  als  Landesgewohnheit  oder  Landesgebrauch  ^*  be- 
zeichnet oder  auch  als  consuetudo  terrae  generalis.  In  diesem 
Sinne  ist  die  Hede  von  Landesgewohnheit  in  Osterreich*®  ob 
der  Enns, "  in  Salzburg,  Steiermark,  Kärnten  und  Tirol.'* 
Gewohnheitsrechte^  welche  sich  auf  einzelne  Städte  beziehen, 


"  So  auch  Schröder  BG.  609. 

>*  Aen.  Sylv.  hlrt.  Frid.  III.  «d.  1865  p.  5  sagt  wm  den  WleD«nis  tItiibI 
pn«t«rea  sin«  nlU  teripte  leg«:  mont  ainnt  m  tenera  vetiutoa,  quos 
M«p«  ad  saiini  seiunim  Tel  addaeant  vel  interpretaatar.  Mdnier  Land- 
frieden 1236  (MGL.  2  318):  per  totam  Oermaniam  con^titati  Tivant  in 
rRn!>tfl  et  negociis  priratornm  consnetndinibns  antiqnitus  traditio  et  iure 
non  Scripte.  —  Con.suptiuU)  wird  übrigen»?  in  den  Qn^llnn  in  zweifachem 
Sinne  gebraucht,  aU  objektives  Gewohnheitsrecht  und  subjektiv,  als 
ein  Bedit  daa  Einielnen,  weldiea  eieh  auf  g«wolin1ieitaiiilflige  Übung 
grflDdet.  Wir  babm  ee  hier  sw  mit  dem  ottjektiven  OewohnheitBreehte 
MK  tan. 

"  UVG.  240. 

"  ÖW.  6.  96.  17,  115.  8!,  522.  10,  7.  442.  '27.  .520.  29,  fi21. 

"  1>«H  Hormayr  Wien  2.  I.X,  1306,  1309,  1.312;  UOE.  4.  611,  6.12,69. 

"     B.  1223  U8t.  2  298;  13ÜH,  1336  UNÖ.  L  221,  316, 

"  1332,  18ß?<  ÜOK  6.  640,  8.  371. 

"  123!)  USt.  2.  4b4. 

»»  1252  DA.  81.  160. 

1263  DA.  39.  164;  12i8  DA.  31.  383. 
»  ÖW.  2.  6.  1,  7.  1,  8.  1 ;  3.  209.  10,  214.  21,  820.  4;  &.  16.  12;  AT.  S 

n.  87a 
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werden  in  den  Tenehiedeasten  Städten  erwähnt**   Als  Land- 
besirke,  welche  ihre  besonderen  Gewohnheiten  haben,  kommen 
sowohl  Gegenden  vor,  welche  mehrere  Gutsgebiete  umfassen, 
als  auch  einzelne  Gutsherrschaflfcen.^ 

Die  Gültigkeit  dieser  Gewohnheitsrechte  wird  von  den 
gesetzgebenden  Gewalten  wiederholt  anerkannt.  Der  Mainzer 
Landfriede  1235  setzt  voraus,  daß  im  Reichsgerichte  nach  den 
Landesgewolmheitcn  geurteilt  wird/^  und  wiederholt  bestätigen 
die  Könige  die  Gewohnheiten  einzelner  Länder  oder  Städte, 
So  Friedrich  II.  und  Rudolf  1.  die  Gewohnheitea  der  Steii-er  im 
allgemeinen.**  Dieselben  Könige  verordnen,  daß  im  Wiener 
Stadtgerichte  nach  den  Gewohnheiten  der  Stadt  Wien  geurteilt 
werde.*'  Auch  König  Ladislaus  bestätigte  die  Wiener  GewüLu- 
heiten  im  allgemeinen.^*  Endlich  wird  in  einem  Reichsurteil 
ausgesprochen,  nicht  nur  daß  die  Gewohnheit  die  Kraft  des 
Gesetzes  habe,  sondern  auch,  daß  es  Gewohnheiten  gibt,  welche 
ober  dem  Gesetze  stehen.^'*  Sehr  häufig  sind  die  Bestätigungen 
des  ( jewohnhoitsrechtcs  durch  die  LandesfUrsten.  Herzug  Al- 
brecht I.  Im  st.itigte  die  Gewohnheiten  der  Steirer,  Albrecht  IT. 
1338  jene  der  Kärntner  und  Krainer  und  die  Herzoge 
Leopold  IV.  und  Friedrich  IV.  die  der  Tiroler.      Auch  die 


«  In  Wim  (1271  Hormayr  Wim  7.  CXGU;  1297  UOE.  6.  688),  Kmim 

ril.iO  USt  1.321),  Gra«  (1428  UVG.  n.  175),  Kaftteio  und  RaUrnt  i.^ 
OW.  2.  7ö.  35),  Stereinp,  Bruncck,  Klattspti,  Lieni  (ÖW.  5.  417.  1, 
467.  1,  348.  17,  614.  15),  Bozen  (AT.  2  n  Ü09a,  664,  7«i,  93«)  und 
Trient  (AT.  a.  42,  47,  61,  145,  227,  427,  457,  601,  öüöa,  644). 
Di«  Waehan  (IMd  UOE.  6.  488X  4Ar  Atteig«n  (ISftO  UOE.  7.  187), 
dM  P«Mmert«l  (128S,  tm,  U96ÖW.  &.  90.  9»  96.  1,  98.80%  dasBnrgw 
Hafenamt  (ÖW.  5.  101.  22),  das  Gericht  Soblanden  (OW.  A.  167.  9) 
v,tA  da-s  FleimserUl  (AT.  2.  n.  230,  281). 

<JW.  2.  144.  15,  146.  4,  198.  8}  a.  56.  14}  &.  31.  22,  447.  40,  819.  18; 

«.  71.  16. 

^  MGL.  2.  317  c  15:  curiae  juflticLuiiu  .  .  scribet  omues  seuteuciaa  — 
eipreiM  terr»  Mcnndmn  eonaaetodiiMiii  cvini  wotoiiciatiim  «t. 
1987  USt.  9.  461,  1977  tteier.  Lmodliuiafwte  8. 

"  1237,  1278  WB.  1.  16,  80. 

14Ö.S  WR.  2.  80. 

Sent.  132y  (Franklin  seut:  curiae  regUe  u.  XLVIl):  que  —  con<ue- 
tudo  vim  legis  obtinet  sicat  nonnullc  alie  consaetudines  consimiies  im- 
perii,  quas  legibus  stringi  non  oportet,  cum  tapra  legem  ^t, 
•»  1999  Bteier.  Landhaadfiwto  10.  UTO.  n.  94. 
1406  WQ,  n.  168. 
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Gewohnheiten  von  W  ie  n,^-  Wiener-Neustaflt uud  Enns,**  dann 
die  ein7f>lner  Zünfte,  wie  der  Krämer,  (roldschmiede  und 
Laubenherren  in  Wien.'*  wurden  von  den  Landcslurstcn  be- 
siaLigt. Bei  der  Erhebung  HollenLurgs  zu  einem  Markte  wer- 
den dem  Orte  alle  Gewohnlieit»  n  tler  Märkte  in  Osterreich  be- 
sUitio^t,^'  was  voraussetzt,  daß  es  riii  fjcinelnsames  Öewohuiieiis- 
re>  Iii  lür  die  Märkte  gegeben  habe.  Daß  Gewohnheiten  von 
Land  bezirken  von  den  LandesfUrsten  bestätigt  werden,  kommt 
ebenfalls  vor.^^ 

Aber  auch  ohne  Bestiltigung  durch  die  gesetzgebende  Ge- 
walt sollen  die  Gewohnheiten  aufrecht  bleiben.^-'  Um  es  zu 
vermeiden,  daß  Gewohnheiten  in  Vergessenheit  geraten,  werden 
bei  den  regelmäßigen  Versammlungen  der  Bauernschaft  die  Er- 
schienenen nach  dem,  was  in  ihrem  Kreise  als  Gewohnheits- 
recht gilt,  gefragt.  Die  Antworten  wurden  apttter  in  den  Pan« 
taiding«  oder  GerichtsbUchem  niedergeschrieben  und  diese  in 
den  weiteren  Versammlungen  zur  Verlesung  gebracht, dabei 
aber  wohl  auch  betont,  daß  es  auf  die  Kiedcischrift  nicht  an- 
komme and  daß  eine  Gewohnheit  auch  beobachtet  werden 
mttBse,  wenn  sie  im  Pantaiding  nicht  erwähnt  wurde^^ 

Nicht  jede  Gewohnheit  kann  den  Anspruch  auf  Anerken- 
nung erheben.    Nur  jene,  welche,  wie  das  BrQnner  Sclioffen 
buch^  sich  ausdrückt  yrationabüeSi  legitime  praeseriptae'  sind, 
können  aaf  Anerkennung  selbst  gegen  ein  bestehendes  Geseta 

»•  1296,  1896,  1412  WR.  1.  71,  203;  2.  17. 

"  1251,  1263,  Winter  Beiträge  10  c.  4,  11  c.  7,  13  c  8 

»*  1287  UVG.  n  74;  1374  UOE.  8.  717;  1397  Archiv  27.  100. 

»*  1312,  1366,  136Ö  WR.  1.  ÖÖ,  164,  168. 

Nach  dem  Stadtreehte  Ton  Steixuiff  war  4er  Leadeifllrit  verpfliehtet,  die 
OewohnheitMi  der  Sudt  aafireeht  sn  halten  und  dtCM  Yerpfliditwng  eid- 
lieh «tt  bebiftigen,  ÖW.  5.  419.  2.  Dieselbe  Verpflichtung  mußten  nuch 
der  Richter  und  der  Bttrgermeiater  der  Stadt  eingehen,  ÖW.  b.  480.  5, 
421.  27. 

•»  1369  DA.  86.  826. 

So  wiederholt  für  das  Paaceiertol  1282,  1895,  1496  ÖW.  5.  90.  3,  96.  7, 
99.  96. 

ÖW.  8.  979.  13;  $.  66.  2B,  67.  10;  h.  100.  44,  169.  4;  6.  20.  9,  BS.  17; 

7.  1042.  U. 

"  OW.  2.  136.  fj;  3.  909.  11,  214.  21;  5.  601.  33;  1.  464.  11. 
"  ÖW.  6.  71.  IG,  456.  8,  620.  28,  539.  2,  1041.  11;  8.  18.  10,  46.  3,  »3. 
7,  169.  9,  649.  5. 

R»ßler  Rechtadenhniller  2.  280  c.  613. 
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rechnen.  Dies  sind  die  Gewohnheiten,  welche  sonst  als  g^te 
Gewöhn lieiten  oder  als  .consuetudines  approbatae'  bezeichnet 
werden.  Wie  alt  eine  Übung  sein  müsse,  um  als  Gewohnheits- 
recht uiierkauuL  /u  werden,  wird  lurj^ends  gesagt;  ebenso  fehlt 
es  an  jeder  Detinilion  der  guten  Gewohnheit.  Wohl  aber 
kommt  es  wiederholt  vor,  daß  (iewohnheiten  aU  schädlich  ab- 
geschafft wurden.  Beispiele  hiervon  bieten  die  Aufhebung  des 
AngefUlles  in  Steiermark,*'  das  Verbot  für  Wien,  Rechtsge- 
schufte durch  den  Grunuhcrrn  fertigeu  zu  lassen.**  die  Verord- 
nung, daß  von  versessenem  Zins  die  Zwiespil  nicht  mehr  ge- 
nommen werden  dürfe,**  und  ebenso,  daß  Nichtangesessene 
nicht  viermal  fürzubieten  seien.*" 

Die  Sätze   des  imheiUrechtes,  welche  sich  in  den 

verschiedenen  Keehts([ueilen  zerstreut  ündeu,  erstrecken  sich 
auf  das  ganze  Gebiet  des  Privatreclste«,  Beispielsweise  können 
hervorgehoben  werden,  daß  verschiedene  bäuerliche  Leihever- 
hältnisse, (.las  Burgrecht, ■'^  das  Leibgedingsrecht,***  die  Art  der 
Erwerbung  von  unbeweglichen  Gütern,*^*  dann  Fragen  des 
Lehensrechtes***  und  des  ehelichen  Güterrechtes^'  durch  das 
Gewohnheitsrecht  geregelt  sind.  Auf  demselben  beruht  auch 
das  Verbot,  BauerngrUnde  an  Mitglieder  höherer  Stünde  zu 
veräußern**  oder  gegen  Afterzins  zu  vergeben.^'  in  zahlreichen 
Urkunden  wird  auch  die  Gewährltiistungs})flicht  des  Veräußerers 
auf  das  Gewohnheitsrecht  gegründet.^  Ebenso  Festsetzungen 
der  Zinshöhe,^*  die  Kechtsfolgen  der  veraftamten  Zinssahlimg,^ 

*■  1237  U8t.  2,  463. 

**  1360  Wß.  1.  149.   Ebenso  fUr  Eniu  1360  UOE.  7.  712. 
*•  WB.  1.  147.        *•  U17  WB.  2.  2S. 
im  U8t  i,  298}  1821  UOB.  6.  282. 

•«  1345  UOE.  6.  503. 

*»  c.  1160  üSt.  1.  321;  1271  llormnyr  Wien  7.  CXCII;  1330  DA  35.  186; 
1422  WR.  2.  30;  1483  Horm«jr  Wien  7.  CCICXXVm,  dann  OW.  S. 
75.  36,  &.  101.  22. 

AT.  2p  n.  190,  192.         »  AT.  2.  42,  47,  544. 
ÖW.  2.  8.  1.      «  ÖW,  8.  7.  10, 
M  E.B.  1800,  1806,  1309  UOE.  4.  ftOl,  811;  8.  12;  AT.  2  n.  122a,  169« 

268,  381  a«  441,  573  nsw. 

"  1318  UOE.  6.  '2U8:  censam  prout  videret  socnndum  morem  prorincie 
Au^trip  sufacere  ad  solvendum;  1188  USt.  1.  67öj  1309,  1322  UOE.  5. 
6il.  31». 

1881  DA.  10.  242;  1869,  1869  UOE.  7.  628,  8.  488;  AT.  1,  n.  678; 
ÖW.  6.  407. 
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der  zu  eiitriclitende  Ablü:sung.sbeliag,  '  tiauii  Anorilmuigea  über 
den  iieiuifall  von  Lehen, gewiste  öäUe  des  i'iandrechtes 
und  des  Erbrechtes^  u.  dgl.  m. 

III.  Hinsichtlich  des  Einflusses  rümischrechtlicher  Begriffe 
und  Anschauungen  unterscheiden  sich  die  nördlichen  Alpen- 
länder von  den  südlichen,  meist  dem  langobardiscben  Hechte 
unterworfenen  Gebieten. 

Tm  Norden  linden  sich  nicht  ganz  selten  in  Ueu  Urkunden 
Ausdrucke,  wt^lehe  auf  Kenntnis  der  louiiöchen  Ilechtsquellen 
hinweisen,  doch  kinij^ien  sicli  daran  keine  praktischen  Kon- 
sequenzen, es  war  dicü  nur  ein  Prunken  mit  einer  unfrucht- 
baren Gelelirsamkeit,  durch  welches  die  Verfasser  von  Ur- 
kunden dem  Laien  zu  imponieren  trachteten.  Wir  wissen  von 
keinem  einzigen  Falle  in  ilieser  Zeit,  in  wclehem  hier  irgend 
ein  Satz  des  rümischen  Rechtes  zur  Anwendung  gelangt  wäre. 
Wenn  z.  B.  Rudolf  L  in  seinem  Priviles'ium  für  die  Sieircr 
(1278)  unbefugte  Hinkerkerunii  mit  einer  Strafe  nach  den  rö- 
mischen Oesetzen  bedroht/''  so  ist  dies  doch  nur  eine  be- 
deutungslose Phrase  und  es  wird  niemand  glauben,  daß  nun 
wirklich  römisches  Strafrecht  in  der  Steiermark  Anwendung 
gefunden  hat.  Ebenso  wenig  Sinn  hat  es,  wenn  im  Formel- 
buche Albrechts  I.  die  Zugestehung  der  weibHchen  Erbfolge  in 
ein  Lehen  damit  begründet  wird,  daß  das  justinianische  Recht 
Männer  und  Frauen  hiasichtiich  der  Erbfolge  gleich  behandelt.** 
Auch  der  häufig  vorkommende  Ausdruck  astipalatio  oder  ad- 
stipuklio  in  der  Anwendung  auf  den  einem  Vertrage  zustim* 
menden  Verwandten '^^  oder  Advokaten"  oder  auf  die  Zeugen 
einer  Urkunde  weist  nicht  auf  die  römische  Stipulationsfonn 
hin,  ebenso  wenig  wie  die  Bezeichnung  des  Verzichts  als  ab- 
stipulatio. '^'^  Ganz  deutlich  wird  die  Bcdeutungslosigkeil  der 
römischen  Ausdrucke,  wenn  Urkunden  obligationeo  ex  con- 

"  13d0  WE.  1.  148.         »  1239  USt.  2.  484. 

M  1S6S  DA.  81.  160;  1378  UOE.  8.  619;  OW.  S.  8.  8;  6.  887.  29. 

X»  1848  VSt.  8.  631;  1877  WB.  1.  36;  1870  UOE.  8.  468. 

*■  Steier.  Lmndh&ndfeste,  Aufgabe  1848,  8.  9. 

Archiv  8.  899:  Cum  Justiniane  legis  eloqnio  approbante  maret  «t  femin« 

quoad  jus  succedrndi  condltionis  sint  eque. 
*  1166  UOE  2.  276;  1165  UNU.  1.  14;  1170  UOE.  2.  843. 

c.  1130  USt.  1.  144. 
«  I.B.  1091  DA.  89.  6;  1116  DA.  89.  18»  88,  25  ;  1161  USt.  1.  881. 

1888,  1885  UOE.  4.  15,  84, 
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traclu,  quasi  ex  contractu,  ex  delicto  urui  quasi  ex  (iciicto 
unterscheiden/'*  von  der  Kodiziüarkiausei  sprechen  oder  ge- 
wisse Klagen  als  querela  inofficiosi  testamenti  oder  actio  fa- 
miliae  ercisctmdaei^*  andere  als  actiones  de  jare  vel  de  facto*' 
oder  als  injuriarum  actio  beaeichnen.  Sehr  bäafig  sind  auch 
zwecklose  Verzieh tie ist ungen  auf  Einwendungen  des  rSmischeD 
Rechtes.  Es  werden  da  erwähnt:  die  exceptio  non  numeratae 
pecnniae,^*  die  exceptio  doli,^^  die  exceptio  Senatnsconsiilti  Vel* 
leiani/^  dann  eine  exceptio  ex  epistola  divi  Adriaai^' 

Diese  Kenntnis  rOmiseher  Ansdrttcke,  mehr  war  es  wohl 
nichty  durfte  aus  dem  Sttden  nach  Norden  sich  verbreitet  haben, 
denn  in  den  südlichen  Alpenlindem  herrschte  noch  immer  dss 
römische  Recht  für  die  daselbst  wohnenden  Romanen.  Dies 
muß  angenommen  werden,  weil  es  da  noch  im  11.  und  12.,  ja 
selbst  im  IS.  Jahrhunderte  vorkommt,  daß  sich  Leute  zum  r5- 
mischen  Rechte  bekennen  und  solche  professiones  sich  nicht 
anders  als  damit  erklären  lassen,  daß  für  diese  Personen  das 
römische  Recht  in  Anwendung  stand.  Wenn  also  in  Ur- 
kunden aus  diesen  südlichen  Ländern,  besonders  in  Trienter 
Lj-kuudeu  rümischrechtliche  Ausdrucke  vorkommen,  so  können 

•»  1269  DA.  Jll.  305. 

1446  DA.  34.  bü'i:  si  nou  potest  valere  jure  tufiUuieuti,  valeat  sftltem 

jure  codicillomiii  vel  donaoiowim  mortis. 
^  1249  DA.  81.  161. 

**  e.  1160,  1170  USt  1.  814,  484;  DA.  8.  48. 
"  1282  Kmtm  Ottokar  2.  198. 

1282  Ku  rz  a,  a.  O.  107. 
"  1267  Hormayr  Wien  5.  XI;  1270  DA.  1.  108;  1270  ÜOE.  3.  380}  129$ 
HorQiayr  Beiträge  zur  Geschichte  Tirols  2.  154. 

1293  Hormayr  Beiträge  zur  Geschichte  Tirols  2.  154;  1828  DA.  10.  229. 
^  Nur  dl«  km  unter  der  exceptio  Avelllaiia  in  Urk.  1278  DA.  8. 146 
ventanden  «ein. 

1278  DA.  S.  146;  siehe  §  4  J.  8.  20. 

"  In  Istrianer  Urkk.:  1041  Kandier  Cod.  dipl.  Istr.,  1096  Rnb.  n02 
UK.  1.  72;  aus  Sii.ltirol  Ub8,  1208  DA.  6.  77,  170,  dann  noch  1106 
Rub.  609  und  AT  2.  592,  844,  891. 

^  Tomaschtik  8B.  33.  360.  VVeuu  ein  solches  Bekenntnis  zum  rOmiscbea 
Rechte  in  einer  Berchtesgadener  Urkunde  (1128,  Quellen  und  Ertlito' 
rangen  aur  iNijrisohen  und  deutschen  Geschichte  1.  881)  vorkommt,  ts 
erkl&rt  sieh  dies  damit,  daß  der  sie  abgebende  Bndolf  Bewohner  da« 
südlichen  Landstriches  (Tarcento,  Friaul)  war.  Übrigens  h&lt  8iegcl 
HO.  98  N.  2  diese  Urkunde  mit  Unrecht  flir  die  letste,  in  welcher  «im 
solche  pxofes^o  juris  vorkommt. 


Digitized  by  Googl? 


271 

wir  darin  allerdings  Beweise  für  die  da  noch  fortdauernde  Gel- 
tung des  römischen  Hechtes  sehen.  An  solchen  Ausdrücken 
fehlt  es  denn  auch  nicht  in  diesen  Urkunden.  Wir  finden: 
ius  und  actio  realis  und  personalis/^  actio  directa  und  uti- 
lis,®^  exceptio  non  numeratae  pecuniae,®*  exceptio  senatusconsulti 
Vetteiani^  und  epistolae  divi  Adriani,^^  die  laesio  ultra  dimi- 
dium,*'  die  libermttßige  Schenkung*^  und  das  pactum  de  non 
petendo.^  Auch  stipuJatio  kommt  in  verschiedenen  Wendungen 
Yor,  so  stipulatione  subniut,  cum  stipulatione  promittere"^  und 
ähnliches.**  Ob  damit  die  römische  Stipulationsform  gemeint 
ist  oder  eine  germanische  Form  des  Versprechung  unter  An* 
Wendung  einer  stipula  als  Symbol^  ist  fraglich.  DaAr,  daß 
wenigstens  auf  dem  Qebiete  des  iangobardischen  Rechtes  die 
römische  Stipulationsform  beibehalten  wurde,  spricht  eine  Ur- 
kunde a.  12Ü<J,  in  welcher  die  bei  der  römischen  Stipulation 
vorkommende  Fragestellung  ausdrlicklicli  hi-rvorgehoben  wird,^'* 
dann  auch,  daß  jede  Andeutung  von  dem  Gübrauche  eines 
Symboles  bei  der  Stipulation  fehlt,  während  dort,  wo  ein  solches 


*•  119»,  1208.  12 }5,  1220  DA.  5.  18d,  173,  S98,  329;  1244  UK.  8.  97. 
1231  DA   5.  344. 

•»  1190  —  1241  DA.  6.  lay,  1Ö5,  112,  218,  251,  261,  301,  345,  347,  364, 
S79;  U68  Rnb.  980,  1196,  1900;  AT.  9.  876  Sm  liegister.  Hormajrr 
Goehicbte  tod  Tirol  9.  173,  179. 

*■  1908,  1917  DA.  6.  171,  816}  AT.  9.  596  im  Ragistor. 

«  1234,  1235  DA.  6.  361,  864,  307;  1263  UVO  ,i  42;  AT.  2  n.  19,  44, 
93,  214,  806*.  460,  487,  563,  r,82,  605-607,  60»,  731.  768b,  776b,  788. 

•*  1263  ÜVG.  n.  48.         "  1277  DA.  6.  413. 
1234  DA.  6.  354. 

*'  In  DA.  5  wiederholt,  auch  1249,  1287  DA.  1.  16,  223. 

Zttpfl  Alterttliner  des  deutaefaen  Baichaa  und  Beebtet  9.  846  f.  meint, 
daß  das  tfUpuljition«  sabnlza'  nur  bei  dem  Yetspreeben  einer  Konven- 
Uonalstralb  (poenn  dupli)  nnd  damit  in  Terbindong  bei  Angelobnng  der 
Gewibrleistnng  vorgekommon  sei;  die  Anwcndnng  war  ab^r  eine  «llge« 
meinerr,  denn  bei  (Ion  verschiedenartigsten  Versprechen  heißt  es,  daß 
stipulatione  7.u(^cs.ii,'t  werde:  1212  D.  5.  245:  per  stipulacionpni  promi- 
aerunt  —  reddero  ei  —  omnia  instrumenta,  que  de  predictis  debitis  et 
Obligation ibus  tenobaut;  1226  D.  5.  253:  stipulatione  promisit  —  dare 
ei  omni  anno  —  donee  ipsa  vixerit,  10  galetas  bone  blave;  1914  D.  6. 
289:  per  rtlpnlatlonam  promieerant  —  edifieare  eaatnim;  1908»  1910, 
1911,  1914  D.  6.  168,  476,  476,  976;  Vorsprecben  au  ratibabieron  per 
.<;tipulationem:  D.  1.  16;  D.  5.  69,  866,  379,  409,  416. 
S(»  Züpfl  a.  a.  O  350;  vgl.  Tomaschpk  SB.  33.  349. 

^'  1210  D  5.  304:  cum  stipalatione  ioterrogata». 
Arcbir.  XCltl  K«nd.  2.  H&lft«.  19 
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verwendet  wurde,  bei  Investituren,  Traditionen  u.  dgl.  m.  das 
benützte  Symbol  regelmäßig  bezeichnet  wird.*^ 

Auch  im  westHchen  Tirol,  wo  die  lex  Ouriensis  erlassen 
worden  war,  dürfte  die  Anwciulung  des  römischen  Rechtes 
fortgedauert  haben.  Als  Anhaltspunkt  dafür  haben  wir  we- 
nigstens die  wiederholte  Erwähnung  fler  falcidischen  Quart  in 
Urkunden,  welche  sich  auf  diese  GegeiKlen  beziehen.-*^ 

In  den  folgeiuh  n  Paragraphen  sollen  behandelt  werden: 
I.  Die  Quellen  des  Landrechtes,  und  zwar:  A.  pri- 
vate Rechtsaafzeichnangen,  B,  die  Keichs«  und  Landes- 
gesetzgebung: 

n.  die  Quellen  des  Stadtrechts; 

IIL  bäner liehe  Reehtsquellen  und 

rV.  ans  dieser  Periode  uns  aufbehaltene  Urkunden  und 
VerseicbniBBe  yerschiedener  Art. 


§S.  SekwabeiupiegeL 

Ausgaben  (die  älteren  bei  Stobbe  Geschichte  dor  deutschen  Rechts- 
quellen  1.  333^  von  Laßberg  (1840),  Wa  c  k  <■  r  n  ag^e  1  1^^4(1)  und  Ginpler 
(lü51),  die  I  >  [cn  letzteren  nur  das  Laudrecht  enttialtend.  Eine  kritische 
Ausgabe  nird  vun  Rockinger  vorbereitet. 

Über  die  Handsclirifteii:  Laßberg  in  der  Vorrede  in  seiner  Ausgabe 
ZXIX  f.;  Homeyer  Deutsche  Beehttbflcber  de«  Mittelaltan  (1866)  und  Nadi- 
trige  hieran  in  Zeitaehrift  fOr  Beeht«g«iehiebte  1.  940,  i.  176,  i.  178,  5.  488, 
8.  318  und  320;  Rockinger  Münchner  Sitzungsberichte  1867  I.  193  f., 
619  f.;  1867  II.  297  f.,  408  f.;  1869  I.  191  f.;  1871  463  f.,  502  f.;  1874  l.417f.; 
derselbe  Archiv  für  Geschichte  des  Oberrheins  24.  221  f.;  Oberbayrisches 
Archiv  für  vaterl.  Gesch.  31.  174  f.;  Münchner  kritische  Vierteljahresschrlft 
19.  649  f.i  SB.  73.  SÜö  f.,  74.  886  f.,  75.  63  f.,  76.  267  £,  79.  85 f.,  80.  283  f., 
107.  Sf  (daadbit  8.  19  f.  ein  Veneeiobnis  der  bisher  bekannt  gewordenen 
Handsebriftea);  Laband  Beitr.  nur  Kunde  dea  ScbwabenspiegeU  86  f.;  der* 
selbe  Z.f.RG.  8.  186  f.|  Lambel  Z.  f.  KG.  8.  388  f.;  Mandry  Z.  f.  RO.  5. 
303  f.;  Hais  er  Zur  Oenealogie  der  Scbwabenspiegelbaadsoliriftett  (1876  f.). 


1088  D.  6.  18;  per  lignnaa,  qaod  —  in  saa  tenebat  mann  iavestiTit; 
1159  D.  5.  24:  per  lignnm,  qaod  in  ana  mann  tanebat  —  fidem  fscit; 

1163  I).  5.  83:  per  bergamenam,  quam  sua  manu  tenebat  —  tradidit; 

1171  D  5  'A~  ■  per  lignum  unum,  quod  in  sua  mann  tenehat,  oblifavit 
—  po^cssioneai,  u:«w  —  Siehe  weitere  rOmisch-rechtlicbe  AusdrQcke  in 
Trientcr  l'ik.  bei  Tomascliek  a.a.O. 

1161,  1183  Eichhorn  ep.  Cur.  66.  64  in  der  für  Kurraiien  cliarakte- 
rlstisoben  Form  ,F«lsieia'. 
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Sonstige  Literatur:  Merkel  De  repnblica  Alamannorum  (1849);  Ho- 
meycr  Die  Stcllurifir  d».'s  Sachsenspiegels  zum  Schwabenspiegel  Ficker 
Über  einen  Spiopol  doutscher  Leute,  SB  23.  1 16f.,  -221  f.;  derselbe  Uber  die  Ent- 
stehung des  Sachsenspiegels  (läü9)i  Laband  a.  a.  O.  (1861);  Ficker  Zur 
Genealogie  der  Handschriften  des  Sebwabenspiegels,  SB.  89. 18 f.;  Boekinger 
Zar  niheren  Beitiiiiiiiiiiig  dw  Zeit  der  Abteung  d«e  ■ogenmimten  8eliw«beii- 
•piegele.  If ttnchner  Sitsaagsberiehte  1867  II.  408  f.;  detaelbe  Olier  ein  Bruch- 
stück aus  dem  KOnigsbuche  alter  Eh  ebendaselbst  1873  448  f.;  Ficker  Tb*  r 
die  Entstebong  des  Schwabenspiegels,  SB.  77.  795  f.;  Rockinger  Über 
Berthold  von  Regensburg  und  Raimund  v.  Peniafort  im  sogenannten 
Schwabenspie^el.  Münchner  Abb.  d.  hi«t.  Kl.  d.  bayr.  Akad.  13,  S.  165  f.; 
Strobl  fierthold  v.  Regensburg  und  der  ächwabenspiegel,  SB.  20öf.; 
Boekinger  Das  KOnigsbucb  and  der  sogenannte  Sebwabenspiegel.  MünebeOf 
Abb.  d.  bist  Kl.  d.  bayr.  Akad.  17,  1.  8  f.;  derselbe  Ober  die  Benttteaag  eines 
AosKoges  der  lex  romenn  Visigetboram  im  Lnndreohte  des  sogenannten 
Schwabenspiegels.  Mfincbner  Sitziint^itberiditc  1884  179  f  :  Icrselbe  Über  die 
Abfassung  des  kais.  Land-  und  Lohenrochtes.  Abb.  d  bist.  Kl.  d.  bayr.  Akad. 
18.  275  f.,  561  f.;  Stobbe  Geschichte  der  deutschen  Recht«qn«llen  1.  »38f.i 
Schröder  KQ*  626  £}  Luscbia  Österr.  Reichsgeschicbte  33  f. 

I.  Entsteh ungs zeit.  1.  Den  wichtigsten  Anhaltspunkt  lür 
die  Frage  Dach  der  Kntstehungszeit  des  Schwabenspiegels 
iindet  man  in  den  Bestimmungen  dieses  Kechtsbuches  Uber  die 
Königswahl. 

Diesfalls  finden  wir,  daß  Landrecht  c.  130a  und  Lehen- 
recht c.  8  ein  ausschließliches  Wahlrecht  von  sieben  Kurfürsten 
kenneii  und  daß  von  einer  Vorwahl  durch  gewisse  Fürsten 
oder  Ton  emer  Mitwirkung  sämtlicher  Fürsten  bei  der  Wahl 
des  K5nig8  keine  Rede  mehr  ist.  Als  siebenter  Kurfürst  er- 
scheint in  den  meisten  Handschriften  des  Schwabenspiegeb  der 
Herzog  von  Bayern,  nur  wenige  Handschriften  setzen  den  König 
yon  Böhmen  an  dessen  Stelle. 

Man  kommt  daher  zu  dem  Ergebnisse,  daß  diese  Ver- 
schiedenheiten in  den  Handschriften  sich  nur  damit  erklären 
lassen,  daß  ursprllnerlich  der  Herzog  von  Hayciu  im  ^^chwaben- 
spiegel  als  sicbeutcr  KuriVirst  g'enannt  wurde,'  uml  daß  der 
Schwabenspiegel  nach  12(3ii  und  vor  1290  entstanden  ist.  Nach 
1263,  weil  erst  durch  den  Papstbrief  dieses  Jahres  das  aus- 
schließliche Wahlreelil  der  sieben  KurAlrsten  in  Aufnahme  kam^ 
und  vor  12ÜÜ,  weil  von  da  an  das  Wahlrecht  des  Bayernherzogs 
definitiv  beseitigt  war. 


>  So  «och  Philipp!  SB.  26,  16S. 

19» 
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Dabei  ist  man  nicht  genötigt,  wegen  der  Aufnahme  des 
Herzogs  von  Bayern  im  Schwabenspiegel  anzunehmen,  'laß  das 
Rechtsbuch  vor  der  Entscheidang  des  Jahres  1275  geschrieben 
worden  ist.^  Es  war  eben  schon  vor  1275  zweifelhaft,  wem 
die  siebente  KurwUrde  gebtUire,  dies  seigen  such  die  Vorgänge 
bei  der  Wahl  Rudolfs  1.,  und  so  wird  es  gans  begreiflich,  daß 
der  Autor  des  Schwabenspiegels  sich  in  dieser  sweiielhaften 
Frage  auch  noch  vor  ihrer  Entscheidung  im  Jahre  1275  zu- 
gunsten des  Heraogs  von  Bayern  ausgesprochen  hat' 

2.  Es  finden  sich  aber  Anhaltspunkte,  welche  die  Entste- 
hungszeit des  Schwabenspiegels  tnnerbalb  des  angegebenen  Zeit' 
raumes  noch  enger  begrenzen,  und  Ficker  glaubt  aas  diesen 
schließen  zn  dürfen,  daß  der  Schwabenspiegel  nach  dem  No* 
vember  1274  und  wahrscheinlich  noch  im  Jahre  1275  geschrieben 
worden  sei.* 

Damit  ira  Einklänge  ist  es  auch,  daß  der  Lantltricdeu 
Rudolfs  1.  von  12Ö1  im  Schwabenspiegei  keine  Berücksichtigung 
gefunden  hat.* 

IT.  Benennung,  Charakter,  Teile  und  Verfasser 
des  kSch Wabenspiegels.  1.  Der  Schwaben spiej^el  nennt  sich 
das  Landreciitsbuch  und  das  rechte  Manniehensbuch,'^  Kaiser 
oder  König  Karls  Hecht.  I'f  chtsbuch  oder  Land-  und  Lehen- 
rechtsbuch, ^  Kaiser  Karls  des  Großen  Landrechtsbuch  des 


*  GaDZ  im  Eioklange  mit  dem  Scbwabamqptegel  Ist  dl«ee  Entselieidaiif 

ohnedies  nicht,  Laband  Beiträge  22. 
^  Dil'  Ansichten  differieren.  Während  Laband  Beitr.  24  f.  sich  dahin 
nu(».spricht,  daß  der  Schwabeuspiegel  vor  127ä  eutstaudeo  sei,  wird  am 
deD  Vorgaiigcn  bei  der  Wabl  Rudolfs  L  geschlou«!!  tob  8tobbe  Ge- 
schichte der  deataobea  Becbtsqtielleii  1.  345,  daß  er  tot  1S7S,  von 
Baerwsld  SB.  tl.  7U,  daß  er  nach  im,  von  FiekerBB.  S8.S80.  daß 
er  vor  1276  vad  Toa  Philipp»  SB.  26.  U7,  daß  er  nach  ttlB  ent- 
standen sei. 

*  Dat,n  tren  findet  Laband  Bcitr.  '^3  N.  1,  daß  die  Bestimtnungen  von 
1274  und  1276  mit  den  Ang.ihcn  .Scliwabensjiiopoi«  in  ki  inorlvi 
Harmonie  stehen,  daher  dieses  Hecht^buch  vor  der  Regelung  dieser  An- 
gclc'geubeit  dnrdi  Bndelf  L  verfaßt  weiden  sein  mflaie.  Mit  Ficker 
jedoch  einTerttanden  Merkel  99  N.f.,  8chr9der  SG.  698  M.  49;  gegen 
Ficker  noch  Boekinger  Mttneluier  Abh.  18.  689 f- 

»  Ficker  SB.  77.  SIL 

*  Sch.-8p.  Ib  und  Sch -Sp.  L  l. 

^  Ko.  239,  251        Lass.  94,  104);  Laa«.  164;  Bo.  426.   Vgl.  Mandrj 

Z.  f.  RG.  5.  305  und  307. 
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Landes  zu  Schwabon,*  Kaiser  Ottos  Landreclit,^  Kaiser  Fried- 
richs Landrcelit. l\.aiseiTecht, kaiserliches  Keclit,^*  schwäbi- 
sches Kocht/"*  Spie;i:cl  kaiscrHchen  und  pemeinoTi  Lantlrcchtes, ^* 
endlich  kaiserlicher  Land-  und  Lehenrecht-Schwabenspiegel** 
und  Schwabenspiegel  oder  Land-  und  Lehenrechtsbuch. 

Seither  wurde  das  Reehtsbuch  meistens  schlechtweg 
Schwabenspiegel  genannt,  doch  bat  sich  in  neuerer  Zeit  eine 
Opposition  gegen  diese  Bezeichnnng  gebildet.*^ 

2.  Früher  wurde  der  sogenannte  Schwabenspiegel  als  ein 
Werk  der  Gesetiigebung  angesehen.  Dem  widersprieht  aher 
die  gesamte  Praxis,  welche  nie  den  Schwabenspiegel  als  ein 
mit  Gesetseskraft  ausgestattetes  Werk  imgesehen  hat 

3.  Als  Einleitung  zum  Schwabenspiegel  haben  yiele  Hand- 
schriften eine  alte  KOnigschronik,  das  Königsbuch  alter  £h  und 
häufig  auch  das  Kön^bnch  neuer  £b,^*  dann  folgt  die  Vor- 
rede, beginnend  mit  den  Worten :  ,Herre  got  himelischer  ▼ater'. 
Das  daratif  folgende  Rechtsbuch  selbst  will  ebenso  wie  der 
Dcutschenspiegel  uJlgcineines  deutsches  Recht  zur  Darstellung 
bringen,  jedoch  niclit  wie  der  Sachsenspiegel  das  Gewohnheits- 
recht, sondern  das  Recht,  »o  wie  eö  iu  den  verschiedenen  deut- 


•  Ro.  870;  siehe  Rockinirer  Uttnebner  SB.  1867  II.  410. 

*  Bo.  le?  (LaMbery  68). 

*•  Bo.  406  (Lim.  194;  dehe  a«sellirt  N.  8). 

u  Ro.  168,  S09  (Um.  68,  89),  461  (siehe  BnhUu  Z.  f.  R6.  1.  941)  «nd 
LaM.  49. 

^  hau.  186,  169  (Bo.  879);  HasenOhrl  Otterr.  Lsndef recht  9  (Bo.  406). 
1»  Btohbe  Oeaehiohte  dar  deatoehen  Beehtiqnellen  1.  887  K.  6. 
M  Merkel  110;  Stobbe  e.  e.  O.  1.  887. 
*•  Ooldteta  Awgabe  1609. 

>•  aendeebr.  d.  16.  J«hrh.  Bo.  941,  949,  944  (Lm.  96^  97,  98). 

So  neant  Bookinger  daa  Bach  in  aeinen  Uteren  Sohriften  nnr  Schwaben" 
apiegel,  apKtor  beaeichnet  er  e»  ala  taegenannten*  Sehwabanspiegel  (lo 

auch  Schröder  RG.  626)  und  luletat  ala  kaiaerliehea  Land- und  Leben- 
reditflbuch.  Sehr  ontschiedcn  gegen  dip  ßcnennnng  «BchwabeDspiegel* 
aach  Sie^M-I  R(}      31  nm\  SU  140,  IX.  Die  detttacben  Beobtabfkcher 

vitul  die  Kaiser  Karls-S;ipc  S.  '20  Anm.  3. 

"  Züpfl  KG.  iJ  :i-2.  IV.  Auch  die  von  Stobbe  ».  *.  Ü.  N.  44  vorgebracbteu 

Arpiunciite  spnchen  nicht  dafür. 

*•  Hoiiieyer  K*  <  htvh   38.  172,  II;  Fiekcr  BntRtehUDgueit  63  f.  und  SB. 
2a.  124  f.;  Kuck  Inger  Münchner  Abb.  17.  d  f. 
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sehen  und  rOmiBeben  Qaellen  yorkommt.**  Dabei  Dimmt  das 
Bneh  seine  Vorlagen  höchst  unkritisch  auf.  Es  kommt  niebt 
selten  vor,  daß  widersprechende  RechtssStse  nebeneinander  hin- 
gestellt werden,  ohne  daß  ihre  Vereinigung  aaeh  nar  versacht 
würde.  Der  Schwabenspicgel  enthalt  denn  auch  nicht  das 
Recht,  wie  es  zu  seiner  Zeit  gegolten  hat,  seine  Bedeutung 
liegt  vielmehr  darin,  daß  er  sehr  schnell  liohes  Ausehen  ge- 
wann und  als  Hechtsqueile  an  erkannt  und  benützt  wurde. 
Manche  seiner  Sätze,  so  z.  B.  Uber  ständische  Verh.ältnisse, 
standen  übrigens  derart  in  Widerstreit  mit  dem  geltenden  Rechte, 
daß  sie  nirgends  durchgedrungen  sind. 

Speziell  sächsische  Rechtsinstitute  hat  der  Schwabenspiege! 
entweder  gar  nicht  aufgenommen  oder  umgeändert,  mitunter 
auch  nur  anders  bezeichnet  Auch  enthält  der  Schwabenspiegel 
manches  Schwäbi.^ehe,  dagegen  kaum  etwas^  das  auf  Franken 
hinweisen  würde. 

4.  Der  Schwabenspiegel  ist  in  Kapitel  geteilt,  nur  sehr 
wenige  Handschriften  haben  außerdem  noch  eine  Einteilung  in 
Bücher.  Dabei  lassen  sich  drei  Bestandteile  des  Bechtabuehes 
unterscheiden;  c.  1 — 117  sind  mit  geringen  Änderungen  ans 
dem  Deutschenspiegel  entnommen,  in  c.  118 — 312  wird  die  Ve^ 
arbeitung  des  Dentschenspiegels  selbständig  fortgesetzt  der 
dritte  Teil,  c.  313  bis  Ende,  fehlt  in  manchen  Handschriften 
gana  und  aeigt  dort,  wo  er  sieh  finde^  sehr  verschiedene  An- 
ordnungen der  Kapitel,  auch  erscheint  in  demselben  das  Augs* 
burger  Stadtreckt  nicht  mehr  bentttat**  Niedergeschrieben  wurde 


Sch.-Sp.  Ib:  stet  och  an  disem  bvcbe  deheiner  sUbte  lantreht  noh  leh«n-  . 
reht,  Tnd  och  deheiner  dalite  vitell«  wan  es  mit  rehte  von  ronuNibtr  j 
ptudite»  Tiid  von  Karlf  rebte  h«r  ehomen  iit,  vnd  vs  d«a  b^bea  deerot 
▼nd  decretal.  1 
"»  Vgl.  die  ▼encbiedenen  MflndigkeMatAnnine  im  8cb.-Sp.  bl,  60  und  64. 

**  8enip«rfrei  s.  B.  iat  ein  «Oddeatacber  Ansdnick,  Zallinget  Ministerialee 

80,  und  die  Redeweise  im  Sch.-Sp.  145:  swa  schephenden  sind  ood 
ebenso  im  Sch.-Sp.  286  drntot  daraof  bin,  daß  der  Spic^ler  die  allf^- 
meine  PnrplifiShrrtnjr  der  Schaffen v^rfassunj;;  nicht  Torauasetzt,  was  niclit 
auf  Frankon,  wohl  aber  auf  die  Lander  des  schwäbischen  und  bayrischen  | 
Reclitf^s  paßt,  Schrii.lor  KG.  62Ö  N.  ih. 
*■  tiber  die  Frage,  ob  dieser  Teil  später  hinzogefÜgt  worden  ist:  Ho-  ^ 
mejer  Reehtsb.  40 f.;  Laband  Beitr.  98 i;  Fieber  SB.  89.  81  f  (die  ■ 
Notis  8eb.<Sp.  819,  daß  dai  Landreeht  hier  ein  Ende  nehme»  benbt  • 
auf  einem  brtome  des  Absobreibeit. 
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der  sogenannte  Sehwabenspicgel  wahrscheinlich  in  Augbburg** 
von  einem  nnbekannten  Verfasser,  der  Geistlicher  war. 

5.  Für  die  große  Verbreitung  des  Schwahenspiegels  spre- 
chen die  zahlreichen  Handschriften,  in  welchen  er  nns  erliahen 
ist.  Roc kinger**  zählt  deren  465  auf.  Audi  in  Osterreich 
stnnd  das  Kpchtslmeh  in  ausgeilehntein  Gel)rauche.  "'^  Dies  ent- 
nehmen wir  aus  den  Handschriften,  welche  sich  in  den  öster- 
reichischen Ländern  vorgefunden  haben.  Von  den  bei  Kockin- 
ger  verzeichneten  Handschriften  sind  folgende  noch  gegen* 
wärtig  in  Osterreich  oder  doch  ehemals  dort  gewesen:*'  in 
Niederösterreich  zu  Wien  34  (330,  331,  387—417,  419),  Wiener- 
Neustadt  2  (418  und  der  von  Winter  Archiv  60.  81  f.  beschrie- 
bene Kodex,  den  Rockinger  nicht  kennt),  St.  Polten  (313), 
QOttweih  2  (145, 146)  and  Seitenstetten  2  (347, 348),  znaantmen 
41;  in  Oberitoterreioh  ni  Linz  3  (202,  203,  204),  kq  Efferding 
6  (350—355),  St  Florian  (81),  Lambach  (ld2)  und  Mondsee 
(228),  susammen  12;  in  Stttermark  su  Qraz  4  (151-^154),  Ad* 
mont  (4),  Voran  (382)  und  Marburg  (217),  zusammen  7;  in 
Kärnten  zu  St.  Paul  1  (304);  in  Krain  zu  Laibach  3  (10-^12); 
in  Tirol  zn  Innsbruck  5  (177—181),  Fiecht  2  (78,  79)  und 
Marienberg  (218),  zusammen  8;  in  Mähren  zu  Brtlnn  2  (48, 
49),  Nikolsburg  (63)  und  Gewitsch  (106,  nach  Rocking^er  107, 
81  in  , mährischer*  Sprache,  also  wohl  tscliechisch ),  zusammen 
4;  in  Untrain  zu  Pest  4  (3üo — 308)  und  Kaschau  (182).  zu- 
sammen 5;  in  Böhmen  2  deutsche  zu  Wittingau  (343,  344)  und 
in  tschechischer  Übersetzung  zu  Prag  20  (53,  80,  99,  205,  314 
bi«  329),  Leitmeritz  2  (198,  199).  Pilsen  (312),  Klattan  (186) 
und  KünigjErrHtz  (188),  zusammen  2  deutsche  und  25  tsciicchische. 
Im  ganzen  also  82  deutsche  und  26  tschechische  Handschntien. 

£8  kommt  auch  nicht  selten  vor,  daß  österreichische 
Rechtsqnellen  in  einer  Handschrift  mit  dem  Schwabenspiegel 
zuaammengeBchiieben  sind.    So  mit  Wiener  Quellen,'^  mit 

**  Merkel  103  n.  Fickcr  8B.  23.  283  f.  uml  Mitt  Inst.  U.  311»  f.; 
dagegen  meint  Roukinger  Mttnohner  Abb.  18.  3Qd  f.,  er  aei  in  Ost- 
frauken entstanden. 

•»  SB.  107.  19  f. 

»•  Mit  Ausnahme  des  Laiid(  s  Salzburg,  ÖW.  1.  VII  N.  *. 
**  Die  beigesetzten  Nummern  sind  die  Rockingers. 
**  In  den  Handschriften  Ro.  152  (Sandbaas  SB.  41.         247  (L«hIi.  100; 
8oba«t«r  Wittner  Stadtrachtibneh  10),  SOS  (HatenOhrl  LandMneht  S), 
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dem  Wiener-NeuBtftdter  Stadtrechtei**  ^ado  mit  dem  (Setemi- 
chischen*^  nnd  dem  steiermftrkischen  Lftodreohte. 

'Em  weiterer  Beweis  tfkr  die  .Bentttsimg  des  Schwaben- 

spiegeis  in  den  Osterreicliischeii  Ländern  liegt  darin,  daß  einige 
österreichische  Rechtsquellen  Sätze  des  Schwabenspiegels  melir 
oder  weniger  wörtlich  aufgenommen  haben.  So  besonders  das 
steierniilrkisehe  Lundrecht, •**  das  Wiener  Stadtreclitsbuch  und 
das  Fettauer  Stadtrecht. Einige  Hantig  hriften  zeigen  auch 
ihre  Bestimmung  für  Kärnten  dadurch  ari.  Anß  sie  ein  ei^en- 
tüTuliches  StUck  Uber  die  Einsetzung  de.s  llt  i/ngö  von  Kärnten 
einsclialten.  ländlich  weisen  mehrere  Handschriften  durch 
ihre  Benennung  geradezu  auf  ihren  Gebrauch  in  (Österreich  hin. 
Sie  werden  als  Codices  anstriaci'^  oder  als  ad  consnetudines 
anstriacas  akkommodiert'^  bezeichnet.  In  einem  Handscbriften- 
veraeichnis  wird  eine  Handschrift  benannt:  speculum  suevi- 
cum,  uti  illud  in  Austria  usitatum  fuit,  und  eine  andere  Hand- 
schrift^^ bringt  nach  der  Überschrift:  ^etlich  schöne  Gapitl  ans 


SSO  (Laatb.  ISS),  SSI  (Lus.  ISS^  S47,  848  (Bchuater  a.  a.  O.  10  und 
18£),  406  (HatenOlirl  Laadameht  9^  414  (Lms.  177)|  Um.  18» 

Rockinger  nicht  Torkommend). 

*•  £o.  289,  402,  403  (Winter  Archiv  60.  S.  90,  89.  8S)»  404  (HatenOhrl 
a.  a.  O.  12),  418  (Winter  a.  a.  O.  80). 

»0  Ro  2m  (  IT  ^s.  n»hrl  a.  a  O.  2  f.),  307  (Hasenöhrl  n  a  O.  6.  In 
dieser  Handschrift  ist  das  Tisterr.  Landreclit  in  ontjp  Vcrhindunt::  mit 
dem  Scb.-Sp.  gebracht»  indem  zuerst  das  Landrecht  de«  Sch.-Sp.,  dann 
die  laadreebtUclMti  StaUea  de»  Merr.  Lendreohtea,  aodaaB  8eh.-Sp.-> 
Lebeorecht  und  «odlieb  die  lebearecbtiiehea  SteUen  des  Oaterr.  Laad* 
reebtee  niedergeacbrieben  aind),  406  (HaaenSbrl  Laodeaneht  6). 
Bo.  15S  (Biicboff  8tetenn.  Landearedit  6£);  in  aiebeo  anderen  Hand- 
aebriften  dea  La?idr.><  litos  sind  demselben  dnige  Kapitel  dea  flcb.-Bp. 
angeschlossen  (Bischoff  a.  a.  O.  54). 

•*  A.  242—246  vgl.  mit  Seh  -Sp.  Vorrede  f.  nnd  cap.  40.  103a,  135c. 

»»  A.  (»6— 108  vgl  mit  Seh  Sp.  6«,  26,  24»  18,  28,  21,  36.  37,  16. 

^*  Bisclioff  SB.  III.  705. 

"  Ro.  103,  llü  (Las«.  36  [richtig  37J,  11). 
Rn  116,  117  (Lass.  49,  60). 
Ko.  331  (Lass.  128). 

Adrians  liandschriflenverEeichnis  der  Gießener  Bibliothek  308  (sitiert  von 
Lnsebin  öaterr.  Retchigetichichte  188  N.  8);  es  üt  diea  die  Handschrift 
Bo.  136  (Lais.  46). 
**  Hendicbrift  78  der  niedertJeterr.  LandeabiMiothek,  littert  Ton  Lnaebin 
Oateir.  Beiebigeaebiehte  ISS  f. 
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den  Khaiserlichen  rechten  gezogen  und  wie  die  im  Land  Steyr 
gehalten  werden'  73  Kapitel  des  öchwabenspiegels. 

§  9.  Das  österreiehlsche  Landreclit. 

Amg^bMl!  Lodewig'  Reliqniae  manascriptoram  (17tt)  4.  If;  Senken- 
berg Vitionef  diTersae  dp  collectionibus  lefram  germanicarum  (1766)  213  f.; 
Meiller  Archiv  10.  I4Hf.:  Haseinihrl  östcrr.  Landesrecht  im  13.  und 
14.  Jahrh.  (1867)  236  f.;  Altmann  und  Bernhohn  Ausgewählte  Urk.  stnr 
Erläuterung  der  Verfaasungsgeach.  im  M.-A.  (lU9ö)  n.  239;  Schwind  und 
Dopseh  Aiugewiytfl  UH(.  tm  y«rfaflsung8gesch.  der  deutsch-österr.  ErbUnde 
im  M.-A.  (18ft&)  n.  S4  and  «0. 

Ob«r  die  Handiehiiftaii:  Haa«aOhrl  a.  «.  O.  1  f.;  Adler  Über  die 
8ch0fikirchner  Handiehfift  des  datetr.  LandrediteB  SB.  t86;  Dopaeh  AreUv 
79.  8.  1  N.  1. 

Literatur:  Zieglauer  Über  die  Zeit  dor  Ent<;tehung  des  sogenannten 
Hitesten  österr.  Landrechtes.  SB  '21.  71  f.;  Mciller  über  eine  Hypothese  in 
betreff  der  EutstehnngsKeit  des  sogenannten  ältesten  Osterr.  Landrechtes. 
ArchiT  81.  187 f.;  Siegel  Die  beiden  BacbtadeokroUer  des  Osterr.  Landes- 
leehtea  nad  ihre  Entalehnng  SB,  S6.  109  f.;  HaseoObrl  Über  Charakter 
and  Entstehangaieit  de«  ftlterten  Oaterr.  Landreehtea.  ArehiT  86.  291  f.; 
Siegel  Über  einen  neuen  Tenach,  den  Charakter  und  die  Entstehuagsaett 
de3  Sltesten  ustcn*.  Landesrechtes  festzustellen.  SB.  65.  6  f.;  HasenOhrl 
( ».«t er r.  Landesrecht  13f.;  Luschin  Die  Entstehungszeit  des  f^storr.  Landes- 
r(M  litf .  (1879)  und  Neues  Archiv  f.  ältere  deutsche  Gesch.  XXV,  541  tl".;  Dopsch 
Entstellung  und  Charakter  des  österr.  Landrechtes.  Archiv  79.  1  f. 

I.  Charakter  des  österreichischen  Landrechtes. 
Wir  besitzen  das  österreichische  Lundrecht  in  zwei  Rezensionen. 
Die  längere  enthält  die  70  Artikel  der  kürzeren  Rezension* 
mit  Ausnahme  von  6  (Art.  31,  32,  35,  36,  46  und  49)  und 
bringt  dieselben  mit  wenig  Änderungen  (baaptsächlich  in  Art, 
3,  7,  18,  21,  22,  26,  48  und  52).  Außerdem  sind  in  der  längeren 
Rezension  eine  Reihe  von  Artikeln  eingeschaltet  (§  8^  36—63, 
74,  90),  welche  sich  vor  den  Artikeln  der  kürzeren  darch 
knappere  Fassimg  und  durch  die  regelmäßig  wiederkehrenden 
Einleitim^sworte  ,wjr  setzen  und  gebieten'  oder  ,wir  wollen  und 
gebieten'  auszeichnen. 

Ee  wird  nun  ziemlich  allgemein  angenommen,  daß  die 
beiden  Rezeniionen  des  Landrechtes  nicht  zu  privaten  Zwecken 


Wir  bezeichnen  die  kürzere  Rezension  als  LR.  I  und  ihre  Unterab- 
teilungen als  Artikel,  die  längere  Kezenaion  als  LK.  11  und  ihre  Unter- 
•bteilangea  ala  Paragraphea. 
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veifaßt  wurden,  sondern  Aufzeichnuiigon  waren,  welche  einer 
Landpsordnung  als  Vorarbeit  oder  Grundlage  dienen  sollten.* 
Dabei  fand  Siegel.'  daß  beide  Rezensionen  in  formeller  Be- 
ziehung eanz  verscbicdene  Urkunden  seien.  I  sei  eine  ein- 
fache Aiitzoichnun^r  dos  damals  geltenden  Rechtes,  welche  die 
österreichischen  r.aiidherren  zusammenstellen  ließen,  um  als 
Vorige  für  die  von  ihnen  gewünschte  Landesordnuug  zu 
dienen;  II  sei  die  auf  dieser  Grundlage  verhßie  Landesord- 
nung. T  f^ag^e,  was  Rechtens  sei;  II  erkläre,  was  von  einer 
höheren  Gewalt  geboten  werde,  was  in  Zukunft  Rechtens 
sein  solle. 

Um  SU  dieser  Frage  Stellung  sn  nehmen,  muß  sowohl 
erstens  der  materielle  Inhalt  als  swettens  die  Form  der  beiden 
Rezensionen  ins  Auge  gefaßt  werden. 

1.  Außer  Zweifel  steht  es,  daß  I  nur  das  in  Österreich 
bestehende  Reeht^  insbesondere  das  Gewohnheitsrecht,  nieder- 
schreiben  wollte.  Dies  wird  in  der  Überschrift:  ,Das  und  die 
recht  nach  gewonhait  des  lanndes  bei  horczog  Lewpolten  Ton 
Osterreich'  klar  ausgesprochen.  Daß  nun  II  eine  andere  Ten- 
denz verfolgte,  also  neue  Rechtssfttise  aufteilen  wollte,  konnte 
nur  aus  den  in  II  neuen  Artikeln  oder  aus  jenen  Artikeln  ent- 
nommen werden,  welche  II  aus  T  mit  bedeutenden  Änderungen 
herlibergenommen  hat.  Aber  auch  diese  .Vrtikel  cntlialten  über- 
wiegend nur  bestehendes  Recht.  So  schon  jene,  welche  nur 
allgemeine  I\ei  htsgrundsätze  aussprechen*  oder  die  sich  selbst 
als  })estehendes  • !  owohnheitsrecht  deö  Landes  eliarakterisieren,* 
dann  auch  die  Verordnung  des  §  45,  daß  die  Österreicher  nicht 
außerhalb  ihres  Landes  zu  Felde  zu  ziehen  haben,  da  die  Be 
gründung  —  weil  Österreich  eine  rechte  Mark  ist  —  zeigt,  daß 
damit  nichts  lieues  gesatzt  werden  wollte.  Auch  aahlreiche  in 


^  So  schon  Kfißler  SB.  11.  549. 

»  SB.  26.  llüf-,  mit  ihm  einversUndoTi  Lnsdiin  18  und  Dopsch  8. 

*  Hierher  gehören  die  Anordnungen,  daß  dah  Gericht  bei  seinf-m  Rechte 
bleiben  solle  (§  6U),  daß  dpr  Richter  keinen  nurechten  Wandel  nehmen 
(§  42)  und  der  Vogt  kein  l  nreebt  Inn  solle.  Auch  die  Beaitimmang  des 
§  &U,  daß  der  Bauer  kein  Eigen  besitzen  dürfe,  ist  nur  ein  Aiufloß  dm 
allgemeiuea  QnmdMtses,  daß  Eigen  nur  tos  Eigensgenoeseo  beeeiMB 
werden  dUrfe*  HeeenOhrl  Lindeareeht  118. 

»  i  lb%  und  61. 
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II  mit  Strafe  bedrohte  Delikte''  und  die  meisten  daiiii  vor- 
kommenden Bestimmuni^cn  übor  das  g-erichtlioho  Verfahren^ 
und  über  den  Burg-enban  biiirl  aus  früheren  Gesetzen  bekannt 
iSehen  wir  von  diesen  Artikeln  ab.  so  bleibt  eine  vcrhöltnis- 
mäßig  so  gerinj^e  Anzahl  von  Bestimmunc:en  iibripr,  von  welchen 
sieh  wenigstens  nicht  nachweisen  läßt,  daß  sie  einer  älteren 
Quelle  entaommeu  sind,*  daß  man  daraus  oicht  auf  eine  Ver- 


*  DiMe  lind;  dM  Irren  der  Undesherrliehen  Mflnse  (liebe  HaienOlirl 
Landeireelit  168),  das  Nehmen  unrechter  Maut  (§  43,  vgl.  mit  Land» 
frieden  1235  c.  8,  MGL.  2.  677  und  Landfrieden  1251.  Archiv  1.  1. 
67),  die  Beherbf^rpuug  des  Achters  oder  des  ttbersagten  Mann«*»  (§  r»?  und 
62  vgl.  mit  Landtriodpn  1236  c.  14,  MGI/  9.  580,  Landfrieden  1251, 
Archiv  1.  1.  60  und  Landfrieden  1276,  UVG.  n.  bii),  das  Halten  eines 
£retnden  Yogtniaiittei  (|  69  wgh  mit  Landfrieden  1976,  UVO.  n.  68)  md 
dM  Sehließen  yon  Biaignngen  (§  66  vgl.  mit  Landfrieden  1S81,  UVO. 
a.  68). 

*  Das  im  §  8  ausgesprochene  Prinzip  der  Standesprlflcyihcit  für  die  tTr- 
teiler  (man  kann  Dopsch  71  nicht  znstimm»>n,  daß  II  in  die-^cui  Para- 
graphe  das  Insherigp  Recht  der  Frcilu^nen  und  Dienstmannen,  nur  vor 
dem  Laudeshcrrn  gcrictitet  zu  werden,  abfTPSndort  hat,  denn  das  ,vor  den 
lautherren'  iu  II  §  1  ist  doch  nur  eiu  Schreibfehler  statt  des  ,vor  dem 
landeiherren*,  weleliee  die  meisten  Handiehriften  baben)  und  die  §  68 
angeordnete  Terweigernng  der  Reehtibilfe  Ittr  ttbertagte  Lente  sind  altes 
dentsebes  Heebt  (Plank  Dentsehes  Oeriebtsverfabren  S>  897),  ebenso 
auch  die  Kompetenzbestimmnngen  der  §§  t4  und  46  fQr  den  Landrichter 
hinsichtlich  der  SendmÄßigen  und  für  den  Stadtrichtcr  (Landfrieden 
1251,  Archiv  1.  1.  f»'»  f  und  Hasenöhrl  Landesrecht  188  f.)  nrul  f1n-< 
Verbot  des  §  48,  jeniaudeo  ohne  Klage  seiner  Gewere  sn  eutsetaea 
(HasenUhrl  Beweiiizut«iluug  ÖB.  139.  125). 

*  Das  Verbot  des  §  89,  näher  als  eine  Bast  von  einer  andmn  Befestigung 
sn  banen,  ist  schon  im  Landfrieden  1876  (UVO.  n.68),  im  Nenstidter 
Beehte  (1868  Winter  Beitr.  18  c.  8)  und  im  Wiener  Beebte  (1878  WB. 
1.  54  c.  21)  enthalten,  im  Wiener  Rechte  noch  dazu  mit  dem  Beisatze, 
daß  dies  ein  altes  Verbot  der  H.sterreichischpn  Fürsten  sei.  Die  Anord- 
nnntr,  daß  eine  Burg  nur  von  dem  Hesitzer  von  30  Pfund  Gülten  und 
ohne  Schaden  der  Landleute  gebaut  werden  solle  (§  40),  kommt  schon 
vor  in  den  Landfrieden  1235  c.  8  (MGL.  2.  578)  und  1261  (Archiv  1. 
1.  60)  nnd  dss  Verbot,  Kirchen  an  befestifen  (§  49),  im  Landfrieden 
1861  (Arebiy  1.  1.  69).  Daraus,  daß  H  diese  Bestisunongen,  wdche  I 
nicht  hat,  anfiiahn,  folgt  also  nur,  daß  der  Verfasser  von  II  es  für  zweck- 
mäßig fand,  aneh  das  hinsichtlich  des  Burpronbaues  bestehende  Becht  an 
kodifizieren,  yvns  der  Verfasser  von  I  für  tiberflils.sig  hielt. 

*  Es  .'sind  dies  folgende:  das  Verbot,  jemanden  ohne  Inzicht  gefangen  zu 
nehmen  (§  37),  die  Anordnung,  daß  die  Handhaft  dem  Eigentümer  zu 
Uberantworten  sei  (§  38)  und  das  Gebot,  eine  Festung  nur  mit  Erlaubnis 
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schicdenheit  des  Charakters  von  i  und  11  zu  schließen  be- 
rechtigt ist.** 

Es  wollten  auch  noch  andere  Unterschiede  zwischen  befclen 
Rezensionen  gefunden  werden,  welche  jedoch  bei  genauer  Frü- 
fang  nicht  Stich  halten. 

Hu})er"  hnt  andeutungsweise  darauf  hingewiesen,  daß 
in  II  der  Ausdruck  , Ritter  und  Knechte*  gebraacht  werde, 
welcher  sich  in  I  nicht  findet.  Darin  kann  aber  ein  mateheller 
Unterschied  nicht  gesehen  werden,  da  die  Bezeichnung  des 
niederen  AdelB  als  ,Hitter  nnd  Kneehfte^  schon  in  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  Torkommt.^  Diese  Verschiedenheit  in  der 
Terminologie  spricht  denn  auch  nicht  für  ein  Entstehen  der 
beiden  Rezensionen  zu  verschiedenen  Zeiten. 

Dopsch  (S.  66)  findet  einen  Unterschied  darin,  daß  in 
a.  70  von  drei  Dingstätten  des  Landesherm,  Neubux^,  Tolln 
und  Ifautem,  die  Rede  ist,  in  §  92  hingegen  ron  den  Ding- 
Bttttten,  an  welchen  der  Landesherr  richten  wilL  Da  aber  auch 
II  in  §  L  erklärt,  daß  der  Landesherr  nur  in  Neuburg,  Tulln 
oder  Mautem  sein  Taidiii^  lialten  soll,  und  §  1  und  92  im  Zu- 
sammenliange  uuigtlaßt  werden  müsben,  so  lalii  sich  II  nicht 
dahin  auslegen,  daß  es  von  der  Willkür  des  Landesherrn  ab- 
hänge, wo  er  Hcricht  halten  will.  Allerdings  ist  die  Bemerkung 
Dopsch'  richtig,  daß  Ottokars  Landfricde  1251  bestimmt,  es 
werde  dort  Gericht  «gehalten,  wo  der  Landrichter  sein  Land- 
taidin«r  iiinlefjt;  daraus  fol^rt  aber  nur,  daß  das  Landrecht, 
wenn  es  das  Landtaiding  auf  die  drei  Dingstätten  beschränkt, 
in  dieser  lu  zic^hunfr  auf  das  alte  Recht  zur  Zeit  der  Baben- 
berger zurückgreifen  und  die  durch  Ottokar  eingeführte  Neue* 
ning  abschafi'en  wollte. 

.Auch  darin,  daß  a.  4  von  den  unteren  Landgerichten  und 
§  3  von  den  Landrichtern  in  den  Ghrafschaften  spricht,  kann 

de«  L«iindf>sherrn  su  baueu  (§  4lj,  die  in  dea  letzten  20  Jahreu  gebauten 
jedoch  au  serstOren  (§  58),  die  Androhung  einer  Strat'e  für  die  mutwillige 
Notsn^tiUage  (§  6)  und  die  Auf  bebnng  d«s  Brb«DWftrtre«htes  (§  16,  vor- 
auigesetst,  daß  di«Mr  Paragraph  nicht  komimplert  ist.  Tgl.  HassnOhrl 
AiehiT  B6.  7  N.  10),  endlioh  die  BetÜmmungeB  über  Maß  und  Gewicht 
(§  47)  und  der  AusrUstungsbefehl  (§  64—56). 

Auch  Siegel  SB.  '35.  110  spricht  Mob  dabin  an^,  daß  sachlich  kein 
Unterschied  zwischen  den  beiden  Beohtsdenkmäleru  bestehe. 

"  Osterr.  Gcst  h    1.  484  N.  1. 
HaBeuübil  Laudetireciit  SO. 
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nicht  mit  Dopsch  (S.  67)  ein  Unterschied  gefunden  werden, 
deno  die  Landrichter,  weiche  in  den  Grafschaften  lichten,  sind 
eben  die  Richter  an  den  unteren  Landgerichten. 

3.  Die  meisten  Rechtssätze  in  I  werden  mit  den  Worten 
eingeleitet  ^es  soll'  oder  ,08  ist  Recht  nach  G-ewohnheit  des 
Landes^  nnd  die  Artikel,  welche  II  aus  I  entnommen  hat, 
wiederholen  sumeist  diese  Einleitnngsworte.  Nor  einmal,  in 
§91;  wird  ,efl  ist  auch  Recht'  Torausgesetzt  und  in  §  1,  16 
und  64  erscheint  die  in  I  nie  Yorkommende  Formel  ,wir  setzen 
nnd  gebieten^,  welche  anch  die  regelmäßige  Einleitung  für  die 
neuen  Paragraphen  in  II  bildet.  Ans  dieser  Verachiedenheit 
in  der  Einkleidnii^  der  Hechtssiitze,  hauptsÄchlich  aus  dem 
l)aiif]£:reii  Ciebrauche  der  Worte  .wir  setzen  und  gebieicu  ,  l'olg-ert 
nun  Siegel,  daß  der  formelle  Charakter  der  beiden  Keclits- 
denkmäler  ein  gänzlich  verschiedener  sei.  Wenn  man  aber 
genau  dazusieht,  so  zeigt  es  sich,  daß  die  beiden  Ausdrücke 
,e8  soll*  und  ,wir  setzen  und  p^ebieten^  genau  dasselbe  bcdeuion. 
Man  nehme  ^rleich  den  ersten  Artikel  des  LR.  Ob  da  I  sagt, 
,der  Landesherr  soll  nur  über  sechs  Wochen  einen  Taidiug 
haben*,  oder  II  ,Wir  setzen  und  gebieten,  daß  der  Landesherr 
nur  über  sechs  Wochen  einen  Taiding  haben  solV,  so  wird  doch 
da  in  beiden  Kechtsdenkmälem  dasselbe  bestimmt,  in  beiden 
ergeht  an  den  Landesherrn  der  Auftrag,  hinsichtlieh  des  Aus- 
legens  seiner  Taidinge  das  bestehende  Gewohnheitsrecht  zu  re- 
spektieren. Wir  finden  denn  auch,  daß  beide  Ausdrücke  in 
den  Oesetzen  dieser  Zeit  als  ganz  gldchbedeutend  gebraucht 
werden.  Es  sind  dies  Formeln,  welche  regehnäßig  wieder- 
kehren, wenn  vom  Gesetzgeber  etwas  befohlen  wird,  und  es 
hing  offenbar  von  der  Willkür  des  Verfassers  eines  Gesetzes 
ab,  ob  er  die  eine  oder  die  andere  Formel  anwenden  will." 

^*  Dies  leigen  folgende  Beispiele,  welebe  leicht  Ternehrt  werden  kdnnten. 

Die  LK.  a.  C3  und  §  8*2  enthaltene  Bestimmung  über  den  Uandfrieden, 
von  wi  k'hfr  es  daselbst  heißt,  sie  sei  Recht  nnch  Gcwolmlieit  dis  L.iikIps, 
wird  im  Landfrjpflcii  12;5r>  o.  3  (MOL.  2.  575)  mit  ,es  soll'  im  Land- 
frio«l«^n  1251  (Archiv  1.  1.  öU)  ntit  ,\vir  setzen  und  gebieten*  eingeleitet. 
Im  LR.  §  57  und  G2  and  im  Landfrieden  1235  c.  14  (MGL.  2.  580)  heißt 
et:  ,wtr  eetten  und  gebieten',  daß  «in  Äebter  nicht  beherbergt  werde, 
in  den  Landfrieden  (Archiv  1.  1.  60)  nnd  1S87  a.  41  (MOL.  2. 

462)  hingegen,  ,es  solle'  dies  nicht  geschehen.  In  den  Landfrieden  1235 
Cf>  (MGL.  2.  676),  1261  (Archiv  1.  1.  67)  und  1276  (ÜVö.  n.  62)  steht 
hinsichtlich  des  Haltens  Ton  Mundmannen:  inhibemns,  er  gebietet,  wir 
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Selbst  in  einem  und  demselben  Qeaetee  kommen  beide  Aub- 
drücke  nebeneinander  vor.^^  Daraus  tho,  ob  der  Verfasser 
einer  Urkunde  des  einen  oder  des  andern  Ausdruckes  sich 
hAnfiger  bediente,  kann  ein  Schluß  auf  den  Charakter  derUr 
kmide  nicht  gesogen  werden. 

Nun  sind  noch  die  Einleitiingsworie  von  I  jdies  sind  die 
Rechte  nach  Gewohnheit  des  Landes  in  Östeireich'  am  berflck- 
sichtigen,  welche  in  II  fehlen.  Ans  diesen  Worten  zeige  sich 
deatlich,  wie  Siegel  meint,  daß  man  ee  mit  einer  Rechtsanf 
zeichnnng  so  tun  habe,  anf  deren  Qnmdlage  erst  der  Entwarf 
einer  Landesordnung  niedergeschrieben  werden  sollte.  Dopscb 
(S.  18)  hat  gans  richtig  bemerkt,  daß  dies  nicht  im  Sinne 
der  Zeit  gedacht  ist,  da  man  solche  Vorlagen  so  verfaßte,  daß 
sie  geeignet  waren,  unverändert  in  die  auszufertigende  Urkunde 
aufcrenomni«m  zu  werden.  Und  in  der  Tat  ist  I  trotz  dieser 
Einleitun^worte  und  vielleicht  gerade  wegen  derselben  ebenso 
geeignet,  als  Kntwurf  fiii'  eine  Bestätigung  der  österreiehischeo 
Landesrechte  /u  dienen,  wie  II.  Das  zeigt  am  besten  ein  Blick 
auf  die  Urkunde  1237,  mit  welcher  Kaiser  Friedrieh  II.  die 
Rechte  der  Steircr  bestätigt  hat.  Daselbst  heißt  es  nach  einer 
Einleitung:  contirmamus  eis  omnes  consuetudiues  approbatas  et 
jura,  que  —  Otakarus  Styrie  et  Lupoldus  Austrie  ac  Styrie 
dnces  ipsis  liberaliter  confirmamnt  —  qae  propriis  capitulis  du- 
ximus  exprimcnda.  Wäre  es  zn  einer  Rechtsbesttttignng  ftir 
die  Österreicher  durch  den  Kaiser  gekommen,  so  hätte  es  ge- 
ntigt, wenn  nach  einer  Einleitung  der  Kaiser  erklärt  hfttte,  daß 
er  den  Österreichern  die  consoetudines  et  jura,  wie  sie  selbe 
seit  Herzog  Leopold  von  OsteTTcich  hatten,  bestätige  und  dann 
nach  den  Worten:  ,diese8  sind  die  Rechte  nach  Gewohnheit 
des  Landes  Österreich  seit  Hersog  Leopold'  den  Inhalt  von  I 


■eti«n  Qod  gebieteo,  im  Priv.  f.  Talltt  1870  (Wifttet  Beitr.  24  c.  1<) 
hingegen:  nulliu  . . .  se,  debet  •objieere. 

In  der  Urk.  Kaiser  Friedrieht  II.  Ar  8tei«rniark  (UVG.  n.  W)  wednelv 
ditt  Antdrflcke,  welche  dem  dentechen  ,e8  toll'  entopraehen,  wie:  ntastar 
et  gaudeant  jaribae,  niccedere  debeat,  dnellum  locnm  non  habeat,  qae- 
stio  dirimatur  n.  dgL  m.  mit  Ausdrücken  wie:  statnimos,  volumu^  wtlrhf 
gpn«n  flem  ,wir  "»ptzen  und  j^ebieten'  entsprechen.  Ebenso  wechsln 
beide  uder  iiquivalente  Ausdrücke  in  den  Landfrieden  1251  und  1376 
(i:  VG  n  5-'),  dann  in  der  Landeaordnang  für  Kärnten  1338  (ÜVG.  n.  94). 

"  UVU.  n.  86. 
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«bgeschrieben  hätte.  Das:  ydies  sind  die  Rechte'  nsw.  hätte 
dann  genau  dem  ,que  proprüs  capitnlis  doximus  exprimenda' 
der  Urkunde  1237  entsprochen. 

£b  weist  somit  weder  Inhalt  noch  Form  der  beiden  Rechts- 
aufzeichBiingen  auf  eine  Verschiedenheit  ihres  CSiarakters  hin. 
Beides  waren  Rechtsanfseichnnngeny  welche  nicht  su  privaten 
Zwecken  Torgenommen  wurden,^*  sondern  Entwürfe  einer 
Landesordnung  ^'  oder  genauer  gesprochen  einer  Bestätigung 
der  Landesrechte.  Beide  Denkmäler  enthalten  die  Angabe, 
was  Rechtens  ist,  nnd  beide  besagen  zugleich  oder  sollten  doch, 
wenn  ausgefertigt,  besagen,  daß  dies  auch  in  Zukunft  Rechtens 
sein  solle. 

3.  Daß  das  Landrecht  Entwurf  geblieben  ist,  entnehmen  wir 
daraus,  daß  die  Einleitung^s-  und  Schlußklauseln  fehlen  und  es 
an  jeder  Andeutung  des  einstigen  Vorhandenseins  dieser  Klauseln 
mangelt. 

Zur  näheren  Oharakterisierung  dient  uoeli  der  Umstand, 
daß  der  Landeslierr  im  LH.  meistens  in  der  Weise  erwähnt 
wird,  daß  man  ihm  etwas  anbefiehlt,  ^®  auch  wird  darin  ge- 
stattet, dem  Landesherm  die  Heerfolge  zu  verweigern,  wenn 
er  einen  Angriff  von  gewalt  oder  von  Ubermut  machen  wollte 
(Art  55).  Diese  Verfügungen  können  wegen  ihres  kategorischen 
Tones  nicht  als  Selbstbeschränkungen  aufgefaßt  werden,  welche 
der  Landesherr  sich  anferlegt,  die  Rechtsbestätig^ngen,  deren 
Entwürfe  uns  ▼erliegen,  sollten  vielmehr  von  einer  höheren 
Autorität  ansgehen,  welcher  der  Landesherr  sich  fügen  muß. 
Diese  höhere  Autorität  konnte  nur  der  deutsche  König  sein, 
auf  welchen  auch  die  Worte  des  §  37  ,das  hab  wir  ablassen 
von  Tnserm  kunigkleichen  gebalt'  hinweisen. 

Aus  §  87  ist  aber  noch  weiteres  au  entnehmen.  Der 
österreichische  Herzog  Übt  die  Cterichtsbarkeit,  welche  ihm  vom 
Könige  mit  dem  Herzogtume  geliehen  wird,  kraft  eigenen 
Rechtes  aus.^*    Da  nun  der  König  in  §  37  ein  Recht  aufgibt, 

*•  Wie  icli  nocli  Archiv  36.  10  annahm. 
"  Kößler  SB.  11.  549. 

A.  1,  2,  3,  5,  70  §  41,  46,  48.  Daranf  lut  besonders  Siegel  SB.  85. 

114  und  65.  8  anfmeikum  geBadtt. 

Priv.mia.  1166  (Ardiir  8.  IL):  Stetaimos  —  at  nnlU  magna  vel  parva 
penona  in  eioidem  dnoatw  reginüne  aine  dnoii  eonaenan  vel  pemiaaione 
aliqnmn  ioaticiam  prenmat  esaraer«. 


Digitized  by  Google 


292 


welches  dem  Inhaber  der  Qeriohtsgew«It  zusteht,  so  muß  du 
Landreoht  su  einer  Zeit  entstanden  sein,  in  welcher  der  KSo^ 
dieses  Recht  aufgeben  konnte,  ohne  damit  in  die  Bechti' 
^hftre  eines  Henogs  einangreifen,  also  an  einer  Zeit,  in 
weicher  Osterreich  anter  der  nnmittelbaren  Verwaltung  dei 
Königs  stand. 

n.  Quellen  des  österreichischen  Landrechtes.  1 
Zieglauer  hat  der  erste  darauf  hingewiesen,  daß  mehrere 
Landfrieden  des  13.  Jahrhunderts  die  Quche  für  manche  Be- 
stimmungen des  Landrechtes  gewesen  s^ind.  AHerdings  muß 
man  bei  derartip:en  FiUationen  von  liechtsqucllen  vorsithuj: 
sein.  Eine  Alirilichkeit  oder  Gleichheit  der  Bestiininungen  iii 
mehreren  liechtsqueilcu  beruht  oft  auf  einer  (Weichheit  <ler 
Bedürfnisse,  ohne  daß  desweprcn  eine  Keehtsqueile  aus  der 
andern  geschöpft  haben  muß.*'*  Es  sind  daher  nur  jene  Be- 
stimmungen der  Landfrieden  hier  zu  berücksichtigen,  welche 
mit  Artikeln  des  Landrechtes  wörtlich  gleichlautend  sind,  ds 
nnr  da  auf  ein  Quellenverhältnis  mit  Sicherheit  geschlossen  | 
werden  kann.  Eine  solche  wörtliche  Übcreinstimmang  findet  | 
sich  nun  swischen  LR.  a.  65  und  66  (§  84)  und  dem  Landf. 
1235  §  1,'^  zwischen  LR.  a.  60  und  63  (§  79  und  82)  und  den 
Landf.  1235  §  11  und  3"  und  1251**  und  swischen  LR.  a.  A 
48  (§  19  und  64)  und  §  39  nnd  dem  Landf.  1276,**  endUeh  ist 
auch  noch  LR.  §  57,  62  nnd  63  nahe  yerwandt  mit  Land£ 
1281.» 

1.  Daß  dem  Mainzer  Landfrieden  1235  die  Prioritftt  tot 
dem  Landrecbte  gebtthrt  und  also  bei  Verfiusung  des  Land* 

rechtes  benützt  worden  ist,  nnd  daß  nicht  das  umgekehrte  Vor- 

hältnis  stattgefunden  hat,  ist  zweifellos.    Es  laßt  sich  nicht  IB- 
nehmen,  daß  Kaiser  I'^riedrich  IT.  auf  dem  Mainzer  iiculütag« 
bei  Abfassung  seineb  Liiiidiriedens  ein  kleines  österreichisches 
Proviuzialrecht  benutzt  hat. Hierzu  mag  übrigens  noch  be-  i 
merkt  werden,  daß  außer  den  wörtlieh  abgeschriebenen  StelloQ  j 
noch   manche  audere  iJestimmungen   «Ips  Lundfricticns,  weun  | 
auch  nicht  wörtlich  im  Laudrechtc  Aufuahme  gefunden  haben.''  | 

I 

«•  Siegel  SB.  35.  126.       "  MGL.  2.  "  MGL.  3.  579  und  575. 

*•  ArebiT  1.  1.  fiSf.         M  UTG.  n.  51.         «•  UYG.  n.  61. 
«  ZiegUnar  99}  BatenShrl  Anhiv  18.  \ 
"  Lraam«den.  1156  c  1,  6,  8,  9  und  14  (MGL.  1.  674 f.)  vgl.  mit  SM.  \ 
9  40,  48,  67  nnd  Sl;  Lntiohin  Nene»  Arahiv  XXV,  548  ff. 
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2.  Fraglich  ist  es,  ob  dem  Laiidrechte  auch  die.  Priorität 
vor  dem  Ottokarschea  Landfrieden  1251  gebühre.  An  und  für 
sich  wäre  es  allerdings  nicht  ausgeschlossen;  daß  Ottokar  bei 
Kntwerfung  seines  Landfriedens  das  Projekt  einer  Rechtsbe- 
stiltigttng  fUr  Österreich  benutzt  hat.  Die  PrioritiU  des  Land- 
rechtes  eiigibt  sich  jedoch  aus  einer  Vergleichung  seiner  a.  60 
und  63  mit  den  einachlägigen  Bestunmongen  der  Landfrieden 
1336  und  1251. 


LK.  a.60. 

Eb  ist  reckt  nach 
kinndes  gewonbait»  daa 
aller  der  gotohewser 
vogt  den  gotsbewaem, 
das  ir  vogtai  ist,  also 
behaltent,  daznnsdhain 
cliig  vüLi  in  küm  und 
die  vogt  den  gotshew- 
sem  vor  sein  und  sie 
schermen  auf  ir  vugtai, 
als  es  wol  stee  nach 
c^ott  und  als  si  unser 
huld  damit  behaltent, 
and  sich  an  der  gots- 
h ewser  güt,  das  ir  vog- 
tai  ist,  also  behaltent, 

daz    uns    dhaiti  c];x<^ 

Ton  in  körn.  Wer  des 
nicht  tflty  kiUnpt  nns 
des  elag,  das  well  wir 
richten  als  recht  ist 
and  so  yestikleich,  daa 
wir  daran  niemants 
schonen  wellen,  wann 
wer  sein  vogtai  selb  be- 
ranbety  ^e  er  pilleich 
schermen  solt,  der  hat 
die  mit  recht  verloren. 


Laadf.  188ö**  a.  11. 

Er  geblutet,  daz 
aller  goteshuser  vogi- 
ten,  das  si  den  gotes- 
hnsern  Tor  sin,  und 
beschirmen  uf  ir  yo- 
gitei,  als  ez  gegen  gote 
wol  geste,  und  och 
sine  huld  behalten^ 
und  sich  an  der  gotea 
huser  i:nt(  und  vügitei 
alöu  Iflialt^n,  daz  dhaiü 
groz  chiage  von  in  cho- 
me.  Swer  des  uiht  an- 
tut, chumet  i  m  daz  ze 
chlage,  daz  wil  er  rih- 
teu,  als  reht  ist  und 
also  yestlichen,  das  er 
dar  an  niemens  scho- 
nen welle. 


hMndL  1261.** 

Wir  setaen  und  ge- 
biten  yestichlichen»  und 
ab  reht  ist,  das  aller 
gothanser  vogt  yor  sin 
den  gotshausen,  und 
si  schermen  auf  ir  vogt- 
tay,  als  gein  got  wol 
ste,  und  als  si  u  n  s  e  r 
hulde  damit  behalten 
wellen  j  und  sich  an 
der  goteshuser  gut  daz 
ihr  vogtay  ist  also  be- 
lialten,  daz  uns  dehein 
chlage  von  in  iht  chom. 
Swer  des  niht  tüt, 
cbumpt  uns  des  oblä- 
ge, daz  welle  wir  ribten 
als  reht  ist,  und  als  ve- 
ste  daz  w  ir  daran  nie- 
maus  schonen  wellen, 
wan  swer  sin  yogtay 
selbe  raubet,  die  er 
billich  schermen  sol, 
der  hat  billich  die  vog- 
tay yerloro. 


»  MGL.  2.  679  nnd  676. 
Arcbiv.  XCIII.  BMtd.  i.  UUfU. 
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a.  63. 

Wil  aber  der  den 
frid  gemacht  bat  oder 
emphangen  im  nicht 
bestetten  des  rechten, 
das  der  frid  an  in  ze- 
prochen  seii  dem  sol 
der  richter  gepiten  bei 
unsern  holden  etc. 
Lat  er  daa  dnreh  fnrchty 
dnrch  magsohaft  ete., 
er  ist  nna  nnd  dem 
richter  seiner  hanot 
aehnldig. 


n.  3. 

Wil  aber  etc.  dem 
soi  der  richter  daz  ge- 
bieten bi  des  keisers 
hulden  etc.  Lat  er  daz 
durh  ma(g)schaft  etc. 
er  ist  dem  keiser  nnd 
dem  rihter  seiner  hant 
schnldich. 


Wi!  aber  etc.  dem 
sol  der  rihter  gebieten 
bei  unsern  hnlden  etc. 
Lat  er  daz  durch  mag- 
schaft  etc.,  er  ist  ans 
und  dem  rihter  aiDer 
bant  schnldich. 


An  diesen  Stellen  des  Landfriedens  1235  wird  vom  Kaiser 

in  der  dritten  Person  gesprochen,  der  Landfrieden  1251  und 
Landrecht  hingegen  haben  die  erste  Persou  ,uns'  und  .wir". 
Daß  nun  Ottokar  in  seinem  Landfrieden  sich  an  die  Stelle  des 
Kaisers  setzte,  erklärt  sich  voiikommeu  aus  seiner  politischen 
Stellung,  daß  aber  das  Landrecht  die  dritte  Person  seiner  Vor- 
lage in  die  erste  umgewandelt  hätte,  wäre  ganz  unversUlndlich 
und  um  so  weniger  zu  begreifen,  als  diese  beiden  Artikel  die 
einzigen  sind,  in  welchen  Landrecht  1  die  erste  Person  an- 
wendet.^'' Die  erste  Person  kann  in  das  Landrecht  nur  da> 
durch  gekommen  sein,  daß  der  Verfasser  sie  bereits  in  seiner 
Vorlage  vorfand,  die  also  hier  nicht  <l<  r  Landfriede  1235, 
sondern  der  von  1251  gewesen  sein  muß.'^ 

Siegel''  führt  gegen  diese  Argumentation  an,  daß  die 
llteste  Übersetanng  des  Landfriedens  1235,  welche  wir  be< 
sitBen^  in  Handschriften  ans  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  vor- 
komme und  der  deutsche  Text  zur  Zeit  des  Ottokarschen 
Landfriedens  ,yielleicht^  noch  gar  nicht  existiert  habe.  Da  aber 
beide  Landfrieden  in  diesen  SteUen  wörtlich  fibereinstimmen 
nnd  füglich  nicht  anaunehmen  ist»  daß  bei  emer  Übersetanng 

In  II  kommt  Hb  erste  Penoa  nooh  in  der  Formel  «wir  eetMo  ttad  gie> 

bieten'  vor.    Vg}.  mith  Luachin  Neaes  Archiv  XXY,  657  01 
Die  Begrilnduiifr  des  Vog^eiverlustps  im  T<,au(lfrie(len  1251  (wan  «wer  sin 
vo^tay  selbe  raubet  luw.)  fand  daher  auch  im  Art.  60  XtSL.  Aofiuüune. 
"  8B.  66.  12. 
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des  Mainzer  Landfriedens  der  Ottokarsche  Landfrieden  benutzt 
worden  ist,  so  beweist  diese  Ubereinstimmttng;  daß  die  deutsche 
ÜbersetBimg  des  Mainzer  Landfriedens  vor  1251  abgefaßt  wor- 
den ist,  wie  wir  denn  auch  aus  anderen  Nuchrichten  wissen, 
daß  schon  gleichzeitig  mit  dem  lateinischen  Originale  auch  eine 
deutsche  Ausgabe  des  Landfriedens  1235  erlassen  wnrde." 

3.  Mit  dem  Landfrieden  1S76  stimnien  zwei  Artikel  des 
Landrechtes  überein,  A.  23  (§  19)  findet  sieh  wortgetren  in 
dem  Landfrieden  mit  Auslassung  des  Vorbehaltes  zu^nsten 
der  Stftdte  und  das  a.  48  (§  64)  enthaltene  Verbot  hinsichtlich 
der  Hundmannen  ist  zwar  in  vielen  Landfrieden  enthalten, 
niiigends  stimmt  jedoeh  der  Qedankengang  mit  dem  des  Land- 
rechtes so  genau  Oberein.'*  Daflir,  daß  auch  dieser  Land* 
friede  und  nicht  das  Landrecht  die  Vorlage  der  anderen  Ur- 
kunde war,'*  spricht,  abgesehen  von  der  Eigenschaft  des 
Landrechtes  als  einer  Kompilation  bestehender  Gesetze,**  der 
Unistand,  daß  in  dem  lateinisch  abgefaßten  Landfrieden  die 
KechtssBtze  knapper  und  prägnanter  gegeben  sind  und  der 
weitläufigere  deutsche  Text  des  Landrechtes  sich  als  Über- 
setzung charakterisiert.*' 

4.  Endlicli  durfte  auch  der  Landfrieden  1281  mindestens 
bei  der  Verfassung  von  Landrecht  II  benützt  worden  sein.  Die 
Angabe  des  Landrechtes,  daß  der  Übertreter  des  Einigungs- 
yerbotes  als  Landfriedensbrecher  zu  bestrafen  sei,  spricht  für 
die  Annahme,  daß  diese  Bestimmung  einem  Landfriedenagesetae 
entnommen  ist,  und  die  auffallende  Bemerkung,  welclie  sowohl 
im  Landfrieden  als  im  Landrechte  vorkommt,  daß  Einigungen 


**  ZiegUattV  100,  iMtoadan  N.  8{  Stobbe  G«mIi.  der  dcmtMhaii  Beehto- 
qoell«  1.  46S  K.  S;  Siegel  BQ.  %  «$  K.  4.  Für  die  Prioritil  dee 
Landfriedeu  1S61  haben  sieh  avfier  HaeenOhrl  neeh  anigesprocheii 

Zieglauer  108  und  Dopsch  53  f.  Übrigens  sind  auch  noch  LR.  a. 
48,  66,  67  (=  §  64,  73,  75)  und  §  40,  43,  49,  57  und  <V2  mit  doni  Lnnd- 
frirden  12Ö1,  vrenn  «acb  nicht  wOrtlich,  so  doch  siemlicli  genaa  in  Über- 
einstimmung. 

**  Auch  die  Bestimmungeu  der  ^§  39,  57  and  62  LR.  kommen  im  Laad- 
fHedea  1376  vor,  jedodi  nicht  mit  ^eiehem  WertUate. 

"  ZiegUaer  106;  HeeenOhri  ArohiT  86.  80;  Lmchin  88  f. 

IKeeee  Aigameikt  wird  von  Dopieb  66  för  die  Begrflndoag  der  Prio- 

ritKt  nir  den  Landfrieden  1261  benittst,  «ber  inkenaeqventerweise  nicht 

anch  für  den  Landfrieden  1276. 
"  Vgl.HasenOhrl  Archiv  86.  iO, 

«0»' 
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für  jedermann,  .er  sei  hoch  oder  niedrig"',  TerboteTi  seien,  zeigt, 
daß  gerade  der  Landfrieden  1281  die  Quelle  für  diese  Be- 
stimm ung  des  Landrechtes  gewesen  ist. 

ÜI.  Entstehungszeit  des  Landrechtes.  Die  bis- 
hengOD  Auseinandersetzungen  haben  die  Hauptanhaltspnnkte 
gegeben,  durch  welche  die  Entstehungszeit  der  beiden  Land- 
rechtere zonsionen  sich  feststellen  läßt  Sie  mUssen  nach  1276, 
wahrscheinlich  aach  nach  1281  entstanden  sein,  da  die  Land- 
frieden dieser  Jahre  bentttat  worden  sind,  wdters  mflasen  sie 
aber  auch  ans  einer  Zeit  herrühren,  tn  welcher  Österreich  nn- 
mittelbar  unter  einem  deutschen  EOnige  stand.  In  der  Periode, 
welche  hier  in  Betracht  kommen  kann,  war  dies  nur  sweimal 
der  FaU:  das  erste  Mal,  nachdem  König  Rudolf  I.  Österreich 
als  ein  erledigtes  Reichslehen  In  seine  unmittelbare  Verwaltung 
genommen  hatte,  also  vom  Friedensschlüsse  a.  1276  bis  aur  Be- 
lehnimg  seiner  SDbne  mit  Österreich  (1282),  und  das  zweite 
Mal  von  der  Wahl  Albrechts  I.  zum  deutschen  Könige  bis  zu 
dem  Zeitj,! unkte,  in  welchem  er  die  Belchnuiig"  seines  Sohnes 
Kudoit  mit  den  österreichischen  Ländern  vornahm,  27.  Juli  bis 
21.  November  1298. 

Landrecht  II  §  37  ermöglicht  es  nun^  zwischen  diesen 
beiden  Perioden  zu  entscheiden.  Dieser  Parasrnipli  bestimmt, 
daß  die  im  Laufe  der  letzten  20  Jahre  erbauten  Burireii  zu 
brechen  seien.*®  Die  Festsetzung  dieses  Zeitraumes  kann  nun 
nicht  reiner  Willkür  entsprungen  sein,  die  Verfügung  muß 
vielmehr  im  Hinblicke  auf  ein  20  Jahre  frtiher  eingetretenes 
Ereignis  getroffen  worden  sein,  welches  Anlaß  zur  Normierung 


Dia  ttbrigvn  BestiBmuiigen  dot  Ut.  hiaiiehflicli  des  Baig«iilMii«s,  welefaa 
eften  rar  Bestimmang  teiner  Eatitelraiigneli  li«r«iig«mg«ii  waidea, 

führten  zu  keinem  ErfebttiiM,  da  die  Politik  d«r  Qttemiditschen  Herr- 
»eher  bptretV.'»  der  Biir^en,  der  Hanptstiltzen  des  widerspenstigen  Adels, 
stets  die  gleiclio  war.  Alle  trachteten  den  Burgeubau  einzascbränkcu. 
Dies  war  die  Politik  Ottokar-s  (liandfrieden  1*241,  Archiv  1.  1.  öi,  59; 
Dopsch  52;  Luscliiu  (>6terr.  Keicbs^etiuli.  11),  welcher  auch  zahlreiche 
Btii|^ii  senlSrte  (oMtria  eoram  ploriaiii  luqiae  hodi«  ^»ipatis,  Joh. 
TietorleuU  bei  BShmer  Font  1.  897.  Beimefaroiiik  9991  f.;  MO. 
Deateohe  Chronik  6. 1. 189),  alt  mach  die  Politik  Bodolfr  I.  (HaieaShrl 
Archiv  86.  14;  Laeehin  9f. weniger  entschieden  Dopiok  4h)  and  et 
ipt  knnni  anznnehmen,  daß  Albrecht  nach  den  von  ihm  gemachten  Er- 
fabruDgea  den  Adel  im  Aufbau  seiner  Buigen  irgendwie  beg:ttnftigt 
hätte. 
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dieser  Frist  gogeben  hat.'^  20  Jahre  vor  der  ersten  Periode, 
also  von  1256 — 1262  herrschte  Ottokar  in  Österreich  und  da 
findet  sieh  keine  Begebenheit,  welche  irgendwie  mit  der  Frage 
des  Burgenbaues  in  Beziehung  gebracht  werden  könnte.  Anders 
stellt  sich  die  Sache  fUr  die  zweite  Periode,  denn  1278  mit 
dem  Tode  Ottokars  war  die  Erwerbung  Österreichs  fUr  Rudolf 
gesichert,  und  nun  begann  erat  Rudolf  die  Verhältnisse  in  Öster- 
reich  definitiT  zu  ordnen. 

In  der  kurzen  Frist  vom  27.  JnK  bis  21.  Oktober  1298 
aeheint  also  das  Landreoht  entotanden  m  sein,^*  wenn  aneh 
Vorarbeiten  ftlr  dasselbe  mOglioberweise  schon  fraher  vorge- 
nommen worden  sein  konnten.  Dies  wird  aneh  durch  ander- 
weitige Nachrichten  bestätigt  Die  Reimchronik  ensählt,  daß 
damals  die  (fsterreichischen  und  steierischen  Landherren  am 
Hofe  Älbrechts  1.  erschienen  und  daß  dieser  ihnen  eine  Bes- 
serung ihrer  Landesrechte  förmlich  antrug,  worauf  die  Steirer 
sich  damit  begnügten,  den  Wunsch  nach  Bestiltijjung:  ihrer  ver- 
brieften Rechte  auszusprechen,  die  Österreicher  aber  unter  sich 
eifrig  darüber  verhandelten,  was  sie  auf  den  königlichen  Vor- 
schlag erwidern  sollen.^'    Dann  beschreibt  die  Keimchronik 

**  Lusolkiii  SS. 

*•  So  auch  Lnsehin  28;  Krön  es  Geieli.  öetorr.  S.  18.   BOßUr  SB.  11. 
660  befBrwortot  die  Zeit  Ton  1896—1888. 

Die  Reimchronik,  frtiher  als  bfsonders  wichtige  OeschlcliUqiielle  ange» 
sehen  (Lorenz  Deutsche  Gesch  2.  471  N.  1),  wird  in  neuerer  Zeit  als 
nnglanbwUrdig  hingestellt  (Lorenz  Oeschichtsquellen  70.  245;  Huber 
Mitt.  (1.  Inst.  4.  Alf.,  Busson  SB.  III.  881  f.,  114.  9,  117  Abb.  XIV; 
Dopsch  24).    Die  Wahrheit  dürfte  in  der  Mitte  liegen,    llaudelt  es 

lieh  um  die  genaue  F«stitelliiiv  von  Dateo  oder  um  VorkoauuiiMe  in 
der  hoben  Politik  außer  Ottenreicii,  to  »eigt  ück  der  Dieliter  darin 
wohl  oft  falsob  aetenriehtet»  aber  von  den  Wüntdieo  und  PlXnen  de« 
Adels  und  der  Ritterschaft,  ton  dem*  was  in  dieten  KreiMn  gefproehen 

und  angestrebt  wurde,  hatte  er  genaae  Kenntni?. 
*«  Reimchronik  v.   73910  f.    (MG.   Deutsche  Chron.   5.   3.  876).  KOnig 
Albrecht  fragt  die  Herren  von  Osterreich  und  Steier: 

oh  si  iht  woldeu  niweu 

und  benem  an  Ir  landet  leeht» 

das  lob  ieh  iprach  kunie  Albnht, 

und  gib  minen  willen  danno. 

nu  trabten  spate  und  firuo 

von  Osterrirhp  die  herrcn, 

wie  si  diu  reht  weiden  verkeren, 

daa  es  in  natse  waere. 
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die  Belehnung  Hudolfs  mit  Österreich,  kommt  jedoch  auf  die 
Verhandlungen  mit  den  Landherren  nicht  mehr  zu  sprechen. 

Diese  A^Hrhandlungen  mögen  nun  den  Anlaß  zur  Aufzeich- 
nung des  Laudrechtes  gegeben  haben.  Dopsch^^  hält  es  zwar 
nach  der  damaligen  politischen  Lage  fUr  unwahrscheinlich,  daß 
der  kurz  vorher  dnrch  Albrecbt  I.  niedergeworfene  dsterrei- 
chische  Adel  es  gewagt  hitto,  1298  mit  neaen  Forderangen 
hervorsutreten.  Dies  behauptet  die  Reimohronik  aber  anch 
nicht,  sie  ensählt  vielinehr,  daß  KOnig  Albreeht  den  Anstoß  zu 
den  Verhandlungen  Uber  die  Landesrechte  gegeben  habe,  und 
das  klingt  ganz  wahrsohraüioh,  da  Albreeht  gerade  damals 
seinem  jungen  Sohne  Rndoif  in  Österreich  die  Wege  ebnen 
woUte  und  außerdem  aur  DurchAlhrung  seiner  Pllne  als  deut- 
scher König  freie  Hand  brauchte  und  daher  die  Landherren 
günstig  stimmen  mußte.  Übrigens  macht  es  den  Eindruck^  als 
ob  Albrecht  da  die  gleiche  Politik  verfolgt  hätte,  welche  er 
schon  früher  beobaelitet  hatte.  Öclion  1296  stellte  er  die  Ge- 
nehmigung der  zu  Trübensee  gefaßten  Beschlüsse  des  öster- 
reichischen Adels  in  Aussicht,**  ohne  sich  daran  zu  keiiren, 
nachdem  der  Aufstand  des  Adch  niedergeworfen  war.  Ebenso 
mag  Albreeht  jetzt  vorgeguDgen  sein,  jedesfalls  unterblieb  die 
Ausfertigung  einer  Bestfttignngsurkunde  für  Osterreich. 

Selbstverständlich  ist  dies  nur  Hypothese.  Es  fehlt  an 
näheren  Anhaltspunkten,  um  zu  bestimmen;  aus  welchem  Qrunde 
die  Ausfertigung  einer  Urkunde  unterblieb,  und  ebenso  wenig 
läßt  sich  auch  nur  eine  Vermutung  darüber  aussprechen,  wie 
es  zur  Abfassnng-  von  zwei  Kezensionen  kam,  ob  etwa  eine 
der  Entwurf  der  Landherren  war  und  die  andere  aus  der  könig* 
liehen  Kanalei  hervorging,  oder  ob  die  zwei  Reaensionen  Alter- 
nativyorschläge  der  Landheiren  enthalten. 

Wiederholt  wurde  die  Ansicht  ausgesprochen,  daß  die 
Verschiedenheiten,  welche  beide  Rezensionen  zeigen,  auf  ihre 
ESntstehung  zu  Terschiedenen  Zeiten  hinweisen. Der  größte 
Teil  der  in  II  hinzugekommenen  Bechtssätze  enthält  jedoch 
kein  neues  Recht  und  die  wenigen  Bestimmungen,  für  welche 
ältere  Quellen  sich  nicht  nachweisen  lassen,  sind  solche,  gegen 

*•  8.  30. 

**  Reimchronik  v.  667  4a f.;  MG.  DeuUclie  Cbrou.  ö.  2.  888. 
*^  Maurer  Krit.  Vierteljahreskchr.  3.  Iö7;  Dopsoh  18  f. 
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deren  Entstehen  im  Jahre  1298  durchaus  kein  (irund  erfind- 
lich ist;  so  daß  ein  gleichzeitiges  Entstehen  beider  Resensionen 
nicht  ausgeschlossen  ist.^^ 

Es  ist  nun  noch  ein  Blick  auf  verschiedene  Ansichten  und 
ihre  Begründung  zu  werfen,  welche  die  Entstehung  des  Land- 
rechtes  anderen  2ieiten  zuschreiben. 

1.  Die  älteren  Schriftsteiler  nehmen  aosnahmsloe  an,  das 
Landrecht  sei  zar  Zeit  eines  babenbeigischen  Leopold  ▼erfaßt 
worden;^'  dahin  deuten  sie  nämlich  die  Überschrift:  ^das  sind 
die  Rechte'  usw.,  wobei  nicht  bedacht  wurde,  daß  diese  Über^ 
sehrift  nur  sagt,  sie  enthalte  das  Recht,  wie  es  aar  Zeit  Leo> 
polds  galt,  aber  nicht,  daß  es  zur  Zeit  Leopolds  niederge- 
schrieben wurde. 

ESne  Bestätigung  dieser  Ansicht  liegt  auch  nicht  im  Ge- 
dichte  des  kleinen  Lucidarius,  welches  erzählt,  man  habe  dem 
Herzog  Leopold  ein  Landrecht  vorgelesen,  worin  die  bekannten 
drei  Taidingsorte  aufgefühil  werden.''^  SiegeM^  hat  mit  Recht 
bemerkt,  daß  vielmehr  dem  Verfasser  des  Gedichtes  das  Tiand- 
recht  vor^elesren  sei  und  er  seine  Angaben  eben  aus  dem 
Landrechtr  entnahm. 

2.  Siegel "'°  läßt  das  Landrecht  in  seinen  beiden  Rezen- 
sionen im  Jahre  1237  entstanden  sein,  zur  Zeit,  als  Kaiser 
Friedrich  II.  nach  der  Achtung  Friedrichs  des  Streitbaren  Oster- 
reich als  erledigtes  Keichslehen  in  seiner  Verwaltung  hatte.  Er 

Auf  das  Jahr  1298  als  Entstphiingnjahr  des  LI{.  hat  znerst  Lnschin 
aufmpfk'^-.HTn  gemacht.  Ich  stimme  Luschin  bei,  weil  die  damals  allor- 
dinps  sciioii  bestehenden  Anfänge  de«  Hoftaidings  das  Entstehen  des  LR, 
nicht  ausschließen.  Das  LR.  war  nämlich  ein  Entwurf,  welcher  das 
Beehi,  wie  es  war  Zeit  der  Babeabetfer  bettend,  «vlBMidineD  und  damit 
nuuiehe  inswlaebea  stat^efaiidMie  Ändemiiy  des  Bechtamtendea  be- 
aeitifen  wollte  (in  dieiem  Sinne  kann  i^  aaeb  mainie  Wottaf  AxtMr 
86.  21,  daß  daa  LB.  nnr  beatebeadea  Beebt  flzierea  wollte,  aicbt  anf- 
recht  halten). 

*'  Lndewig  4.  3;  Schrntter  Abhaudl.  6.  101  f.;  Bauob  Öaterr.  Gesch. 
2.  359  f.;  Muehar  Steier.  Gesch.  2.  264,  6.  117. 

**  Haupt  Zeitschr.  f.  deut&ches  Altertum  4.  69  v.  662  £ 

«  BB.  S6.  m  and  Tor  ibm  aebon  Boßler  SB.  11.  550. 

**  SB.  85.  117  f.  Ibm  nachfolgend  Mayer  Qeach.  Oalarr.  l.  TS  N.  1, 
wibread  Haber  Oaach.  ötterr.  1.  484  N.  1  sich  fttr  Iceine  bestimmte 
Zeit  aasspricht,  Siegels  Ansicht  jedoch  fHr  nn wahrscheinlich  llilt  and 
sich  spilter  (Osten.  Beiebsgeaoh.  80  K.  8)  den  Auattthrangen  Dopaeb* 
anschließt. 
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meint,  es  hnho  mir  zwei  Zeiträume  gegeben,  in  welchen  Öster- 
reich vom  Könige  ohne  das  Mittel  einep  Herzogs  beherrscht 
wurde,  den  Zeitraum  von  1236-  1239  und  den  von  1276  bis 
1282.  Aus  dem  zweiten  Zeiträume  könne  das  Landrecht  nicht 
sein,  weil  Kudoli'  den  Bnrgenban  erleichterte,  das  Landrecht 
hisgegen  ihn  erschweren  wollte,  es  müsse  daher  das  Landrecht 
im  ersten  Zeiträume  verfaßt  sein.  Abgesehen  davon,  daß 
Siegels  Ansicht  hinsichtlich  des  Burgenbanes  nicht  haltbar 
ist,^^  wird  seine  Begründung  anch  dadurch  hinflülig,  daß,  wie 
oben  h»¥Oi]||^ehoben,  noch  eine  dritte  Zeitperiode  sieh  findet, 
in  welcher  Ostarreieh  unmittelher  unter  einem  KOnige  stand. 
Zudem  spricht  gegen  Siegel  die  erwiesene  Priorität  der  spä- 
teren Landfrieden,  auch  passen  die  Worte:  ,das  hab  wir  ab- 
lassen von  vnsem  kunigkleiohen  gebalt'  in  $  37  nicht  auf 
Kaiser  Friedrich  II.,  der  in  seinen  Urkunden  stets  nur  vom 
Kaiser  und  kaiserlicher  Gewalt  spricht.** 

3.  Dopsch  (S.  59)  nimmt  an,  daß  Landrecht  II  sur  Zeit 
Ottokars  entstanden  sei.  Aus  dem  Rttstungsbefehle  in  §  54  bis 
56  glaubt  Dopsch  den  genauen  Zeitpunkt  bestimmen  zu  können, 
in  welchem  das  Landrecht  erlassen  wurde.  Er  geht  <lavon  aus, 
daß  die  20  Jahre  des  §  58  sich  auf  den  Tod  Friedrichs  des 
Streitbaren  beziehen  und  demnaeh  auf  das  Jahr  1266  als  Eut- 
stehiniizsiahr  des  Landi •chtt  s  lunweisen;  gerade  in  diesem  Jalire 
nnternaliin  Ottokar  einen  IJ*  rrrszng  gegen  Bayern  und  im  Hin- 
blicke auf  diesen  Heereszug  habe  (  Htokar  im  Landrechte  ver- 
ftigt,  mit  welcher  Ausrtistung  versehen  die  waffenfähige  Mann- 
schaft zur  Sonnenwende,  im  Juni  1266,  auf  dem  Sanmielplatze 
zu  erscheinen  liabe;  Landrecht  II  mtisae  also  in  den  ersten 
Monaten  des  Jahres  1266  entworfen  worden  sein.   Der  Aus^ 


**  Sichf  flafi^egen  Hasenßhrl  Archiv  36.  14f.:  Lasehill  9 f.  und  oben 
S  tI87.    Mit  Sicpcl  überfinstiminpnd  Dopsch  45. 

"  Lusfliin  und  die  daselbst  zitierten  Stellen;  Dopsch  44.  Für  I 
wird  Siegels  Ansicht  von  Luschio  20  and  Dopsch  36  geteilt.  Lu> 
ach  in  beraft  sich  «ir  Untentfitimif  dicMr  Aiuielit  «ef  4to  Stelle 
der  Beimehronik,  in  welefaer  gesagt  wird,  Kaieer  FHedricli  habe  den 
Oatemiehem  ihr  Beoht  se^elMtn  oder  beetitigt  (Beinehronik  r.  66445  f. 
(MG.  Dentaohe  Cbron.  5.  2.  879:  des  UjvIp"  reht  and  gewottbeit,  die 
keieer  Friderich  heten  gelazcn  z  Österreich  und  dem  lande  gegeben; 
(v.  197  90  f.  a.a.O.  5.  1.  262).  Da  aber  die  Reimebronik  von  einer 
wirklich  erfolften  I^estätigung  spricht,  kann  damit  nicht  das  LR.  ge- 
meint sein,  welches  bioßer  Entwarf  blieb. 
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rüstungsbefehl  bezi(»ht.  sich  jedoch  nicht  auf  einon  bestimmten 
Feldzn^.  es  wirrl  in  driiisi  llion  auch  nicht  betohlcn,  daß  die  Leute 
an  einem  8ammeiorte  gerüstet  zu  erscheinen  haben.  Der  Aus- 
rUstungsbefehl  ist  vielmehr  eine  ganz  allgemeine  Anordnung, 
durch  welche  bestimmt  wird,  welche  RUstungsstiicke  ein  Ritter 
oder  Knecht  besitzen  müsse,  mit  dem  BeiftigeDy  daß,  falls  er  sie 
nicht  hat,  er  sie  sich  bis  zur  nächsten  Sonnenwende  TerBcbaffen 
müsse.  Das  Landrecht  enthält  da  die  gieiclie  Bestimmung,  w^ie  sie 
12B7  für  die  Bürger  von  Salzburg  erging,  welchen  ebenfalls  anbe- 
fohlen  wurdcj  eich  die  fehlenden  AnsrOstnngsstllcke  Iris  mr  nMch- 
sten  Sonnenwende  m  heschafien.'*  Dopsch  weist  femer  anf  die 
Worte  ydas  hah  wir  ahlassen  Yon  vnsem  kunigkleichen  gehalt' 
hin,  welche  allerdings  auch  anf  Ottokar  passen,  da  derselbe  sich 
anch  bei  Rechtshandlungen  fttr  die  Osterreichischen  Linder  des 
königlichen  Titels  bediente,  das  Landrecht  setzt  jedoch  vorans, 
daß  eine  höhere  Antoritit  dem  Landesherm  etwas  befiehlt|  nnd 
dadurch  wird  ebenso  wie  durch  die  Benützung  späterer  Land- 
frieden Ottokar  ausf^eschlossen. 

4,  Gegen  die  Aiiiuihme,  daß  da»  Landrecht  zwischen  1276 
und  1282  entstanden  sei,^*  spricht,  wie  bereits  hervorgehoben 
wurde,  die  zwanzigynhn'ge  Frist  in  §  68  nnd  für  einon  Teil 
dieser  Periode  die  wahrscheinh'chc  Priorität  dos  Landfriedens 
1281.  Auch  der  von  der  Keimchrouik  gebt  luidrrte  Vorgang 
auf  dem  Reichstage  zn  Augsburg*'  weist  nicht  auf  d  i'^  Land- 
recht  hin.  Wir  erfahren,  daß  damals  die  Landherren  von  Oster- 
reich und  Steier  vom  Könige  begehrten,  er  möge  ihnen  ihre 


Boßler  BedeaUmg d.  Gefell,  d.  Rechtes  in  Osterr.,  Anh.  VIII:  Wir  seteen 

ouch  und  gebieten,  da«  man  den  harnasch  und  die  wer,  di  di  pnrjrer 
hetton  —  hohalten  sol  —  und  swcr  sin  nibt  en  imh,  »ior  sol  noch  nach 
sineii  statfii  bin  umbe  »and  Johannes  messe  te  sunnewendeii  eigen  har- 
nasch gewinnen.  Die  Sonnenwende  ist  ein  häufig  vorkommender  Termin 
(Tgl.  1836  Wartinger  PriviL  v.  Qras  5$  1409  Wartinger  Privil.  t. 
Brack  a.  IL  89;  1446  Steier.  IjMidhanilfMte  19),  beeonden  für  den 
Beginn  einee  Peldangei,  weil  von  da  ab  genügend  Qraswndit  Torhanden 
war,  nm  den  Reiterheeren  der  damaligen  Zeit  die  nOtige  Fflttcrnng  za 
verschaffen;  vgl.  1839  Huber  Vereinignng  Tirols  148;  1426  UVG.  n.  173. 

*•  1270  Win tor  Beitr.  19a.  1  und  2!  a.  3;  1273  Loren •  Deateche  Geacfa. 
1    477  und  die  weiteren  Zitate  bei  Dopsch  46  N.  3. 

^  S  ('  II  k  (■  n  i  (■  ry  Visiones,  Vorrede  §  VII. 

w  Ketmciironik  v.  1978?)  f.;  MG.  Deutache  Chron.  6.  1.  Wt 

"  Hasenührl  LR  SO  f. 
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alten  Rechte  bestätigen,  welche  bereits  Friedritli  II  bestätigt 
hatte.  Hierauf  wurde  eine  Urkunde  verlesen,  wornach  Oster- 
reich und  Steiermark  nur  einen  Herrn  haben  sollen.  Dies 
war  also  offenbar  die  Heorgenberger  Urkunde  1186  und  deren 
Bestätigung  durch  Friedrich  II.  1237.**  Von  den  Gegen«;tän<]«'n. 
auf  welche  sich  das  Landrecht  bezieht,  ist  da  keine  Rede,  so 
daß  die  Erzählung  der  Reimchronik  zeigt,  daß  das  Landrecht 
mit  diesen  Vorkommnissen  auf  dem  Keiohfitage  zu  Augsburg 
in  keinem  Zusammenhange  stand. 

5.  Die  Jabre  1287—1296  werden  ftLr  die  EBtstobung  des 
Landrechtes  von  Zieglauer  Tertreten^  indem  er  annahm, 
der  Oeterreicbische  Adel  habe  vor  seiner  Empörung  gegen 
Herzog  Albrecht  eine  Bestfttigung  der  Landesrechte  begehrt 
und  SU  diesem  Behufe  das  Landreeht  dem  Hersoge  vorlegt 
Dagegen  spricht  hanptBftohlich,  daß  das  Landrecht  der  Ent- 
wurf eines  KODigsgesetses  ist,  dessen  Ansfertignng  doch  nicht 
▼on  einem  Herzoge  begehrt  werden  konnte.  Anch  beschwerte 
sich  der  Adel  hanptsllchlich  über  die  schwäbischen  Gttostlinge 
des  Hereogs  und  darüber;  daß  er  au  viel  GMd  nach  Schwaben 
sum  Ankaufe  von  Gutem  schicke^  und  dieEriedtgung  dieser 
Beschwerden  hfttte  doch  jedenfalls  in  einer  vom  Adel  dem  Her- 
zoge zur  Bestätigung  vorgelegten  Urkunde  ihren  Platz  linden 
müssen. 

Übrigens  geht  Zieglauer  zu  weit,  wenn  er  im  L.-ind- 
rechte  eine  heftige  Opposition  gegen  den  Herzog  bekundet 
findet.  Meiller  (S.  153)  bemerkt  mit  Hecht,  dnß  diese  O{)po- 
sition  eine  sehr  zahme  gewesen  wäre,  und  in  der  Tat  enthält 
das  Landrecht  keinen  einzigen  Satz,  weleher  eine  ungewöhn- 
liche Beschränkung  der  hersoglioben  Gewalt  enthalten  wOrde. 

9  10«  Das  steiermärktBehe  Landreeht. 

Biechoff  Steiormarkisches  Landreeht  des  Mittelalters  (1875).  Der- 
selbe: Über  ein  mittelalterliclifs  steiermärkiscbes  Landrecht.  Beitr.  z.  Krinde 
»teierm.  GefobiobtaqaeU«!»  V  (186ä)  8.46 ff.;  ferner  Beitr.  VI        XI  138 ff. 

In  zehn  Handschriften  ist  uns  eine  Rechtsau&eichnuiig 
erhalten,  welche  die  Überschrift  trägt:  ,Das  ist  der  lanndlauf 


UVÜ.  u.  13  und  36, 
*•  Reimchronlk  t.  66718 f.;  MQ.  Detttieb«  Cbron.  6.  %  888. 
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von  Steyr  der  pewondlichen  rocht,  die  mau  täglichen  wanndelt. 
Das  sUnd  die  hofftäding  von  (irätz.'  Dieser  Uberschrift  ent- 
sprechend, sind  darin  Kechtsbestimmungen  enthalten,  wie  sie 
in  Steiermark  gebräuchlich  waren,  und  zwar  wird  dabei  in 
mter  Linie  das  Recht  zur  Darsteilang  gebracht,  so  wie  es  in 
der  steiermärkischen  Landschranne  (später  Hoftaidin^;)  ange- 
wendet werden  soll.  A.  l — 84  handeln  vom  gerichtlichen  Ver* 
fahren,  a,  85—120  vom  Rechte  der  Landes-(Dien8t)*fierren  und 
a.  IS  1—129  von  der  Bttrgsebafi^  worauf  eine  bunte  Reihe  ver- 
schiedenartiger Bestimmungen  folgt»  sodann  kommen  a.  204—242 
strafröohtliehen  Inhalts  und  nach  einigen  Artikeln  des  Sehwaben- 
spiegels '  die  letaten  a.  246—252,  welche  Jadenrecht  yortragen. 

Das  Buch|  wohl  zum  praktischen  Gebrauche  in  der  stei- 
riechen  Landschranne  geschriebeny  ist  die  Frivatarbeit  eines 
tmbekannten  Verfassers*  und  gibt  eine  ▼oHkommen  originale 
Darstellung  des  steirischen  Gewohnheitsrechtes.  Eß  läßt  sich 
keine  bei  der  Verfassung  benützte  Quelle  nachweisen,  wenn 
man  von  den  wenigen  Aiiikcln  des  Schwabenspiegreis  absieht 
und  von  einigen  Bestimmungen  über  Weinbergsrecht,  welche 
aus  dem  steirischen  Weinhergsrechtp,  und  zwar  aus  einer 
älteren,  uns  verloren  gegangenen  Rezension  desseiben  ^  ge- 
nojnnien  wurden.* 

Ftir  die  Entsteliun^szeit  dos  Landrechtes  liaben  wir  wenig 
Anhaltepunk tc.  FÄne  Abschrift  des  Landrechtes  in  einem  Manu- 
skripte des  Grazer  Johanneums  wurde  um  1425  niederge- 
schrieben,^ das  Landrecht  kann  daher  nicht  später  entstanden 
sein,  ja  es  dürfte  bedeutend  früher  geschrieben  worden  sein. 
Dafür  sprechen  viele  seiner  Bestimmungen,  welche  eine  auf- 
fiülende  Ähnlichkeit  mit  Gesetzen  aus  der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts haben,  insbesondere  aber  auch  der  darin  regelmäßig 
vorkommende  Ausdruck  ydienstherr',^  welcher  nur  im  14.  Jahr- 
hundert gebrftuchlich  war.' 


*  Ilure  Anzahl  variiert  iu  den  verscbieiieneu  llaudscbrifteu.  Biscboff  54. 

*  Biiehoff  6S  m9tai%t  «r  tei  Sebrannenidmiber  ^swetea,  doch  Ut  diei 
nur  eio«  Veramtnug. 

*  Dat  lltctte  WeinbaryrM^  w«IelMv  wir  besitMn,  itMiint  atii  IMS. 

*  Bischoff  56.  »  Bischoff  8  f. 

*  Siebe  das  Verzeichnis  bei  liischoft"  '21G. 

'  Siehe  anten  §  21.  Für  die  Mitte  des  14  Jahrh.  al»  Entstehungszeit  des 
LB.:  Bischoff  57  f.}  Lnschin  üeichagesch.  141. 
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Das  Steiermark isnbp  Landrecht  stancl  atich  in  Kärnten  im 
Gebrauche.  Wir  entnehmen  dies  ans-  einer  Handschrift,  welche 
die  Überschrift  trägt:  , Recht  und  (Jcwohnheit  obmelter  Land- 
schaft Kärnten'  und  im  Texte  alle  Beziehungen  anf  Steiermark 
ausgemerzt  hat^  wie  denn  auch  diese  ebenso  wie  eine  andere 
(Wiener)  Handschrift  das  Landrecht  den  Privilegien  Kärntens 
ans  den  Jahren  1414,  1444  und  1530  unmittelbar  anschließt, 
nnd  swar  mit  der  Überschrift:  ^Beschreibung  etlicher  recht  vnd 
gwonheity  zum  tail  in  Torbegriffener  bestätigang  nnd  jnun  tail 
nit  darin  hemelt  nnd  inserirt  worden.^* 

Bischoff  wirft  auch  die  Frage  anf,  ob  die  Adxwchnnng 
des  steiermärkischen  Landrechtes  nicht  mit  der  Landesordnnng 
Herzog  Älbrechts  II,  fkir  BLämten  1338*  in  Verbindnng  za  bringen 
sei.  In  derselben  wird  nämlich  verordnet,  daß  die  Herren  nnd 
EdeUente  Kärntens  sich  in  allen  Sachen,  welche  nicht  durch 
die  Landesordnung  geregelt  werden,  nach  dem  Rechte  der 
Steirer  halten  sollen.  Versteht  man  diese  Bestimmung  dahin^ 
daß  damit  das  steirische  Recht  im  o^roßen  und  ganzen  als  in 
Kärnten  anwendbar  erklärt  wurde,  so  wäre  es  möglich,  daß 
das  steiermärkische  Landrecht  aus  diesem  Anlasse  ftir  Kärnten 
niedergeschrieben  wurde.  Wahrscheinlich  will  aber  die  Landes- 
ordnung nur  sagen,  daß  die  den  Srrirern  erteilten  Privilegien, 
besonders  das  Rudolfinische  Privilegium  1277  aucli  für  Kärnten 
freiten  soll,  wornach  also  diese  Bestimmung  der  Landesordnung 
mit  dem  Landrechte  nichts  zu  tun  hätte. 


9  11«  l^'ormelbilclier  und  äumma  leg^um. 

Rockinger  Über  Formelbücher  vom  lä.  bis  zum  16.  Jahrb.  als  Uechts- 
qaellcn  (1855);  Wattenbach  Ober  Briefsteller  des  M.-A.  ArcIiiT  14.  S9f.; 
Baerwald  Zur  Charakteristik  mid  Kritik  iiilttelalt«r1ieh«r  Formelbaeber 
(1868);  Kretiiohmar  Di«  Fonnelbflcher  am  dm  Kandel  Bndolft  Ton  Habt- 
baig  (1889);  Btobbe  Geseh.  der  dsutaoben  Beehtsquellen  1.  446  f.;  Toma- 
schek  Über  eine  summa  legum  incerti  aactoris,  8B.  105.  341  f.;  E. Seekel 
Beitr.  aar  Gesch.  beider  Rechte  im  TSbiogen  1898. 

Sammlungen  ron  Urkundenformidarien  zum  praktischen 
Gebrauche  bei  Verfassung  von  Briefen  und  Urkunden  worden 
meistens  von  scbriftknndigen  Qeistticben  und  Kotaren,  später 


*  Bisohoff  16.  »  ÜYG.  n.  94. 
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auch  von  Rechtsgelehrten  zusammengestellt.  Sie  werden  ge- 
wöhnlich als  dictamen  ^  samma  dictaminiSi  auch  als  summa  rhe- 
toiica  bezeichnet, 

Mit  den  LTkundentormulanen  Yerband  man  nicht  selten 
theoretische  Lehren  über  den  iStil  (daher  die  Bezeichnung  rhe- 
torica)  und  das  bestehende  Recht.  Diese  theoretischen  Aus- 
einandersetzungen dienten  entweder  nur  als  Erläuterungen  der 
UrkTindenformolarien  oder  sie  bildeten  die  Hauptsache  des 
Werkes,  neben  welcher  die  beigegebenen  Fonnuburien  die 
Nator  von  Beispielen  an  sich  tragen. 

Der  Inhalt  der  FormelbQeher  beneht  sich  auf  die  yer- 
Bchiedenaten  Bechtsmaterien.  So  behandelt  ein  Teil  des  sofort  sa 
erwähnenden  Baumgartenberger  Formelbaches  folgende  Gegen- 
Btftnde:  de  dote  et  eins  dififerencüs,  de  jure  patronatosy  de  te* 
•tamentis,  de  lite  in  causa  civili,  de  arÜtris  et  formis  arbitrio- 
mm,  de  modo  ezemplandi  literas^  quid  sit  procaratio,  de  irre- 
gnlaritatibuS;  quid  sit  preseriptio,  de  anius  domini,  de  differentia 
inter  datum  et  actum,  forma  credenciarum,  de  iure  ad^ocada- 
rum  und  quid  sit  census. 

Von  den  in  Österreich  entstandenen  Formel blichern  sind 
folgende  hervorzuheben:* 

1.  Das  Baumgartenberger  Formelbnch,*  ein  Lehr- 
buch zur  Abfassung  von  Briefen  und  Urkunden  aus  dem  An- 
fange des  14.  Jahrhunderts,*  von  einem  Zisterziensermönche 
des  Klosters  Baumgartenbevrr  in  Oberösterreich  verfaßt.  Der- 
selbe benützte  neben  anderen  Formelwerken  ^  hauptsächlich 
das  Formelbuch  des  Magisters  Ludolf  von  Hildesheim.  ^  Das 
Buch  enthält  eine  theoretische  Anleitung  aar  Verfassung  von 


*  Bsimgwtonb.  Formelb.  DA.  25.  1.:  Dietunan  —  dicitar  «  dietsado,  «o 
qaod  lit  qa«dmin  literatis  edicio  diverMram  personanuD  oapix^  Tannstate 

verbornm  e^regia,  sententiarum  coloribua  adornata. 

*  Unberückfiichtigt  bleiben  hier  jene,  welche  zwar  in  Österreich,  aber  uur 
für  die  Zwecke  der  Reichskanzlei  eutstandeu  sind  nud  die  also  mit  dem 
Osterreichischen  ProYinsialreehte  Diditt  m  tnn  hsb«a,  lo  a  R  dfo  ramma 
cvriM  rtgia  Arehir  14.  807  f. 

*  HcMiuigcyeb«!  von  Baerwald  in  DA.  86w 

*  Der  llteate  dsrin  angenommene  datierte  Brief  ist  Ton  1198|  die  Jllngite 
Notti  von  1313;  Baerwald  DA.  S6.  lU  N.  1. 

»  Baerwald  a.  a.  O.  V. 

*  Heraosgegeben  von  Bookinger  Quellen  and  ErOrterongen  s.  bayr. 
GeMih.  9.  203 1 
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Briefen  und  Urkunden,  dann  Eingangsformularien  und  Sentenzen, 
endlich  eine  große  Mastersammlang  für  alle  Artea  von  Briefen 
and  Urkunden. 

Für  die  Privatrechtsgeschichte  ist  am  wichtigsten  der  ,de 
privilegüs'  ttberschriebene  Teil,  deBsen  Inhalt  oben  angegeben  ist 

2.  In  einer  Gottweiher  Handschrift  findet  sich  ein  Pro- 
cessus judiciarins,  auf  welchen  eine  Anzahl  von  Formeln 
folgt,  welche  yoa  Peter  de  Hallte  ans  dem  Jahre  1^7  her- 
rtthren.  Nach  diesen  Formeln  kommen  andere  meist  aus  Oster- 
reich und  besonders  aus  Wien  herrührende  Urkundenformu- 
larien  und  eiidliL-ii  die  sunimii  de  literis  missilibus."  Das  Ganze 
bildet  ein  ausftlhrliches  theoretisch  praktisches  Handbuch  für 
Notare.  Im  Drucke  erschienen  ist  bisher  nur  der  letzte  Teil, 
die  summa.' 

3.  Formuiai'ien  von  Gerichtsbhofen  der  Grazer  Land- 
schrannc.^ 

4.  Ein  Formelbuoh  aas  der  Zeit  König  Albrechts  L^® 

5.  Ein  ungedrucktes  jüngeres  Formdbuch,  Cod.  238  der 
niederösterreiehischen  Landschaft. 

6.  Ein  Formelbuch  aus  der  Zeit  des  Erzbischofs  Fried- 
rich III,  von  Salzburg  (1315—1338)  in  der  Studienbibliothek 
zu  Salzburg.  *• 

7.  Das  Formelbuch  des  Notars  zu  Rottenmann  Ulrich 
Kiennecke r,  zwischen  14n2  und  1475  verfaßt,  ungedmckt  im 
Cod.  63  der  königl.  Bibliothek  zu  Dresden. 

8.  Ein  Admonter  Formelbuch  aus  dem  Ende  des  lö.  Jahr- 
hunderts. ^* 

Schließlich  mOge  hier  noch  eine  (ungedruckte)  summa- 
legum  erwähnt  werden,  ein  kurzgefaßtes  Lehrbuch,  welches 
den  r()misch-kanonischen  Rechtsstoff  verarbeitet,  jedoch  auch 


*  DA.  6.  6  f.    Die   An^i^abon   hierttbor  bei  Stobbc   Gesch.  »1.  (leut«chen 
Kechtsquellen  1.  452  und  Liuscbin  Keiclugescb.  137  sind  uogeuau. 

*  Heraasgegeben  too  Firnhaber  DA.  S.  9 f. 

*  Mitgeteilt  Ton  Bischof #  fiteierm.  Landr.  176 f. 
M  ArehlT  9.  SU  f, 

"  Erwähnt  TOD  Luachio  Reichsgesob.  188. 
^'  Darüber  Mayer  Archiv  1.  147  f. 

"  Erwähnt  von  Luschin  T?p;cli«p'»*<-h  143. 

Zahn  Beitr.  z.  Kunde  steierm.  Geschiohtoquellen  17. 
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für  tlas  deutsche  Recht  von  Wichtigkeit  ist,  weil  darin  viele 
deutsche  Rechtssätze,  besonders  Sätze  des  österreichischen  Pro- 
▼insialrechtes  vorgetragen  werden.  Der  Verfasser  benutzt  das 
Wiener  Stadtreeht  1244,  besonders  zahlreich  finden  sich  jedoch 
darin  Bestimmungen  des  Wiener-Nenstädter  Stadtrechtes,  so 
daß  diese  Arbeit  in  Wiener-Neustadt  durch  einen  dortigen  Stadt- 
schreiber entstanden  au  sein  scheint,  der  sich  selbst  als  Rai- 
mnndus  Parthenopensis  alias  Neapolitanns,  also  Ton  (Wiener-) 
Neustadt,  bezeichnete.  Anhaltspunkte  fdr  die  Zeit  der  Ab- 
fassung werden  dadurch  geboten,  daß  Schriften  aus  den  ersten 
Dea^nnien  des  14.  Jahrhunderts  in  der  summa  bentttat  wurden, 
und  daß  andererseits  die  älteste  Handschrift  der  summa,  welche 
wir  besitzen,  um  das  Jahr  1400  niedergeschrieben  worden  ist. 
Die  snmma  stammt  also  wahrscheinlich  aus  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts.  Sie  wurde  später  Quelle  des  Wiener-Neu- 
stadter Stadtrechtes  sowie  des  Verböczischen  Tripartitum  und 
war  aueh  in  den  polnischen  Städten  neben  dem  Magdeburger 
Rechte  in  Gebrauch.** 


§  19«  Eeiehs-  und  Landesgesetzgebang. 

Stobbe  Gesch.  d.  deutschen  Hcchtsiiucllen  1.  461  f.,  552  f.;  Schröder 
RG.  614  f.,  631  f.;  Luscbin  Österr.  Ketchsgesch.  130,  134,  137,  139,  140, 
148  f.;  W«ran8k7  österr.  ReioIiB'  und  Sechtsgesch.  4.  H«ft  S.  259. 

Unter  welchen  Voranssetzungen  ein  Gesetz  zustande  kam 
ttnd  in  welchem  Umfange  die  Gesetzgebung  den  Landesherren 
in  ihren  Territorien  zufiel,  sind  Fragen,  welche  die  Geschichte 
des  Staatsrechtes  zu  beantworten  hat.^ 

Sehen  wir  von  der  Tätigkeit  der  Kaiser  und  Landesftlrsten 
auf  dem  Gebiete  des  Stadtrechtes  ab,  so  befaßte  sich  die  Ge> 
setzgebung  in  dieser  Periode  nur  weni^  mit  dem  Frivatrechte 
und  ttberließ  dessen  Entwicklung  der  Übung  des  Volkes.  Die 
besonders  am  Beginne  dieser  Periode  nicht  sehr  zahlreichen 
Gesetze  beziehen  sich  hauptsächlich  anf  das  Staats-  und  das 
Strafrcclit  und  stellen  nur  gelegentlich  privatrcclilli«  Ik  Saizc 
auf,  deren  Beobachtung  überdies  wegen  der  maugeiiialtcn  Pu- 


'  Luschin  Grtiiulriß  der  <'?sterr.  Beichi|g«icbichte  81. 
*  Siehe  Stobbe  466  f.,  552  f. 


üigiiized  by  Google 


308 


blikatiou  insbesondere  der  Keichsgesetae  *  ohnedies  zweifel- 
haft blieb. 

Im  folge udeij  wird  ein  Überblick  über  die  wichtigsten 
Gesetze  dieser  Zeit  gegeben,  soferne  in  denselben  eine  Bezug- 
nahme auf  das  Privatrecht  zu  finden  ist.  Wir  gruppieren  sie 
nach  dem  Inhalte,  ohne  einen  Anspruch  auf  Vollstiindigkeit  zu 
erheben,  und  scheiden  dabei  die  Heichsgesetzgebang  von  der 
Landesgesetsgebangi  da  beide  sich  weehselaeitig  Torauseetsen 
und  ergftnzen. 

1.  Landfrieden.  1229  Friedenseinigung  zwischen  Brixen, 
den  StifUministerialeD  und  dem  Grafen  von  Tirol;'  1235  Mainzer 
Landfrieden  Kaiser  Friedrichs  11.;^  1351  Landfrieden  Ottokars 
fUr  Österreich;*  1276  Landfrieden  König  Rudolfs  L  für  Öster- 
reicb,  Steiermark,  Kilmten,  Krain  und  die  Mark,  ÜVG.  52; 
1281  Gelöbnis  der  Stttdie,  Ritter  und  Knappen  Österreichs, 
Rudolfii  Landfrieden  au  halten,  UVG.  68;  1287  Landfrieden 
des  Erabischofr  Rudolf  von  Salsbnrg;*  1407  Landfrieden  des 
Hersogs  Leopold  IV.  ^ 

2.  Landesordnungen.  1186  Herzog  Ottokars  von  Steier- 
mark 8t.  Ocorgcnberger  Urkunde,  UVG.  n.  13;  1237  Kaiser 
Friedrichis  U.  Kechtsbestiltiguno;  Im  die  Steircr,  UVG.  ii.  36; 
1277  König  Riidoifö  Uechtsbesiäti- uug  fUr  die  Steirer;«  1292 
Herzog  Alhrcclits  Rechtsbestätiguiig  ftlr  die  Steirer;  *  1338 
Landesordnung  für  Kärnten,  UVG.  ii.  94;  1338  Landesordnung 
für  Krain  Rechtsbestfttin^ung  des  Grafen  Albert  von  Gürz 
für  die  Hitter  und  Knechte  der  Mark  und  in  der  Möttlinsr, 
UVG.  n.  120;  1365  Kecbtebestätigung  desselben  für  die  Kitter 
und  Knechte  in  Istrien; "  1460  Rechtsbesttttigung  Friedrichs  HL 
mr  Krain.  ^> 

'  Stobbe  465. 

'  Ha rmayr  Beitr.  zur  Qesch.  vnn  Tirol  2.  170. 

*  MGL.  2.  313 f.,  571  f.    Über  die  soastigen  BeichslaQdärieden:  Stobbe 
1.  476  f. 

*  ArohiT  1.  1.  66.  Ober  di«  Datierung  dieses  Lindfriedeet  iielie  Oopscb 
MittLut.  19.  160  f.,  welcher  sleli  fttr  du  Jahr  1864  aosspfieht. 

*  Beßler  Bedeat.  d.  Oeseh.  d.  B.  VI£ 

'  Kurz  Herzog  Albrecht  II.  1.  281  f. 

«  Steier.  Landhandf.  1842,  8.         *  Steier.  Laadhandf.  10  f. 

Krainer  Landhandf.  1687,  3  f. 
"  Kiaiuer  LaiKihaiulf.  1687,  18  f. 
1'  Krainer  Landhaudf.  1687,  1  f. 
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3.  G  6  r  i  c  h  t  s  0  r  d  11  u  n  g  e  n .  129.']  G 6riclit80rdnung  f iir 
Kärnten  und  Tirol  (Weisung),  UVG.  n.  76;  1299  Gcriclitsoirl- 
nung  ft\r  Oberösterreich,  UVG.  n.  79;  1338  Aufhebung  des 
gerichtlichen  Zweikampfes;^'  1444  HechtöbestiUi^uM^•  und  Frei- 
heitsbrief {i\r  Kärnten;**  1487  Gerichtsordnung  li^rzherzog  iSieg- 
munds  für  Tirol,  UVG.  n.  224. 

4.  Bergwerksordnungen.  1208  Bergwerksordnung  des 
Bischofs  Friedheb  von  Trient;  1325  Bergordnung  der  Silber- 
minen zu  Zeiring,  UVG.  n.  92;  1342  Salzburger  Bergrecht;*'' 
1408  Schiadminger  Bergbnef  (Weistom),  UVG.  n.  166;  1346 
Bei^werksordnung  des  Ersbischofs  Ortolf  von  Salzburg.*^ 

ö.  Mttnzordnangen.  1286  Mttnxordnnng  Air  Kttmten, 
UV0.  n.  73;  1839  Mttncordnnng  f&r  Steiermark,  UVG.  n.  95. 

6.  Judenordnungen.  1344  Hersog  Friediiebs  U.  Juden* 
Ordnung  für  Österreich,  UVG.  n.  40;  1403  Judenordnung  für 
Brisen,  UVG.  n.  156;  1496  Brief  über  die  Austreibung  der 
Jüdischheit  aus  Steiermark 1496  ebenso  aus  Kärnten.^' 

7.  Sonstige  Gesetae.  1453  Ordnung  des  Hausgrafen- 
amtes,  UVG.  n.  197;  1487  Ensherzog  Siegmunds  Regimentsord- 
nung fUr  Inner-  und  Vorderösterreich,  UVG.  n.  225;  1501  Re- 
^imentsordnung  König  Maximilians  für  Osterreich,  Steiermark, 
Kärnten,  Krain  und  Istrien.** 

In  die  nächste  Periode  fallend:  1501  Augsburger  Libell 
und  1518  Innsbrucker  Libell.'* 


Quellen  des  Stadtrechtes. 

%  13.  Stadtrechtsquellen  im  aUgemeinen. 

Gaupp  iJeut.iehe  Stadtrecbte  des  Mittelalters  mit  rechtägettcUichtlichcn 
Erlioterangen  (1851f.};  Geugier  DeatacheStadtracliteaflillittelAlton  (löu2); 
DecMlba  Codex  jorta  monicipalw  Qemiania»  mcdü  aevi  1  (186S);  Stobbe 
0«fdi.  d.  denttchen  Be€litiqa«llaii  1.  488f.;  Meiller  Ottexr.  Stadtrecbte  und 


**  Kirateer  Leadbandf.  9  f.        ^  Klrntner  Luidbsiidf.  19  f. 

"  DA.  6.  441  f.  "  ÖW.  1.  199. 

"  i^W.  1.  201  Steier.  Landhandf.  22  f. 

Kärntner  Landhandf.  M  f.  *<>  Kärntner  Lendhandt'.  41  i. 

Steier.  Landhandf.  27  f.  und  38  f. 
"  Steier.  Landhandf.  46  f.  and  60  f. 
MIT.  XGIU.  Sani.  s.  HUfta.  21 
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Satzungen  aas  der  Zeit  der  Babenberger.  Archir  10.  87  f.;  Bisehoff  ÖitCfT. 
Stadtreobto  und  Privilegien  (1857);  Winter  Urknndlloh«  Battr.siir  Beelit»> 
gesell,  ober-  «id  aiedeiOrtenr.  Stidte,  Ifiricte  and  DQrler  (1877);  Wernnskj 
Osterr.  Beiehs-  nnd  Bceht^gesch.  Ii  f.,  S66f. 

Die  ländlichen  Verhältnisse  entwickelten  «?ich  nur  iang-sam 
und  allmählich;  zu  ihrer  liegelang  genügte  das  ( lewohnheits- 
recht,  welches  Zeit  fand,  sich  den  Veränderungen  des  länd- 
lichen Lebens  anzupassen.  Ein  £ingreifen  der  Gesetzgebai^ 
auf  dem  Gebiete  des  Privatrechtes  war  daher  UberflQssig  und 
kam  selten  sor.  Anders  in  den  Städten.  Hier  pulsierte  das 
Leben  raseheri  Handel  und  Verkehr  erheischten  eine  Fest- 
Btellang  der  aaf  de  anwendbaren  Rechtssäiae  und  sc  sehen 
wir  denn,  daß  in  den  Städten  die  Geset^bung  bald  als  wich* 
tiger  Faktor  der  Reehtsersengnng  anch  tOr  das  Privatrecht  auf' 
tritt.  Das  Priyileginmy  das  Ansnahmsgesets,  welches  anftng- 
lieh  dem  Henrn  der  Stadt  und  später  der  Stadt  selbst  erteilt 
wnrde,  anerat  nur  von  Kaiser  und  Reich,  dann  anch  Tom 
Landesherm  ausgehend,^  bildet  den  Ausgangspunkt  des  Stadt- 
rechtes in  seiner  Sonderung  vom  Landrechte.'  Anch  fttr  die 
weitere  Entwicklung  sorgte  die  Reichs-  und  Landesgesetzgebung, 
docli  übertrug  der  Gesetzgeber  einen  Teil  seiner  Berechtigung 


*  Unbegreiflich  ist  es,  wie  Schii«tor  in  Gesch.  Wiens,  herausgegeben  vom 
W.  Alterturasverein,  1.  309  annehmen  kann,  daß  die  Stadtrechtsprivile^rien. 
besonders  die  von  den  Babeubergeru  und  Habsburgem  den  österreichi- 
schen Stidten  erteilten,  Ghaedeiiakte  seien,  welche  der  Fttitt  surück- 
nehmen  kann,  wenn  er  wUL  Und  noch  vnbegfdflidier  ist  es,  wenn 
diese  Behauptung  mit  der  BchlnfflcUtuel  des  Wiener  PriTilegiams  ^aee 
nostni  donatio  tarn  a  nobis  quam  a  saocessoribus  nostris  in  per- 
petnnm  rata  et  inviolata  permaneat'  begründet  wird,  da  doch  darin  das 
gerade  Gegenteil  g:esa(rt  wird  Schusters  Erklürnnc,  <*<«  wollo  damit 
nur  g-esapt  werden,  daß  niemand  gegen  das  Privilegiuitk  handeln  dürfe, 
so  lang-o  es  nicht  aufgehoben  ist,  erscheint  als  ganz  unsulässig,  denn 

die  gesperrten  Worte  zeigen,  da0  diese  ScMußkUnaet  gegen  die  Ändemng 
oder  üichtberacksiebtignng  des  PrivUegiiuns  dnreh  Ata  Verleiher  oder 
dessen  Nachfolger  gerichtet  ist.  DaS  PriviI«glMi  mitimter  utrtehtieh 
anrttckgenommen  wnrden,  ist  allerdiogf  riehtig,  hat  aber  mit  ätr  Reehto- 
frage  nichts  sn  tun, 
■  Darüber,  daß  das  Landrrcht  die  Basis  des  Wiener  Stadtrechtes  bildctr. 
siehfi  Schuster  a.  a.  (V  1.  304.  Gegen  die  Ansicht  KOßlers  Bechts- 
denkm.  2.  CXVII  n.  1,  Tomascbeks  WK.  1.  Vn  und  Schröders  RG. 
666,  daß  das  Wiener  Recht  eine  Verwandtschaft  mit  flandrischen  Stadt- 
rechten  zeige,  siehe  Schuster  a.  a.  O.  818. 
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auf  die  Bürgerscliaft  nnd  die  sie  vertretende;  Stadtobrigkeit 
durch  Erteilung  des  Kürrechts,  d.  h.  durch  die  Erlaubuifi^ 
das  beBtehende  Hecht  durch  autonome  Satzung  fortzubilden. 

Dieses  Ktirrecht(Koer*)  wurde  durch  ausdrüekliche  Ver- 
leihung von  Seite  des  Königs  oder  des  Herrn  der  Stadt  er> 
teilt;  es  mag  aber  auch  geschehen  sein^  daß  es  auf  dem  Wege 
der  Übung,  also  gcwohnheitsrechüich  Eingang  gefunden  hat. 
Dabei  dUrfifcen  tnanohe  Übergriffe  vorgekommen  sein.  Darauf 
weist  es  wenigstens  hin,  daß  Kaiser  Friedrich  I.  den  Trienter 
Bttigem  yerbietety  Uber  Maß  und  Qewicht,  Mttns-  nnd  Stener- 
wesen,  Brftcke  und  Schiffahrt  Anordnungen  au  treffen,  da  alles 
dieses  nur  durch  den  Bischof  geregelt  werden  solle.  ^  In 
Weidenau  wird  das  Erlassen  von  Statuten  der  Bttrgerschafk 
awar  gestattet,  jedoch  nur  unter  ausdraddicher  Zustimmung 
des  Vogtes.* 

Die  durch  autonome  Satzung  in  den  Städten  aufgestellten 
Rechtssätze  werden  zusammenfassend  als  Statuten  bezeichnet.® 
Die  Berechtigung  des  Stadtrates  oder  der  BUrgerschufi,  Sta- 
tuten zu  erlassen,  konnte  weiter  gehen  oder  in  engere  Grenzen 
gezogen  sein.  Im  aligemeinen  ging  die  Tendenz  dieser  Periode 
auf  Erweiterung  der  städtischen  Autonomie. 

FJjüiibo  wie  im  Euuser  Stadtrecht  \'2i2''  wurde  auch  in 
Wien  1221**  und  1244*  dem  Stadtrate  das  Recht  eincreraumt, 
alle  Anordnungen  zu  tretien,  welche  zur  Förderung  der  Ehre 
und  des  Nutzens  der  Stadt  gereichen,  wobei  die  Alarktange- 
legenheiten  besonders  hervorgehoben  werden.  Die  jüngeren 
Wiener  Stadtrechtspririlegien  gehen  weiter.   Eine  der  beiden 


•  1198  Urk.  t  Weidenao  in  8ohlMien,  Ganirl«'  616. 

•  118S  UVO.  n.  11;  hM  «nni«  «d  «rbitrlom  et  dispoiition«n  «pifooiil  per^ 
mane&nt. 

6  1291  Gengier  St.-R.  616. 

•  B.  B.  in  Wien  1221,  1244,  127Ö;  WR  1.  KS  a.  2«,  30  a.  27,  5U  a.  60;  in 
Wiener-Nou«tadt  1277  Winter  IJeitr.  »3  und  in  Triest  1253,  1382, 
UVG.  n.  42  und  139. 

•  UTG.  a.  16. 

■  WB.  1.  18  etil  Tifinti  qnataor  oiTinm  —  joramento  oonflnnent,  quod 
dtopoaaat  de  meioatn  et  de  uniTertit,  qve  ad  hoMvem  et  ntilitatem 
civitatis  pertinent,  qnidqald  iidom  in  hoe  »gMUt  et  disponant,  judex 
civitatis  nullo  modo  audcat  irriUre.  —  Qaicumqne  contra  illoram  24 
statuta  fecerit  —  solvat  penam. 

•  WB.  1.  80  c  27. 

81« 
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von  Rudolf  I.  ausgefertigten  Stiulireclitsurkimden  wiederliolt 
zwar  nur  die  früheren  Anordnungen,  und  zwar  ohne  die  Markt- 
angrelce^enheiten  besonders  zu  betonen,*'  das  andere  Privilegium 
dieses  Kruiis^-s  lic^tiuiint  jrilocb.  daß  alle  vom  Könige  niclit  aus- 
drücklich normierten  Dinge  nacii  den  ^^tatuten  des  Stadtrates 
und  den  Gewohnheiten  der  Stadt  zu  entscheiden  seien."  Als 
dann  die  Anlegung  eines  Stadtbucbes  gestattet  wurde  (1320), 
geschah  dies  mit  dem  ausdrücklichen  Bemerken,  daß  auch  die 
yam  Rate  gefundenen  Rechte  darin  aufgezeichnet  werden  sollen  ^ 
und  noch  1340  wird  dem  Stadtrate  das  Recht  der  statatarischen 
GesetEgebung  betätigt  ^  Ee  sind  uns  ancb  ans  dieser  Zeat 
eine  ganae  Reihe  Btatatariaeher  Beatinmrangen  des  Wiener  Stadt- 
ratea  erhalten.'^  Ab  unter  Ferdinand  I.  eine  Zeit  finsterer 
Reaktion  begann,  nahmen  auch  die  Freiheiten  Wiens  ein  Ende. 
Mit  der  Stadtordnang  1526  wurde  dem  Wiener  Stadtrate  das 
Recht  der  autonomen  Gesetsgebung  genommen.  Von  nun  an 
sollen  alle  Veränderungen  im  Stadtrechte  nur  mittels  ^ordent- 
licher  Satsung^  des  LandesAlrsten  geschehen^  wobei  aUerdüi^^ 
die  vorausgehende  Einholung  der  Meinung  des  Stadtrates  in 
Aussicht  genommen  wurde.  <^ 

Auch  in  Wiener-Neustadt  hatte   der  Rat  das  Recht,  in 
Aiarktangeiegcnlicitea   Anordnungen   zu   treflen,      ebenso  in 


1278  WK.  1.  53  c.  12. 

1278  WK.  1.  60  c.  60:  alle  cause,  que  in  foro  judicii  emers'*  fnf>riut  et 
non  flint  tacte  in  privileg^is  nec  f^xpresse,  secandam  statuta  cooaulum 
et  autiquas  civitatis  coui»uetudineä  judieeutur. 
«*  WB.  1.  «9. 

WB.  1.  IIS  a,  79.  Biiie  bflaeateade  BiiueliriBkoiiff  dea  B«ehtM  der 
sUtQtariwIien  G«Mtigi»biiiig  findet  SohuBter  Ghidi.Wieu  8.  1.  967  im 

Albertinum  von  1296  a.  1  (sol  dar  rat  dem  rihter  ztige^ten  sines  rehtes 
und  Buln  in  nilit  liindern  an  sincm  porilitp,  WK  ]  fi9\  Darnach  soll 
der  tStadtrichter  nicht  verpÜicUtet  sein,  sich  an  die  btatuten  dm  Stadt- 
rate»  zu  halten.  Dies  wird  jedoch  in  diesem  Artikel  nicht  ges«igt,  welcher 
sich  überhaupt  gar  nicht  auf  die  statutarische  Gesetsgebung  des  Rates 
besieht»  eondera  atif  die  Jniisdiktioa  det  Stadtricbten»  welcher  dardi 
die  richterliche  —  nicht  dorch  die  feaetsgebeiische  —  Titagkeit  des 
Stadtratee  kein«  Biiudiriiiknag  erlUra  coli.  Siehe  «ach  a.  18  WR.  1. 72. 

1«  Siehe  dieselben  WR.  1.  120,  133,  184,  136,  173,  177,  183,  190,  198;  2. 
11,  16,  23,  87,  92,  97,  102  und  Sohnster  W.  Stadtreehteboch  a.  122. 

"  WR.  1.  169. 

*•  WNSt.  R.  c.  113:  ne  contra  .  .  .  nostta  privik^'iata  statuta  nec  eciAm 
contra  municipalia  statuta  civium  iuratorum,  qiubus  iostitaendt  inra 
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Krems.  Noch  weiter  ging  das  Recht  des  Pettauer  Rates, 
dessen  sum  Nutsen  der  Stadt  gemachten  Aufsätze  als  allge- 
mein gttitig  erklärt  worden.  Auch  aus  Tolln  and  Laa  er- 
fahren wir,  daß  der  Rat  Sataungen  erließ.** 

In  Triest  wurde  das  Kttrrecht  dem  Stadtrate  1S&3  einge- 
läomt'^  und  es  wird  sieh  anoh  in  der  Urkunde,  dnrch  welche 
Heraog  Leopold  III.  die  Unterwerfung  Triests  anter  seine  Herr- 
schaft annahm»  wiederholt  auf  die  Statuten  der  Stadt  berufen.'^ 
Eingeschränkter  scheint  das  Kttrrecht  von  Innsbruck  gewesen 
EU  sein,  im  Stadtrechte  1S39  findet  sich  nur  das  Recht  der 
Selbstbesteuerung  fiir  die  Bürger  aiisgosprochen.** 

Selbst  aus  Märkteu  erfahren  wir,  daß  die  Rechte  ftir  den 
AlarkLverkehr  durch  die  Bürgerschaft  festgestellt  wurden." 

Ein  drittes  Moment,  welches  auch  auf  dem  Gebiete  des 
Stadtrecbtes  die  Weiterbildung  des  K*cchtes  förderte,  besteht  in 
der  Rechts prcchuug,  ia  den  Urteilen  der  Stadtgerichte  und  den 
von  denselben  ausgehenden  liechtsweisungen. 

Dagegen  leistete  die  private  Tätigkeit  sehr  wenig  für  das 
Stadtrecht.  Wir  besitzen  nahezu  keine  Privatarbeiten  aus  dieser 
Zeity  welche  sich  mit  dieser  Rechtsmaterie  beschäftigen. 

In  den  verschiedenen  Städten  M.urden  Stadtbücher  ange- 
legt, um  die  Stadtrechte  nicht  in  Vergessenheit  geraten  zu 
lassen.  Die  Berechtigung  zur  Führung  solcher  Bücher  wird 
entweder  ausdrücklich  erteilt  oder  es  wurde  das  Stadtbach  ohne 
besondere  Bewilligung  eingeführt.   Eingetragen  wurden  in  die 

civitati  et  nobis  expediencia  contuHmus  potestatcm  .  .  .  rIhiuIs  appel- 
lacin  a-lmittatur  1.  c.  99;  1217  Winter  Beitr.  ^  >  c  iurati  assuiuptis 
bihi  ali([Mil>u8  probioribas  civibus  onlinandi  de  loro  reroxa  vendibiliam 
et  emlbiiium  —  liberjuu  habeaut  potetttatem. 

*'  1805  WB.  1.  86  c  60:  die  andern  ««che  aU«,  die  aa  dem  naidit  des 
geriebtes  ereebeinenii  die  man  bllleiclieii  riehten  nnd  beneni  eol,  nad  die 
an  diire  luuidTest  nielit  beedtalden  sint  naeh  gaaata,  die  aol  naa  rielitea 
nach  des  rates  satzaag  vnd  aaoh  der  alten  gevronhait  ze  Chrems. . . . 
SB.  113.  722  a.  G8r  waz  dpr  merer  tail  d«e  rate  der  aUt  tU  aala  er- 
funde  und  anfsctzt,  daz  er  es  dapei  behab. 

»•  1237  Winter  Beitr.  G:  für  Laa  1277  a.  a  O.  29. 

UVG.  n.  42:  poteätatein  plenariam  faciuudi  ätatuta  tarn  de  sanguLno  quam 
de  omailias  alüa  aegotUe  pro  ttela  terrae. 
1882  U7Q.  a.  186. 

»  ÜVO.  a.  87. 

"  Für  Gallneukircben  c.  1260  Wiater  Beitr.  16. 
s«  Vgl.  1364  W&.  1.  166. 
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StadtbUchcr  Privilegien,  autonome  Satzungen,  dann  aber  auch 
Rechtsgeschäfte.  Wien  erhielt  die  Berechtigung  zur  Fllhrung 
eines  Stadtbuchea  1320.**  Für  Enns  erging  1B72  der  Auftrag 
zur  Führung  eines  .^tadtbuches,  in  welches  alle  Veränderungen 
in  den  BeBitsTerhältnissen  Btftdtischer  Grundstlicke  eingetragett 
werden  aollen,  **  spftterbin  kamen  auch  autonome  Satsangen  in 
dieses  Stadtbuch,  so  a.  B.  1487  die  Kflrsclmerordnung."  Auch 
in  Klostomenburg  kOren  wir  in  den  Jabren  1383,  1386  und 
1893  Yon  einem  Stadtbucke,  in  welches  ebenfalls  Rechtsgeechlfte 
eingetragen  wurden.** 

Wenn  man  die  Art  und  Weise  ins  Auge  falSt,  wie  das 
6tadtrecht  Mob  entwickelte,  so  erklSrt  es  sich,  daß  man  von 
einem  allgemeinen  österreichischen  Stadtrechte  nicht  sprechen 
kann.  Wohl  aber  gab  es  ein  gemeines  Stadtrecht  in  dem  oben 
S.  255,  ^  1  aiiijei^ebenen  Sinne,  denn  die  Gleichheit  der  Rechts- 
anschnmmgen  und  Bedürfnisse  führte  auch  in  den  Städten  zu 
gleichen  oder  ähnlichen  Kechtssät^en.  Es  fehlte  anch  nicht  an 
dem  Bewußtsein  von  der  Existenz  eines  solchen  gemeinen  Stadt- 
rechtes.  In  den  Urkunden,  dnreh  welche  Stadt-  oder  ]Markt- 
rechte  erteilt  ■werden,  heißt  es  mitunter,  daß  alle  Rechte.  Frei- 
heiten und  Herkommen  der  übrigen  Städte  oder  Märkte  des 
Landes  gewährt  werden.  So  z.  B.  in  den  Privilegien  für 
Baden, Eggenbnrg, Bruck  a.  d.  Mur/*  Hartberg,**  Vordem- 
berg und  den  Markt  Hollenburg.  Übrigens  bezog  sich  diese 
Gleichstellung  mit  anderen  Städten  mitunter  nur  auf  die  Mauth- 
privilegien,  so  in  den  Urkunden  filr  Zwettl,'*  EfFerding,"  Enns," 
Klostemeuburg^  und  Tielleicht  auch  für  WienerNeustadt'* 


**  WB.  1.  89.  Ober  diesM  8tadtbii«1i  nni  mi4«ra  StaatMtolier  In  Wi«ii 
(GaMliiitebaeherp  Gnudba^her  n.  dgl.  m.)  siehe  Sehaster  CUecb.  Wieof 
«.  1.  877  f. 

»«  MOE.  8.  r^!;  Archiv  27.  8.-?. 

8^  Archiv  27.  113  f.  DA.  28.  21,  35,  68. 

"  14ÖÜ  Bi schult-  6t.-H.  ö.         «"^  Winter  Beitr.  81. 

'»  1277  War  tinger  Priv.  f.  Bruck  3. 

•»  1310  Bibchoff  St-R.  38. 

WartlBf  er  Friv.  ron  Vovdenibery  6. 
•*  1859  DA.  88.  886. 

M  1800  Winter  Beitr.  8.        *•  1888  Winter  Beilr.  8. 

"  1347  UOE.  7.  19. 

»«  1208  Gen  gl  er  St-R.  223. 

**  1338,  1362  ÄrcbiT  60.  106,  108;  U43  Winter  Beitr.  98,  108. 
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In  anderen  Teilen  Deutschlands  kam  noch  ein  äußeres 
Moment  dazu,  welches  die  Ähnlichkeit  oder  Gleichheit  mancher 
Stadtrechte  bewirkte.  Es  bestand  darin,  daß  bei  Erteilung  des 
Stadtrechtes  das  Hecht  einer  anderen  Stadt  anf  die  nenga* 
gründete  übertragen  wurde,  durch  welchen  Vorgang  FanuUen 
▼on  Stadtreohten,  Mutter-  und  Tochterstädte  entstanden.  In 
Osterreich  kommt  dies  in  viel  geringerem  tfaße  vor.  Nur  das 
Stadtrecht  von  Wien  wurde  anf  einige  andere  Stlldte  Uber- 
tragen. Abgesehen  davon^  kommt  eine  Übertragung  von  Stadt- 
rechten  nnr  äußerst  selten  vor;  so  wird  Gräser  Beoht  an  Voits- 
berg^^  Innsbmcker  Becht  an  Hall,^^  dann  das  Recht  des 
Marktes  Himberg  an  Iiazenbufg^*  und  des  Marktes  Griesbach 
an  Ranna'*  übertragen.^  Der  Grund  hiervon  dürfte  darin  ge- 
legen seini  daß  es  in  den  innerOsterreichischen  Ländern  und 
in  Tirol  an  größeren  ausgebildeten  Stadtrechtsurkunden  fehlte 
und  das  Stadti'echt  mehr  auf  dem  Ilerkommeu  beiuiite. 


S  14.  Bas  Wiener  Stadtrtckt. 

Tomas ohek  DieBeelite  and  FreilMiten  derSt«dt  Wien  (1877 f.,  raeli 
unter  dem  Titel:  GeiebiehtiqaeUui  der  Stadt  Wien,  1.  Abt.);  Lorens  Ober 

die  beiden  Wiener  Stadtrechtsprivilegien  KOnig  Rudolfs  I.,  SB.  46.  72  f.; 
Toinascliek  Die  beiden  Handfesten  Küni«;  Rudolfs  I.  für  die  Stadt  Wien 
vom  24.  Juni  1278  und  ihre  Bedeutung  f.  d.  Gesch.  d.  österr.  Städtewesens, 
SB.  83.  293  f.;  Rieger  Beitr.  %.  Kritik  der  boi<len  Wiener  StadtreclitsprivL- 
legien  Künig  Rudolfs  I.  von  1278.  Programm  d.  Fraux  Jo»el'ü-Uymnaäiums 
in  Wien  1879;  Bedtieh  Wien  in  d.  Jabren  1276—1878  nnd  KOnig  Rodolb 
Stadtrecbtfprivilegien.  Mitt.  d.  Inst  12.  66  f.;  Sehnster  Die  Entwieklnng 
det  BeehtdebeiM,  Yerfiusnng  u.  Terwaltang  in  Geaeh.  Wiens,  heraiug. 
Wiener  Altertamrrerein  (18971)  1.  298  f.;  2.  1.  862  f. 

Über  das  Wiener  Stadtrechtsbuch:  Siegel  Zwei  Rechtshandschr.  des 
Wiener  SUdtarcbivB  (1858);  Stark  Das  Wiener  Weichbildrecht,  SB.  36.  86f.; 
Sandhaas  Z.  Gesch.  d.  Wiener  Weichbildrechtes  SB.  4t.  368  f.  —  Aus- 
j^abe:  Schuster  Das  Wiener  Stadtrechts-  oder  Weichbildbuch  (I87ä);  die 
früheren  Ausgaben  bei  Schuster  -42^  —  Über  das  Wiener- Neustädler  Stadt- 
redit:  Wttrtb  Dw  BUdtr.      Wiener-NeuUdt  au  d.  18.  Jahrb.  Örtetr. 


^  1807  Biseboff  St-B.  169. 
1808  Biaoboff  fit.-B.  88. 

1888  Winter  Beitr.  92. 
«  1309  Winter  Beitr.  46. 

**  Hiev7\!  konimt  noch  die  StM'it  Vil-^  iu  Tirol,  welche  eigentümlicherweise 
die  Hechte  der  Reichsstadt  Kauf  heuern  erhielt,  Bischoff  i^t.-U.  1C9. 
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Zpitsrlir.  f.  Rechts-  n.  Staatswissensch.  18-lG,  Heft  8—5.  161".}  Winter  Das 
Wieuer-Neustädter  Stadtr.  d.  13.  Jahrb.    Archiv  CU.  71  f. 

i.  Ffir  Wien  besitzen  wir  zwei  Reihen  von  Stadtrechts- 
privflegien,  welche  im  Laufe  der  Jahre  nach  und  nach  erteilt 
worden.  In  jeder  Reihe  wird  das  ältere  Privilegium  von  dem 
jüngeren  mit  mehr  oder  weniger  Änderungen  wiederholt. 

Das  älteste  Rechtsdenkmal,  welches  wir  aas  der  ersten 
Reihe  besitsen,  ist  das  Stadtreeht  von  1331.*  Es  steht  in  ge- 
nauer verwandtschaftlicher  Beaiehong  m  dem  Ennser  Stadt- 
rechte  von  1212^'  in  beiden  wiederholen  sieh  viele  mehr  oder 
weniger  gleichlantende  SteUen  nnd  anch  die  Reihenfblge  der 
Bestimmungen  zeigt,  daß  eines  ans  dem  anderen  geschöpft  hat 
oder  daß  beide  dieselbe  Quelle  bentttst  haben. 

Gegen  die  Annahme,  daß  das  Ennser  Recht  die  Qaelle 
war,  aus  welcher  bei  Abfiusnng  des  Wiener  Stadtrechtes  1221 
geschöpft  wurde,  spricht  die  Stellnng,  welche  diese  beiden 
Stiidte  einnahmen.  \A'ien  erscheint  iVuii  als  bedeutende  Stadt. 
Es  wird  schon  1137'^  als  civitas  bezeichnet,  bald  daiauf  tindeu 
sich  daselbst  die  verschiedensten  Stadtbehßrdcn  *  nnd  im  Be- 
ginne des  13.  Jaliihunderts  bezeichnet  l'apat  Innozenz  III. 
Wien  als  nach  Köln  erste  Stadt  Deutschiands.^  Im  Vergleiche 
mit  Wien  war  Enns  ganz  unbedeutend.  Enns  erhielt  zwar 
schon  119Ü  ein  Marktprivilegium, wird  jedoch  vor  1212  nie 
als  civitas  bezeichnet,  sondern  als  locus,  ^  vicus  oder  villa  lo- 
rensis,^  forum, ^  oppidum, auch  als  villa."  Erst  seit  1212 
erscheint  es  als  civitas,**  selbst  in  der  Stadtrechtsurkunde  1212 
wird  der  Richter  noch  nicht  als  judex  civitatis,  sondern  ein£acb 
judex  genannf 


»  WB.  1.  8  f.        •  ÜVG.  n.  86. 

*  Ueiller  Beg.  d.  B«b«nbefger  S5.  S. 

*  WB.  l.  XIL 

«  1807  MttilUr  Beg.  d.  Bab«ab«rg«r  96.  04:  Wlenaam  — ,  qae  post  Co- 
loniam  ona  de  melioribiu  t«iitonici  ngni  arbiboi  esse  didtor  «ivibni 

populosa. 

"  UOE.  2.  431.    Über  die  Datierung  siehe  dasselbe  Anin.  S.  4SS. 
'  1150  UNÖ.  1.  9.  •  c.  1160,  UHf)  USt.  1.  401,  627. 

*  1186  USt.  1.  654.  ^"  c.  1170  U.st.  1.  487. 
"  1190  USt.  1.  708.          "  UOE.  1.  55:5,  r)56. 

"  Über  die  Bedcatong  all  dieser  AasdrUcke  Gengier  äUdUreehtsalter- 
tUmer  339  f. 
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Es  ist  nun  sein*  uuwahrscheiiiiich,  daß  eiue  so  wichtige 
Stadt  wie  Wieu  ihr  Stadtrecht  aus  dem  kleinen  Enns  herge- 
holt habe,  und  ebenso  unwahrscheinli(  !i  ist  es,  daß  Wien  bis 
1221  keine  sein  Stadtreclit  feststellende  Urkunde  erhalten  habe. 
Wir  finden  vielmehr  in  dem  Privilegium  für  die  Flandrenser 
1208  einen  Hinweis  darauf,  daß  die  Wiener  dftinals  bereits  ein 
Stadtrechtsprivilegiam  besessen  haben. Es  spricht  also  sehr 
▼iel  dafllr,  daß  ein  Slteres,  ans  yerJorengegangenes  Wiener 
Stadtrecht  existiert  hat,  welches  Quelle  sowohl  des  Ennser 
Rechtes  von  1212  als  des  Wiener  Stadtrechtes  von  1221  ge- 
wesen isi^^  Ftlr  diese  Annahme  haben  wir  einen  weiteren 
Anhaltspunkt.  Das  Ennser  Stadtrecht  steht  nftmlicfa  in  manchen 


**  1§08  WR.  1.  4:  Flamlrenses  -  wirr  fori  iio-itri  in  rivitatc  et  terra  iinstra 
libcrtatu  ex  privilegio  aliorum  nostrorum  burgeustum  —  gaadeant  et 
ataiittir«  A.  M.  SehQtt«r  G«ie1i.  WUm  1.  S16,  mMuar  m«!nt»  «•  w«r4« 
hiar  auf  ein  8ond«rreeht  der  BSq^  dca  Hanofi  fiberhanpt  «nd  nidtt 
blofi  der  Wiener  Bttfger  hiDgewieaeii  and  dieeee  Sonderreeht  kVnne  aueb 
mündlich  erteilt  worden  sein.  ,Privilegio*  ist  jedocli  die  Einiahl,  68 
wird  damit  auf  oin  einzelnes  bestimmtes  Privilegium  hingewiesen  und 
da  zur  damaligen  Zeit  ein  Fririlegiuni  nie  allen  StSdtcn  eines  T.andes, 
soiideni  stets  nur  einer  einzelnen  Stadt  verliehen  wurde,  so  kann  darunter 
nach  dem  ganzen  Zusammenhange  nur  ein  der  Stadt  Wien  gegebenes 
Pnvilegiam  ▼entendeii  werden.  Daß  aber  ein  solches  Privilegium  nur 
mflndlicb  erteilt  werden  würe,  kemmt  wobl  nicht  vor.  Die  von  Sehnster 
909  «agefBhrten  Stellen  ipre^en  auch  nicht  ittr  ihn.  Zum  Teile  be« 
ziehen  sie  sich  gar  nicht  auf  nicht  schriftlich  bekundete  Rechte  (so  WB. 
1.  212;  Winter  Beitr.  21),  zum  Teile  enthalten  sie  BestJttignnpen  nicht 
herzoglicher  Privilegien,  sondern  Bestätigungen  des  bestehenden,  von  den 
Herzogen  bis  daliiu  geduldeten  Gewohnheitsrechtes  (so  Rechtshrief  für 
Stejr  1287  [Gengier  Stadtr.  46ti]:  quasdam  libertates  et  cousuetudines 
de  permissione  —  prineipnm  Anstriee  et  StjHae  —  nsqne  In  praesea- 
tiem  perdnxeriat»  conflnnftüonis  petroeinio  seu  Htterarnm  testimoaio  nen 
munitas  [ebo  in  keiner  Weiae  vom  Hersoge  bestiltigi],  dann  die  Uiknnde, 
womit  dem  Kloster  Reitenhaslach  die  ihm  bisher  zugnte  gekommene 
Mautfreiheit  bcst;itig:t  wird,  Meiller  Reg.  d.  Babenber<^er  Uö.  GO).  (»eixen 
diese  Auffassung  spricht  auch  nicht  das  ,in  terra*  der  Urkunde,  denn 
den  Wienern  waren  auch  Vorrechte  zugestanden  worden,  welche  sie  auch 
außerhalb  Wien  geltend  machen  konnten. 

»  So  enefa  Roßler  Rechtsd.  2.  CXm  N.  1;  Temasehek  WB.  1.  XT; 
Lnsohin  Osterr.  Reidufesch.  1S8:  Wernnsky  Öfterr.  Reichs-  a.  Bechts- 
gesch.  11.  Als  zweifelhaft  stellt  die  Sache  hin  SohrOder'ftO.  648,  wo- 
gegen Stobbe  Gesch.  d.  deutschen  Rechtsqaellen  1.  524  und  Schuster 
Gesch  Wiens  1  Hu7  im  Ennser  Stadtreehte  die  Qoelle  dea  Wiener  fitadt- 
rechtea  1221  sehen. 
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seiner  Bestinimun^on  auf  dem  Süindpimkte  einer  späteren 
Kechtsentwickhmg,  erscheint  also  im  Vergleiche  mit  dem  Wiener 
Stadtrechte  1221  als  das  mehr  vorgeschrittene  Recht.  So  kennt 
das  Ennser  Stadtrecht  nicht  mehr  wie  das  Wiener  von  1221 
das  Gottesurteil  des  glühenden  Eisens  und  der  Nachlaß  des 
ohne  Geschttft  verstorbenen  extraneus  fällt  nach  dem  Ennser 
Rechte  nur  mt  Hälfte  und  nicht  wie  in  Wien  1231  zur  Gänze 
dem  Herzoge  xn.^^  Dies  bliebe  tinerklfirt,  wenn  das  StMit* 
recht  Wien  1221  ans  dem  Ennser  Stadtreehte  geschöpft  hätte, 
denn  in  diesem  Falle  mttßte  man  wohl  die  Anfnahme  der  mehr 
fortgeschrittenen  ^ttze  ans  der  Voriage  annehmen.  Anders, 
wenn  beide  Stadtrechte  aus  einer  dritten  Qaelle  stammen,  denn 
da  konnte  es  leicht  geschehen^  daß  eine  Umarbeitung,  die  für 
Enns,  den  moderneren  Rechtsanschauungen  mehr  Konaeeeionen 
machte,  als  die  andere  fär  Wien  bestimmte. 

Wir  besitzen  nun  den  Abdruck  eines  lateinischen  Privi- 
legiums bei  Lazius  \'ieiiiui  Austrie,**  welchem  die  Jahreszahl 
1098  beigesetzt  ist,  uud  eine  deutsche  Ubersetzung  hiervon  bei 
llormayr^*  mit  der  Jahreszahl  1198.  Daß  die  erste  Jahres- 
zahl unrichtig  und  auf  einen  Schreib-  oder  Drucktehlcr  zurlick- 
zutiiliren  !st,  stellt  außer  Zweifel.  Abgeselien  von  inneren  grün- 
den, paßt  die  darin  vorkommende  Titulatur  des  Herzogs  Leopold 
als  dux  Austriae  et  Styriao  wohl  auf  das  Ende  des  12.,  aber 
nicht  auf  das  11.  Jahrhundert.  Diese  Urkunde  nun,  welche 
den  Eingang  des  Stadtrechtes  1221  und  dessen  Artikel  17  bis 
zum  Schlüsse  in  wörtlich  gleichlautender  Fassung  enthäity  wird 
vielfach  als  das  älteste  Wiener  Stadtrecht  und  als  gemeinsame 
Quelle  des  EnnF^er  und  des  Wiener  Stadtrechtes  von  1221  an- 
gesehen.'^  Die  Miiglichkeity  daß  dem  so  war,  kann  nicht  ge- 


>*  UVO.  n.  26  vgl.  mit  WR.  1.  8  c.  1  und  12  o.  19. 

"  Schuster  6«ieh.  Wieu  1.  914  hebt  dem  gegenttber  hervor,  daß  das 
Wiener  Recht  1881  in  manchen  Punkten  den  Bttrgem  gOnitiger  sei  als 
das  Bnnaer  Beeht.   Darin  liegt  aber  kein  Q«genargument,  denn  die 

Rflckständigkeit  einiger  Bestiuamungeu  des  Wiener  Rechtes  1221  im 
Vergleiche  zum  Ennser  Rechte  Hißt  trotiden  darauf  achließen,  daß 
ersteres  nicht  aus  letzterem  geschöpft  hat. 

2  S.  73  f.  "  Wiens  Gesch.  1.  XXXVIU. 

"«  Rüßler  Rechtsd.  2.  CXIII  N.  1;  Luschin  Österr.  Rcichsgescb.  138; 
Werunskjr  Österr.  Reichs-  u.  Reuhtsgeiob.  11.  —  TomASohek  WK<  1> 
XVI  läßt  die  Seche  unentschieden. 
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leugnet  werden  und  man  könnte  dann  auch  noch  weiter  an- 
nehmen, daß  noch  ein  zweites  älteres  Stadtrecht  existiert  hat, 
aUB  welchem  die  a.  1 — 16  des  Privilegs  von  1221  und  die  ent- 
sprechenden Artikel  des  £nnser  Stadtrechtes  genommen  wurden. 
Dieses  letste  PriTilegiuin  wttrde  dann  die  strafrechtlichen  Artikel 
enthalten,  dnrch  welche  der  Stadtfrieden  gewahrt  werden  sollte, 
während  das  Privilegium  von  1198  sich  auf  die  F<}rdenuig  Yon 
Handel  and  Verkehr  beaogen  htttte. 

Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  jedoch  eher  gegen  als  fUr 
diese  Ansicht,  denn  wenn  Herzog  Leopold  1198  den  Wienern 
ein  Stadtrecht  gab,  so  wllre  kaum  anxnnehmen,  daß  er  28  Jahre 
später  ^  neuerliches  Privilegium  erteilt  hätte,  worin  er  den 
Inhalt  des  ersten  Privilegiums  wörtlich  wiederholt.**  Es  spricht 
daher  die  größte  Wahrscheinlichkeit  dafür,  daß  die  bei  Laziua 
vorkommende  Urkunde  nur  ein  unrichtig  datiertes  FragnuMiL 
des  Wiener  Stadti-echtes  1221  ist  und  daß  uns  das  älteste 
Wiener  Stadtrecht  verloren  gegangen  ist. 

Das  Stadtrecht  1221  wurde  zu  wiederholten  Malen  be- 
stHtigt.  Wir  haben  BestfttifT'in^cn  mit  einigen  Zusätzen  und 
Andernngen  von  Herzop^  Friedrich  IT,  aus  1244,"  von  König 
Budolf  1.  aus  1278,^^  endHch  von  Herzog  Aibrechtll.  aus  1340." 
Aber  auch  im  Jahre  1296  dürfte  eine  verloren  gegangene  Be- 
sttttigung  dieses  Stadtrechtes  durch  Heraog  Albrecht  II.  erfolgt 
sein.  Als  nämlich  1305  der  Stadt  Krems  ein  Pnvilegium  yer- 
liehen  wurde,  welches  sich  wortgetreu  an  das  Rudolfinum  von 
1278  anschloß,  worde  der  Eingang  dieses  Privilegiums  dahin 
stilisiert;  daß  Krems  eben  die  Rechte  erhalte,  welche  Rudolf  I. 
und  Albrecht  1.  der  Stadt  Wien  gegeben  haben. Diese  Worte 
lassen  sich  nicht  anders  erklären  als  damit,  daß  auch  Albrecht 
das  Stadtrecht  1321  bestätigt  hat.** 

n.  Die  zweite  Reihe  der  Wiener  Stadtrechtspririlegien  be- 
ginnt  mit  dem  Majestätsbriefe  Elaiser  Friedrichs  II.  von  1337^'^ 
durch  welchen  Wien  au  einer  Reichsstadt  erhoben  und  die  Stadt- 
verfossnng  geordnet  wurde.  Dieses  Privilegium  hat  Friedrich  II. 


Sehntter  OamIi.  Wiem  1.  814.        *  WR.  1.  Mf. 
**  WB.  1,  4Sf.  Die  Eekthelt  dieser  Urkunde  ist  weiter  unten  su  erSrtem. 

WB.  1.  104  f.         «•  WB.  l.  77. 
»  Tomaschek  SB.  844;  Rieger  39;  Winter  SB.  88.  884;  A.M.Seliu- 

ster  Gesch.  Wiena  2.  1.  368 f. 
»'  WH.  1.  15. 
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1247  erneuert**  uii<l  Ivuuig  Kudolf  I.  1278  unter  Rf^itViL''iiQg 
zahlreicher  Zuisütze,^'^  dann  auch  Herzog  Albrecht  II.  121^6  mit 
mehreren  Änderungen,  wobei  die  Erhebung  Wiens  zur  Reichs- 
stadt außgelassen  warde^  bestätigt,^  nachdem  die  Stadt  Wien  schon 
1288  auf  sämtliche  früher  erteilte  Privilegien  verzichtet  hatte.** 
III.  Die  Eclitheit  der  beiden  Kudolfinischen  Urkunden 
von  1278  ist  beetriiten.  Die  Urkundo  mit  der  Bestätigung  des 
MajestätBbriefes  von  1337,  welche  als  U  beaeiehnet  werden 
soll,  wurde  suerst  von  Böhmer als  Fälscbang  erklirt  und 
auf  Böhmer  fußend,  hat  Lorens**  sowohl  aus  Böhmers 
GrOnden  als  auch  wegen  des  Inhaltes  nicht  nur  diese,  sondern 
auch  die  auf  die  Stadtreehte  1S31  und  1244  fuOende  Urkunde,** 
welche  weiter  als  I  bezeichnet  werden  sdl,  für  unecht  erkllr^ 
wobei  er  gans  richtig  bemerkt,  daß  beide  Priyilegien  mitein- 
ander stehen  und  feilen,  beide  entweder  echt  oder  unecht  sein 
müssen,  weil  in  I  die  in  ihrer  Vorlage  enthaltenen  Bestimmungen 
über  die  Zusammensetzung  des  Stadtrates  absichtlich  ausgelassen 
und  auf  die  zweite  Urkunde  hingewiesen  wird,  in  welcher  ge- 
naue Anordnungen  über  die  Zusammensetzung  des  Stadtrates 
enthalten  sind.  Dabei  ist  Lorenz  geneifrt.  diese  UrkunJen 
nicht  als  Fälschungen,  sondern  als  Ent^vurfe  zu  betrachten, 
weiche  der  Wiener  Stadtrat  ausarbeiten  Ii -ß,  um  ihre  Bestäti- 
gung zu  crlanp^en;  weder  Rudolf  I.  noeii  Albrccht  I.  hHtten  sie 
in  dieser  Form  bestätisft,  wohl  aber  seien  sie  dem  Herzog  Al- 
brecht I.  vorgelegt  und  bei  Abfassung  des  Stadtrechtes  1296 
benutzt  worden.  Lorenz  hat  auch  bei  Schuster  Zustimmung 
gefunden,  welcher  das  Privilegium  1278  konsequent  als  ,£nt- 
wurf  beaseichnet'^  Seither  wurden  jedoch  Böhmers  und  Lo- 
rena'  Ansicht  von  Tomaschek,^^  Rieger  und  Redlich  mit 
solchen  Argumenten  bekämpfity  daß  die  Echtheit  beider  Privi- 
legien  nun  wohl  außer  Frage  steht*'   Nur  Schuster**  hat 

»«  \VK    1.  31. 

**  WU.  1.  öl.    Die  neuen  Artikel  alnd:  a.  d  bis  Ende. 

WR.  1.  69.         "  WB.  1.  66. 

Reg.  imper.  1245—1818  8.  U  und  488. 
»  8.78.  •*  WB.  1.  48  f. 

*^  Wiener  SUdtrechtsb.  3  und  5. 

»•  SB.  83.  29.3  nnd  WR.  1.  XX IV. 

"  Für  die  Echtheit  Auoh  Hub«r  Ötterr.  Ottaeh,  U  601  n.  1  und  ScbrOdttr 

RG.  6ö  Ii.  92. 
"  Gesch.  Wiens  1.  336. 
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später  nocli  eine  imue  Ansi  lit  nnsoresprochen,  weleiie  aber 
doch  nur  eine  ziemlR-h  iinl)egi  Undete  Hypothese  ist.  Er  meint, 
Rudolf  T.  habe  die  uns  vorliegenden  zwei  Privilegien  den  Wiener 
Bürgern  allerdings  erteilt,  die  Bürger  hätten  dieselben  jedoch 
ungenügend  gefunden  und  Rudolf  vermocht,  ihnen  zwei  neue 
Privilegien  ähnlichen  Inhalts  zu  erteilen. 

Daß  Rudolf  I.  den  Wienern  Privilegien  gegeben  hat,  und 
swar  mindestens  zwei,  ei^bt  sich  aus  dem  Niederlagsprivilegium 
Albrcchtsl.  für  Wien  von  1281,  worin  es  heißt,  daß  Rudolf  L 
den  Wienern  alte,  yon  Kaisern  nnd  dsteireichischen  Fürsten 
erteilte  Privilegien  bestätigt  hat^  nnd  wobei  der  Wortlaut  eines 
dieser  Privilegien  angeführt  wird,  welcher  mit  I  a.  50  und  51 
genau  fibereinstimmt.  ^  Dasselbe  ergibt  sieb  aus  der  Erklärung, 
durch  welche  der  Wiener  Stadtrat  auf  die  von  KOnig  Budolf  I. 
erteilten  Privilegien  verachte^'''  ebenso  aus  den  Urkunden  ftlr 
Krems  1305,  womach  den  Kremsem  jene  Rechte  gegeben  wer^ 
den,  welehe  die  Wiener  von  König  Rudolf  I.  erhalten  haben.^^ 
Diese  Angaben  stimmen  genau  mit  den  uns  vorliegenden  Ru- 
dolfinischen  Urkunden;  die  Erklärung,  daß  Rudolf  Privilegien 
von  Kaisern  und  österreichischen  Fürsten  bestätigt  habe,  weist 
genau  hin  auf  I,  das  eine  Urkunde  Herzog  Friedrichs  IL,  und 
auf  II,  das  eine  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  II.  bestätigt.  Lo- 
renz'** Ansicht  geht  denn  auch  dahin,  daß  die  uns  vorliegen- 
den zwei  Urkunden  eben  nicht  die  echten,  von  Rudolf  I.  ge- 
gebenen, sondern  anderweitig  verfaßte  Urkunden  seien. 

Dies  nötigt  uns,  die  Gründe  zu  besprechen,  weiche  fUr 
die  Uneohtheit  angeftihrt  worden  sind/^ 


WR.  1.  6*. 

1288  WB.  1-  C7:  cedimna  et  fmnnciaiiM»  onmtbns  et  Ringulii  privtlflgüs 

—  per  —  Eudolfum  Ronianoram  regem  —  nobis  et  civitati  Wiennensi  tra- 
ditis  et  conccssis.  TynreriT:  9  mrint,  diese  Veraichtleistung;  kOnne  auch  (!es- 
wegeu  erfolgt  sein,  weil  Kudolf  dio  vorfelop^ten  Urkunden  als  unecht 
zui'Uckwies.    Gegeu  diese  Aiitiichl  spricht  aber  auf  ühü  entschiedenste 

der  WortUttt  dei  Yereicbtes»  d»  von  ITrkniideD  gesprochen  wird,  welch« 
Bvdolf  fibergeben  nnd  erteilt  hat 
*•  WR.  1.  77. 

«  S.  13. 

*•  Die  Meinung  Lorenz  S.  74,  daß  eine  Fortncl  des  Haamj^artenbfr^pr 
Pormelbuchcs  (T)A.  25.  8;^)  aus  dein  r-cliten  Privilegium  stamme,  kann 
unberficksichtigt  prlasson  werden  Kiep^er  5  hat  gezeigt,  dali  diese 
Formel  ganz  willkürlich  i&u»auiiueugeätellt  ist. 
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A.  Außere  Gründo.  Die  Originalurkunden  <lrr  Ku'lol- 
linisc'hen  Privilegien  iehlen,  doch  ist  dies  nicht  aufialleod.  Die 
Keimchronik**  erzählt  von  dem  Aufstande  der  Wiener,  Dach 
dessen  Niederwerfung  Albrecht  sich  die  Privilegien  der  8tadt 
Wien  vorlegen  ließ  und  alle  zerriß,  weiche  irgendwie  die 
herzoglichen  Hechte  beeintrSehtigten.  Damals  m5p:en  also  die 
meisten  Wiener  Privilegien  und  wohl  auch  die  Kudolfii  I.  ver» 
nichtet  worden  sein,  die  letzteren  schon  deswegeD^  weil  sie 
Wien  als  Heichestadt  behandeln. 

Von  den  Drucken  der  beiden  Privilegien,  wie  sie  Lam^ 
bftcher^  veröffentlicht  hat,  trigt  I^*  das  Datum  des  20.  Juni, 
II  ^'  das  Datum  des  24.  Joni  1278.  Lorena  befremdete  es 
mit  Rechty  daß  Radolf  in  dem  kurzen  Zwischenranme  von  vier 
Tagen  den  Wienern  swei  yerschiedene  Privilegien  erteilt  habe. 
Dieser  Anstand  erledigt  sich  Yollkommen  durch  die  band* 
schriftlichen  Mitteilnngen,  welche  wir  Tomaschek^*  ver- 
danken.  Lambach  er  teilt  I  aus  einem  seither  veFschollenen 
Codex  Hemsteinensis  mit  und  sein  Abdruck  seigt,  daß  die 
ihm  vorgelegene  Handschrift  ziemlich  verdorben  gewesen  sein 
muß.    Toniaschok  hat  nun  zwei  andere  Handschriften  ge- 
funden, in  welcher  I  eingetragen  ist  und  die  sich  vor  Lam- 
bacher  durch  größere  Korrektheit  auszeichnen.    Die  beste 
dieser  Handschriften  (  Wien,  Hofbibliothek  n.  352)  tragt  da> 
Datum  des  24.  Juni,  die  weniger  korrekte  Lübecker  Hand 
Schrift*®  das  Datum  25.  Juni.'*"    Damit  Ist  außer  Zweifel  ge- 
stellt, daß  der  24.  Juni  die   richtige   Datierung   ist  und  die 
Datierungen  20.  oder  25.  Juni  auf  Kopierungsfehler  zurück- 
zufuhren sind.    Daß  aber  zwei  Urkunden  für  dieselbe  Persön- 
lichkeit unter  dem  gleichen  Datum  ausgefertigt  werden,  ht 
nichts  Besonderes  und  kommt  nicht  selten  vor.    Es  geschah 
dies,  wenn  der  Inhalt  der  auszustellenden  Urkunde  auf  einem 
Pergamentblatte  nicht  Platz  hatte,    oder  auch  wegen  Verschie- 


^  Rsimobionik  v.  6S.        MO.  DentMlie  Chronik^tt  6.  t.  B76. 
^  Urk.'Anliaiig  lam  <taterr.  Int«irr«gaiiBi. 
*•  8.  146  n.  90.         *'  8.  168  n.  ei. 

*•  SB.  299;  WR.  1.  XXVII. 

Beschrieben  bei  HasenOhrl  österr.  Landesr.  4. 
^  Nach  Tomaschok  WR.   1.  XXVII,  oder  de«  8.  Juli  n»cl» 

Schuster  Wiener  Weichbildr.  3. 
*i  Siehe  darttber  Tomaschek  SB.  351  f.  und  WR.  1.  ZLIV. 
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denheit  des  Inhalts,  (icrade  für  Österreich  fehlt  es  nicht  an 
FäUeu^  in  welchen  solche  Doppchirkiinden  ausgestellt  wurden.** 

Ein  weiteres  formelles  Bedenken  wurde  fUr  II  in  der  bei- 
gesetzten Zeugenreihe  gefunden.  Die  daselbst  erscheinendcu 
Zeugen  können  nämlich  unmöglicli  im  Jalire  1278  um  Rudolf  I. 
Tersammeit  gewesen  sein^  vorzüglich  gilt  das  vom  Bischöfe  Leo 
von  Regensburg,  der  schon  im  Juli  1277  gestorben  ist.^^  Böh- 
mer und  Ganpp^  dachten  denn  auch  II  in  das  Jahr  1277 
zu  versetsen,  dies  geht  aber  auch  nicht  an^  weil  es  darin  heißt, 
daß  Paltram  wegen  Hochverrates  yeiurteilt  worden  i«t,"  wae 
erst  am  19.  Joni  1278  stattfand. 

Die  seitherigen  gmianen  Forsolinngen  Uber  das  Urkunden* 
wesen  der  damaligen  Zeit  haben  aber  dahingeführ^  daß  die 
in  den  Urkunden  angeflihrten  Zeugen  nicht  immer  bei  der 
Ausfertigung  der  Urkunden  anwesend  waren  und  daß  häufig 
Persönlichkeiten  als  Zeugen  angefahrt  werden,  welche  den  Be- 
ratungen beiwohnten,  die  zur  Ausfertigung  der  betreffenden 
Urkunde  gefilhrt  haben.  Da  sieh  nun  fliglieh  annehmen  läßt, 
daß  die  Verhandlungen  ttber  Rudolfs  Urkunde  längere  Zeit  in 
Anspruch  nahmen^  so  ist  es  allerdings  möglich,  daß  in  II 
Zeugeu  aufgeführt  werden,  welche  im  Jahre  1277  bei  den  Ver- 
handlungen noch  anwesend  waren,  sich  aber  zur  Zeit  der  Aus- 
fertigUDg  nicht  mehr  am  }Iofc  Rudolfs  I.  befunden  haben.** 

B.  Innere  Gründe.  1.  Urkunde  I.  Von  dem  Inhalte 
duser  Urkunde  findet  Lorenz^'  gleich  die  Einleitung  höchst 
beili'fiklich.  Er  bezieht  nämlich  di^  AiiL'ahe,  daß  Rudolf  das 
von  Uriednch  11.  erteilte  Privilegium  beslätigie,  auf  den  darauf 
folgenden  Inhalt  dieser  Urkunde  und  sprach  derselben  daher 
jede  Glaubwürdigkeit  ab,  weil  darin  nicht  der  fridericianische 


Ottokar  ilellta  für  ToUa  bwm  PriTUegiaa  an  t7.  Oktober  »70  ans 

(Winter  Heitr.  19,  22),  Eadolf  1.  swei  für  das  Schott enkla«t«r  Mm 
24.  März  1277  (D.^.  18.  66,  66),  Herzog  Rudolf  III.  zwei  für  Krpms  am 
24.  September  1305  (WR.  1.  77,  85).  Hiervon  bilden  die  Urltunden  tür 
das  Schottenkloster  ein  genaues  Gegenstück  der  beiden  Wiener  Urkunden 
Rudolfs  1.,  das  Schottenkloster  erhält  in  einer  Urkunde  ein  herzogliches, 
in  der  anderen  ein  kaieerliobet  Priviteginm  bestfttigt 

»  Ried  Cod.  Retisboneniie  n.  75,  575,  576;  Böhmer  94. 

•*  Stadtrechte  2.  235.  »  WR.  I.  65  c.  29. 

Tomaschek  SB.  367;  WB.  1.  XL VII;  Rieger  23. 
«  S.  21. 
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Majestätsbrief  von  1237,  sondern  das  Leopoldituuii  von  1221 
wiederliohj  rücksichtlich  bestätigt  wird.  Diese  Auslegung  ist 
aber  nicht  richtig.**  Sie  setzt  voraus,  daß  die  antiquae  liber- 
tates  pben  solche  seien,  welche  Kaiser  Friedrich  II.  bestätigt 
hat,  <lie  Stelle  i-^t  aber  vielmehr  so  zu  verstehen,  daß  uuter 
gleichzeitiger  Anerkennung  Wiens  als  freier  Reichsstadt  gesagt 
wird,  daß  sowohl  die  alten  Freiheiten  als  aueh  die  von  Kaiser 
Friedrich  II.  gegebenen  Rechte  bestätigt  und  außerdem  neue 
Rechte  erteilt  werden,  welche  im  Verfolge  der  Urkunde  ent- 
halten sind.  Die  Erwähnung  Friedrichs  II.  und  der  von  ihm 
gegebenen  Rechte  beaueht  sich  darnach  auf  die  gleichseitig  aus- 
gestellte Urkunde  II,  welcher  die  weiteren  in  I  veraprochenen 
Freiheiten  heigefiigt  werden.  Damit  entfiüll  jeder  Wider- 
sprach und  es  bildet  das  nur  einen  weiteren  Beweis  6lr  den 
innigen  Zusammenhang,  in  welchem  beide  Urkunden  an  ein- 
ander stehen. 

Von  dem  weiteren  Inhalte  von  I  beanstftndet  Lorens^' 
die  Stellen,  welche  dem  Stadtrate  größere,  insbesondere  richter- 
liche Befugnisse  einräumen  und  in  wichen  Bußen,  welche 
bisher  dem  Hensoge  sufiden,  der  Stadt  angewiesen  wurden« 

Diese  Zugeständnisse  seien  solche,  daß  dadurch  die  Stellang 

<les  Rates  geradezu  ins  Maßlose  gesteigert  werde.  Es  lag 
jedoch  im  Zuge  der  Zeit,  daß  die  Freiheiten  der  Städte  und 
ihres  Rates  iiunier  mehr  erweitert  wurden.**  Zudem  wird  da- 
durch, daß  I  mit  l'rkunden  vuu  unzweifelhafter  Echtheit,  näm- 
lich mit  dem  NiederlaLi-priv  ilegiuia  1281  und  dem  Kremser 
Stadtrechtc  1305"^  <li  n  ^Inchen  Wortlaut  l  at,  außer  Zweifel 
gesetzt,  daß  Rudolts  Besiatigung  des  Stadtreehtes  von  1221 
oder  richtiger  von  1244  wörtlich  genau  so  gelautet  haben  müsse 
wie  die  uns  vorliegcude  Urkunde  I.  Dazu  kommt  noch,  daß 
die  beiden  Urkunden  von  1281  und  1305  und  I  in  gana 


*"  Dm  BtAdtreeht  1244  igikori«rt  Loreni  hier  wie  Qberill. 
>*  Der  WortUnt  der  betrelTeiide»  Stelle  in  1  (WR.  1.  42)  ist  folgeoders 
oiTitatem  Wiemneneein  ~  in  tpecialis  nostre  ac  imperii  Romani  gremiuni 

—  assuminnifl,  innnvantes  et  foiifirmantes  oi:«dem  antiqnas  qnaslibot  liber- 
tates  et  omuia  jura,  quae  sibi  a  —  Friil.  rico  Romanorum  imperatore  — 
coDcessa  compcrimus,  etiain  ex  plenitudiue  regia  potestatls  adjiciente« 
hiis  alia  uova  veteribas,  jaxta  quod  in  sequentiboi  iHaceeoat. 
Tomaschek  SB.  863;  WR.  1.  XLV.         •»  B.ilt. 
*•  Tomesohek  8B.  S8(.  Siehe  oben  8.  891. 
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gleicher  Weise  von  dem  Wortlaute  der  Stadtrechte  I2lM  uud 
1244  abweiciien,  so  daß  iiiclit  diose  Stadtrechte,  sondern  daa 
Rndolfinum  I  den  Verfassern  der  llrlvunden  1281  und  1305 
vorgelegen  haben  ranß.  Da  es  nun  iiielit  annehmbar  ist,  daß 
die  Wiener  drei  und  sieben  Jalu'e  nach  Erlaß  des  Kudulrinuuis 
•  'S  ^^ewaert  hätten,  den  Herzogen  Albreclit  und  Rudolf  dasselbe 
gefiUscht  vorzulegen,  so  ist  damit  die  Echtheit  von  I  erwiesen. 

Es  ertlbrigt  noch  die  Betrachtung  jener  Artikel,  deren 
Wortlaut  sich  nicht  aus  anderen  Urkunden  nachweisen  läßt. 
Von  diesen  finden  sich  a.  57,  61  und  62  schon  im  Stadtrechte 
1244,  a.  63  und  64  enthalten  die  Schlußklausel,  ««o  daß  nur 
a.  49,  58,  59  und  60  erübrigen,  welclie  allenfalls  beanständet 
werden  könnten.  Hiervon  verordnen  a.  49  nnd  59,  da0  gegen 
Fremde  nur  Uber  eine  vofliegende  Klage  geurteilt  werden  solle 
und  daii  die  Leute  des  Richters  keine  tauglieben  Zeugen  seien, 
also  nichts,  das  in  irgend  einer  Richtung  hin  Bedenken  erregen 
kannte. 

A.  68  enthttlt**  eine  Bestinimnng  hinsichtlich  der  Fehden 
m&cbtiger  Bürger  innerhalb  der  Stadt.  Der  König  behKlt  sich 
da  im  Falle  seiner  Anwesenheit  die  Jurisdiktion  vor^  ist  er  ab- 
wesend, fällt  sie  dem  Stadtrate  zu.  Lorenz' '  findet  diese  Be- 
^ümmung  schwer  versiäudiich,  weil  sie  einein  späteren  Landes- 
fiirsten  hinderlich  werden  konnte.  Damit  zeigt  Lorenz,  daß 
er  die  Tragweite  der  Anordnung  mißverstanden  hat.  Solche 
Angelegenheiten  gehören  an  und  für  sich  vor  den  Stadtrat, 
denn  der  Vorbehalt  früherer  Stadtrcclite,  daß  Prozesse  f^egcn 
Mächtigere  nur  vor  dem  Herzoge  zu  entscheiden  seien,  findet 
sich  nicht  mehr  im  Kudolfinum.  Wenn  also  diese  Angelegen- 
heiten bei  Anwesenheit  des  Königs  vor  sein  Forum  gezogen 
werden  sollen,  so  liegt  darin  eine  Beschränkung  der  stüdtischen 
Jurisdiktion,  welche  einem  künftigen  Herzoge  in  keiner  Weise 
abträglich  sein  konnte.  Später,  als  es  wieder  LandesfUrsten 
gab,  wurde  diese  Anordnung  freilich  ttberflttsstg  und  sie  kommt 
auch  in  den  späteren  Stadtrechtsurkunden  nicht  mehr  vor.^^ 
A.  60  endlich,  welcher  dem  Stadtrate  das  Recht  der  autonomen 


**  Nach  der  richtigen  Auslegung  Tomascheks  SB.  342  uud  Wii.  1.  AL.iii. 
«  8.  20. 

SUdtr.  1221  und  1244  a.  2,  4,  9,  13,  26;  WK.  1.  9  f.,  2«  f. 
Biager  29. 

AnhlT.  ZCni.  Bn4.  S.  HUII«.  fiS 
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Gesetzgebung  einräumt,  enthält  niclit.s  Neues,  sondern  wieder- 
holt nur,  was  den  Wienern  schon  1221  eingeräumt  war,  und  den 
Kremsern  nicht  versagt  blieb.  ^*  Die  Stellen  also,  deren  ge- 
nauer Wortlaut  sich  nieht  durcl»  anHere  Quellen  feststellen 
laßt,  ciithalten  durchaus  nichts,  was  einen  Anlaß  bieten  könnte, 
die  Autlienti'/ität  von  T  zu  bezweifeln. 

Schuster''^  meint  trotzdem,  daß  I  nicht  das  endgllltig 
von  Rudolf  erteilte  Privilegium  enthalte,  weil  diese  Urkunde  in 
einigen  Punkten  vom  Kremser  Rechte  1305  abweicht  Ea  ist 
aber  nidbt  einzusehen,  warum  bei  Erteilung  des  Wiener  Privi- 
legiums an  Krems  nicht  in  einselnen  Punkten  Textänderungeii 
vorgenommen  worden  sein  sollen,  ähnliches  kam  ja  durchaus 
nicht  selten  vor.'^ 

%  Urkunde  IL  Diese  Urkunde  besteht  aus  airei  Teilen; 
die  Einleitung  a.  1 — 8  und  die  Strafsanktion  in  a.  35  sind  dem 
Fridericianum  von  1237  entnommen,  die  übrigen  Teile  der 
Urkunde  enthalten  neue  Bestimmungen. 

a.  Lorenz^  beanstündet  schon  die  Einleitung,  wdcbe 
mit  keiner  Silbe  andeutet,  daß  das  Folgende  die  Bestütigung 
eines  froheren  PriyQegiums  ist.  Das  Gleiche  findet  sieh  aber 
auch  in  anderen  Stadtreehtsurkunden.  Die  Einleitung  ,glona 
principum'  etc.  z,  B.  findet  sich  sowohl  im  Ennser  als  in  den 
älteren  Wiener  Stadtrecliten  ohne  alle  Andeutung,  daß  der  iu- 
halt  der  Urkunde  einer  älteren  entnommen  ist. 

Übricii'ens  sind  die  Einleitungen  des  P^ridericianums  und 
des  liuduiiinuius  gar  nieht,  wie  Loren z  anTiininit,  gleichlautend. 
Abgesehen  davon,  daß  Rudolf  I.  die  Bemerkungen  seiner  Vor- 
la<z;e  Uber  Fn<'dncb  den  Streitbaren  nicht  aufnimmt,  läßt  er 
auch  die  Krklarun«:  Kaiser  Eriedrichs  II.  aus,  daß  er  Wien 
nie  aus  seiner  Hand  lassen  werde,  offenbar  weil  er  schon  da- 
mals an  die  Belelmung  seiner  Söhne  mit  Osterreich  dachte. 
Darin  liegt  auch  die  Erklärung,  warum  Rudolf  1.  sein  Privi- 
legium nicht  als  eine  Bestätij^iin^:^  des  Briefes  von  1237  hin- 
stellte, sondern  als  selbständige  Urkunde,  indem  er  sonst  die 

»  Siehe  oben  S.  313. 

Gesch.  Wion«  1    :^35  f. 

'»  Vgl.  /.  B  (las  Ennser  Recht  1212  mit  dem  Wiener  Hechte  1221.  Auch 
Schuster  a.  a.  Ü.  3:)7  N.  1  gii)t  si'lhit  zu,  daß  den  Kremsern  nicht  alle 
Rechte  übertragen  werden  wollten,  welche  Wien  hatte. 

»  S.  14 
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ihm  nicht  passende  Zusage  Friedi*ick&  II.  bestätigt  hätte.  Das 
Auslassen  dieser  Zusage  Spricht  auch  gegen  die  Annahme  Lo> 
renz'^  daß  das  Rudolfinum  ein  Entwarf  des  Stadtrates  gewesen 
sei.  Die  Bürgerschaft  liatte  gewiß  keinen  Grund,  die  Zusage 
der  Reichsfreiheit  abzuschwächen'* 

b.  Von  den  Artikeln,  welche  schon  in  Urkunde  1237 
vorkommen,  sind  drei,  nämlich  a.  3,  4  und  ö  mit  unbedeuten- 
den Änderungen  in  Albrechts  Privilegium  1296  aui%enommen 
worden.  Vergleicht  man  nun  diese  Artikel  in  den  drei  Ur- 
kunden, so  zeigt  sich,  daß  die  Abweichungen  von  1278  in  der 
Urkunde  von  1296  ebenfaUs  vorkommen,^®  es  muß  demnach 
bei  Ab&ssung  der  Urkunde  von  1396  nicht  das  Fridericianum, 
sondern  das  RudoMnum  benütst  worden  sein  und  die  erwähnten 
Artikel  dieses  letzten  Privilegiums  müssen,  so  wie  sie  uns  vor- 
liegen, dem  eelitcii  Woi-tlaute  desselben  eiitöprcchen. 

c.  Von  den  übrigen  Artikeln  der  Urkunde  1278  (a.  Ii  bis 
Knde)  kommt  die  Mehrzahl  auch  im  Stadtrechte  1296  vor, 
nämhch  a.  9—11,  13—17,  19—22,  2Ö-L>7  und  30-34.  Hiu- 
sichthch  dieser  kann  man  von  vonieiiereiii  überzeugt  sein,  daß 
sie  nichts  Bedenkliches  enthalten,  denn  was  Herzog  Albrecht 
1296  konzedierte,  konnte  gew  iß  auch  von  dem  der  Stadt  Wien 
viel  freuudlicher  gesinnten  Kudolf  I.  bewilligt  werden.  Auch 
a.  12,  23,  24,  28  und  35  enthalten  nur  Bestimmungen,  wel- 
che sonst  vorkommen.^'    Von  den  dann  noch  bleibenden 


"  Rieger  21. 

"  Tnma«rhpk  SB.  312.  WR.  1.  09. 

Die  übrigen  Artikel  1,  2,  6 — 8  sind  im  Albcrtinum  auders  gefaßt,  aum 
Teile  auch  andereu  luhaltä. 

A.  8  in  1S87  heoBi  «s:  ,«zeipimiu^  die  Jaden  von  Ämtern;  1S78  ,repelli> 
mni^  tmd  damit  in  Übeieinstimmang  wird  1296  des  Wort  »▼erfareiben*  ge- 
Vraueht  Auch  ist  da  in  1287  von  «praefeetara*  die  Bede,  1278  von 
«praefeetnra*  und  ,(>ffii;ium  publicum',  1296  Ton  ,herschefte  oder  dea 
offenen  amptes*.  A.  4  in  12.37  entli.'ilt  Bestimmungen  über  die  Juris- 
diktion, wog^egen  127.'i  .sieh  an  dieser  Stelle  über  die  Zeugcnfähi^keit 
ausspricht,  ebenso  1296,  allerdings  in  anderem  Sinne.  In  a.  ö  bat  1278 
einen  Zuöatz  zu  1237:  ,de  crimiue  sibi  objectoS  welcher  sich  in  1296 
ebenfalls  findet  mit  den  Worten;  ,soelber  saehe,  die  gegen  im  gesprocben 
ist*.  Ancb  findet  sieb  das  1287  nieht  vorkommende  Wort  ,stadentiiun* 
in  a.  6  von  1278,  aneh  1296  a.  10  ,der  lernten*. 
^  Das  Lorenz  (8.  14,  gegen  ihn  Rieger  715)  bedenklich  erscheinende 
Kürreeht  wurde  schon  früher  den  Wienern  wiederholt  einii-eräunit  /"siehe 
oben  S.  aU),  die  Gestaituog  der  Selbsthilfe  (a.  23J  kommt  in  ähnlicher 

22« 
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a.  1^  nnd  29  ist  der  in  a.  18  enthaltene  Auftrag  für  die  Bürger.  1 
den  Kat  zn  unterstützen,  nicht  aufiPailend;  er  enthält  eine  Mah-  I 
nnng  an  die  Handwerker,  welche  damals  schon  eine  gewisse  ! 
Opposition  gegen  den  Stadtrat  zeigten,^*  and  daß  a*  29  über  i 
die  Ächtimg  Paltranui  nicht  mehr  vorkommt,  ist  gans  be-greif- 
lichy  da  Paltram  nicht  mehr  am  Leben,  der  Artikel  daher 
gegenstandBlofl  geworden  war. 

Wenn  man  also  auch  den  ganaen  Inhalt  von  II  aberbliekt, 
findet  sich  darin  nichts,  das  irgendwie  anfiallend  oder  tiner- 
klirlich  wSre. 

Schnster'*  erkennt  dies  zwar  im  allgemeinen  an,  Mai 
jedoch  gegen  die  Annahme,  daß  die  uns  vorliegenden  Urkun- 
den die  von  Rudolf  I.  den  Wienern  endgültig  gewährten  Privi- 
legien seien,  ein  anderes  Argument  ins  Feld.  Er  iindet,  daß 
in  den  vorliegenden  Urkunden  gewisse  Bestimmungen  fehlen, 
welelie  die  Rudolfinisclien  Privilegien  nach  seiner  Ansicht  ent- 
halttiu  haben  müstjen,  daliei-  der  Wortlaut  der  von  Rndolf  I. 
endgültig  erteilten  Privilegien  ein  anderer  gewesen  sein  miisöc. 

Zu  den  nach  Schuster  fehlenden  Stellen  grehört  vor 
allem  eine  Bestimmung  Rudolfs  1.  über  die  Kbenteuer  i  Prozeß- 
kaution), von  welcher  wir  aus  dem  Wiener  Stadtrechtsbnche 
a.  90  wissen,  femer  die  Anordnung^  daß  der  Schulmeister 
der  Wiener  Schule  vom  Rate  zu  ernennen  ist.  Nach  dem 
Fridericiannm  von  1237  und  nach  der  uns  vorliegenden  Ur- 
kunde Rudolfs  I.  anno  1278  a.  6'^  wurde  nämlich  der  Schul- 
meister fper  nos  et  snccessores  nostros^  ernannt.  Es  muß  die 
Bestimmung  des  Albertinums  1296  a.  10,^'  daß  die  Emennnng 
durch  den  Rat  zu  geschehen  habe,  schon  zur  Zeit  Rudolfe  I. 
gegolten  haben,  da  dies  aus  einer  Klage  der  Wiener  Scholaren 


Weise  für  Tulln  vor  (1270  Winter  Beitr.  21  e  .n,  das  Verbot  der 
MnndTiiauuschaft  (a,  2-4)  iu  itälilreichen  Urknndt'n,  be.sonders  im  I^and- 
t'rieüeu  1276  (UVG.  n.  62,  siehe  aucit  Ilaseuührl  LauJesr.  97)^  aucli 
du  Versprechen,  dM  Privilegium  «Is  K«is«r  eraMtern  m  wollen  («. 
ist  nicht«  Seltenes  (Tomasehek  SB.  831  f.f  Bieger  17;  Seliatter 
Qewli.  Wiene  1.  888  f.)«  ebensowenig  die  Strefbanktiott  des  m.  86. 

**  Tomasehek  SB.  328,  dagegen  Loreni  15. 

»  Gesch.  Wiens  1.  888  t 

Haben  aacb  das  bestettet  pei  ektmig  Bnedolien,  daa  man  nab  alles  «rb 
nicht  antwnrten  schnl  an  ewenteore* 

"»  WB.  l.         "  WB.  1. 
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gegen  den  Rektor  (1277 — 1284)  eh  entnehmen  ist.®^  Der  Aus- 
fall dieser  Bestimnuingen  in  den  yorliegenden  Prmiegien  wäre 
jedoc!)  nur  dann  TOn  Gewicht,  wenn  e»  gewiß  wäre,  daß  Ru- 
dolf L  den  Wienern  während  seiner  ganzen  Regienmgsseit 
nur  Bwei  Privilegien  TerÜehen  hat  Da  dies  nicht  feststeht,  so 
können  die  fehlenden  Bestimmongen  ebensogut  in  anderen 
Urkunden  Rudolfe  I.  für  Wien  enthalten  gewesen  sein  and  ihr 
Ifangel  in  den  uns  yorliegenden  Texten  spricht  in  keiner  Weise 
gegen  deren  Echtheit  oder  Gültigkeit. 

Das  gleiche  gilt  auch  Ittr  die  von  Sehuster  hervorge- 
hobenen Bestimmungen^  welche  im  Albertinum  von  1S96  vor« 
kommen  und  in  Rudolfe  Privilegien  fehlen.  Auch  diese  können 
in  anderen  Privilegien  Rudolfs  I.  Aufnabnie  gefunden  haben, 
wenn  luan  nicht  von  der  einfacheren  Annahme  ausgehen  will, 
daß  sie  neue  Auordnuns^en  Albrechts  I.  sind.  Daß  Albrecht 
den  Wienern  weniger  günstig  gesinnt  war  als  sein  Vater,  kann 
Schuster  allerdings  zugegeben  werden,  daraus  iulgt  aber  noch 
niclit.  daß  Albrecht  in  keiner  Weise  den  Bürgern  bei  Erteilung 
von  V^orrechten  entgegenkommend  gewesen  ist;  gerade  weil  er 
ihnen  wichtige  Rechte  nahm,  mag  er  ihnen  in  anderen  Bezie- 
hungen Vorteile  haben  zukommen  lassen. 

IV.  Neben  den  großen  Stadtrechtsprivilegien  erflossen 
sahkeiche  Verordnungen  der  LandesfÜrsten  und  autonome 
Satzungen,  durch  welehe  dm  Wiener  Stadtrecht  sich  fortbildete. 
Man  findet  all  diese  Urkunden  in  Tomaseheks  ^Rechte  und 
Freiheiten  der  Stadt  Wien^  Die  Hanptgrundlagen  des  Wiener 
Stadtrechtes  blieben  aber  im  ganzen  Verlaufe  der  Periode  die 
gleichen;  erst  mit  dem  Schlüsse  des  Hittelalters  im  beginnen- 
den 16.  Jabrhunderte  wurden  fllr  das  Wiener  Stadtrecht  durch 
das  Stadtrecht  Maximilians  I.  von  1517  ^  und  durch  die  Stadt- 
ordnung Ferdinands  I.  von  1526^  neue  Grundlagen  geschaffen^ 
welehe  der  Munizipalfeeiheit  ein  Ende  machten  und  eine  neue 
Ära  für  das  Stadtrecht  einleiteten. 

V.  Für  das  Wiener  Stadtrecht  besitzen  wir  aus  der  Zeit 
des  Mittelalters  eine  einzige  Privatarbeit,  das  als  Wiener 
Stadtrechtsbuch  bezeichnete  Rechts  buch.      Die  23  Hand- 

Bedlieh  MitttQ.  moB  d«iii  vatikMiiaebeii  Arehiv  n.  t«6— 9M. 
■*  WB.  t.  198.        *  WB.  181. 

Die  Benenninig  ,Weieh1>iIdlNiob'  bei  Stark,  Sandliaas.  Schu.^ter  iiud 
Laach  in  Otterr.  Beidiagesch.  138  wird  beMer  T«nul«d0ti,  da  der  Ana- 
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Schriften,  in  welchen  es  vorkommt,  sollen  mehrere  verschiedene 
Redaktionen  enthalten,  eine  Annahme,  welche  wohl  iiicht  richtig 
ist,  d;i  die  Unterschiede  der  einzelnen  Handschriften,  zum  Teile 
frar  nur  durch  falsches  Binden  einzelner  Blätter  hervorgerufen, 
der  Ilau])t.«ache  nacli  nnr  in  dem  Auslassen  einz«  hier  Artikel 
oder  in  Anderunut  r)  ihrer  Tieihenfolgr  bestehen.  Das  Buch 
stellt  es  jsich  zur  Aufgabe,  das  weltliche  Recht  darzustellen, 
damit  die  Leute  sich  vor  Gericht  zu  benehmen  wissoD.*'  Es 
wird  zwar  nicht  in  alleii  Handschnften  ausdrücklich  gesagt 
daß  das  Rechtebuch  Wiener  Recht  enthalte,  doch  ergibt  sieh 
das  ans  manchen  Bemerkungen,  aus  der  Erwihntmg  einigor 
speziell  in  Wien  vorkommender  Rechtsinstitate  und  aus  der 
häufigen  Bentltzniig  der  Wiener  Ratsbeschlüsse.  Dieser  Inhalt 
und  noch  mehr  die  ausführlichen  Artikel  über  den  Vorspreeh 
am  Mngange  des  Buches  sprechen  dafür,  daß  der  Verfasser  ein 
Vorspreeh  war.  Das  Buch  behandelt  meist  nur  Zivilrecht,  Ob- 
ligationen-, Erb-  und  eheliehes  Güterrecht  Bmgrecht,  Dienst- 
barkeiten und  Pfandrecht  Qeschdpflt  wird  aus  dem  Wiener 
Rechte;  Gewohnheitsrecht,  Stadtreehtsurkunden  und  Ratsbe- 
schlüsse sind  darin  verarbeitet  Daneben  wird  dar  Sdiwaben- 
spiegel  nur  insofern  bentttzt,  als  die  a.  96 — 108  aus  dem 
Schwabenspiegel  herausgeschrieben  sind. 

Die  große  Zahl  der  Handschriften  zeigt,  daß  das  Bneh 
vielfach  im  Gebrauche  stand,  und  zwar  nicht  nur  in  Wien, 
sondern  auch  außer  Wien.  Dies  entnehmen  wir  daraus,  daß 
mehrere  Handschriften  in  (rrnz  gefunden  wurden  und  daß  in 
einer  Handschrift  verschi' driir  Khisterneuburger  AnordnunL^r-n 
angeli;inr;-t  sind,*^^  endlich  diüi  eigentümlicherweise  in  einer 
Handschriit  das  Stadtrechtsbuch  auf  Judenburg  umgeschrieben 
und  statt  Wien  überall  Judenburg  eingesetzt  ist." 

Als  Kntstehungszeit  des  Stadtrechtsbuches  wurde  frUher 
allgemein  das  Jahr  1436  angenommen,*^  weil  zwei  Hand- 

drnek  ,Wtticbbild*  in  Sfiddratachland  nicht  ▼oikommt{  SohYSder  BO. 
049  n.  89  nnd  «nch  Selmiter  <}6m1i.  Wiens  1.  8d9  N.  3. 
*'  Sohmtter  Wi«n«r  Stadtreolit  49:  ,dtt  ich  welttiahsii  Moht  —  dm  lealen 

alflO  flirpringe,  daz  sen  do  von  getritot  werden  nnd  dester  pus  erchennen, 
an  wom  si  schaden  oävr  fram  nemen,  swenne  u  darch  not»  and  «vf 

reclit  clW'mPTi  für  geiicht.' 
•«  Sandhaa«  ;i78.  *•  Sandhaas  3f)9. 

^  Stobbe  Geschieht«  der  deutscheu  Rechtsquellen  1.  626;  Bis cb off  StR. 
909{  Qengler  BOL  699. 
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aohriften^^  die  Überschrift  tragen:  ,Da2  «ind  dew  Recht  der 
Stat  ze  Wienn  anno  dni  14dö/  Daß  diese  Worte  auf  diese  Weise 
uiuiclitig  ausgelegt  werden  und  daß  das  Bnch  früher  entstan- 
den sein  mnßy  die  Worte  also  nur  die  Zeit  der  Absohriffaialune 
angeben,  ersieht  man  daraus,  da0  eine  Graaer  Handschrift  im 
Jahre  1439  niedergeschrieben  wurde.**  Weitere  äußere  An- 
haltspunkte fUr  die  Entsfeehungsseit  des  Buches  besitsen  wir 
nicht,  wir  sind  daher  zur  Feststellung  der  Entstehungsaeit  nur 
auf  innere  Gründe  hingewiesen. 

Ab  frühester  Zeitpunkt  ist  das  Jahr  1376  anaunehmen, 
da  in  a.  90  eine  Verordnung  Rudolits  I.  zitiert  wird  und  dieeer 
erst  1276  nach  Osterreich  gekommen  ist.^*  Weiter  geht  Siejrel,®* 
welcher  jedoch  ohne  Begründung  das»  Juhr  1325  als  trübest© 
Entstehungszeit  des  Buches  angibt. 

Als  spätesten  Termin  der  Entstehung  nimmt  Schuster** 
das  Jahr  1296  au,  er  liiilt  nämlich  dafllr,  daß  das  Stadtrechts- 
buch älter  sein  müsse  als  das  JStadtrecht  Albrechts  1.  aus  diesem 
Jahre.  Das  Stadtrechtsbuch  a,  2  und  90  lehrt  nämlich,  daß 
die  Prozeßkaution  im  Streite  um  Erbe,  nicht  aber  in  einem 
Prozesse  um  versessenes  Burgrecht  zu  erlegen  ist,  erwähnt 
aber  nicht  die  Bestimmung  des  Stadtrechtes  1296  a.  2,**  wor- 
nach  der  Erlag  der  Prozeßkaution  (ebenteure)  entfallen  kann, 
wenn  der  Kläger  vor  dem  Rate  beweist,  daß  er  außerstande 
ist,  sie  zu  leisten,  und  auch  keinen  BUrgen  finden  kann.  Dar- 
aus schließt  Schuster,  daß  das  Stadtreefat  1296  bei  Ver&ssnag 
des  Stadtrechtsbnches  noch  nicht  erlassen  war.  Bei  dieser  De- 
duktion wird  jedoch  außeracht  gelassen,  daß  das  Stadtrechts- 
buch  bei  weitem  nicht  das  gesamte  in  Wien  geltende  Recht 
Yorträgt  und  daß  es  eine  ganze  Reihe  von  Beetimmungen  gibt, 
welche  im  Stadtrechtsbuche  keine  Aufnahme  gefunden  haben. 

IMa  bw  Banoh  Berum  Aiutr.  Script  8.  144  f.  abgedruckt»  Praadaiuobc 
und  eine  Huidichrill  4ei  Wiener  Hegiftratt;  Bchniter  Wiener  Stadt- 

i'echtsb.  27. 
«  Stark  86. 

*•  Schuster  a.  a.  O.  36  will  dieseu  Auuugspunkt  in  da»  Jahr  1278  hin- 
«ufrückeD,  weil  Rudolf  vor  1278  der  Stadt  Wien  keio  Stadtrecht  erteilt 
bat,  es  ic»  aber  s.  B.  «ehon  «□•  dem  Prlirilegiam  für  die  Haugenomen 
Yoa  1S77  (WB.  1.  84)  so  eninebmen,  defi  Badolf  I.  eebon  tot  1978  in 
Öiterreieh  gcMtegeberiadi  tätig  wer. 

•*  RO.  87.        »A.a.O.  86. 

«  WB.  1.  6». 
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Ebenso  wenig  stichhältig  ist  Schusters  weiteres  Argumenty 
denn  wenn  das  Stadtrechtsbuch  a.  48  gestattoty  den  Spielor 
wegen  dee  Spiel  vcrlustaB  bis  aufs  Hemd  auszuziehen,  das  Stadt- 
re<üit  1296  a.  10®^  dagegen  erklärt,  daß  ein  Scliiiler  nur  das 
Bargeld,  welches  er  bei  sich  hat,  und  nicht  seine  Kleider  Yer- 
spielen  k(fnne,  so  enthtlt  das  Stadtrechtsbnoh  eben  nar  die 
allgemeine  R^gel  und  unterläßt  ee^  die  Ausnahme  an  Qnnsten 
des  Sohttlers  anftni^hren.** 

Als  spätester  Termin  Air  die  Ver&ssiuig  des  Stadtrechto* 
bnches  ist  vielmehr  das  Jahr  1340  anzusehen.  In  froherer 
Zeit  findet  sieh  das  14,  Jahr  als  MUndigkeitstermin  für  Knaben^ 
aber  schon  im  Stadtrechte  1340  a.  51  wird  gelegen tlich^  also 
als  bereits  bestehendes  Recht,  angegeben,  daß  die  Mündigkeit 
für  Knaben  mit  dem  18.  Jahre  eintrete,  und  dies  blieb  geltendes 
Ueclit,  wck'lies  sicli  noch  in  der  Grundbuchsorduung  1566 
und  später  vürliüdet.  Da  nuii  das  Stadtrechtsbuch  a.  15  noch 
das  14.  Jahr  als  Mündigkeitstermin  kennt,  so  ninß  es  vor  1340, 
und  zwar  einige  Zeit  vor  1340  niedergeschrieben  \vürden  sein. 

Zu  demselben  Ergebnisse  gelaugt  man,  wenn  man  die 
Bestimmungen  üb<  r  Ii»'  Dispositionsfahigkeit  der  Mädchen  ins 
Auge  faßt.  Das  Stadtrechtsbucli  a.  14  kennt  nur  zwei  Fälle, 
in  welchen  ^lädchen  dispositionsfähig  werden,  die  Verehelichung 
und  den  Eintritt  in  ein  Kloster;  das  Stadtrecht  1340  a.  51  hat 
noch  einen  dritten  Fall,  die  Erreichung  des  50.  Lebensjahres^ 
enthält  also  einen  Fortschritt  zu  größerer  LiberaÜtftt.  Die  An> 
Ordnung  des  Stadtreehtes  1340  ist  demnach  jüngeres  Recht, 
das  ttbrigens  einige  Zeit  vorher,  mindestens  seit  ld26  gegolten 
haben  muß,^*^  so  daß  auch  das  Stadtrechtsbnoh  geraume  Zeit 
▼or  1340  entstanden  sein  dürfte. 


•»  WB.  1.  71- 

**  Das  gleiche  gilt  auch  für  die  weiteren  TOn  Schuater  Gesch  Wiens 
1.   335    anfgefUhrten   Aigumente.     Ebenso    wie   Schuster  übri^rns 
Gengier  Btadtrechtsaltertümer  50S  und  Sohnlt«  JCletttaoh«  £eich«> 
geschichto  16Ö  n.  21  (6.  AnÖ  ). 
WR.  1.  III.  WK.  iÄ.  187. 

>«i  8ebiist«r  Wiener  Atadtreehisb.  84  maoht  «of  eine  Uilnnde  ▼om  J.  iaS5 
(Horm «7 r  Wien  7.  OGXV)  evfoierktani,  weiin  «hi»  Jongfinn,  welebe 
weder  TWbeiratet  noch  Kloeterfraa  war,  die  atao  Aber  60 . Jabre  alt  ge- 
wesen aein  muß,  auf  ein  unbewepriichcs  Gut  veraichtet. 

*•»  Schuster  a.  a.  O.  32  führt  für  dio  Priorität  des  Stadtreclitsbnches  noch 
weitera  etoe  augebUohe  Diakrepauz  zwischen  StAdtrecbtabuch  «.  %&  und 
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Ein  weiteres  Argument  tiir  das  Entstehen  vor  1360  liegt 
darin,  daß  nach  einer  Verordnung  von  1360"*  Verkäufe  von 
Immobilien  nicht  vor  dem  Grundherrn,  sondern  vor  dem  Rate 
zu  geschehen  haben.  Diese  Bestimmang  wurde  «tich  prak» 
tiscbes  Recht,  denn  von  1368  an  beginnen  die  Grundbücher 
de«  Rstee.  Das  Stadtrechtebuch  hingegen  läßt  die  Verkäufe 
nooh  Tor  den  Grundherren  geschehen  und  ist  demnach  offen- 
bar älteren  Datums. 

Das  Ergebnis  ist  somit>  daß  das  Stadtreohtsbnoh  awisohen 
1276  und  etwa  18S5  entstanden  ist 

VI  DieFamiliedes  Wiener  Stadtrechtes. Wiener 
Recht  findet  sich  in  mehreren  Österreichischen  Städten.*^'  Die 
StadtrechtBurkunden  Air  Hainburg  1244,^^'  Krems  und 
Stein     und  Korneuburg^^*  enthalten  wortgelrene  Wieder- 


a.  68  dM  StadtnohtM  1840  (WB.  1.  Ul)  aa.  DU  beiden  Artikel  handeln 
jedoch  von  venebledenen  Dingen.  A.  öS  aetet  feet,  unter  welchen  Be- 
dingungen der  Vwknf  ^nei  Erbgntee  wegen  Sebnlden  dee  Erben  su 
gestatten  ist,  nnd  sagt,  d«0  das  nur  im  ersten  Jahre  t  u  Ii  dem  Tode  ge* 
!«rhchcn  k??nnr>;  a.  2S  hing-e^en  Iicitinimt,  welche  Güter  dem  QlEubiger 
haften  und  auf  welche  er  greifen  kann. 
WR.  1.  149 

AU  8pät«8teti  Eiitstehungsjahr  nehuieu  das  Jahr  1360  au  Siegel  RG.  d7, 
Lnscfain  Oitenr.  Beichsgeschichte  188,  Wem  nah;  Oeterr.  Reichs-  nnd 
Bechtqgescbiehte  16;  die  iweite  HftlAe  des  U.  Jahrhnnderta  SchrSder 
BG.  649,  Tomasehek  WR.  1.  LXXXI. 

Von  der  BerSoksichtignng  des  Wiener  Rechtes  in  anderen  Undem  wird 

hier  abgesehen. 

Auch  in  mehreren  an  den  \Vi»Mjer  liurpfViedon  grenzenden  Ortschaften 
galt  Wiener  Recht,  »o  in  der  Si  lietf-  mid  Landstraße  (Wiener  ätadtrechts- 
buch  a.  33,  und  in  Erdberg  a.  35,  dazu  Hormayr  Wien  II,  CLXXXII. 
Meiner  Aiehiv  10.  188  f. 
WB.  1.  T7  nnd  86. 

Winter  SB.  SS.  878;  Schuster  OeseUchle  Wiens  2.  366,  becondera 
N.  5,  welcher  nicht  nmhln  kann  ananerkennen,  daß  das  Privllegltim  für 

Korn  Pill)  II  r|?  atis  dem  uns  vorliegenden  Texte  des  Rudoifinnms  von  1278 
f^escliöpft  hat,  meint  im  Zusammenhange  mit  seiner  Ansicht  über  die 
Hudülfinischen  Privilegien,  die  Korneubargor  hättuu  sich  die  uns  vor- 
liegenden nicht  mehr  gttltigen  oder  nicht  gültigen  Privilegien  Rudolfs  L 
Ar  Wien  TeracbalR,  darana  das  Branchbare  raaammengesteilt  nnd  dies 
dem  Hemoge  Torgelegt.  Ana  Unwiaaenhelt  oder  Nachllsaigkeit  der  hersog- 
lieheii  Kaaalei  ad  dann  diese  Vorlage  bsatltigt  worden.  Es  wäre  aber 
doch  an  eigentümlich,  daß  die  Komenbuger  bei  dem  Vorhandensein 
zahlretrher  echter  Privilegion  für  Wien  perade  ein  unechtes  oder  zurttck- 
geuommenes  Privilegium  als  Vorlage  benütst  hätten.  Auch  ist  der  her»^- 
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^aben  von  Wiener  StÄdtrechtsui  kuaden  mit  gonnpfüjfigen  Ände- 
rungen. Auch  Wiener -Neustadt  hatte  Wiener  Recht,  was 
▼orzagsweise  aas  dem  großen  Stadtrechte  zu  entnehmen  ist, 
welches^  zwar  eine  Fälschung,  doch  den  damaligen  Hechts- 
ziiBtand  in  Wiener-Neustadt  zur  Darstelhing  bringt. 

Ferner  erhielt  Kggenburj^  das  Recht  von  Wi«n^**  and 
auch  Enns  muß  als  Wiener  Tochterstadt  angesehen  werden^ 
falls  man  annimmt,  daß  das  Ennser  Stadtrecht  1912  einem 
älteren  Wiener  Rechte  entnommen  worden  ist 

Mautern  erhielt  das  Recht  von  Krems  im  Jahre  1377.^^^ 
Es  ist  also  Enkelstadt  von  Wien,  ▼oraasgesetat,  daß  Hautem 
damit  anch  jene  Rechte  yerliehen  wurden,  welche  Krems  später 
erhalten  wflrde. 

Schließlich  mag  noch  darauf  hingewiesen  werden,  daß^ 
wie  erwähnt,  das  Wiener  Stadtrechtsbuch  für  Judenbnrg 
adaptiert  wurde,  wobei  es  alleidings  zweifelhaft  bleibt,  ob  in 
Judcnljiirer  Wiener  Recht  gegolten  hat,  da  sich  sonst  keine 
Spur  davon  Hndet. 

Vuii  den  Wif'iier  Tochterrechten  erheischt  nur  eines,  das 
Wiener-Neuslädter  Reeiit,  eine  nähere  Betrachtung.  Wir  be- 
sitzen von  dieser  Stadt  ein  ansflVhrliclics  Stadtrecht,  zwar  nicht 
im  Originale,  sondern  nur  in  mehreren  Handschriften  des  14. 
Jahrhunderts,  sowohl  lateinisch  als  in  deutscher  Ubersetzung. 
welches  sich  als  eine  Urkunde  eines  Herzogs  Leopold  gibt. 
Früher  wtirde  allgemein  angenommen,  das  Denkmal  sei  zwischen 
1221  und  1230  entstanden:  nach  1221,  weil  das  Wiener  Stadt- 
recht aus  diesem  Jahre  offenbar  älter  ist,  und  vor  1230,  weil 
dieses  das  Todesjahr  des  Babenbergers  Leopold  VI.  war,  von 


lioheii  Kanilei  keine  so  arge  Naohllieigkeit  awaomnten.  Dm  KonaeU' 
barger  Piivilegium  bildet  daher  einen  weiteren  Bewr-is  für  (!io  Authen» 
ticität  der  nm  vnr1ie(^enden  Hadolfinischen  Privilegien.  Der  Beweisflihrnng 
Winters  schließt  sich  aaeb  an  Stars  er  Qesohicbte  der  1.  f.  Stadt  Kor- 

neubnrp  S.  222  ff. 

Winter  Beitr.  31:  oppidam  et  cives  —  Ubertamiui  omuibus  liberiatibus 
et  jnribnt  et  gratüa,  qnibn«  eivitaa  WlenaenMi  n  ronanii  impemtorilnia 
et  regibns  et  a  nobit  ao  Amtrie  dneibuB  diaoeoitar  Ubertata.  Siehe 
aaeb  für  dae  Prmefireoht  1S77  (Winter  Beitr.  88)  a.  6:  eiTee  — de  ee 
ooBqnerentibns  coram  noblt  yoI  tno  indiee  rea|N>ndebttnt  aeenadam  Cdi» 
mam  itiris  civitatiB  Wiennenaia« 

"»  1279  M.  Bo.  28,  2.  413. 

"*  Siehe  die  Uandscbrifteu  bei  Wiuter  79. 
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welchem  es  herrühren  sollte."^  Erst  Meiller sprach  sieh 
dahin  aus^  daß  das  Stadtrecht  jüngeren  Datums  sein  müsse, 
und  meinte,  es  sei  ca.  1381  von  einem  habsburgischen  Leopold 
gegeben  worden.  Winter  hat  sich  dann  ftlr  die  Unechtheit 
des  Rechtsdenkmales  ausgesprochen  und  seine  Ansicht  anf 
solche  Grftnde  gestOtst,  daß  die  Unechtheit  nun  wohl  außer 
Zweifel  steht."« 

Der  Mangel  eines  Originals  wäre  an  sich  noch  nicht  be> 
denklich,  obwohl  es  auffallen  muß,  daß  dieses  Original  schon 
im  15.  Jahrhundert  gefehlt  hat*^^  Doch  ist  es  eigentttmlichy 
daß  in  keiner  einsigen  der  vielen  noch  vorhandenen  Neu- 
stftdier  Urkunden  dieses  Stadtrecht  erwfihnt  wird,  auch  in  der 
einzigen  Urknnde  (1281),  welche  überhaupt  den  Herzog  Leo- 
pold nennt,"®  wird  in  keiner  Weise  auch  nnr  angedeutet,  daß 
er  ein  Stadirecht  erteilt  habe,  obwohl  souat,  gerade  in  Neustadt 
jedes  halbwegs  umfassende  Privilegium  der  Stadt  regelmäßig 
auf  die  älteren  Bezng  niiniiit. 

Dazu  kommen  die  Wiederhohm^en  und  Widerspruche  in 
der  Urkunde,  welche  so  zablreicli  sind,  daß  das  Hervorgehen 
des  Stn  ltrcchtes  aus  einer  In  r^ofrliehen  Kanzlei  sich  nicht  an- 
nehmen läßt.  SchHeßlich  spricht  für  die  Unechtheit  die  Titu- 
latur des  Herzogs,  welche  weder  auf  einen  iiabenberger  noch 
anf  einen  Habsburger  Herzog  paßt.  Der  angebliche  Aussteller 
der  Urkunde  bezeichnet  sich  als  Herzog  von  Osterreich,  Steier 
nsw.  In  anderen  Handschriften  steht  statt  des  ,usw.'  Herr  von 
Krain  oder  auch  Heraog  von  Kärnten.'^*  Herr  von  Krain 
nannte  sich  aber  kein  Babenberger  I<eopold,  Hersog  von 
Kärnten  Überhaupt  kein  Babenberger,  erst  Friedrich  II.  der 
Stretibare  führte  den  Titel  eines  Herrn  von  Krain.  Aber  auch 
auf  einen  Habsburger  Leopold  weisen  die  Titel  nicht  hin^  da 

Wflrtb  Dm  Stadtrwcht  von  Wi«ner-Neuitedt         atu  der  Örteir.  Zeit- 
•ehrift  für  Kttebts-  und  StMttwiflMnsehaft  1840)  8.  17;  Meiller  Reg. 
der  Balwaberger  8.  198  Nr.  170,  894;  Gaupp  8tB.  8.  S87;  QeD^ler 
StR.  641. 
M«  Afchiv  10,  107  N.  2. 

Ebenso  Tomaschek  Deutscbes  Kecht  in  Osterrekh  73  M.  8. 
Zustimmend  Latoliia  Beiolufeicli.  199. 
Winter  97. 
Winter  99  f. 
Winter  186. 


386 


die  habsburgisohen  Herzoge  noch  mehrere  Titel  in  ihren  Ur- 
kunden führten. 

Zu  welchem  Zwecke  die  Fälschang  vorgenommen  wurde, 
ist  ebenso  unbekannt  wie  die  Person  dee  Fälschers.  Die 
Quellen,  aus  welchen  er  schöpfte,  sind  Torzugeweise  das  Wiener 
Recht  1244  (yom  Wiener  Privilegium  1278  findet  ndi  kein  An- 
klang darin),  dann  das  Ottokarsche  Privilegtnm  für  Wiener* 
Neustadt  von  1251.^*^  Daß  dieses  letiite  Quelle  des  Stadtrechtes 
war  und  daß  nicht  das  umgekehrte  YerhSltnis  besteht,  zeigt 
das  in  der  Schlnßklausel  beider  Dokumente  Yorkommende 
Wort  ,innovatio',  welches  wohl  auf  die  Ottokarsche  Urkunde 
paßt,  mit  welcher  frühere  Privilegien  besütigt  wurden,  nicht 
aber  auf  das  Stadtrecht,  welches  sich  als  eine  Erteilung  neuen 
Rechtes  (donatio)  charakterisiert 

Durch  dieses  Quellenverbältnis  wird  zugleich  festgestellt, 
daß  das  Neustädter  Stadtrecbt  nach  1251  niedergeschrieben 
worden  ist.  Es  muß  aber  auch  vor  1278  verfaßt  worden  sein, 
weil  das  Wiener  Stadtrecbt  ll^44  und  nicht  die  spätere  ^\'iener 
Urkunde  1278  henützt  wurde.  Aus  c.  92,  weiches  die 
(irenze  gegen  ()sterreieh  als  die  Grenze  des  Wiener-Neustädti- 
schen Gerichtes  bezeichnet,  könnte  man  achließen  wollen,  daß 
das  Stadtrecht  vor  1254  niedergeschrieben  sein  müsse,  da  in 
diesem  Jahre  das  Neustädter  Gebiet  von  Steiermark  abpretrennt 
und  Osterreich  zugewiesen  wurde."*  £in  sicherer  Schluß  ist 
jedoch  daraus  nicht  zu  atehen,  denn  wenngleich  die  Neustadt 
von  da  ah  mit  Osterreich  vereinigt  blieb;  so  wurde  sie  im  ge- 
wöhnlichen Leben  doch  noch  lange  au  Steiermark  gerechnet 
und  das  konnte  wohl  auch  Auffassung  des  Stadtrechtsverfassers 
gewesen  sein,  der  sich  ja  auch  sonst  nicht  durch  besondere 
Genauigkeit  ausaeichnet 

Obwohl  nun  dieses  Stadtrecht  eine  Flllschung  ist,  läßt 
sich  doch  Wiener-Neustadt  dem  Kreise  des  Wiener  Rechtes 
anweisen,  weil  dieses  Stadtrecht  daselbst  später  häufig  benfltst 


»»•  Wiste r  lU.  "«Winter  Beitr.  1. 

***  Winter  107  vermatet  das  Entstehen  «m  Schlüsse  des  Jahrei  IS76  oder 
in  den  ersten  nenn  Moniten  des  Jahres  IVfJ,  dam  jetst  Mitis  im 
Jahrb.  Ar  Lendesknnde  von  NledeiMterreidi  tW,  S44  ff. 
Lampel  Arohiv  71.  801  f.;  Winter  132;  Krones  yerfassnog nnd Ter- 

waltuDg  von  Steiermark,  Graz  1897,  263  f. 
"*  Winter  132  N.  1}  Krones  «.«.O.  866. 
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wurde.  Selbst  außer  Neustadt  stand  es  in  Ansehen.  Im  lo.  Jahr- 
hunderte wurde  es  an  Aspang  mitgeteilt,  der  Diözesau  der  Neu- 
stadt, der  Ersbiachof  von  Salzburg,  ließ  es  sich  1448  ab' 
schreiben  und  im  15.  Jahrhunderte  wurde  es  von  einem  Notar 
in  Rottenmann  in  dessen  Formelsammlung  aufgenommen.^'^ 


i  16.  Ble  ttbrlgen  Stadtreehte« 

Von  den  Osterreichisclien  Stftdteni  welche  nicht  nach 
Wiener  Recht  lebten,  besaßen  —  wenn  wir  Pettau;  Trient  und 
Triest  ausnehmen  —  keine  einzige  eine  größere  Stadtreohts- 
nrkunde^  wenigstens  ist  keine  solche  bekannt  geworden.  Das 
Stadtrecht  entwickelte  sich  da  auf  dem  Wege  des  Gewohnheits* 
rechtes,  daneben  erhielten  aber  auch  viele  Städte  Privilegien, 
welche  ihnen  gewisse  Keclite  und  Vorteile  zusicherten.^ 

In  Niederösterreich  erhielt  von  den  Städten,  in  welchen 
Wiener  Recht  nicht  nachweisbar  ist;  Klosterneuburg  bei 
seiner  Erhebung  zur  Stadt  1298  von  Aihrecht  T.  ein  kleines 
Stadtrecht,*  welches  durch  zahlreiche  Privilegien  vorvnllytändigt 
wurde. ^  Für  8t.  Pölten  besitzen  wir  ein  Privilej^iuni  des  Bi- 
schofs Konrad  von  Passau  über  die  Abschaffung  der  Orda- 
lien  usw.  aus  1159,*  femer  Diplome  Kaiser  Friedrichs  II.  über 
die  Verleihung  des  Landgerichtes  usw.  in  der  Stadt  St,  Pölten 
an  den  Bischof  von  Passau*  und  i'ibcr  die  Rechte  von  St.  Pölten,* 
endlich  einige  andere  Satzungen.'  Tulln  erhielt  mehrere  Rechts- 
bestätigungen,  zwei  1270  von  König  Ottokar*  und  eine  von 
1276  Ton  Rudolf  L> 


»  Winter  78. 

'  Dm  Anflltureii  all  dieser  PriTile^anuurkondeB  würde  m  weit  fflliren. 

So  weit  sie  bis  1857  darch  die  Literatur  bekannt  geworden  sind,  findet 
man  sie  in  zicm]ichcr  Voll.-stäinlipkfit  hei  Bisclioff  <  ):«t('rr.  Stailtr«  clito 
anfg-czShlt.  Seither  sind  noch  vioU'  andere  .StadlreehtsiirkniKleii  durch 
den  Druck  verütVentlicht  worden,  ein  codex  juris  iminieijialis  austriacu>J, 
darcli  welchen  Btüchoffa  Angabun  verToUstäudigt  wUrden,  fühlt  jeduch. 

*  G  engl  er  St.R.  SS8;  Tollitltidiger  bei  Fiseher  Sehidcnle  Ton  Kloster- 
neulmrg:  S.  608  f. 

•  Siebe  dieselben  bei  Zelbi«  Archiv  7.  818  f. 

*  Qengler  StR.  410.         »  VVQ.  n.  S8.         •  UVG.  n.  46. 
'  Win t Pf  Bcitr.  3  f.,  18  f.,  86  f. 

•  Winter  Beitr.  19 f.  *  Winter  Beiir.  86 f. 
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])w  btadtrechtsurkiuitleu,  dui-ch  welche  mehreren  nieder- 
österreichischen  Städten  Wiener  Reeljt  verliehen  ^surde,  sind 
bert  ;ts  envjlhnt  worden.  Von  diesen  Siadten  erluelt  Krems  noch 
zahlreiche  andere  Privilegien/^  ehenso  Wiener-Neustadt.^' 
Von  den  Privilegien  der  letzteren  Stadt  sind  besonders  hervor- 
zuheben die  Urkunden  Ottokars  von  1251,  womit  ein  (falsches) 
Privilegium  Kaiser  Friedricba  U.  bestätigt  wurde,  und  von 
1253/'  Radolfs  I.  von  1S77  und  1281  und  Henog  AI- 
brechts  I.  von  1285/*  an  welche  ach  noch  nuinche  andere 
Rechtsbestätigungen  knUpi^en. 

In  Oberösterreioh  erhielt  Eons  außer  dem  Stadtrechte 
1212  noch  viele  Privilegien  nnd  KechtebeBtiltignngen,^^  aoßer- 
dem  beflitaen  wir  einige  Urkunden  fUr  Linz^*  und  für  Stejr 
ein  anaf^rliches  Stadtrecht  von  1287  mit  Bestätigung  des  her- 
gebrachten Rechtes  von  Hersog  Albrecht  I.^* 

Sehr  geringfügig  sind  die  atadtrechtltchen  Urkunden  aus 
dem  Lande  Salzburg.  Sie  bestehen  aus  einer  Stadtrechts- 
beatätigung  für  die  Stadt  Salzburg  von  1286^'  und  einigen 
anderen  Urkunden  für  diese  Stadt. 

Von  den  Städten  Steiermarks  erhielt  Graz  eine  Reihe 
von  Privilegien/''  aus  welclien  die  Kechtsbestätigung  Kadolts  1. 
1281  und  das  umfangreichere  Privilegium  Herzog  Wilhelms 
1396  hervorzuheben  sind.**  Von  den  Privilegien  für  Bruck 
a.  d.  Mur"  verdienen  Erwähnung  das  Rudolfs  1.  1277,  womit 
Bruck  zur  Stadt  erhoben  wurde,  und  das  des  Herzogs  Wil- 
helm 1396, von  den  Privik'i:i(  ii  Air  Judenburg-*  die  Rechts- 
bestätigUDg  Rudolfs  L  1277     und  die  Stadtordnung  Herzog 


^  Bftiieli  Ber.  Anitr.  flerfpt.  &  t&9f. 

"  Winter  Archiv  60.  100 f.  nnd  Beitr  70  f.,  96  f. 
^  "  Winter  Bohr  9  f ,  llt         "  Winter  Beitr.  3af.,  Äßf, 
*  "  Winter  Beitr.  38. 

1»  Archiv  10.  92  f.,  27.  73  f.  und  zerstreut  in  den  B&nden  ä— 8  de«  UOB. 

"  UVG.  n.  135  und  182.         "  UVG.  n.  71. 

^  Kleimayrn  Staat  von  Salibnrtf  91%  t 

Znnner  Chronik  2.  S70  f.;  Chmel  MotisenbUtt  im.  SU;  UTG.  n.  MO. 
Wnrttnger  Privil.  der  Hauptstadt  Graz,  dazu  Privilegien  steierm.  Slidte 
und  MSrkte  in  Zahns  Steierm.  QeaehichtBbl&iteni  I— VI. 

"»  Wartinger  a  a.  O  1  f.  und  19  f 

*^  Wartinf^cr  IM v iL  der  Kreisstadt  Bruck}  Uengler  Cod.  iur.  munic.  408 f. 
"*  Wartiuger  a.  a.  O.  1  f.  und  27  f. 

Leltner  Versuch  einer  Monographie  Uber  Judenburg.       "  UVG.  n.  58. 
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Friedrichs  V.  1433.**  Außerdem  hüben  wir  noch  Privilegien 
für  FUrstenfeld«'  und  Leoben.«'» 

Die  einzigpc  Stadt  iSteierm.n  ks,  von  welcher  wir  ein  um- 
fiingreiches  Stadtrecht  besitzen,  ist  Pettau  aus  dem  Jalire 
1371).^-'  Der  Einleitung:  zufolge  ist  es  ein  Weistum,  weiclies 
von  den  Geschwornen  des  Stadtrates  auf  Begehren  daä  saiz- 
burgischen  Vizedoms  abgegeben  wurde.  Es  enthält  bayrische 
BechtsBätsei  ist  aber  eine  gani  selbständige  Arbeit;  nur  für 
sehr  wenige  seiner  Bestimmungen  läßt  sich  eine  Quelle  nach- 
weisen. Einige  Urteile  und  SchiedsprUche,^**  dann  auch  einige 
Artikel  des  Schwabenspiegels  wurden  darin  yerarbeitet,  ferner 
Bxuth  ein  Weistum  von  1332,"  der  Hauptinhalt  dtlrfte  auf  Qe- 
wohnhettsreeht  hasieren. 

In  Krain  wurde  hauptsttchÜeh  Laibaeh  mit  einer  Reihe 
Ton  Plivilegien  begnadet" 

Von  den  Urkunden  für  Kftmten  sind  sn  erwähnen  die 
Bechtsbriefe,  welche  Herxog  Albrecht  der  Lahme  1838  an 
Klagenfurt/«  Heraog  Friedrieh  1308  an  St.  Veit**  die  Ers- 
bischOfe  Heinrich  und  Ortolf  von  Salzburg  1339,  1356  an  Frie- 
sach, 1346  an  Gmünd  erlassen  haben,  ferner  ein  Privilegium 
Kaiser  Heinrichs  IV.  1060  für  \  liiach  mit  Erteilung  des  Markt- 
rechts. " 

Von  den  Städten  Tirols  ist  Innsbruck  hervorzuheben. 
Es  erhielt  1239  ein  Stadtreeht  von  Herzog  ()tto  von  Meran,"* 
welches  Küuig  Heinrich  von  Böhmen  1329  verbesserte.*'  Außer- 
dem besitzen  wir  noch  ein  Weistum***  und  einige  andere  Ur- 
kunden   iUr  diese  Stadt.  Meran  erhielt  ein  Stadtrecht  1317, 


**  UVO.  n.  177.  Die  Privilcgiaii  m  Fttntonfeld  1867. 

*•  Archiv  68.  602  f. 

**  HertusgegTPben  von  Biichoff  SB.  lU.  696  f. 

"«»  Bisch  off  a.  a.  O.  702  f. 

Sch-Sp.  8,  9,  14  =  StJ^tr.  Pettau  a.  150—160, 
"  ÖW.  6.  403. 

Klstt  DipIonatMr.  Carniolioam.  B«il«g«  an  d«D  Hitteil.  det  bist  Ter.  Illr 

Kraln;  aa«lM  «ttcb  Liteffstnrangiib«)  bei  Bitcboff  Stadtreeht  71. 
■*  O  engl  er  StR.  WO.        »  UVG.  n.  8«. 

Mitt.  d.  Inst.  22  .  6(32  f  ;  Chmr]  NotizenbUtt  1861,  886. 

Bischoff  StR.  169.  UVG.  n.  87. 

»•  UVG.  n.  89.  *«  ÖW.  2.  231  f. 

UVG.  n.  21,  66,  101;  Hormayr  Gescb.  Tirols  1,  8.  407  f.;  derselbe 

Beitr.  war  Oeeob.  Tirols  8.  418  f. 
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welches  noch  ungedruekt  ist.**  Für  ßrixen  existiert  ein 
längeres  Kechtsbuch,*'  für  Lieiiz  zwei  Weistttmer,  Stadtord- 
nungen  enthaltend,  von  c.  1460  und  1479  und  StatuteD  aus 
1596,**  dann  bnhen  wir  zahlreiche  Urkunden  fUr  Boien,*^ 
Bruneck *^  und  Slerzing,*' 

Die  umfangreichsten  Nachrichten  besitzen  wir  über  das 
Kecbt  der  Stadt  Trient.  Abgesehen  von  einigen  älteren  Ur- 
kunden,^ finden  sich  hier  aasf^rJiche  Statuten^  aus  welchen 
sich  die  Rechtsentwioklung  genau  yerfolgen  läßt.  Der  Inhalt 
dieser  Statuten  steht  in  naher  Verwandtschaft  mit  dem  Reckte 
norditalischer  Städte,  beruht  ebenso  wie  dieses  auf  dem  lango- 
bardisoken  Reckte.  Diese  Statateo  entbalten  also  denlaekes 
Reckty  allerdings  mit  Anklängen  an  daa  rSnusebe  Keckt^  Die 
alten  Stataten  ans  den  Jakren  1350--1275  (oder  1313)^  be- 
steken  ans  gewoknkeitsrecktlicken  Bestimmnngen,  welcke  die 
Stadtgemeinde  sick  selbst  satste  und  der  Bisckof  bestätigte; 
sie  galten  nickt  nur  in  der  Stadt,  sondern  im  gansen  Gebiete 
von  Trient  In  den  Jakren  1338—1347  ließ  Bisckof  Nikobins 
neue  Statuten  zusammenstellen,^^  welche  dann  vereinigt  mit 
den  alten  Statuten  in  Gehrauch  standen.  1425  wurden  diese 
Statuten  von  ßisehof  Alexander  revidiert  und  in  dieser  Arbeit 
findet  sich  selion  die  spätere  Einteilung  in  drei  BUchcr;  de 
civillbus,  de  syndicis  (Angelegenheiten,  welche  vor  den  Syn- 
dikus gehören)  und  de  criminalihus.  Eine  weitere  Statuten- 
revision  fand  1504  statt"  und  die  letzte  1528.  Diese  letzten, 
sogenannten  Clesischen  Statuten,  weil  unter  dem  Bischof  Bern- 
hard von  Cles  verfaßt,  waren  ursprünghch  ebenfalls  lateinisch 
geschrieben  und  wurden  später  ins  Italienische  Ubersetzt  Wir 


*»  Bischoff  StR.  92. 

*»  ÖW.  5.  37Gf.;  andere  ürkk.  UVG.  n.  8  nnd  bei  Sinnacher  B«itr. 

Eur  Gesch.  von  Sftben  und  Brizen,  besonders  im  &.  n,  6.  Bd. 
**  ÖW.  ö.  004  f. 

**  Zerstreut  in  Uormayr  Gesch.  von  Tirol  1,  2  und  Beitr.  zur  Gesch.  von 
Tirol  S. 

GengUr  Cod.  ior.  nranie.  4S6f.         «'  GMobiebt8fbndi«r  18M.  mt 
um  n.  11»  12,  19,  tt.        «•  Tomasobok  ArohiT  86.  107. 
*®  Herausgegeben  von  Tomsschok  Ärohiv  16.  114 f.  Seine  Ansichten  sind 
teilweise  Uberholt  durcli  UntemichongMk  TOn  D*  Boich  and  nAmM&tlich 

durch  Voltelini  Archiv  92.  83  tT. 
Herausgegeben  von  Tomaschek  a.  a.  O.  170 f« 
Toroasohek  a.  a.  O.  88. 
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besitzen  sie  iu  uiclirereii  Druckcu  aus  den  Jahren  1528,  1604 
und  1707,  io*7elmäßig  in  die  oben  bezeichneten  drei  Bücher 
geteilt.  Sic  blieben  durch  Jahrhunderte  in  Geltung  und  wur- 
den eiut  durch  die  ästerreiehiBche  Gesetzgebung  am  Kudo  des 
lÖ.  und  anfangs  des  \d.  Jahrhunderts  autgelioben. 

Von  den  Städten  des  österreichischen  Küstenlandes  i^t 
vor  allem  Triest  zu  erwähnen,  von  welcher  Stadt  ausiUhriiclie 
Statuten  angeblieh  aus  dem  Jahre  1150  (wohl  aus  dem  14.  Jahr- 
hunderte) vorhanden  sind.^^  Ncbstdem  ist  hervorzuheben  die  Ur- 
kunde Herzogs  Leopold  1382,  in  der  er  die  Unterwerfung  Triests 
annahm  and  die  Rechte  der  Stadt  feststellte.^  Außerdem  be- 
sitzen wir  zahlreiche  Urkunden  für  Aquileja^*^  und  Statuten 
fUr  die  meisten  istrischen  Städte,  insbesondere  für  Isola,  Justi- 
nopolis,  ParenzOy  Pirano,  Pola  und  Rovigno.^ 


§  16.  Bäuerliche  Kechts(iuelleu. 

Kalteubaeck  ^Wrr.  RMhtabUclier  dea  Hittelalten:  P«n-  uud  Berg- 
taidingbttcher  in  Öeterrelch  unter  der  Bnns  (1846  t);  österr.  Weaatttmer, 
geaammelt  von  der  kaii.  Akndemie  der  WtsBenteliaften,  bisher  1 — S  (1970  f.), 

durch  welche  Äuitgabe  die  Notwendi^^ktit  cntnillt,  oinzolne  frttber  heraas- 
frcjinbene  WeistUmor  anzuführen;  selbst  Grimms  Weistüuiersaauiiluu^  wird 
tiir  n«terrrirli  eiith*«!irlicli  wi-nloti,  Hobahl  die  Saniuihnif?  der  Akadenn«'  vnH- 
cmlit  s.-iii  wird:  liulutark  uii.l  Laiidpericltlnbuclit:!  der  Herrschaft  Warten- 
bürg.  Notizen blatt  ltj54,  iwlt.i  Kaiajan  iu  Chmcls  Oaterr.  Geschichta- 
fonicher  9.  113 f.;  Osenbrüggen  Recbtialtertümer  an«  Oaterr.  Paiitaidingen, 
SB.  41.  166 f.;  Stobbe  Geech.  der  dentwiben  Rechtsquellen  1.  686 f.;  We- 
rnnsky  tiaterr.  Beieha-  and  Bechtigesch.  16  f. 

Auf  dem  Gebiete  der  bUuerliehen  Rechtsquellen  herrscht 
der  f^rdßte  Partikularismus,  die  einaelnen  (Quellen  beaiehen  sich 
auf  kleine  und  kleinste  Kreise.  Die  meisten  galten  entweder 
nur  für  einzelne  Dörfer  oder  Gemeinden*  oder  für  einzelne 


"*  Kaudlor  Statuti  mnnieipali  del  commune  di  Trieete  1849. 

M  tJVQ.  n.  139.  Andere  Urkunden  fflr  Trieit  bei  Kandier  Cod.  dipl. 

btriano  und  bei  Minotto  Aeta  et  diploniata  e  r.  tabnlario  yeneto  1. 
•*  Minotto  «.  n.  O. 

Zerstreut  bei  Minc^ttu  a.  a.  O.  uud  bei  Kandier  Cod.  dipl.  Istrian. 
»  V\\r  ptuzcluc  Döif.'i  :  in  Mnlcrösterreich:  ÖW.  7.  VlH,  7i)l;  8.  24,  467, 

.7-".»,  :^6b,  598,  ÜUÖ,  luä.^;    in   Tinrl:  >J.  189,  195,  227,  228,  245,  2öO;  5. 

20;  für  einxelue  Odmeiudeu  oder  Nacbbarsubafteu  (beide»  bedeutet  das- 
InhiT.  XGUL  Baad.  %  HUIIa.  88 
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(lruii<Ili(rr.sf]Kitton  ^  und  Hofinarken,*  worunter  die  s.lmtiichoü 
Ansiedlunj^en  verstanden  werdeu,  welche  auf  einem  Horr&clial'ts- 
gt'bictc  i;ck*<,^cn   sind.'*    Es  kommt  aber  auch  vor,  daß  eine 
Quelle  sic'li  Ulli"  melirere  Dörfer''  oder  auf  melwerc  Herrschalteu, 
besonders  uuf  die  sämtlichen  Hen'schafteu  eines  Grundherrn  in 
einem  gewissen  Gebiete^  beaebt.    Andererseits  findet  es  ach 
auch,  daß  die  Bewohner  ein  und  derselben  Ansiedlong  nach 
verschiedenen  Rechten  lebten,  wenn  ein  Dorf  mehreren  Herren 
gehörte,  indem  flh^  j'  do]]  HeiTn  und  seine  Bauersleute  ein 
anderes  Recht  galt^   Andere  bäuerliche  Rechtsquellen  galten 
für  den  gaoxen  Bezirk  eines  Amtes  oder  HerrschaAsgeriehtes' 
oder  (Qt  eine  Pfiure/  letzteres  wohl  nor,  wenn  der  Pfiure 
die  Grundberrschaft  ankam.  In  Salabnig  kommen  dnrchgekends 
größere  Bezirke  Tor,  die  meisten  WeistQmer  beziehen  sich  da 
auf  den  ganzen  Umfang  eines  Land*  oder  Pfl^gegerichtes.^' 

Die  Mehrzahl  der  Bechtsanfteichnungen  entstand  durch 
Weisung  des  Rechtes.  Seit  den  iütesten  Zdten  war  es  nAm* 
lieh  ttblicb,  daß  in  gewissen  OerichtsyeFSammlungen  das  be- 
stehende Recht  in  der  Weise  festgestellt  wurde,  daß  der  Vor- 
sitzende des  Gerichtes  gewisse  herkömmliche  Fragen  stellte, 
und   die  GerichUversammluog   oder   einzelne   aus  derselben 

Mibe,  8.  28»  Sl,  77,  168):  In  NiftderOstemieh;  7.  80,  681;  io  KEnten: 
(3.  508,  523,  in  Tirol:  S.  248,  252,  257,  267;  3.  27,  28,  29,  31,  37,  6i, 

77,  81,  92,  1G8. 

«  In  Niodornstcrrf-itli:  Aw.  7.  CO,  74,  5öü,  571,  648,  860,  979;  8.  270, 
784,  1048;  iu  6teiermark:  6.  336,  364;  in  Käruten:  6.  473;  iu  Tirol: 
3.  168. 

*  In  Tirol:  ÖW.  1.  279,  341;  2.  3,  127,  138;  3.  378;  Mcb  !n  Ki«d«t«ltorv 
reicht  8.  1048. 

*  Laiebln  OeBch.  dei  Uteren  Qeriehtiweioni  in  Ottorroleb  obor  vaä 

unter  der  Enna  161. 
»  B«nnt«i<linge  für  zwei  Ortschaften:  AW.  1.  242;  3.  34,  384;   4.  71;  7. 
484;  8.  244;  lür  »Irei  (icineiiuicn :       3ül;  für  vier  Ort«Gh«lien:  7.  4Ä; 
8.  151;  für  fiucn  Markt  iiinl  /,\vei  Dürlor:  8.  815. 

*  Auf  aUea  Gütcru  ileis  Erxifitiluuiti  äakburg:  ÖW.  1.  1;  dtw  Duuika{}ileU 
Sakburg:  1.  4,  oder  eines  Kloelan:  1.  110,  141;  6.  404;  7.  456,  067, 
oder  «af  eilen  in  einem  gewiaaen  Beiirke  fehfenen  Qlltem  «um 
Klocters:  1.  46;  2.  20t;  7.  472,  521,  568;  8.  8,  810. 

»  So  iu  Glockuitz,  ÖW.  7.  298  f. 

«  In  Ni.'dornstQrreich:  ÖW.  7  49,  334,  884,  885;  8.  124,  141,  674,  64» 
1001;  in  Tirol:  3.  1,  313;  4.  1;  ö.  247.  263. 

*  ÖW.  1.  179;  8.  109. 

»•  ÖW.  1.  53,  62,  74,  90,  92,  112,  143,  151,  266,  301;  2.  8,  lOd. 
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diese  Fragen  beantworteten,  indem  sie  mittels  Urteiles  aussagteni 

was  llerhtcns  ist. 

Gewöhnlich  werden  einselne  Fragen  gestellt  und  jede 
wird  für  sich  beantwortet  Es  kommt  aber  auch  vor,  daß  nur 
im  allgemeinen  gefragt  wird,  was  Rechtens  ist,  nnd  darauf  jsine 
umiassende  Antwort  gegeben  wird.^ 

Die  Fragen  werden  regelmüßig  von  dem  Vorsttaenden 
des  Gerichtes  gestellt*'  Dies  konnte  der  Grund-  oder  Gerichts- 
herr selbst  sein''  oder  sein  Anwalt,^  meist  ist  es  der  Richter," 
unter  welche  Kategorie  auch  der  Beigmeister**  oder  der  Dorf- 
meister gehört. 

Die  Antworten  auf  die  Fragen  erfolgen  von  der  Ge- 
meinde,** welche  auch  als  Nachbarn,^'-'  Genossen*^  (im  Wein- 
bergrechte Berggenossen  uler  Gedinge**  bezeichnet  werden. 
Dasselbe  bedeutet  es,  wenn  die  Urbarleuto,**  Meier"  oder 
überhaupt  die  Leute     die  Antworten  erteilen. 

Natürlich  kann  die  Gemeinde  nu  lit  die  Antworten  in  cor- 
pore erteilen,  es  werden  daher  nur  die  Altesten  und  Besten,*^ 
die  Alteren/**  die  altangesessenen  Leute*'  oder  auch  der  Amt- 
mann,*^ der  Gerichtsprokurator**  oder  der  Dorfmeister  be- 
fragt. Meistens  werden  die  Personen,  welche  die  Antworten 
für  die  Gemeinde  erteilen  sollen,  yon  derselben  gewILhlt,**  sie 


M  OW.  1.  44;  2.  66. 

Toa  4cn  Binleitangtfragaa,  ob  roehte  Gerichltseit  sei  usw.,  wird  abg«* 

Sfihcn,  sie  werden  meist  von  anderen  Personen  f^estellt,  dii;  Frapen  des 
Vorsitzenden  boginuuii  eai,  wenn  dsu  Geriebt  durch  die  £inleitttog»- 
frageu  kuiistituiuri  ist. 

«•  ÖW.  1.  47;  2.  6,  288. 

M  ÖW.  8.  188. 

w  ÖW.  1.  47,  63,  98  uw.}  3.  177,  814$  7.  3»,  168  m. 

»  ÖW.  7.  960.         »»  ÖW.  5.  23. 

»  ÖW.  3.  307,  384;  5   258,  651,  730,  746,  760,  807,  886,  840,  951,  990; 

8.  24,  68,  12'.»,  li)2,  428,  674,  699. 
"  ÖW.  2.  178,  248,         257;  3.  60,  214;  5.  551;  7.  146. 

ÖW.  7.  679,  691,  924;  8.  333,  343. 
»  ÖW.  1.  63,  63,  74.         ■»  ÖW.  1.  1. 
"  ÖW.  9.  56.  ÖW.  7.  469. 

ÖW.  9.  77,  879,  898.         **  ÖW.  8.  861. 
w  ÖW.  1.  44$  6.  18. 
»  ÖW.  1.  47,  III;  2.  6. 
«•  ÖW.  1.  181,  242.  ()W.  2.  248. 

ÖW.  8.  67,  141,  183,  186,  189,  410. 
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heißen  Redner,**  FObrer,**  Vorsprecher, ^  Recfatsprecber,** 
BeiBitser,**  Geschworne*^  oder  EidschwSrer.  Außerdem 
kommen  noch  Weiser  vor,'*  Lente^  welche  dem  Redner  das 

Recht  weisen,  das  dieser  dann  ausspricht,*®  Eine  gleiche  Stel- 
lung scheinen  die  Sicurer  frcliabt  zu  liaben.**  Mitunter  be- 
ratet sich  der  Kodner  mit  der  ganzen  Gemeinde,  bevor  er 
Recht  spricht,**  auch  kommt  es  vor,  daß  die  ,Kechtssitrer* 
von  dem  Uichter  einer  nacli  dem  andern  um  ihr  Votum  ^efrairt 
UHM-den.*'*  Zuletzt  wird  wohl  ancli  die  gesamte  Gemeinde  j^'c- 
trugt,  ob  sie  mit  dem,  was  ihr  Redner  gesagt  hat,  einy erstan- 
den ist.*' 

Ausnahmsweise  wird  ein  anderer  Vorgang  eingehalten, 
Indem  einige  Rechtssfttze  vom  Richter,  andere  von  der  Ge- 
meinde*^ oder  alle  vom  Richter  und  der  Gemeinde*^  ausge- 
sprochen werden,  oder  indem  der  Gerichtsherr*'  oder  sein 
Anwalt^*  oder  der  Gerichtsherr  durch  den  Waldmeister  kund- 
gibt» was  Rechtens  ist. 

Die  Tätigkeit  der  Rechtssprecher  wird  mit  dflnen,^ 
weisen,^^  rügen''  oder  melden'"  beseicfanet  and  dabei  alles 
unter  richterlichem  Banne  und  Eide  ausgesprochen,  daher  ge- 
sagt wird,  Banntaiding  heiße,  unter  Bann  und  Eid  nur  die 
lautere  Wahrheit  sagen.  ^  Die  Gerichte,  in  welchen  das  Recht 


8»  ÖW  2.  76;  6.  60,  64;  7.  219}  8.  699,  809. 
•»  <'m.  8.  599. 

ÖW.  6.  60;  7.  778,  796;  6.  638. 
^  ÖW.  1.  64,  74,  92.  Oft  sind  es  mehrwe,  s.  B.  21—86;  ÖW.  1.  803. 

ÖW.  7.  196,  ÖW.  3.  194. 

»'^W    1  2. 

<  >W.  7.  772,  8  175. 
"  6\V.  7  HCl,  i)07,  914,  93J,  '.»II. 
*»  ÖW.  «.  343.  «  (>W.  5.  23. 

«  ÖW.  1.  88. 

ÖW.  8.  76;  7.  786,  796;  8.  89,  486,  476. 
<»  ÖW.  1.  296.         «  ÖW.  8.  136. 
«  ÖW.  8.  263;  6.  222. 
*«  AW.  6.  222.  *•  ÖW.  7.  95H. 

^  7j.  B.  <")W.  1.  244,  246,  279  usw.;  siehe  auch  Uegister  6.  1134. 

»»  AW  1  167. 

(  )\V.  1.  2Ö3-,  7.  18,  334,  363,  ÖOI ;  8.  390,  467. 

M  ÖW.  6.  426;  7.  18,  182,  189  ntw.;  8.  890,  888. 

ÖW.  7.  409:  Pratbaidiiig  bedent  ftU  viel  al«  gerodt  Ui  den  pann  an 
aids  statt  die  lautere  «arhelt;  7.  386,  443^  468,  473,  633  ;  8.  9,  34,  84. 
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gewiesen  wird,  heißen  nilnilich  Banntaiding^e  oder  (»eriehte 
unter  Bann,  so  hauptslichlicU  in  Niedorüsteneieh,  dann  auch 
in  Steiermark  und  vereinzelt  im  8;ilzbn!*i;-i<^<'lien. In  Tirol  • 
und  SalzUurf^  kommt  dafiir  eliaft  Taidiiig^,  "  abwechselnd  mit 
Landtaiding^^  und  Landrecht  vor.  Andere  Benennungen 
sind  Bergtaiding  für  Weinbergangelegenheiten  in  Niederöster- 
reich/^  dann  Stiftarecbi  in  Salzburg,  Tirol  und  Steienuark, 
endlich  lirbarrecht  im  Salsburgischen. 

Die  Kcchtsöflfnungen  enthalten,  wie  es  in  der  Natur  der 
Sache  liegt,  Gewohnheitsrecht.  Es  wird  sich  dabei  auf  altes  Her- 
kommen, alte  Oewohnheit^  alten  Qebraach  berufen*'  oder  gesagt^ 
daß  das  geöffnete  Recht  aeit  langer  Zeit,^  Uber  100  Jahre,^  seit 
300  Jahreni*^  gelte  oder  von  den  Eltern  herübergekommen  sei.*' 

Hie  and  da  wird  auch  neues  Recht  geschaffeui  so  wenn  awei 
Gemeinden  einen  Vergleich  schließen^^  oder  wenn  mehrere  Ge- 
meinden  eine  gemeinsame  Wald-  und  Weideordnung  aufttellen,** 
dann  bei  Übereinkünften  swischen  Obrigkeit  und  UntertaneUi  oder 
bei  Aufstellung  von  Verordnungen  seitens  der  Grundherrsehaft.^* 

Auch  die  landesherrliche  Gesetzgebung  griff  hier,  wenn 
mich  nicht  hiluH<r,  ein,  es  kommen  manche  landeshcrrHelie  Ver- 
ordnungen zur  Regelung-  der  bäuerlichen  VerhalLiiisse  vor.'* 
Nielit  selten  werden  auch  WeistUraer  von  der  Grundherrscliaft'* 
oder  vom  LandesiUrsten     bestätigt.    Besonders  die  Landes- 


]h-r  Ausdruck  kommt  schon  1271  (DA.  11.  180)  vor. 

Siehe  die  Regbter  ÜW.  G.  Ü»3;  7.  1067;  8.  1124;  dann  1.  310,  313. 
"  Siebe  die  RegUter  ÖW.  1.  363;  6.  1074. 
»•  OW.  1.  888,  808. 

OW.  1.  9,  82,  58,  98,  167,  181. 
M  ÖW.  7.  98,  186,  184,  168,  168  asw. 
«>  ÖW.  1.  4,  46,  141,  179;  8.  146;  6.  1,  888,  816. 
«•  ÖW.  1.  4G,  167. 

•*  ÖW.  1.  11,  144,  167,  266  and  Begitter  6.  UUl  und  1107;  6.  6»3;  7. 

1076;  8.  U38. 
"  ÖW.  7.  ÖOl.  •  ÖW.  7.  671. 

ÖW.  1.  l. 
•*  OW.  7.  448;  8.  888. 
»  ÖW.  6.  469,  471;  8.  1. 
«•  ÖW.  6.  446. 

ÖW.  6.  226,  460,  in:!,  ViO;  g.  292. 
"  ÖW.  1.  3,  61,  19'J,      1         usw.;  7.  622,  623,  624. 

ÖW.  6.  708;  6.  415;  8.  4u.^  48$). 
"  ÖW.  6.  2y,  88,  96,  U7,  196,  438,  624;  6.  375-,  7.  686,  710;  8.  398,  897. 
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ftirsten  hielten  damals  noch  auf  das  Banntaidin^wcsen,  "*  ei^t 
nach  dem  Kode  des  MitteUkers  trat  in  dieser  Bezichnng  eine 
Reaktion  eiir.''* 

In  späterer  Zcüt  schrieh  mnn  den  Inhalt  der  Rechts- 
öffnung  nieder,  entweder  in  der  Form  der  bisherigen  Bann- 
taidinge  mil  Frage  und  Antwort oder  in  freierer  Form.'' 
Von  da  an  wurde  das  bestebeiuie  Recht  nicht  mehr  durch  Be- 
fragen der  Oemeinde,  sondern  dnrch  Verlesen  der  Niederschiift 
in  die  £riniierang  zurttckgemfen  und  dem  auch  Verl estm gen 
y<m  gmndhenlichen  Verordnungen'^  und  Qerichtstrielen  ^  an- 
geaeUoflsen. 

Oft  wnirde  «lies  in  ein  Bach  inaammengeBobriebeii  and 
am  demselben  Torgeleeen.**  Dieses  Bneh  wird  Banntaiding- 
bnchf**  Bamibnch**  oder  Dorfbnoh,^  im  Berggerichte  Bet^- 
taidingbnch**  genannt;  hie  and  da  kommt  aach  Hoftaiding- 
bach,**  ürbarbach,**  Rttgbnch,**Qemeindebnchy"*  EhafUmeh** 
oder  BanntaidiDgregister*^  Tor. 

Es  fehlt  aach  nicht  an  Nachrichten  über  das  Nieder- 
schreiben solcher  Bücher"  oder  Uber  deren  Erneuerung,  wenn 
sie  alt  geworden  sind.'*  Mitunter  wird  mitgeteilt,  daß  sie  aus 
alten  Urbaren^  oder  aus  alten  Originalien®*  abgeschrieben 
worden. 

''*  1422  ÖW.  6.  63  Ton  Herzog  Erast:  wir  wellen,  das  all  inwoner  der 

gebend  äw  Prain  sn  d«ii  panti^ding  kein«». 
»  ÖW.  7.  XV.  ÖW.  t.  181  j  2.  100;  6.  1. 

"  ÖW.  1,  848. 

w  ÖW.  1.  9,  118,  857,  887;  8.  8,  196;  6.  88,  178,  810  osw. 

ÖW.  1.  848.  ÖW.  8,  898. 

«  ÖW.  8.  967;  4.  140,  187;  8.  478;  7.  «08. 

•  ÖW.  8.  478,  7.  48,  88,  74,  98,  107,  108^  117,  848,  808,  888,  789,  896; 

8.  665,  716,  943,  990. 

OW.  6.  127,  178;  7.  14,  389,  472,  641,  647;  8.  292,  484,  695,  789,  lOOl. 
•«  OW.  4.  3:1.  104,  140,  174,  188,  187,  801,  809,  888,  883,  870;  6.  17,  88, 

61,  67,  119,  145. 
"  ÖW.  8.  405.         •«  AW.  6.  164. 
«  AW  8.  1056.  ÜW.  6,  34. 

ÜW.  4.  87,  189,  383. 
•»  ÖW.  2.  267.  •«  ÖW.  7.  2n 

"  ÖW.  4.  60,  201,  212  (mit  KinwUligung  der  Obrigkeit),  233. 

ÖW.  4.  33,  104;  7.  107,  647. 
••  ÖW.  8.  927.  ÖW.  8.  702. 
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Sowohl  bei  dem  mUnrlHfhen  Melden  als  bei  dem  Ver- 
lesen wird  wohl  auch  b i  kt,  es  solh'  imschildlieh  sein,  falls 
etwas  ver£jessen  wtirde.-'"  Das  Vergesst  iic;  konute  dann  bei 
einer  spiltercn  Meldung  naehgefmgen  werden.^' 

Die  Kechtsweisung  oder  Verlesung  lind<!t  in  der  Kegel 
einmal  im  Jahre  statt, mitunter  auch  zwei-^*  und  dreimal;*"" 
hie  und  da  heißt  es,  daß  ein-  oder  zweimal*"*  oder  einmal 
und,  wenn  ee  nötig  sein  sollte,  öfter***  aur  Verlesung  ge» 
schritten  werden  solle.  Auch  Änderungen  konnten  eintreten, 
es  konnte  bestimmt  werden,  daß  statt  einmal  in  Zukunft  zwei- 
mal verlesen  werden  sollte.**** 

Von  den  in  der  Osterreichischen  Weistttmersammlung  yor^ 
kommenden  Banntaidingen,  welche  das  Datnm  ihrer  Entstehung 
beigeftigt  haben,  sind  2(1%)  aus  dem  13.,  14  (&7o) 
14.,  66  (20 Vo)  ans  dem  15.,  122  (44  7^)  aus  dem  16.  und  82 
(80**/q)  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Die  Mehrzahl  ist  undatiert. 
Nichtsdestoweniger  sind  sämtliche  Banntaidinge  ftlr  die  Rechts- 
geschichte  des  Mittelahers  zu  verwerten,  da  bei  der  Unver- 
änderlichkeit  der  bäuerlichen  Verhältnisse  und  dem  Haften  der 
Bauern  an  dem  Hestehenden  die  lianntaidinge  altes  Ueelit  vor- 
tragen, welches  zur  Zeit,  als  es  aufgeschrieben  wurde,  schon 
lange  gegolten  hatte. 

Trotz  der  Mannigfaltigkeit  dieser  Quellen  iindct  sich  in 
ihnen  doch  viel  Übereinstimmendes  infolge  der  cloiclicn  Ver- 
hältnisse und  Anschauungen.  Noch  größer  ist  die  Ahnlif^likelt 
der  Taidinge  aus  einzelnen  Territorien^  sie  findet  sieh  da  nicht 
nur  im  Inhalte,  sondern  auch  in  der  Form  der  Aufzeichnungen 
und  geht  mitunter  so  weit,  daß  manche  Taidinge  wörtlich 
gleichlautend  sind,  indem  bei  der  Aufzeichnung  ein  Taiding 
als  ]M  Ilster  fUr  das  andere  benutzt  wurde.  Hauptsächlich  kommt 
dii  ^  In  den  beiden  Manhartsvierteln  Niederösterreichs  vor.  Ein 
und  derselbe  Wortlaut  findet  sich  da  einmal  in  7,'^  einmal  in 


ÖW.  2.  116,  SOS.         •»  ÖW.  7.  867. 
**  Bmipisle  findto  sidi  lahlvrieh  in  allen  Binden  deröW.,  m  1.  1,  9,  18, 
110  iMw.{  6.  SS,  72,  SSO  onr.;  7.  S8,  41,  49,  60  ntw. 

•»  ÖW.  1.  317,  341;  2.  101,  112,  175  uaw. 

ÖW.  1.  32;  2.  177  ;  7.  298,  813,  834,  986;  8.  196^  343, 869, 882,  909,  956. 
«•»  ÖW.  1.  327;  8.  472. 
>*  ÖW.  2.  196.  ÖW.  1.  266. 

ÖW.  8.  18,  94,  136,  168,  170,  206,  628. 
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4,"**  einmal  in  3*^^  und  fünfmal  in  2'"'  verachiedenen  Tai- 
dingen. 

In  den  von  Slawen  hrwolmton  Ländern  fehlt  das  Bann 
taidingwesen.    Auch  bei  den  Alpcnsl&wen  kommt  keine  Spnr 
derartiger  Kechtsweisangen  vor.^"^ 

Hie  und  da  kommen  jfthrliche  Rechtsweisnngen  in  Städten 
lind  Märkten  vor.  Im  Banntaiding  wird  gerOgt  in  Marburg, 
Groß-Enzeradorf  und  Trfibensee,*^  dann  in  den  Märkten  Mitter- 
sill,  Pischelsdorf,  St  Ruprecht,  Schottwien,  Piesting,  Solenan, 
Traiskirchen,  Weikendorf,  Reschits  und  Zabing'**  und  Ton 
Banntaidingbilchern  erfahren  wir  aus  den  Märkten  Rayelsbach 
und  Gars,"'  bis  beute  bat  meh  der  Name  im  stdrisehen  Markte 
Ubclbach  erhalten. 


§  n.  Urkunden  und  Verzeichnisse  Tersehiedener  Art. 

Dat.  Privatrecht  des  Mittelalters  beruht  zum  größten  Teile 
auf  der  (tcwolinlieit,  über  welche  die  vorhandenen  Rechtsauf- 
zci('linim;:on  nur  nnpjcnnp:end  AuBknnft  ^cben.  Die  zahlreichen 
Urkunden  und  sonstigen  Dokunniitc  ;in<  dieser  Zeit  bieten 
daher  eine  ebenso  erwünschte  wie  notwendige  Ergänzung 
unserer  Kenntnis  der  damaligen  Kechtszustände. 

I.  Die  wichtigsten  Urkunden-  und  RegestensammluDgen  ^ 
sind  folgende: 

1.  Für  .siinitiiclie  r»sterreichische  Llinder:  Fontes  rerum 
auFtrinranun,  2.  A])t.  Diplomataria  et  acta,  herausgegeben  von 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  1,  2,  31,  35,  3G;  Birk 

öw.  r.-jy,  r)no.  r>9H,  90S, 

()W.  352,  662,  600. 

()\V   8    125  UDd  665}  130  und  146;  152  und  299}  528  uud  585}  523 

Uiul  630. 

WeistOmer,  welche  sich  tu  Mähren  voi^efunden  haben«  besielieD  dch 
nur  aaf  deutsche  Dörfer,  doch  kommen  unter  dem  Namen  Artikel  in 
Böhmen  in  einselnen  Gemeinden  des  mittleren  'Landet  anek  dedüaebe 
Weistflmer  vor.   R5i«Ier  Geaeh.  des  Reebtca  in  Oaterr.  8.  XXX. 

lu»  ,')W.  fi.  401:       2H  t.  4'.»3. 

OW.  1   28.'?:  r,   161,  200;  7.  316,  870,  372,  509;  8.  45,  564,  717. 
"»  ÖW.  8.  Ö31,  7r)9. 
*  Mehr  in  die  Eiit/.(Uiiheit«u  eingehend:   Wernnskj  Osterr.  Reichs-  and 

Rcchtftgeschichte  5.  257,  317. 
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Rcgestcn  im  Anhange  zu  Lichnowskys  Geschichte  des  Hauses 
Habs  bürg. 

2.  FUr  Niederöstcrcich:  Meillcr  Rcgesten  zur  Geschichte 
der  Markgrafen  und  Herzoge  aus  dem  Hause  Babenberg  (1850), 
Diplomataria  et  acta  3,  4,  7,  H,  16,  18,  21,  26,  28; 
Niederösterreichisches  Urkundenbuch,  herausgegeben  vom  Ver- 
ein fUr  Landeskunde  von  Niederösterreich  1  (1891). 

3.  Für  OberOsterreich:  Urkundenbach  des  Landes  ob  der 
Enns,  herausgegeben  rom  Museum  Franoisco-Oarolinumi  1 — 8 
(18&2f.). 

4.  Für  Steiermark:  Fröhlich  und  Puseh  Diplomataria 
Sacra  ducatus  Styriae  (1756);  Urkundenbuch  des  Herzogtums 
Steiermark  von  Zahn  1 — 3  (1875  f.). 

Ö,  Für  Salzburg:  Meiller  Regesten  2ur  Geschichte  der 
Salzburger  Erzbischöfe  (1866);  Salzburger  Urkundenbuch  von 
Hauthaler  1—5  (1898  f.). 

6.  Fttr  Kärnten:  Ankershofen  Regesten  sur  Oeschiohte 
KUrntens;  Archiv  1,  2,  5,  8,  11,  12,  14,  19,  22,  27,  32;  Eich- 
horn Beiträge  zur  älteren  Geschichte  von  Kärnten  (1817  f.); 
Diplomataria  et  acta  29;  Monnmenta  bistorica  ducatus  Carin- 
thiac,  herausgegeben  von  Jaksch,  1 — 4  0896  f.). 

7.  Ff'ir  Tirol:  Sinnachcr  Beitrii^jfc  zur  ( tcscliiclite  der 
bischötiichen  Kirche  von  Siibcn  und  Brixen  in  Tirol  [162\  f.»; 
Hormayr  Geschichte  der  gefürsteten  Grafschaft  Tirol  (iHOö); 
Derselbe  Kritische  diplomatische  Beiträge  zur  Geschichte  Tirols 
im  Mittelalter  1804  f.;  Diplomataria  et  acta  5  und  34;  Acta  Ti- 
rolensia  1  und  2  (1886  f.). 

8.  Fttr  Krain:  Urkunden-  und  Regestenbuch  des  Herzog- 
tums KraiU;  berausgegeben  von  Schumi  (1882  f.);  Levec 
Die  krainischen  Landbandfesten;  Mitteilungen  des  Institutes 
19.  284  f. 

n.  Verschiedene  Verzeichnisse:  Frobnbucb  des  Herzog- 
tums NiederiSeterreicb,  teilweise  berausgegeben  von  Schlager 
Wiener  Skizzen  2.  68;  Ottokars  Uber  hubarum  et  redituum 
per  totam  Austriam,  Ohmel  Notizenblätter  5.  333  f.,  3&3f., 
377  f.,  401  f.,  425  f.;  das  sogenannte  Rationarium  Austriae, 
Rauch  Remm  austriacarum  scriptorum  2.  If.;  neue  Ausgabe 
durch  Dopseh  und  Levec  in  der  von  der  kais.  Akademie  der 


Digitized  by  Google 


350 


Wissenschaften  herausgegebenen  Sammlung  der  österreichischen 
Urbarcj  1.  Abt.,  Bd.  1,  Wien  1904;  Kationuriuin  der  östen-t-i- 
chischen  Herzoge,  Chmel  Oesohichtsforschor  1.  28,  2,  20o, 
418;  das  sogenannte  Hationariuiu  iStyriae  i  Krön  es  Verfassung 
und  Verwaltung  dos  Ilerzogtuins  iStcier,  8.  347  ft'.  nennt  es  das 
landestursiiiche  Kenteiiliuch  vom  Jahre  1267)  bei  Hauch  He- 
rum austriacarum  scriptoram  II. 
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DIE  BRIEFE 

DES 

ENEAS  SILVIÜS 

VOR  SEINER  ERHEBUNG 
AUF  DEN  PÄPSTLICHEN  STUHL. 

]U£ISEB£RICHT 

«OK 

D"  R.  W  0  L  K  A  N. 


Üigitizeü  by  LiüOgle 


Georg  Voig^t  hat  im  16.  Bande  des  , Archivs  für  öster- 
reicliischc  Geschichte'  (S.  321 — 422)  als  , Vorarbeit  zu  cinor 
künftigen  Anscrabc*  die  liricfc  des  Eneas  Silvias*  vor  seiner 
Erhebung  ant  d«  n  päpstiielien  8tuhl  chronologisch  geordnet. 
Das  Studium  von  22  Handschriften  dentacher  und  üötcrreichi- 
scher  Bibliotheken  sowie  der  ältesten  Drucke  der  Briefe  des 
£nea8  ergab  ihm  die  Zahl  von  559  Briefen,  worunter  die  an 
ihn  gerichteten  Briefe  seiner  Freunde  mit  einbegriffen  waren. 
,Nach  einer  mäßigen  Berechnung,*  erklilrte  Voigt,  ,ist  immer 
noch  weit  über  die  Hälfte  der  Briefe  verloren  g^cgangen*  und 
bedauerte  namentlich  den  Verlust  der  Berichte,  die  £nea8  vom 
Basler  Konzil  und  von  seinen  Reisen  aus  nach  Italien  geschickt 
hatte  und  die  fUr  uns  unschätzbar  sein  würden. 

Trotzdem  aber  seit  langem  die  vorhandenen  Ausgaben 
der  Briefe  des  Eneas  Sitvius  als  für  die  Wissenschaft  fast 
völlig  unbrauchbar  erkannt  waren,  trotzdem  Voigt  durch  seine 
Vorarbeiten  sich  selbst  den  Weg  geebnet  hatte,  hat  doch  auch 
er  gleich  so  manchem  seiner  Vorgänger  seinen  Plan,  den  Brief- 
wechsel des  Eneas  Silvius  neu  herauszugeben,  nicht  verwirk- 
licht. Ja  selbst  der  berühmte  Autographenkodex  der  Wiener 
Uofbibliotliek  3389,  der  des  Eneas  Briefe  aus  der  Zeit  vom 
G.  April  1403  bis  zum  10.  Februar  1454  enthält  und  von  dem 
Voigt  überzeugt  war,  daß  ,die8cr  Schatz  dem  einheimischen 

^  So  witenehraibt  flieh  Eham  anflaobllefilidb  In  aelneii  Briefen.  Aneh  die 
Handschriften  16.  Jehrhandertt  schreiben  immer  riditig  SilTinfl,  nie 
SyWine,  das  erst  in  Drncken  des  IG.  Jahrhunderts  orsoheint.  Selbst  die 
italienischen  Briefe  —  wir  kennen  Originale  ithI  au5  seiner  Hiscliof;«- 
zeit  —  nnterTipichin  t  «»r  stci«  nnit  Enea«}  die  italienischo  Form  £aea 
Silvio  läUt  sich  nirgends  nachweisen. 
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Fleiße  nicht  mehr  lange  oiitgchen  wcnlc',  ist  erst  im  Jahre 
Iby?  durch  AiUüU  Weiß  veröffentHciit  worden.* 

Voigt  war  der  Ansicht,  daß  namentlich  deutsche  Biblio- 
theken noch  manchen  unbekannten  l^rief  des  Encas  bergen  dürften 
und  daß  die  italienischen  Handschriften  an  Wert  weit  unter 
den  deutschen  stünden,  da  die  Laieobriefe  offenbar  erst  von 
Deutschland  nach  ItaUen  hinflbergewandert  seien.  Aber  nicht 
einmal  für  die  Laieobriefe  war  dieser  Grund  stichhältig,  weil 
gerade  sie  znm  größten  Teile  an  italienische  Freunde  und  Be- 
kannte gerichtet  waren  und  im  Original  aich  also  nui*  in  Italien 
erhalten  haben  konnten.  In  noch  höherem  Maße  gilt  dies  Ton 
Briefen  aus  seiner  Bischoftaeit,  Mit  Absicht  korrespondierte 
er  damals  viel  mit  Frennden  in  ItalieOi  um  die  Ton  ihnen  er- 
betenen politischen  Berichte  (Qr  seine  Zwecke  ausnQtzen  an 
können.  So  durfte  also  ein  Nachforschen  in  italienischen 
Bibliotheken  und  Archiven  von  yomherein  mit  der  Hoffiiung 
rechnen,  anf  neue  und  interessante  Funde  zu  stoßen. 

Mein  erster  Aufenthalt  in  Italien  während  des  Jahres  1899, 
bei  dem  ich  mich  als  MitgHed  des  Istituto  Austriaco  di  studi 
storiei  noch  der  wariuca  und  stets  hilfsbcrcitoii  Teilnahme  Theo- 
dur V.  Sickels  sowie  der  reichen  Förderung  des  Herrn  Bisehuts 
Dr.  Vihnob  Frakuoi  erfreuen  konnte,  hatte  von  vornherein  den 
Zweck,  Briefen  des  Eneas  Silvius  naehzuforsehen;  die  wichti- 
«ren  Funde,  die  ich  damals  machte,  legten  mir  nach  meiner 
Klickkehr  in  die  Hennat  den  (iedauken  einer  neuen  Ausgabe 
seiner  gesamten  Korrespondenz  nahe.  Die  folgenden  Jahre 
verwandte  ich  auf  das  Studium  der  mir  zugänglichen  und  von 
Voigt  nicht  benutzten  Handschriften  österreichischer  und  aus^ 
ländischer  Bibliotheken,  die  Briefe  des  Eneas  Silvius  enthalten; 

*  Weiß  hat  in  seiuer  Ausgabe  darin  fehlgegriffen,  daß  er  den  Wicuor  Ko- 
dex als  Kouzcptenbueh  betrachtot,  wHhrend  er  in  Wirklichkeit  ein  Kopial- 
buch  ist,  in  das  Eneas  seine  Briefe  zum  Teile  gelbst  cintnisr.  xiini  Teile 
Tun  anderer  Hand  eintragen  ließ.  Diese  Ilandschhlt  iiat  Eneas  dann 
sam  Zwecke  der  Herausgab«  ftiliitiieh  und  inbaltlieh  dnrefagefeflk  FOr 
den  Historiker  kenn  natflrlich  nar  die  nnprflngUcbe  Faasong  der  Briefe 
mafigebend  sein  nnd  sie  «Uein  wire  eleo  in  den  Text  n»  eleUen  geweeen; 
die  späteren  Änderungen,  die  für  die  EntwioklnngBgescbichte  leiMi 
Stils  und  zum  Teile  auch  für  die  Beurteilung  seines  Charakters  von 
Interesse  sind,  waren  als  Varianten  unter  dem  Strich  zu  berücksichtijren. 
Weiü  aber  gibt  nur  die  letzte  Fassung  und  teilt  nur  einigemal  die 
durchgestricbeucu  ötelleu  uiit. 
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im  Oktober  1903  konnte  ich  endlich  dank  der  Unterstützung 
der  hoben  Akadmiii»  d»^r  Wissi  iibchattcn  in  Wien  und  der 
Pra»^er  Gesellschatt  zur  Förderung  deutscher  Wissenschaft, 
Kaust  und  Literatur  in  Böhmen  meine  zweite  Reise  nach  Italien 
antreten,  deren  Ergebnine  in  den  folgenden  Zeilen  nieder- 
gelegt sind. 

Meine  Reise  führte  mich  zunttchst  nach  Triest.  Der 
Advokat  Dr.  Domenico  Rossetti,  der  während  seines  Lebens 
eine  reiche  Piccolomini-  und  Petrarcabibliothek  gesammelt  hatte, 
hinterließ  die  kostbare  Sammlung  bei  seinem  Tode  der  Stadt- 
bibliothek in  Triest,  In  ihr  befinden  sich  anch  eine  Reihe  von 
Originalbriefen  des  Eneas  Silvias,  die  Rossetti  in  Siena  erworben 
hatte.  Die  Sammlung  war  einst  vollstftndiger  als  jetst,  wo  die 
Briefe  10,  19,  21,  23,  46  und  60  fehlen;  aucb  zwei  Briefe  des 
Eneas  vom  17.  Oktober  1455  und  24.  Jttnner  1457,  die  Rumofar 
in  seinen  »Italienischen  Forschungen'  II,  177  ans  dieser  Samm- 
lung zitiert,  sind  nicht  mehr  vorhanden.  Heute  zählt  die  Samm- 
hiiir;:  53  liriefe  aus  den  Jahren  1451 — 1458,  die  insgesamt  au 
die  Balia  von  biena  gerichtet  sind  und  zuui  großen  Teile  die 
Kämpfe  der  Stadt  gegen  Jacopo  Picinino  behandeln.  Einst 
waren  alle  Briefe  des  Eneas  au  seine  Vaterstadt  wohl  verwahrt 
und  mit  isummern  versehen  im  Besitze  von  Siena;  von  dort 
ist  ein  großer  Teil  in  die  Hände  verschiedener  Sammler  ge- 
wandert. Die  Mehrzahl  vielleicht  erwarb  Rossetti;  aber  auch 
die  Ohguiale  des  Vatikanischen  Archivs,  der  Hofbihliothck 
in  Wien,  der  kgl.  Bibliothek  in  Berlin  (Sammlung  Kadowitz 
Nr.  1193),  des  British  Museum  in  London,  des  Staatsarchivs 
in  Mailand,  des  Museo  civico  in  Belluno  und  ein  Brief  im 
Be&itae  des  Advokaten  Aszolini  in  Rom  stammen  aus  jener 
Sammlung. 

Die  Triester  Briefe  wurden  in  20  Arbeitstagen  von  mir 
kopiert.  Das  Kapitelarchiv  in  Triest,  das  frtther  Originale  be- 
sessen hatte,  ergab  keine  Ausbeute. 

Am  25.  Oktober  traf  ich  in  Rom  ein,  wo  mich  meine 
wichtigste  Aufgabe  erwartete.  Es  galt^  die  Originalhandschriften 
des  Eneas  Siivius,  welche  die  Bibliothek  des  Fürsten  Chigi 
besitzt^  kennen  zu  lernen;  ich  hoffte  dort  vor  allem  filr  die 
gedruckten  Briefe  des  Eneas,  deren  Texte  in  den  gedruckten 
Ausgaben  und  Haudschriften  so  stark  voneinander  abweichen, 
den  authentischen  Text  zu  finden.   Dank  der  liebenswürdigen 
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Vermittlung  des  Osterreichischeu  Botschaften  am  kgl.  Hufe,  des 
HeiTQ  Barons  Pasettt-Friedensburg  wurde  mir  oicbt  nur  die 
sonst  gesperrte  Bibliothek  gedffnet,  sondem  es  wurde  mir  auch 
^estattet^  die  ftir  mich  in  Fraj]^c  kommenden  Handschriften  in 

die  Kuume  <les  Istituto  Austriaeu  di  studi  sturici  zu  übertragen 
und  dort  zu  benützen.  Ich  hatte  mich  in  meinen  Hoffnungen 
nicht  getäuscht;  ich  fand  genau  das,  was  ich  suchte,  im  Kodex 
J  VI  208,  der  auf  Bl.  2  von  der  Hand  des  Eneas  di«?  Bemer- 
kung^ triiirt;  .lueipiunt  epistole  seeulares  Enee  Silvii  de  piccolo- 
minibus  Scneusiä  Serenissimi  domini  Fridohci  iiomauorum  regis 
secretarii.* 

Der  Kodex  enthält  177  Briefe  von  der  Hand  eines  Schrei- 
bers, darunter  auch  diejenigen  Briefe  des  Kaisers  Friedrich 
und  seines  Kanzlers  Kaspar  Schlick,  die  Eneas  in  ihrem  Auf- 
trage verfaßt  hat.   Es  sind  nicht  alle  Briefe  hier  vereinigt^  die 
wir  aus  des  Eneas  Laienzeit  kennen,  aber  gewiß  alle  die,  deren 
er  noch  habhaft  werden  konnte.  Viele  von  ihnen  sind  undatiert, 
so  daß  wir  den  Eindruck  erhalten,  sie  seien  nicht  direkt  ans 
den  Originalen  kopiert,  sondern  beruhten  selbst  wieder  auf  einer 
Abschrift  oder  den  Konzepten  des  Verfassers.  Da  aber  unser 
Kodex  in  seinen  Lesarten  genau  mit  einer  spater  zu  erwib- 
nenden  Mttnchner  Handschrift,  die  von  ihm  volktändig  nnab* 
hängig  ist  und  spätestens  aus  dem  Jahre  1446  stammt,  flberein> 
stimmt,  so  haben  wir  Grund  ansunehmen,  daß  wir  in  beiden 
Handschriften  den  ursprünglichen  Wortlaut  der  Briefe  besitzen. 
Die  im   römischen   Kodex  VL'reIni<^t(  ii  liricfe   liat   nun  Kneas 
zweimal  einer  Hedaktioii  unterzogen.    (Janz  deutlich  lilßt  sich 
dies  aus  dun  Schriitzügen  des  Verfa.ssers  feststellen.    Die  erste 
Kedaktion  zeigt  die  festen,  schönen  Züge  d«;s  Eneas,  wie  wir 
sie  aus  Briefen  .«meiner  öslerreicliist  hon   Zeit   kennen,   in  tief 
dunkler  Tinte;  in  der  zweiton  Redaktion  ist  die  Hand  des  Ver- 
fiissers  zitternd  und  verschwommen,  die  Tinte  blaß.    Und  ein 
glücklicher  Zufall  läßt  uns  auch  das  Jahr  bestimmen,  wann 
die  erste  Kedaktion  erfolgte;  zu  dem  Briefe  an  Piero  da  Noceto 
TOm  IG.  Jänner  1444  (Basler  Ausgabe  Nr.  45),  wo  es  heißt: 
,te  rogo  de  magistro  Thoma.  summo  theologo  et  conterraneo  tuo 
aUquid  scribas^,  macht  Eneas  die  luuidbemerkung:  ,Tomas,  qiii 
nunc  1447  est  papa  Nicolaus  V*.    Die  erste  Kedaktion  fitlit 
also  in  das  Jahr  1447.   Die  Briefe  der  Handschrift  reichen  bis 
ans  Ende  des  Jahres  1446;  Eneas  ließ  sie  kopieren  und  begann 
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sofort  iint  der  Rodaktion.*  Die  so  bearbeiteten  Briefe  lieh  er 
seinen  Freunden  znr  Abscbrift  oder  schenkte  ihnen  auch  eine 
solche;  auf  dieser  Redaktion  beruhen  die  meisten  Handschriften, 
aber  auch  die  Dnicke,  namentlich  die  von  NikJas  von  Wyle  be- 
sorgte Ausgabe  der  Briefe  des  Eneas.  Die  Orundsätze,  die 
den  Eneas  Silvius  bei  dieser  Redaktion  leiteten,  kennen  eu 
lernen,  ist  von  größtem  Interesse  fUr  die  Textgeschichte  seiner 
Briefe.  Ich  kann  hier  nur  einiges  aus  dem  henrorheben,  was 
die  Einleitung  zum  1.  Bande  meiner  Ausgabe  im  einzelnen 
saehznweisen  haben  wird;  als  besonders  charakteristisch  führe 
ich  an:  1.  die  nachtrSgliehe  Datierung  einer  großen  Zahl  yon 
Briefen;  2.  das  Bestreben^  die  ursprüngliche  ehrerbietigere  An- 
rede an  HOhergesteUte  yvos'  in  ,tu'  umzuwandeln*  und  Titel 
wie  ydomini',  ,reyerendissima  patemitas'  u.  dgl.  zu  streichen; 
3.  stilistische  Änderungen  leichterer  Art:  statt  eines  ursprUng- 
liehen  ydieta'  wird  ^conventus',  statt  ,gnerre'  ybella',  statt  ,capi- 
taneus'  ,dux*  ein^iresetzt.  Wichtiger  ist  schon  das  Bestreben, 
statt  eines  ur.sprün^jrHchcn  ,Tcucri'  den  Ausdruck  ,Turci*  zu 
setzen;  diese  richtigere  Bezeichnung  crwuclis  ihm  aus  dem 
Studium  der  Kosmographic  des  Ethicus  und  Ottos  von  Freising, 
die  er  also  in  dieser  Zeit  kennen  gelernt  haben  muß,  obwohl 
er  erst  1454  in  semer  Rede  Uber  den  Fall  Konstantinopels  für 
den  Ausdruck  ,Turci'  (öffentlich  eintritt.  Verhängnisvoller  aber 
und  bezeichnend  tilr  Eneas  ist  sein  schon  hier  auftretendes 
Bestreben^  den  Ausdruck  des  ursprünglichen  Textes  au  mildern 

'  Daraus  ergibt  .«ich  iVip  Unwahrheit  »einer  Behauptung  in  dein  Briefe  an 
den  Eri&biächof  von  Krakau  Zbignew  Olesnicki  vom  27.  Oktober  1453:  ,Et 
qaamvift  aliquo  epistole  mee  vulgo  l«g«rentnr,  non  ego  Ulis  in  Ineem 
d«derain,  sed  qni  mecom  convivnnt  fimflUrM,  nnnc  hu  nnne  illai  forati 
ex  nuiaib«  Ubrarlomm  in  Tolitiii«»  redegerrat  cdidarantqiie  aodallbiu^, 
wenn  es  auch  richtig  ist,  d.-iß  z  B.  Wenwl  Ton  Bochow  schon  frtihnitig 
des  Eno.is  nriefe  samnioUe,  der  in  einem  ungedruckton  Briofe  an  Johann 
Tiischek  vuin  0.  Mai  1444  schreibt:  ,CoIligo  epiftolw  quam  plares  ei 
quosdam  traetatu«  per  niapl.«truni  Eneani  editds.' 

*  Auch  das  ist  bezeichnend  für  den  Charakter  des  Eiica^.  Während  er 
in  dam  Biiefa  an  Hanog  Siegmond  von  Oitarralch  ▼om  6.  Deaamber 
144S  and  in  dem  an  Jobann  von  Impfen  Tom  4.  April  1444,  die  er 
beida  mit  dem  idaniidien  ,ttt*  anaprioht,  dafftber  klagt,  daß  im  danttidum 
Briefstile  die  Sitte  herrsche,  jcdt  rniann  mit  der  Pltiralferm  ansureden^ 
f^fbraru'Iit  er  splbst  in  poinen  Hriüfen  ans  dicsor  und  aneh  noch  der 
Hpäterct»  Zeit  Um  Plural  allen  ihm  ft>rncr  stehenden  Persoueo  gegeuttber 
und  redet  nur  «eine  intimen  Freunde  mit  ,tu'  an. 
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und  die  Tatsaclien  zu  verschleiern;  einige  Beispiele  werden 
f>^enUf^en.  Im  44.  Hriefe  (der  Basler  Ausgabe,  die  ieb  hier 
iiiimi  r  zitiere)  hieß  es  ursprünglich:  ,Hungarica  lingua,  ex  Scla- 
vica  accepta';  der  Zusatz  wird  jetzt  gestrichen;  in  demselben 
Briefe  ersetzt  Eneas  in  dem  Satze:  ,surgunt  theologi,  quorum 
inscitia  suinraa  putatur  scientia'  das  Wort  ,theologi*  durch 
Juristc*;  im  Ö4.  Briefe  ilndert  er  die  Stelle:  ,ni8i  ex  arbitrio 
regia  Polonie'  in  ^nisi  ex  arbitrio  anins  partis^;  im  25.  Briefe 
sieht  er  die  Stelle:  non  placet  mihi  soutiferos  Cacosque  in  So- 
nata loquiy  non  placet  mihi  Avinionensis  electio,  abhorreo  Gal- 
loxum  lemtfttem'  in  ,non  placet  mihi  Avinionenais  electio^  alh 
horrao  congregationis  lenitatem'  susammen. 

Ungleich   schwerwiegender  sind  die  Anderangen  der 
zweiten  Redaktion;  auch  aie  bestehen  aam  Tefle  noch  in  dw  Da- 
tiemng  einaefaier  Briefe,  in  stiliBtiscfaen  Änderungen  nnd  Um- 
formungen der  Anrede.  Was  aber  wesentlicher  ist,  sie  snchea 
alles,  was  den  Ver&sser  belasten  konnte^  sn  nnterdriicken 
oder  anf  andere  an  überwillsen  oder  gar  ins  QegenteU 
gestalten  und  wollen  ihn  so  in  einem  gans  anderen  lichte  er- 
scheinen lassen;  anch  hier  werden  einige  Beispiele  hinraeben. 
Im  46.  Briefe  schrieb  Eneas  ursprünglich  an  seinen  Freund 
Picro  da  Noceto:  ,Ego  de  mc  facio  conjecturam,  plures  vidi  ama- 
viquc  feminas.  quarum  exiude  potitus,  tedium  magnum  suscepi, 
nec  si  maritandus  fierem,  uxori  me  jungam,  cujus  consuetndinein 
nesciara*,  was  er  jetzt  folgendermaßen  ändert:  ,Ego  de  Pere- 
gallo  nostro  facio  conjecturam,  qni  plures  vidisse  amavisscque 
feminas   ait,  (junriun   <'xinde  potitus  tedium  magnum  suscepit 
nec  si  rnaritandus  licret,  uxori  sc  jungcndum,  cujus  consuetu- 
dinem  nesciat/  Den  63.  Brief  teilt  Eneas  einfach  in  zwei  Teile; 
kurz  vor  der  Stelle,  wo  er  von  der  Geliebten  seines  Freundes 
Frunt  spricht,  läßt  Eneas  den  Brief  enden  und  gibt  ihm  das 
Datum:  ,Vienne,  5  idus  jannarii  1444*  (wobei  ihm  das  Malheur 
passiert,  zu  Ubersehen,  daß  er  an  dem  Tage  in  St  Veit  war); 
den  erotischen  Schluß  des  ursprünglichen  Briefes  macht  er  da- 
gegen au  einem  selbstttndigen  Schreiben,  nur  daß  er  ihm  die 
Überschrift  gibt:  ^Johannes  Peregalins  scriptor  apostoliens  Petro 
Gemmingero.'  —  Im  28.  Briefe  hatte  Ekieas  seinen  Freund 
Niccolo  Amidano  gebeteUi  ihm  Ofkers  zu  schreiben:  yCtsi  desint 
cetera,  Glicerium  (die  Geliebte  des  Freundes)  saltem  materiam 
potest  dare,  de  qua  nunquam  tantnm  scribis,  quantum  audiam 
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libciitci'j  jetzt  licißt  es:  jut  si  dcsint  cetera,  Andrco  nova  cupi- 
Uitaü  .  .  .*  Besondere  chuiakteristisch  ibt  der  15.  Brief,  woriu 
Eneas  seinem  Vater  mitteilt,  ihm  sei  ein  Sülm  i!;ebi)ren  worden; 
der  ursprungliche  Name  des  Briefschrcibcrö  ist  durch  Striche 
ganz,  unleserlich  [^t  nimdit  worden,  Eneas  wollte  ihn  also  tilj^en, 
besann  sich  dann  aber  anders  und  schrieb  bei  der  ei-sten  liedak- 
tiou  Uber  den  gestrichenen  Namen  seinen  eigenen:  ,Eneas  Picco- 
lominus';  in  der  zweiten  Redaktion  strich  er  ihn  aber  wieder  und 
achrieb  an  dessen  Stelle:  Antonius  Scnensis  Nanni;  aber  auch 
das  wurde  wieder  yerworfen  und  endglUtig  dafUr  eingesetzt: 
^Antonius  Fortuinus  Gaspari  genitori/  —  Im  16.  Briefe  hatte 
£nea8  geschrieben:  ,Nam  molta  occnnnm^  ex  quo  meum  filium 
pato';  jetst  korrigierte  er:  ^am  molta  occarmnt,  ex  quo  Jo- 
hannis nostri  filium  verum  puto.'  —  Die  Stelle  im  36.  Briefe: 
^Eigo  tarnen  cum  filiolum  in  Scotia  soscepi,  mox  te  redidi  cer- 
tiorom,  sed  iUe  jam  e  vita  disceasit',  wurde  als  unyerbesserlich 
ganz  gestrichen.  —  Erheiternd  geradesn  wirken  folgende  Stellen: 
im  41.  Briefe  setst  Eneas  an  Stelle  der  gewiß  aus  eigener  Erfah- 
rung geschöpften  Sentenz:  ^Nullam  ames,  priusquam  probaveris': 
,nullam  ames,  nisi  uxor  ducenda  sit^;  im  92.  Briefe  hatte  er 
einem  Freunde  die  Worte  in  den  Mund  gelegt:  , Eneas  nunc 
uiilii  castitatem  prcdicat,  in  Vienna  et  in  Nuva  civitatc  aliter 
mecum  loquebatur';  jetzt  läßt  er  ihn  sagen:  , Eneas  nunc  mihi 
castitatem  predicat,  in  Vienna  et  in  Nova  civitate  conjugium 
laudabat/ 

Zu  diesen  Änderungen  kommt  nun  auch  eine  Sichtung 
der  Briefe;  Eneas  schied  die  für  Kaiser  Friedrich  und  dtui 
Kanzler  Schlick  geschriebeneu,  aber  auch  einige  eigene  Briete 
aus  der  Sammlung  ans,  indem  er  an  deren  Hand  ein  ,dimitte' 
setzte;  46  Briefe  lielon  dieser  Redaktion  zum  Opfer.  Die  Rein- 
schrift der  so  bearbeiteten  Briefe  liegt  in  dem  prachtvoll  ge- 
schriebenen, mit  dem  Wa]iiu n  der  Piccolomini  geschuiiickten 
Pergamentkodex  J  VIII  287  der  Bibliothek  Chigi  vor;  auch 
dieser  Text  drang  in  die  Drucke  ein  und  wurde  oft  hand* 
schriftlieh  kopiert;  dadurch  yermehrte  sich  die  Ungewißheit, 
welche  von  den  zahlreichen  Lesarten  die  richtige  sei. 

Zweierlei  lehrt  der  unschätsbare  Kodex.  Er  aeigt,  daß 
uns  in  keiner  der  gedruckten  Ausgaben  der  ursprüngliche 
Wortlaut  der  Briefe  des  Eneas  vorliegt,  und  er  gibt  uns  die 
Möglichkeit  an  die  Hand,  alle  vorhandenen  Handschriften  seiner 
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Briefe  in  drei  Klassen  su  sondern,  je  nachdem  sie  den  iir* 
sprUnjajlichcn  Text  wiedergeben  oder  die  erste  oder  zweite  Re- 
duktion cntlialteii.  DaiuiL  ist  ;suglcich  alle  Unsicherheit  in  der 
Beurteihmg  der  Lesarten  geschwunden  und  an  Stelle  des 
Zweifels  volle  Klarheit  getreten.  Der  ursprüngliche  Text  der 
Briefe  ist  für  die  Beurteilung  des  Eneas  als  Humanisten  und 
Politiker  von  Wichtigkeit;  die  beiden  Redaktionen  kenuzeich- 
nen  seinen  Stil,  aber  auch  seinen  Charakter. 

Ein  zweiter  ireihch  weniger  wichtiger  Kodex  der  Chi- 
siana  J  VI  210  enthält  des  £<neas  Briefe  aus  der  Zeit  seines 
Kardinalates  in  des  Verfassers  endgültiger  Redaktion:  der  Ver- 
lost des  Kopialbuches  dieser  Briefe,  das  wir  gewiß  auch  hier 
vorauszusetzen  haben,  fUllt  hier  nicht  so  schwer  ins  Gewicht, 
da  Eneas  als  Kardinal  seine  Briefe  schon  yon  Yoniherein  viel 
vorsichtiger  abfaßte  als  cur  Zeit,  da  er  noch  ohne  sonderlich 
verantwortliche  Stellung  seiner  wahren  Meinung  keine  alku- 
soharfen  Zügel  anzulegen  brauchte.  Ich  kollationierte  nach 
ihm  alle  189  Kardinalatsbriefe  und  hatte  später  Gelegenheit^  auch 
den  Vatic.  lat.  6941  snr  EoUationierung  heranzuziehen,  wfthrend 
sich  der  Urb.  403,  der  gleichfalls  die  Briefe  aus  dem  Kardinalst 
enthälti  als  eine  fehlerhafte,  wenn  auch  prachtvoll  geschriebene 
Kopie  erwies.  Die  übrigen  mir  zur  Verfilmung  gestellten  Hand- 
schriften der  Chisiana  J  VI  211,  J  VI  212,  J  VII  249  und 
J  Vll  2r)l,  alle  von  Eneas  selbst  geschrieben,  eniluilten  seine 
Reden  und  die  Briefe  aus  der  Papstzeit,  ergaben  also  nichts 
fUr  meiue  näheren  Zwecke;  doeh  wurde  ihr  Inlialt  genau  notiert; 
aus  Kodex  VI  212  wurde  außerdem  der  bekannte  Brief  des 
Eneas  de  Stephnni  Porcarii  scelere  ac  neec  nochmals  kopiert. 

In  der  Vatikanischen  Bibliothek  galt  meine  Aufinork- 
samkeit  zunächst  dem  Ottüb.  847;  er  enthält  außer  den  Apo- 
phtegmata  super  dicteriis  Autonii  Panormitae  181  zumeist  ange< 
druckte  Briefe  des  Eneas  aus  den  Jahren  1453 — 1455,  also  aus 
der  Zeit  seines  Osterreichischen  Aufenthaltes  und  bildet  eine 
wesentliche  Ergänzung  und  Fortsetzung  des  oben  erwähnten 
Wiener  Autographenkodez.  Einige  dieser  Briefe  waren  bereits 
aus  dem  Kodex  der  Laurenziana  54, 19  bekannt»  dw  sich  mir 
aber  bereits  wfthrend  meines  ersten  Aufenthaltes  in  Italien  ab 
eine  flttchtige  und  fehlerhafte  Handschrift  erwiesen  hatte;  auch 
die  beiden  Codices  Urb,  401  und  Vat*  lat  1787,  die  gleich 
dem  Ottob.  der  Forschung  bisher  entgangen  waren,  stehen  aa 
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Gute  des  Textes  dem  Ottob.  nach,  der  uu^^eiiaeheiDlich  von 
Eneas  durcbkonigiurt  worden  ist^  aber  die  orsprüDglichen  Lea- 
arten noch  erkennen  Ittßt  Die  in  ihm  enthaltenen  Briefe  hatte 
ich  der  Mehrzahl  nach  bereits  vor  5  Jahren  kopiert;  jetzt  galt 
es,  die  Abschrift  zu  vollenden  und  mit  den  anderen  Hand- 
bcUriftcu  zu  verii^leiclieii. 

Eine  genaue  Durchforsch ujig  aller  liandschriftea  der  Va- 
tikanischen Bibh'othek,  die  Briefe  des  Eneas  enthalten,  ft\hrte 
mir  maiiclicn  erwünschten  Fund  zu;  so  enthält  Vut.  lat. 
lÜ  Briefe  des  Eneas  an  die  Balia  von  Siena  vom  3.  Jänner 
1457  bis  zum  2b.  Juh  1458  in  einer  Abschrift  Oalettis  aus 
dem  18.  Jahrhundert;  sie  sind  nach  einer  Bemerkung  des  Ko- 
pisten ex  cod.  A  1  archiepiacopi  Pjrgensis  entnommen;  da 
10  von  diesen  Briefen  jetzt  im  Original  in  Triest  erHegen,  so 
ist  es  kkur,  daß  sie  jener  Sammlung  von  Briefen  des  Eneas 
an  Siena  entstammen^  die  ursprünglich  in  Siena  aufbewahrt 
war;  von  dort  kam  sie  oder  ein  großer  Teil  in  die  Hände  des 
£^bischofe  und  dann  in  den  Besitz  des  Dr.  Bossetti. 

Acht  Briefe  enthillt  der  von  Eneas  selbst  gesohriebene 
Kodex  Vat  lat.  3887,  der  auch  seine  Schrift  Uber  das  Basler 
Konzil  und  das  Buch  ttber  die  berühmten  Mftnner  entbJÜt;  die 
Briefe  sind  zumeist  Konzepte  später  umgearbeiteter  Schreiben, 
die  in  interessanter  Weise  dartun,  wie  sorgsam  und  Uberiegend 
Eneas  bei  Ab^fUMung  seiner  Briefe  vorging.  Seine  Schrift  ttber 
das  Konzil  zu  Basel  ist  nach  diesem  Kodex  bereits  bei  Fea: 
Pius  II  ex  calumniis  vindieatus  S.  31 — 115  gedruckt;  eine 
KoUationierung  dieser  Ausgabe  mit  dem  Original  ergab,  daß 
der  Druck  im  ganzen  sorgfUltig,  aber  doch  nicht  frei  von 
Fehlern  sei;  ebcnbo  wurde  der  bei  Mam»i:  Pü  Orationes  III, 
1 — 84  abgedruckte  Brieftraktat  de  Katisponensi  dieta  mit  Vat. 
lat.  i>.S6iS  Bl.  1 — öf)  kollationiert  und  die  erheblichen,  den  Sinn 
oft  atürenden  I'elder  des  Druckes  verbessert.  Der  Kodex  Vat. 
lat.  3886,  der  das  Uriginalkonzept  des  an  Martin  Mayr  gerich- 
teten Brieftraktates  enthält,  der  unter  dem  Namen  De  gravamine 
Germanico  nationis  oder  De  situ  et  ritu  Teutonie  bekannt  ist, 
wurde,  da  die  vorhandenen  Drucke  durchaus  ungenau  und 
lllckenhafl  sind  und  das  Konzept  viele  durchgestrichene  und 
deshalb  nicht  gedruckte,  dabei  aber  interessante  Stelleo  ent- 
hält, seinem  ganzen  Inhalte  nach  (BL  1—102)  kopiert  und 
kollationiert. 


Digitized  by  Google 


862 


Das  Vatikanischü  Archiv^  bei  dessen  Benutzung  mir 
der  Bibliothekar  des  Istituto  Austriaco  di  stadi  storici,  Dr.  Po- 
gatocher,  in  seiner  allen  Forschem  bekannten  selbstlosen  Weise 
nnermtldlieh  snr  Seite  stand,  bot  zunächst  im  Annario  XV 
Nr.  47  39  Briefe  des  Eneas  an  die  Balia  Ton  Siena  teils  im 
Originalei  teils  in  einer  Abschrift  des  18.  Jahrhunderts;  «ach 
diese  Originale  stammen  ans  jener  mehrerwUbnten  fi^mittlimg 
in  Siena  nnd  itthren  aus  den  Jahren  1433—1436  nnd  1454  bis 
1456  her;  8  Briefe  datieren  ans  Basel  and  rind  der  traarige 
Rest  jener  oft  schmerslich  vermißten  Schreiben,  die  £«neas  vom 
Konzil  aus  in  die  Heimat  sdirieb^  nnd  sohon  durch  üiren  Ge> 
genstand  von  frrößtem  Interesse;  ein  weiterer  Faszikel  enthielt 
in  Abschrift  7  Briefe  angeblich  des  Fraiiecsco  Piccolomini, 
die  sich  aber  in  Wirklichkeit  als  Briefe  des  Eneas  aus  dem 
Jahre  1457  erwiesen.  Dann  ging  es  an  die  mühsame  Durch- 
forschung der  Vatikanischen  Register  von  Eugen  IV.  bis  auf 
Calixtus  III.,  d.  h.  der  Roir?sterbände  359 — 467,  im  ganzen 
107  Bände;  was  sie  an  LrkuiideD|  Bullen  and  Brevon  Uber 
£neas  enthalten,  wurde  kopiert. 

Damit  waren  meine  Arbeiten  in  Rom  beendet;  denn  alle 
meine  Nachforschungen  nach  neaem  Material  in  anderen  Biblio- 
theken und  Archiven  Roms  waren  vergeblich. 

Ich  hatte  gehofft,  Spuren  jener  Briefe  finden  su  können, 
die  Eneas  Silvius  in  den  Jahren  1450  und  1451  geschrieben, 
als  er  im  Kamen  des  Kaisers  die  Verhandlangen  mit  den 
italienischen  Staaten  wegen  des  beTorstehenden  Znges  Friedrichs 
nach  Italien  sa  ^ren  gehabt  hatte;  in  Rom  war  mir  diese  Hoff- 
nung nicht  erflUlt  worden.  Da  Eneas  damals  aach  lange  Zeit  am 
HofeAlfonsos  in  Neapel  verweilt  hatte,  ging  ich  nach  Neapel, 
am  im  Aragonischen  Archiv  daselbst  Nachschan  an  halten; 
doch  beginnen  hier  die  Akten  erst  mit  dem  Jahre  1458.  Man 
verwies  mich  auf  das  Staatsarchiv  in  Palermo,  aber  auch  liier 
waren  meine  Nachforscliungen  vergeblich.  Da  es  mir  auch 
später  in  Siena  nicht  gelang,  die  Briefe  des  Eneas  an  die  Stadt 
aus  dieser  Zeit  auizufindcn,  so  gehören  die  Jahre  1450 — 1452 
nach  wie  vor  zu  den  unaufgeklärtesten  im  Leben  des  Eueas;  es  ist 
nur  die  Hoffnung  vorliandcn,  daß  sich  in  spanischen  oder  portu- 
giesischen Arehiven  ßriefe  des  Eneas  aus  dieser  Periode  finden. 

Im  Mai  1904  begab  ich  mich  nach  8iena:  im  dortigen 
Staatsai^chive  hatte  ich  bereite  vor  fünf  Jahren  eine  Keihe  von 
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Briefen  des  Eneas  kopiert,  jetot  wollte  ich  sie  koUa.tioiiidreQ. 
Zu  meiner  Übemsohang  entdeckte  ich,  daß  mir  bei  meinem 
ersten  Aufenthalte  in  Siena  nicht  alle  dort  vorhandenen  Briefe 
des  Eneas  waren  mi^eteflt  worden ;  nun  kopierte  ich  auch  den 
Rest.  Das  Staatsarchiv  in  %ena  bewahrt  heute  noch  42  Ori- 
ginalbriefe des  Eneas  aus  den  Jahren  1431^1439,  1454—1457, 
die  kümmerlichen  Überbleibsel  jener  einstigen  großen  Samm- 
lung. Dil'  Bricic  aus  den  Jahren  1440 — 1453  felilen;  gewiß  hat 
Eneas  auch  in  dieser  Zeit  mit  Berichten  an  seine  Vaterstadt 
nicht  ausgesetzt;  aber  bei  der  großen  Zersplitterung  der  Öumm- 
hmg  kamen  wohl  auch  sie  in  fremde  Künde  und  liegen  viel- 
leicht in  einem  der  vielen  Privatarchive  Italiens  verbürgen;  es 
geJang  mir  nicht,  eine  Spur  von  ihnen  zu  entdecken.  Tu  drn 
,lettere  del  concistoro*  fand  ich  ungefähr  200  Briefe  der  Stadt 
an  Eneas  aus  den  Jahren  1450 — 1457,  die  ich,  weil  sie  für 
das  Verständnis  der  Briefe  des  Eneas  an  Siena  von  größter 
Wichtigkeit  sind,  kopierte.  Auffallend  ist  es,  daß  sich  aus 
früheren  Jahren  l^aum  eine  Bemerkung  in  den  Büchern  dqr 
Stadt  findet^  daß  Siena  Ton  den  zahlreichen  Berichten  des 
Eneas  auch  nur  Notiz  genonmien  habe,  obwohl  aus  einem  seiner 
Briefe  deutlich  hervorgeht,  daß  die  Stadt  ihn  zur  Bericht- 
erstattung aufgefordert  hatte. 

Eine  reiche  Ausbeute  hot  auch  die  Biblioteca  comunale 
in  Siena;  sie  enthlllt  im  Kodex  A  m  16  in  einer  Abschrift 
des  18.  Jahrhunderts  19  Briefe,  die  Eneas  als  Vertreter  der 
Stadt  bei  der  römischen  Kurie  gemeinsam  mit  Leonardo  Ben- 
voglienti  in  den  Jahren  1456  und  1457  an  die  Balia  von  Siena 
gerichtet  hat.  Und  noch  einen  weiteren  Fund  machte  ich  in 
Siena;  in  dem  noch  ungedruckten  und  von  mir  zur  Heraus- 
gabe vorbereiteten  Briefwechsel  des  Hunianistcu  Barnabaeus 
aus  Siena  stieß  ich  auf  drei  unbekannte  Briefe  des  Eueas,  die 
er  als  Begleiter  des  Kardinals  Domenico  Capraniea  auf  seiner 
Reise  nach  Basel  an  seinen  Freund  Petrucci  gesandt  hatte; 
einer  derselben  enthält  eine  ausführliche  Beschreibung  von 
Genua.  Sie  war  bisher  allen  Forschem  wohl  aus  dem  Grunde 
entgangen,  weil  ihr  leider  der  Anfang  mit  dem  Namen  des 
Absenders  und  Adressaten  fehlt;  ich  erkannte  sie  aus  inneren 
Grtinden  als  sein  Eiigentum  und  fand  später  zu  meiner  Freude, 
daß  sich  Eneas  in  seinem  33.  Briefe  auf  diese  Beschreibung  be- 
sieht. Einen  Brief  des  Eneas  an  Siena  vom  2.  August  1433 
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bat  iD  einer  Abschrift  des  18.  Jabrbunderts  die  Handschrift 
B  VI,  18  Bl*  6  derselben  Bibliothek;  einen  Brief  des  Andres 
Contrario  an  Eneas  bot  der  Kodex  D  VI  1. 

Drei  Briefe  des  Eneas  ans  den  Jahren  1451  and  1456 
beutst  im  Original  das  KapitelarchiT  in  Siena.  Dagegen 
bieten  die  Archive  der  AdelsfamÜien  in  Siena,  soweit  wenigstens 
meine  Erkiindi|£funpen  reichten,  nichts;  nur  die  Grafen  Bandini- 
Piccolomini  solkii  im  Besitze  der  Ori^'-iiialurkuudc  vum  lo.  De- 
zember 1103  sein,  mit  der  Kaiser  t  iicdrich  III.  deu  Eueas 
^>ilviii8  zum  Pfalztyrafcn  ernennt;  eine  gkiclizcitige  Abschrift 
besitzt  das  ^tautöareliiv  in  feieiia,  die  ich  kupierte,  da  mir  das 
Viriginal  nicht  zupini^lieli  war;  drei  weitere  Abschriften  aus 
dem  17.  Jahihundert  fand  ich  später  im  Piccolomini- Archiv  su 
JN'achod. 

Mehr  als  einen  INIonat  wurde  ich  in  Siena  festgehalten; 
ein  Ausflug  in  das  Staatsarchiv  zu  Lucca  —  die  dortige 
Dombibliotliek  liaitc  ieli  vor  fünf  Jahren  ohne  Erfolg  nach 
neuem  Material  durchforscht,  sie  besitzt  nur  im  Kodex  544 
Briefe  des  Eneas  aus  seiner  Papstzeit  —  bereicherte  mich  um 
einen  Brief,  den  Eneas  im  Jahre  1464  an  die  Stadt  gerich- 
tet hatte. 

Mein  Weg  führte  mich  weiter  nach  Flore  na.  Die  Biblio- 
teca  nasionale  bot  keine  Ausbeute^  die  Riccardiana  dag^^ 
im  Kodex  4^  924  sieben  unbekannte  Briefe  des  Eneas  an 
seinen  Freund  Fiero  da  Noceto  und  außerdem  im  Kodex  407 
Bl.  261  einen  Brief  des  Bartholomaeus  episcopus  Gometanns 
an  Eneas  vom  13.  Dezember  1443.  Die  Laurenaiana  kannte 
ich  bereits  von  meinem  ersten  Aufenthalte  her;  aufs  neue  über- 
zeugte ich  mich,  ilaß  Cod.  (Jadd.  48  kein  \Verk,  geschufige 
denn  die  Originalhandschrift  des  Eiicas  sei,  wie  der  gedruckte 
Katalog  und  darnach  Voigt  vermutete;  das  gleiche  gilt  von 
Kodex  90,  44,  der  von  Bnndini  als  des  Eneas  UriginaluietU  r- 
sehrift  .s<^iner  Laienbriefe  betrachtet  worden  ist,  wogegen  nicht 
imr  die  Schriftzüge,  sondern  vor  allem  die  große  I'Vlderhattjg- 
keit  des  Textes  und  die  Verstümmelung  fast  aller  Personen- 
namen (Mobile  statt  Nihili,  Kedrcr  statt  Riederer,  Binderbach 
statt  Hinderbach)  streiten.  Nur  Kodex  90,  47  bot  einen  im 
Namen  Kr»nig  Friedrichs  III.  von  Eneas  geschriebonen  Brief  an 
die  Stadt  Florena  vom  24.  JuH  1443.  Das  Staatsarchiv  in 
Florena  besitst  nur  zwei  unbedeutende  Briefe  des  Kneas:  den 


Digitized  by  Google 


36Ö 


einen  vom  2.  Oktober  1451  fand  icli  spUlcr  auch  im  Staattsarcliiv 
in  Mailand  in  gleichzeitiger  Kopie;  der  zweite  datiert  vom 
13.  Mai  1458. 

Auf  Bologna  hatte  ich  groOc  Hoffnungen  gesetzt.  In 
dem  reichlialtigen  Kapitekrebiv  wurde  ich  in  ungemein  liebens^ 
würdiger  Weise  —  abgewiesen;  icli  nuklite  es  fast  als  gewiß 
hinstellen,  daß  sich  dort  Originalbriefe  des  £nea8  aus  der  Zeit 
semea  Kardinalats  befinden.  Die  Uniyersitätsbibliothek  bot  selbst 
in  der  an  nnverOffentUohten  Humanistenbriefen  so  reichen 
Sammlung  der  Miscellanea  TioU  nichts  Neues  für  Eneas;  er- 
wähnenswert ist  nur  der  Kodex  1200,  der,  mit  prachtvollen 
Initialen  und  dem  Wappen  der  Piccolomini  geziert,  die  Kardi» 
nalsbriefe  des  Eneas  enthält;  auf  BL  1  die  Bemerkung:  ,Epistole 
Pii  II.  pont.  max.  recoUecte  per  me  Antonium  LoUium  Senen: 
jussH  K""  Dni.  Francisci  Piccolominei  cardinalis  Senensis  ad 
usum  U  Dui.  Jacobi  Sylvcrii  Piccolominei  cpiscopi  Cromoncnsis 
Romandiolc  presideutis  telieiter  iiu'i})it/  [!]  —  Auch  die  l^ibliuteca 
luunicipalc  bot  M'cder  in  ihrem  iianJscliriitenbc8taud  noch  in 
ihrer  großen  Autographensammlung  Neues  für  Eneas. 

Tui  Staatsarchiv  zu  Modena  fand  ich  0  l^riefe  des 
Eneas  au  Borso  von  Este  aus  dem  Jahre  1457  uud  1458,  Die 
Bibiioteca  Estense  enthält  nur  im  Kodex  ct.  J.  6.,  der  aus  der 
,Libreria  di  s.  Spirito  di  Keggio'  stammt,  die  Laienbriefe  des 
Eneas  nach  der  zweiten  Redaktion. 

Die  Biblioteoa  Palatina  in  Parma  besitzt  einen  Origi- 
nalbrief des  Eneas  vom  2.  Dezember  1455,  den  ich  bereits  aus 
einer  Kopie  im  Vatikanischen  Archiv  kannte. 

Großer  war  die  Ausbeute  in  Mailand.  Zwar  fand  ich 
im  Staatsarchive  nach  einer  arbeitsvoUen  Woche  nur  swei 
Briefe  des  Eneas  in  gleichzeitigen  Kopien,  von  denen  mir  der 
eine  bereits  aus  dem  Staatsarchive  zu  Florenz  bekannt  war; 
aber  dies  geringfügige  Resultat  wurde  mir  begreiflich,  als  ich 
in  der  Bibiioteca  Ambrosiana  ein  Konvolnt  mit  Briefen 
des  Eneas  erhielt,  die,  wie  aus  den  alten  Signaturen  zu  er- 
kennen, einst  dem  Staatsarchiv  angehört  haben  müssen,  von 
wo  sie  eine  vorsorgliche  Hantl  gerettet  hat.  Sie  sind  an  Fran- 
cesco Sforza  gerichtet  und  ergänzen  in  erwünschter  Weise  die 
Samnihing  der  Briefe  aus  seiner  Kardinalszeit.  Die  Briefe  des 
Eneas,  die  sich  in  der  bekannten  Sammlung  von  Autographen 
des  Gay.  Damiano  Maoni  befanden  und  versteigert  werden 
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solltuD,  konnte  ich  leider  uicht  zu  Gesicht  bekommen,  weil  di_r 
Staat  sie  iiizwisclicii  mit  BeschlaiJ  belebt  hatte,  da  sie  aus  den 
iSiunmlungen  des  St:i?\t<a!<'liiv8  geslohlfii  bcin  sollen.  Di«-  Biblio- 
thek des  FUrsteii  Tiivuizi  bot  einen  Brief  des  Franc&sco  Fiieifo 
an  £neas  ddo.  Sicna,  3.  kal.  martias  1436. 

Mailand  war  die  letzte  Station  auf  mciuer  italienischen 
Keise;  tlber  Trient,  wo  ich  jswei  Tage  vergeblich  Nachforschnn* 
gen  nach  Briefen  des  Eneas  :!nstcllte,  kehrte  ich  anfangs  Juli 
nach  Wien  zurück.  Ich  muß  hier  einschalten,  daß  ich  auch  zur 
Weihnachtsxmt  in  Wien  gewesen  war  und  die  ersten  Tage  des 
Jftnners  an  Stadien  im  k,  u.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchiv 
henutBt  hatte;  ich  hoffte  hier  in  den  Akten  aus  der  Kanilei 
Friedrichs  HL  Briefe  oder  Konaepte  von  der  Hand  des  Eneas 
SU  linden,  und  so  spttrlich  auch  diese  Kanaleireste  nnd  —  ick 
fand  sie.  Bekannt  war  mir  aus  Chmels  Materialien  I,  116a 
ein  Brief  Kaspar  Schlicks  mit  der  Randbemerkung:  ,Domine 
Enea,  aptetis  hoc  omatius,  effectu  non  mutato.'  Groß  war 
meine  Freude,  als  ich  diese  Überarbeitung  des  Schlickschen 
Briefcääj  von  der  Ilanil  des  Encas  geschrieben,  entdeckte,  weil 
sie  mir  deutliclx  zeigte,  iu  welcher  Weise  Eucas  für  den  Kanzler 
arbeitete.  Und  ich  fand  weiterhin  die  Gegenstücke  zu  dieser 
Art  gemeinsamer  Arbeit:  sechs  Konzepte  von  Briefen,  die  Eneas 
für  den  Kanzler  abgefaßt  und  dieser  durchkorrigiert  hatte. 
Interessant  ist  es  zu  beobachten,  wie  der  Kanzler  die  Konzepte 
des  Eneas  beeinÜiisst.  Stilistische  Änderungen  macht  er  fast 
nie,  höchstens,  daß  er  vor  einem  Personeimamcn  ein  höflicheres 
^dominus'  einschaltet,  nur  aachliche;  aber  gern  ftigt  er,  wo  er 
von  sieh  selbst  spricht,  hinzu,  wie  sehr  er  bei  Kaiser  Fried- 
rich III.  in  Gunst  stehe.  Auch  der  bei  Chmel  I,  261*'  abge- 
druckte Mailänder  Gesaudtscliaftsbericht  vom  Jahre  1447,  der 
längst  als  des  Eneas  Werk  erkannt  worden  ist,  erwies  sich  als 
ein  Originalkonzept,  hei  dessen  Abdruck  Chmel  jedoch  die  von 
Eneas  gestrichenen,  aber  inhaltlich  interessanten  Stellen  unbe- 
achtet Üeß.  Diese  Entdeckungen  machten  es  mir  aur  Pflicht, 
alle  Briefe  des  Kanslers  Schlick,  deren  ich  habhaft  werden 
konnte,  zu  sammeln  und  ebenso  die  Briefe  Friedrichs  IU.  dar 
aufhin  zu  prüfen,  ob  sie  von  Elneas  stammen;  auch  hier  waren 
meine  Forschungen  von  Erfolg  begleitet.  Einzelne  Briefe  bot 
auch  die  Hofbibliothek,  abgesehen  von  zwei  aus  derSamm- 
lung  Kossettis  stammenden  Originalen  iu  ihrer  Autographen- 
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saramlung;  so  im  Kodox  5080  Bl.  278  ein  von  Eneas  abgefaßtes 
Schreiben  des  Königs  an  Sicna  vom  24.  Juni  1443;  im  Kodex 
47i)0  Bl.  279  einen  Brief  des  Eneas  an  den  Pfarrer  Johann 
bei  St.  Stepban  in  Wien  ddo.  Wiener-Neustadt  6.  Februar  1454 
und  ein  Schreiben  vermutlich  desselben  Johann  an  Eneas  im 
Kodex  5254  Bl.  259. 

Von  Wien  begab  ich  mich  nach  Nikolsburg,  um  in  der 
Bibliothek  des  Fürsten  Dietrichstein  die  Handschrift  II  122 f. 
durchzuarbeiten,  die  leider  nicht  versendet  wird;  sie  bot  außer 
vier  unbekannten  Briefen  des  Eneas  vnd  einer  ungedmckten 
Rede  einen  Brief  des  Job.  Tröster  vom  27.  Juni  1452  an  Eneas 
and  eine  Reihe  interessanter  Briefe  seiner  Freunde,  die  sich 
vielfach  mit  ihm  beschttitigen  und  geeignet  sind,  auch  die  Ge- 
schichte des  FrUhhamanismus  in  Osterreich,  der  bislang  noch 
wenig  bekannt  ist,  schärfer  za  bdenchten;  ich  gedenke  sie, 
▼erbnnden  mit  anderem  Material^  gelegentlich  za  veröffentlichen. 

In  Prag  erwartete  mich  der  Kodex  462  der  Lobke- 
witzischen  Bibliothek,  der  außer  zwei  unbekannten  Briefen 
des  Eneas  seinen  ausführliehen  Brieftraktat  über  Wartung  und 
Krankheiten  der  Pferde,  den  er  am  4.  Juli  1444  an  Wilhelm 
▼on  Stein  sandte  und  der  zwar  dem  Namen  nach  bekannt,  aber 
noch  nicht  veröffentlicht  ist  and  ebenso  die  bekannte^  aber 
gleichfalls  noch  ungedruckte  Komödie  ,Chryses'  des  Eneas  cnt- 
IuiIl;  daneben  fanden  sich  15  unbekannte  Briefe  aus  seinem 
Freundeskreise.  —  Das  Prager  Kapitelarchiv  besitzt  zwei  Hand- 
schriften mit  Briefen  des  Eneas  (Kod.  (r  29  und  M  37),  aber 
auffallenderweise  nichts  Unbekanntes  darunter. 

Von  Prnjnr  aus  unternahm  ich  eine  Koise  nat  h  Doiitseh- 
land,  um  namentlich  einige  Handschriften  kennen  zu  lernen, 
die  mir  als  unentlehnbar  bezeichnet  worden  waren,  und  zugleich 
in  den  Archiven  nach  Originalen  des  Eneas  zu  forschen.  Die 
Reise,  die  mich  in  den  Monaten  Juli  und  August  über  Berlin 
nach  Posen,  Leipzig,  Zeitz,  Fulda,  Frankfnrt  a.  M.,  Köln,  Trier, 
Mainz,  Stuttgart,  München  und  Nürnberg  ftüirte,  lehrte  mich 
zwar  eine  ganze  Beihe  von  Handsehriften  seiner  Laienbriefe 
kennen,  die  aber  mit  versehwindend  kleinen  Ausnahmen  nur 
Bekanntes  boten,  so  daß  ieh  deren  Au&ählung  umso  leichter 
unterlassen  kann,  als  ieh  das  Einzelne,  was  sie  mir  doeh  hie 
und  da  boten,  seinerzeit  am  richtigen  Orte  verwenden  werde. 
Originalbriefe  fanden  sich  nirgends.   Nur  auf  eine  Handschrift 
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der  kgl.  b.  Hof*  und  Staatsbibliothek  in  Mttncben  will  ich  an 
dieser  SteUe  hinweisen,  weil  sie  mit  za  den  Altesten  nnd  inter- 
essantesten gehdrty  die  uns  Briefe  des  Eneas  Überliefern;  nnter 
den  42  Handschriften,  die  ich  in  Mttnehen  dnrcharbeiteii 
konnte,  nimmt  sie  den  ersten  Bang  ein;  es  ist  dm.  12735. 
Ich  hatte  den  Kodex  bereits  froher,  dorch  Voigts  Arbeiten 
über  Eneas  aufmerksam  gemacht,  benutzt,  hatte  aber  damals 
seine  liervorragcnde  P>e(lcutung  ebensowenig  erkannt  wie  Voig-t, 
der  doch  14  neue  Briefe  aus  ihm  mitgeteilt  hatte.  Tat&ächhch 
enthält  er  deren  nocli  mehr,  die,  wenn  sie  auch  im  Text  nicht 
immer  als  Eigentum  des  Eneas  bezeichnet  sind,  dennoch  in  dem 
beipi^rgco«  nen  frlcichzeitigen  Iiulex,  den  Voigt  unbeachtet  ließ. 
ausdrUcklicli  ihm  zugesnbrifbpn  werden,  wie  sie  sich  denn  aucli 
durch  ihren  Inhalt  leicht  als  sein  Eigentum  erkennen  lassen. 
Der  Kodex  enthält  ungefähr  2öO  Briefe,  von  denen  keiner  über 
das  Jahr  1445  hinausreicht;  82  dieser  Briefe  stammen  direkt 
aus  der  kaiscilichcn  Kanzlei  und  sind  zumeist  Schreiben  des 
Kaisers  Friedrich  und  des  Kanzlers  Schlick.  Da  viele  genaue 
Subskriptionen  haben,  dürften  sie  unmittelbar  nach  den  Origi- 
nalen kopiert  sein,  und  zwar  wahrscheinlich  ftlr  den  Kanalei- 
gebrauch,  da  sie  gern  nach  ihrem  Inhalt,  a.  B.  als  epistole  pro- 
motoriales  susammengestellt  werden.  Der  Rest  der  Sammlnng 
enthält  nngefilhr  170  Briefe  Ton  Eneas;  in  ihrem  Texte  schh'eßen 
sie  sich  genan  an  die  tursprOngliche  Fassung  des  Kodex  Chi- 
sianus  J  VI,  208  an,  nur  daß  sie  hllafig  die  Anrede  ansftlhr^ 
lieber  bewahrt  haben  als  dieser.  Der  Münchner  Kodex  ist 
die  älteste  aller  mir  bekannten  Handschriften  und  besitzt  wegen 
der  vorzüglichen,  gewissenhaften  TextesUberlieferung  gleichen 
Wert  für  eine  Neuausgabe  der  Laienbriefe  des  Eneas  wie  der 
Kodex  Chisianus;  ich  habe  dementsprechend  alle  Briefe  des 
Eneas  aufs  genaueste  mit  dieser  Handschrift  kollationiert  and 
alle  unbekannten  Stücke  kopiert. 

Als  ich  nach  Prag  zurückgekehrt  war,  erwartete  mich 
die  Nachricht,  das  fürstlich  Schauniburg- Lippesche  Archiv  in 
Nachod,  das  die  Reste  des  alten  Archivs  der  Piccolomini 
birgt,  sei  mir  durch  die  Erlaubnis  des  Ftirsten  zugänglich;  ich 
reiste  dorthin,  fand  aber  leider  nur  eine  durch  Feuchtigkeit 
zum  Teile  unleserlich  gewordene  Perganv^nturkunde  KOnig 
Friedrichs  an  Eneas  vom  20.  September  1451.  Damit  waren 
meine  Vorarbeiten  geschlossen. 
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Seit  dem  Jahre  1899  habe  ich  mich  fast  ununterbrochen 
mit  Arbeiten  filr  eine  Ausgabe  der  Oesamtkorrespondenz  des 
Eneas  Silvius  Piccolomini  beschäftigt;  im  ganzen  lagen  mir  bis 
heute  218  Handschriften  Tor;  die  Zahl  der  von  mir  gesammelten 
Briefe  von  und  an  Eneas  beträgt  12C3,  abersteigt  also  die  Zahl 
der  bei  Voigt  yersMiehneten  659  Briefe  um  704  Stücke,  die 
wohl  geeignet  sein  durften,  manches  Dunkel  au£EuhelIen  und 
nicht  nur  Uber  sein  Leben  und  Wirken,  sondern  auch  Uber 
die  Geschichte  Österreichs  im  15.  Jahrhundert  neues  Licht  zu 
verbreiten.  Eneas  Silvius  liattc  den  i*laii,  seine  Korres])ondenz 
in  drei  Abteilungen  zu  gliedern,  die  den  gruljen  Abschnitten 
seines  Lebens  als  Laie,  Bischof  und  Kardiual  entspreclien.  Es 
fallen  dementsprechend  auf  die  Laienzeit  36(3  Briefe  (um  91 
mehr  als  bei  Voigt\  auf  die  bischrifliche  598  (um  396  mehr 
als  ])oi  Voic^t),  auf  die  Zeit  seines  Kardmalats  209  (um  119 
mehr  als  bei  Voigt).  Da  Eneas  seine  Laien-  und  Bisehofszeit 
zum  größten  Teile  in  Osterreich  zugebracht  hat,  ergeben  sicli 
für  sie  964  Briefe,  die  Voigt  gegenüber  ein  Mehr  von  487  Briefen 
bedeuten. 
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